Zentralblatt 


ZI 


j 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


^<ENTRALBUTT 


für 


Bakteriologie  uad  Faraaitenkuade. 


IL  JahrsMig.  IT.  Biad. 


toTRALBUTT 


Ii' 

für 


Bakteriologie  ui^d  Parasiteoltuoile. 


In  Vertniidimg  mit 
G«h.  Hofrath  Profenor  Dr.  Lmudurt 

in  Lalprif 

und 

Frofessor  Br.  IiO«in«r 

In  Qfftifiiwttld 
heiniug«C0beo  Ton 

Dr.  Oscar  Ulilvorm  in  CasseL 


Zwettir  Jahrgang. 

IT.  Band. 

Mit  4  Tafeln  and  &8  Abbildungen  im  Texte. 


■<  « 


J  e  n  df 

Verlag  von  Gustav  Fischer. 

1888. 


Digitized  by  Co 


I 


Bakteriologie  und  Parasitenkimde. 

In  Tobüidiuig  adft 

GeLflofr.  Prof.  Dr.  Leuckart  und  Stabsarzt  Dr.  Loeffler, 

in  LMptif  OPCMt  Mr  Uj(i«ao  ta  fierUa, 

heftmge^beii  fon 

Br,  O.  XTUvorm  in  CtauneL 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena* 


fir  Ami  Btnd  (26  Vanunern)  14 

Jihrlich  erscheinen  zwei  Hünde. 
-4|  Zu  beziehen  duroh  alle  Buohhandlungen  und  Po«tan«talt«n.  1«»- 


Bie  Kedaction  des  „Centraiblatts  fiir  Bacteriologie  etc." 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bakteriologie  und  Parasitenkimde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  ITeberscndung 
Ton  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilqngea  taldigst  und  ms- 
SMiigit  imiecsüitMi  m  woUen. 


Deber  eise  oeae  Honadiney  Endobiella 


Von 

Dr.  C«  De  Bjmyne, 


iB 


Während  des  verflossenen  Aprils  hatte  ich  die  Vergünstigung, 
•  kryptogamischen  Laboratorium  der  Universität  Halle  unter  der 
*«tiing  fon  Prof.  Dr.  W.  Zopf  über  niedere  Orgamsmen  arbeiten 
^  mMB.  Deiwlba  stellte  mir  eine  gröseere  AjunU  leiDer 
jf^adiMii-Kiiltiirai  zur  Verfttgung.  Nachdem  (ch  in  die  in  jenem 
^Oratorium  SblidieD  Methoden  eingeführt  worden  war  und  Yer- 
Jfiuedeoe  der  von  Prof.  Zopi  aafKefiudenen  und  beechriebeneD 
^era  und  Species  von  ^lonadinen  und  höheren  Mycetozoen 
gslernt  hattet        ^  ^  Bindenaellftn  von  Chara  vol« 
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De  Brujne, 


g  a  r  i  s  neben  einer  grossen  Anzahl  von  Individuen  der  Diplophysalis 
Nitellarum  (Cienk.)  einen  winzigen  Organismus,  der  schon  auf  den 
eraten  Blid[  hiondcbeDd  chankteristifleh  enditen,  am  von  jenem 
nUatxf  gronen  Panuriten  Mfcit  als  dnrehns  Tenehiedeii  erkaut 

VOL  werden. 

Aehuliche  Objecte  beobachtete  schon  Prof.  Zopf  in  Berlin 
1882  in  Zellen  von  Nitella  mucronata.  Nachdem  er  einige 
Stadien  gezeichnet  hatte,  unterbrach  er  seine  Untersuchungen,  von 
aDderen  Objecten  angezogen,  welche  er  in  seinen  zahlreichen 
irad  inteneBanteii  Arbeiten  Uber  MonadiDen  YerQfibntUcbt  bat. 

Jedenfalls  war  es  mir  erlaubt,  die  Untenncbungen  über  dieses 
Object  unter  seiner  Leitung  fortzusetzen.  y<m  den  Stadien,  die 
ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  mOge  im  FolgendeD  eine 
kurze  Beschreibung  gegeben  werden. 

In  den  Charenzellen,  die  von  der  Diplophysalis  Nitellarum  in 
allen  Stadien  befallen  und  zum  grossen  Theil  ihres  Chlorophylls 
beraubt  wam,  trURman  Zoosporen,  amoeboide  ZastftDde 
und  Buhestadien  in  Form  von  Daneraporen  au.  Mit  folgender 
Kultur-Methode  Hess  sich  der  Zusammenhang  dieser  Entwickelunga- 
formen  nachweisen.  Ich  isolirte  zunächst  möglichst  l)leiche  Rinden- 
zellen der  Ohara  vulgaris,  welche  die  Parasiten  meist  zalilreich  ent- 
halten (was  bei  der  Griisse  des  Objects  keine  Schwierigkeiten  hat), 
brachte  dann  die  Rindenzellen  in  den  Tropfen  des  Objectträgers 
anter  Deckglas  und  legte  daa  Gaase  in  eine  fenehte  Kammer,  mlelie 
aaa  ineinandergreifenden  KrystalliairBcbälchen  gebildet  war.  Vor* 
her  hatte  ich  für  jedes  Präparat  eine  bestimmte  Stelle  bezeichnet, 
wo  gewisse  Zustände  des  Organismus  lagen ;  auf  diese  Weise  wurde 
ein  sicheres  Wiederauffinden,  und  damit  eine  continuirliche  Beobach- 
tung während  mehrerer  Tage  ermöglicht.  Um  die  Entwickelung 
von  Spaltpihsen  zu  verhüten,  wurden  überdies  einige  grüne  Algen 
EUgefügt. 

Die  beobachteten  Stadien  der  Entwiekeliuig  treten  in  folgender 
Reihenfolge  auf:  Zoospore,  Amoebe  und  Rabezaatand. 

Betrachten  wir  jeden  Zustand  in  Kürze  einzeln. 

Zoospore.  Der  Gesammtumriss  derselben  ist  biruförmig, 
eiförmig  oder  kugelig,  das  cilien tragende  Ende  bisweilen  an  einem 
Punkte  etwas  vorgezogen.  Jeder  Schwärmer  besitzt  nur  eine 
Gilie,  deren  Linge  das  1  Vt^Mbe  bis  2  Vs^acbe  der  Lftn^  der 
Zoospore  betrügt.  Dabei  erecheint  sie  so  Mftig,  daas  sie  bei 
starken  VergrOsserungen  unter  Anwendung  von  Fixirungsmitteln 
gesehen  wird.  Im  T^ehrigen  tritt  sie  bei  Behandlung  mit  Jodkalium 
recht  deutlich  hervor.  Der  Vorgang  des  Sclnvärmers  bietet  keine 
Besonderheiten.  Die  Cilie  wird  vorgestreckt  und  bei  lebhafter  Be- 
wegung so  geführt,  dass  sie  einen  Kegelmantel  zu  beschreiben 
scheint,  wahrend  sie  bei  träger  Bewegung  peitschenartig  hin  und 
her  schwingt 

Unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  lässt  der  Körper  der 

Zoospore  nur  1 — 2  grössere  contractile  Vacuolen  und  zahlreiche 
kleine  in  das  Hyaloplasma  eingebettete  Körner  oder  Tropfen  er- 
kennen, aber  keinen  Kern.   Letzterer  tritt  erst  hervor,  wenn  man 
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6m  Object,  nach  vorheriger  Ftadrung  mit  Picrinsäure  und  Atuh 
waschen  mit  Alkohol  and  Wasser,  mit  einem  Farbstoff  (z.  B.  Gentiana- 
▼iolett)  bebandelt.  Jene  Körner  odt  r  Tropfen  bestehen  der  Mehr- 
zahl nach  aus  Fett,  wie  die  Braunfarbung  durch  Osniiunisäure  be- 
weist. Wahrend  die  Gestalt  der  Zoos[)ore!ikörpt;r  bei  lebbaften 
Schwärmern  stets  eine  scharf  abgerun«let(!  (kugelige  oder  biro- 
förmigei  ist,  treten  in  Momenten  der  Ruhe  anioeboide  Formver- 
iaderoDgeD  auf,  wekhe  aber  oor  sehr  schwach  ausgeprägt  erscheinen 
<VV(.  2  B.  3)  md  nienals  in  der  BUdong  tob  eigentüdien  Paeodo- 
podiea  ihren  Aaadmek  finden.  Wenn,  wie  an  nicht  selten  der  Fall 
Int.,  in  dmelben  Gteran-Bindenzelle  neben  den  in  Bede  atehenden 
Zoosporen  solche  von  Diplophysalis  vorkommen,  so  lassen  sieh 
beide  doch  leicht  und  aicher  durch  Form,  GrOsae  und  Gilien- 
apparat  unterscheiden. 

In  manchen  Riudenzellen  fand  ich  zahkeiche,  in  manchen  nur 
«enige  Zoosporen. 

Wenn  mau  die  Zoosporen  einige  Zeit  verfolgt,  so  vermindern 
mdk  ihm  Bewegungen  sehr  allinililidL  8ie  bleiben  nnr  anf  denelben 
Stelle  md  maäen  nur  noch  dann  und  wann  eine  drehende  Be- 
wegung, die  meistens  ruckartig  endieint  und  wobei  man  die  CUie 
recht  deutlich  in  gekrümmten  Formen  beobachtet  Nach  mehreren 
Standen,  bisweilen  auch  erst  nach  einem  Tage  oder  noch  später, 
i-T  diese  drehende  Bewegung  der  Cilie  nicht  mehr  zu  sehen.  Der 
Organismus  befindet  sich  jetzt  in  dem  Uebergangsstadium  zur 
Affloebenform. 

Amoebe.  Der  Körper  derselben  nimmt  im  Vergleich  zur 
Znspore  im  Ganzen  mehr  gestreckte  Form  an  und  die  amoeboide 
▼«•■tarwQg  den  Oontom«  wird  etwaa  aosgesprochener,  ala  bei 
dem  Schwinner,  faisoiBm  nimlieb,  ala  ai  dner  Seite  ein  Hyalo- 
plMBMSaim  (Flg.  5 — 8)  sich  bildet,  der  aleh  verbreitern  und  ver« 
schmilem  kann,  bisweilen  auch  in  Form  elnea  bveiten  Pseudo- 
podiums vorgeschoben  und  wieder  eingezogen  wird,  wobei  auch  der 
CoDtour  des  gesammten  Körpers  sehr  laniisanK'  Veränderungen  er- 
fahrt. Die  ( )rtsveninderuogen  sind  infol<^t'  dessen  sehr  gering.  Eine 
Bildung  mehrerer  oder  gar  spitzer  Pseudopodien  findet  niemals 
statt.  Der  Nachweis  eines  Kernes  ist  nur  mit  Hilfe  von  1  arbungs- 
luUefai  nach  TOi^rgegangener  Fixirung  möglich.  So  erscheint  er, 
t,  Bl  naeh  TfwctioQ  mit  Gentianaviolett  ala  dn  »emtUeh  groeser 
Kfirper  (Fig.  21  u.  22).  Aneaerdem  sind  1—2  ziemUdi  grosse 
Yacwoleü  aml  zahlreiche  Körner  und  Tropfen  yorhanden,  die  meist 
etwaa  ^r^sser  als  in  dem  Schwärmer  sind  und  von  denen  die 
stärker  lichtbrechenden  sich  ebenfalls  mit  1  '%  ( )smiumsäure  braun 
färben.  Die  Dimensionen  der  Amoebe  schwanken  zwischen  6 — *,»  u 
m  der  Lange  und  H  8  //  in  der  Breite.  Wenn  mau  eine  solche 
An>oebe,  deren  Lag»;  man  sich  genau  gemerkt  hat,  kürzere  oder 
iaagere  Zeil  beobachtet,  so  lässt  sieh  eine  Abruudung  des  Körpers 
eanatatira»  die  aflnilUieh  Sur  Kugelform  oder  Ellipsoidform  fuirt. 

Hieraiif  wM  eine  Membran  abgeschieden,  die  znnftchat  sehr 
znt  ist  (Fi^  liy  Während  dieoee  Vorgangs  oder  etwaa  später 
ifidea  die  Fetitrtpfefaen  mehr  soMunmengedringt ,  so  daas  eine 
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mehr  oder  weoiger  deutliche  Scheidung  des  Hyaloplasmas  zu  Stande 
kommt  Die  Fetttri^f^eo  fliesBen  dann  allmlhlich  aa  grOssereo 

susammeu  (Fig.  12 — 16),  hiB  sie  schliesslich  einen  einzigen  grossen 
runden  Tropfen  bilden,  der  meist  excentrisch  gelagert  ist.  (Fig  1  e 
und  16).  Durch  diese  Vorgänge  ist  l)ereits  die  Bildung  des  R  übe- 
st ad  iunis,  der  Spore,  eingeleitet.  Die  weitere  Entwickelung  des- 
selben macht  sich  iusbe^oudere  iu  der  Ausbildung  der  Membran  geiteud. 
Dieselbe  wird  verdickt  (erhftlt  dnen  doppelten  Contour)  und  nimmt 
eine  «genthflmlidie  Sculptnr  an  (Fig.  17).  £b  bilden  ach  näm- 
lich auf  der  Oberfläche  feine  Verdickungsleisten,  welche  so  mit 
einander  verbunden  sind,  dass  sie  polygonale  5— ßeckige  zierliche 
Maschen  darstellen  (Fig.  18).  Diese  Sculptur  erinnert  z.  B.  an 
die  Sporen  von  Cornuvia  serpula  und  von  'üllLtia  Caries. 
Eine  Färbung  ist  au  dieser  Sporenmenibran  nicht  vorhanden.  Da 
bei  Behandlung  mit  Chlorzinkjodlösung  höchstens  eine  schwach 
gelbe,  aber  keine  violette  Fflrbiing  eintritt,  ao  kann  dieselbe  mcht 
aus  Cellul(we  beeteben.  Durch  Oongorotb  wird  nie  fibrigene  loth 
gefärbt. 

Was  den  Inhalt  anbetrifft,  so  bemerkt  man  in  demselbeo  ausser 
der  grossen  Fettniasse  noch  kleine,  schwach  lichtbrechende  Kügelcheu, 
welche  sich  mit  Osmiumsaure  nicht  färben,  wohl  aber  mit  Cougo- 
roth.  Sie  sind  also  nidit  fettartiger,  sondern  plasmatischer  Kater. 

Die  Sporen  zeigen  in  der  Begel  Kugelgestalt,  doch  kommen 
auch  hie  und  da  ellipsoidische,  selten  etwas  gekrflmmte  Formen  vor, 
deren  Sculptur  mitunter  nicht  so  gleichförmig  netzartig  erscheint, 
wie  bei  den  gew<)hnlichen  kugelifjen  Sporen. 

Was  nun  die  Stellung  des  vorliegenden  Organismus  im  System 
betrifft,  so  möchten  die  dargelegten  Entwickelungsstadien  wohl 
darauf  hindeuten,  dass  derselbe  zu  den  Mastigophoren  und  zwar 
zu  den  Flagellaten  im  Sinne  Bflt8ch]i*8  gehört.  In  welche  ünter- 
abtheilung  der  letzten  Gruppe  er  aber  zu  stellen  ist,  lässt  sich 
vorläufig  noch  nicht  entscheiden;  doch  scheint  er  den  Monadincn 
Verwandt  zu  sein.  Da  er  aber  in  keine  der  Familien  und  Generationen, 
welche  bei  BütschliM  und  Zopf-)  zu  finden  sind,  hineinpasst, 
so  halte  ich  es  für  erlaubt,  den  Organismus  einem  neuen  Genus 
„Endobiella"  zuzurechnen  und  ihn  als  £.  Bambekii  (nach 
meinem  verehrten  Lehrer,  Prot  Dr.  Van  Bambeke  zu  Geot) 
zu  bezeichnen. 

Die  Auskeimung  der  Dauersporen,  die  Vermehrung  der 
Schwärmer  durch  Theiluug  und  das  Eindringen  derselben  in  die 
Wirthszellen  zu  beobachten,  ist  mir  l)isher  nicht  möglich  gewesen. 
Ich  behalte  mir  weitere  Uutersuchuugeu  zur  Ausfüllung  dieser 
Lücke  vor. 

Kryptogamisches  Laboratorium 
der  Universltftt  Halle. 


1)  In  Bromi*B  Th{«rrdeb.   IM«  Prototoen  Ton  BStsebli. 

8)  W.  Zopf,  Die  Pilzthiere  <irlcr  Schleimpike.  1885.  —  W.  Zopf,  Znr  Mor- 
pliolopo  lind  Hiolof^ie  der  niederen  PiJzthiere.  1885.  —  W.  Zopf,  UntersncbangiMl 
ttber  Parwäteu  aus  der  Grappe  der  Montdineii.  H*Ue  (Miemeyer)  1887. 
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Eridlnnt  ier  AYMinges. 

Fig.  1.  ^^''Jy  Stück  eiuer  Cbara-Uindeuzelle:  JJ.N.  Uauersporei)  bildender 
Zaftt&ad  TOD  Oipl»pbjMdb  Nitellani».   a^/  Biitw<ek«hio|{Miutliide  Ton  Bodo- 

b !  <  1  I  a  Bambpkii:  ,i  Scliw  ;irnier  mit  !:k  e»  '  rilie,  h  r«ndl5<  he  Ainoebon- 
tfadiea,  e  die  Ainoeb«ii  iuibeu  »ich  schon  in  iiirw  i'^orm  Teribidtrt.    d--J  V«r»ohi«<l«n« 


Wig  2—4    '"o/j.  Bim  ud  darMlb«  8«hwlraMr  wthraod  euMr  Bttolwebtiuiff 

30  Micaten. 
Fig.  6-    ***/f    Schwärmer  mit  zwei  V^acuolen. 

n*.  «—7.  Mi«  •tetr  «ad  dtfMlW  Amotte  mit  MHUeWn 

Hyalop  las  masa  u  m . 

Fig.  8 — 9.  Kin«  uid«re,  etwa«  gröM«r«  Amoebe  wjUir«nd  einer  Be- 

efcadituDg  von  efner  halben  Stande. 

10.     *••/(     Eine  in  Abrundung  begriffene  Amoebe. 
Fi*;.  11- — 14.  VerschiediTJft    Stadien    der    Eiituitke!ini>;    piner  Jun^^en 

IfcMerspore,  weidi«  aod  der  Amoebe  in  Fig.  8 — 9  entatandeu  t»u  ^Coutiuuirlicbe 


Kiz  15  Tiin^'c  Danerspore,  deren  FetttrSplehen  bereite  sn  rieoilich 

l^ro^aeD  Tropfen  ziuemmengetiossen  sind. 

Fi|r.  16.  ***/  .  Etwa«  ilterer  SporenziutAnd.  Die  Fetttröpfchen  sind  sa 
•iaein  gro!»»«Q  ezcentrieehen  TropCuk  m&ammengeflossen. 

Fig.  17.  Reife  Dauerspore  mit  ihrer  charakterii^tiicbcn  Sciilptur. 

Fig.  18.  Ii-  Sporenhant,  von  der  Fliehe  gesehen,  mit  ihrer  Metz»culptor. 
Wig.  !•  «.  90.  Beispiele  rvu  geetreekten  ond  nartfelnieelgen 

Fig.  21  u    22     *^*/>-   ^^«>  Amoeben,  deren  Kern  nech  Behesdlung  nit 
viulett  ganz  deutlich  geworden  ist. 


Mrans  .  .1.,  S  u  r  1 '  a  b  s  e  n  c  c  d  e  lu  i  c  r  o  b  o  s  (i  a  n  s  1 '  a  i  r  e  x  - 
pire.    (Annal.  de  rinstitut  Pasteur.  1S88.  No.  4.  S.  181.) 

Von  T  y  n  d  a  1 1  war  gezeigt  worden,  dass  die  E  x  s  p  i  r  a  t i  o  n  s - 
lufu  weiiigsteiiä  die  letzten  Autbeile  dcrselbeii,  optisch  rein  seien. 
Gunning  Und  dum,  dus  die  Exspiratiimslaft  Buch  bakteriea- 
frd  und  daher  unftbig  sei,  Fäniniss  in  sterilen  Nährlösungen  ein- 
toleiteo«  8 trau s  hatte,  in  Oemeinseliaft  mit  Dubreuil, 
1887  analoge  Versuche  angestellt  und  war  zu  den  nämlichen  Re- 
•sultaten  gelangt.  Neuestens  ist  die  Frage  von  St  raus  nochinal, 
mit  Hülfe  des  neuen  verbesserten,  von  ihm  und  Wurtz  beschrie- 
benen Verfahrens  der  bakteriologischen  Luttanalyse  (s.  das  Ke- 
ferat  auf  S.  27)  der  Prüfung  unterzogen  worden. 

Die  Untersuchungen  wurden  angestellt  in  der  sehr  keiinreiclieu 
Luft  des  Udpital  Tenon.  £iDmal  wurde  der  Jeweilige  Keimgehalt 
dnes  bestimmten  Laft?olums  mittelst  des  Straus-Wurtz'schen 
ApiMurales  festgestellt^  und  gleichzeitig  mit  einem  zweiten  analogen 
Apparat  der  Keimgehalt  der  ganzen  vom  Experimentator  am  gleichen 
Orte  exsphrirten  Luft.  Das  Volum  der  letzteren  ergab  sich  durch 
Ablesung  einer  Gasuhr,  welche  die  exspirirte  Luft  nach  Durch- 
tritt durch  den  Absorptionsapparat  schliesalich  noch  zu  passireu 
hatte. 

Das  Resultat  von  8  Versuchen  ergab  eine  durchschnittliche 
Verminderung  des  Keimgehalts  um  das  GOOfache;  wenn  die  inspi- 
rirte  Luft  in  50  Liter  Hunderte  von  Kefmen  enthielt,  fanden  sich 
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in  der  Exspirafionslnft  nur  cini^M'  wciii^'c;  nur  wen«  die  Luft  der 
Säl(!  ausserurdeutlici»  ri'icli  war  au  Keimen,  stieg  eiitspreclieud 
auch  der  Gehalt  der  Exspiratiuusluit  ein  wenig  höher.  Uebrigeos 
ist  zu  bemerken,  dass  die  totale  EzspinUioDslttft  untereacbt 
wurde;  bei  BegchrftDkimg  anf  die  letzten  Portionen  derselben  wäre  I 
das  Resultat  ohne  Zweifel  noch  günstiger.  Immeiliki  seigt  sich, 
dass  die  fixspirationsluft  nahesa  als  frei  von  Keimen  gelten  darf. 

Büchner  (München). 

Siiumoudä,  11.,  Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kennt- 
nisse über  die  Aetiologie  des  Abdominal  typhös. 
(Separat-Abdmck  aas  dem  Centralblatt  f.  allgemeine  Oesond- 

beitspflege.  1887.  pag.  213—243.) 

In  dem  vorliegenden  Referate  wird  das  grosse  im  Verlauf  des 
letzten  Tricuniunis  auf  nahezu  hund^-rt  einzelne  Arbeiten  ange- 
wachsene Material  nber  die  Aetiologie  des  Abduuiinaltyphus  in 
übersichtlicher  Weise  zu  einer  treiäicheu  DarsLeilung  des  gegea- 
wftrtigen  Standes  dieser  Frage  verarbeitet  Die  bakteriologischen 
Befunde  an  Typhusleieben  and  Tjrpbnskranken,  die  morphologisehen 
and  biologischen  Eigenschaften  des  Typhusbacillus,  die  Thierexperi- 
mente  mit  demselben  und  epidemiologische  Beobachtungen  erfahren 
in  der  Arbeit  eine  eingehende  Würdigung  und  bilden  die  Haupt- 
abschnitte, unter  denen  die  wesentlichen  Resultate  des  Iidialtes 
der  zahlreichen  einschlägigen  VeroHeuiUchungen  zusammeugefasst 
werden. 

Es  wflrde  za  wät  fahren,  das  ausführliche  Referat  anch  nur 

in  Kürze  wiederzugeben  on.d  wir  dürfen  hiervon  wohl  um  80  nokr 
Abstand  lu'hnien,  als  ja  auch  in  dieser  Zeitschrift  bereits  im  vori- 
gen Jahre  ein  nicht  minder  ausfuhrliclier  zusammenfassender  He- 
richt  veröffentlicht  wurde.  (Öeitz,  d.  Zeitschrift,  Hd.  II.  No.  23 
u.  Ü.)  Gold  Schmidt  (Nürnberg). 

Browurdel,  P.  et  Chanteomne,  Enquete  sar  Torigine  des 
6pid6mies  de  fiÖTre  typhoide  observ^es  dans  les 
caseriies  de  la  marine  de  Lorten t.  (Annaies  d*hygi^ne 

publique  et  de  m^decine  legale.  1H87.  No.  12.) 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  herrschte  in  den  Kasernen  von 
Lorient,  welche  eine  eigene  Wasserbezugsquelle  besitzen,  im 
FrOlnahr  and  Herbst  in  heftigster  Weise  unter  den  Truppen 
der  TTphos,  so  dass  in  den  lotsten  5 — 6  Jahren  mehr  als  500 
Soldaten  davon  befallen  wurden.  Die  flbrige  Bevölkerung,  die 
aus  einer  andern  Quelle  ihr  Trinkwasser  bezog,  blieb  meist  vom 
Typhus  verschont,  so  dass  srhon  dieser  Umstand  die  Aufmerksam- 
keit tler  zur  Erforschung  dei-  Ursaclie  der  Epidemie  entsandten 
Comniissiüu  auf  das  Trinkwasser  liiuienkte.  Genauere  Nachfor- 
sdiungen  in  dieser  Hinsicht  ergaben  nan  aach,  dass  die  Quellen, 
ans  denen  das  Leitungswasser  stammt,  welches  die  Kasernen  mit 
Wasser  versorgt,  von  Feldem  rings  umgeben  sind,  auf  welche  zwei- 
mal im  Jahre,  im  Januar  und  Februar,  sowie  im  August  <lie  He- 
bülter  entleert  werden,  weiche  die  uienttdüichen  Üejectionen  auf- 
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nehmen ;  um  dieselbe  Zeit  kommt  «  s  auch  zu  stärkeren  Regell- 
osen und  der  Hegen  spült  von  den  Feldern  die  daselbst  abge- 
lagerten schädlichen  Keiuu',  so  auch  die  Typhusbucillen,  dem  Quell- 
wasser bei.  Dafür  spricht,  dass  unmittelbar  nach  stärkerem  liegen- 
falle das  Trinkwasser  in  den  Kasernen  sehr  trübe  und  reich  an 
orgaoisdieii  Substanzen  war,  und  dass  in  die  Monate  Mta  und 
Odober  jewdls  der  HSheponkt  der  Epidemie  ftllt,  also  einige 
Wochen  nach  der  Zeit,  in  welcher  die  Felder  mit  den  menschlidien 
Dejectionen  gedüngt  werdffii. 

Neben  der  Wasserversorgung  spielte  aber  nach  der  Ansicht 
der  Berichterstatter  im  vorliegenden  lalle  auch  die  Anlage  der 
Aborte  eine  Rolle  bei  der  Verbreitung'  des  Typhus,  speciell  die 
Aufstellung  der  zur  Aufnahme  der  Fakulieu  Ix-stimmten  Tonnen 
unter  den  l  eubUru  der  bale  der  Kasernen.  Sobald  diese  Tonnen 
mit  den  Dejectionen  der  Typhuskrauken  inficirt  sind,  können  sie 
Krankbeitskeime  an  ihre  Umgehong  abgeben ;  speciell  ein  Fenster 
der  L  und  2.  Etage  der  Kaserne  lag  direct  Aber  diesen  Tonnen, 
and  die  in  den  Betten,  welche  an  diesem  Fenstei  standen,  schlsr 
fenden  Soldaten  erkrankten  alle  an  Typhus,  während  die  in  dem- 
selben  Saale  liegenden  übrigen  Soldaten  viel  seltener  erkrankten. 

Wasserversorgung  und  Abortanlagen  dürften  also  die  Ursachen 
der  1  yphusepideuiie  in  den  Kasernen  von  Lorient  sein ,  und  die 
hygienischen  Maassnalimen,  die  zur  Veihütung  der  Wiederkehr  der 
ocüdie  vorzunehmen  sind,  ergeben  sich  daraus  von  selbst. 

Goldschmidt  (Nürnberg). 


Fonehet,  Du  r61e  de  Tean  potable  dans  T^tiologie  de 
la  fi^vre  typhoide;  enquete  faite  a  Joigny  (Yonne). 
(Annales  d'hygi^e  publique  et  de  m^dedne  legale.  1880. 
Xo.  2.) 

Von  französischer  Seite  wurden  in  der  letzten  Zeit  eine  Reihe 
Ton  Mittheilungen  publicirt,  welche  für  das  epidemische  Aultreten 
TOD  Typbus  die  Wasserversorgung  verantwortlich  zu  machen  be- 
9MU  sind.  Wenn  auch  in  der  Mehrzahl  dieser  F&lle  der  scharfe 
Beweis  für  die  Biehti|^eit  «fieser  Ansicht  durdi  den  Nachweis  der 
TyphaslMcillen  in  dem  beschuldigten  Trinkwasser  nicht  erbracht 
«nrde,  so  sind  die  Beobachtungen  über  den  (iang  der  Epidemieen 
und  die  bakteriologisch-chemischen  Untersuchungen  des  Wassers 
<i«»cb  so  exact  durchgeführt,  dass  ein  Zweifel  über  den  ursilchliclien 
Zusammenhang  der  Seuche  mit  der  Wasserverborgung  nicht  leicht 
aafkommen  kann. 

Auch  der  vorliegende  Bericht  liefert  einen  interessanten  Bei- 
trag zu  dieser  Frage:  In  Joigoy  herrscht  der  Typhus  endemisch, 
dodi  seigt  eine  Gruppe  von  Häusern  des  tief  gelegenen  Theiles 
der  Stadt,  die  rings  um  einen  Pnmphmnnen  henmiliegen  and  deren 
Bewohner  sich  denen  Wassers  ausschliesslich  bedienen,  eine  ganz 
iB&llende  Frequenz  an  Typhuserkrankungen.  Die  Untersuchung 
dieses  Wassers  ergab  nun,  dass  dasselbe  sehr  stark  durch  orga- 
nische Substanzen  verunreinigt  war,  und  dass  dieses  Wasser  von 
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seinem  Urspronge  an,  besonders  aber  auf  seinem  Wege  dardi 
die  Stadt  den  mannigfaclisten  Verunreinigungen  durch  unzureichende 
Canalisation  ausgesetzt  ist  Auch  hier  gelang  es  nicht,  im  Wasser 
die  Typhuübacilleo  nachzuweisen.    Goldschmidt  (Nürnberg). 

» 

Ali  Cohen,  Ck»  De  Typhas-BaciL  Een  experimeteel 
en  kritiaeli  oaderioek.  (Proefidirift  fer  Terkrijging  vaa 
den  Grad  w  Doctor  in  de  Geneeakiuide.  OroniBgen  (Wolters) 


Der  Verf.  liefert  uns  eine  durch  Fleiss,  Gründlichkeit  und 
Scharfsinn  in  gleich  hohem  Grade  sich  auszeichnende  experi- 
mentelle und  kritische  Untersuchung  über  den  Typhus- 
bacilloB.  Wenn  tdr  tms  begnügen  mflflBeii,  ans  dem  raidi* 
lialtigen  Stoie  die  wichtigsten  Pmikte  hervorzoheben ,  so  wfiren 
etwa  folgende  zu  nennen: 

In  dem  1.  Kapitel:  „Morphologie  und  Biologie  des  Typhus- 
bacillus"  nehmen  die  Darstellungen  und  Erörterungen  des  Verf. 
über  das  Verh<Uten  der  „Kart offel ku  1  iure n"  des  Tvphus- 
bacillus  sowie  diejenigen  über  Sporenbilduug  bei  demsuiben 


aiifmerksam,  dass  die  TyphusbacilleD  sich  in  viererlei  Weise  auf  der 

gekochten  KartofTelscheibe  entwickeln  können: 

1)  Makroskopisch  unsichtbares  Wachsthum  Aber  die  gam 
OberÜäcbe. 

2)  Makroskopisch  sichtbares  Wachsthum  über  die  ganze  Ober- 
fläche. 

8)  Makroskopisch  sichtbares  Wachsthnm  auf  das  Centrum  dii- 
geeehrftnkt 

4)  Makroskopisch  sichtbares  Wachsthum  auf  das  Centrum  be- 
schränkt, mit  unsichtbarer  Ausstreuung  von  Bacillen  in  der  Pe- 
ripherie. 

Von  diesen  4  VVachsthumsmodi  erkennt  Verf.  allein  den  erst- 
genannten als  typisch  und  absolut  charakteristisch  an;  2)  und  3), 
obwohl  unter  Ümstfinden  häufiger  Toriunnmeiid  als  1),  sind  keines- 
wegs dem  Typhusbacillus  allein  eigenthflmlich;  lon  grosserer  dia- 
gnostischer Bedeutung  ist  die  sub  4)  beschriebene  Uebergangsfonn. 
Verf.  revidirt  nun  auf  diese  seine  Erfahrungen  hin  die  Angaben 
der  verschiedenen  Autoren  über  das  Wachsthumsverhalten  der 
Typhußbacillen  auf  Kartoffeln;  er  constatirt  dabei,  dass  schon 
£isenberg  (Bakt  Diagnustik,  lab.  25),  sowie  Fraenkel  und 
Simmonds  ^atypische  KartoffelkultureD  des  Typhusbacillus''  be- 
schrieben,  aber  irrthOmlieh  entweder  axd  absichtlich  herbeigefShrte 
(Alkalisirung  Eisenberg)  oder  auf  natürliche  Verschiedenheiten  der 
Kartoffeln  bezogen  hätten ,  während  der  wahre  Grund  des  diffe- 
renten  Wachsthums  in  den  Bacillen  gelegen  sei;  er  urgirt  aber 
dabei  auch  ferner,  dass  mehrere  deutsche  und  französische  Autoren 
das  typische  kulturelle  Verhalten,  wie  es  zuerst  von  Gaffky 
erkannti  nicht  zutreffend  geschildert;  das,  worauf  es  aak&me,  sei 
Bieht  alleiD  die  Unsichtbarkeit  der  Kultur,  sondern  auch  deren 
Ausbreitung  über  die  gesammte  ObeiilAche. 


1888. 


macht  darauf 
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Was  mm  deo  Punkt  der  Sporenbildung  anlangt,  so  hat 
ach  der  Verf.  anf  kdne  Weise  weder  auf  dem  Wege  der  inorpho- 
lugischeD  Untcrsuchang,  noch  auf  dem  der  biologischen  Prüfung 
vou  dem  Vorkommen  echter  (endogener)  Sporen  in  den  Typhus- 
baclllcn  überzeugen  können.  Die  seit  Gaffky's  grundlegenden 
Mittheilungen  über  Sporenbildung  bei  den  Typiiusbacillen  seitens 
spaterer  Autoren  gelieferten  bestätigenden  Angaben  unterwirft  Verf. 
dMr  sehr  scharfen  (aber  dareäaiiB  otgecthieii  and  ffoUbegrftndeten 
Ref.)  Kritik;  spccio]]  wird  hierbei  Ghantemesse  und  Widal, 
sowie  Birch-Uirschfeld  abgesprochen,  dass  die  von  ihnen  ge- 
sehenen und  als  Typhussporen  gedeuteten  Bildungen  mit  den 
(i äff  k  y 'sehen  Sporen  der  Typhusbacillen  identisch  gewesen  und 
die  von  B  i  rch -11  irschfei d  zu  Gunsten  der  Sporennatur  der 
von  ihm  (B.-H.)  beobachteten  Gebilde  (die  auch  Verf.  in  seinen 
Knltoven  wahrgenommen  ra  haben  CMSbeint.  Bei)  vorgebrachten 
Gründe  als  nicht  ausreichend  bezeichnet. 

In  dem  2.  Capitel:  ,,Der  diagnostische  Werth  des  Typhus- 
bacillus"  erscheint  zunächst  die  Kritik  von  hervorragendem  Inter- 
esse, welche  Verf.  den  in  der  Litteratur  vorliegenden  Angaben 
über  das  Vorkommen  der  Typhusbacillen  im  Trinkwasser  an- 
gedeihen  lässt  Die  oben  besprocheneu  positiven  bezüglichen  Be- 
finde fOB  Ghantemesse  und  Widal,  sowie  Ton  Thoinot 
erachtet  Verf.,  namentlich  wegen  der  nicht  mit  dem  typischen 
Verhalten  des  TyphusbacUlos  sich  deckenden  Beschreibung  der 
Kartoffelkulturen  des  aus  den  verdächtigen  Wässern  gezüchteten, 
als  Typhusbacillus  angesprochenen  Mikrobions,  nicht  für  ein- 
waudsfrei').  — Weiterhin  liefert  dieser  Abscluiitt  der  Arbeit  ein 
sehr  werthvolles  Beweismaterial  zur  Entscheidung  der  (namentlich 
IM  Seite  einielner  maassgebender  Kliniker  niät  nur  noch  als 
uDentscIdeden  betrachteten,  sondern  sogar  mehr  im  Sinne  des 
ÜQitätsstandpunktes  beantworteten.  Ref.)  Frage  nach  der  Identität 
oder  Nichtidentität  von  Typhus  abdominalis  und  Typhus  exan- 
thematicus.  Während  bekanntlich  in  der  Milz  von  an  Abdo- 
minaltyphus  Verstorbenen  so  gut  wie  constant  durch  das  Kultur- 
verfahren  die  Gegenwart  des  Typhusbacillus  festzustellen  ist,  ver- 
aschte Verl  durch  genaue  baktertologische  üntersuchung  der  Müs 
von  F I e c ktyphusleichen  die  A^bwesenheit  des  genannten  Ba- 
cillus in  derselben  darzuthun.  —  Dasselbe  negative  Resultat  er- 
gab die  üntersuchung:  der  Lcichentheile  von  anderen,  nicht  an 
Abdominaltyphus  Verstorbenen,  die  Untersuchung  der  Luft,  des 
Trinkwassers  u.  a.  m. 

Im  3.  Abschnitt  berichtet  Verf.  über  mehr  specielle  Forschun- 
gui,  die  er  bezüglich  der  dem  Fleck^rphns  so  Grunde  liegenden 
MUnobien  angettdlt  In  der  Milz  von  4  Ftecktyphusleichen  gelang 
et  ihm ,  bestimmte  Bacillen  aufzufinden ,  über  deren  ätiologische 
Bedeutung  er  bis  anf  Weiteres  das  Urtheil  sospendirt 

t)  MeUUk  8k«^Mh  rmp.  ablehamidTerbllt  sieh  V«f.  g«K«iiflb«r  6m  «itMchUgig« 

pocitiT«n  Angaben  von  Marpmann  (ErgäDZungsheff <•  z.  Centralblatt  f.  nllp  Oe- 
nidWt»pfl^e.  iSaa.  lieft  4.  p.  S61)  ttnd  Tryde  (Sumiuiie  med.  1887.  ö.  manit, 
Mb  la  p.  150W  L«ttrM  da  DttMntrk  pw  Adolph  L6tj.> 
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Im  4  Abschnitt  bebandelt  Verf.  die  Frage  nach  der  t hi er- 
pathogen en  Wirkung  des  Typhusbacillus.  Die  Ergebnisse 
seiner  eigenen  Thierexperiniente  und  die  daraus  gezogenen  Schluss- 
folgerungen decken  sich  vollständig;  mit  denjenigen  des  Ref.  und 
Wolfowicz:  dass  die  Typhuibacillen  im  Körper  der  benutzten 
VeniMhsthim  nidit  snr  Wadierang  gelangen,  und  dm  die  Bil- 
dung giftiger  Stoffwediselpfoductc  in  den  kflnstUohen  Kulturen  der 
Typhusbacillen  keine  constante  Erscheinung  ist.  i 

Die  Resultate  sämmtlicher  mit  dem  Typhusbaciilus  angestettteo 
Thierversuche  kritisch  überschauend,  urtheilt  Ali  Cohen: 

1)  Ks  besteht  kein  Grund,  anzunehmen,  dass  der  Typhus- 
baciilus für  Thiere  schädlich  ist 

2)  Als  befdeBen  kenn  aogeiioQineD  werden,  dass  m  vieien 
Fällen  der  Typhosbadllns  fftr  Thiere  unschädlich  ist  (Fälle,  wo  auf 
den  Kultursubstraten  neben  den  TyphnsbaciUen  keine  giftigen  Pro- 
ducte  entstanden  sind). 

3)  Die  schädliche  Wirkung  von  einigen  Kulturen  der  Typhus- 
l)acillen  auf  Thiere  ist  ein  IntojdcatioDsprocess  ohne  speci^sche 
Bedeutung. 

Ans  dem  Umstand,  d«8  der  TyphnsbeciDns  anf  todtea  Nihr- 
böden  schädliche  Substansen  zu  prododren  im  Stande  ist,  la  | 
seUieesen,  dass  der  Typhusbaciilus  auch  im  inficirten  Keu- 
schen kör  per  solche  Stoffe  producirt  und  durch  sie  seine  S|^ 
cifisch  pathogene  Wirkung  entfaltet,  hält  Verf.,  auf  die  lieberem-  -j 
Stimmung  mit  den  bez.  Anschauungen  des  Ref.  Rezug  nehmend, 
für  nicht  zulässig.  Baumgarten  (Königsberg). 


üeber      EiysipeloooGas  (FehleiBfiQ). 

Zusammeufasseuder  Bericht  über  unsere  Kenntnisse  der  ätiologischen 

Besiehungen  dessdben  sor  Rose. 

Von 

Dr.  med.  Max  Bender» 

I.  A»rirt<awTit  a.  4  KBnik  im  Bmm  Geh.  Itath  Prof.  DostnlipoBt 

fai 

Bonn. 

Während  Ghellos  noch  in  seinem  1881  eiscfaieBenen  Hand- 
buche  sagt :  „Ae  eigentliche  Ursache  der  ächten  Rose  ist  Gallen- 
reis, Störung  der  Function  der  Leber,  Anhäufung  gastrischer  Un- 

reinigkeiten  u.  s.  w.",  hatte  man  in  England  bereits  seit  langer  Zeit 
den  contagiösen  Charakter  der  Rose  erkannt;  erst  im  Jahre  1862 
sprach  sich  in  Deutschland  als  einer  der  Ersten  Wernher  für 
die  Contagiosität  des  Erysipels  aus.  Auch  in  Frankreich  waren 
es  nur  Wenige  (Velpeau,  Trousseau),  die  ^h  tther  die  in- 
dividuelle Prädisposition  und  die  oonstitntionellen  AnomiliesD,  als 
Ursachen  des  Rotblaufs,  hinwegsetzten.  —  Nachdem  Volk  mann 
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das  Erysipel  als  iichte  Wundiiifectionskrankhcif  bezdchiu  t  hatte, 
und  Hüter  die  Natur  des  Giftes  in  Gestalt  „kleiner,  stark  beweg- 
liclnT  Kokken"  gefunden  zu  haben  glaubte,  wurden  sehr  rasch  nach 
eiuaiuler  Dakterienbefunde  bei  Erysipel  von  den  verschiedensten 
Seiten  mitgetheilt.  Wenn  nun  auch  keineswegs  den  diesbezüglichen 
VerGlieiiUicbaogen  von  Lukomsky,  Billroth  und  Ehrlich, 
TillmtDos,  M.  Wolff  n.  A.  eine  gewisse  Bedeutung  abge- 
sprochen werden  soll,  so  waren  sie  doch  nicht  geeignet,  aus  einen 
definitiven  Aufschluss  über  das  Wesen  der  Wundrose  zu  geben. 
Ob  dies  mit  der  Entdeckung  Fehleisen's  erreicht  wurde,  darüber 
wird  Wühl  die  folgende  übersichtliche  chronologische  Zusammen- 
stellung der  seit  damals  erschienenen  Publicationen  Aufschluss 
geben.  Soviel  ist  sicher,  dass  durch  Fehleisen 's  Fund  die 
Frage  nach  der  Aetiologie  des  Erysipels  in  eine  Phase  getreten 
ist,  die  als  Wendepunkt  in  unseren  Ansdiauimgen  bezeichnet  wer- 
den muss ;  war  doch  F.'s  Mikroorganismus  der  erste,  der  den  von 
Koch  gestellten  Forderungen,  um  für  die  parasit&re  liatur  einer 
Krankheit  beweisend  zu  sein,  vollauf  genügte. 

Wie  bekannt,  sind  auch  schon  lange  Uebertraguugeu  mit  dem 
EO'sipelgift  zum  Zwecke  der  Heilung  maligner  Tumoren  etc.  an^- 
Btdlt  worden ;  die  darüber  bekannt  gewordenen  Erfolge  sind  nur  in- 
soweit von  uns  berOcksiditigt  wurden,  als  sie  Untersuchungen  über 
den  Erysipelcoccus  mit  enthalten,  da  ohne  diese  Einschränkung  die 
Gefahr  zu  nahelicLrend  war,  dass  wir  uns  dann  auf  das  grosse  Ge- 
t'iet  der  Infectionskrankheiten  überhaupt  verin  ten.  Dieserhalb  sind 
auch  die  seit  Roseubach  erschienenen  Fubhcalioneu  über  Mikro- 
organismen der  Eiterung  u.  ähnl.  nur  mit  in  den  Kr^  der 
Bebaehtnng  gezogen  worden,  wenn  sie  diffareotiell-diagnostisehe 
Merkmale  dem  lOcrocoocas  eiysipelatos  (Feh leisen)  gegenflber 
enthalten. 

Im  Jahre  1881  fand  Feh  leisen')  in  einem  Falle  von  Ery- 
sipels migrans  Mikrokokken  besonders  zahlreich  in  den  Lymph- 
gciassen  der  oberflächlichen  Coriunischichten  und  zwar  wesentlich 
besdur&nkt  auf  die  Randzone  der  gerOtbeten  Haut  Nur  vereinselt 
konnte  er  sie  in  den  tieferen  Goriumschichten  und  im  subcutanen 
Bindegewebe  nachweisen,  während  die  Blutgefässe  sie  überhaupt 
nicht  zeigten.  Flie  und  da  konnte  man  beobachten,  wie  sich  die 
.Mikrokokken  bis  in  die  noch  nicht  ^cröthete  Hautpartie  weiter 
erstreckten,  zum  Theil  in  Ketten  von  tj— 12  oder  mehr  Gliedern, 
zum  Theil  in  Diplokokkenform ,  die  ihrerseits  noch  in  weiterer 
IMnng  bci^riffen  schienen.  Schon  bei  dieser  ersten  Mittheilung 
sprach  sich  F.  dahin  ans,  dass  er  den  Beiünd  als  palbognoinisch 
f&T  das  Erysipel  erachte.  Um  dafür  den  exacten  Beweis  zu  liefern, 
untersuchte  er  nicht  nur  weitere  11  Fälle,  sondern  er  züchtete*) 
auch  den  Micrococcus  des  Erysipels  auf  Lo  ef fi  er'scher  Fleischinfus- 


1)  ünMrraebnngto  Sber  Erysipol.  (Aas  den  8{tsangsb«rieht«n  d«r  WBrtbitrg«r 
|^]rB<«i«d.  OeteUschaft  1881.) 

t)  l!eber  die  Züchtung  der  Er^sipelkokken  auf  künstlichem  Nährboden  und  ihr« 
U«b«rtragbarkeit  auf  den  Menschen.  (Aus  den  Sitzung<«berichteD  der  Würiborger  pbjt.« 
•■4.  OMllMteft  1S8S.) 
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Bender, 


PeptOD-Gelatine ,  indem  er  aus  der  vorher  natürlich  sorgfältigst 
gereinigten  Haut  an  doren  P(*rii)]iori('  kleine  Stückclun  «»xcidirte, 
mit  denen  er  die  Nährböden  beschickte.  Dabei  bildeten  die  Kokken 
um  das  hnpfmaterial  einen  weisslichen,  dicliten  Rasen;  während 
beim  Weiterimpfen  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  um  den  Ein- 
stichpankt  ein  zartes  dflnnes  H&atehen  sieb  Uldet,  erscheint  der 
Stidikana)  selbst  mit  einem  dichten  weissliehen  Belage  aasgekleidet 
Dabei  ist  auffallend  das  ziemlich  langsame  Wachsthum  der  Kolo- 
nieen,  ja  bei  Zimmertemperatur  ist  dasselbe  bald  ganz  erloschen. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Kultur  ergab  natürlich  die 
cliarakteristischen  Kokken.  —  Um  nun  noch  den  Schlussstein  in 
die  Beweiskette,  dass  die  gefundenen  Kokken  wirklich  die  Ursache 
des  Erysipels  seien,  einzufügen,  stellte  F.  ancb  Uebertragungsver- 
suche  niit  denselben  an.  Eine  Keinkultur  4.  Generation,  vorher 
mikroskopisch  als  solche  erkannt,  wurde  einer  mit  multiplen  Fibro- 
sarkonien  beliaftoteii  Patientin  eingeimpft  in  Form  von  5  ganz 
oberflächlichen  Eiiihticlion.  Der  Erfolg  war  ein  eclatanter,  es  ent- 
wickelte sich  ein  typisches  Erysipelas  marginatum,  dessen  völlige 
Heilung  am  15.  Tage  erfolgte.  —  Auch  auf  Kaninchen  konnte  F. 
Erysipel  flbertragen,  wobei  die  mikroskopische  Untersuchung  ganz 
analoge  Resultate  wie  beim  Menschen  ergab. 

Hier  hatte  F.  also  bereits  den  Beweis  erbracht,  dass  nicht  nur 
dnnh  das  klinische  Krankheitsbild  das  Erysipel  sich  hinreichend 
als  morbus  sui  generis  charakterisire,  sondern  auch  sich  von  den 
verwandten  Kranklieitsprocessen ,  wie  Phlegmone  u.  a.  durch  den 
eine  eigene  Species  darstellenden  Micrococcus  unterscheide. 

Um  den  gefundenen  Mikroorganismus  mit  absoluter  Sidierheit 
als  specitischen  pathogenen  Spaltpilz  ansprechen  zu  kOnnen,  er- 
weiterte F.  seine  Beobachtungen  erheblich,  deren  Resultat  im  Jahre 
1883  verötTentlicht  wurde  Nach  mehrfachen  Misserfolgen  gelang 
der  Versucli,  den  Coccus  ausserhalb  des  menschliclien  Körpers  zu 
züchten,  in  der  Weise,  dass  die  Hautstückchen,  um  möglichst  innigen 
Contact  mit  dem  Nährboden  zu  bewerkstelligen,  bei  40 C  in  ge- 
schmolzene Fleischinfus-Gelatine  gelegt  wurden.  Nachdem  tunichst 
die  Reagensglaser  noch  2  Stunden  der  BrUtofen-Temperatur  aus- 
gesetzt waren,  liess  man  die  Gelatine  erstarren,  um  sie  dann  bei 
einer  Temperatur  von  ca.  20"  C  aufzubewahren.  Xach  2  Tagen 
traten  an  der  Schnittfläche  kleine  weisse  Pünktchen  auf,  die  schliess- 
lich, sich  langsam  immer  mehr  vergrössernd,  einen  zarten  weissen 
Belag  bildeten,  welche  Kultur,  auf  andere  Gelatineglaser  weiter 
geimpft,  bereits  nach  94—80  Stunden  fäne  wdsse  POnktchen 
bildete.  Sie  flössen  bald  zu  einem  die  Implstidie  auskleidenden 
undurchsichtigen,  weissen  Rasen  zusammen.  Nach  etwa  6  Tagen 
war  das  Wachsthum  beendigt.  Auf  diese  Weise  wurden  14  Gene- 
rationen gezüchtet.  Auch  Kocli  und  Gaffky  gelanges,  die  Kul- 
turen durch  viele  Generationen  zu  erhalten  und  zwar  besonders 
schön  auf  erstarrtem  Blutserum  bei  JUrutofenteiiiperatur.  Bei  diesem 
Verfahren  erreichen  die  Erysipellrokken,  in  Form  eines  leicht  von 


8)  Dl«  Ittblogi«  dM  EtjtiftlU.   BotUd  1888. 


Digitized  by  Google 


IMmt      ftjnipeleoooaf  (r^lniimi) 


13 


der  Oberflicbe  abzahebenden  weisslichen  Baseu,  eine  grossere 

Ansdehnong:  als  auf  der  Nährf^elatine. 

Die  morphologische  Verschiedenheit  des  bei  Erysipel  regel- 
mässig vorkonimendeii  Micrococcus  von  anderen,  bei  Pyänne  bei- 
spielsweise, beobachteten  kettenbildenden  Mikrokokken  war  nach 
F.  al^o  erwiesen ;  denn  wenn  die  letzteren  auch  in  einzelnen  Indivi- 
iMB,  oder  auch  als  Ketten  von  den  ersteren  nur  sehr  schwer  sa 
vUvsdieide&  seien,  so  aeigten  die  beiden  Arten,  auf  geeigneten 
ktwtKehen  NilirbodeB  gebraditi  doeh  solch  düforente  Waehsthoms- 
verhättaiaae,  dass  eine  VerwedislQng  gaax  aasgescUossen  er- 
tchaae. 

Die  jetzt  in  extenso  mitgetheilten  Impfversuche  betreffend,  so 
hatten  die  an  neun  Kaninchen  angestellten  Experimente  bei  acht 
derselben  ein  typisches  Erysipel  erzeuirt,  während  ein  Tliier  sich 
imninn  erwies.  —  In  einem  Falle  wurde,  behufs  anaiüuiischer  Unter- 
suchung, das  Ohr  amputirt,  wobei  sich  die  gleichen  Verhältnisse 
Ii»  Ma  Errsipel  des  Menschen  ergaben.  Dies,  sowie  der  Um- 
ted,  daaa  iiei  simsitHcfaen  Thieren  der  Process  in  6^10  Tagen 
ibgeheilt  war,  sei  genug  Beweia,  dass  hier  Adite  Bose  vorgelegen,. 
Uhrend  die  früheren  Autoren,  nach  denen  bei  derartigen  Impfun- 
gen „der  tödtliche  Aasgang  die  Regel  bilde",  offenbar  kein  reines 
Erysipel  vor  sich  gehabt  hätten.  —  Fs  sei  dies  auch  leiclit  er- 
kiärhch.  ria  Kaninchen  einerseits  für  Bakterienkrankheiten  der  ver- 
schiedenbteii  Art  ausserordentlich  empfänglich  seien,  andererseits 
voD  Koch  und  Loeffler  zwei  durch  Bacillen  bedingte  Krank- 
hdtäprocesse  beim  Kaninchen  beobachtet  wären ,  die  grosse  Aehn- 
faUKtt  «t  Erysipel  aeigten,  olme  dandl  identisch  wa  sein. 

Aoaer  der  oben  bereits  angeftthrten  Patientin  hatte  F.  in- 
rvisdwB  nodi  6  andere  Kranke  mit  Eryidpelkokken  geimpft,  von 
^CBCB  aar  einer,  trotz  dreimaliger  Impfung,  sich  immun  zeigte.  — 
Es  wnrden  dazu  Reinkulturen  der  4.,  9.,  14.,  15.,  16.  und  17.  Ge- 
neration beimtzt.  —  Dass  die  Erfolge  in  Form  „legitimer"  Erysii)ele 
rrrcichi  wurden,  kann  nach  der  vom  Autor  gegebenen  ausführ- 
kben  Schilderung  der  Symptome  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Ueber  die  Natur  der  Erysipelkokken  bemerkt  dann  schliesslich 
F.  Boch,  dass  sie  vollständig  nobeweglich  seien  und  nur  in  den 
LfsiphbahBen  aidi  Terbreiteten.  Von  den  bei  Lymphangitis  beob- 
sehielMi  Mikroorganismen  nnterseheiden  sidi  die  ErysipelkoldEon 
Tor  Allem  morphologisch  sehr  wesentlich.  Sodann  scheinen  die 
Kokken  im  ersteren  Falle  nur  durch  den  Lymphstrom  von  der 
Pustel,  dem  gewöhnlichen  Ausgangspunkte  der  Lyniiihangitis,  an- 
geschweranat  zu  sein ,  ohne  sich  in  dem  entzündeten  Lymphge- 
lisse  selbst  zu  vermehren.  Beim  Erysipel  dagegen  entwick<'ln  sich 
nmächst  die  Bakterien  in  den  Lymphgefässen  und  wuchern  dann 
fiach  allen  Seiten  hin ,  bisweilen  sogar  nach  einer  dem  Lymphstrom 
atgegengesetstm  Bichtong.  —  Aodi  Phl^mone  mflsse  streng  von 
b^pel  getrennt  werden  nnd  zwar  nicht  nmr  klinisch  and  aaato- 
Blscfa,  sondern  auch  ätiologisch;  Lnpfting  mit  putriden  Stoffen 
erzengt  nie  Erysipd,  nach  Iqjection  Yon  Eiysipelkokken  entsteht 
■e  PUegmone. 
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Bender,  Ueber  doa  fiiyupelcoccot  (FeUeiMB). 


Vi  CUM  auch  die  VL'i  breitiiiig  des  Erysipels  für  •iewiilinlidi  so 
geschieht,  dass  wir  dasselbe  als  coiitagiüs  bezeichueii  müssen,  bo 
wird  es  doch  schou  durch  das  epidemische  Auftreten  der  Rose 
wahrscheinlich,  dass  die  Kokken  derselben  sich  auch  ausserhalb 
des  inenschlicheü  ' oder  tbieriBchcn  Körpers  fortpflanseu.  -  Dass 
die  in  den  Körper  ein{j:edriin|j;enen  Bakterien  ebenso  rasch,  als  sie 
sich  vermehren ,  wieder  innerhalb  des  Körpers  zu  Grunde  gehen, 
erkläre,  warum  die  Gefahr  einer  Ansteckung  durch  Erysipelkranke 
nicht  eben  sehr  gross  sei;  selbst  der  Inhalt  der  Erysipelblasen, 
die  einzigen  den  Infectionsstoff  enthaltenden  AusscheiduDgeo,  sei 
nicht  sehr  infecdös.  —  Uebrigens  hatte  F.  inzwischen  gefonden, 
dass  sich  die  Erysipelkokken  sogar  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur auf  Kartoffeln  züchten  lassen. 

Auch  über  das  Verhalten  der  Kokken  einigen  Antisepticis 
gegenüber  stellte  F.  VersuLiie  an,  dit'  uruaheii ,  dass  eine  45  Se- 
cundeu  lauge  Einwirkung  von  jpruc.  Carbulsaure-Lösung  und  eiue 
15  Seetinden  lange  Einwirkung  von  etoer  1  p.  M.  I&nng  von 
Sublimat  die  Entwieklong  der  kleinen  Lebeweaeo  auf  der  Nflhr- 
gelatine  völlig  verhinderte.  —  Die  daraus  gezogenen  Schlussfolge- 
rongen,  um  eine  Garantie  gegen  die  Infection  mit  Erysipel  wenig- 
stens während  der  Operation  zu  gewinnen,  bedürfen  keiner  Erläu- 
terung. 

Sehr  bald  nach  Fe  hl  eisen 's  Publicationen  konnten  Coruil 
vnd  Babes^  des  Erateren  Angaben  in  Bezug  auf  den  Sitz  der 
Mikroben  des  Erysipels  vollkommen  best&tigen.  Auch  Whitney  's*) 
Untersuchungen  fallen  in  diese  Z«t.   Aber  nur  in  5  Fällen,  im 

Ganzen  standen  Gl  Patienten  zur  Verfügung,  und  zwar  in  den 
allerschwersten,  wurden  Mikrokokkeii  gefunden.  Mit  Ueberirapfun- 
gen  von  Blut  und  Urin  konnte  der  Autor  bei  K;inii»chen  nie  Ery-  I 
sipel  erzeugen.  Das  Wesentliche  der  Erkrankung  liegt  nach  VV. 
in  Veränderungen  der  BlntkOrperelien:  die  rothea  zeigten  gewöhn  • 
lieh  einen  geringeren  Durchmesser  als  in  der  Norm,  ne  kleblen  in 
unregelmässiger  Anordnung  zo  susammen,  dass  sie  sieh  leicht  zu 
Fäden  ausziehen  Hessen.  Die  weissen,  ebenfalls  von  geringerem 
Durchmesser,  waren  sehr  vermehrt  (1  weisses  auf  30  ja  50  rothe). 

Wenn  es  auch  gewiss  richtig  ist,  dass  Rosenbacirs  clas- 
sisches  Werk^)  äicb  schlecht  zu  einem  Referate  eignet,  so  sind 
doch  die  darin  niedergelegten  Anachanungim  über  dea  Strepto- 
coccus pyogenea  so  interessant  einerseits  und  von  einschneidender 
Bedeutung  für  spätere  diesbezflgliche  Untersuchungen  andererseits  | 
geworden,  dass  ein  kurzes  Eingehen  darauf  nothwendig  ersdieint. 


4)  Hole  Sur  le  si^ge  des  bactöries  daiu  la  variole,  U  vacdne  et  T^ysipUe. 
(L'Ualon  mM.  No.  164.) 

6)  Notes  on  bloodH^kaafM  In  tryiipelM.  (PhUad.  med.  Timw  10.  UagA,  ref.  i.  | 
Virchow.Uimh.  1883.) 

9)  Mikrourgaiüsaien  bei  den  Wandinfeetioiiskrankhellea  des  Meu»cben.  Wies-  i 
teden.  (J.  V.  BergiiiMin.)  1SS4.  | 

(PovtMinwz  MgL) 
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Bardach,  Nou volles  recherches  äur  la  rage.   (Aunal.  de 

rinstitut  Pasteur.  1888.  No.  1.  S.  9.) 
Boux,  Note  de  laboratoire  sur  la  pr^^ence  du  virus 

rabiqne  dans  les  Berfa.  (Ann.  de  rlnatitat  Pastear.  1888. 

No.  1.  S.  18.) 

Pasteur,  Lettre  ä  M.  Daelani.  (AsnaL  de  Tlnatitat  Pasteur. 

1888.  No.  3.  S.  117.) 
HdgyeSyLe  virus  rabique  des  cbiens  des  rues  dans  ses 

passages  de  lapin  ä  lapin.    (Ann.  de  rinstitut  Pasteur. 

1888.  No.  3.  S.  133.) 
Aas  der  Arbeit  Yon  Bardach  (Snbdvector  am  bakterio* 
logiseben  Institut  in  Odessa)  ist  hervorzuheben  der  durch  klinische 
Beobachtung  und  Experiment  gelieferte  Nachweis,  dass  die  Nerven- 
bahnen es  sind,  auf  denen  das  Wnthf^ift  im  Körper  sich  verbreitet. 
In  zwei  Fallen  starker  Verlet/uiig  der  oberen  Kxtreniität  durch 
Wolfsbisse  wurden  bei  der  Obduction  Stücke  der  betretfenden  Ner- 
Tenstämme  (Radialis,  Mediauus,  Cubitalis)  entnommen  und  mit 
üasea  bei  KanincheD  durch  TVepaaatkm  wieder  Wuth  ersengt 
Ebenso  wurde  ferner  der  Beweis  dafilr  erimicbt^  dass  im  Speichel 
von  Menschen,  die  an  Wuth  verstorben  sind,  das  Wuthgift  sich 
findet.  12—24  Stunden  nach  dem  Tode  der  betreffenden  VVuth- 
kranken  wurden  die  Speicheldrüsen  herausj^^enonimen,  und  die  daraus 
hergestellte  Emulsion  Kaninchen  durch  'irepunation  beigebracht, 
hl  simmtlichen  22  Fällen  erlagen  die  Kaninchen  der  Wuthkrank- 
heit  Die  dabei  häufig  beobachtete  YenOgemiig  der  laeubation 
bezieht  B.  auf  die  geringe  Menge  des  in  der  Speicheldrüse  vor- 
handenen Giftes.  Immerhin  sei  hierdurch  Pasteu r 's  Anschauung 
bestätigt,  wonach  der  Bisa  wuthkranker  Menschen  die  Infection  zu 
übertragen  vermag. 

Die  experiuicutülle  Mittbeilung  von  Ro ux  (aus  dem  Pasteur- 
sdien  Laboratorium)  beschäftigt  sich  ebenfalls  mit  der  Verbreitung 
te  Wttthffiftes  auf  dem  Nenrenwege.  Als  das  wichtigste  Experi- 
MBt  erscheint  folgendes:  fünf  Hunde  wurden  an  der  Schwanz- 
spitze  mit  je  4  Tropfen  Mark-Emulsion  der  70.  Passage  geimpft. 
Nach  25  Tagen  erkrankte  eines  dieser  (sorgfältig  überwachten) 
Thiere  an  Wuth  und  wurde  getödtet.  Mit  dem  verlängerten  Mark, 
dem  Brusttbeil  und  dem  Leudentheil  des  Rückenmarks  dieses 
Tbieres  wurden  nun  Impfungen  bei  Kaninchen  gemacht  Alle  diese 
Thiere  erkraairten  iwftcis  und  mit  der  gewOhnliehen  Incubations- 
daner  an  Wuth.  Die  Anwesenheit  des  Wutbgiftes  im  ganzen 
BOekenmarksstrang  ist  hierdurch  erwiesen.  Aufikllig  bleibt  dabei 
nar,  dass  der  Hund  keine  Laiimungserscheinungen  der  Hinterextre- 
niiiäten,  sondern  die  reine  Form  der  rasenden  (cerebralen)  Wuth 
gezeigt  hatte.  R.  erklart  dies  durch  Voranschreiten  des  Wutb- 
giftes auf  den  Bahnen  bestimmter  Nervenbündel,  ohne  dass  eine 
iQgemeine  Ausbreitung  Ober  den  ganaen  Qaeraehnitt  des  Marks  ' 
a  Stande  käme.  Die  motorischen  Funetionen  können  deshalb  an- 
fBStftrt  bleiben. 

Pasteur  citirt  in  seinem  Briefe  an  Duclanx  zunächst  zwei 
fkm  zugegangene  Berichte  von  Gamal eia  (Vorstand  der  Wuth- 
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kÜDik  im  bakteriologischen  Laboratorium  »i  Odena)  mid  Buj  \n  id 
(Vorstand  der  Impntation  gegm  Woth  in  Wand«),  welche  sieh 

gflnstig  über  die  JftagBten  von  ihnen  erhaltenen  Resultate  der 

Schutzimpfungen  aussprechen.  Hieran  reiht  Pasteur  einige  Be- 
merkungen von  allgemeinem  Interesse.  In  einem  Briefe  vom  27.  Januar 
18b7  hatte  er  constatirt,  dass  die  Incubationszeit  seines  „Virus 
fixe"  bei  fortgesetzter  Uebertragung  von  Kaninchen  zu  Kaninchen 
immer  noch  7  läge  betrage,  wie  zur  Zeit  der  ergtea  Sehotaim- 
plong  an  dem  Elsiaser  Meister,  Jedoch  mit  der  Tendens  nun 
Herabgehen  auf  6  Tage.  Damals  war  man  bei  der  133.  Passage 
angelangt;  jetzt,  bei  der  178.  Uebertragung,  hat  sich  die  gewöhnliche 
Incubationsdauer,  seit  einem  Jahre  etwa,  auf  6  Tage  ermässigt. 
Man  kann  annehmen,  dass  das  Virus  hiermit  definitiv  in  seiner  Wirk- 
samkeit constant  geworden  ist.  Welch  lange  Zeit  hatte  es  hierzu 
gebraucht!  Nicht  weniger  als  4—5  Jahre  unausgesetzter  Ueber- 
tragnngen«  Auch  die  geiwOhnliche  Wnth  der  Hönde  (die  sogenannte 
„Strassenwuth"),  meint  Pasten r,  müsse  in  dieser  Weise,  seit 
Jahrtausenden  durch  Bisse  von  Tliier  auf  Thier  übertragen,  als 
fixirt  betrachtet  werden.  Aber  der  Unterschied  zwischen  dieser 
Wuth  der  Hunde  und  jener  der  Kaninchen  ist  ein  sehr  großer, 
sowohl  was  die  Incubationsdauer  als  was  die  Symptome  der  Krank- 
heit betrifft  Der  Unterschied  sei  etwa  so  gross,  wie  jener  zwischen 
Variola  und  Vaccine.  Auch  diese  seien  wäil  im  Gmnde  das  nim* 
liehe.  Allein  um  den  Zusammenhang  beider  wirklich  nachznweiaen, 
dürfe  man  sich  nicht  mit  einer  oder  zwei  Uebertragungen  des 
menschlichen  Variolastoffes  auf  Kühe  begnügen,  wie  dies  die 
Kommission  von  Lyon  1865  gethan  hat.  Vielleicht  wären  Hunderte 
von  Uebertragungen  auf  Kühe  erforderlich  um  eine  Kuhpocke  zu  | 
erhalten,  die  sich  dann  mit  constanten  Eigenschaften  von  Arm  zu 
Amn  flbertragen  Usst  Ausserdem  schefant  noch  die  spedelle  Be- 
schaffenheit des  betrsflfenden  Ausgangsvirus  einen  wesentticheo  £in- 
fluss  zu  oben.  Eine  zweite  Parallelreihe  von  Uebertragungen  des  | 
Wuthgiftes,  die  Pasteur  schon  vor  langer  Zeit  anlegen  liess,  aus 
Besorgniss,  die  Hauptreihe  könnte  einmal  zufällig  zu  Grunde  gehen, 
hat  bisher  keineswegs  einen  der  Hauptreihe  vollständig  ent-  [ 
sprechenden  Verlauf  gezeigt,  obwohl  auch  hier  die  allgemeine  That-  ! 
Sache  der  wachsenden  Viralenz  durch  die  Abnahme  des  Incnbationa- 
stadiums  sich  manifestirt.  I 

Die  Arbeit  von  Högyes  bringt  eine  Wiederholung  und  Be- 
stätigung der  Pasteur 'sehen  Experimente  über  die  zunehmende 
Virulenz    des    Wuthgiftes    bei    fortgesetzter    Uebertragung  von 
Kaninchen  auf  Kaninchen.    Das  Mark  eines  in  der  Veterinärschule  | 
zn  Budapest  an  Wuth  verendeten  Hundes  diente  zum  Ausgangs-  ' 
ponkt  einer  Reihe  von  77  üebertragangen,  bei  denen  im  ^janm  ! 
476  Kaninchen  zur  Verwendung  kamen.  Die  Resultate  sind  sehr  i 
übersichtlich  in  einer  Tabelle  und  Kurventafel  mitgetheilt.    Die  i 
Incubation,   welche  Anfangs  18  Tage  betragen  hatte,  sank  bald 
auf  12,  dann  auf  8,  seit  der  16.  Uebertragung  definitiv  auf  7  Tage. 
Diese,  im  Verhältniss  zu  den  Erfahrungen  Pasteur 's  sehr  rasche 
Zunahme  der  Virulenz  erklftrt  Högyes  theils  aus  der  Anwendung  ' 
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juBger  Kaninchen,  die  überhaiq^  eine  kürzere  Incubation  zeigen, 
theils  aus  künstlicher  Auslese,  indem  stets  mehrere  Kaninchen 
gleichzeitig  geimpft  und  stets  dasjenige,  welches  die  kürzeste 
Incubation  gezeigt  hatte,  zur  weiteren  Uebertragung  gewühlt  wurde. 
H.  vergleicht  nun  auf  das  sorgfältigste,  unter  Heigabe  zahlreicher 
Tabellen,  die  Wirkungen  des  in  Budapest  hergestellten  mit  dem 
tm  Furit  liesogenen  Vims  fixe  von  Pasteur  und  komnit  la  tai 
SdihMsep  dass  io  jeder  Hinsicht,  nameDtUeb  beitiglicli  der  Fieber- 
kurve, welche  dieselben  erzeugen,  und  ferner  aUer  flbrigen  Symptome 
{  vsUe  Identltit  gegeben  sei.  Bnchner  (Mflncben). 

letsehnikoff:  Pasteuria  ramosa,  un  repr^sentant  des 
bacteries  a  division  lon^itudinale.   (Ann.  de  rinstitul 
I      Pasteur.    1888.    No.  4.    S.  165.    Mit  1  Tafel.) 
I         Pasteuria  rani OS a  (nov.  gen.,  nov.  sp.)  ist  ein  parasitischer 
'    Mikroorganiömuä,  der  sich  in  der  Leibeshöble  von  Daphnia  pulex 
i   Md  D.  magna  vorfindet  ond  dort  ^ae  tödtUehe  Erkrankoag  be- 
:   imgL  Der  Parasit  findet  sieb  in  Form  roadUober  Kolonieen,  deren 
;   dnäne  Bestandtheile  bei  starker  Vergrössenrng  ein  blnmenkohl- 
sit^ea  Anaehen  darbieten:  ein  centrales  Stämmeben,  das  sich  in 
secundäre  und  tertiäre  Aestchen  verzweigt  mit  länglieh  ovalen, 
'    nach  aussen  abgerundeten  Endgliedern.   Während  der  Entwicklung 
lösen  sich  die  einzelnen  Verzweiguii^u'n  allmählich  auseinander,  in- 
j    dem  sich  der  Hauptstauim  theilt,  Nvas  zur  Bildung  von  wiederum 
j    verzweigten   Tochterkolonieen  führt.    Bei  wiederholter  Theilung 
I    komoit  es  zur  Bildung  zahlreicher  kleiner  Kolonieen,  deren  länglich 
•vale  Glieder  schliesslich  aar  dnrch  eine  Yert^ang  aa  der  Basis 
Msawwrpgdialten  werden.  Sehliesslidi  trennen  sieb  die  nonmehr 
etva  Cketridium  -  artigen  Glieder  ToUstAndig  von  einander,  wobei 
aber  Spitze  und  Basis  noch  zu  unterscheiden  sind.   Alle  diese  Vor- 
gto^e  beruhen  auf  longitudinaler  Theilung.    M.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  diese  Theilungsrielitnnir  im  Gebiet  der  Bakterien 
z»ar  selten  sei,  aber  doch  vorkomniL',  da  bei  Sarcina  sogar  drei 
Theilungsrichtungen  existiren,  von  denen  eine  wohl  als  lougitudiual 
betrachtet  werden  muss. 

Den  sichersten  Beweis  iDr  die  bakterielle  Natur  der  Paateoria 
j  rsBKwa  erblickt  M.  ia  der  Sporenbildung,  die  nach  Art  der  en- 
dogeaen  Sporenbildung  erfolgt.  In  den  isolirten  Gliedern  bOdet 
i  ticfa  im  vorderen  breiteren  Theil  eine  runde  hellere  Stelle  im  Pro- 
toplasma, und  in  dieser  Art  von  Vacuole  erscheint  ein  glänzender 
Pönkt,  der  sich  allmählich  zu  einer  kugligen,  stark  glänzenden 
Spore  ausbildet,  umgeben  von  einer  Hülle  aus  hellerer  Substanz; 
I   m/ieich  vergrössert  sich  die  ganze  Zelle.    Hei  Anwendung  von 
j   AiJiIirjfarben  färbt  sich  die  Spore,  solange  sie  in  der  Entwicklung 
'  begri^eD  ist,  verweigert  aber  die  Annahme  der  Farbstoife  im  fertig 
gebildeten  Zastaode.  Mit  Doppetfbrbung  (Tuberkelbacillenftrbung) 
gelingt  iadeas  die  Firbong  and  die  Dinerenzimng  von  Spore  and 
I  MembraiL 

In  den  Daphaien,  die  dem  Parasitismus  der  Pisteoha  erlegen 
aad,  findet  man  reidilieh  Sporen.  Die  Keimung  derselben  und 
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Entwickluiifj:  zu  Koloniecii  konnte  indess  bis  jetzt  nicht  beobachtet 
werden.  Auf  Gelatine  und  Olyceriuagar  (den  einzigen  Nährinedien, 
die  M.  auf  der  Heise,  Gouvernement  von  Kiew,  bei  sich  hatte) 
fand  keine  Entwicklung  statt.  Das  Vorkommen  der  Pasteuria 
selieint  eio  sdlenM.  M.  fud  ittesellw  mir  iwdaud:  1884  und  daiiD 
wieder  1887.  Unter  den  veo  Leydig,  Clans,  Weitmann  oiid 
Moni  es  besehriebe&eo  Parftsiten  der  Daphnien  ist  dieselbe  niclit 
erw&hnt  Baehner  (MtUMdien). 

Seifert,  Otto,  Ucber  Ankylostomum  duodenale.  (Aus: 
Verhandl.  d.  phys. -med.  Gesellschaft  zu  Würzburg.  N.  F.  Bd. 
XXL  No.  6.  12  pg.  8».  Mit  1  Taf.  Würzburg  1888.) 

Nach  kurzem  Referat  über  die  Verbreitung  von  Ankylostoma 
und  die  durch  diesen  Tarasiten  verursachte  Krankheit  wird  ein 
lofectionsherd  in  einer  Ziegelei  in  Heidingsfeld  bei  Wflrabarg 
gescbildert,  wo  unter  12  italienischon  Arbeitern  swd  Fille  Ton  An- 
kylostomiasis  gefunden  worden ;  der  eine,  90  Jahr  alt,  wenig  ent- 
wickelt, hatte  ein  gealtertes  Aassehen,  der  andere,  27  Jahre  alt, 
fiel  sofort  wegen  seiner  wachsgelbeii  Farbe  auf.  In  ärztliche  Be- 
handlung wollten  beide  nicht  treten.  Hierauf  wird  ein  weiterer 
Fall  aus  Ungarn  niitgeihcilt,  d  r  in  der  NothnageTschen 
Klinik  in  Wien  beobachtet  wurde  j  üüO  Parasiten  wurden  abge- 
trieben. 

Der  klimatischen  Verbältnisse  wegen  ist  es  sicher,  dass  Yoa 
Italienern  nach  Deotschland  geschleppte  AnkykMtomen  resp.  deren 
Embryonen  bei  ans  im  Winter  zu  Grande  gehen,  falls  ne  nidit 

in  Bergwerken  deponirt  weiden;  da  nnn  weiterlün  die  Italiener 
als  Ziegelarbeiter  immer  in  geschlossenen  Gruppen  zu  arbeiten 
pflegen,  so  ist  die  Gefahr  für  die  Infection  Finheimischer  ziemlich 
gering;  trotzdem  dürfte  es  nach  Seifert  zweckmässig  sein,  alle 
fremden  Arbeiter  (d.  h.  doch  wohl  nur  aus  Süden  kommende)  auf 
Ankylostoma  zu  untersuchen  und  nur  Gesunden  den  Aufenthalt 
zu  gestatten,  ferner  gemein^sanie  Aborte  herzustellen  und  cudiich 
fttr  gutes  Trinkwasser  sii  sorgen. 

Die  beigegebene  Tafel  enthftlt  nar  Oopien,  keine  Original* 
aelchnnngen.  M.  Braan  (Bestock). 

Blancbard,  Raphael,  Remarques  sur  le  Mögastome  in- 
testinal. (Bull,  de  la  Soci6t4  zoologique  de  France.  YoL  XIII. 

Diese  kleine  Note  benierkt  in  Heziic:  auf  die  Nomenclatur, 
dass  Lambl  die  von  ihm  als  (Jercomonas  intestinalis  bezeichnete 
Art,  von  der  er  eine  zum  Wiedererkennen  vollkommen  genügende 
Abbildung  gegeben  hat,  irrthanlich  aar  Gattung  Cercomonas  ge- 
stellt hat  1879  von  Grassi  wieder  gefiinden,  erhielt  sie  den 
Namen  Dimorphns  maris;  da  jedoch  der  Gattongsname  bereitB 
1878  von  Hai  1er  an  dne  Araehnide  vergeben  war,  so  konnte  er 
nicht  beibehalten  werden;  Grassi  selbst  änderte  den  Namen  in 
MegaStoma  entericuni,  richti^<!r  niuss  die  Art  den  Speciesnamen 
ihres  ersten  Beschreibens  tragen,  also  Megastoma  iutestiiiale  heissen. 
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Doch  aoch  dieser  Gattangsname  kann  nicht  länger  beibehalten 
werden,  da  er  bereits  viermal  vergeben  ist,  zweimal  an  Mollusken, 
eicmal  an  Vögel  und  einmal  an  Fische;  um  MisbVt  r.staiidnisse  zu 
vermeiden  und  den  Regeln  der  Nomenclatur  gerecht  zu  werden, 
muss  daher  Megastoma  als  Flagellatengattuiig  aufgegeben  werden. 
BlaDchard  ächUigt  dafür  den  Namen  Lamblia  vur  und  nennt 
daher  gans  richtig  aoaere  Art  LuDhlia  iotestinalis  (Lambl  sp.). 

M.  Braon  (Bosiock). 


Ulriarsliciliiiiisflwtilodeiiy  instniMiite  ete. 


üeber  einige  Apparate  zur  Eakterienuutersucliung 

Von 

Dr.  Y.  JMm 
Bukarest 

Hift  U  AbUltaf«. 

1.  Thermostat:  Im  Jahre  1884  bestellte  ich  bei  Dr.  Robert 
Mu«'ncke  ei!«en  Thernjostaten,  von  <»()  cm  Höhe  und  40  ein  lireite, 
viereckig:,  niit  Doppelwand,  Wasserst  ander,  Fi-j.  1  /,  Hahn  zum 
Abflie>senia>sen  des  zwisciien  den  Wanden  hehndlichen  Wassers, 
flach  pyrauiideuförmigem  Boden  i^,  doppelter  Glasthür  und  Venti- 
latioDSTorriebtm^.  An  der  oberen  FlAche  Hess  ich  4  Ocffnimges 
nbringen,  eine  rar  den  Tbermoregnlator,  eine  mm  Ein-  und  Nach- 
ftOen  des  Wassers  and  2  fOr  Thermometer.  Die  obere  Fläche 
war  in  ihrer  Mitte  frei.  Auf  dieselbe  Hess  ich  einen  zweiten  leichten 
Glaskasten  für  Kulturen  bei  niedriger  Temperatur  anbrinjrpn.  Die 
Wände  des  Kastens  waren  mit  Filz-  oder  Asbestplatten  be- 
legt, und  ein  F'ilz-  oder  Asbestschieber  bedeckte  die  äussere  Glas- 
thäre.  Im  Innern  des  Tliei inostaten  lieiand  sich  ein  hdlzerner 
Kasten  wie  bei  a,  zwischen  welchem  und  der  innern  Wand  des 
Thermoätaten  Luft  circulirt  Der  Kasten  kann  aus  dem  Apparat 
leidit  entlemt  werden.  Nach  dieeem  Principe  wurden  seither  mit 
■ehr  od«*  weniger  Modificationen  die  meisten  jetzt  gebr&uehlichen 
ThermostateD  construirt.  Ich  selbst  habe  den  Thermostaten  auf 
die  in  der  Ablnldung  Fig.  1  ersichtliche  Weise  modificirt.  Der- 
selbe ist  nunmehr  viel  grösser  und  besteht  aus  2  gesonderten 
Fächern,  welche  durch  Herausnalime  der  Einlagen  Ä  A  vereinigt 
Herden  können,  so  dass  hierdurcli  ein  Innenraum  von  G5  cm 
Breite  und  4< >cm  IHdie  geschatten  werden  kann.  Der  Apparat  be- 
äut  Doppelthüren  mit  je  2  Flügeln  und  einen  verschiebbaren 
Asbestverschluss.    Der  Innenraum  der  Pyramide  bei  P  ist  zur 


1)  Di»  Ml»  bmhrirtaiii  Apputm  M  b«i  eekgenlicit  VI.  Interaalionsl«!! 
Om^nmm  Im  Wim  ■nwiiiS  giirwiB. 
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Aofbahme  tod  FlflBst^teli  bettinmit,  die  FeuclitH^i  im  Ionen 
kann  darch  theUweiseo  Yorschltifls  der  LOcher  im  Boden  den 
Apparats  bei  pp  regulirt  und  durch  ein  Hygrometer  controlirt 
werden.  Die  VentilatiuD  des  Apparates  erfolgt  durch  einen  Luft- 
strom, welcher  bei  f  eindringt,  durch  den  Raum  d  erwärmt  wird, 
in  demselben  circulirt  und  bei  h  aspirirt  wird.  Die  Aspiration 
geschieht  in  der  Weise,  dass  die  durch  die  Flammen  erwärmte 
Luft  längs  der  äusseren  Pyramide  aufsteigt,  durch  einen  Blech- 
mantel, welcher  um  den  oberen  Theil  der  Füsse  des  Apparates 
gehend  deneelben  nmgiebti  an  dar  freien  AuMtrahlung  behindert^ 
längs  des  PfrileB  naoi  g  anfeteigt  and  bei  die  Lnft  ans  den 
Apparate  sangt.  Die  GleichmSssigkeit  der  Erwftrmnng  im  Innern 
des  Apparates  wird  hierdurch,  sowie  durch  die  GriSsse  der  Wasser- 
menge namentlich  im  oberen  Theile  des  Wasserranmes,  durch 
genauen  Verschluss  der  Doppeith üren  und  durch  eine  AsbesUage, 
welche  den  durchlöcherten  Boden  pp  trägt,  gesichert. 

2.  Elektrischer  Therm oregulator:  Die  Regulirung 
des  Apparates  geschieht  durch  ein  elektrisches  Thermometer  und 
Thermoregulatoren ,  das  einzige,  welches  absolut  sicher  wirkt. 
In  Fig.  7  ist  die  Wirlrangsweiee  desselben,  bei  einem  später  sn 
beschreibenden  Apparat,  teranschanlieht  Derselbe  ist  mit  dem 
elektrischen  Thermometer  in  Verbindung^).  Bei  Berflbmng  der 


1)  Die  Schwierigk«ilen,  W«ldM  tioh  dar  AsfortigonK  eines  gMdÜOMMMB  TtgttHr- 

bareu  elektrischen  Thermometers  entgef^ensteUen,   konnten  bi^hor  mir  «um  TheU 
hoben  werden.    Meine  die«beziigUcbeu  Yersache  sind  noch  nicht  abgeachloM«n. 
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Pde  ao  eiaem  besthnrntoB  einratellten  Punkte  wird  der  Strom 
geschloaseD  md  hierdnrdi  die  Platte  V  an  den  Elektromagneten 

angezogen.  Hierdurch  wird  der  Gaszafluss  bei  ^  Iiis  auf  eine  «eine 
Odbiung  in  V  geschlossen,  wodurch  die  Flamme  verkleinert  wird« 
Bei  Aufhebung  der  Verbindung  durch  Sinl{en  des  Quecksilbers 
nn  Thermonieter  wird  das  Ventil  V  wieder  geöffnet  und  das  Gas 
fliesbt  wieder  durch  die  Röhre  s  zur  Flamme.  Am  Thermostaten 
(Fig.  7  R)  ist  noch  eine  Schraube  angebracht,  welche  die  durch 
den  Ueguliruugsvorgung  klein  gewordene  Flamme  speciell  regulirt. 

3.  Regulatoren  für  niedere  Temperaturen:  Der 
Thenaoatat  kann  mit  ÜOlfe  einer  anderen  VorriehtnngfllrTempe- 
iitnren,  wdeke  niedriger  sind  als  die  Anasentemperatur,  gebraacht 
werden.  £&  brauchen  die  Vorthdle  einer  derartigen  exacten 
Begnlining  wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Das 
diirakteristische  Aussehen  der  Gelatinekulturen  gilt,  wie  bekannt, 
nur  für  gewisse  Temperaturen.  Im  Sommer  wird  es  z.  P>.  oft 
schwer  sein,  die  charakteristisciie  Form  der  Cbolerabacillenkulturen 
darzustellen.  Ja  manchmal  werden  wir  zu  unserer  unani^'enehmen 
Ueberra.^ehuu^  die  Gelatine  geschmolzen  tiudcu.  Auch  für  andere 
Zwecke,  so  i.  B.  aar  Bereitung  der  Im^Mofliierien  gegen  Rabies, 
beoOthigen  wir  eine  conetante  Temperator,  welche  oft  niederer 
Min  mnss  als  jene  des  Aussenraumes.  Zu  diesem  Zwecke 
bestellte  ich  bei  Mnencke  den  folgenden  Apparat»  Flg.  2.  Der 
Schlauch  einer  Wasserleitung  führt  in  ein  Ge- 
wiss, aus  welchem  das  Wasser  durch  eine 
lange  Rühre  E  in  den  Wasserraum  der  Ther- 
mostaten geleitet  wird.  Wenn  die  Temperatur 
des  Wassers  in  diesem  Raum  über  eine  be- 
sümmte  Grenze  steigt,  wird  durch  das  in  dem- 
mUmo  angebrachte  elektrische  Thermometer  ein 
8Cmi  gesehkMsen,  welcher  bei  V  eine  Oeff* 
nong  des  Wasscrsoflnsses  zum  Wasserraum 
bewirkt;  daa  Wasser  wird  in  Folge  dessen  in 
den  Wasserraum  fliessen,  bis  das  Quecksilber 
wieder  sinkt  und  der  Zufiuss  verschlossen  wird. 
Auch  mittelst  eines  anderen  von  mir  angege- 
benen sehr  einfachen  Apparates  wird  dieser 
Zweck  erreicht  Der  Apparat  ist  in  i  ig.  4 
abgebildet  und  stellt  eigentlich  eine  Modifica- 
tion  dee  Reichert'sehen  Thermoregolators 
te;  bei  h  befindet  sich  im  Qasiuleitangsrohr 
ein  durchlöchertes  Diaphragma,  in  dessen  Mitte 
ein  kleines  Ventil  aus  Glas  angebracht  ist, 
welchea  mittelst  eines  Drahtes  mit  einer  kleinen 
t'ihlen  Glaskugel  I)  verbunden  ist.  Diese 
Kugel  wird  durch  die  Hebung  der  Quecksilber- 
saale gehoben,  hebt  das  Ventil  und  zugleich 
den  Verschluss.  Wenn  nun  statt  Gas  Wasser 
durch  den  Apparat,  und  awar  in  die  Tiefe 
des  WasaemnneB,  gleitet  wird,  so  ist  leicht         Fig.  s. 
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ersichtlich,  dass,  sobald  das  Wasser  das  Quecksilber  unter  die 
gewünschte  TtMiiptiratur  abkühlt,  (Wo  Kw^d  bei  I)  fallt,  das  Ventil 
geschlossen  wiid,  kein  kaltes  W  asser  mehr  zutiiesst  und  in  Folge 
dessen  die  Temperatur  des  Thermostaten  geregelt  wird.  Weno 
nan  die  Ai]BMiiteiD]>eratar  den  Apparat  von  neuem  erwärmt,  steigt 
das  Quecksilber  ond  hebt  den  Veracbloss  des  Ventils  aiil  Derselbe 
Apparat  kann  noch  mit  bedeuteadem  VortbeU  als  Sieherfaeitavor- 
richtiug  bei  ErUtochen  der  Flaauie  Terwendet  irerdeo. 


4.  Modification  des  Reichert'schen  Regulators: 

In  Fällen,  wo  die  Temperatur  nicht  ganz  genau  geregelt  sein 
muss,  leistet  meiner  Erfahrung  gemäss  der  Re  i  c  h  er  t  'sehe  Regulator 
mehr  als  andere.  Ich  habe  densell>en  für  den  gewöhnlichen  Ge- 
brauch in  der  in  Fig.  4  bezeiclineten  Weise  moditicirt,  indem 
ich  die  kleine  OelTnung  im  Zuleitungärohr  unterdrückte  und  an 
deren  Stelle  auf  die  ersichtliche,  sehr  einfache  Weise  eine  Keben- 
leitang  (6,  c)  mit  Hahn  herstellte,  durch  welche  bei  Vors^loBa 
des  Znleitungsrohres  durch  das  Steigen  der  Queeksflbeisiiile  das 
Gas  noch  sur  Flamme  strömt  und  durch  den  Hahn  (bei  e)  beliebig 
geregelt  werden  kann.  Hierdurch  kann  man  die  klein  gewordene 
Flamme  dem  Gasdruck  gemäss  regeln. 

5.  S  i  c h  e  rh  ei  t  s  V  o  rr  i  c h  tu  n  g :  Die  früher  erwähnte  Vor- 
richtung (Fig.  4)  wirkt  fulgendermaassen  als  Sicherheitsventil. 
Durch  die  in  das  Quecksilber  führende  Schraube  wird  die  Queck- ^ 
silbersäule  derart  geregelt,  dass  die  Kugel  bei  1)  nicht  mehr 
das  Qnednilber  berQhrt,  sobald  die  Temperatur  unter  eine  ge- 
wisse Grenze  sinkt  Unterhalb  dieser  Grenze  wird  dann  das 
Ventil  und  mithin  der  GkMZufluss  geschlossen.  Wenn  z.  B.  der 
Apparat  für  eine  'I'emperatur  von  38  C  eingestellt  ist,  so  regulire 
ich  die  Quecksilbersaule  derart,  dass  das  Quecksilber  die  Kugel 
bei  37,5«  C  nicht  mehr  stützt  und  der  Gaszufluss  abgeschlossen  wird. 
Diese  so  einfache  Vorrichtung,  welche  den  billigen  Reichert'schen 
Apparat  kaum  vertheuero  dürfte,  ersetzt  demnach  meiner  £r* 


(0 
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fihruDg  nach  mit  Vortheil  die  ziemlich  coraplicirten  und  nicht 
immer  zuverlässigen  und  ziemlich  kostspieligen  Sicherheitsvorrich- 
lungen  zum  Verschluss  des  Gaszuflusses  bei  Verlöschen  der  Flamme. 

♦3.  Drahtnetzboden  für  den  Thermostat:  Sehr 
empfehlenswerlh  als  Beigabe  zu  meinem  Thermostaten  sind  die 
für  dßn  lonenraum  desselben  angepassten,  mit  Drahtnetzboden  und 
hinten  angebrachten  verstellbaren  Füssen  versehenen  Tassen,  deren 
6—10  in  einem  Thermostaten  Platz  haben.  Einestheils  ersetzen 
dieselben  mit  grossem  Vortheil  (da  die  Erwärmung  viel  gleich- 
raässiger  geschieht)  den  zum  Erstarrenlassen  des  Blutserums 
verwendeten  Apparat,  in  welchem  nur  wenige  Eprouvetten  Platz 
finden,  anderntheils  ist  es  vortheilhaft ,  die  auf  schief  er- 
starrten Substanzen  geimpften  Bakterien  bei  schiefer  Lage  der 
Eprouvetten  wachsen  zu  lassen.  Für  ersteren  Zweck  wird  der 
Thermostat  auf  die  zum  Erstarren  des  Blutserums  nöthige  Tempe- 
ratur gebracht  und  die  mit  Eprouvetten  belegten  Tassen  in  die 
Fächer  des  Apparates  eingeschoben.  Zu  Kulturzwecken  werden 
die  besäten  Reagensgläschen  auf  den  Tassen  in  den  auf  Körper- 
temperatur eingestellten  Thermostaten  gebracht  (Fig.  5). 


Pig.  ö. 

7.  Heizbarer  Objecttisch:  Es  ist  unerlässlich,  einen 
heizbaren  Objecttisch  zu  besitzen,  welcher  leicht  handlich  und 
mehrere  Tage  hindurch  auf  constanter  Temperatur  gehalten  werden 
^n.  Einerseits  ist  es  zwar  zweckentsprechend,  das  ganze  Mikroskop 


I  Fig.  e. 

1 
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mit  einem  Thermostaten  zu  umgeben,  doch  büsst  man  hierbei  an 
Handlichkeit  des  Mikroskopes  ein  und  es  wird  die  hohe  Temperatur 
oft  lästig  empfunden.  Der  Vi^^na  lösche  Apparat  ist  mit  lästigen 
NebenapparateD  versehen  und  wirkt  meiner  Erfahrung  nach  nicht 
prompt  Der  in  Fig.  6  and  7  abgebildete  OferraottiBch  wird  mitteist 

2  Schrauben  (Sek)  am 
Objecttisch  des  Mikro- 
skopes    oder    auf  dem 

Reichert 'sehen  ver- 
schraubbaren  Objecttisch 
befestigt,  welcher  durch 
etie  von  mir  aogebmehta 
ModificatioD  (Nonius  io 
der  Richtung  der  Ver- 
sehiebun«^  von  vorn  nach 
hinten  und  von  rechts 
nach  links;  zugleich  ge- 
eignet ist,  die  sichere 
Auffindung  dner  SteDe 
im  Präparat  zu  ermdg- 
liehen.  Der  heizbare  Ob- 
jecttisch besteht  aus  einem 
Kasten,  welcher  mit  Was- 
ser oder  Glycerin  gefüllt 
and  gut  verschlossen  ist. 
SeitUch  wird  das  Objeet 
(0)  eingeschoben  und  uwn 
beliebig  bewegt  und  un- 
tersucht werden.  Das 
Präparat  findet  sich  der- 
art im  Apparat,  dass  ober- 
halb und  unterhalb  des- 
selben eich  noch  erwärmte 
Theile  des  Kastens  be- 
finden. Auch  die  Linse 
und  der  Abbe'sche  Ap- 
parat sind  zum  Theil  von 
Antheilen  des  Kastens 
umgeben.  Die  Erwär- 
mung geschieht  dmfdi 
einen  dicken  Kupferdraht 
(£),  welcher  im  Innern 
des  Wasserraumes  eine 
Serpentine  bildet  und  sich 
(durch  eine  Asbestlage  von 
der  Wand  des  Kastens  iso- 
Ürt)  nach  aussen  in  einen 
Stab  fortsetst,  dessen 
P^nde  durch  eine  Ga»- 
flamme  erwtomt  wird. 
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Die  Regulirung  geschieht  mittelst  eines  elektrischen  Thermo- 
meters, welches  iu  derselben  Oeffnung,  welche  das  mikroskopische 
Präparat  aufnimmt,  steckt  und  derselben  Temperatur  ausgesetzt 
ist  wie  das  Präparat.  Es  wird  also  nicht  das  Wasser,  sondern 
der  Raum  regulirt,  welcher  das  zu  untersuchende  Object  be- 
herbergt, so  dass  wir  sicher  sind,  die  Temperatur  des  Objectes 
selbst  zu  regeln.  Die  Drähte  des  elektrischen  Thermometers  gehen 
zu  dem  in  Fig.  1  hei  R  dargestellten  Apparat,  welcher  durch 
ein  kleines  Leclanche'sches  Element  gespeist  wird.  Da  hier  eine 
augenblickliche  Regulirung  der  Temperatur  erfolgt,  ist  ein  voll- 
kommeo  exactes  Studium  der  I^^bens Verhältnisse  der  Bakterien 
bei  bestimmten  Temj^eraturen  ermöglicht.  Ein  Vortheil  des  Apparates 
besteht  ferner  dann,  dass  derselbe  sehr  einfach  und  billig  ist. 
Das  kleine  elektrische  Thermometer,  welches  ich  geschlossen  con- 
strairt  habe,  kann  jederzeit  herausgenommen  und  anderweitig  be- 
nätzt werden.  Der  Wärmekasten  ist  mit  keinerlei  vorstehenden 
anbequemen  und  gebrechlichen  Apparaten  versehen,  und  kann  die 
gewünschte  Temperatur  in  einigen  Minuten  hergestellt,  Tage  und 
Wochen  lang  erhalten  werden. 

8.  Instrumentenkasten:  Fig.  8  zeigt  einen  nach  meinen 
Angaben  verfertigten  Kasten  zum  Sterilisiren  von  Instrumenten. 


Fig.  8. 

Der  Vortheil  desselben  anderen  ähnlichen  gegenüber  besteht  darin, 
dass  derselbe  mehrere  Fächer  beherbergt,  welche  isolirt  heraus- 
gezogen werden  können,  wodurch  die  Gefahr  einer  Infection  der 
übrigen  ausgeschlossen  ist. 

9.  V  erschl iessbares  Gestell 
zur  Demonstration  von  Bakterien,  welches 
lafection  und  unbefugte  Eingriffe  ver- 
löten soll  (Fig.  9). 

10.  Flasche  zur  Aufbewahrung  der 
zur  Untersuchung  von  Bakterien  dienen- 
den Reagentien.  Dieselben  sind  eines- 
ttels  gegen  den  Eintritt  von  Bakterien 
fschützt  und  ermöglichen  anderentheils 
aamittelbar  eine  genaue  Messung  der 
FllKigkeitsmenge.  Das  zum  Aiistiuss 
*e»ende  Ansatzstück  besitzt  eine  seit- 
Bdie  Oeflfnung.  Die  Flüssigkeit  fliesst  ab, 
•ein  durch  seitlichen  Druck    der  be-  fik.  9. 
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decki^ude  Kautsch ukschlauch  vou  der  Oefi'ouug  ab- 
gdutai  wird.  Zonieiist  mdeii  im  Trocken- 
flchmDk  die  Glastlidle,  hiennf  im  Damp&terili- 
sator  der  montirte  Apparat  sanimt  Kaatschuk- 
theilen  sterilisirt.  Die  Ausflussötfuung  kann  durch 
eine  glockenartige  Schatzvorrichtimg  steril  gehalten 
werden. 

11.  Kulturgefiisse:  Zu  Anfang  des  Jahres 
1885  heschrieb  ich  (,Les  bacteries)  kleine,  flache, 
leicht  steriliairbare  Doppelschalen,  welche  ich  statt 
der  PlatteDkaltaren  mit  Erfolg  TenraBdiele.  Nach- 
dem dieselben  seitdem  allgemein  unter  wBchiede- 
ner  Bezeichnung  in  Verwendung  kamen,  ist  es  kaum 
nöthig,  die  Vortheile  derselben  den  Plattenkulturen 
gegenüber  noch  zu  betonen.  Seit<lem  habe  ich 
dieselben  moditicirt.  Zunächst  fand  ich  es  vor- 
theilhaft,  den  Rand  der  unteren  Schale  schief  zu 
gestalten.    (Fig.  11,  o.)  Agar-Agar  gleitet  in 


Flg.  10. 


Vig.  11. 


Folge  dessen  bei  Umdrehung  der  Schale  behufs  mikroskopischer 
Untersuchung  nicht  herab.  Ferner  tropft  die  CondeusatiODS- 
fltlasigkeit  nicht  anf  die  Knltar,  sondern  in  eine  zwischen  dem 
Band  der  oberen  und  der  unteren  Schale  befindlMie  Binne 
(bei  e).  Diese  Schalen  sind  auch  der  endlichen  Infection  Yon 
aussen  weniger  ausgesetzt  als  solche  mit  parallelen  Randern. 
Die  Kultur  kann  durch  einen  Gummiring  c  verschlossen  und  con- 
servirt  werden.  Behufs  Durchleitung  von  Gasen  durch  Platten- 
kulturen verwende  ich  ähnliche  Schalen  mit  gegenüberstehender 
seitlicher  Tubnhitor  am  senkrechten  Bande  dar  Äusseren  Schale. 
Der  schiefe  Rand  der  inneren  Schale  ist  niedriger,  so  dass  dn  Theü 
der  OefiFnung  direct  in  den  Innenraum  sieht. 

Ein  breites  Kautschukband  wird  um  die  Seitentheile  des  ge- 
schlossenen Apparates  gelegt  und  verschlicsst  denselben  luftdicht. 
Derselbe  Apparat  kann  auch  als  Ersatz  von  Platteukulturen  ver- 
wendet werden,  wobei  derselbe  nicht  geöffnet  zu  werden  braucht 
und  Theile  der  Knitoren  durch  die  in  den  Innenraum  führenden 
Tuben  abgeoommen  und  untersucht  werden  können. 

12.  Grosser  Instrumentenkasten  durch  Hitze  steriliair- 
bar,  aus  Blech  und  Asbest,  jedes  einzelne  Instrument  isolirt,  für 
experimentelle  Pathologie.  In  demselben  befinden  sich  alle  nöthigen 
Instrumente  in  sterilisirtem  Zustande.  Erwähnt  sei  unter  denselben 
eine  Moditication  des  C o  1  Ii n 'scheu  i  r  e p a u s ,  indem  derselbe 
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■it  vmebiedenen  Bohrrorrichttmgen  veneheD  wurde,  welche  alle 
mit  dem  Scbutzringe  der  Trepankrone  verwendbar  sind.  Die 
Prava tz 'sehen,  resp.  Küch'schen  Spritzen  von  1 — 50  Gramm 
Inhalt,  besitzen  ausser  den  Kanälen  sehr  feine,  {gerade  und  krumme 
Troicarts  für  Infectionen  in  Gefässe,  Kanäle  oder  Höhlen,  wobei 
das  Steckenbleiben  in  der  Gefabswand  oder  Verletzung  der  Wandung 
der  Uühleo  vermieden  ist.  Die  Troicart,  kaum  dicker  als  die 
Pravats'fldieD  EaDfile,  wird  eingestoeheo,  dann  das  SUlet  ent- 
fent  ud  «0  Stelle  denelben  die  Spritze  eingesetst 

Die  beschriebeneD  Apparate abd zum  TheUbei  Dr.  R.  M ae o c ke 
iifieriiD  wa  besielieii. 


Straus  et  Wurtz,  S  u  r  un  i)roc6d6  perfectionne  d'analyse 
bacteriologique  de  Tain  (Ann.  de  Tlostitut  Pasteur.  IbÖb. 
No.  4.  S.  171.) 

0ie  VerfL  be^precbee  ziiDieliBt  die  filaupttypen  der  bisherigen 
Metbodea  der  bakteridogischeo  Lnftaoalyse  (Pasteor,  Miqoel, 
Koch).  IDm  Yerlahren  von  Hesse  bedeute  einen  wesentlichen 
FfftKfaritt,  besitze  aber  auch  Naditbeile.   Der  Apparat  ist  schwer 

za  sterilisiren,  die  Keime  werden  nur  auf  der  theilweise  trocknen 
''öerfläche  abgelagert,  weshalb  vielleicht  manche  nicht  zur  Ent- 
wicklung kommen.  Namentlich  aber  könne  die  Luft  nur  langsam 
geleitet  und  daher  nur  wenig  Luft  auf  einmal  analysirt  werden, 
lach  die  neueren  Methoden  von  Frauklaud  und  Petri  seien 
lidit  eiiiwaudsfreL  Bei  Frankland  bedinge  der  Pfropf  von 
GhevoDe,  der  in  der  Oelatine  veitbellt  wiril,  eineetOrende  Trflbniw 
im  iBtstareB.  Dan  Petri'ecbe  Veilibrea  aber,  nU  dem  die  Vert 
idbBt  ^eaiMtet  beben,  erfordere  wegen  des  starken  Widerstandes 
in  dem  aos  felseai  Sand  bestebenden  Auffangepfropfen  eine  starke 
S&Qgkraft,  atao  eine  Pampe,  nm  genügende  Lut'tgescbwiadigkeit  za 
trkalteo. 

Die  von  St  raus  und  Wurtz  angewendete  Methode  be- 
«eht  in  Durchleitung  der  Luft  durch  verflüssigte  Nälirgelatiue 
aittelä  eines  am  Ende  verjüngten  Höhrcheus,  um  feine  Blasen  zu 
eMtaiL  Dieses  Prlndp  ist,  wie  die  Verf.  selbst  bemerkoi,  nicht 
tee  ead  irarde  nnter  anderm  durch  Sehlen  angewendet  Nen 
itt  nur  der  von  8.  und  W.  angewendete  Kanstgril^  der  N&hrgelatine 
«inea  Tropfen  steriüsirten  Oeles  zuzusetzen.  Hierdurch  wird  das 
&iiäamen,  auch  bei  rascher  Luftdurchleitang,  vollständig  verhindert. 

Der  Apparat  selbst  besteht  aus  einer  etwa  40  mm  weiten, 
nlindrischen,  unten  geschlossenen  Glasröhre  von  2U  cm  Höhe. 
Öer  untere  Theil  ist  bis  auf  einen  Durchniesser  von  L^  mm  verjüngt 
^'ir  Aufnahme  von  10  cm  Nährgelatine.  Am  oberen,  ebenfalls  ver- 
,>^i^ien  Ende  beündet  sich  ein  in  das  Innere  der  Röhre  bis  auf 

GnuMl  hinabreidiendes,  onten  sehr  verjüngtes  GU»rohr  ein- 
lesdififiBD,  weidieB  zur  Lnftttnleitong  dient  Di<genigen  Keime, 
«dche  in  der  Cfdatiae  nicht  haften  bleiben  sollten,  werden  durch 
^0  seitlichen,  an  der  äusseren  Röhre  angebrachten,  sterilen  Watte* 
ffrtpi  abgefangen,  der  schliesslich  in  die  Gelatine  hineingesteasen 
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und  darin  hin  und  her  bewegt  wird.  Üie  keimhaltigc  Gelatine 
kann  am  Ende  des  Versuchs  entweder  mittels  der  inneren  Röhre, 
die  als  Pipette  graduirt  ist,  herausgehoben  und  sofort  auf  Platteo 
ausgego66eo  oder  im  Apparat  selbst  —  oacfa  Esmareh  —  aof  den 
Wandangen  aasgebreitet,  erstarren  gelassen  werden.  Die  Lnftdo- 
leitoog  kann  eine  sehr  rasche  sein:  50  Liter  in  Stande. 

Iiilie  Reihe  vergleichender  Verbuche  mit  den  Verfahren  von 
Hesse  und  Fe  tri  und  dem  eben  l)(srliri('bonen  wird  mitgetheilt, 
wobei  die  Zahlen  der  Bakterienkoloniecn  bei  letzterem  stets  wesent- 
lich höher,  meist  über  das  Doppelte  gefunden  wurden.  Die  VerÜ. 
beweisen,  dass  dieb  nicht  auf  einer  bereits  während  des  Auf- 
steigens der  Luftblischen  in  der  Gelatine  („barbottage")  statt- 
findenden Vermehrang  beruhen  kann.  Man  braucht  den  Versuch 
nur  mit  gelatinefreier  Bouillon  bei  0^  anzustellen  onter  nachheriger 
Zugabe  steriler  (ielatine  behufs  Plattenkultur,  um  diese  Annahme 
zu  widerlegen.  I)a;^e<^en  dürfte  nach  Ansiclit  der  Verti.  eine  voll- 
ständige Trennung  der  einzelnen  Keime  von  einander  durch  die 
„barbottage'*  erfolgen,  gegenüber  den  Verhältnissen  bei  Hesse, 
Frankland  und  Petri,  wodnrch  sich  die  grössere  Zahl  der  ge- 
fundenen Keime  erklfirt  Bachner  (Ifflnchen). 


Impfung  und  künstliche  Infectionskrankbelten. 


Cornil.  V.^  A  propos  de  la  cominnnioation  de  Mm  TT  Martin  et  Lcdoui-Lebard, 
sar  le  foie  taberculcui  du  lapin  apres  ioiection  uitra-voinease  de  bacilles  tuber^ 
culoux.   (ODmpi  rend  de  la  soc.  de  biol  1888.  No.  18.  p.  447  —449.) 

Dor,  L.,  Do  la  tuborcalose  stropto-bacillaire  da  lapin  et  du  eobura.  (Comnl 
rend.  de  la  soc  de  biol  1888.  No.  la  p.  U9  -451.) 

Fwrone,  A.,  DegenerazioiM  gima  aeate  ael  fi^to  e  principalinente  dei  capillftii 
epatici  negli  animali  a  sangne  caldo,  prodotU  dal  oacillo  del  tifo  e  dalle  suc 

Stomaine;  contzibazione  allo  itudio  aelle  leaioni  istolo^che  e  rnfturinnmenfcti 
eile  leaioiil  vanH  che  n  prodnoono  nell*  organismo  eotto  rinflMaiA  dci  1»t^ 
terü.  (E«tratto  dal  Progreno  madieo^  188a)  8*.  80  p.  NapoB  (A.  BaOiM- 
rio  e  C.)  188& 


Neue  LItteratiir 

Da.  Abthub  WObzbubo, 

BlWIotlwIrir  te  SitatrtM«  OMMMtwnt«  la  Bartla. 


AHgomoinOH  viber  Bakterien  und  Par aalten. 

BiOwid,  0.,  Fünf  Vorlesiuigeii  Abar  Bakterien.  Ueben.  t.  £.  Steaeh.  Moakaa. 

1888.  [Kuseiscb.] 

Bornas,  A  propos  de  doetdnei  nieiDbieniMi.  (Oai.  habdon.  da  ]loiit|»aniac 
188&  6.  Mal) 
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(fiüliruiij;.  Fäulniss,  Stoffwec■h^elJlr<l(lucte  u.sw  ) 


J)atei6,  ELm  Sur  la  production  do  la  lainiöre  chez  le 
Nüd.  dbb  SM.  d0  UflL  188&  N0.I&  ^461-458.) 


Pbolas  dac^las.  (Compt 


BMlahimsfln  dar  Baktnifln  und  Parirftan  nur  unlMlslitsii  XTalnr. 

Luft,  Wsster,  Boden. 

XiaueL  F.,  De  la  valear  reUtive  des  procöd^s  employöa  pour  ranaljse  micro- 
gmpki«»  das  «M.  (Bar.  dlqpgiiiiti  fittL  Mo.  &  p. 

Nohmiigs-  und  Ooonsomiiiol,  Gebranohagegoiiitiiid«.  • 

taMoUns,  A.  M.,  Un  parasite  do  U  IbteDlfli  Le  Senator  mqltiihbu.  (Moni- 

teur  TimVole.  1888.  No.  40  p.  158.) 
FenWeli.  A.,  De  rubsence  de  ^'crmes  vivantc  dans  les  conserrea  (Annal  de 

IMÖ  PMteor.  188a  Mo.  6.  p.  279-28O0 
Kode  infiltrated  with  trichinae.  [Chieago  IM.  8001]  (JeUB.  of  tiia  AlME.  Med. 
188d.  Mo.19.  p.ö99.) 


Besieh nngen  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  belobten  Natur. 

Krankheitserregende  Bakterien  and  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.    Infectiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Bamps,  II.  rf.,  National  control  of  maritima  (juraBtina.  (BoiliMi  Med.  and  Saig. 

Journ.  1888.  VoL  I.  No.  20,  p.  496-497.) 
Brannachweig.   Aasftlhniiig  des  ImpfgeBetzes  und  HerBielluiig  einer  Statistik  der 
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Dabrfiui j  ei  ITaalaa,  If^  Bnqn^te  rar  lea  h&Mtm  dlaohaMBt  es  Baropa.  (Bar. 

d'hytn''-ne.  1888.  No.     p.  400-446.) 
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les  bacille«  tnbercaleux.  lAnnal  de  l  lnstitut  Pasteur.  1888.  No.  5.  p.  267-273.) 
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Rloereox,  L.,  MOOm,  bMdiM  pateraeUe  (tli4ie).  8«.  148  p.  Mi  (Stete- 

heU)  188a 

^■Ji'Boii^  A.  J.,  Zar  Fraf»  der  MikToorfraniamea  der  SypMUa.  Dfieertet  Ka^ 
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Diphtherie  und  Croup.  Keiiehbusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemische 

(lenickstarre.  Mumps,  Kilckfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Berger,  De  l  o^tt  omy6lite  infectieuse  aigaö  ohei  l'adalte.   (Bullet  de  la  ao«.  de 
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Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jf»na. 


IL  Jahrg.  1888.  IV.  Band.  No.  2. 

XMii  für  den  Band  (26  Nammern)  14  Muck* 

Jährlich  crsrheineu  zwei  Kände. 
— ♦!  Zu  ba«iah«n  durah  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 

Die  Redaetion  des  »CeniralblaHs  für  Bakierio^ 

logie  und  Parasitenkunde''  richtet  an  die  Herren 
Mitarbeiter  die  ergebene  Witte,  et\vaige  ITünsctie 
um  Lieferung  ^on  Separatabdrücken  entweder  auj 
das  Manuscript  schreiben  zu  wollen  oder  direct 
an  den  Verlefter^  Herrn  Gusiat^  Fischer  in  Jena^ 
gelangen  zu  lassen. 


tont  et  Saadiez,  D., ToM«,  Becherches  bactöriologi- 
qves  aar  Totirus  aprös  la  parturition  physiologi- 
que.  (Comptes  rendus  de  TAcadtaiie  des  adences  de  Paris. 

Tome  CVI.  p.  1187  flf.) 
VerflF.  haben  mit  deu  Wcibcheu  verschiedemir  Thierc  eiuu  An- 
zahl von  bakteriologischen  Versuchen  angestellt,  welche  sich  auf 
den  Zu:itaud  der  Uterushöhle  und  ihreä  Inhalts  Dach  dem  Gebären 
Mflheii. 

L  Der  erste  Theil  derselben  bestand  in  der  üntersachung  der 

Utcnishöhle  und  der  Flüssigkeit,  die  sie  einscbliesst,  verschied^e 
Zeitpunkte  nach  dem  Gebären.  Sie  erfolgte  an  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, Mäus^  und  Ratten.  Die  betreffenden  Thiere  wurden 
3  ^Stunden  bis  3  Tage  nach  dtT  Niedi  j  kunft  getödtet  und  unmittel- 
bar nach  dem  Tode  wurden  die  Gebarniuttertuben  und  diu  Gebar- 
aatter  selbst  mit  allen  Vorsiebtsnaassregelii  geMhet  Mit  Hfllls 
eines  mit  dner  Oese  verseheneD  Flatindrahtes  nahm  man  Theilchea 
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vüD  dem  blutigen  Schleiüi,  der  diese  Höhlen  erfüllt,  auf  und  über- 
trug 8ie  in  venohiedene  Kultunnittel  (als  alkaUsflhe  Kilbsboofllon, 
Bouillongelatine,  Gdoee),  aber  der  Inhalt  der  Ballons  und  Prolnr- 

gläser,  welche  bei  20—31^  gehalten  wurden,  blieb  steril.  Audi 
die  mit  dergl.  Schleim  hergestellten  und  auf  verschiedene  Weise 
gefärbten  Deckglaspräparate  zeigten  keine  Mikroorganismen;  eben- 
sowenig wiesen  Sclinittc  durch  den  Uterus  und  die  'iuben  solche 
auf.  Demnach  ist  zu  bchliesäen  ,  dass  bei  diesen  Thiereu  weder 
die  ütemswand,  noch  der  too  ihr  eingeschlosBeiie  Schleim  Ifi- 
kroorganismen  beherbergen,  und  daaa  die  zahlreichen  Keime,  welche 
sich  in  den  veideren  Qenitalienwegen  befinden,  nicht  bis  ins  Innere 
des  Uterus  vordringen,  oder  dass  sie,  wenn  dies  der  Fall,  schnell 
darin  zerstört  werden.  Analoge  Beobachtungen  hat  Döderleiu 
kürzlich  an  den  Lochien  entbundener  Trauen  gemacht. 

Die  Lochien  gesunder  Wöchuerinuen  schliesseo  darnach  nie 
Bakterien  ein  and  ktanen  ohne  bemeikenswerthe  Wirkung  imter 
die  Haut  der  Thiere  verimpft  werden,  wfthrmd  die  Lochien  iwender 
Mikroben  enthatten  und  beim  Verimpfsn  auf  Thiera  Erkraaknig 
herbeiführen. 

II.  In  anderen  Versuchen  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  nach 
der  Niederkunft  verschiedene  pathogene  Mikroben  (Bacillus  an- 
thracis,  Vibrio  septicus,  Staphvlococcus  pyogeueä  aureus,  Hülmer- 
Cholera)  in  die  Gtobftnnutteitiiben  eingefiUirt  Meitt  geeehah  dies 
8—6  Stunden,  in  dnzebien  FAUen  auch  1—2  Tage  nach  dem  Ge- 
bären. Die  Versuche  «ngten,  dass  die  Rinfthning  von  enormen 
Mengen  (1 — 3  Pravazspritzen  von  Bacillus  anthracis,  Vibrio  sep- 
ticus,  Staphylococcus  pyogenes  aureus)  ohne  ISchaden  für  die 
Thiere  erfolgte  (während  die  Controlthiere,  denen  die  betreffeodeu 
Mikroben  unter  die  Haut  injicirt  wurden,  üelen). 

Nur  ein  Mikroorganismus  machte  «ine  Ananahme:  der  der 
HtIhnerdiQlera.  üod  tbet  auch  die  Kaninchen,  welche  fai  diesem 
Falle  als  Versucbsthiere  benützt  wurden,  gerade  für  diesen  ausser- 
ordentlich empfindlich  und  inficiren  sich  damit  sehr  leicht  durch 
alle  natürlichen  Körpereingänge,  besonders  den  Verdauungskanal. 
Eine  Erklärung  für  die  Resistenz  des  wunden  Uterus  gegen  pa- 
thogene Mikroben  beim  entbundenen  Weibchen  kann  noch  nicht 
gegeben  werden.  O.  E.  R.  Zimmermann  (Ohenmita), 
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Ueber  den  Erysipelcoocos  (Fehleisen). 

ZudamiueDfaä&euder  Bericht  über  ansere  KeuotnisBe  der  ätiologischen 

Bedehungen  dondbeo  zur  Böse. 

▼ob 

Dr.  med.  Mftx  Bender. 

L  AaMmwmnX     d.  KBbDc  dm  Hann  Oah.  Bstti  Profi  DoalnIopoBt 

in 

Bodo. 

(FortMtmng.) 

Nach  aaBführiich  gegebener  Sdifldenuig  Ober  die  Kulturen  und 
das  WacbsthaiB  des  Streptocoocns  pjrog.  betont  R.»  dass  echte  Ery- 
npettuikken  in  jeder  Hinsicht  damit  flbereinstunniteD.  Da  nun 
auch  in  der  Wirksamkeit  beider  Mikroorganismen  Aehnlichkeit 
herrsche,  insofern  als  bei  ihnen  die  eiterbildende,  destruirende  Eigen- 
schaft schwächer  sei  und  langsamer  wirke,  wenn  sie  auch  beim 
Streptococcus  pyogenes  schliesslich  nicht  ausbleibe,  so  lasse  dies 
anf  eine  'Verwandtuchaft  der  bdden  Kettenkojcken  scbliesBen.  Doch 
nehr  als  eine  Aehnlidikeit  sei  weder  bei  den  Wundprocessen,  noch 
bei  den  Kokken  vorhanden.  Nach  Feblei8en*8  echOnen  Beob- 
achtungen könne  keine  Rede  davon,  sein,  dass  auch  einmal  ein 
Eitorcoccus  Erysipel  machen  könnte  und  auch  umgekehrt  schwer- 
lich, dass  der  Erysipelcoccus  Eiterung  verursachen  könnte.  Aller- 
dings vermuthet  er,  dass  sich  mit  einem  Erysipel  gern  der  StrepL 
pyog.  vergeseUedwfte  nnd  in  den  KOrper  dringe,  and  so  einmal 
■nCer  der  vom  Etysipel  ergriffenen  Cutis  eine  äterung  veranlassen, 
ja  aach  AUgencininfection  bewirken  könne.  Auch  in  denjenigen 
Fallen,  in  denen  das  Erysipel  über  ein  Gelenk  hinzieht  und  eine 
eitrige  Gonitis  veranlasst,  rtthrt  dies,  nach  B.'s  Ansicht,  nur  vom  Eiter- 
ooccus  her. 

Bouillet's  Arbeit^)  giebt  zunächst  eine  geschichtliche  Zu- 
saMBMnsteOnng  der  Meinungen,  welche  bei  den  Aerzten  Aber  die 
Beee  geherrscht  haben.  Er  selbst  unterscheidet  noch  spontanes 
oad  tramnatiBcfaes  Erysipel.  Alle  möglichen  Verhaltnisse  können 

nach  ihm  das  Zustandekommen  der  Rose,  die  er  für  zweifellos 
epidemischer  und  iufectiöser  Natur  halt,  begünstigen.  Wenn  es 
sich  bei  Erysipel  auch  um  einen  Parasiten  handle,  so  könne  man, 
trotz  Fehleisen,  nur  hypothetisch  bestimmte  Bakterien  als  Ur- 
Sache  der  Xoae  ansehen.  Trotsdem  tritt  er  sehr  entschieden  fÄr 
die  Amtedniiigafthii^eft  des  Erysipels  ein. 

Die  dwcb  ihren  traurigen  Ausgang  bekanntgewordene  Erysipel - 
iinpftmg  vea  Jaaicke  und  Neisser*)  yerduat  um  desswiilen 


7)  Etiolugie  de  l'ery&ipele.  \,Memoire  couiuone  par  la  i>uciet4  de  Chirurgie  de 
PMt  —  Montp«Di«r  mid.  Avril.  May,  Aoftt,  S«pt.) 

8)  Exitn>  letaliv  nnrh  FrysipelimpfuDg  bei  inoperkbletn  Mainmac«rcinoin  und 
■Amkopischer  Bel'und  des  geimpften  C«remouis.  (Ceotr«lbl«tt  (üx  Chirurgie.  ISSi. 
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unsere  Beachtiin«;,  (•iiinial  weil  sie  mit  so  eclatantem  Erfolge  ,  we- 
nigstens hinsichtlich  des  dadurch  veranlassten  Erysipels,  ausge- 
führt wurde,  sodann  weil  die  nachträglich  vorgenommene  mikro- 
skopisdie  Untersuchung  in  der  That  recht  Interossaiite  Znstftnde 
erkenneii  Hess.  Es  handelte  sieh  mn  em  fnopenUeB,  imeergt 
schmerzhaftes  Recidiv  von  Carcinom  der  linken  Brustdrüse  einer 
40  Jahre  alten  Frau,  hei  der  schon  Krehsnietastaseii  in  den  Achsel- 
höhlen und  Halsdrüsen  vorhanden  waren.  ,1.  impfte  mit  Fleisch- 
infus-Gelatine-Erysipelkultur,  die  von  Fehleisen  selbst  bezogen 
war,  in  der  Weise,  dass  in  der  Ausdehnung  eines  Quadratceuti- 
meters  Ober  dem  Carcinom  in  die  vorher  horizontal  und  mtieal 
scariiicirte  Haut  ein  stedroadelkopfgrosses  KnltorpartikelcheD  ver- 
rieben wurde.  Sehr  bald  ( ntstand  typisches  Erysipel,  das  mit  an- 
dauernd hohem  Fieber  sich  schnell  über  Arme,  Brust,  Bauch,  Hals 
und  Rücken  verbreitete  und  bereits  am  4.  Tage  zum  Tode  führte. 

Die  von  N.  angestellte  mikroskopische  Untersuchung  zeigte 
eine  massenhafte  Einwanderung  von  Erysipelkokken  in  das  Carci- 
nom selbst  „Ursprünglich  benutzten  die  Kokken  die  breiten  Binde- 
gewebasflge  ide  Bahn,  um  sodann  von  diesen  ans  in  die  Kreba- 
nester  und  schliesslich  in  die  Kr^zellen  selbst  zu  propagiren. 
Dabei  schienen  die  Carcinomnester  durch  die  directe  Einwirkung 
der  Kokken  auf  die  Carcinomzellen  zu  Grunde  zu  gehen,  denn 
entsprechend  der  Ausbreitung  der  Mikroorganismen  Uess  sich  eine 
Abnahme  der  Krebsnester  constatiren." 

Während  hier  also  arteficlell  das  Erysipel  erzeugt  wurde,  um 
ztt  beweisen,  dass  in  der  That  eine  HeUung  des  Gatciiioms  dnrdi 
die  Rose  stattfinde,  konnte  ein  anderer  Beobachter*)  die  Folge- 
zustände  beschreiben,  die  sich  an  einem  4  Wochen  vorher  durch 
Orbital-Phlegmone  in  Folge  von  Erysipelas  erbHndeten  Auge  ent- 
wickelt hatten.  Als  Ursache  derselben  sieht  Carl  die  Unter- 
brechung des  Blutkreislaufes  in  den  Centralgefässen  an,  welche  ihrer- 
seits veranlasst  sei  durch  Kokkeneinwauderuug  in  die  Lymph- 
bahnen, wodurch  die  davon  umgebenen  Gefilase  im  Sehnerv  oom- 
primirt  würden. 

Zwei  recht  interessante  Fälle  theilten  damals  ziemlich  gleich- 
zeitig Kaltenbach  ^  und  Runge")  mit,  wonach  die  Mög- 
lichkeit der  intrauterinen  Uebertrai^harkeit  des  Erysipels  wohl  als 
ziemlich  sicher  angenommen  werden  darf,  wenn  freilich  auch  £ry- 
sipelaskokken  in  beiden  Fällen  nicht  nachgewiesen  wurden. 

Eingehender  mit  der  Frage  nadi  den  die  Rose  verursachen- 
den Mikroorganismen  beschäftigt  sich  die  im  Jahre  1885  erschienene 
Arbeit  von  Rheiner**).  Während  der  Verfasser  in  einem  Falle 
von  Erysipelas  tranmaticum  ausser  den  gewöhnlichen  Zeichen  der 


»  9)  Zar  specieUeren  Aetiolo(;ie  der  nach  Erysipelas  faotei  MtftrattndM  S«lm«nren> 

Atrophie.    (Rlin.  Moii&ubl.  f.  Augenheilkunde.  S.  IIS.) 

10]  Ist  Ery&ipeJ  intrauterin  DbertragW  ?    (Centmlblatt  f.  Oynäkol.  No.  44.) 

11)  Mitthdlnag  Sbw  di«  iBtnateria«  IJalMrtoacb*rlMift  dM  Bryaipalu.  (£b«Bd». 
No.  48.)  . 

It)  BdMfe«  aar  patholosiKlMn  Aulottio  im  EkTtifals.  (VIrelioiw's  AtcUv. 
Bd.  C.  Haft  t.  ISSS.) 
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Dermatitis  enome  ÄDSclioppoDgeD  von  Kokkenmassen  Id  den  Saft- 
kaDileheo  and  Lymphspaltcn  des  subcutanen  Rinde-  und  Fettge> 
webes  und  des  Coriunis  fand,  wobei  säinnitlich(!  Kokkon  gleich  gross 
waren,  einzeln  oder  als  Diplokokken  oder  in  Ketten  angeordnet  waren, 
fehlten  diese  Mikroorganismen  ganz  in  den  analogen  Gewebspartieen, 
die  von  2  Erysipelaspatienten  herrührten,  deren  Rose  im  Verlaufe  von 
Typhaa  aufgetreten  war.  Wohl  fanden  skdi  Stäbchen,  die  genau 
mal  den  Klebs'scben  TyphasbaciUen  flbereinstimmten.  Nach  alle- 
dem hält  Rh.  an  der  aJten  UnterscheidQng  des  E.  traumaticum 
and  idiopathicum  fest,  da  die  Bestätigung  seiner  Angaben  in  wei- 
tere Fällen  eine  solche  Trennung  gewiss  rechtfertigen  würde. 

Die  bald  darauf  erschienene  Arbeit  Sinione's'^)  suchte  die 
Beziehung  zwischen  der  Ursache  des  Erysipels  und  der  Pyaniie 
featzustelTen.  Veranlassung  hierzu  bot  ein  Kranker,  der  nach  Ex- 
stirpatioB  der  scapnla  pyämisch  geworden  war.  nachdem  er  ein 
Erysipel  überstanden  hatte.   Aus  einem  geschlossenen  Abscess 
wurde  Eiter  mit  sehr  zahlreichen  Streptokokken  gewonnen,  die  zu 
Kulturen  und  Impfungen  von  Thieren  benutzt  wurden ;  auf  Grund 
dieser  Versuche  zieht  der  N'erf.  folgende  Schlüsse:  Pyäniie  und 
Erysipel  werden  durch  denselben  kettenförmigen  Mikroorganismus 
bervorgerofen,  der  sich  auch  ausserhalb  des  Thierkörpers  auf  ver- 
sdiiedoieB  NihrmateriaKen  knlti?iren  lAsst,  und  zwar  gründet  sich 
die  Identität  der  bei  beiden  Krankheiten  beobachteten  Stiepto- 
kokken  auf  ihre  übereinstimmende  Form,  das  Verhalten  der  Kul- 
turen, die  gleichen  Wirkungen  auf  Thiere.    Die  günstigste  Tem- 
peratur für  die  Entwicklung  der  Streptokokken  in  Houillon  ist 
23 — 28®,  wahrend  sie  bei  längerer  Einwirkung  einer  Temperatur 
1     von  39,5 — 41  ^  absterben.   Daraus  erkläre  sich  auch  der  iuter- 
!     wlltireade  und  remittirende  Charakter  des  Fiebers  bei  beiden 
Krankheiten.  —  Die  Streptokokken  sind  unschädlich  für  Meerschwein- 
j     chen  und  Mäuse,  sie  tödten  Eidechsen.    Während  sie  bei  Wachteln 
j     nur  eine  Temperatur-Erhöhung  hervorrufen ,  tritt  bei  Kaninchen 
nach  der  Impfung  eine  Art  Erysipelas  auf,  sodann  ein  subcutaner 
I     Abscess,  dann  der  Tod.    Erfolgt  der  letztere  frühzeitig  genug  nach 
'     der  Infectiou,  so  lassen  sich  die  Streptokokken  im  Blute  sowohl 
der  Versaehstfaiere  selbst,  als  auch  m  dem  der  abortirten  Foeten, 
I     sowie  auf  Schnitten  der  Milz  und  Leber  nachweisen. 

Es  macht  unwillkürlich  den  Eindruck,  als  ob  S.,  wenigstens 
1  *  nicht  allein,  die  F  e  h  1  e  i  s  e  n  'sehen  Erysipclkokken  vor  sich  ge- 
habt hätte,  sondern  diejenigen,  welche  auch  FränkeP*)  in  ^ 
Fällen  von  sog,  phlegmonösem  Erysipel  fand  und  deren  Aehulich- 
keit  mit  den  ächten  Erysipclkokken  er  besonders  hervorhebt 

Die  zeitlich  nan  folgende  Monographie  Passet's^*)  muss 
hier  «och  wenigstens  zam  TheO  berücksichtigt  werden,  einmal  als 


13)  Ric«rche  etiologiche  su  di  uns  forma  di  piernin  umana  suai  rapporto  MB 
l'flriMp«lM.    (11  Morgagni.  8— IS.  Nach  Virchow-Hiraeb  1886.  1.  p.  232.) 

14)  Cl— Jatfroht  ntMlngw  ab«r  dM  Torkoaniiai  tob  MkroorgiuilsmaB  b«l 
Wschiedenen  Entzändan^s-  und  Fiterungsprocesscn.    (Charitc^-Änualen.  Jahrgang'  X  ) 

16)  Dotemiehaitgea  ttber  die  Aatiologie  der  eitrigen  Phlegmone  des  Meuscbeu. 
(TrUdliaAer,  Fortaelurm«  dtr  Mtdlda.  1SS5.  Ko.  S  tt.  S.) 
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Ergäuzung  der  Kraus  e-R  osiMib  ach'schen  Untersuchungen, 
sodann  weil  P.  die  IdentiUit  des  Streptococcus  pyogenes  mit  dem 
Erysipelcoccus  sogar  durch  das  Impfexperimeut  nachgewiesen  zu 
haben  behauptet.  £r  bemerkt  also  bei  dem  fraglichen  Mikroorga- 
nismus, dass  er  sich  von  dem  Fehleisen'scIieB  Erysipekoocw 
nicht  unteracheide,  und  dass  er  mit  dem  crsterea  äne  erysipdalitae 
Rfithung  am  Kauinchenohr  hervorgarafen  habe. 

Damals  auch  äusserte  sich  VerneuiP*^)  über  die  Ursache 
(l(!s  recidivirenden  Krysipels,  die  er  darin  tindon  zu  müssen  i^^laubt, 
dass  die  Mikroben  der  Kose  (welche?  Ref.)  sich  in  Berührung  mit 
atmosphärischer  Luft  lange  Zeit  lebeusü&hig  erhalten  können.  Ad 
den  verscfaiedensten  Stellen,  osch  dem  Ablaiif  emes  Erysipels,  be- 
herbergt, könnte  für  die  Mikroben  durch  Kratzen,  durch  Opem- 
tiouen  eine  offene  Pforte  in  der  sonst  schfltsenden  Oberhaut  ge- 
schaflfen  werden,  von  welcher  aus  sie  in  die  Bindegewcbsmaschen 
und  Lymphbahnen  ^daii^ten,  wo  sie  ein  Erysipel-Recidiv  zu  verau- 
lasseu  im  Stande  waren.  -  Dass  tür  die  Verhütung  der  Rose  seine 
Theorie  nicht  zu  unterschätzende  Wichtigkeit  besitze,  liege  auf 
der  Hand.  —  In  der  sich  anachlieesenden  Diskossion  bestreitet 
Despr^s  die  Contagiosität  des  Erysipels,  während  Tr^Iat,  der 
das  Vorhandensein  besonderer  Mikroben  als  Ursache  der  Rose  und 
damit  die  Conta^^iositat  dieser  Krankheit  für  zweifellos  erklärt,  nur 
bedau<'rt,  dass  V.  die  bitfL-tienden  Mikroben  in  der  aniaUhreien 
Zeit  auf  der  äusseren  Haut  etc.  nicht  nachgewiesen  hat 

Ein  anderweitig  gehaltener  Vortrag  VerueuiTs^^)  rief  eine 
lebhafte  Diskossion  in  der  Pariser  Acamoie  de  m^deäne  herror, 
bezQglich  deren  für  uns  nur  von  Wiiditigkeit  ist,  was  Hervieux 
über  die  Aetiologie  des  Erysipels  äussert  Auf  Grund  zahlreicher 
Beobachtungen  spricht  sich  dieser  Forscher  für  die  Identität  der 
Kose  mit  der  Septikamie  aus,  insofern  als  die  eine  Krankheiisforni 
durch  die  andere  erzeugt  werden  könne  und  umgekehrt.  Dem 
gegenüber  betonte  Cornil,  dass  stets  ein  und  dasselbe  Bacterium 
und  dieses  allein  das  Erysipel  erzeuge,  dass  aber  KrankfaeitafocMii 
Yorkämen,  Mischformen,  bei  denen  KoBDBn  Yewchiedener  Krankhiaten 
zugleich  beobachtet  würden. 

Während  Winkel's  Erfahrungen**)  dahin  lauten,  dass  das 
puerperale  Erysipel  in  engem  Verein  mit  der  puerperalen  Sepsis 
vorkomme  und  dass  es  so  wie  diese  als  echte  VVundinfectiouskrauk- 
heit,  hervorgerufen  durch  eine  locale  Infection  mit  dem  ketten- 
bildenden HicrococeoB  allein  oder  in  Verbindung  mit  andenn  MI- 
krokokken,  angesehen  werden  mllaae,  sieht  Gusserow**)  in  dem 
Auftreten  des  Erysipels  bei  Puerperalkranken  lediglich  eine  acci- 
dentelle  Erkrankung,  die  mit  der  puerperalen  Sepsis  nichts  ge- 
mein hat  £r  glaubt  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  aus  meh- 

IS)  Es»ai  »ur  la  pathogöuie  de»  erysipi>leii  ü  repetition.  ^BaU.  de  la  »ociet^  de 
«hinurgie.  14.,  81.,  28.  Oct.  r«f.  i.  Virchow-Hirsch.  1885.  II.  S.  46.) 

17)  L'^rysip^le  et  la  mithoda  «aÜMptiqM.  (BnU.  de  i'Aead.  de  mH.  Mo.  S, 
12,  13,  16,  19,  SS,  24.) 

IS)  M«r  dM  Plurftml-BryiipeL   (AmU.  IiiteUig.-BL  No.  10.) 

1$)  ErjdpelM  nnd  Pii«rp««lfieb«r.  (Arah.  f.  Qjnlk.  Bd.  XXV.  lieft  ».) 


Digitized  by  Google 


39 


leres  Fällen  seiner  Beobarbtung,  darunter  einige  mit  Seetionsbe- 
imd,  hinreicheud  beweisen  zu  können. 

Auch  Wolffberg's  Vortrag-^)  ist  hier  wohl  insofern  zu  er- 
iihnen.  als  nach  W.  die  „Spilterysipele"  geh'geutHch  durch  die 
iudiiragliche  lufectiou  uiit  dem  ilicrococcus  Erysipelatos  Fehl- 
ilseB  benrorgerofeD  werden,  wenn  ee  andi  sehr  wahncheinlidi 
Hobe,  daas  das  Mgeaamte  Spater)  sipel  in  einer  Belke  Ton  Pillen 
iifarfaaeeo  sei  als  vaccinale  Haut«iection,  die  sich  am  10.  Tage 
nicht  begrenzt,  weil  die  Immunität  der  Haut  aus  irgend  welchen 
Gründen  nicht  völlig  hergestellt  ist.  —  Hinsichtlich  der  Aetiologie 
de<  Früherysipels  könne  kein  Zweifel  bestehen,  da  dasselbe  sicher- 
Uch  nur  als  accidentelle  Wunduifectionskrankheit  aufzufassen  sei. 

Die  lieihe  der  aus  dem  folgenden  Jahre,  1880,  stammenden 
Arbeiteü  glaube  ich  nicht  würdiger  erötineu  zu  können ,  als  durch 
Wiedergabe  der  Ansicht  Flügge's^*)  über  den  Streptococcoa 
Irysipdbatos.  Nadi  dieaent  Anrtor  kl  nuer  MierocoeeiiB  mikro- 
iifiatii  md  in  aeinein  YerhalteB  in  Koltoien  tod  dem  Strepto- 
coccus pyogenea  kaum  zn  unterscheiden.  Auch  die  Difierens  in 
in  Strichkaltaren,  die  darin  beBtehe,  dass  die  Kolouieen  etwas 
■Ar  Neigung  hatten  zu  confluiren,  mehr  weisslich,  undurchsichtig 
»schienen  and  an  der  Peripherie  reichliche  Auswüchse  zeigten, 
die  aus  vorragenden  Ketten  bestehend,  der  Kultur  ein  farrenblatt- 
ähr.liches  Aussehen  gaben,  seien  nicht  constant  genug,  um  durch 
'ücji'lben  eine  sichere  Unterscheidung  beider  Kulturen  bewirken  zu 
kQ&üen.  Waiirend  auch  durch  die  Thierexperimeote  nur  geringe 
Mnwiiien  dentlicb  würden,  bestanden  dieselben  dfenbar  in  hohem 
Gtade  besfiglidi  Üiier  Wirinmg  auf  d»i  Henaehen :  die  8trepto- 
kikkei  dea  Erysipela  kirnen  nur  bei  dieser  relativ  seltenen  con- 
tagiösen  Krankheit  vor  mid  seien  im  Stande,  dieae  Krankheit  bei 
toiuideo  herrorzarufen. 

Als  recht  ausführliche,  die  anatomischen  und  ätiologischen 
•  erhaltnisse  gleich  erschöpfende  Arbeit  sei  hier  dann  die  Studie 
ynü  Denuce-*)  angeführt  Dem  Autor  standen  19  Falle  von 
Böse  zur  Verfügung.  Bei  den  diesbezüglichen  Untersuchungen  ge- 
liag  ihm  in  3  Fallen  in  Sehnittpräparaten  und  in  16  Fällen  durch 
lattnea,  resp.  mikieakopiadi  in  der  doich  Stich  erhaltenen  Ge- 
^ebsflawigWait  der  Naehweia  des  Kryaipel-Gooeaa  (Fehleisen). 
Sur  2maJ  fanden  sich  daneben  noch  andere  Kokken;  dagegen  er* 
gaben  <^  an  Hunden  und  Kaninchen  vorgenommenen  Impfungen 
>tets  poeitive  Resultate.  Das  phlegmonöse  Erysipel  hält  er  für 
tmt  MischinfectioD,  entstanden  durch  die  Mitwirkung  eines  anderen 
Bakteriums,  z.  B.  des  Staphylococcus  pyogeues  aureus.  Die  erysi- 
^hLiij<^  Lungenentzündung  könne  entweder  durch  unmittelbare  In- 
fectiuii  der  Lunge,  oder  durch  die  Lymphbahnen,  oder  schliesslich 
iwimch  entstehen,  daaa  die  Keime  fon  irgend  einem  entfernten 

tO';  Die  Aetiologie  des  Impfcry^ipel».  (Vortrag  in  der  NifiilnrrhdlllMhtn  G«- 
Ußmämfl  flr  Nstor-  and  Heilkunde  zu  Bonn,  i^ebalten  am  14   Decembtr  ISSS.) 

tlj  Dm  Mikroorganismeo.    8.  Auflage.  Leipzig  1886.  p.  151. 

Sf)  itm^  sar  la  pathogenie  et  l'auatoaiit  paUmloglqM  l'^aipU«.  Pailt. 
M  1.  Tbfk^m  mtBth.  188«.  B4.  U.  p. 
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Herde  aus  durch  das  BIul  uach  der  Luuge  geschafft  würdeo.  Wäh- 
rend FibrinansscheiduDgeu  bei  der  erysipelatösen  Poeumonie  nie 
beobaehtet  wnrdeD,  seien  die  Altedlen  aiancUieaBlidi  mit  Lenko- 

cyten  und  mit  granulirten  Epithclzellen  erfOlIt;  dabei  habe  er  die 
Mikrokokken  in  den  Alveolen  und  im  Gewebe  der  Lunge  theils  in 
Zoogloeaform,  theils  in  Ketten  gefunden.  Einmal  habe  er  Erysipel- 
Kokken  in  den  feinen  Blutgefässen  der  Lunj^e  und  neben  einer 
Erysipel-Pneumonie  eine  Pneumonie  gesehen,  bei  der  sich  Kokken 
nachweisen  liessen,  die  den  Friedl&nde>r*flchen  Kokken  ähnelten. 
Für  die  Fälle,  in  denen  das  Auge  in  Ifitlädenaehaft  gesogen  wird, 
nimmt  er  wenigstens  zum  Theil  eine  bakterielle  Embolie  der  Gen- 
tralarterie  des  Sehnerven  an.  —  Die  Blutkörperchen  fand  er  weder 
in  Form,  noch  in  Grösse  verändert;  wohl  waren  sie  in  toto  ver- 
ringert und  die  Zahl  der  weissen  siieciell  bis  auf  die  Hälfte  und 
darunter  vermindert.  —  Uebcreiustimmend  mit  Fehleisen  fand 
er  nie  in  den  Blutgefässen  Bakterien,  wohl  aber  in  den  Capillaren 
der  Niere,  der  Lange,  eines  Angioms  der  Leber  und  im  Harn,  in 
welchen  ^  wie  der  Verf.  gewiss  mit  Recht  annimmt,  doch  nur 
vom  Blute  aus  gelangt  sein  konnten.  —  Zweimal  wies  D.  eine  Pericar- 
ditis  mit  mässigem  Erpjuss  von  Flüssi^'keit  und  in  dieser  Strepto- 
kokken nach,  zugleich  in  dem  einem  Falle  rechtsseitige  Pleuritis 
und  iu  dem  bezOghcbeu  Ex.sudat  ebenfalls  Streptokokken. 

(SchluM  folgt.) 


Foä,  Pio,  und  Bordonl-Uffreduzzi,  Guido,  UeberdieAetio- 
logie  der  „Meningitis  cerebro-spinalis  epidemica*\ 
(Zeitschrift  für  Hygiene.  Band  IV.  1888.  Heft  1.) 
Die  Verfasser  haben  bereits  im  Jahre  1886  bakteriologische 
Untersachongen  Aber  MenugitiB  cerobro-epinaliB  gelegentlich  einer 
Epidemie  vorgenommen.  In  einigen  Fällen  fand  man  bei  der 
Section  nur  eine  Meningitis,  während  in  anderen  eine  Pneumonia 
lobaris  hinzugetreten  war.  Sowohl  im  meuingitischen  wie  auch 
im  pneumonischen  Exsudate  fand  sich  stets  nur  eine  einzige,  von 
deu  Autoren  als  Meningoeoccus  bezeichnete  Bakterienart  vor. 
Es  hat  sieb  nun  herausgestellt,  dass  dieser  Meuiugococcus  unter 
anderem  identisch  sei  mit  dem  FränkeTschen  Pnemnonie-Diplococ- 
GUS.  Die  Veiluserschlageu  deshalb  vor,  dieser  Art  von  Mikroorganismen 
den  Gattungsnamen  Diplococcus  lanceolatus  oder  capsulatus  beizu- 
legen und  denselbeii  je  nach  der  Erkrankung  durch  den  Zusata 
pneumoniae,  meniii<;itidis  cerebro-spinalis  u.  s.  w.  zu  specificireu. 

Dieser  Diplococcus  wächst  am  besten  bei  28  bis  37 "  C  auf 
alkalischem  Agar-Agar.  Platteukolonieeu  sind  oval,  glatt- 
randig,  durchsichtig  und  wie  aus  gläasendoi  Körnchen  susammen- 
gesetzt  In  Stichkulturen  entsteht  ein  graner  un regelmässiger  Be- 
lag längs  des  Impfstriches  bei  nur  geringem  OberÜächenwachsthum. 
Auf  Blutserum  ist  das  Wachsthum  nicht  charakteristisch. 
Dem  Blute  entnommenes  Impfmaterial  findet  auf  Gelatine 
keine  Entwicklung,  dagegen  erfolgt  eine  allerdings  schwache  Ent- 
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Wicklung,  wenn  man  Agarkulturen  auf  Gelatine  überimpft.  Auf 
Agar  sind  spätere  Kulturen  auch  stets  viel  üppiger  als  dit;  erste. 
Anch  auf  Kartoffeln,  in  Bouillon  und  Milcli  findet  eine 
;iiü^'2äme  Ed t Wickelung  statt.  Keichlich  erfüllt  sie  bei  Uebertraguu|j; 
m  MikhkultoreD  auf  Agar. 

Wod  der  Diploeoeo»  ab  Saprophyt  in  gewöhnlichen  Nahr- 
MdiflB  kidtirirt,  so  erfolgt  eine  bedeatende  Abechw&chang  eetner 
pathogenen  Wirkung,  und  zwar  bereits  fiel  früher,  als  seine  Ent- 
lickelaogsfätugkeit  behindert  wird  oder  gans  nnfhört  Er  besitzt 
aher  auch  an  und  für  sich  verschiedene,  TOn  allerlei  ümsUinden 
iTemperatur,  Sauerstoff)  abhängige  Virulenzgrade. 

Agarkulturen  zeigten  bei  2  bis  3"  C  keine  Entwickelunjus 
»urden  sie  aber  selbst  nach  2-monatlichem  Verbleiben  bei  diestjr 
Temperatur  einer  Temperatur  von  32  bis  3ö'^  C  ausgesetzt,  so 
ofolgte  eine  ebenso  starke  Entwickelung,  wie  wenn  die  Impfung 
inmSbQB  Tag  gmaefat  worden  wäre. 

Sodann  wurden  Menin^okken  enthaltendes  Kanincheabhit  ao- 
1»  Agtfkulturen  von  Meningococcus  getrocknet  und  alle  14  Tage 
^  ihre  Virulenz  hin  untersucht.  Dabei  stellte  sich  heraus,  dass 
iia  Blut  und  die  Kulturen  noch  45  Tage  nach  der  Trocknung  so 
öitwickelungsfiihige  und  für  Kaninchen  virulente  Mikroorganismen 
enthielten  wie  am  ersten  Tage.  In  dieser  Resistenzfähigkeit  des 
MeiiiDijococcus  gegen  die  Austrocknung  besteht  nach  der  Ansicht 
^  beiden  Verfasser  wahrscheinlich  die  Erkläruug  für  gewisse, 
ttadieioeod  durch  die  Luft  tevhrdtete  Epidemieen  Ton  Meningitis 
SRhro-spinaliB.  (Dann  wftre  es  allerdings  nur  als  Znftlligkeit  sn 
etilrea,  dass  diese  Erkrankung  ftlr  gewöhnlich  nicht  noch  lUA 
Mger  und  nicht  in  vielen  Gegenden  gleichsdtig  auftritt.) 

Untersuchungen  darüber,  ob  Kaninchen  nach  einmaliger  Impfung 
»it  Meningococcus  der  Wirkung  von  stärkerem  Virus  gegenüber 
Rfractar  geworden  seien,  ergaben,  dass,  falls  die  Thiere  alle  3  bis 
4  Ta^e  subcutan  mit  kleinen  virulenten  Kulturquantitäten  geimpft 
nrdeD,  dieselben  subcutane  Impfungen,  ferner  Impfungen  ins  Blut 
^  m  die  Bauchhöhle  nach  einiger  Zeit  gut  vertrugen,  während 
tetnlethier^  bd  denen  keine  PrftTentifinpfhngen  Toranagefnuigen 
Hifi.  regdmftnsig  zu  Grunde  gingen.  Zn  sotehen  Sdintsimprangen 

jedMh  Dur  mschgewonnenes  Knltormaterfal  mit  poaithrem  £r- 
Üg?  angewendet  werden. 

Id  den  beiin  Menschen  beobachteten  Fällen  von  Meningitis 
^bro-spinalis  variirte  die  Menge  des  Exsudates  ziemlich  be- 
^'^nd.  An  der  Leiche  war  dassell)e  besonders  an  der  Gonvexität 
<fe  Gehirns  verbreitet.  Zuweilen  war  die  Erkrankung  mit  Pneu- 
^ie  complicirt.  Dabei  fand  sich  seröse  Infiltration  des  media- 
len Zellgewebes,  des  snbpleiiralen  Bindegewebes  and  Uswdlen 
^SddeiBhmit  des  Besphrationatraetoa  (Erscheiniingen«  auf  wdche 
^«dli  friher  inobesondere  Weichselbanni  aufmerksam  gemacht 
^t).  Des  öfteren  war  mit  der  Pneumonie  auch  acute  Plenritis, 
^carditis  oder  Nephritis  verbunden,  endlich  auch  noch  in  einigen 
HUen  Polyarthritis,  wobei  sich  in  dem  Exsudate  der  Gelenke  Di- 
l^ofttUten  nai(h weisen  lieaaen.  Als  Eo^e  der  crou^röseii  Pneumouie 
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wurde  in  2  Fällen  Abortus  beobachtet,  welcher  am  2.  odiT  3.  Tage 
der  KrkraiikiiiiiL'  erfolgte.  In  diesen  Fällen  fanden  sich  die  Diplo- 
kokken in  den  Uterusveuen,  in  der  Foetubplaceutu,  in  der  Leber 
ond  im  Blute  des  FoetOB  sowie  in  der  Ifileh  der  WOehneriiiBeB 
Tor.  (Es  sei  hier  nur  Torflbergehend  hingewiesen  auf  die  kürzlich 
mitgetheilten,  sorgfältigen  üntersncbungen  Wolff*s  bezüglich  des 
Uebertrittes  von  Mikroorganismen  von  der  Mutter  auf  den  Foetus. 
Wenn  in  den  Fällen  von  F  o  ä  und  B  o  r  d  o  n  i  -  T ^  f  f  r  e d  u  z z  i  der 
Nachweis  der  Mikroorganismen  im  Foetus  nicht  nur  durch  die 
Kultur,  sondern  wie  anzunehmen  ist,  auch  durch  die  mikroskopische 
üntersQchung  geliefert  worden  ist,  so  mflsste  man  dann  denken, 
dass  laßt  besondere  Veränderungen  vielleicht  in  der  Placenta  Yot- 
banden  gewesen  sein  mochten,  welche  einen  üeberj^ang  der  Mikro- 
organismen von  der  Mutter  auf  den  Foetus  ermöglicht  haben.  Denn 
nach  den  Ausführunfien  Wolff's  erfolgt  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen ein  solcher  Uebergang  von  Mikroorganismen  niemals.) 

Verfasser  behaupten  mit  Bestimmtheit,  dass  jede  mit  der  Me- 
ningitis cerebro  -  spinalis  complicirte  croupöse  Pneumonie  immer 
durch  denselben  Diplococcus  verursacht  werde,  welcher  sich  im 
Meningealeisndate  befiodet 

Was  die  eiperimeotelle  Seite  der  in  Rede  stehenden  Unter- 
suchungen anbelangt,  so  wurden  an  Kaninchen  Injectionen  unter 
die  Haut,  in  die  AbdominalhiUile  und  in  das  Blut  gemacht.  Die 
Thiere  ginjzen,  wenn  man  es  wirklich  mit  virulentem  Impfmaterial 
zu  thun  liatte,  stets  binnen  1  bis  5  Tagen  an  acuter  oder  peracuter 
Septikäniie  zu  Grunde.  Bei  jeder  Appiicationsweise  traten  Diar- 
rhöen auf;  die  Darm  wand  war  mit  flüssigen  Massen  erfüllt,  in 
denen  sieh  durch  Kulturen  sowie  durch  die  miloroskopische  Unter- 
Buchung  die  Diplokokken  nadiweisen  liessen.  Xierenvcränderungen 
zeigten  sich  nur  in  einigen  weniger  acut  verlaufenden  Fällen,  und 
nur  dann  konnte  man  in  dem  Nierengewebe  sowie  im  Harne  Diplo- 
kokken coiistatiren.  Zuweilen  fand  man  Hämorrhagieu  im  Coecuui, 
in  der  Pleura  und  im  Pericard.  Das  Blut  enthielt  stets  Diplo- 
kokken. Dieselben  vermehrten  sich  in  den  ersten  Stunden  nach 
dem  Tode  sehr  bedeutend.  10  bis  12  Stunden  nach  dem  Tode 
nahm  im  Winter  die  Timlenz  des  Blutes  in  dem  Grade  zu,  dass 
ein  kleiner  Tropfen  Blut,  subcutan  ii^icirt,  die  Kaninchen  in  2i 
Stunden  tödtete. 

Leben  subcutan  geimpfte  Kaninchen  5  bis  7  Tage,  so  ent- 
wickelt sich  an  fier  Impfstelle  ein  bösartiges  Oedem.  Gerade  in 
solchen  Fallen  hndut  man  häufig  Pleuritis,  Pericarditis  und 
Peritonitis.  Die  Diplokokken  sind  hier  im  Blute  viel  geringer  als 
bei  acuter  Sepsis. 

Die  Müs  war  bei  intravenöser  od«  subcutaner  Impfung  mit 
sehr  virulentem  Material  hart,  stark  TeigrOssert,  bei  Impfung  in 

die  Abdominalhohe  wenig   geschwollen,  weich,  bei  subcutaner 

Impfung  eines  leicht  geschwächten  Virus  entwickelte  Sich  ein 
Starkes  subcutanes  Gedern;  die  Milz  blieb  normal. 

Zuweilen  fand  sich  hei  den  Versuchstbieren  nach  subcutaner 
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Impfung  Polyarthritis  vor,  welche  duicli  Ucn  Diplococcus  hervor- 
[     gebracht  wurde. 

MeniogitiB  entsUod  bei  den  VersnchBthlereD  nur  dann,  wenn 
die  Impfoog  nach  YoranogegaDgener  lYepanation  sabdaral  voige- 

iHNDmen  worden  war. 

Auch  experimentell  wurde  bei  tritchtigen  Kaninchen  gewöhnlich 
30  bis  48  Stunden  nach  der  Inij)fung  Abortus  bewirkt.  Hinsichtlich 
des  Bakterieugehaltes  des  Kauiucbeufoctus  gilt  dasselbe,  was  früher 
betidb  des  Bakteriengehaltee  des  memchlicheii  Foetus  gesagt  wurde. 
Junge  Thiere,  welche  tod  dem  infidrten  Muttertbiere  gesäugt 
wallen,  starben  nach  einigen  Tagen.  Im  Blnte  fand  man  Diplo- 
kokken. 

Nur  bei  directer  Injection  in  die  Lunge  war  die  letztere  ver- 
ändert. Es  zeigten  sich  hämorrhagische  Flecken  und  viele  Diplo- 
kokken m  deren  Centrum  oder  acute  hämorrhagische  Pneumonie, 
'  wobei  im  Eisadate  ebenfidlB  reichliche  Diplokokken  zu  finden  waren. 
Zoweilen  entwickelteD  aicb  auch  sowohl  an  der  Oberfläche  wie  auch 
im  Inneren  der  Lunge  bis  banfkorngrosse,  hellgraue,  durchsichtige» 
knotige  Entzündungsherde  nach  Art  v(mi  Tuberkelknötchen.  Tuber- 
culos«  mnsste  jedoch  zu  Folge  der  mikroskopischen  Untersuchung 
ausgeschlossen  werden.  Uebrigens  hängt  die  Art  der  Verande- 
ruugeu  au  der  Luuge  vou  der  Einfübrungsart  der  pathogeuen  Mi- 
kroorganismen, Yen  der  ^irkongsstlrke  des  Vunis  nnd  yon  der 
Thierspecies  ab. 

Alle  diese  ^rschiedenartigen  experimentell  erzeugten  Ver- 
linderungen  zeigen,  dass  die  Wirkungsweise  eines  und  desselben 
Mikroben  unter  Teraduedeneu  Umständen  eine  sehr  mannigfache 
sein  kann. 

Mehrere  der  Arbeit  beig^ebene,  sehr  sorgfältig  ausgeführte 
Abbildungen  zeigen  ons  die  verftndeningea  in  versddedenen  Or- 
ganen der  Versuchsthiere  nach  Impfong  mit  Ifeningokokken. 

Dittrich  (Prag). 

Serafinl,  Contr  ibuzio  ne  alTeziologia  della  pleurite 
acuta  primaria.    (Associazione  dei  natnralisti  e  medici  di 
Napoli.   SeduU  8  Marzo  1888.) 
Obgleich  der  Verfasser  nur  Aber  einen  einndnen  Fall  ?on  pri- 
miier  PleoiitlB  berichtet  so  ist  seine  Beobachtong  doch«  da  sie 
?om  bakteriologischen  Gesichtspunkte  aus  streng  dnrdigefübrt 
worden  ist,  sowie  wegen  der  nicht  zweifelhaften  experimentellen 
Resultate,  die  er  erhalten,  ein  bemerkenswerther  Beitrag  zum  Stu- 
I      dium   der  Biologie  eines  der  verbreitetsteu   pathogeneu  Mikro- 
'     Organismen,  wie  es  eben  der  Frauke Tsche  Diplococcus  pneu- 
moniae sive  meningitidis  cerebro-spinalis  (FcÄ  und 
Bordoni-UfiMnzzi)  ist 

Verfasser  hat  besagten  Mikroorganismus  von  dem  serös-fibrinAsen 
Exsudat  eines  an  doppelseitiger  primärer  Pleuritis  (ohne  Pneumo- 
nie) gestorbenen  Individuums  isolirt,  und  zwar  mittelst  subcutaner 
Eininipfung  einer  kleinen  Quantität  von  Exsudat  in  Kaninchen.  Die 
Kafliocbeo  starben  an  der  bekannten  Form  von  Septikämic,  die 
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durch  jenen  Diplococcus  hervorgerufen  wird,  und  aus  dem  Blute 
erhielt  mau  Kulturen,  weiche  die  für  deu  Diplococcus  pueuuiouiae 
cbarakteristischen  biologischen  Eigenschafken  besasBen.  (In  Getatiie 
f&Dd  kdDe  EntwickluDg  statt  Auf  Agar  erfolgte  die  Entwieidaog 
bei  37^  G,  sowie  frühzeitiges  Venehwliidea  der  pathogenen  Eigen* 
Schäften  und  des  Rq^rodoctiODBvermi^ena  mit  dem  Aeitenreinlen 
der  Kultur.) 

Es  wird  somit  bestätigt,  was  Referent  bereits  in  seiner  un- 
längst mit  Foa  ausgeführten  Arbeit  über  Meningitis  cerebro- 
spinalis^) bezflglich  der  Vielfältigkeit  der  Krankheitsformen,  welche 
dieser  lUkroorgttiismns  im  Menschen  und  in  den  Thieren  hervor- 
rufen kann,  bewiesen  hat,  nnd  es  wird  ferner  bestätigt,  dass  die 
primäre  Pleuritis  nicht  immer  toberculOsen  Ursprangs  ist,  wie  ?on 
Vielen  angenommen  wird. 

Es  wäre  wünsch enswerth  gewesen,  dass  Verfasser  den  patliu- 
logisch-anatomischen  Befund  der  in  Folge  der  Einimpfung  des  vou 
ihm  isolirten  Diplococcus  gestorbenen  Kanindien  beschrieben  li&tte; 
denn  jener  Befond  ist,  besonders  was  die  Verändenrngen  der  llite 
anbetrifft,  für  jene  specielle  Infection  charakteristisch,  wie  es  die 
vom  Referenten  and  Foä  ausgeftlbrten  Untersuchungen  bewiesen 
haboi.  Bordoni-Uffreduzzi  (Turin). 

Charrin  et  Bx>ger,  Gt.  H.,  Sur  une  pseudo-tuberculose 
baci Ilaire.  ((Emptes  rendus  de  TAcadömie  des  sciences  de 
Paris.  Tome  CVL  1888.  p.  868  ff.) 
Im  Laboratorium  Professor  Bouchard's  fanden  sich  beider 
Autopsie  eines  spontan  verendeten  Meerschweinchens  Leber  und 
Milz  mit  miliaren  Granulationen  erfüllt,  ganz  ähnlich  denen  der 
Tiib(Tculose.  Auf  gewöhnliche  (nicht  Glycerin-)  Gelatine  vorimpft, 
bildeten  sich  nach  48  Stunden  weissliche  Kolouieen,  die  sicli  an 
den  folgenden  Tagen  in  die  Länge  uud  Breite  ausdehnten,  ohne 
die  Oelatine  so  yerflOssig^en.  Ebenso  leicht  wie  auf  Gelatine  ent- 
wickelte sich  das  Mikrobion  auf  Agar,  Kartofifeln,  oder  in  Bouillon. 
Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  wurde  in  den  Granulationen  | 
ein  kleiner  beweglicher  Bacillus  gefunden,  der  *in  den  Gelatine- 
kulturen nicht  1  erreichte,  in  Bouillon  etwas  länger,  auf  Kar- 
toffel aber  2  fi  bis  2,5  fi  lang  wurde.  In  Mitteln,  denen  autisep-  , 
tische  Substanzen,  besonders  Borsäure  zugesetzt  worden  waren, 
entstanden  oft  sehr  lange  Fftden,  bis  0^  mm.  Thiere,  die  mit  ' 
dem  Bacillus  geimpft  wurden,  zeigten  dieselbe  Krankheit  wie  das 
verendete  Kaninchen.  Die  pathogenen  Eigenthtlmlichkeiten  des  be- 
treffenden Mikrobions  Hessen  sich  am  besten  am  Kaninchen  stu-  '■, 
dieren.  Infolge  einer  subcutanen  Inoculation  entsteht  ein  localer 
Tumor,  begleitet  von  einer  üeberfüllung  der  correspondirenden 
Ganglien  mit  Blut  Das  Thier  magert  ab  und  stirbt  gegen  den 
18.  Tag.  Die  Section  zeigt  eine  angeschwollene  Milz,  eifilllt  mit 
miliaren  Granulationen.  ZuweUen  worden  die  Knoten  dicker  und 
erreichen  die  Grosse  einer  Linse;  sie  springen  dann  anf  der  Ober^ 

1)  Zeitacbrift  für  B/girat.  B«ad  IV.  H«ft  1.  18SS.  ! 
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flilche  Yor  and  verschafTen  ihr  ein  bosairtes  Aussehen.  Die  Gra- 
nalatioMB  der  Leber  sind  inmer  kleiner,  aber  meist  zahlreicher. 

Die  Lunge  wird  selten  er^iffen,  die  Läsionen  treten  in  der  Ge- 
stalt eines  miliaren  Knotens,  von  einer  broncho -pneumonischen 
Zone  umgeben,  auf.  Die  Nieren  werden  in  ähnlichen  Verhältnissen 
ergriffen,  die  Knoten  üüd  aber  weniger  zahbreich  —  2 — 3  in  jedem 
Organe. 

Aehnlich  sind  die  L&sionen,  wenn  die  Injecüon  ins  Peritoneum 
giBMidit  wird.  Eiae  EotzOndoDg  der  Serosa  wurde  dann  nicht 
beobadilet,  wfthrend  bd  I^jection  in  die  Pleura  nanehmal  eme 
fibriaaee  Pleuritis  auftrat.   Auch  die  Impfung  dea  Bacillus  in  die 

Nenrencentren  und  in  die  vordere  Augenkammer  gaben  die  gleichen 
Krankheit<bilder.  Bei  intravenösen  Einspritzungen  hängt  der  Er- 
folg von  der  Menj^'e  der  eingeführten  Kulturflüssigkeit  ab.  0,5  bis 
1,0  com  tr>dten  das  Thier  in  1—2  Tagen  und  die  Autopsie  lässt 
alle  innen. II  Läsionen  vermissen,  während  jedes  Organ  zur  Er- 
2£ü^uiig  neuer  Kulturen  mit  Erfolg  beuützt  werden  kann.  Die 
fiDfittmuig  m  1—2  Tropfen  aber  todtet  Kaninehen  nach  6—7 
Ilgen,  uad  daan  treten  un  Innern  die  Torhin  erwähnten  Erschemun- 
gen  aoC  Ausser  Meerschweinchen  und  Kaninchen  konnten  auch 
Mäuse  inficirt  werden.  Hund,  Katze,  Esel  erwiesen  sich  refractAr. 
Veiff.  halten  die  Krankheit  für  identisch  mit  der  vor  kurzem  von 
Eberth  beachriebenen  Pseudo-Tuberculose. 

0.  £.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

D§r,  L.,  Pseudo- tuberculose  bacillaire.  (Comptes  rendus 
de  rÄcad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  GVL  1888.  p. 
UB7&) 

D.  hat  wie  Charrin  undBoger  Bebbachtui^en  aber  die  ba- 
filin  PMndotobercoloae  gemacht  und  wflneebt  die  Resultate  der- 
Klbea,  zu  denen  er,  ohne  Eenntniss  von  den  Arbeiten  der  oben  ge- 
nannten Eorscher,  gekommen  sei,  zur  Mittheihnicr  zu  bringen.  Seine 
Beobachtungen  stützten  sich  auf  '60  Autopsien,  unter  denen  sich 
10  spontan  verendete  Kaninchen,  ferner  15  Kaninchen,  3  Meer- 
schweinchen und  2  weisse  Ratten ,  die  in  Folge  einer  luoculation 
gefallen  waren,  befanden.  Junge  Kaninchen  starben  nach  14  Tagen 
1»  3  Wochen,  w&hrend  altere  Kaninchen  und  Meerschweinchen  ge- 
iMBy  Badbdam  sie  deutliche  Symptome  der  Erkrankung  gezeigt 

Dia  KnaUMit  war  gekennzdcfanet :  1.  durch  einen  oft  zur 

Eiterung  gelangenden  Tumor  an  der  Impfstelle,  und  zwar  fand 
Ban  denselben  bei  spontaner  Erkrankung  an  der  Zunge  oder  an 
den  inri*Ten  Wanden  des  Maules;  2.  durch  eine  Erkrankunji  der 
Leistendrüsen,  sobald  die  Verinipfung  in  ein  Hinterbein  erfulgt  war, 
üüd  der  Halsdrüsen,  wenn  der  ursprüngliche  Abscess  seinen  Sitz 
ia  Maule  hatte;  3.  durch  zahlreiche  metastatische  Granulationen 
kMger  Beaehatehflit,  welche  entweder  abgemndelaa  Tuberkeln 
•dar  Miiifiifrnr''^f*'"^'^^  auaaamengesetxten  Knötchenhaufen  glichen. 
Um  Vdunen  dee  einaelnen  Knötchens  variirte  zwischen  der  Grösse 
mm  BiiaeiHNrna  und  einer  dicken  Erbse.  Dieae  Knötchen  befinden 
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sich  stets  in  grosser  Zahl  in  der  Milz,  die  imis  Doppoltc  ver- 
grössert  war,  ftii  iiLT  in  der  Leber,  in  einem  Drittel  der  Falle  auch 
in  den  Nieren,  in  einem  Fünftel  der  Fälle  in  den  Lungen  und  im 
Herzmuskel,  in  2  Fällen  im  Gehirn.  Zweimal  gelangte  eine  Peri- 
tonitiB  zur  Beobachtaog:  einmal  sahen  MeBeDterimn  und  Neti 
von  den  zahlreichen  kleinen  KnOtchen  wie  besät  aus,  und  es 
schien  eine  Allgemeinerkrankung  an  Tuherculoee  oder  Krebs  ein- 
getreten. Einmal  war  Pericarditis  mit  Symphyse  und  Hypertrophie 
des  Pericardiums  vorhanden,  einmal  Kniegelenkentzündung  mit 
speckartiger  Veränderung  des  Gewebes  und  Entartung  des  Knor- 
pels; endlich  wurde  oft  Leucocytose  constatirt,  welche  einmal  eincD 
floldieB  Grad  endeht  batte,  daas  eine  weisse  Btotaelle  aof  10 
Toihe  kam. 

In  den  kranken  KörpersteQen  wurde  ein  Bacillus  gefunden, 
der  in  Bouillon  Ketten  bildete.  Er  verflüssigt  die  Gelatine  nicht, 
sondern  bildet  eine  kleine  kreisförmige  Kolonie,  die  von  einem  trüben, 
durch  einen  Gelatineniederscblag  bewirkten  Hof  umgeben  wird. 
Zwischen  Hof  und  Kolonie  findet  sich  eine  helle  Zone.  Von  der 
Kolonie  gellen  aottiffe  Fortsätze  ans.  Die  Bacillen  zeigen  am  Ende 
je  eine  Spore.  Ven.  hält  den  BacOlna  fbr  identisch  mit  dem  von 
Ch.  et  R.  aufgefundenen.  Leider  waren  lafectionsveniicbe  mit  der 
Beiokultur  des  Bacillos  resultatlos. 

0.  K.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Haashalter,  Contribution  k  l'^tude  de  T^ryth^me  poly- 
morphe. (Annales  de  Dermatologie  et  de  Syphiligraphie.  188t. 
No.  11.  p.  686—696.) 
Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  über  die  verschiedenen 
Theorieen  der  Entstehung  des  ])()]ymorphen  Erythems  und  dessen 
Zusammenhang  mit  dem  Gelenkrheumatismus,  wobei  der  Verf. 
sich  zu  der  wohl  richtigen  Anschauung  bekennt,  dass  die  genannte 
Affection  eine  eigene  infectiöse  Krankheit  sei  und  mit  dem  Gelenk- 
rheomatismiis  nichts  zu  than  habe,  schildert  Verl  zwei  typische 
Fälle  von  multiplem  Erythem  mit  genauer  Wiedergabe  der  Kranken- 
geschichten; der  erste  Fall  zeigte  die  papulöse  Form  des  Ery- 
thems, in  dem  zweiten  war  es  zu  Blasenbildung  gekommen  und 
bei  beiden  wurde  von  den  Efflorescenzen  zur  bakteriologischen 
Untersuchung  auf  Agar  geimpft  und  mit  den  entstandenen  Rein- 
kulturen wurden  Thierversuche  angestellt.  In  beiden  Fällen  wuchsen 
auf  der  Agaroberfliche  dieselben  Kolonieen,  die  bei  Zimmertempe- 
ratur nach  3—4  Tagen  sichtbar  wurden,  schmutzig-wdsse,  klmne 
Kolonieen  darstellten,  die  Gelatine  nicht  verflüssigten  und  unter 
dem  Mikroskop  sich  zusammengesetzt  erwiesen  aus  kugelrunden 
Kokken,  die  meist  zu  zweien,  des  öfteren  auch  zu  längeren  Ketten 
aueinandergelagert  waren.  Diese  Kokken  bewegten  sich  sehr  leb- 
haft rotirend  und  auch  nach  vorwärts  und  färbten  sich  mit  allen 
AnOinfurben.  Wurde  Kaltaraaftchwemmmig  älteren  Meerschwein- 
chen injidrt,  so  zeigten  diese  keine  Erscheinungen ;  jüngere  Thiers 
dagegen  starben,  und  die  injicirte  Kokkenart  fand  sich  im  Blute 
reichlich  wieder.  Bei  Kaninchen  bewirkte  Stichimpfmig  am  Ohre 
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keine  EDtzüudung,  keine  Eiierun^^  und  i's  geht  daiau.^^  wenigstens 
hervor,  dass  der  gefuudtue  Mikroorganismus  kein  ge\v()linlielier 
Eitercoeciis  ist;  ob  demselben  eine  ätiologische  liedeutung  bei  lieni 
polymorpiieü  Erythem  zukommt,  müssen  weitere  t'utersuchungcu 
ent  darlegen.  Goldscbmidt  (Nürnberg). 

Imtf  P.,  lieber  den  Bacillus  xerosis  und  seine 
Sporenbildung.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  IV.  1888.  p.  25—46.) 

Ohne  auf  die  klinische  Seite  der  Xerosis  conj.  einzugehen  und 
ohne  die  pathogene  Rolle  und  Bedeutung  des  sog.  Xeroseharilliis 
einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen,  macht  Ernst  in  seiner 
.\rbeit  Mittheilungen  über  die  rein  bakteriologischen  Resultate,  zu 
denen  er  im  Verlauf  seiner  Untersuchungen  gelangt  ist.  Er  eiit- 
nhn  wBü  einem  12jährigen  Jungen  mit  ausgeprägter  Xerosis  mit 
fiemoalo^  kleine  Sporen  der  lerotisdien  Plaoues  and  flbertrag 
tedben  auf  lUnderuatsemm  und  HydrocelenflQssigkeit  Die  so 
ffwmmen  primdüren  und  weiteren  Kulturen,  die  im  Grossen  und 
Ganzen  mit  denen  vonFraenkel  und  Franke  übereinstimmten, 
Uoutzte  er  zu  seinen  mikroskopischen  Untersuchungen,  «leren 
S-:h%erpunkt  in  dem  constanten  Nachweis  von  Sporen  mittelst 
eiües  modificirten  iarbungsverfahrens  liegt.  „Auf  die  3mal  in 
üblicher  Weise  durch  die  Flamme  gezogenen ,  noch  warmen  Deck- 
giäscheu  wird  starke  alkalische  L  o  e  f  f  1  e  r  'sehe  Metbylenblaulösuug 
gMafelt  and  smr  adendidi  reidiüdL  Dami  an  ehier  Ecke  mit 
(fe  Piaeette  gefasst,  wird  das  Olfiecfaea  eine  halbe  Minute  ttber 
4cr  ficitslos  mrennenden  Runs en'sdien  Flamme  hin  und  her  bo- 
ngL.  Kur  so  weit  darf  die  Erwärmung  getrieben  werden,  als 
leichte  Nebel  von  der  Färbeflüssigkeit  aufsteigen ;  sowie  letztere 
ins  Sieden  kotumt,  ist  das  Präparat  unrettbar  verloren.  Mit  einer 
grossen  Sorgfalt  habe  ich  daher  die  Olüsehen  der  Flammenhitzo 
Our  auf  15 — 20  cm  geniiht  rt.  In  Wasser  tüchtig  abgespült, 
kouioit  nun  das  Präparat  aut  Rismarckbraunlösung  zu  schwimmen. 
Hierfar  genügen  1 — 2  Minuten,  doch  auch  eine  längere  Einwirkung 
«raag  der  Yorausgegangeneo  BlaofiUrbung  nichts  ansuhabea; 
UeberfiLrbong  ist  nicht  zu  fftrchten.  Es  ist  dies  die  schonendste 
Xachfarbung.  Wegen  der  gr^Ssseren  Farbencontraste  elegantere 
Bilder  hefert  eine  Nachüärbung  mittelst  Fuchsinlösung,  die  aber 
schwach  genommen  werden  nuiss,  dass  3 — 4  Tropfen  der  ge- 
»•'hniicheii,  übhchen  (nicht  concentrirten)  Lösung  auf  ein  Uhrglas 
iu'i  Wasser  geträufelt  werden".  Die  Bacillen  erscheinen  in  ihrer 
pßzen  Länge  rüthlich  resp.  gelblich  gefärbt  und  enthalten  in  ihrem 
Wra  1 — 2 — 3,  selten  ganze  Reihen  von  6—8  tiefblau  gefärbten 
^gelcben.  Kicht  aDe  shid  in  Stäbchen  eingebettet,  eine  Ter- 
idtviBde&d  klone  Zahl  ist  frei  im  Gesichtsfeld  aerstreut 

Bei  euifftcher  I  arbung  mit  FbdisinlOanng  erhielt  Ernst  ebenso 
vieFraenkel  und  Franke  Bacillen  mit  kolbigen  Endglieders, 
vihrend  nach  der  obigen  Methode  sich  constant  Sporen  nach- 
lasen Hessen,  eine  Differenz,  die  er  mit  der  Annahme  zu  er- 
Yersucht,  dass  eine  Bacilienmembran,  welche  die  stärkeren 
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Anilinfarben  auch  aufnimmt,  vom  ßaciiluä  auf  das  endständige 
KUgelchen  fibei  geht,  und  die  Farbe  der  Membrankappe  das  Ktlgel- 
chen  maskirt. 

Daas  die  fraglichen  Gebilde  wirklich  Sporen  sind,  sucht  Verl 
in  gewissenhafter  Weise  noch  durch  andere  Momente  darzuthun. 
Bekanntlich  ist  der  Xerosebacillus  sehr  wenig  resistent;  wenn 
nun  sterilisirte  Seidenfädeii,  die  in  Kulturen  jjelegt  und  dann  ge- 
trocknet wurden,  nach  Stunden  implantut  ein  püi>iiives  Üe- 
adtat  ergaben,  so  kann  es  nur  der  BasistensfRhigkeit  tod  Sporen 
za  verdanken  sein.  Welterhin  gii^  auch  die  Farbemethode  liei 
bekannter  Species  einen  positiven  AusfUl  der  Kcaction  auf  Sporen. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  dass  es  Ernst  gelang,  mit 
seinem  Verfahren  auch  in  Kokken  siiurciiartige  Gebilde  nachzu- 
weisen. Bezüglich  dieser  Versuciie  und  der  daran  geknüpften 
Hoffnungen  für  die  Lehre  von  der  endogenen  und  arthrogenen 
SporenbUdung  Oberhaupt  sei  hiermit  dringend  auf  die  inhaltreiche 
Originaiarbeit  yerwiesen. 

Eine  gut  ausgeführte  Farbentafel  mit  9  instntctiven  Ffguren 
erleichtert  sehr  das  Verständniss  der  Mittheilung. 

Schlaefke  (CasseQ. 

Eberth  und  Sclümmelbusch,  Der  Bacillus  der  Frettchen- 
seuche.  (Fortschritte  der  Mediän.  Bd.  VI.  1888.  8.  995.) 
Unter  den  Frettchen  (Mustela  furo),  wdche  in  der  Gkigend 
von  Halle  zur  Jagd  wilder  Kaninchen  ?erwendet  werden,  ist  an 

Anfang'  des  verflossenen  Winters  eine  Seuche  ausgebrochen,  bei 
welcher  viele  dieser  Thiere  zu  Grunde  gegangen  sind.  Zwei  der- 
selben wurden  von  den  Verfassern  anatomisch  und  bakteriologisch 
untersucht. 

Die  Section  ergab  Pneumonie  und  acuten  Mflztnmor.  Mikro- 
skopisch Hessen  sich  in  mit  Loeff  Ier*8eher  Methylenblanlösung  ge- 
färbten Sdinitten  zahlreiche,  in  Nestern  beisammenUegende  Ba- 
cillen nachweisen.  Die  Kntzündungserscheinungen  der  Lungen 
waren  gering.  Die  Untersuchung  von  Leber-,  Milz-  und  Herz- 
schuitten  er'^ab  bezüglich  der  Mikroorganismen  ein  negatives  Re- 
sultat. Dagegen  erhielten  Yeriasser  aus  allen  genannten  Organen 
Beinkulturen  eines  und  desselben  Badttus. 

Derselbe  zeigt  auf  Agar  und  Kartoffeln  bei  einer  Temperatur 
von  87*  schon  nach  24  Stunden  ein  sehr  lippiges  Wachsthum, 
welches  etwa  am  3.  Tage  seinen  Höhepunkt  erreicht.  Langsamer 
gellt  die  Entwickelung  bei  gewöhnücher  Zimmertemperatur  auf 
Gelatine  und  Kartoffeln  vor  sich.  Rindsbouillon  wird  bei  37"  und 
bei  Zimmertemperatur  binnen  24 — 48  Stunden  diffus  getrübt  In 
letzterem  Nahrsubstrate  gezüchtet,  zeigen  die  Bacillen  lebhafte 
EigenbeweguDgen.  Durch  Luftabschluss  wird  das  Wadiatfaum 
nicht  merklich  verzögert  Durch  einmaliges  Aufkochen  werden 
die  Bacillen  getödtet  dagegen  ertragen  sie  hohe  Kältegrade  bis 
zu  20*^  bei  2stündiger  Einwirkung  ganz  gut. 

Die  Bacillen  sind  etwa  nni  ein  Drittel  kleiner  als  die  Typhus- 
badllen  und  doppelt  so  lang  alä  brcil,  an  den  Enden  erscheinen 
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sift  abgeniDdcl  Sie  ftriwa  sidi  am  besten  in  wftsserigen,  edmadi 
alkaMidien  Lösungen  von  Gentiana violett  und  Methylenblau,  wäh- 
rend sie  bei  ADweDduiig  der  Gram*scheii  MeCiiode  eotfiUrbt 

werden. 

Schnittpräparate  werden  behufs  Nachweises  der  Bakterien  am 
zweckmässigäten  ^/^  Stunde  lang  mit  Loeffler's  Metb^ leublau- 
Meuig  geftm'md  «mUhui  Ib  nü  EBiigeinre  eagilnerte«  Waeeer 
abgeipfllL 

In  Alkoholiivftparaten  der  Lunge  wurde  häufig  an  jedem  Ende 

der  Bacillen  eine  wohl^efürbtc  Protoplasmaku^'ol  bei  nur  weni^'  j?e- 
färbter  iMitte,  zuweilen  auch  6  solche  Protoplasmakugelu  in  einem 
Bacillus,  beobachtet,  (lieber  die  Natur  dieser  Protoplasmakugeln 
sprechen  sich  die  Verfasser  nicht  aus.  Ob  es  sich  hier  etwa  um 
äwrenUldinig  liaiidelt,  mvaa  vmtidiieden  UeibeD ,  da,  wie  die 
VerfMfler  sdbet  asgebeB,  diese  BHder  In  den  m  Knltnreo  ange- 
legten Trockenprtparalen  niemals  gefunden  wurden.  Vielleicht  ist 
diese  Erscheinung  nur  der  Effeet  einer  verachiedenen  Intenaitftt 
der  Färbung?) 

Was  die  Pathocrenität  dieser  Bakterien  betrifft,  so  erwiesen 
sich  dieselben  Sperlingen  gegenüber  am  virulentesten,  indem  schon 
ganz  geringe  Mengen  von  Kultarmaterial  in  den  Bmatnraakel 
dieeer  Tbiere  ftberimpft  l^nen  84-86  Standen  den  Tod  derselben 
herbeiführten.  Die  Section  ergab  Abscessbildung  an  der  Impf- 
stelle, ferner  eiterige  Pleuritis ,  Pericarditis  und  Hyperämie  des 
Darmes.  Im  Blute  fanden  sich  zahlreiclie  Bacillen  vor.  (Weitere 
Kulturen  scheinen  von  diesen  Versuchsthieren  nicht  angelegt  wor- 
den zu  sein.)  Bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  zeigte  sich 
nvr  eine  looüe  Entzflndung  geringeren  Grades  an  der  Inpfetdle, 
wahrend  aidi  Hthner  refraietir  whMen. 

Die  Stellung  dieser  Mikrobenart  gegenflber  den  Bakterien  der 
Htihnorcholera,  der  Kaniiidicnseptikämie,  der  Wildsenche  und  der 
schwedischen  Schweinepest,  mit  welchen  jene  in  mancher  Be- 
ziehung übereinstimmen,  soU  erst  weiter  geprüft  werden. 

Dittrich  (Prag). 

MbtiI)  kmf  Snr  le  Nephromyces,  genre  nonvenn  de 
Champignona  parasites  du  rein  des  Molgulid^ea. 
(Comptes  rendus  de  FAcad^mie.  des  sdencss  de  Paria.  Teme 

CVT.  p.  1180  ff.) 

Seit  Jahren  schon  beobachtete  Verf.  in  den  Nierenorganen  ver- 
schiedener, zu  den  Moigulideen  gehöriger  Ascidien  pflanzliche  Ge- 
bilde, welche  dem  Tribus  der  Siphomyceten  (Sorokin),  and  zwar 
der  Fnraflie  der  Ohytridmceen  zugezahlt  werden  mttssen.  Diese  Pa- 
rasiten bewohnen  mehrere  Arten  von  Asddlen,  aber  so,  dass  in  ein 
und  derselben  Art  sich  in  der  Re^el  nur  eine  Art  des  Parasiten 
in  den  drei  verschiedenen  Entwicklungsstufen  vorfindet.  Diese 
Pilze,  welche  Verf.  unter  dem  Gattungsnamen  Nephromyces  zu- 
sammenfasst,  stehen  dem  So rok i n 'sehen  Genus  Cateoaria,  deren 
iaehe  Art  „C.  AngaiUalae*^  parasitisch  in  Nematoden  lebt,  nahe, 
worden  besonde»  8  Arten  too  Nephiemjcea  eingebender  stn- 
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dirt:  Nephromyces  Molgularum  in  Mol^ula  socialis  Alder  und  N. 
Sorokini  in  Lithonephrya  eugyranda  L.-D.  Erstere  bildet  um  die 
isolirten  Concretionen ,  welcbü  die  Niere  der  Molgula  socialiä  an- 
fUlen,  ein  oinselligeB  Mycel,  ans  naiir  mten  uod  dkht  verüoditeneB 
Fideo  bestehend,  deren  freie  Enden  vdt  kogeligen  Ansdiwelfaingen 
enden.  Ein  Ablösen  derselben  und  ein  den  Conidien  anderer  Pilze 
ähnliches  Verhalten  wurde  an  ihnen  nicht  beobachtet.  Dieses  Mycel 
erzeugt  eine  grosse  Zahl  weit  dickerer  Hyphen  von  unre^elmässig 
cylindrischer,  mehr  oder  weniger  ausgebauchter  Form,  die  von  einem 
feinkörnigen,  opaken  Protoplasma  erfüllt  werden,  das  sich  mit  Pikro- 
kannin  stark  nriit.  Neben  den  Protoplasma •Ameammlungen  ent- 
stehen in  enormer  Zahl  Zooaporangien  von  sehr  terschiedencr  Ge- 
stalt, oft  an  der  freien  Spitze  gegabelt,  in  welchen  zahllose,  höchst 
bewegliche,  aber  ungemein  kleine  Zoosporen  zur  Entwicklung 
kommen.  Vor  der  Zoospnrcnliildung  erscheint  das  Protoplasma 
immer  schaumig  und  das  Sporogon  schliesst  sich  durch  eine  dicke 
Scheidewand  von  dem  übrigen  Mycel  ab.  Die  Zoosporeu  sind  voll- 
kommen kugelig  und  mit  einer  ziemlich  langen,  abor  sdbr  foinen 
Geisse]  yeraehen  nnd  enthalten  am  Anfüge  der  GelBsel  ein  stark 
lichtbrechendes  Kömchen.  Wahrscheinliäi  |i(elangeD  diese  beweg- 
lichen Körper  in  die  Branchien  der  jungen  Molgulen  und  dringen 
durch  Diapedesis  in  die  Niere  ein.  Ende  Sommers  sind  die  Zoo- 
sporangien  leer,  vom  Mycel  abgelöst;  gewöhnlich  zeigen  sie  an 
verschiedenen  Stellen  ihrer  Wände,  besonders  an  den  Enden,  Aus- 
banchoogen,  welche  von  einer  di^en,  nicht  differenzirten  Proto- 
plasmasdiicht  gebildet  werden.  Wfthrend  der  Herbetmonate  hat 
bei  den  im  Frül^jahr  geborenen  Molgden  das  Mycel  eine  sehr 
grosse  Zahl  Zygosporen  aufzuweisen.  Diese  Reproductionsorgane, 
welche  viel  dicker  als  die  Zoosporangien  sind,  nehmen  entweder  von 
verschiedenen,  aber  einander  genäherten  Punkten  eines  und  des- 
selben Fadens  ihren  Ausgang,  oder  es  verbinden  sich  mehrere 
(4  oder  6)  Fäden  des  Myce£.  Sie  haben  eine  fein  gekömelte, 
vi^dcht  selbst  leicht  bwtachelte  Hant.  Wahrend  des  Wmters, 
etwa  Anfang  Februar,  keimen  sie.  Dabei  senden  die  Sporen  zwei 
gleiche,  spitz  zulaufende  und  ein  wenig  divergirende  Keinjschläuche 
aus,  welche  ihnen  die  Gestalt  eines  Zirkels  verleihen.  Die  beiden 
Arme  des  Zirkels  erweitern  sich  nach  und  nach  immer  mehr  und 
das  Ompassstadium  geht  allmählich  in  ein  Spindelstadium  über, 
in  dem  die  Spore  nur  noch  als  eine  mediane  Verdickung  erscheint, 
die  sehr  bald  verschwindet  Das  ganse  Jahr  Uber  treten  noch 
ziemlich  lange  nnd  breitere  Schläuche  auf,  die  sich  vom  Mycel 
leicht  ablösen  und  an  den  Enden  abgerundet  sind.  An  ihren 
Wänden  findet  sich  Plasma  abgelagert,  das  eine  Reihe  sich  hings 
der  Wände  hinziehender  Vacuolen  umlagert.  Die  Bedeutung  der 
betreffenden  Schläuche  wurde  dem  Verf.  nicht  klar.  AnurellaRoscovi- 
tana  acbliesst  einen  ähnlichen  Nephromyces  ein,  der  aber  doch  Yoa 
N.  Molgolarom  spedteh  yerechledeo  ist 

Nephromyces  Sorokini  ist  durch  seine  birnfönnigen  Zoosporan- 
gien mit  zwei  lichtbrechenden  ProtoplasmaanhäufungeD  (die  eine 
an  der  Spitse,  die  andere  am  Gmnde,  an  der  Infectionsstdle  des 
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Sporaogiimis  am  11  jed)  scharf  eharaktorisirt  Bei  den  Uthotaephryen 
ist  die  Kiere  fut  giDsUeb  mit  einer  einslgen,  sehr  TolnmiDOBen 

CoDcretioD  aDgefflllt,  weshalb  fQr  den  symbiontiBchen  Pils  sehr 
wenig  Raum  bleibt.  Letzterer  ist  deshalb  auch  weniger  flppig  ent- 
wickelty  als  seine  Verwandten  in  den  Molgulen. 

O.  £.  B.  Zimmermann  (^Chemnitzj. 


Untersycliuiigsnetlioileii,  lostrumeote  et& 


Das  Eapfer-Ghrom-Filter. 

Von 

Professor  Dr.  E«  Zettnow 

in 

Berlin. 

Tm  Februar  dieses  Jahres  hatte  ich  Gelegenheit  einigen  niikro- 
photograi)hi8chen  Aufnahmen  beizuwohnen;  benutzt  wurden  ge- 
wöhnliche Objective,  Kupfer-Ammonfilter  und  Petroleumlampe.  Bei 
der  sorgfältigsten  Einstellung  gelaug  es  nicht,  Negative  zu  erzielen, 
welche  hinsichtlich  der  Schärfe  vOllig  tadellos  waren.  Dieser  Uebel- 
stand  veranlasste  mich,  statt  einer  gewöhnlichen  eine  Erythrosin- 
badeplatte')  vorzuschlagen,  da  eine  solche  in  besonders  liolicm 
Maasse  ausgezeichnet  ist  durch  die  Schärfe,  mit  welcher  sie  zarte 
schwarze  Linien,  z.  B.  die  Fraun  hofer'schen,  wiedergiebt;  dazu 
kommt,  dass  eine  solche  Platte  eine  sehr  grosse  Empfindlichkeit 
für  gelbgrünes  Licht  besitzt  und  leicht  aus  jeder  gewöhnlichen,  gut 
und  sduiBlerfrei  arbeitenden  Platte  hergestellt  werden  kann.  Da 
dieselbe  bei  Petroleumlicht  eine  etwa  8— lOmal  höhere  Empfind- 
lichkeit f&r  die  gelben  als  fQr  die  blauen  Strahlen  besitzt  (bei 
SoDoe  ist  das  Verhältnis  1:1),  so  war  natürlich  ein  gclb- 
grflnes  Filter  geboten.  Nach  einer  Reihe  systematischer  Versuche 
gelang  es  mir,  durch  Mischung  v(ui  Kupfersalzeu  mit  Chromsäurc 
resp.  deren  Salzen  eine  Flüssigkeit  herzustellen,  welche  nur  die- 
jenigen Strahlen  durchlflsst,  welche  auf  die  Erythrodnplatte  am 
kräftigsten  einwirken,  alle  übrigen  jedoch  völlig  abaorbirt  In  seinem 
Artikel  in  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Steng  lein  von  dieser  Flüssig- 
keit, al  1  e  rdi  ngs  oh  ne  mei  ne  W  issen,  bereits  Nachricht  gegeben. 
Für  bakteriologische  Zwecke  ist  dieses  Kupfer-Chrom- Filter  sehr  gut 
geeignet,  da  bei  seiner  Anwendung  sowohl  die  roth  wie  die  blau 
und  violett  gefärbten  Bacillen  völlig  schwarz  auf  der  Einstellscheibe 


1}  Herstollang  derMlben:  A)  1  gr  Erythrosiri  von  Scliuchardt  in  Oörlitz 
(10  gm  1  M)  wird  in  500  gr  96"/,  Spiritus  g«ldst    B)  Za  SOO  ccm  frisch  ältr. 

WttMT  mM  «ms  5— S  eea  Lösung  A  nd  b«ul«t  de  «bgepinseltt  PlatI« 
1-«1>/^  Minute  ootor  langsamem  Bewegen  der  Schule.  Nack  dein  Ablaufen  auf 
Fliesspapier  trocl(net  man  die  Platten  frei  oder  im  TrockenkaslMI.  Die  Eutwickluag 
geKhieht  mit  dem  bekannteo  Soda-PjrrogaUol'Entwiekler. 
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erscheinen;  es  gelingt  also  mit  Leichtigkeit,  auch  solche  Bacillen, 
welche  sich  nur  mit  Methylenblau  krUftig  färben,  desgl.  blau  gefärbte 
Sohnittpräparate  mit  groaBer  Brilltns  zu  photographiren.  WflBielit 
man  z.  B.  bei  AswoMlaDg  von  Sonnenlicht  eine  sehr  oiNioentrirte 
Flüssigkeit,  ao  löst  man  160  gr  Kupfemitrat  und  14  gr  reiner 
ChromsÄure  mit  Wasser  zu  250  ccm  und  kann  die  Lösung  nach 
Belieben  verdünnen.  Bequemer  herzustellen  und  für  die  meisten 
Zwecke  in  1 — 2  cm  dicker  Schicht  ausreichend  ist  eine  Lösung  ' 
von  175  gr  Kupfervitriol  und  17  gr  doppelt  chromsaurem  Kali 
itt  1  Liter.  Gegenflbcv  andern  gelfaüen  resp.  grQnen  Flft— igkeHwi 
besteht  der  Yorang  des  Kupfer-Qirom^FQteit  darin,  dass  es  nur 
einen  sehr  beschrftakteo  Theil  des  Spectruma  dnrchlässt,  je  nach 
dir  Concentration  nur  gelbgrüiic  Strahlen  von  A  580  — ).  560 
resp.  bei  Verdünnung  X  590  — A  545;  bei  grösserer  Verdünnung 
treten  orangefarbene  Strahlen  hinzu,  für  welche  die  Erythrosinplatte  ^ 
sehr  geringe,  die  Azalinplatte  bc^deutend  höhere  Empfindlichkeit 
besitzt  dem  beschnebeoen  fllter  dem  iosMni  AnaeheB  naeh 
sehr  ähnliches  erhtit  man,  wenn  man  eine  Miachang  von  Kttpfer- 
salzen  und  chromsannm  Kali  mit  Ammoniak  übersättigt;  dieses 
Filter  lässt  jedoch  nur  solche  gi-üne  Strahlen  durch,  nlr  welche 
die  Erythrosinplatte  die  geringste  Empfindlichkeit  besitzt;  Maximum 
und  Minimum  der  Empfindlichkeit  liegen  bei  dieser  Platte  dicht 
neben  einander.  Die.  praktische  Benutzung  des  Kupfer-Chrom- 
Fllten,  sowohl  bei  Petroleumlicht  usd  lanoer  EipQntion  sowie, 
nachdem  Herr  Stengiein  die  Gflte  gehabt  hatte,  seinen  Apparat 
in  mein  Laboratorium  überzuführen,  mit  Kalk-  und  Zirkonlicht, 
ergab,  dass  es  möglich  ist,  hinsichtlich  der  Schärfe  tadellose  Auf- 
nahmen mit  gewöhnlichen  Objectiven  bis  etwa  zu  400facher  Ver- 
grösseruug  zu  erzielen.  Darüber  hinaus  fangen  eine  Reihe  von 
Schwierigkeiten  au,  welche  besonders  bei  Bacillen  nur  mit  Hilfe 
fOQ  Ai^oduromateo  ned  achromatischem  Gondenaor  nebst  lichtfilter 
so  flberwinden  sind.  Letztere  Erkenntniss  zu  gewinnen,  ist  mir 
nur  durch  das  freundliche  Entgegenkommen  der  Herrn  Geh. 
Medizinalrath  Dr.  Koch,  DDr.  C.  Frankel  und  Pfeiffer  mög- 
lich gewesen,  und  spreche  ich  diesen  Herren  meinen  verbindlichsten 
Dank  aus. 


Impfung  himI  UlntUiclie  InfkcHonskraBUieilMi. 


C^altler.  V.,  Nouvelles  exp(i rien ces  sur  IMnoculation 
autirabique  en  vue  depr^server  lesanimaux  herbi- 
▼eres  de  la  rage  k  la  aalte  des  morsares  de  ehieas 
enragös.  (Gomptse  rendos  de  TAcadteie  des  sdences  de  Paris. 

Tome  CVI.  1888.  p.  1189  ff.) 

G,  hatte  schon  1880 — 81  eine  Anzahl  Versuche  an  Hammeln 
und  Ziegen  angestellt,  aus  denen  hervorging,  dass  eine  Injection 
von  ToUwuthvirus  in  die  Venen  die  Thiere  nicht  toll  mache,  sondern 


♦  ^  *   *  ^  *  -#*-^  » A 


ihnen  im  Gcgentheil  Immunität  gegen  eine  Verimpfung  verleihe,  die 
ahüliche  Bedingungen  erfüllt,  wie  sie  heim  Biss  toller  Hunde  ein- 
treten, möge  die  Impfung  nachher  oder  gleichzeitig  oder  kurz  vor- 
her ausgeführt  worden  sein.  2socard  und  Roux  bestätigten  diese 
WfthnMbmung,  und  sie  hat  sich  auch  durch  folgende  wdtere  Ver- 
nebe  des  Ym,  als  wllkomnMB  riehtig  erwiesen. 

Den  13.  Dec  1887  wurde  ein  Stück  verlängertes  Mark  foo 
einem  3  Tage  vorher  verstorbenen  tollen  Hunde  mit  100  com 
^Va^sLT  verrieben,  um  zu  Inoculationen  und  Varcinationen  ver- 
\\t'[i(let  zu  werden.  Ein  Hammel  erhielt  durch  Trepanation  davon 
0,5  ccm  und  starb  nach  9  Tagen  au  liabies.  Zwei  Hammel  em- 
p&ogeD  2  ocm  anter  die  Haut  des  Halses,  und  bald  nachher  wurden 
ihaeD  2  ocm  in  die  Jugnlaris  eingiUlhrt.  Beide  nigten  an  18.  Febr. 
1888  keine  Spar  von  Krankheitserscheinungen.  Zwei  an  d  er  n  Hammeln 
wurden  an  demselben  Tage  einem  jeden  2  ccm  in  das  Unterhautzell- 
gewebe des  Bauches  eingeführt.  Den  nächsten  Taj;,  24  St.  nach 
der  Inoculation  injicirte  man  jedem  in  die  rechte  Jugularis  2  ccm 
der  oben  erwähnten  Melange  (dass  sie  von  ihrer  Giftigkeit  noch 
nichta  eingebflast,  ging  daraus  hervor,  dass  ein  durch  Trepanation 
diBit  geinpfter  Hund  naeh  12  Tagen  wurde)  und  iBkrte 
iwiMhen  der  29.  und  80.  Stunde  dieselbe  Quantität  in  die  linke 
ein.  Beide  Hammel  waren  völlig  immun  geworden,  denn  trotzdem 
man  sie  am  10.  P'ebr.  durch  Injection  in  die  Haut  in  der  (Hegend 
der  Parotis  mit  eintin  sehr  starken  Virus,  das  3  andere  Thiere 
derselben  Art  getödtet  hatte,  impfte,  blieben  sie  völlig  gesund  und 
waren  es  noch  am  14.  April,  wo  man  sich  ihrer  enUedigte.  Ein 
b.  HaomNl,  den  14  Dec  durch  Hautinjectien  an  der  Sekenliel- 
fläche  geimpft,  starb  den  30.  Tag  an  Toihvuth.  Den  10  Febr.  wurden 
3  Mutterschafe  mit  sehr  starkem  Wuthgift  in  die  Gegend  der  Parotis 
geimpft,  das  eine,  welches  zur  Controle  diente,  starb  den  8.  Tag  an 
Tollwuth;  die  beiden  andern,  denen  dasselbe  Gift,  das  erste  Mal 
den  11  Febr.  und  ein  zweites  Mal  den  12.  Febr.,  injicirt  war,  sind 
bil  den  12.  April,  wo  sie  weggetban  wurden,  gesund  geblieben. 
Dwnadi  ttasl  sieh  nach  einem  Tage  nach  verhindern,  data  ge* 
bissene  Tkiem  toU  «erden,  indem  man  ihnen  nach  und  nach  in 
Zwischenräumen  von  einigen  Stunden  oder  einem  Tage  zweimal 
Rabiesgift  in  die  Venen  injicirt,  das  man  von  dem  von  Tollheit  be- 
fallenen Hunde,  der  den  Biss  gemacht,  oder  von  einem  andern  ge- 
wonnen bat,  indem  man  den  Hund  tödtet,  dem  Cadaver  ver- 
längertes Mark  entnimmt  und  zu  einer  Emulsion  verreibt,  die  man 
ab  loipftleff  Ülr      PriventiidinAiBg  lei  weudel. 

O.  E.  B.  ZimmernaBB  (Chewilts). 

Cliantemesse,  A.,  et  Widal,  F.,  De  Timmunite  contre  le 
virus  de  la  fievre  typhoide  conf6r6e  par  des  sub- 
stances  solubles.  (Annal.  de  Tlnstitut  Pasteur.  Tome  II. 
No.  2.  1888.) 

INeviditigeBBeolNiditaDgeBYOBGIiamberland  andRanx*), 
welche  aenat  enpfttaigiicke  TUm  gogen  die  MNtioB  mit  maUgnem 


1}  CwiUaibL  f.  Bftkt.  m.  Pw.  Bm4  IU.  p,  769—770, 
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(Mein  oder  mit  Baiucbbnuid  zu  festigen  vermochten,  indem  sie 
denselben  Belnknltaren  der  betreffenden  MikrooiganismeD  oder 
ödematöse  bez.  seröse  Flüssigkeit  injicirteii,  denen  vorher  die  Ba- 
cillen vermittelst  Filtration  durch  Thon  entzogen  oder  in  wtkhen 
die  Bakterien  durch  Sterilisirung  im  Damptkochtopf  getödtet  wor- 
den waren,  haben  C.  und  W.  veranlasst,  aucl»  den  Typhus  abdo- 
minalis auf  äbuliche  Verhältnisse  hin  zu  prüfco.  Es  lag  dies  um 
so  nftber,  als  schon  durch  die  Versuche  von  Brieger,  Beumer- 
Pelper  und  Slrotinin  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Bedeutung 
solcher  „substances  solubles"  für  die  Aetiologie  des  Typlius  abd., 
namentlich  für  die  Erklärung  der  Thierexperimente  gelenkt  worden 
und  das  regelmässige  Vorkommen  dieser  Stotfe  in  Kulturen  von 
TyphusbaciiieD  ausser  Zweifel  gestellt  worden  war. 

C.  und  W.  treten,  was  diesen  Punkt  zunächst  angeht,  entschie- 
den der  Ansicht  Ton  Fraenicel-Simmonds  bei,  welche  be- 
kanntlich den  loslichen  Stoffen  (vor  allem  dem  ßrieg  er 'scheu 
Typhotoxin)  zwar  eine  wesentliche,  aber  nicht  die  Hauptrolle  bei 
dem  Zustandekommen  der  erfolgreichen  Uebertragungen  aut  Thiere 
einräumen  wollen,  und  sehen  mit  den  eben  genannten  Forschern 
hier  keine  blosse  Intuxication,  sondern  auch  eine  Infection  vorliegen. 
Das  wichtigste  Bcweibstück,  welches  C.  und  W.  für  diese  ihre  An- 
sdbattang  Mbiiogen,  dass  zur  erfolgreichen  Uebertragung  vorher 
sterilisirter  Kulturen  erheblich  grössere  Mengen  des  Impfstoffis 
nOthig  seien,  als  wenn  man  lebensfähige,  nicht  abgetödtete  Kulturen 
verwendet,  ist  aber  doch,  worauf  auch  Fraenkel  und  Sim- 
monds  schon  hingewiesen  haben,  als  sonderlich  stichhaltig  nicht 
anzuerkennen.  Denn  die  Möglichkeit  ist  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  dass  durch  das  Kochen  ein  Theil  der  ausserhalb  des 
Thierkörpers,  eben  in  den  Kulturen  gebildeten  und  bei  der  Ueber- 
tragung vorndmilich  wirksamen  löslichen  Stoffe,  der  Ptomaioe,  ver- 
nichtet, wieder  zersetzt  werde  und  sich  so  die  geringere  Giftigkeit 
der  erhitzten  Kulturen  erkläre.  Auf  der  anderen  Seite  bringen 
auch  C.  und  W.  keinen  thatsächlichen  Beweis  gegen  die  von 
Beumer-Peiper  und  Siro tinin  aufgestellte  wichtige  Behaup- 
tung bei,  dass  die  Typhusbadllen  sich  in  den  Versuchsthieren 
durchaus  nicht  Termehren  und  eben  deshalb  —  wenigstens  fDr 
diese  letsteren  —  als  infsctiOse  Organismen  nicht  anfEufassen  seien. 

C.  und  W.  ii\jicirten  einer  Anzahl  von  M&nsen  je  4  Tropfen 
einer  3  Tage  lang  im  Brütschrank  gewachsenen  Typhusbacillen- 
kultur  in  die  Bauchhöhle  und  sahen  die  Thiere  dann,  nach  den 
mitgetheilten  Versuchsprotokollen,  in  kurzer  Zeit,  wenigen  Stun- 
den bis  Tagen,  ausnahmslos  zu  Grunde  gehen.  (Die  übrigen 
oben  genannten  Forscher  hatten  meist  gerade  mit  11  ftnsen  erta<ÄK 
lich  ungflnstigere  Erfolge  aufzuweisen.)  Spritzte  man  nun  den 
Thicren  vor  der  Impfung  mit  dem  vollwirksamen  Material  an 
6 — 8  aufeinanderfolgenden  Tagen  jedesmal  V';,  — crm  einer  10 
Minuten  lang  im  Autociaven  bei  120*^  gehaltenen  und  damit,  wie 
Controlversuche  zeigten,  sicher  sterilisirten  Kultur  in  die  Bauch- 
höhle ein,  so  widerstand  die  Mehrzahl  der  so  vorbereiteten  Mäuse 
dem  virulenten  Infectionsstoft  Am  sichersten  eneicht  man  dieses 
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Ziel,  wenn  man  allmählich  immer  ältere  Kulturen  durch  Erhitzen 
in  den  Impfstoff,  den  vaccin,  verwandelt,  denn  „die  Giftigkeit  der 
Typliuskulturen  nimmt  mit  dem  Alter  der  Kultur,  wenigstens  wäh- 
rend der  ersten  Zeit,  zu".  Freilich  wächst  hierbei  tach  die  Gefahr, 
daas  die  Tfaiere  schon  in  Folge  dieser  Impfungen  sn  Gründe  gehen. 

Es  wäre  lebhaft  zu  wünschen,  dass  die  Verft  ihre  interes- 
santen Versuche  nun  auch  auf  andere  Thiere  ausdehnten  nnd 
damit  den  Beweis  fftr  ihre  allgemeinere  Giltigkeit  erbrächten. 

Carl  Fraenkel  (Berlin). 


EitwicUwigsliMniiiig  mi  Vernfchtiing  der  Bakteriell  imd 

Paraeiten. 


lartens,    Beiträge  zur  Kenutniss  der  Antiseptica. 
(Virchow's  ArehiT.  Bd.  GXIL  Heft  2.) 
Martens  hat  ehie  grosse  Reibe  von  chemischen  Sabstanzen 

anf  ihre  Einwirkung  auf  Eiterkokken  (Staphylococcus  pyogenes 
aureus,  albus  und  citreus  und  Streptococcus  pyogenes)  hin  unter- 
sucht. Das  Hauptgewicht  wurde  auf  eine  rasche  Abtödtung  der 
Mikroben  gelegt.  Als  Zeichen  des  Abgestorbenseins  wurde  der 
Verlust  der  Entwicklungsfähigkeit  augesehen.  Weniger  Aufmerk- 
Sattheit  wnrde  der  imduthrnnshemnenden  Wntong  der  chemischen 
Agentieu  zugewendet 

Die  keimtödtende  Kraft  gegenflber  den  Eiterkokken  wurde  in 
der  Weise  geprüft,  dass  die  wässerige  oder  ölige  Lösung  der  be- 
treffenden chemischen  Substanzen  in  sterilisirten  Reagensgläschen 
bis  zur  Trübung  der  klaren  Lösung  gemischt  und  geschüttelt  und 
sodaiiu  mit  der  Piatmnadel  nach  ganz  kurzer  Zeit  Tropfen  auf 
die  Nfthriache  eines  Agarrehrchens  Tertheilt  oder  m  Oelatine- 
dlaer  übertragen  worden.  Die  LOsongen  wurden  vor  dem  Ge- 
brauche in  sterilen  Reagensgläsem  oder  in  Kolben  durch  Kochen 
sterilisirt. 

Zur  Prüfung  der  wachsthunishemmenden  Kraft  wurde  eine 
Mischung  von  Agar  und  der  chemischen  bubstanzen  in  bestimmter 
Conceutratiou  hergestellt 

Das  Besnltit  dieser  Untorsnchnngen  war  folgendes: 
Jod  tedtet  Eiterkokken  in  einer  Verdünnung  Yon  1: 10000. 
Jodwasser,  mit  einer  grösseren  Menge  von  Kokken  vermischt,  wird 
vollständig  entfärbt  und  es  bildet  sich  ein  weisser  Niederschlag 
von  Jodalbuminat.  Jodoform  tödtet  weder  die  Eiterkokkeu, 
Doch  verzögert  es  ihr  Wachsthum.  Bei  Jodoformgelatinekulturen 
wird  das  Wachsthum  der  Kokken  nicht  verhindert,  dagegen  treten 
siUist  nach  wodwnlangem  Stehen  im  Lichte  weder  benn  Staphy- 
hNsecos  anreos  noch  beim  Micrococcns  prodigiosus  die  char  J  t(  - 
ristischen  Orange-  und  Fnrpnrfiürbnngen  aal  Jodkalium  hat 
knae  aatiaeptische  Wirirang. 
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Eine  Thy  moUösimg  voq  1  : 5000  tödtet  die  Eiterkokken  ia 
einer  Ifinote^  eta  Zasati  ven  1 : 10000  Agar-Agar  Teriiiiidert  jede 
Entviekloag  derselbeo. 

In  einer  Verdannung  von  1  : 1000  UMten  die  Eiterkoldcen 
Eau  de  Jav  eile  in  45  Secunden ,  Arj^entum  nitricuni  in 
2  Minuten  (in  einer  Lösung  von  1  :  KK)  in  30  Secunden),  Sal- 
petersäure in  2  Minuten  (lg  niomiMitan),  Salzsäure  in  5 
Minuten  (1^  in  45  Secunden),  Schwelel saure  in  10  Minuten 
(1^  in  4b  Secuiden),  Sablimat  In  60  Minuten  (1  |i  momentan), 
wenn  jedoch  Ton  den  Eiterkokken  sSauntliehes  Nfthnnaterial  ab- 

Spfllt  wird,  so  werden  dieselben  vom  SaUimate  eehon  nach  15 
lunden  getödtet. 

Eine  kalt  gesättigte  Lösung  von  Henzoßsiiure  (1: 500)  ver- 
nichtet die  Eiterkokken  in  7  Minuten,  eine  kalt  gesättigte  Lösung 
von  Salicylsäure  (1:300)  in  1 — 2  Minuten.  Durch  eine  IJ 
liOenng  von  Ferrum  sesquichloratnm  werden  sie  in  >/« 
Müint&  durch  dne  1(-Lösung  Ton  Chlorkalk  (unterchlorigsaurem 
Kalk)  m  15  Secunden,  dnreh  ehie  1(  Lösung  von  Kali  sulfuri- 
cum  acidulicum  (saurem  oder  primirem  Kaliumsulfal)  in  30 
Secunden  getödtet. 

5^  wässerige  Carb Öllösung  tödtet  Eiterkokken  momentan, 
d(  nach  »/*  Minute,  nach  1—3  Minuten,  lg  Kali  hyper- 
manganicnm  nach  10 Minuten  langem Sehfltteln,  lg  Chinolin 
ni  35  ifhiuteii,  10|  Besorcin  momentan,  t(  nadi  H  Tagen. 

AI uniiniumacetat  (essigsaure  Thonerde)  in  10^  LOsung 
tödtet  Eiterkokkon  erst  nach  48  Stunden,  ihre  Entwicklung  wird 
aber  schon  nach  20  Minuten  wenig,  nach  60  Minuten  wesentlich 
beeinflusst;  If,  Lösung  hatte  nach  48  Stunden  keinen  Eintiuss, 
nach  U  Tagen  waren  keine  lebensfähigen  Spaltpilze  mehr  vor- 
handen. 

5|  Essigs&ure  tfidlel  die  EilertaiidBsn  in  6  Mhinten,  8| 
in  95  Minuten.  Ein  Zusatz  ?on  1  Theil  Essigsäure  zu  500  Agar- 
Agar  hindert  diis  Wachsthum  nur  dann,  wenn  die  Mikroorganismen 
durch  Abspülen  in  Wasser  von  dem  alten  anhaftenden  l^ährmate- 

rial  befreit  sind. 

Eiterkokken,  mit  Terpentinöl  verrieben,  werden  sofort  ge- 
tödtet, in  50(  Emuhdon  mit  Eigelb  in  5  Minuten,  in  10||  nach  24 
Stunden,  in  2%  TerpentinesMdsion  mit  Bouillon  nach  5  Tsgen,  m 
3(  nach  4  Tagen.  Ein  Zusatz  von  Terpentinöl  sn  Agar-Agar 
hemmt  die  Entwicklung  (Ut  Eiterkokken  nur  dann,  wenn  diese 
aus  wässeriger  Emulsion  überiniptt  werden,  daj^ej^en  findet  keine 
"Wachsthumsstörung  bei  Ueberirnpfung  von  Reinkulturen  statt. 
Terpeutinbouillon  und  Terpentineumlsionen  von  versciiiedener  Con- 
centration  tödten  die  Eiterkokken  in  verschieden  langer  Zeit,  wenn' 
eine  fainlSnglieh  hinigo  BerQhmng  der  gwaanten  Snbstaasen  mit 
den  Mikroben  durch  kräftiges  SchflttMn  oder  Verreiben  erzielt 
wurde.  Wurde  reines  Terpentinöl  auf  angetrocknetes  Kultur- 
material gegossen,  so  war  es  nach  24  Stunden  soweit  einge- 
drungen, dass  keine  lebensfähigen  Keime  mehr  zurückblieben,  eine 

Lösung  dagegen  nicht. 
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5  5  Chlorzinklösunfr  tödtet  Eiterkokken  in  ^/^  Nfinuteii, 
Borsäure  lu  4^  Lösung  nach  10  Tageu.  Das  Wachäthum  vsird 
tob  letztere  mi  in  einem  VerhältnisM  von  2 : 100  verhindert 

Im  iO{  LOMmg  wirken  anf  Eiterkokken  deletftr:  Kalilauge 
Mck  5  MnioteB»  Plnmbaai  nitricam  nach  10  Miottten,  Cu- 
pram acetienin  nach  21  Stunden,  Cblorcalcium  io  28 
Standen,  Ferrom  citricuB  in  24  StuAden,  Aotipyrin  in 
10  TageD. 

In  5<J  J  Lösung  von  C  a  d  in  i  u  m  s  u  1  f  a  t  werden  die  Eitcr- 
ioitken  in  P/-  Minuten,  von  iMunibum  act;ticum  in  lö  Stuu- 
den.  von  kohlensaurem  Natron  in  10  Tagen ,  von  Ij  y  d  r  o  - 
ichwefligsaurem  Natron  in  10  Tagen,  von  Alkohol  in 
10 Minuten  getödtet,  dareh  absolaten  Alkohol  momentan. 

DekMr  wirken  aoiserdem  kaltaeeittigte  LOeungen  von  Wia* 
i&othnitrat  in  1  Stunde  40  lunaten,  Kalkwaaser  in  20 
Studai,  Salmiakgeist  in  24  Standen,  Liquor  ammon. 
ciasL  in  6  Tagen  und  Aranioniunisulfid  in  24  Stunden. 

Von  den  zu  I'olge  der  Untersuchungen  des  Verfassers  gegen 
ETiterkokken  indifferenten  8ubstan/.t  ii  Wciren  l>es(»nders  hervorzu- 
heben :  Jodkali,  Salpeter,  Kochsalz,  liorax,  Ghloranmioniuni,  /incuui 
suHtthcum,  Kampher,  Tanninsäure,  Alaun  und  Kali  chlohcum. 

Dittrich  (Prag). 

ll|iDi^  Zur  Theorie  und  Praxis  der  Deal n f eetion.  (Prä- 
ger medie.  Wochenschrift.  1888.  No.  15  und  UJ.) 

t)as  wesentliche  Priiicij»,  auf  welchem  die  Desinfectioiisappa- 
rate  beruhen,  ist  die  Hitze.  Ks  werden  jedoch  nicht  alle  Pilze 
<lurch  hohe  Temperaturen  bis  lOU "  ^'etödtet,  und  ausserdem  ist 
auch  die  Wirkung  hoher  Temperaturen  verschieden,  je  nachdem 
ak:  io  der  erwärnnten  Luft  oder  unter  Vermitteluug  von  Wasser- 
duaiif  einwirken.  So  macht  Wasaerdampf  in  relatiT  knraor  Zeit 
äie  wklerstandafthigsten  KranUieltakeime  onschAdlich,  während 
kiiae  Luft  Ton  140*  weniger  deainfidrend  wirkt 

Hachdem  sich  non  der  strOmende  Wasserdampf  als  ein  inver- 
Iteiges  Desinfectionsmittel  erwiesen  hatte,  wurde  er  auch  in  der 
^^Tväs  bald  zu  diesem  Zwecke  verwendet.  Auch  der  Desinfections- 
apparat  (Patent  Thursfield,  Wien),  welchen  Soyka  experi- 
■enteil  geprüft  hat,  beruht  auf  diesem  Principe. 

Derselbe  besteht  bekanntlich  aus  zwei  in  einander  geschobenen 
Mctallc^iiuderu^  welche  den  Wasser  enthaltenden  und  Dampf  bilden- 

Kmel  ^«»nitellen.  Der  Innenraun  dieses  DoppelcyHnderkeaaela 
«id  als  DeahifiBeCioeakammer  henttst  Der  offene,  uneiidodhrbare 
Uttel  wird  zur  Hälfte  mit  Wasser  gsföllt,  welches ,  zum  ^eden 
I  iBhracht,  die  in  der  Desinfectionakammer  befindlichen  Effecten  om- 
j  tdbL  Der  Dampf  durchdringt  nun  die  zu  desinficirenden  Gogen- 
itiode  und  strömt  durch  eine  in  der  Decke  »los  Kessels  ange- 
lirachte  OeÖnung  ab.  Ein  mit  einem  Läutwerk  versehener  Signal- 
S}rouieter  zeigt  an,  wann  die  Temperatur  im  Inneren  der  Desin- 
^^nskanimer  lUO"  erreicht  hat. 


L 
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Um  mm  den  Apjcirat  auf  seine  Leistungsfähigkeit  zu  prüfen, 
Hess  Soyka  aus  Ki>seii ,  Matratzen  und  Betten  ciiicu  Cyiinder 
herstellen  und  legte  iu  verschiedene  Schichten  desselben  Proben 
der  Sit  prOfendeD  Ifikroergaidsiiieii  ain.  Der  Ballen  wurde  sodaon 
bald  kUnere,  Md  lingere  Zeit  in  der  DesfnfeetioBBkaiiimer  einer 
Temperatar  TOB  100°  ausgesetzt.  Dabei  gingen  ?<mi  den  in  An- 
wendung gezogenen  Bakterienarten  die  MiIzl)raiidsporeD  und  Typhus- 
bacillen  sefir  bald  zu  (i runde,  und  nur  ein  Bacillus,  der  sich  im 
Boden,  in  der  (iartciierde,  im  Keliricht  vorfindet  und  .,Keliricht- 
bacillus"  genannt  wird,  widerstand  dieser  Temperatur  selbst  bei  einer 
Einwirkung  durdi  2Vs  Stn>d«n* 

Auf  QniDd  dieeee  VerBochsergebniBses  kann  man  sonacii,  nach- 
dem bekanntlich  die  Milzbrandsporen  die  widerstandefthigeten 
unter  den  pathogenon  Mikroorganismen  sind,  annehmen,  dass,  wenn 
im  Innern  dieses  Apparates  durch  mindestens  30  Minuten  eine 
Teujperatur  von  KX)^  angewi  ndet  wird,  sammtliche  pathogene 
Bakterien  vernichtet  werden,  ein  Resultat,  welches  den  Thurs- 
fiel duschen  Apparat  somit  hinsichtlich  seiner  Leistungsfähigkeit 
als  zafriedenstellend  beaeiehnen  Usst. 

Der  Umstand,  dass  der  „Kehriehtbadllus"  nicht  getödtet  wurde, 
stimmt  überein  mit  den  Angaben  anderer  Autoren,  welche  dahin 
lauten,  dass  (Jartenerde  und  ahnliche  Substanzen  nur  durch  eine 
mehrstündige  KiuwirkuDg  des  Dampfes  von  100^  sterilisirt  werden 
können.  Dittrich  (Prag). 


liarriug^ii)  Clu,  Proper  aud  improDer  melhods  of  disinfecüon.  (Boston  Med. 
aad  Saig.  Joont  18W.  YoL  L  No.  fl.  p.  616—519.) 

HmM)  W.,  Daiiij)f-Stt  rilisirun<jsapj  ir  it  für  Laboratorium  und  Kücho,  insbeson- 

deM  nur  Sterihsirung  tod  KiDüermilch  und  zur  UerstelloBg  T(m  ConaeiroB. 

(DeatMhe  medic.  Wochensehr.  188a  No.  22.  p.  4i)l— 432.) 
MaximoTitcb ,  J.,  Noavelles  recherches  sor  les  propri^t^s  antiseptiquefl  des 

naphtols  »  *>t  f..   (Corapt  read,  de  Vkeadinu»  dee  fdeiiOM  de  Fuii.  T.  CYL 

188äNo.2U.p.l410  1U3.) 


Berichte  über  Congresee. 

60.  Yeraammlimg  Deatsoher  Natorf orsober  und  Aerzte 

in  Wiesbaden,  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

(Fol  tst'tzuiij^.) 

Herr  Finper.  W  ien  ,  weist  auf  die  Thatsache  hin,  dass  durch 
örtliche  Einimpfung  von  Tuberculosis  Formen  von  Ilauterkrankuug 
entstehen,  die  man  als  Leichenwarze,  als  Tuberculosis  verrucosa 
catlB  beseiehnet,  imd  weist  ferner  auf  die  Analogie  dieser  Form  mit 
dem  Lapus  ▼ermoosos  in  anatomiscber  und  ktimseher  fflosieht  Un. 

Herr  Schfitz,  Frankfurt  am  Main,  hat  dem  Lupus  der 
Nasenschleimhaut  häufig  Erknmlmiigai  des  ThrflaenDasenkands 
vorangehen  sehen. 
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Herr  Caspary  fragt,  ob  der  Herr  Vortragendf»  Riesonzellen 
'hDe  BacUIen  zur  Diffr rf a tiairiiagnow  für  geBilgend  erachtet,  was 
(kn»eüie  veriKiiat. 

^  Herr  kithne,  Wiesbaden:  DeiiHuistration  mikrosko- 
pischer Präparate  von  Lepra  und  Mycosis  f u n g o i d e s. 

Zuoj  besst^reii  Verstaudniss  meiner  nachher  zu  demonstrirenden 
Pr;iparate  halte  ich  es  für  zweckmäsäig ,  einige  erläuternde  Bc- 

Dm  Material  m  den  Mjcosispräparaton  erhielt  Ich  ▼oo  Herrn 
YnksBor  Firket  in  LQttich.  Eb  beatand  theila  ans  den  noch 

lebenden  Kranken  evthrpirten  Hautgeschwulststflcken ,  theila  ana 
ihren  Leichen  entnommenen  Stücken  ulcerirter  Haatgeschwülste,  so- 
wie Tbeilen  von  Lungen,  Lebrr,  Nieren,  Milz  und  Fibringerinseln 
aas  dem  Herzen.  Spaltpilze  überhaupt  fand  ich  nur  in  den  der 
Leiche  eiitiiuiumenen  Tbeilen,  die  bekannten  Streptokokken  masstin- 
liaft  in  den  ulcerirten  Hautgeschwüisten,  viel  spärlicher  dagegi-ii 
Ui  dcii  iiiiiereu  Organeo.  Daä  Motiv  meiner  beutigen  Demoustra- 
liBa  wmrde  mar  hideeaen  durch  den  Befond  eines  sehr  starke  Ba* 
&i  in  den  inneren  Organen  (gegeben,  dessen  Abwesenheit  in  den 
flMtgeachwQlsten  wohl  annehmen  htast»  dass  seine  Einwanderongs- 
stdle  mir  nicht  aar  üntersuchang  vorlag.  Dieser  Fali  scheint  mir 
'•esonders  deswegen  beaclitenswerth ,  weil  er  einen  weiteren  Bei- 
irag  zu  der  Thatsaclie  der  gleichzeitigen  Einwanderung  verschie- 
«i^ier  Spaltpilzarten  in  (iisponirtt  s  Gewebe  liefert,  denn  ich  brauche 
«"hl  nicht  hinzuzufügen,  dass  ich  weder  die  Streptokokken  noch 

voü  mir  gefundenen  Bacillus  als  causa  morbi  ansehe. 

Die  YOD  mir  ausgelegten  Leprapräparate  werden  Ihnen  die 
ffnddedeoaten  Uebergangsfonnen  siriaehen  Qoer-  und  Laugs- 
^rhrtllun  fOB  mit  LeprabaiaOen  aasgestopften  Lymphgeftasen  xeigen. 
Disae  Formen,  welche  die  auffallendste  Aehnlichkeit  mit  Anhin- 
i^mgen  Ton  Koch 'sehen  Mäusebacillen  in  Geftesen  zeigen«  sowie 
die  Erwägung,  dass  es  nicht  allein  die  Form  ist,  welche  zur  Fest- 
stellung der  Existenz  der  sogen.  Leprazellen  genügt,  sondern  dass 
«ich  die  biologischen  Verhältnisse  berücksichtigt  sein  wollen,  haben 
sich  za  der  IJeberzeugung  geführt,  dass  der  HegrilT  Leprazelle 
laJieo  zu  lassen  ist,  weil  ein  gemeinsamer  Uausliall  zwischen  Spalt- 
pilzen und  2je]]en  bis  JetaEt  noch  nirgends  constatirt  wurde. 

Herr  Toatan  bedauert,  nochmals  auf  dieses  wohl  zur  Genüge 
-::aprocheue  Thema  eingehen  zu  müssen.    Er  hat  sich  bis  jetzt 
toci  von  keiner  Seite  durch  l'raparate  von  dem  Gegentheil  seiner 
iralier    kundgegebenen   Anschauungen   überzeugen  lassen  können. 
Die  Ge^er  sehen  deshalb  noch  nicht  genug  bacilleuhaltige  Zellen, 
«i  säe  iKiae  genflgend  starke  Proti^laaaMiaHNing  enieloB.  Er 
Waat  Milzpräpwate  von  Herrn  Dr.  Ortmann  (KAmgsberg), 
ja  ZOT  Dnienatration  des  Verhältnisses  von  Bacillen  zu  Zelten 
weitem  geeigoet4:r  sind,  als  solche  von  Nerven  und  anch  von 
ftuit,  in  welchen  nur  an  solchen  Stellen  freie  Bacillen  an  sehen 
■sd,  wo  unmittelbar  daneben  zeriaUene  Zellen  liegen. 
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Herr  Hoflifliagw  freut  aicb,  aus  den  Pripsratn  Kllhoe's 
zu  ereehen,  da»  weptokokken  im  Qewebe  von  Granuloma  fungoi- 
des   auch  von  ihm  gefunden   wurden.    Ob  die  Streptokokken 

für  die  Mycosis  fungoides  thatsiichlitli  pathogen  oder  nur  für  den 
eiterigen  Zerfali  des  Gewebes  verantwortlich  zu  machen  sind, 
uiiissen  weitere  Untersuchungen  zeigen.  Ii  och  sing  er  verwahrt 
sich  auf  das  Energiadute  gegen  die  von  ÜtObuer  la  wiederluriten 
Publicationen  gemaciiteD  Aegabeoi  ia  daaen  er  behaapteti  Hoch* 
Singer  hätte  Streptokokken  mit  llaetielleB  ▼erwedMfllt  und  seine 
Scbaitte  exuleerirteu  lüioteD  entDomiDaD. 

Sitsnng  ^om  Freitag,  den  83.  September,  Vormittags  8Vt  Ubr. 

Vorsitzender;  ilerreu  Doutrelepont  und  Lew  in. 
Schriftführer:  Herren  Gross  mann  und  Rosenthal. 

2.  Herr  Chotzen,  Breslau:  Gewebsveränderungen  bei 
subcutanen  Calomelinjectionen. 

Das  verschiedenartige  Schicksal  der  subcutanen  Calunjcliiijec- 
tioueu:  unbedeutendes  difluses  Infiltrat  bis  hühnereigrosse,  Üuc- 
tuirende  Gesdiwalst  gab  Veranlassung  zur  stufenweisen  unter- 
sucbung  der  I^jectionssteUen.  Als  alln^eines  Resultat  ergab  sich, 
dass  das  Calomeldepot  als  Entzündungserreger  wirkt.  Vermittelst 
der  Gewebsflüssigkeit  werden  die  Calonielpartikelchen  unter  Ab- 
scheidung  von  regulinischem  Hg,  welches  auf  der  Obertiaehe  der 
Partikelchen  als  kleine  Kügelchen  auftritt,  in  Sublimat  aufgelöst. 
Das  Sublimat  erzeugt  Entzündung:  Austritt  von  Serum  und  Eiter- 
körpereben.  Gleichzeitig  kommt  es  schon  nach  24  Stunden  zur 
Ablagerung  von  Fibrin,  welches  in  breiten  Balken  selbst  nodi  in 
weiter  Entfernung  von  dem  Calomeldepot  zu  finden  ist,  gleichsam 
nach  der  Peripherie  fortgeschwemmt  wird  und  an  den  Bindege- 
websbalken  sich  anzustauen  scheint.  Neben  der  serofibrinösen  Ent- 
zündung und  dem  Gewebszerfall  tindet  sich  aber  auch  dünnflüssiger 
grüngelber  Eiter;  aber  trotz  soi gfältigster  bakterieller  Untersuchung 
(Quetschpräparate,  Stich-  und  Plattenkultur,  Färbung  nach  Gram 
und  Loeffler)  haben  sich  vom  1.  bis  26.  Tage  in  den  En  tafln- 
dung^roducten  Bakterien  nicht  finden  lassen ;  es  kam  also  lur 
Eiterung  ohne  Bakterien.  Die  regulinischen  Üg-Kügelchen  werden 
bestftndig  kleiner,  bis  sie  sich  gänzlich  in  Sublimat  aufgelöst  haben. 
Selbst  wenn  das  Calomeldepot  noch  nicht  vollständig  aufgelöst  ist, 
kommt  es  bereits  zur  Reparation  des  Gewebes  iii  der  Peripherie 
des  Entzündungsherdes ,  der  um  so  kleiner  bleibt,  je  mehr  Binde- 
gew^balken  das  subcutane  Gewebe  durchdeben.  Eine  Spontan- 
perforation stellt  sich  um  so  eher  ein,  je  oberfiicblicher  das  Calo- 
mel  deponirt  ist,  je  leichter  das  Rete  Malpighü  von  der  Perii^erie 
des  Entzflndungsberdes  erreicht  wird. 
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23.  Section  für  Hygiene. 
SitsoDg  am  lüUwoch,  den  21.  September,  9  Uhr  Vormittags. 

2.  Herr  Dr.  B#etiiArt,  Wiesbaden:  Deber  eine  nene  Art 
der  Znbereitnng  ▼on  Fleieeh  als  fester  Nftbrboden 
fflr  Mikroorganismen. 

Der  Vortragende  macht  eine  kurze  Mittheilung  über  die  von 
ihm  im  Schmitt'chen  Laboratorium,  Abth.  dt^s  Herrn  Dr.  Aug. 
I*  f  e  i  f  f  e  r ,  angestellten  Versuche ,  Fleisch  als  festen  Nährboden 
für  Mikroorganismen  zu  verwenden.  Diese  Versuche  haben  ein 
Yorzügliches  Resultat  ergeben.  Nachdem  der  Vortragende  die  Me- 
tbode beschrieben  hat,  nach  welcher  er  Fleisch  sterilisirt  und  als 
fBBten  Kihrboden  für  Bakterien  robereitet,  deraonstrirt  er  eine 
Ansidll  von  Bakterienkolon ieen ,  die  auf  soldiem  N&hrboden  ge- 
wachsen sind  (Cholera,  Typhus,  Favus,  Fluoreseens,  Prodigiosos, 
rosa  Hefe,  Stapbylococcus  pyog.  aureus  etc.) 

Der  Vortragende  bemerkt  sodann,  dass  es  ihm  bisher  gelun^^en 
sei,  alle  Bakterien  —  im  Ganzen  ca.  3ü  Arten  —  die  er  auf 
Fleisch  zu  züchten  versuchte,  auf  diesem  Nährboden  wirklich  auch 
zs  üppigen  Kolonieen  gedeihen  zu  sehen. 

(FortMUttog  folgt) 
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fftr  den  Band  (26  Nummern)  14 
Jihrlich  er8«iietaeu  zwei  Bände. 
Zu  b«si«hen  durah  «U»  Bualiluucidliing«n  und  Po«tMMt«It«n.  f«». 

INeBadaetiim  des  ,,CentraIb]atli  flir  Bdderiologle  eto.«* 
xiditet  aa  die  HemiQ  Eftchgenonm  und  Fmdrar,  welehe 
auf  den  Oebieten  der  Bakteriologie  und  Paraaitenknnde  ar- 
balten, die  ergebene  Bitte,  sie  duroh  rasche  üebersendung 
von  Separat-Abdrftcken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Nittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 


Winogradski,  S.,  UeberEisenbakterieo.  (Botanische  Zeitung. 
im.  11.^-370.) 

üoter  dem  Kamen  EiaenbaktoriSD  fasst  W.  die  Faden-Bakte- 
rien zusammen,  welche  in  normalen  WachsthumsverhftltoiSBen  rost- 
farbige Scheiden  bilden.  Die  Färbung  rührt  von  Eisenoxydverbin- 
dunsen  her,  die  in  der  Substanz  der  Scheidengallert  reichlich  und 
gleich iTiiissit^  eingelagert  sind,  lieber  den  Vorgang  dieser  Ein- 
lagerung haben  Cohn  und  Zopf  Ansichten  ge&ussert;  nach  Ersterem 
McUidit  sie  dmch  die  VegeUtieiwthftti^eit  der  ZeUeD  in  ahn- 
Msr  Weise  wie  die  Ablagemng  der  Kieselerde  in  den  Biatomeen- 
psatern,  nach  Letzterem  beruht  sie  auf  rein  mechanischen  Vor^ 
{Rängen.  W.  hat  die  Erscheinung  einer  experimentellen  Unter- 
suchung unterworfen  und  ist  zu  einer  äusserst  interessanten  Aus- 
führung und  Begründung  der  Cohn 'sehen  Anschauung  gelangt. 

Das  Uauptobject  seiner  UDtersuchungen  war  Leptothrix 
oeb  raeea  JEHtziDg.  Sie  findet  sidi  zusammen  mit  anderen  Eisen- 
biklsrlen  oenstaat  in  EisenqaelkB  und  den  EisenocInnrabUigeningett, 

6 


Digitized  by  Google 


66 


TBiiiikifctiMlnii 


weicht!  man  in  Sümpfen  oder  Wiesen  so  häufig  antrifft,  und  wird 
bequem  erhalten,  wenn  mau  macerirtes  und  ausgekochtes  Heu  mit 
frisch  gefälltem  Eisenoxydhydrat  und  Brunneuwasser  stehen  lässt. 
Es  gelang  leicht,  sie  in  natürlichem  Eiseuwasser  (Pyrmont,  Schwal- 
bach)  pdnr  in  eiiier  LOsiiog  von .  k^iUennma  EiteDoxydul  in 
Brunnenwasser  zu  knltiviren  und  zu  beobachtei.  Die  Fflden  der 
Bakterie  bestehen  aus  dünnen  Stäbchen  mit  einer  gemeinsamen 
Hülle,  der  Scheide,  innerhalb  welcher  sie  verschiebbar  sind.  Am 
einen  Ende  sitzen  sie  fest,  während  sie  mit  dem  anderen  frei  ins 
Wasser  ragen.  Die  an  der  Basis  sehr  dicke  Scheide  verjüngt  sich 
nach  diesem  Ende  hin  und  die  letzten  Stäbchen  sind  ganz  scheideu- 
los.  Sobald  diie  Sdieide  eine  gewi^  Dicke  und  FArbnngsiBten- 
Bität  erreicht  hat,  wM  sie  tob  den  StftbcbeB  ▼erlaflsaii,  die  Bcbwirmen 
können  and  schliesBlich  eine  neue  Scheide  bilden. 

Durch  Versuche  Stellte  W.  fest,  dass  die  Färbung  nicht  etwa 

durch  Niederschlag  von  sehr  fein  vertheiltem  Eisenoxydschlanim 
zu  Stande  kommt,  sondern  durch  Oxydation  von  im  Wasser  ent- 
haltenem Eisenoxydul  in  den  lebendigen  Theilen  der  Fäden.  Diese 
Oxydation  hangt  mit  den  Lebenserscheinungen  der  Stäbchen  eng 
zusammen  und  ist  fttr  die  letzteren  so  noth wendig,  dass  sie  ohne 
Znfubr  von  Eisenoxydnl  ttberbaupt  nicht  wachsen.  Durch  die 
Oxydation  wird  im  Protoplasma  eine  Eisenoxydverbindung  erzeugt, 
die  im  Wasser  löslich  ist  und  nach  dem  Heraus-diflfundiren  sich 
um  die  Stäbchen  nur  anhäuft,  weil  sie  von  der  Gallertscheido 
zurückgehalten  wird.  Sie  ist  wahrscheinlich  das  Salz  einer 
organischen  Säure  und  verwandelt  sich  in  der  Scheide  allmäh- 
Hdi  in  ein  Eisenbydrozyd,  welches  in  Salzsäure  etwas  schwer  Ite- 
lidiiBt 

Die  Deutung  des  meikwftrdigen  Yeilialteu  der  Eisenbakterien 

durch  den  Verf.  ist  analog  dar  von  ihm  in  seiner  Arlmt  CÜber  die 
Schwcfclbakterien  vorgetragenen.  Wie  jene  gedeihen  sie  noch 
fll)])ig  mit  ausserordentlich  geringen  Mengen  organischer  Nähr- 
stoffe und  wie  bei  jenen  wird  von  ihnen  nur  ein  ganz  geringer 
Bruchtheil  der  oxydirten  Substanz  zum  Aufbau  des  Körpers  be- 
nutzt Aeholich  wie  bei  den  Gährungen  ist  die  Quantität  der 
chemisch  umgewandelten  im  VerfaSltniBS  zur  Quantität  der  asai- 
milirten  Stoffe  sehr  gross.  Die  Leptothrixstäbchen  können  bei 
mnz  ausserordentlich  langsamer  Vermehruiig  ihr  hundertfaches 
Gewicht  und  Volum  an  cisenoxydhaltigen  Scheiden  bilden.  Der 
ockerfarbijje  Schleim  der  Eisenwässer  besteht  wesentlich  aus  leeren 
Scheiden  mit  wenigen  lebenden  Zellen.  Nach  Allem  erscheint  der 
Schluss  gecechtfertigt,  dass  die  Lebensprocesse  der  Eisenbakterien 
ganz  oder  hanptsftchliidi  auf  Kosten  der  bei  Oxydation  Ton  läsen- 
ozydul  zu  Eäenozyd  freiwerdenden  Winne  im  Gange  erhaltea 
werden. 

Die  colossalen  Ablagerungen  von  Eisenerz,  welche  als  Sumpf-, 
See-,  Wiesenerz,  Raseneisenstein  bezeichnet  werden,  sind  wahr- 
scheinlicb  der  Thfttigkeit  jener  Organismen  zuzuschreiben. 

fiilsgen  (Jena). 
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StrassmaBii  ond  Strecker,  Bakterien  bei  der  Leichen- 
f&ulniss.  (Zeitschrift  für  Medicinalbeamte.  1888.  No.  3.) 
Die  Verfasser  haben  in  7  Fällen  das  Blut  menschlicher  Leichen 
auf  das  Vorhandensein  von  Mikroorganismen  untersucht.  Das 
Resultat  war  in  4  Fällen  negativ,  in  3  Fällen  positiv.  Die  letz- 
imi  b^ndeo  ein  halbjähriges,  an  Darmkatarrh  vcrstutbenus 
Kind,  einen  erwidisenen  Eneboamien  und  endlich  dnen  erwadi* 
t  nen  Delirantett.  Dan  lor  Untersuchung  gelangte  B^t  wurde  im 
1.  Falle  4  Tage  post  mortem  bei  stark  vorgeschrittener  Fäulniss 
aus  der  Vena  cava  inferior,  im  2.  Falle  50  Stunden  post  mortem 
bei  wenig  bemerkbarer  Faulniss  und  im  3.  Falle  4  Tage  post 
mortem  aus  der  Arteria  fenioralis  entnommen. 
I  Im  1.  und  3.  Falle  entwickelte  sich  eine  und  dieselbe  Bak- 
tnienart  Ea  waren  dies  '/^  Ilikren  dicke  nnd  2Vt— 6  Mikron 
lange  Stäbchen,  welche  Eigenbewegung  leigten  und  sich  nach 
Gram  färbten.  Gelatine  wird  durch  sie  unter  Entwicklung  eines 
intensiven  Schwefelwasserstoffgeruches  verflüssigt.  In  weiter  vor- 
;!esclirittenen  Kolonieen  bemerkt  man  in  deren  Peripherie  auf 
Platten  Strahlen bildung.  Auf  Agar  findet  besonders  bei  höherer 
Temperatur  ein  sehr  üppiges  Wachsthum  statt.  Hier  findet  mau 
wie  in  Botdnonkoltnren  ebentUls  deotlichen  FaiilniasgeniciL  An! 
Kartoffeln  bildet  eieh  ein  saftiger,  schwach  gelblich  gpilhrbter,  aus . 
kleinen  Körnchen  zusammengesetzter  Belag,  INe  angreuenden 
Partien  sind  bläulichbraun  gefärbt. 

Tnjectionen  von  0,1  ccm  einer  verflüssigten  und  selbst  einer 
•lurch  Hitze  sterilisirten  Kultur  unter  die  Schwanzliaut  von  Mäusen 
führten  nach  beiläufig  6  Stunden  den  Tod  der  Tliiere  herbei.  Die 
Scetien  ergab  nur  inteDsire  Bötlrang  und  Schwellnng  der  Darm- 
scbleirahaut  und  Darmblntong.  Mikroskopisch  Hessen  sich  im 
Herzblute,  in  den  Blutgefässen  und  in  den  inneren  Organen  didce 
St^hclien  von  welchselnder  I^npre  nachweisen.  Züchtungen  ans 
dem  Herzblute  gelanf?en,  während  Impfversuche  mit  letzterem  er- 
folglos blieben.  Meerscliweinchen  gingen  bei  sul)('iit;uier  Injection 
Ton  0,ö  ccm  einer  Kulturaufschwemmung  nach  20  biuudcu  zu 
Grunde. 

Im  2.  Falle  entwickelten  sich  meist  in  Rdhen  angeordnete, 

0,6  Mikren  breite  und  0,9  Mikren  lange  Stäbchen,  welche  sich 
ebenfalls  nach  der  Gram 'sehen  Methode  färbten,  jedoch  keine 
Eigenbewegung  zeigten.  Die  Kulturen  erschienen  unter  dem  Mi- 
kroskope kreisrund  oder  elliptisch  und  punktirt.  Die  Verflüssigung 
der  Gelatine  geht  hier  viel  langsamer  vor  sich  als  bei  der  erstge- 
Baanten  Art  Die  KnltorBB  scigen  Ftahiissgemch.  Auf  Agar  Ul- 
desi  die  Bacillen  einen  gelben  Bdag.  Bouillon  wird  durch  sie  leicht 
getrübt  Auf  Kartoffeln  wachsen  sie  in  Form  eines  trockenen, 
dtronengelben,  kömigen  Belages. 

Mehrere  bei  M&asen  angestellte  Mectionsversuche  blieben 
erfolglos. 

Die  Verfasser  bezeichnen  die  erste  Baktcricuart  als  BaciUnfl 
albos  cadaveiis,  die  gwiüe  als  BacOlns  cttma  cad«?eri8. 

Dittrieh  (Plag). 
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Wolff,  Max,  Ueber  Vererbung  von  In f ection skrank- 
heiteii.  (Virchow*s  Archiv.  Bd.  CXII.  1888.  pag.  136.) 

Wolff  ist  in  einer  cigeiicji  grösseren  Versuchsreihe  der  be- 
reits vou  mehrereu  Autoren  behandelten  Frage  nach  der  Vererbung 

▼OD  InfBCtioimknaUMlten  nAher  getralen. 

Eb  kann  sich  bd  dar  Vererbung  eiaflneiti  nm  eine  germinative 
oder  conoeptioneUe  Ibfaetion,  d.  h.  um  eine  Infaetioa  den  Jäu  mit 

pathogenen  Keimen  schon  vor  der  Befruchtung  vom  Ovarium  her 
oder  während  des  Befruchtungsactes  durch  das  bacillär  inficirte 
Sperma,  und  andererseits  um  eine  placfiitare  oder  intrauterine 
InfecüoD  der  bereits  in  Entwicklung  begriffenen  Frucht  während 
der  intranlerfnen  EaliMlimgaseit  biadeln. 

Die  Ton  dem  Antbr  bei  eeinen  Untersochangmi  in  Betracht 
geiogcnen  Processe  sind  Milibrand,  Vaccine  und  Variola. 

Die  bisherigen  Experimente,  welche  behufs  Entscheidung  der 
Frage,  ob  M  i  1  z  b  r  a  n  d  b  a  c  i  1 1  e  n  von  der  Mutter  auf  den  Foetus 
übergehen,  angestellt  wurden,  haben  zu  j^anz  entgegengesetzten 
Resultaten  geführt.  Während  nämlich  ein  Theil  der  Autoren 
(Braaell,  Davaine,  Bollinger  und  Koeb)  diese  Frage  in 
negnÜTeni  Sinne  beantwortet  haben,  haben  Kouoassoff,  ferner 
St  raus  und  Chamberland,  welch  letztere  anftni^iek  eben- 
falls die  Ansicht  vertraten,  dass  ein  solcher  Uebergang  von  Milz- 
brandbacillen  nicht  stattfinde,  sich  später  auf  Grund  einiger  durch 
Kulturen  erzielter,  angeblich  positiver  £rfolgü  für  eine  fötale  lu- 
fectiuu  ausgesprochen. 

Veiliuser  hat  9  triehtige  Meeradiiraiadien  and  Kaaindien 
snbontno  mit  Ifilibraadepom  geimpft  Die  Tlnere  gingen  sammt- 
Uch  im  Zeiträume  von  86  Standen  bis  zu  B  Ttgen  an  llilsbrand 
zu  Grunde.  29  Junge  wurden  auf  die  Anwesenheit  von  Milz- 
brandbacillen  untersucht.  Dabei  konnten  in  den  verschiedenen 
Organen  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  niemals  Milz- 
braudbacillen  nachgewiesen  werden.  In  grosser  Zahl  wurden  sie 
in  der  mfitteriiehen  nteenta»  niennls  aber  in  den  Undlioheii 
Chorionzotten  gefunden.  Von  den  inneren  Organen  der  29  Foetus 
wurden  im  Gänsen  156  Kulturen  angelegt,  von  welchen  150  keine 
Entwicklung  von  Milzbrandbacillen  ergaben,  dieselbe  vielmehr  nur 
in  6  Kulturen  erfolgte.  Eudhch  wurden  von  den  Jungen  29  Con- 
trolethiere  mit  ziemlich  grossen  Organstücken  geimpft  Von  diesen 
Thieren  gingen  3  (2  Meerschweinchen  und  eine  weisse  Maus)  an 
MOsbrand  za  Qniiideu 

Wolff  legt  besonders  Gewicht  aof  die  gleiehieitlge  Anwen- 
dung aller  3  Untersuchungsmethoden«  der  müooslRypischen  üntar- 
suchung,  der  Kulturmethode  und  des  Thieremrimentea  in  jedem 
FaUe. 

In  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  war  das  Yersucbsresultat 
ein  negatives.  Die  wenigen  positiven  Resultate  bei  einzelnen  Kul- 
turen und  Impfungen  fOhrt  w.  surftck  auf  eine  luMige  Infioction 
durch  Uebertngung  mmimaler  mfltterlicher  Partikehihen  mit  den 
idtalen  Gewebsbestandtheilen.  Zum  mindesten  ist  das  Freibleiben 
des  Foetus  von  Mikbrand  der  gewöhnliche  Fall  Wenn  aber  ein» 
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mal  ein  Uehergang  vod  MikbrandbacUleii  yoD  der  Mutter  auf  deo 
Foctus  stattfindet,  so  niössen  hier  ganz  besondere  Fälle  in  Bozuf? 
auf  placentare  oder  allgemeine  Verhältnisse  vorliegen.  Die  weiii^i-n 
positiven  Resultate  von  Straus,  Charaberlaud  und  Kou bas- 
soff sind  nicht  alä  beweisend  anzusehen,  weil  dieselben  nicht  cou- 
tUttit  wann  und  fenrar,  wtil  Koobassoff  skfa  bei  der  Unter- 
sochung  der  IfMen  Orgue  Im!  aoMchlieeslich  des  Mikroskopea 
bediente  und  anch  die  beiden  ersteren  Autoren  bei  keinem  Falle 
aUe  3  Prüfungsmethoden  gleichzeitig  in  Anwendung  brachten. 

Mit  besonderer  Genauigkeit  be^jegnet  der  Verfasser  durch 
streng  logische  Schlussfolgerung:  allen  Einsprüchen,  welche  ge^^en 
seine  Untersuchungen  erlioben  werden  könnten.  Er  hebt  dabei 
kerror,  daaa  weder  der  Zeitpunkt  der  Sdnvangenehaft,  in  welckem 
der  Versuch  gemacht  wird,  aodi  die  Daner  der  Infeetioii,  der 
Bau  der  Placenta  bei  den  yerscfaiedeBen  Versodisthieren  und  eben- 
sowenig durch  Blutentziehung  hervorgerufene  anämische  Zustände 
irgend  welchen  Einfluss  auf  den  Uebergang  der  Milzbrandbacillen 
von  der  Mutter  auf  den  Foetus  haben.  Gegenüber  Koubassoff 
hat  er  durch  Injectionen  gezeigt,  dass  eine  directe  Commuuication 
iwiseheD  dem  Getaaysleme  des  Matteilbleres  nnd  des  Foetas 
aicfat  heatdie.  Er  hat  weiter  geMigt,  dasa  in  der  Begel  die  Pla- 
centa Ar  nicht  organisirte  KAiperdlien,  wie  auch  fOr  Milzbrand- 
bacillen undurchgängig  sei,  dass  ein  Uebergang  der  letzteren  von 
der  Mutter  auf  den  Foetus  sonach  nur  unter  jMltbologisciieQ  Ver- 
änderungen der  Placenta  stattfinden  könnte. 

Die  zweite  nicht  nur  sehr  interessante,  sondern  vom  Stand- 
paakte  dea  Pnktikm  aocii  ftaaserst  wiefatige  Versadisreihe 
W  Ol  ff 's  beneht  sich  a«f  die  Vaccine. 

Fflr  den  Fall,  dass  das  Vaccinecontagium  durch  die  Placenta 
in  den  Körper  des  Foetus  übergehen  könnte,  könnte  man  durch 
Vaccination  einer  Schwangeren  auch  den  Foetus  vor  der  Infectiou 
mit  menschlicher  Variola  schützen,  eine  Anschauung,  welche  be- 
reits früher  von  Bollinger  vertreten  wurde. 

Der  Veifhsser  war  beatr^  dorch  esperinieatelle  Impftingen 
am  Menachen  dleaen  Gegeottand  snm  Abeddnsse  an  bringen.  Der 
Vorgang  war  der,  dass  schwangere  Frauen  mit  reiner  humani- 
-irter  Lymphe  geimpft  und  die  Kinder  kurze  Zeit  nach  der  Ge- 
i>urt  ebenfalls  geimpft  wurden.  Blieben  die  Neugeborenen  nach 
erfolgreicher  Impfung  der  Mütter  gegen  Vaccine  imniiin ,  so  war 
die  in  Rede  stehende  Frage  im  positiven,  im  entgegengesetzten 
FaDe  in  negaüTem  Sinne  entsddaden. 

Im  Gänsen  wurden  20  Schwangere  geimpft.  In  11  F^Uen  war 
der  Erfolg  der  Impfung  ein  vollkommener,  in  9  Fällen  ein  modi- 
fidrter  und  in  3  Fällen  ein  negativer.  In  den  9  Fällen  ist  jedoch, 
da  es  sich  iiicht  um  Erstimpfungen,  sondern  um  Revaccinationen 
handelte,  die  Impfung  auch  als  erfolgreich  anzusehen. 

In  den  17  Fällen  von  erfolgreicher  Vaccination  der  Mutter 
larden  die  Neugeborenen  in  der  Zeit  Tom  1.  bis  0.  Tage  nach 
a&t  Geburt  ebenfalls  geimpft  nnd  es  traten  in  allen  17  Fällen 
wiU  aosgebildete  Jennersche  Büschen  mit  Beaction  der  Bant  hn 


70  Beiidar, 

Bereiche  der  Impfstelle  auf.  Dieses  Ergebniss  beweist,  dass,  nachdem 
vom  Autor  in  einer  Reihe  von  eigens  zu  diesem  IJehufe  angestellten 
Controllinipfiuigen  gezeigt  worden  ist,  dass  der  Zeit  nach  bei 
allen  17  Schwangeren  die  Möglichkeit  einer  intrauterinen  Vacci- 
Bation  auch  ihrer  Foeten  vorlag,  eine  erfolgreich  geimpfte  Schwangere 
dem  Foetos  k^en  Sehnte  gegen  die  ulectkin  mH  Vaodne  und 
somit  auch  kernen  Schutz  gegen  das  Variolagift  bi^et,  imd  dass 
die  Placenta  das  Vaccinecontagism  des  flifttteriiGiien  Blutes  Yom 
kindlichen  Organismus  fernhält. 

Hinsichtlich  der  Beurtheilung  der  bisherigen  experimentdien 
Untersuchungen  und  der  am  Menschen  gemachten  Erfahrungen  hin- 
sichtlich des  Ueberganges  des  Vacdnecontagiums  von  der  Mutter 
auf  den  Foetus  verweist  Ref.  anf  die  OrigiBahnittlMiloDg. 

Dass  gelegentlieh  bei  bestimmten  Gomplicationes,  so  bei  syphi- 
litischen Veränderungen  der  Placenta,  vielleicht  auch  bei  pyä- 
mischen  oder  septischen  Zuständen  in  Folge  der  Vaccination,  sich 
das  neugeborene  Kind  einer  erfolgreich  geimpiten  Schwangeren 
wiederholten  Impfungen  mit  guter  Lymphe  gegenüber  immun  ver- 
halten .könne,  stellt  Wolff  nicht  in  Abrede.  Derartige  sicher 
bßobaehtete  Fälle  sind  jedoch  bisher  nicht  bekannt 

Was  endlich  die  Variola  anbelangt,  so  bildet  nach  den  An- 
gaben in  der  Litteratur  die  intrauterine  Infection  des  Kindes  mit 
Variolagift  ein  sehr  seltenes  Ereigniss,  und  es  fragt  sich,  welche 
Bedingungen  im  Verlaufe  der  Pocken  vorhanden  sind,  die  den 
üebergaug  von  Keimen  auf  den  Foetus  in  diesen  Fällen  ermög- 
ticfaen  können.  In  dieser  Hinsicht  weist  der  Verfasser  auf  die  ge- 
rade beim  weiblichen  Geschlechte,  spedell  anch  im  Genital  systeme 
häufig  auftretenden  Blutungen  hin,  bei  deaeil  im  Fülle  dvv  (iravi- 
ditat  gelegentlich  auch  Pockenkeime  aus  dem  mütterlichen  Blute 
in  den  foetalen  Organismus  hinübergespült  werden  könnten.  Denk- 
bar wäre  auch  eine  Infection  des  Foetus  per  contiguitatem  von 
Seite  der  Schleimhäute  der  mütterlichen  Geschlechtstbeile ,  falls 
diese  ebenfalls  von  der  Variola  ergi£fen  wären.     Di t trieb  (Prag). 


Ueber      Bryaipekioooiis  {Eelaisma). 

Zusammenfassender  Bericht  Aber  unsere  Kenntnisse  der  Ätiologischen 

Beziehungen  desselben  zir  Bose. 

Von 

Dr.  med.  Max  Bender, 

L  AssisteiUarzt  a.  d.  Kiiuik  de«  Uerro  Geb.  Kütb  Prof.  Doutrelepout 

hl 

.^onn. 

(SeUnis.) 

Von  Giron*s  Brief**)  muas  hier  wenigstens  das  erwAhnt 
werden,  was  der  Yert  gegen  die  Lehre  Yerneuil^  (et  oben  No. 

SS)  L*<r7rip%le  en  provioM.  Lettre  Ii  II.  k  profmewr  Y«rntvlt  (L'Union 
mU,  Mow  llf .  —  YMum-mnA  ISSS.  IL  S.  SO.) 
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Vebtr  to  ErysipelttMeui  (FeUsiMii).  71 

I     16)  forbringt  6.  wurde  selbst  im  IfiR  1879      Eiysipel  ergriffen, 

das  von  wanden  Stellen  in  der  Nase  ausging;  bis  ram  1.  August 
I  recidivirte  die  Rose  dann  noch  4mal  in  gleicher  Weise,  um  schliess- 
lich aber  defiuitiv  auszubleiben,  nachdem  die  wunden  Stellen  in 
der  Nase  zur  Heilung  gebracht  waren.  Die  Annahme,  diuss  die  4 
späteren  Erysipelerkrankungen  etwa  durch  latent  in  seiner  Nase 
nrflckgebliebeiie  Erysipelkokken  Temnaeht  worden  wftreD,  sei  des- 
kalb  flieher  angaMcfaliessen,  weil  der  Patient  nach  der  ersten  Er- 
krankung an  Rose  täglich  zweimal  mittelst  Nasendouche  eine  dra- 
procentige  Chlorallösung  habe  durch  die  Nase  hindurchlaufen  lassen. 
—  Freilich  theilt  der  Verf.  dann  noch  '6  Fälle  von  recidivirendeni 
Er}>ipel  mit,  bei  denen  eine  iSelbsiansteckung  mit  Mikroben,  die 
ifi  der  Nähe  von  ekzematösen  oder  sonst  wunden  Stellen  der  Kopf- 
htmt  nrflckgebliebea  wären,  ganz  im  Sinne  Verneairs  ttattge- 
finden  habe. 

Recht  eingehend  mit  der  Natur  und  dem  Wesen  des  Strepto- 
coccus des  Erysipels  beschäftigte  sich  Hajeck**),  der  das  Ver- 
haltniss  des  Erysipels  zur  Phle^nnone  einer  erneuten  Untersuchung 
unterzog.  Auch  H.  konnte  keinen  nenuenswerthen  Fnterschiecl 
weder  im  Aussehen,  noch  in  den  \V acbstbums verbal tnisseu  des 
StreptocooeuB  des  Erysipele  von  dem  der  PUegmone  constatiren. 
Aach  die  Zachtang  auf  verschiedenen  Nährböden  ergab  keine  Oiflb- 
renzen.  Um  eventuelle  üntmeliiede  in  der  pathogenen  WirkOBg 
dieser  beiden  Kokken  zu  eruiren,  stellte  er  Parallelversuche  an, 
die  ausführlich  zu  schildern  hier  nicht  angeht.  Die  Resultate  sind 
in  Kürze  folgende:  während  der  Erysipelcoccus  in  den  meisten 
k'ndicii  eine  wandernde  Entzündung  ohne  Schwellung  erzeugte,  rief 
der  Str^tococcus  pyogenea  meistens  dne  sotehe  mit  intensiTer 
Schwellang  hervor.  Darnach  war  also  mit  grosser  Wahncheinlich- 

I     keit  eine  differente  Natur  der  beiden  Streptokokken  ansunehmen, 

I  die  aber  erst  durch  die  histologische  Untersuchung  zur  nöthigen 
Bestimmtheit  gelangen  konnte.    Die  dieserhalb  angestellten  tJnter- 

I  suchungen  ergaben  denn  iii  der  That,  dass  die  Erysipelkokken  an 
das  Vorhandensein  von  Exsudatzellen  geknüpft  sind;  deshalb  iiudet 
■an  sie  vorwiegend  in  den  Lymphgefässen  und  nor  ausnahmsweise 
in  den  Bindegewebeq[»alten.   Der  Streptococcus  pfogenes  dagegen 

I  bliebt  durch  die  I^phgetewand  durch  und  wandert  in  die  Ge- 
webe aus,  so  dass  nach  und  nach  die  ganze  Cutis  und  Subcutis 
von  Streptokokken-Kolonieen  durchsetzt  sind.  Während  unmittel- 
bar um  die  (jefässe  nur  selten  Erysipelkokken  sich  hnden ,  sieht 
man  Kokken  der  Phlegmone  nicht  nur  um  die  Gefusse  in  Form 
von  radiär  angeordneten  Zügen,  )a  sie  dringen  sogar  in  die  Ad- 

I  veat^ia,  in  die  Mascularis  und  selbst  in  das  Lumen  der  Blatge- 
ftsse  ein.  —  Bezüglich  der  Gomplicationen  des  Erysipels  handle 
es  sich  darum,  um  den  Zusammenhang  der  betreffenden  Krankheit 
mit  Erysi]>el  sirherzustellen,  in  Zukunft  den  Erysipelcoccus  in  den 
betreffenden  Organen  nachzuweisen. 

,  t4)  üeb«r  das  ätiologische  Verhältnis?  zwischen  Kryb.ipel  und  Phlegmone.  (Wiener 

■id.  PresM.  Ko,  48 — öl) }  dana  Vortrag  in  ü.  K.  K.  G«»eU»cbaft  d.  Aerxte  zu  Wien, 
§M»m  «B  S.  SoviBbir  ISSS.  (DtalMbe  OMd.  Wodrantehr.  ISSf.  Vo.  4f ,) 


Digitized  by  Google 


12 


Btlidtr, 


In  der  sich  anschliessendeu  Discussion  pflichtete  von  Ei  sel- 
ber ;i  dem  Vortragenden  darin  bei,  (lasi>  auch  er  keine  Unterschiede 
in  der  Form  und  in  den  Kulturen  der  beiilen  Kokken  finden  könne. 
Aber  auch  seine  Thierveräuche  haben,  in  UebereiDStimmung  mit 
denen  Passefs  (fiL  o\m  Ne.  15),  ergeben,  daas  anefa  in  der  pa- 
thogeneo  Wirkung  gar  kein  Unterschied  nriieheo  beiden  Kokken 
existire.  Sie  dürften  deshalb  höchstens  ala  Varietäten  einer  und 
derselben  Species  betrachtet  werden.  In  einer  kurzen  Entgegnung 
präcisirt  H.  noch  einmal,  weshalb  er  v.  E.'s  Ausführungen  nicht 
beipflichten  könne,  und  warum  Passet's  Impfversuche  nicht  den 
/Vuspruch  auf  völlige  Beweiäkratt  der  Behauptungen  P/s  erheben 
dflrnen. 

In  Kttne  mag  hier  Lebedeff^'*)  Beobacktong  erwähnt 
werden,  die  eine  Tmonatliche  Sdiwangere  betrifft,  welche  mit  Ery-  j 
sipel  der  Beine  behaftet  war  und  ein  mit  Erysipel  behaftetes 
Kind  gebar.  Die  Mittheilung  verdient  schon  deshalb  unser  Inter- 
esse ,  weil  die  Diagnose  durch  den  Nachweis  von  £rytupeiaskokkeu 
sichergestellt  war. 

Pascale's  FalP^)  von  Erysipel  des  Scrotums  und  des  Peuis  | 
intereaairt  uns  nnr  wegen  der  Erklärung,  die  der  Autor  giebt,  am 
es  wahrsekeinttch  za  macben,  daas  von  den  voikandenea  Hämor- 
rhoidalknoten aus  das  Erysipel  ausgegangen  sei.   F.  sagt  nftmlick« 

die  „fliessenden  Hämorrhoiden"  bilden  mit  dem  Blute,  welches 
durch  nichts  weniger  als  aseptische  Se-  und  Excrete  verunreinigt  j 
werde,  einen  günstigen  Absorptionsherd,  sozusagen  ein  sehr  geeig- 
netes Kulturterraiu  für  den  Micrococcus  Erysipelatos. 

Auf  der  Berliner  Katurforschenrersammlung  sprach  Emme- 
riek**)  Ober  den  Kaebweia  von  Erysipelkokken  in  etaem  Sectkms- 
saal,  in  dem  2  Erysipelinfectionen  vorgekommen  waren.  Es  gelang,  i 
die  echten  Erysipelkokken  in  der  Luft  mit  Hestimratheit  nachzu- 
weisen und  durch  Kultur-  und  Infectionsversuche  zu  identificireu. 
Der  Infectiousherd  befand  sich  wahrscheinlich  auf  oder  unter  dem 
Fuböboden,  da  die  Mauern,  nach  vielen  Untersuchungen  E.'s,  iu 
Folge  des  Aetzkalkgehaltes,  die  Entwicklung  von  Spaltpilaen  im- 
mOglich  machen. 

Wenn  auch  genau  genommen  zeitlich  etwas  früher  erachienea, 
80  soll  doch  erst  jetzt  Uoffa's  Arbeit**)  hier  besprochen  werden, 
einmal  weil  sie  ja  nicht  ausschliesslich  mit  dem  Feh  leisen'schen 
Erysipelcoccus  sich  beschäftigt,  sodann  weil  wir  in  ihr  wohl  am 
schärfsten  präcisirt  ausgesprochen  finden,  welche  Rolle  man  damals, " 
wenigstens  bei  einem  Theil  deutscher  Forscher,  dem  Roseubach- 


25)  Ueber  die  intrattterioe  Uebcrtragbarkeit  d«t  Biyiip«!».  (ZeiUchr.  f.  G*- 
Wtsb.  und  Oynik.  Bd.  XU.) 

26)  L'cryüipcia  e  la  moderna  patof^ennsi.  (II  Morgag^.  1886«  9.  —  Bitf.  L  d. 
Vierteyahr»scbr.  f.  I>erm.  and  Sxphili*.  iS87.  S.  669.) 

f T)  ef.  TfgMM  dar  69.  VarMniiihuif  D— tialur  NatarfefMlitr  «ad  ▲«raü  wa 
Berlin.  1886.    (Section  f.  Hygiene.)  S  433 

98)  BakUriologiäcb«  Mlttheiluugea  «tu  dun  Labontoriam  der  cbirurg.  Jüiuik 
dw  Prof.  Dr.  Ma«f  la  Wlntari^   (FrUai8a4«r,  MmMM»  *n  MwWihfc 

xm.  Mo. «.  a.  TA) 
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sehen  eitcrerregendoii  Coccus  bei  den  seciindär  ao^etratüDen  Ery- 
aipelerkrankungen  glaubte  zuweisen  zu  müssen. 

Wahrend  bekanntlich  Rosenbach  (cf.  oben  No.  G)  annimmt, 
daäü  als  Ursache  einer  mit  Erysipel  complicirtea  Geleakvereiteruug 
MA  dar  edite,  wthra  £rYsip6lofHSoa8  ansoaeheo  ad,  «mdm  der  von 
ihm  tuent  beschriebene  Eiterkettencoociu,  Streptoooocas  pyogenea, 
theilt  H.  einen  Fall  mit,  bei  dem  er  mit  Sicherheit  aus  einer  unter 
einem  Erysipelas  migrans  entstehenden  eitrigen  Kniegelenksent- 
zündung  den  F  e  h  1  ei  se  n 'sehen  Erysipelcoccus  züchten  konnte. 
Die  erhaltene  Kultur  glich  genau  der  des  Streptococcus  pyogenes 
^Roseii  bach),  ebenso  aber  auch  einer  Kultur  des  Erysipelcoccus, 
die  der  Auter  der  Qftte  Fehlei8ea*8  selbst  wdankte:  wohl  aber 
eigaben  sich  Untersdiiede  dnvh  GontroIlinBpfüagen  auf  Platten, 
die,  mebrfiMh  wiederholt,  stets  zu  demselben  Ergebntss  führten.  — 
Auch  aus  den  angestellten  Infectionsversuchen,  die  ausführlich  mit- 
ijetlieilt  werden,  gehe  deutlich  hervor,  dass  es  der  echte  Erysipel- 
coccus war,  der  die  eitrige  öchieimbeutei-  und  Gelenkentzündung 
veranlasste. 

Auch  anatomiiaeh  lasse  sich  die  Affsction  der  Schleimbeatd 
snd  Gefenke  nngeswimgen  eridiren,  denn  da  die  ersteren  mit  dem 
Lymphgefässsystem  in  engem  Znsanunenhang  standen,  kfinnten  na- 
türlich die  Erysipelkokken,  deren  actives  Wucherungsvermögen  ja 
bekannt  sei,  von  den  oberflächlich  gelegenen  Lymphbahnen  leicht 
in  die  tiefer  gelegenen  und  von  diesen  in  die  Schleimbeutel  hinein- 
wucbern.  In  diesen  erzeugten  sie  zunächst  eine  sero-purulente, 
daon  rein  eitrige  Entzündimg  und  gelangten  dann  schliesslich  in 
die  Gelenke  selbBt 

Auch  ein  ausländischer  Forscher  hatte  einige  Monate  früher 
Untersuchungen  publidrt,  ab  deren  Fadt  Ferraro**)  selbst 
Folgendes  angiebt: 

1)  Das  Erysipelvirus  wird  durch  einen  Kettencoccus  repriisen- 
tirt,  welcher,  wenn  auch  in  geringer  Menge,  im  Serum  der  Erysipel- 
bhiaen  vorkommt 

2)  Dieser  Coccus  wAchst  auf  Koch*scher  Kfthrgelatine  bei  ge- 
irflhnlidier  Temperatur  sehr  langsam  und  bildet  weisslidie  Kolo- 
nieen;  rasch  wächst  er  dagegen  auf  FieischbrOhe  oder  auf  Blut- 
aerom  bei  einer  Temperatur  von  37  ^. 

3)  Die  Kulturen  dieses  Streptococcus  rufen,  unter  die  Ohren- 
haut eines  Kaninchen  injicirt,  eine  erysipelatöse  Hautentzündung 
hervor,  welche  auf  die  angrenzenden  Theile  übergreift  nnd 
heftigem  Fieber  begleitet  is^  ohne  Jedoch  das  Leben  des  VeiBuehs- 
thieres  zu  gefährden. 

4)  Der  Streptococcus  Erysipelatos  bewahrt,  auf  Seidenfäden  ge- 
trocknet und  conservirt,  noch  nach  52  Tagen  seine  Lebensfähigkeit, 
denn  er  kann,  unter  günstige  Bedingungen  gesetzt,  selbhl  nach 
so  langer  Zeit  noch  kultivirt  und  mit  poeitiveui  Resultate  auf  Ka- 
sinchen  verimpft  werden. 

%9)  I'rima  conamanieaüone  di  «iciuie  ricorcbe  aiülo  straptococco  del  erysipela, 
Cn  HftrgH^ui  1886,  C  —  M  L  4.  Vkd^dnMhr.  t  DtraaloL  «ad  Syphilis.  ISST. 
>.  WOi.) 
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5)  Die  lange  Lebensfähigkeit',  dieser  Koklven  macht  es  erklär- 
lich, dass  das  Erysipel,  welches  eine  coutagiöse  Krankheit  ist,  ein 
^dividnon  beftdlsB  könne,  welches  Bit  Erysipelattlien  in  gar  keine 
Berührung  gekomaen  war. 

6)  Der  Streptococcus  Erysipelatos  wird  durch  2  V«— ^P^rcentige 
Carbollösungen,  sowie  durch  Sul)]irii:itlösungen  von  1  :  liHHj^2<K3() 
getödtet,  vonius<zi'setzt,  d:i88  er  ihrer  Wirkung  durch  mindestens 
5  Minuten  ausj^^csetzt  wird. 

Wenn  auch  von  Noorden's  Aufsatz  der  den  Reigen  der 
hn  TerfloneiMD  Jahn  enehieDeiiei  Poblicstionen  etMieD  mag,  ho- 
reite  in  dieaer  Zeitaehrift  (Bd.  I.  1887.  S.  529)  besprochen  wörde, 
so  moss  doch  der  Vollständigkeit  halber  hier  noch  einmal  in  Kfliae 
das  Wesentlichste  desselben  mitgetheilt  werden. 

Eine  an  Bronchitis  leidende  Patientin  erkrankt  an  Gcsichts- 
erysipel,  zu  dem  sich  nach  Btägigem  Bestände  acute  Pseudovagi- 
nitis  und  Morb.  i3rightii  gesellen,  mit  tödtiichem  Ausgange.  Im 
Heobliite  landen  sich  1)  Stftbchen,  sehr  ilmUeh  dMMa  des  bm^ 
lignen  Oedems;  2)  kleine  Stabchen,  3)  sehr  ?iel  Streptokokken. 
Die  eitrig-schleimige  Flüssigkeit  der  Pseudovagiaitis  ergab  StälH 
chen,  weisslich  gelbe  Kokken  und  Streptokokken,  welch'  letztere 
als  identisch  mit  denen  im  Herzblute  erkannt  wurden.  Um  die 
Natur  derselben  zu  bestimmen,  wurde  das  Thierexperimeut  zu 
Hülfe  genommen,  das  aber  ebensowenig,  als  Paraiielkulturen  dieser 
Kokken,  der  Fehleisen'schen  Kokken  imd  des  Streptococcos 
pyognes  (Bosenbach)  lu  einem  positifen  Ergebniss  Itthrte.  — 
Trotzdem  glaubt  der  Vert,  da  aus  anderen  Beobachtungen  hervor- 
gehe, dass  der  Erysipelcoccus  zuweilen  in  die  Blutbahn  gelangen 
könne,  dass  es  sich  in  seinem  Falle  wirklich  um  eine  Allgemein- 
infection  durch  den  Erysipelcoccus  gehandelt  habe,  wenn  es  auch 
immerhin  fraglich  bleibe,  ob  nicht  eine  Secuudäriofection  mit  dem 
Strept  pyog.  stattgefunden  habe. 

Auch  Metsch nikofl's  Arbeit'^)  ist  bereits  hier  (Bd.  IL 
1887.  S.  41)  besprochen  und  brancht  deshalb  nur  noch  Iran  er- 
wähnt zu  werden. 

Bei  2  mit  Tod  endigenden  Fällen  fanden  sich  in  Cutis  and 
Unterhautgewebe  m^senhafte  Erysipelkokken,  zerstreut  in  Ketten 
und  in  Einzelkokken,  meist  frei  in  Lyniphräumen,  niemals  in  Zellen 
liegend.  Bei  den  zur  Genesung  führenden  Fallen  war  die  ent- 
zündliche Infiltration  viel  ausgesprochener,  in  den  Leukocyten  fan- 
den sich  theils  gut  erhaltene  Streptokokken,  iheih  „ZerfeUsproducle 
der  Bakterien''.  Andere  Leukocyten  waren  ganz  frei  Ton  Kokken. 
Im  Gewebe  fanden  sich  sehr  wenige  freie  Kokken.  Die  vom  Verf. 
aufgestellte  Hypothese  über  den  Kampf  zwischen  den  Erysipelbak- 
terien und  den  Leukocyten  ist  gewiss  allein  nicht  ausreichend,  um 
eine  befriedigende  Erklärung  für  die  Heilung  resp.  den  tödtlichen 


80)  lieber  das  Vorkommen  too  Streptokokken  im  Blat  bei  EijripelaB.  (Mita- 
Aiaw  ne4.  Woebensehrlft.  188T.  No.  8.) 

31)  Leber  den  Kampf  der  ZdlM  fegw  BiTiipdkokkMk  (VlieliMr's  Aidilr. 
M.  CVIL  1887.  &  808— S60.> 
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Aittgaag  bei  Erysipel  ebsugeben:  schon  deshalb  nag  der  ein&che 
Hinweis  darauf  genügen. 

Von  den  5  verschiedenen  Bakterienarten,  die  Biondi^-)  aus 
drm  ^Speichel  isoliren  konnte,  interessirt  uns  nur  der  Streptococcus 
septo-pyaeniicus,  der  nach  dem  Autor,  verglichen  mit  dem  des  Ery- 
sipels, der  Phlegmone,  der  puerperalen  Metritis,  keine  Unterschiede 
«teBDeti  lasse.  Identisch  sei  das  Aussehen  der  Kolonieen,  die  (auf 
Agar-Agar)  als  oralftre  gelbgrane  Koloaieen  mit  grob  auage- 
schnittenen  Rftndeni  geechildert  werden,  während  sie  im  Impfstiche 
in  Form  von  feinen,  weissen  Körnchen  erscheinen.  Ebenso  sei  die 
Entwicklung  eine  gleich  langsame;  nur  in  Bouillon  erfolgt  das  VVachs- 
thum  bei  Bluttemperatur  relativ  rasch,  während  auf  sterilisirien 
Kartofi'elscheiben  die  einzelnen  Kolonicen  nie  grosse  Ausdehnung 
«miGfaeD.  Bei  Thierinfectionen  wurden  dieselben  inconstanteo  Re- 
nltate  beobachtet:  es  zeigten  sich  keine  ÜBtenefalede  zwischea 
den  Streptokokken  von  verschiedener  Herkunft,  sondern  nur  Unter-' 
schiede  nach  der  Art  and  Weise  der  Impfung;  m  traten  meistens 
echte  erysipelatöse  Formen  auf,  durch  Röthung,  locale  Hitze,  Oedcin, 
Bildung  kleiner  Bläschen,  Temperaturerhöhung  des  Körpers  cha- 
raklerisirt. 

Der  fragliche  Mikroorganismus  wurde  dreimal  im  Speichel  an- 
getraÜBn:  der  Speiehd  stammte  von  kranken  IndiTidnea  (Angina 

phlegmonosa,  Ijarynxerysipel). 

Gelegentlich  einer  Untersuch ungsreihe,  diev.  Eiselsberg'*) 
anstellte,  um  qualitative  Bestimmungen  der  in  der  Luft  von  Kran- 
kenzimmern vorhandenen  Mikroorganismen  vorzunehmen,  isolirte 
der  Verf.  in  einem  Krankensaal,  in  welchem  4  Fälle  von  Erysipelas 
lagen,  den  echten  Streptococcus  Erysipelatos ;  mit  diesem  ange- 
säHe  Impfversoche  an  Eanincbenohren  ergaben  antar  12  Mal  10- 
nal  erTsipelattee  fiotzflndang  mit  viermaliger  mikroskopisch  nach- 
weisbarer Streptococcuswucherung.  Seine  mit  dem  Streptococcus 
pyo^enes  (Rosenbach  und  Fehleisen*s  Mikroorganismus)  an- 
^jestellten  Kultur-  und  Impfexperimente  lassen  den  Autor  behaupten: 
^eder  in  mori)liol(>gischer,  noch  biologischer  Hinsicht,  noch  in  Be- 
zug auf  ihre  Pathogenität  für  Thiere  existiren  Unterschiede  zwischen 
bsito  Arten,  vielmehr  spricht  noch  für  ihre  Identität  die  beim 
Menschen  häufig  beobachtete  Thatsache,  dass  erysipelatöse  Haut- 
partieen  ▼ereitero  und  im  Verlaufe  von  Erysipel  sich  in  entfernt 
von  ihnen  liegenden  Theilen  A bscesse  entwickeln,  welche  durch 
Streptococcus  Frysipelatos  bedingt  sind.  Auch  WinkeTs  Fund  von 
Strept.  ?>ysipelatüs  im  Herzblut  einer  an  Puerperalperitonitis  ver- 
storbenen Wöchnerin  beweise  dies.  —  Hinsichtlich  des  vom  Verf. 
«brachten  Nachweises  der  tJebermittlnng  der  Erysipelkokken  vom 
Kranken  in  die  Luft  und  auf  die  exponirten  Plattoi  besiehe  ich 
mich  auf  das  in  dieser  Zeitachnlt  sdion  früher  erschienene  Referat 
(Bd.  H.  1887.  S.  318). 

II)  Die  patiiogMMa  WkroorgMiIraim  dw  tpMM».   (Sdtoaluia  Ar  Rystea«. 

SA.  II.  1887.  S.  194.) 

SS)  Machw«!«  too  ErjAipdkokken  in  der  Loft  chiztirgiMlMr  lixKik»uümwM. 
(UngcalMck's  AnUv.  Bd.  JJXV,  1SS7.  M  t.  8.  1— IV.) 
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Während  G  u arni  eri's  **)  erste  Untersuchung  bereits  hier 
besprochtMi  ist  (Bd.  III.  1888.  S.  205),  müsseu  wir  in  Kürze  wenig- 
stens die  etwas  spater  erschienene  Publication  berühri'u ,  auf 
Grund  deren  der  Verfasser  zu  folgenden  Kesultateu  gelangte : 

1)  Die  Erysipelkakken  gelangten  auf  dem  Wege  der  Blotge- 
fitose  durch  den  gesammten  ^Q^ikmmmf*,  Dabei  masaten  die  Lea- 
kocyten  im  Kampfe  gegen  die  Streptokokken  schliesslich  unterliegen. 

2)  Inj  Verlaufe  des  Erysipels  können  die  dieser  Krankheit 
eigeuthümiiclien  Mikroorji^anismen  eine  AUgemeininfection  bewirken, 
wozu  gewisse  Krankheilen,  durch  Schwächung  des  Organismus,  die 
Vorbedingungen  schaffen  können. 

3)  Reinkultaren  des  Erysipelcoccua  führten  nur  dann  den  Tod 
der  Thiere  herbei,  wenn  sie  in  die  Blulgeftase  iiyidrt  wurden.  Da 
in  den  letzteren  Fällen  einmal  die  Mikroorganismen  in  sämmtliche 
Organe  eingedrungen  waren,  bei  einem  2.  Kaninchen  der  Tod  durch 
Endocarditis  ulcerosa  erfolgte,  so  kann  der  JStrept.  Erysipelatos  auch 
das  patho^'enu  Agens  der  Kndocarditis  ulcerosa  des  Menschen  sein, 
sowie  jener  Endocarditis,  die  mau  häuüg  bei  der  Puerperaliufectiou 
antrifft. 

4)  Die  pathogenetiacbe  Potenz  des  Strept  Erysipelatos  ist  kein« 
so  eng  begrenste,  wie  Fehleisen  meint. 

Die  neueren  Forschunjrcn  auf  dem  Gebiete  der  puerperalen 

Wundinfection,  soweit  sie  sich  auf  das  Erysipel  beziehen,  sind  be- 
reits früher  in  diesem  Blatte  des  Näheren  besprochen^*')  und  ge- 
nügt deshalb  ein  Ilinweis  darauf.  Auch  die  Ansichten  Emme- 
rieh's  3^),  Pawlo  wsky's  und  Meierowitsch's'®)  sind  un- 
seren Lesern  bekannt 

Wir  wenden  uns  deshalb  sofort  zu  dem  Ton  Kaposi***)  ge- 
gebenen Referat,  von  dem  freilich  nur  das  angeführt  wird,  was  iL. 
über  das  Wesen  und  die  Ursache  des  Erysipels  mittheilt. 

Niemand  zweifele  heute  mehr  daran,  dass  der  Gesichtsrot h- 
lauf  auf  einer  specifiscben  Infection  beruhe.  Man  könne  hierbei 
der  Ansicht  sein,  dass  es  sich  stets  um  das  Eindringen  von  F  e  h  1- 
eisen's  Microeoocus  Erysipelatos  bandle,  von  dem  es  zweifelloe 
sei,  dass  durch  dessen  Beinkultaren  an  Tbiecen  wie  Menschen  ty- 
piseher  Botblaui  herfoigsrafen  werden  könne;  oder  man  fcOone, 

34)  Streptococco  nell»  bronchoptUmonitm  morbUlos».  {JUbnUo  dal  BaUtttiBO 
deUa  R  Accademia  faaedica  die  Roma.  Anno  XIII.) 

35)  Contribaiioiie  allo  studio  denu  ätreptocucco  dell'  «riaiptla.  (Archivio  per 
le  acienz«  mad.  1S87.  S.  Ref.  i.  d.  Vi«rt«\{«hruohrift  f.  l>«nutot.  Q.  Syphilis.  1008. 
8.  849.) 

86)  Die  puerperale  Wandinfection  Tan  Bnmn.   Bd.  II.  S.  343. 

37)  Dio  Heilung  de«  MUslirandM.   (Aidk  t  HygiMW.  Bd.  VL  1807.  S.  440  b» 

601);  ebeuüa  S.  425.  « 

88)  HailBOf  dM  MOBbrand«  dnfch  Baktarleii  snd  daa  Vailialtan  dar  MOmhnmA- 
bacillen  im  Orgaatomw.  (Vinirair'a  AnUt.  Bd.  OVIIL  1867.  S.  484— fttl)  {  aUaOa 

S.  601. 

88)  Bar  AaÜologle  dai  Bryaip«U.  St.  PMaraborg  1887.  Bd.  HI.  8.  408. 

40)  Referat  über  die  rück..ichtHch  der  vom  1.  Mai  1S82  l.is  30.  Aj.ril  1884  im 
k.  k.  allg.  Rrankenb.  in  Wien  vorgekommeaea  Eigrsipalarkrankuages  gomacbteo  Be- 
obaehtangvu.  (WiaiMr  aad.  WacktoMar.  1887.  Ma.  80— 88|  TlartaUahrMdir.  f. 
PamaIoL  oad  SjpUlif.  1888.  8.  MO  ff.) 
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wie  K.  selbst,  meinen,  dass  auch  andere  patliofjcne  Mikrophyten, 
wahrscheinlich  aber  auch  chemische  Zersetzungsproducto  organisclier 
Substanzen  und  abgesperrter  Eiter  als  Quelle  solcher,  allein,  ohne 
VermitteluDg  des  Micrococcus  Fehleiseo,  oder  einer  anderen 
Mikrobe^  RoCUaiif  emogen  kfliint. 

Eine  Abgrenzung  der  DermstitiB  pUmionoBA  gegen  Erysipel, 
so  wflnschenswerth  sie  ao  mid  für  sich  sei,  Hesse  sich  nicht  er- 
reichen, denn  der  Micrococcus  Fehleisen  sei  einmal,  wie  schon 
erwähnt,  für  Erysipel  nicht  absolut  entscheidend,  sodann  könne  er 
auch  morphologisch  und  kulturell  von  anderen,  Entzündung  und 
Eiterung  erregenden,  pathogenen  Organismen,  namentlich  vom  Strcpt. 
pyogeiMB  der  Phlegmone  und  selbst  dem  Pneumooieooceus  nicht 
nterschiedeQ  werden. 

Von  den  „Schlussbemerkangen**  des  Autors  interessirt  uns  nur, 
daas  er  den  Rothlauf  für  eine  contagiöse  Infectionskrankheit  hält, 
die  nicht  nur  durch  directen  Contact,  sondern  auch  durch  Ver- 
mittelung  der  Atmosphäre  übertragen  werden  kann,  wie  die  Er- 
fahrung zur  Zeit  epidemischen  Erysipels  lehre  und  der  Nachweis 
des  ErysipelcoocuB  in  der  Atmosphäre  des  Erysipel  beherbergenden 
Krankämmmeni  dardi    EiseUberg  (cf.  oben  Ne.  83)  begrQndet 

Die  zweite  Arbeit  Pawlowsky's*')  stammt  erst  aus  diesem 
Jahre.  P)ehufs  Nachuntersuchung  der  Resultate  F  e  h  1  e  i  s  e  n  's 
senkte  der  Verf.  eine  Platinöse  in  eine  kleine  Schnittöffnung  einer 
erysipelatösen  Haut  und  übertrug  dann  sofort  die  Oese  mit  dem 
ihr  anhaftenden  Serum  in  die  Gelatine. 

Mit  den  so  gewonnenen  Kulturen  wurden  an  verschiedenen 
Tllcrspeciea  yeraocbe  angeateltt,  aber  nar  bei  Kaninchen  typische 
Resultate  erreicht:  eine  Eiterung  allerdings  trat  bei  keinem  der 
mit  Erysipel kokken  behandelten  Thiere  auf.  —  Versuche,  die  unter- 
nommen waren,  um  zu  finden,  ob  die  Erysipelkokken  immer  nur 
den  typischen  Process  auf  allen  Geweben  und  unter  jeder  Bedingung 
hervorrufen,  oder  ob  sie  bei  besonderen  Bedingungen,,  z.  B.  auf 
kranken  oder  irgendwie  alterirten  Geweben,  etwa  eine  Eiterung, 
Gangriii  etc.  in  der  Folge  haben  klhinen,  ergaben  nur  die  bannten 
Erscheinungen  des  Erysipels. 

In  den  Pleurasack  und  in  die  Blutbahn  eingeführte  Erysipel- 
kokken machten  auch  nie  Eiterungen;  sondern  nur  fibrinöse  Ent- 
zflndungen  der  Pleura  und  des  Pericardiums  waren  zu  constatiren. 

Als  weiteren  Unterschied  zwischen  Erysipelcoccus  und  Strepto- 
coccus pyogenes  registrirt  der  Verf.,  dass  er,  in  üebereinstimmung 
Sit  Feh  leisen,  die  ersteren  immer  nur  in  den  Lymphspalten 
imd  niemals  in  den  Blutgefässen  gefanden  habe. 

Hinsichtlich  der  biologischen  Eigenschaften  unseres  Mikroorga- 
aismus  fand  P.,  dass  die  Anwendung  von  Kälte  die  Entwicklung 
der  Erysipelkokken  fast  gar  nicht  aufhält,  desgleichen  die  Ab- 
schliessung  von  Licht.  —  Bewegung,  besonders  ungleichuiässige, 
verbindert  das  Wachs thum  der  Kokken,  während  sie  sich  sehr 

41)  U«b«r  ^  WXknmguinam  dw  Erysipels.   (Barlimr  IrWHhuN  Woehtn- 

Mkriit  laaa.  no.  la.  s.  im.) 
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B  e  n  d  e  z,  Uebar  den  Ecyii^caccus  (i*  obleiseii). 


reichlich  eutwickelii  in  schwach  alkalischer  BouiUon.  —  Sublimat 
(1 : 1000)  iödtot  sie  bei  1&— 30  SecundeD  BarOhmDg,  dagegen  Gar- 

bolsäure  (2pct.)  nicht;  Iproc  übermangansaures  Kali  tödtet  bei  30  | 
Secunden  Berührung;  Trichlorphenol  verhindert  das  Wachsthum  be- 
trächtlich; Alkohol  (90  pct.)  tixltct;  Ar^ent.  nitr.  und  Liq.  ferr.  sesqui- 
chlorat.  verhindern  stark  das  Wachstliuni,  ebfuso  Chinin  und  Tr.  Jod. 

Nun  ist  in  diesen  Tagen  noch  ein  Auisatz  erschienen*^),  der 
wohl  auch  berücksichtigt  werden  muss,  da  der  Autor,  Ziem,  fast 
möchte  man  sagen  leider,  sidi  auch  ddün  anBepriobt,  daes  morpho- 
logisch identische  Streptokokken  bei  verschiedenen  Aifectionen  sich 
finden,  dass  erysipelatOse  Dermatitis  durch  Impfung  von  Kulturen  | 
erzeugt  werde,  die  von  wahrem  Erysipel,  von  Phlegmone  und  puer- 
])eraler  Metritis  stanimten,  während  andererseits  der  Streptococcus 
in  manchen  Fällen  Erysipel,  in  anderen  aber  andere  Affectiouen 
erzeuge,  so  dass  mau  an  der  bpeciücität  des  Erysipelgiftes  nicht 
mehr  festhalten  könne  und  der  Memiing  derer  beiimichteB  mflsae, 
welche  das  Erysipel  nicht  durch  ein  einziges,  apecifisches,  sondern  1 
durch  verschiedenartige  Krankheitsagentien  entstehen  lassen. 

Nach  der  gegebenen  Uebersicht  dürfen  wir  wohl  behaupten, 
dass  die  Frage,  ob  der  von  I'r*  hl  eisen  enldtLkie  Mikroorganis- 
mus wirklich  der  wahre  und  alleinige  Krankheitserreger  des  Ery- 
sipelas  ist,  und  ob  dieses  liacterium  nur  bei  der  Rose  beobachtet 
fpird,  einen  endgültigen  Absohlass  noch  nicht  gefunden  hat  Wenn 
auch  F.'s  Schilderungen  von  einem  grossen  Theil  namhafter  Forscher 
vollinhaltlich  bestätigt  sind,  düe  von  gegnerischer  Seite  erhobenen 
Einwände  gegen  die  Fehleisen'schen  Behauptungen  zum  Tiieil 
wenigstens  entkräftet  wurden,  so  sind,  wie  wir  gesehen,  doch  j^^e- 
rade  wieder  in  der  letzten  Zeit  Befunde  niitgetheilt  worden,  ikren 
Richtigkeit  zu  bezweifeln  wir  von  vornherein  nicht  berechtigt  sind, 
die  die  Anwesenheit  des  Erysipelcoccns  auch  bei  anderweitigen 
Krankheitsprocessen  darsathnn  sieheinen.  Nachdem  ähnliche  Dinge 
auch  schon  früher  vorgebracht  waren,  aber  noch  jedesmal  als  ni^t 
beweiskräftig  genug,  um  die  Entdeckung  Fehl  eis en's  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  Actiologie  der  Rose  zu  verringern,  zurückj^e- 
wieseii  wurden,  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  erwarten,  dass  hei  weiter 
fortgesetzten  Untersuchungen  über  die  Mikroorganismen  des  Ery- 
sipels und  der  Eiterung  die  Spedfit&t  des  Fehleisen'schen 
Mikroorganismus  allgememe  Anerkeimong  finden  whKl« 
Bonn,  2&.  Mai  1988. 


CfreMongli,  F.      Clinical  notes  on  Pediculosis.  [Read 

in  the  eleventh  annaal  meeting  of  the  American  Derinatological 
Association.]  (Boston  medical  and  surgical  Journal.  Vol.  CXVII. 
No.  20.  —  Journal  of  the  American  medical  Association.  Vol.  IX. 

No.  11.) 

Da  die  statistischen  Berichte  der  Gesellschaft  ergeben  haben, 
dass  die  Fälle  von  Pediculosis  in  Boston  zahlreicher  sind,  wie  in 

42)  Zv  G«MM  d«  QmUbtmm.  (DtaltelM  oMd.  WoohMUohrift.  ISSS.  Mo.  lt. 
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in  anderen  grösseren  Städten  der  Union,  so  hat  G.  diesen  Gegen- 
stand genauer  ins  Auge  gefasst.  Auf  Grund  seiner  Statistik  über 
die  Jabre  1878—1886  hat  er  ermittelt,  dass  in  Boston  wahrend 
üaMT Zeit  ODter  15551  Fällen  vod  Haatkrankheiten  914  5 V.'Vo) 
PiUe  TOD  PedicoloBis  xiir  Beobachtaog  gekommen  sind,  gegen  1 
Us  3'/3^/o  in  5  andern  grossen  Städten  und  in  Ganada.  G.  ist 
geneigt»  dies  Ergebniss  nicht  durch  öfteres  Vorkommen  der  Pedi- 
colosis  in  Boston,  sondern  dadurch  zu  erklären,  dass  eine  Differenz 
unter  den  arzt liehen  Beobachtern  besteht,  und  dass  Fälle,  die  in 
Boston  als  Pediculosis  capilhtii  aufgefasst  würden,  anderswo  als 
einfiGhes  Kopfekzem  registrirt  würden.  In  tabellarischer  lieber- 
Mt  giebl  er  dann  die  FAlle  oMb  Alter,  Geschlecht,  Beohaoh* 
tangsjahren  und  Art  des  Parasiten  an;  und  zwar  sind  81  mftnnl^ 
419  weibl.  durch  P.  capitis,  196  resp.  141  durch  P.  corporis  und 
26  resp.  1  durch  P.  pubis  erzeugt  worden.  Die  grosse  Helierzald 
von  P.  capitis  kommt  ausserdem  in  der  Kindheit  vor.  Bei  2tj  resp. 
24  Fällen  war  die  Art  der  Parasiten  nicht  angegeben. 

6.  bespricht  nun  ausführlich  das  Verhalten  der  Kopfläuse  und 
ihier  Eier,  die  Beschaffenheit  der  consecatiYen  Verinderangen  der 
Haat,  sowie  die  Diagnose  und  Therapie  (er  bevorzugt  eine  Salbe 
fOB  Carbolsäure  und  Unguentum  petrolei,  die  nicht  nur  die  Para- 
siten, sondern  auch  die  Nissen  sicher  tödtet).  Ebenso  werden  die 
beiden  anderen  Läusearten  uenau.  hei  der  Kleiderlaus  speciell  die 
differentiell-diagnostischen  Kennzeichen  /wiselu'n  Pedicuh)sis,  Scabies 
uod  Pruritus  besprocheu.  Was  den  Pediculus  corporis  anbetrifft, 
10  ist  6.  der  Ansicht,  dass  derselbe  nur  in  den  Klcidem,  aber 
iidit  auf  der  Haut  lebt;  er  aelbat  hat  denselben  mir  einmal  bei 
einem  sehr  behaarten  Patienten  auf  der  Bant  gefunden.  Den  Pe- 
diculus  pubis  hat  er  schliesslicli  ausser  an  den  bekannten  Stellen 
(Puhes,  Axilla,  Augenbrauen)  auch  in  der  Behaarung  der  Brust, 
Mwie  der  Ober-  und  Unt(  rsclienkel  und  selbst  in  den  Haaren  der 
Zefaenrücken  beobuchiet.  Die  populäre  Behandlung  derselben  mit 
Mercarialsalbe  halt  er  für  nicht  empishleiiawertii,  sondern  boYor^ 
^gt  auch  hier  GarbolaAiire  mit  Üngt  petrdleL  Zum  Schluss  er- 
Mert  er  das  Zustandekommen  der  Infection. 

In  der  Discussion  vertritt  Duhrin g  (Philadelphia)  ebenfalls 
die  Möglichkeit,  dass  Kleiderläuse  auf  der  Haut  leben  können. 
White  (Boston)  hat  Pediculi  pubis  in  einem  P'alle  im  Haupt- 
haar gefuüden;  zur  Behandlung  verwendet  er  rohes  Petroleum, 
üaiia  (ffambnrg)  betrachtet  es  für  ^en  Fehler,  jeden  Fall  Toa 
yastnlOBen  Ekzem  der  Kopfhaut  als  dnrdi  Pedicnli  yerunacht  an- 
wwriiei.  Sind  sie  dabei  vorhanden,  so  können  sie  ganz  gut  auch 
eine  secundäre  Erscheinung  darstellen,  die  auf  dem  guten,  durch 
die  erkrankte  Haut  dargestellten  Nährboden  sich  leicht  ansiedeln 
können.  Hyde  ^Chicago')  führt  die  Häufigkeit  der  Pediculi  pubis 
in  Chicago  auf  die  Lebensweise  der  dortigen  Seeleute  zurück.  Auf 
Anfrage  von  Bnlkley  erkUrt  der  YoraUiende,  Piff  ard  (Kew-Tork), 
dass  das  yod  Tilbory  Fox  angegebene  diagnostische  Kenn- 
seieben ftr  Kleiderläuse,  der  kleine  Blntstropto,  der  nach  ihr^r 
Eatfemmig  aichtbar  wird  und  sp&ter  zn  einer  schwaixen  Kmste 


[ 


Digitized  by  Google 


gO      fiaeppa,  Uober  di»  VeiweiidaBg  um  Sera  ta  KnMuswMkML 

eiiitrocknut .  oft  von  beträchtlichem  diagnostischen  Werthe  sei. 
Auch  er  gebniucht  zur  Behandlung  rohes  Petroleum,  warnt  da- 
gegen vor  gereinigtem,  daä  mitunter  heftige  Dermatitis  hervorruft. 

Wesen  er  (Freibarg  L  B.) 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


üeber  die  Verwendimg  ycm  Eiern  m  Eultarzweekeii. 

Ferdlniiid  Hneppe 

in 

Wiesbaden. 

Der  Wnnach,  den  hohen  Ntiiigehalt  und  die  gOnstige  chemiBdie 
Zasammensetsang  der  Eier  sur  Kultur  ^on  Mikroorganismen  aiis- 
lunStaen,  bat  zu  vielerlei  Versuchen  geführt,  welche  sich  aber  rwt- 

wiegend  in  der  Form  der  übrigen  festen  Nährböden  bewegten. 

Seit  etwa  einem  Jahre  benutze  ich  die  Fier  in  ihrem  natflr- 
lichen  Verhalten,  und  zwar  wurde  ich  dazu  geiülirt,  um  annähernd 
die  erschwerten  Sauerstoffverhältnisse  des  Darmes  nachzuahmen, 
und  zwar  mit  efaiem  Medium,  welches  keinerlei  besondere  diemisdie 
Aiterationen  erfahren  hatte. 

Die  frischen  Eier  werden  äusserlich  sorgfältig  gereinigt,  dann  wird 
die  Schale  mit  Sublimatlösung  sterilisirt  und  darauf  mit  stei  ilisirtenj 
Wasser  abgespült  und  dann  werden  die  Eier  mit  steriler  Watte 
abfretrocknet.  Nach  dieser  Präparatidii  wird  an  der  Spitze  mit  ge- 
glühtem Instrumente  eine  feine  Oeänuu^  gemacht  und  durch  diese 
hindurch  mit  Platindraht  oder  er.  mit  PlatioOee  die  Infection  des 
Eies  bewirkt  Vor  dem  Oeflben  und  der  Infection  worden  in  der 
Regel  mehrere  der  verwendeten  Eier  gründlich  geschQttelt,  um  eine 
bessere  Mischung  des  Inhalts  zu  bewirken.  Hierauf  wird  die  Oeff- 
nung  mit  einem  kleinen  Stücke  feinen  sterilisirtcn  Papiers  bedeckt 
und  mit  einem  Collodiumhäutchen  dicht  geschlossen. 

In  dieser  Weise  hat  Dr.  Li  Udenborn  Versuche  über  Reduc- 
tion  von  SchwefeWerbindungen  zu  SdhweMwiaserstdf  gemacht  and, 
hierdurch  angeregt,  wurden  weitere  Versuche  gemadit  und  seit 
einem  halben  Jahre  etwa  erhielten  wir  auch  positive  Versuche  mit 
Cliolcra- Spirochäten.  Die  letzteren  sind  von  Dr.  Wood,  der 
darüi)er  weiter  lierichteii  wird,  mit  solchem  gleiclnnässigen  Erfolge 
ausgeführt  worden ,  dass  icli  das  Problem  der  Anaerobiose  der 
Kommabacillen  im  Darm  im  Princip  für  gelöst  halte.  Es  gelingt 
trotz  dieser  staitai  fieschrftnkung  des  Sanentoflii  —  bei  der  etwa 
difiündirt  gewesener  Sauerstoff  selbstverstindlich  sehr  schnell  ver- 
braucht wird  und  bei  welcher  der  weiteren  Diffusion  von  Sauerstoff 
in  das  Ei  durch  die  im  Ei  sich  bildenden  Oase  (Schwefel Wasser- 
stoff 1)  entgegen  gearbeitet  wird,  so  dass  also  Anagrobiose  immer 
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Torirnnden  ist  —  eine  üppige  Entwicklung  der  Cholcrabacillen  in 
kflrzester  Zeit  zu  erhalten,  und  zwar  unter  encr^rischer  Spaltung 
der  Albuminate  bei  unverhältnissiiiussif?  schneller,  in  wenig  Tagen 
sich  volLsieheuder  Bildung  von  Toxinen,  welche  bei  Luftzutritt  sich 
fiel  langsamer,  erst  im  Verlaufe  von  Wochen,  anhäufen. 

Da  die  Methode  tob  wir  nie  als  OebeiouiiBS  hehandelt  imd 
vielfach  demonstrirt  wurde,  glaabe  ich  sie  aaeh  auf  diesem  Woge 
dflo  dafür  sich  IntereBärenden  mittheUen  m  aoUen. 

Wiesbaden,  im  Joni  1888. 


Die  Entwickelung  der  Mikrophotographie  in  den 
letzten  zwei  Jahren  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Bedeutung  für  die  Lehre  von  den 
MibroorganismeD« 

Von 

Dr.  IL  NenhMUS 

In 

Berlin. 

Die  letzten  zwei  Jahre  brachten  auf  dein  Gebiete  der  Mikro- 
photoffraphie  die  erfreulichsten  Fortschritte.  Zunächst  war  es  der 
optisdie  Theil  des  mikrophotographischeD  Apparates,  weleber  dnrdi 
Anführung  der  neaen  Aprochromate  von  G.  Zeiss  in  Jena  die 
wesentlichste  Verbesserang  erfahr.  Obgleich  man  seit  langer  Zeit 
bemüht  war,  Gläser  zu  construiren,  in  denen  der  chemische  Brenn- 
punkt mit  dem  optischen  zusammenfallt,  so  wurde  dies  doch  erst 
in  zufriedenstellendster  Weise  (hircli  die  Apochromate  erreicht. 
Letztere  gewähren  überdies  eine  sehr  vollkommene  Lichtooncentraüon 
ond  Uefem  fast  ebene  E^der.  Um  die  Uebelstftnde  zu  beseitigen, 
weldie  sowohl  bei  directer  Projection  des  Bildes  durch  das  ObiectiT, 
wie  auch  bei  Anwendung  gewöhnlicher  Oculare  oder  des  Amplifiers 
eintreten,  construirte  Zeiss  seine  Projections-Oculare,  die  ge- 
statten, auf  jede  Entfernun«;  hin  ein  ungemein  scharfes  Bild  auf 
die  lichtemi)findliche  Platte  zu  entwerfen. 

Gleichzeitig  fanden  die  Ansichten  über  Anwendung  der  Licht- 
qaelle  auf  das  OUect  die  nO^ige  Klftrung.  Qeheimrath  Koch, 
der  berfihmte  Entdecker  der  Tnberkd-  und  CholerabadUen,  stellte 
iBtt,  dass  man  zu  den  besten  Resultaten  kommt,  wenn  man  das  Bild 
der  Lichtquelle  mrulichst  scharf  in  die  Objectebene  projicirt. 
üm  Letzteres  in  betriediLrender  Weise  zu  erreichen,  erwies  es  sich 
als  nothwendig,  ein  neues  Beleuchtungssystem  zu  beschaffen,  da 
der  bisher  augeweudete  A  bbe'scbe  Beleucbtungsapparat  dieser  An- 
IMening  nicht  «diae  Weiteres  filr  alle  FftOe  entsivadi.  Hier  war 
es  wiedemm  Zeiss,  der  mit  HOfe  seines  genialen  Mitarbeiten 
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Abbe  die  schwierige  Aufgabe  in  glaDzender  Weise  löste Sein 
nener,  nil  IriaUendung  ausgerflateter  CondiOBor  gestettet  jede  be* 
liebige  Oeilnang  yon  0^1  bis  1,0  wm,  Apertar,  er  entwirft  selbst 
bei  Yoller  OeffDung  ein  scluurliw  Soanenbildchen  and  besitzt  eine 

so  ^»rosse  Brennweite,  dass  er  ein  Sonnenbild  projicirt,  welches 
nahezu  das  Gesichtsfeld  des  Apochroiiiat  4  nmi  0.95  num.  Apertur 
ausfüllt.  Für  Oel-Immersionen  mit  sehr  hoher  Apertur  (bis  1,40), 
welche  besonders  bei  Bakterieuaufnahmeu  Verwendung  finden,  con- 
Btnriit  Zeiss  einen  eigenen  Condensor  mit  glekli  Mier  Apertor, 
der  andi  fbr  schrflg  einfallendes  Ltdit  erbebliehe  Torth«]e  bietet. 
Diesem  Condensor  sind  halbmondförmige  Blenden  beigegeben,  welche 
nur  dem  die  äusserste  Randzone  treiTenden  Theile  des  Strahleih- 
bflndels  den  Eintritt  in  das  System  «^n'statten. 

Ungemein  fruchtbar  war  die  juu^'ste  Zeit  im  Construiren  neuer 
Cameras  und  aller  möglichen  „Verbesserungen".  Dinge,  deren  I  n- 
nerth  msB  bereits  Yor  einem  Vierteljahrbnndert  ericumt  bette, 
wurden  als  Neustes  immer  wieder  anlisetisefai  Wir  mflssen  es  m» 
versagen,  auch  nur  einen  kurzen  Üeberblick  über  das  auf  diesem 
Gebiete  Geleistete  zu  geben;  nebenbei  sei  bemerkt,  dass  allein 
im  Jahrgang  1887  des  Journal  of  the  royal  microscopical  society 
acht  verschiedene  Neuerungen  beschrieben  werden.  Der  Mikro- 
photograph  bedarf,  um  Gutes  zu  leisten,  keineswegs  complicirter 
Vorrichtungen ;  ein  einfaches  umlegbares  Mikroskop  und  eine  lange 
photographiscbe  Camera  gentigen  voUstindig. 

Einen  wirklichen  Fortschritt  verdanken  wir  auch  hier  Zeiss« 
der  in  dem  Special-Kataloge  seinen  ausserordentlich  vervollkommneten, 
grossen  Apparat  eingehend  beschreibt.  Da  letzterer  als  der 
vollendetste  Typus  eines  mikrophotograpbischen  Apparates  gelten 
muss,  so  wollen  wir  auf  denselben  naher  eingehen.  Anstatt  Mikro- 
skop und  Camera,  wie  bisher  üblich,  auf  einem  Brette  zu  ver* 
einigen,  aog  Zeiss  es  vor,  dieselben  mit  beidmätigem  Zubehör 
jeden  Tbeil  für  sich  auf  beseaderem  Stativ  zu  montiren.  Dies  ge- 
währt den  Vortheil,  dass  man  alle  Vorrichtungen  am  Mikroskop 
anstatt  in  gebückter  Stellung  vor  diesem  sitzend  in  Ruhe  und 
Bequemlichkeit  ausführen  kann.  Durch  eine  sehr  sinnreiche  Vor- 
richtung wird  die  Verbindung  der  beiden  Theile  in  denkbar 
schnellster  und  mühelosester  Weise  hergestellt.  Der  Mikroskoptubus 
wurde  mit  aussergewObnlicb  grossem  Durdimesser  gebaut,  tbells 
Bur  Verminderung  der  Reflezwirkung  an  der  inneren  Wand,  theilg 
um  die  Möglichkeit  der  Benutzung  gans  schwacher  Objective  zu 
geben,  deren  langer  Focus  ihre  Verwendung  innerhalb  des  Tubus 
n«)thig  macht.  Das  Stativ  findet  seine  Aufstellung  auf  einem 
soliden,  in  der  Höhe  verstellbaren  Mikroskopirtisch ;  ebendaselbst 
ist  eine  Elinricbtung  zur  Anbringung  einer  elektrischen  Bogenlampe. 
Der  Zwisehenraum  swisdien  Stativ  und  Lampe  trftgt  folßende 
Kebenapparate  fflr  die  Beleuchtung:  zwei  Blendungstrlger,  die  zu- 
gleich als  Ständer  für  die  matte  Scheibe  zu  benutzen  sind,  einen 
Planspiegel,  eine  Wasserkammer  zur  Absorption  der  WArmestrablea 

1)  Ztlftt,  SpMfad-Katelof  Umt  Appaimt«  Ar  mkropbotofnpUe.  Jana  ISSS. 
^  it  tlo. 
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und  eiu  SammelliDsensystein ,  bestehend  aus  drei,  zur  möglichst 
voUkonmieiien  Ausnutzung  der  Liclit(}uelle  construirteu  Crown-ülas- 
Lioäeü  vou  125  mm  Durchmestier.  Alle  diese  Diuge  sind  iu  der 
HAhe  ventelllMur.  An  dem  GbinmeBde  to  ftof  drei  Sclii»iibeD 
stehenden  MetaHanteraatzes  flhr  du  Mikie^pitatiT  befindet  sich 
eine  nach  Belleben  ein-  und  auncbaltbare  Einrichtung,  welche  die 
von  der  Camera  ausgehende  Bewe-rung  eines  Hooke 'sehen  Schlüssels 
durch  eiu  entsprechendes  Zahnrad  auf  die  gleichfalls  mit  Zähnen 
yersehcne  Mikrometerschraube  überträgt.  Endlich  ist  um  Tubus 
eine  leichi  aufsteckbare,  doppelte  Hülse,  iu  deren  Zwischenraum 
«n  entspieehendeB,  an  liikroskopende  der  Cmm  angebrachtes 
Hobenstflck  sieh  einieliiebt»  ivodnreh  die  Uehtdidite  Verbindang 
xvischen  Mikroskop  und  Gemen  beigestellt  wird,  ohne  daas  letztere 
das  Mikroskop  berührt. 

Die  Camera  rulit  auf  einem  soliden,  mit  Eisen  schienen  ver- 
sehenen Gusseisenstativ,  auf  welchem  sie  sich  mitU^lst  Kollt  n  sanft 
und  geräuschlos  bewegen  lässL  Die  Gesammtlange  des  Camera- 
bakes  beträgt  IV«  m.  Der  Wonach,  den  Apparat  zugleich  Ar 
Aamahmen  von  flOaBigen  Pri^paraten  einzurichten,  fohrte  an  einer 
Tbeilnng  der  Camera  in  zwei  Hälften,  deren  eine  sich  aufklappen 
and  sowohl  in  senkrechter  wie  in  jeder  schiefen  Stellung  iixiren 
Ifcst.  Eine  mattgeschlitfene  Einstellplatte  dient  zu  oberflächlicher 
Orientirung  über  das  Bild,  eine  durchsichtige  mit  Diamautstrich- 
kreuz  versehene  dagegen  für  feine  Einstellung  mittelst  Einstelllupe. 
Die  Gassetten  sind  für  24  X^'^  ein  Bildgrösse;  eine  beeondero 
GMsette  dient  dalQr,  behufii  Ernirung  der  richtigen  Ezpositiona- 
leit  eine  grössere  Anzahl  ?on  Aofnahmen  neben  einander  anf  einer 
einzigen  Platte  auszuführen. 

Der  Preis  des  bis  in  alle  Einzelheiten  aufs  sauberste  durch- 
gearbeiten  Apparates  beträgt  mit  allem  Zubehör  (mit  Mikroskop- 
6taiiv  und  elektrischer  Bogenlampe,  aber  ohne  Objective  und 
Oculare)  1410  M. 

Sehr  braachbar  and  preiswerth  ist  der  von  KlOnne  and 
Miller  in  Berlin  (Luisenstr.  49)  gelieferte  mikrophotographische 
Apparat  Die  lichtdichte  Verbindung  zwischen  Camera  und  Mikro- 
skop findet  auf  dieselbe  ^^('ise  statt,  wie  bei  demjenigen  von 
Zeiss;  die  Balgenlange  betragt  1,80  m.  Professor  Th.  Kitt 
iu  München,  der  mit  Hilfe  dieses  Apparates  eine  Reihe  vorzüg- 
licher Bakterienphotogramme  fertigte,  empfiehlt  denselben  aufs 
angelegentlichste*)-  Dar  ^on  M.  Stenglein')  bescbriehene 
Apparat  ist  eine  gana  anwes(>ntliche  Modification  de^eoigen  von 
Kloo  De  und  Müller.  Die  Hauptsache,  die  eigenartige  Ver- 
längerung der  Mikrometerschraube  durch  Schnüre,  die  über  Rollen 
zum  Ende  der  Camera  geleitet  werden,  ist  genau  dem  Apparat  vou 
Kl  ö  D  n  e  und  Müller  nachgebildet. 

Zwei  Anordnungen  wollen  wir  schliesslich  nicht  unerwflhnt 
hMen:  Tvrsini«)  empfiehlt  als  photographisebe  Camera  ein 

2)  Oesterreich Uclie  Mouatsacbrill  lur  Tliierhuilkuude.  Wien  1S88.  Nr.  6. 
1)  et  4i«M  Z«itoelirift.  Bd.  nL  1888.  Nr.  14.  p.  466  o.  Nr.  15.  p.  4T1. 
4)  AfipftnocUo  nieropkolOfraAeo.   (II  MorgagiiL  ISSS.  Kr.  S.  p.  10.) 
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dunkeltes  Zimmer  zu  verwenden.  Das  Mikroskop  steht  auf  dem  Fenster- 
brett und  erhält  sein  Licht  durch  einen  Spalt  in  den  Fensterladen. 
Woodward  gab  diese  Methode,  die  aus  verschiedenen  Gründen  sich 
niemals  allgemeioerer  BeH^thdt  erfronte,  bereits  vor  Jahren  aa. 
Dr.  H.  Moller*)  setzt  eine  ganz  leichte  kleine  Camera  ohne  jede 
ÜDterstfltzung  oben  auf  das  Mikroskop ;  er  greift  also  auf  die  Uranföngc 
der  Mikrophotographie  zurück.  Dabei  muss  er  unter  Anwenduiifj  von 
A  u  e  r 'sehen  Gasplüblicht  4  bis  5  Stunden  exponiren  !  Geübte  niö*;eii 
selbst  auf  die  Weise  brauchbare  Photo^ranime  erhalten,  doch  rathen 
wir  Anfängern,  lieber  nach  bew&hrteren  Methoden  zu  arbeiten. 

Neben  der  ▼erraUkanimnnng  des  optisdien  Apparates  und  der 
photographlscben  Camera  erstrebte  man  die  Verbesserung  der  Licht- 
quellen, leserieb*)  empfiehlt  das  mit  Hilfe  eines  Sauerstoff- 
Leuchtgas- Brenners  hergestellte  Kalklicht  aufs  wärmste.  Wenn 
CS  auch  sehr  übertrieben  ist,  dass  «liescs  Licht  die  Expositinns/cit 
im  Vergleich  mit  bestem  Petroleunilicht  auf  das  öOO-  bis  70Ufach 

Seringere  Maass  herabsetzen  soll,  so  wird  doch  das  Kalklicht  bei 
langel  von  Somiaillcht  für  manche  Zwecke  redit  brauchbar  bleiben. 
Eine  sdir  fiel  grilssere  chemische  Wirksamkeit  als  das  Kalklicht 
besitzt  das  neue  Zirkonlicht  von  Schmidt  und  Haensch.  Da 
den  bisher  verwendeten  Leuchtjjras-SauerstofT-Bronncrn  der  Fehler 
anhaftet,  dass  die  Verbrennung  der  Gase  schon  innerhall)  der  Düse 
stattfindet,  wodurch  der  Nutzeffect  der  höchsten  Temperatur  ausser- 
halb der  Breunerdüse  unangenehm  beeinflusst  wird,  half  man  sich 
durch  CSonstmction  eines  Brenners  folgender  Art:  Das  in  den  hohlen 
Raum  der  Dflse  einströmende  Leuchtgas  umkreist  einen  Qflinder; 
in  letzteren  tritt  der  Sauerstoff  unter  15mal  höherem  Dnick  wie 
das  Leuchtgas  ein,  um  dann  mit  grosser  Vehemenz  aus  einer 
capillaren  Durchbohrnn?  am  oberen  Ende  desselben  zu  entweichen. 
Die  hierdurch  erhaltene  Flamme  zeigt  eine  Einschnürung,  an  der 
die  Uitzentwickelung  so  intensiv  ist,  dass  in  einen  Kalkcylinder 
schon  nach  kurzer  Zeit  erbsengrosse  Vertiefungen  hineinschmelsen. 
Erst  in  der  Zirkonerde  fuid  man  ein  Mateiial,  das  sdbst  dem 
heissesten  Theil  der  Flamme  dauernd  gut  Widerstand  leistet.  Ein 
solches  in  Platin  gefasstes  Zirkonplättchen  pjiebt  ein  prachtvoll 
weisses  Licht,  dessen  Spectrum  von  A  bis  H  reicht  und,  durch 
keinerlei  Linien  unterbrochen,  vollständic^  continuirlich  ist. 

Dr.  E.  Koux,  Subdirector  in  Pasteur's  Institut  in  Paris,  em- 
pfiehlt^) ein  Magnesia  -  Hjdrooxygenlicht.  Gewöhnliche  pulver- 
rormige  Magnesia  wird  mit  Wasser  sn  einem  steiibn  Eni  ange- 
rflhrt,  dann  stark  gepresst,  in  kleine  KQgelchen  gerollt  und  lang- 
sam getrocknet  Ein  derartiges  Kügelchen  soll  in  einem  Hydro- 
oiygenbrenner  15  Stunden  ununterbrochenen  Gebrauches  aushalten. 

5)  MikrophotographiMlM  lf«fliod«p.  (MtMhrill  fSr  wliiMMhiftL  Mikroikopte. 

Bd.  V.  1888.  p  155.) 

6)  Dr  Paul  Icsericti,  Die  Mikrophotogrmpbie  auf  Bronuilbergelatiue  bei 
natfirlichcm  und  kUn:itlichem  Lichte,  nntw  gUM  lnillWMllllW  ntlllfllrilllllllgOHg  dwKtUl- 

lichtes     Herlin  (.lul   Springer)  1888. 

7)  Photographiscbes  Wochenblatt.    Berlin,  Febr.  1888.  Nr.  ö.  p.  39. 

(SoUlM  folgt.) 
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Imiritaiig  und  UnttiieMi  InftottonskranUMKon. 


Zur  Immmiitat  für  Tollwuthgilt  bei  Hunden. 

Von 

Dr.  N.  Protopopoif, 

Dlffwlor  dar  Iwt  Im lolngtwiiMi  Hhilinn 

in 

Char  ko  w. 

Dil]  künstliche  Krreichung  dor  Immunität  für  diese  oder  jene 
IiitectioDskrankheit  ist  ohne  Zweifel  eine  der  interessantesten  Fragen 
der  Pathülo|j:ie.  Pasten  r  hat  sich  ein  grosses  Verdienst  um  die 
Wisseubchaft  errungen,  indem  er  durch  vielfaltige  Versuche  die 
Möglichkeit,  eine  Bolehe  Immanit&t  kOnstUeh  za  erreieheD,  besQg- 
lidi  einiger  InfectiooskrankbeiteD  ond  daranter  der  Tollwoüi  be- 
wiesen hat.  Die  Controlversuche ,  welche  in  vielen  Laboratorien 
gemacht  worden  sind,  haben  dies  theils  bekräftigt,  theils  aber  sind 
SU'  nicht  übereinstimmend  selbst  bezüglich  der  allerwichtii^sten 
Ihatsachen  * )  Pas  teures  in  Bezug  auf  Tollwuth.  Jedenfalls  hat 
kern  Forscher  bolche  glänzenden  Kesultate  erlaugt  wie  P  a  s  t  e  u  r , 
obgleidi  alle  Foncber,  wetebe  sich  mit  dieser  Frage  beschiftigteD, 
ach  benllbt  haben,  sieb  streng  an  die  Anweisung  P  asten r 's  wa 
halten.  Es  ist  natflrlich  schwer  zu  sagen,  wodurch  man  eine  soldie 
Verschiedenheit  in  dem  Werthe  der  erlangten  Resultate  erklären 
soll.  Indessen  ist  die  M(<glichkeit,  eine  künstliche  Imnjunität  gegen 
Tollwuth  bei  Hunden  zu  erlangen,  eine  Tliatsache,  welche  keinem 
Zweifel  unterliegt.  Ks  ist  die  Pflicht  der  Forscher,  die  Bedingungen 
nr  £n«lebung  ^ner  solcben  Imnmiiitit  festansteUen.  ueslMlb 
halte  ich  es  auefa  fBr  mdne  Pflidit,  die  Besnltate  meiner  swei  Jahre 
dauernden  Beschäftigung  mit  diese  i  I  rage  mitzutheilen.  Bevor  ich 
zur  Beschreibung  meiner  Versuche  schreite,  halte  ich  es  für  nicht 
Überflüssig,  einige  theoretische  Betrachtungen  vorauszuschicken. 

Untersuchungen  haben  bewiesen,  dass  das  Tollsvuthgift  sich 
dem  allgemeinen  Gesetz  des  pathogenen  Virus  unterwirft:  „alle 
(mehr  oder  weniger  streng  untersachteu)  pathogenen  Virus  können 
kftnstüdi  in  Besug  auf  fbe  Giftigkeit  verstiikt  oder  gesehwftcbt 
werden."  Hierher  gehöt  eu  Pocken,  Hühnercholm,  Anthrax,  Rausch- 
brand ,  Schweinrothlauf  u.  s.  w.  Untersuchungen  *)  haben  weiter 
bewiesen,  dass  die  Temperatur  für  die  Abschwächung  des  pa- 
thogenen Virus  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt.  Die  Versuche  von 
Babes')  haben  mit  Sicherheit  uns  überzeugt,  dass  das  Tollwuth- 
gift  mehr  oder  weniger  allmählich  bei  56  *  C  im  Verlauf  verschie- 
dener Zeitperloden  abgeschwAebt  werden  kann,  sodass  mit  Hfllfe 
des  nach  dieser  Methode  abgeschwächten  Virus  man  die  Immuni- 
tlt  für  Tollwuth  bei  Hunden  erreichen  kann.  Auf  diese  Weise 

1)  Dr.  ■.  Ab  res,  UalinNMlivagWi  iW  Hoadnratli.   (Baf.  mw  d.  Pttrtaf.  Im 

Kologiscben  Ccntralhlatt.  Bd.  VII.  No.  4.  8.  III.) 

t)  Chaavean,  üomptM  rradu.  T.  XCVX.  1883.  pp.  678  «l  Uli, 
S)  Bs  bat,  VMow*t  Arekhr.  B4.  OX.  a  8.  8.  5S8. 
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zeigt  das  Tollwuthgift  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Analogie 
z.  B.  mit  dem  Virus  des  Anthrax.  Alles  dieses  giebt  Veran- 
lassun<^,  zu  glauben,  dass  weitere  detaillirte  Untersuchungen  über 
ToUwutligift  eine  vollständige  Analogie  dieses  Virus  mit  den  oben 
genannten  zeigen  werden. 

Wenn  wir  qds  an  alle  bis  jetzt  bekanntes  Schatzimpfungen 
erinnern,  dann  sehen  wir,  dass  die  Vaccination  *)  gegen  Tollwuth 
sich  von  allen  anderen  scharf  unterscheidet:  hier  sind  bis  16  Im- 
pfungen nöthig,  während  bei  anderen  Infectionskrankheiten  eine 
Impfung  hinreichend  ist  fz.  R.  Pocken,  Rauschbrand,  Schweineroth- 
lauf), oder  zwei  Vaccinen  (Anthrax)  genügen.  Bei  allen  Schutz- 
impfungen, mit  Ausnahme  der  gegen  Tollwuth,  verhalten  sich  die 
Vaccinen  sa  dieseni  oder  jenem  in  vaceinirenden  Thiere  bei  weitem 
nkbt  80  indifferent,  auch  bei  dem  Antbrai  z.  B.  kann  selbst  „premier 
Taodn**  einen  tddUichen  Aosgang*)  bei  Schafen  liefern,  besonders 
wenn  dieselben  durch  vorausgegangene  Krankheiten  geschwächt 
sind.  Indessen  haben  die  ersten  6  oder  8  Vaccinen,  welche  bei 
Tollwuth  angewendet  worden  sind,  nicht  nur  keinen  Einfluss  bei 
Impfung  unter  die  Haut  sowohl  gut  genährter,  als  auch  abgeschwächter 
Hönde,  sondern  anch  bei  Impfong  Ton  Kaninchen  nnter  die  dura 
mater  keinen  Einfluss,  d.  b.  die  Kaninchen  bleiben  ganz  gesund. 
Alles  dieses  berechtigte  mich  zu  glauben,  dass  als  wirksame  Vaccinen 
für  die  Erreichung  der  Immunität  nur  die  weniger  abgeschwächten 
Rückenmarke  von  mit  Tollwuth  befallenen  Kaninchen  erscheinen, 
d.  h.  solche  Rückenmarke,  welche  während  1 — 6  Tagen  in  trockener 
Luft  sich  befunden  haben,  und  dass  es  folglich  nicht  uöthig  ist, 
eine  so  grosse  Zahl  von  Yaodnen  anssolOhren,  wie  sie  von  Pastear 
gemacht  worden  ist 

Folgender  Versuch  bat  meine  Voraussetzung  tholweise  bekrüf^ 
tigt.  Zuvor  constatire  ich  eine  Thatsache,  welche  von  Pasteur 
festgestellt  worden  ist  und  welche  für  mich  auch  keinen»  Zweifel 
unterliegt,  dass  kein  II  u  n  d  eine  n  a  t  u  r  1  i  c  h  e  I  m  m  u  n  i  t  ü  t 
für  Tollwuth  hat,  weun  man  das  Gift  ihm  unter  die 
dura  mater  einimpft  (sei  es  Strassenwuthgift  oder  eu  vnrus 
fixe);  alle  diese  Hunde  sterben  unter  den  Erscheinungen  d<Kr  raaen- 
den oder  tMuraJiytiichen  Form  der  Tollwuth. 

Versuch  1.  Im  Februar  1887  habeich  1  cem  Emulsion  von 
gewöhnlicher  Stärke  nach  Pasteur,  welche  er  aus  den  folgenden 
Rückenniarken  von  an  Tollwuthkrankheit  gestorbenen  Kaninchen  ge- 
macht hat,  unter  die  Haut  zweier  Uunde  geimpft: 


4)  Ich  hf^ho  ],it>r  nar  die  VttMlnallaB  bd  Hunden  im  Aage. 

5)  Deutache  medicioiscbe  Woeh«Mchrift  1882.  No.  2.  8.  24. 

6)  d.  h.  djis  BUckenniftrlc  ron  Kuuncheo,  wolohes  in  gvtrockneter  Lufl  10  Tage 


S4  Febraar 
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Nach  19  Tagen  sind  diese  beiden  Hunde  mit  virus  fixe  unter 
die  dura  niater  geimpft  word(Mi.  Der  ciiit'  von  diesen  Hunden  ist 
14  la^^c  niieli  der  Impfung  unter  den  Krscheinungen  der  paralytischen 
Furm  der  Toilwuüi  gestorbeu,  der  andere  hat  Imamuitat  erhalten 
■id  blieb  bis  jetzt  ganz  gesmid  unter  m^er  Beobacbtaiig.  Im 
ffinbyck  auf  die  oben  aogefilhite  Erwägung  besllgttdi  des  Werthes 
dor  Vaccinen,  muss  man  annehmen,  dass  nur  die  letzten  vier  Ver- 
einen, vielleicht  auch  noch  eine  geringere  Zahl  derselben ,  im  ge- 
gebenen Falle  die  Inmiunitat  bedingt  haben.  Eine  ganze  Reihe 
von  \ersuchen  hat  mich  weiter  zu  der  Ueberzeugung  gebracht, 
dass  irgendwelche  besonderen  Bedingungen  für  die  Aneignung  der 
neter  die  Haot  eingeimpften  Vaccinen  in  den  Organismus  des  Thieres 
aOthig  sind,  damit  der  letztere  Immunität  fQr  die  Tollwuth  erhalte, 
dass  die  Zahl  der  Vaccinen  keine  Bedeutung  dabei  hat,  und  dass 
ebenso  Wiederholung  der  Serien  von  Vaccinen  keinen  KinHuss  auf  die 
Erhaltung  einer  vollstaiidigfii  Immunitat  hat.  Alles,  was  man  durch 
diese  beiden  letzteren  IVdingungen  erreicht,  ist  nur  die  wahr- 
scheinliche Verlängerung  der  iucubationsperiode.  Zum  Beweise  des 
eben  Gesagten  fflhre  ich  folgenden  Versal  an').  Es  wurden 
S  Hände  in  nactastehender  Weise  geimpft: 
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Zeit  <ler  Iiu- 
fAwg 


Zeit,  wälirend  wel- 
cher kf*iininrke 
getrocknet  batteo 


Am  4.  März  wurde  der  eine  dieser  Hunde  vermittelst  Trepa- 
uation  mit  virus  fixe  eines  Kaninchens  geimpft  Am  2'6.  März  zeigten 
rieh  Symptene  der  paralytischen  Tollwuth  und  am  26.  März  starb 
er,  d.  Ik  22  Tage  nadi  der  Impfung  mit  einer  Inculmtionso 

Periode  von  19  Tigen. 

Am  17.  März  wurde  der  andere  Hund  auch  vermittelst  Tre- 
panation mit  virus  tixe  geimpft.  Am  Marz  erkrankte  er  und 
am  31.  März  starb  er  unter  scharf  ausgesprochenen  Symptomen  der 
paralytischen  Tollwuth.  Bei  der  Section  dieser  Hunde  wurden  im 
Gehirn  keine  sichtbaren  Veränderungen  gefunden.  Der  dritte  Hund 
wurde  zur  Controle  behalten  und  erfreut  sich  bis  jetzt  einer  yor- 
trefflichen  Gesundheit. 

Versuch  3.  Zweien  Hunden  wurden  Schutzimpfungen  gemacht 
im  November  1886  und  dieselben  wurden  im  December  desselben 
Jahres  jedes  Mal  zu  12  Impfungen  wiederholt,  anfangend  mit  12- 
tägigem  und  endigend  mit  Itägigem  Rückenmarke.   Am  21.  Juli 


te  Impfang  aielitvadaiBiitar  Haada  antor  dto  Du»  nater  ndt  Tim  in 
twiBhillA  WMb  7— lOtfgle»  bmtelloMpirMt. 
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imjfai^  und  kflusUiohe  M«ctioiukiMiUieitMi. 


1887  wurden  diese  beiden  Hunde  mit  virus  fixe  vermittelst  Trepa- 
nation geimpft  Am  12.  August  erkrankte  der  eine  von  diesen 
tmd  im  1&  August  stirb  er  tmter  den  Ersdmnungen  der  par^ 
lytischen  Tollwuth,  d.  b.  25  Tage  oacb  der  Impfung  mit  22tigiger 

Incubationsperiode.  Der  zweite  erkrankte  am  1.  September  und 
starb  am  3.  September  an  rasender  Tollwuth,  d.  h.  44  Tage  nach 
der  Impfung  mit  einer  4ltägigen  IncuV)ationsperiode.  Aehnliche 
Versuche  wurden  an  17  Hunden  mit  denselben  Result;  ten  gemacht, 
aber  ich  werde  sie  nicht  beschreiben,  weil  die  zwei  angetuhrten  Yer- 
Boche  genflgen,  um  die  oben  ausgesproeheiie  Meinmig  «i  beetitigep. 

(BoUm»  ftdgk) 


Wooldrldge,  Note  on  protection  in  Anthrax.  (Proceed- 
ings  of  tlie  Royal  Society  London.  Vol.  XLII.  1887.  S.  312.) 

Wooldrid  ge  ist  es  gelungen,  Kaninchen  mittelst  des  folgen- 
den Verfibreiis  gegen  Milzbrand  immun  za  madien.  MUzbrand- 
bacillen  «erden  in  einer  Eiweisslösung  kultivirt,  die  aus  Hoden- 
und  Thymus- SubBlans  Yom  Kalbe  mittels  Alkali  erhalten  wird 
(nach  einem  früher  vom  Verfasser  beschriebenen  Verfahren),  Diese 
Lösung  wird  sterilisirt  durch  wiederlioltes  Kochen,  dann  inticirt 
mit  Milzbrandbacillen  und  2 — 3  Tage  bei  37°  belassen.  Die  Ent- 
wicklung ist  meist  keine  sehr  starke;  wenn  dieselbe  beendet  cr- 
sdieiDt^  irird  filtrirt  and  von  dem  FQtmt  genagt  nun  rine  kleine 
Quantität  bei  Einbringung  in  den  Kreislaaf  eines  Kaninchens,  um 
dasselbe  gegen  Milzbrand  immun  zu  machen.  Eine  sofortige  sub- 
cutane Infection  mit  virulentestem  Material  und  zwei  darauf  folgende 
Impfungen  nach  5  und  10  Tagen  blieben  gänzlich  ohne  Effect, 
während  Controllthiere  starben.  Vier  Kaninchen  wurden  auf  diese 
Weise  immunisirt.  Der  Rückstand  jener  Kulturflüssigkeit,  welcher  die 
Milzbrandbacillen  enth&lt,  hat  keine  immuidrirende  Wlikung.  Werden 
andere  Eiweiaaflüssigkeiten  zur  Kultivirung  der  MilzbrandbadUoi  ver- 
wendet, z.  B.  Blutserum,  so  bilden  sich  keine  immunisireuden  Stoffs. 

In  einem  Nachtrag  theilt  VV.  noch  2  Fälle  mit,  in  denen  nur 
ein  partieller  Schutz  erfolgte.  Die  Milzbrandimpfung  zeigte  eine 
gewisse  Wirkung,  es  kam  zur  Bildung  von  Oedemen  au  der  Impfstelle, 
die  sich  enorm  vergrösserteu.  Aber  es  erfolgte  Rückbildung  und  die 
Thiere  blieben  am  Leben.  Büchner  (München ). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  und 

Parasiten. 


lütasato.  Shibasaburo.  Ueber  das  Verhalten  der  Typhus- 
und  Gholerabacillen  zu  s&ure-  oder  alkalihaltigen 

Nährböden.  Aus  dem  hygienischen  Institut  in  Berlin,  ^eit« 
Schrift  für  Hygiene.  III.  p.  408—426.) 

Verf.  setzte  zu  den  genau  neutralen  Nährböden  verschiedene 
Mengen  vou  Säure-  resp.  Alkaiilöaungeu,  impfte  dann  die  betreffen- 
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den  Mikroorganismen  hinein  und  suchte  einerseits  die  Dosen  festzu- 
stellen, welche  eben  noch  ein  Wachsthum  gestatten,  anderseits 
diejenigen,  welche  genügen,  um  die  Bacillen  im  Nährsubstrat  zu 
iödten.  Aus  den  dabei  gewonnenen  Resultaten  sei  Folgendes  er- 
wihnt:  Durch  einen  Zusatz  von  0,2  Procent  Salzsäure  wurden  die 
TyphoslMcilleD  ToUstAndig  verniobtet,  die  ChdenbadUen  durch 
0,132  Proc  HCl.  Ganz  ebenso  war  das  VerhalteD  gegentlber  der 
Salpetersäure;  die  Phospborsäure  wirkt  schwächer  als  die  vorge- 
nannten Säuren,  dagegen  hatte  Schwefelsäure  0,08procentig  gegen- 
über den  Typhusbacillen,  0,03procentig  gegenüber  den  Gholera- 
badllen  tödtende  Wirkung.  Die  Borsäure  reichte  erst  in  einer 
Concentration  von  2,7  Prooeot  zur  Vernichtung  der  Typhusbacillen 
ind  veii  1,3  Proeent  sor  TOdtnng  der  Cholembaettlen  ans,  Ten 
OuMafture  genügte  ein  ZusaU  TOn  0^)18  resp.  0,14  Procent  (Ref. 
hatte  bei  seinen  Desinfections versuchen  an  Typhusfäcalien  auch 
Schwefelsäure  und  Carbolsäure  am  wirksamsten  gefunden.)  Auch 
gegenüber  den  anderen  vom  Verf.  noch  in  Anwendung  gezogenen 
Säuren  zeigten  sich  die  Cholerabacillen  viel  empfindlicher  als  die 
Typhusbacillen,  umgekehrt  erwiesen  sich  die  Typhusbacillen  weniger 
nastent  gegen  Alkalien  ab  die  Oholemhadllen ;  speciell  gegen- 
iber  Aetzkalk  war  das  Verhalten  so,  daas  darefa  einen  Zusatz  von 
U,0966  Procent  CaO  in  Nährgelatine  und  Bouillon  die  Typhus- 
bacillen, durch  einen  Kalkgehalt  von  0,1  Procent  die  Cholcrakeime 
vernichtet  wurden;  es  empfiehlt  sich  demnach  der  Aetzkalk  als 
liesmfectionsmittel  gegen  Typhus-  und  Cholerabacillen.  Versuche 
mit  einigen  Salzen  (Kaliumjodid,  Kaliumbromid,  Kaliumchlorid) 
Migten,  dasa  dieäe  gegen  Md»  &MÜlenarten  ao  gut  wie  nnwhrk- 
Mm  flind.    a  Seitz  (Mflndien). 

d'ArsonTal,  A.,  Nouvelle  ^tuve  anto-r^gulatricc  entidraOMBt  aMaDiqM.  (OoBpt 

md.  de  la  loe.  de  bioL  im.  Ko.  22.  p.  530-533.) 
Ba  Wiaatl,  0.,  Im  MaMiw  par  la  fiMsr  mmu  ftmäon  0I  Im  dtem  loo^ 

mobiles  dans  le  d^partement  de  la  Soiml   (Anid.  (Sdiom.  pnU.  et  de  mM. 

lögale.  1888.  No.  6.  m  5Ü1.) 


Herr  Privat docent  Dr.  Fischer  berichtet  über 

Bakterie nwachsthum  bei  0^  C  sowie  über  das 
Photographiren  von  Kulturen  leuchtender  Bakterien 

in  ihrem  eigenen  Lichte. 
Ana  Vennehen,  welche  unter  F.*8  Leitung  w  dem  Marine- 
Aa^tenaarzt  Herrn  Jahn  im  bakterielogiacben  Labentorinm  an 


GOttingeD.   (YerGffentL  d.  kai&  Geenndh.' 


Orl|lMd-BoiMite  getebrter  GesellsdiafleiL 


Fhysiologiaoher  Verein  sa  JEuL 


Sitzung  vom  28.  Mai  1888. 
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Phjraioiogucber  Verein  zu  Kiel 


.Kiel  ausgefühlt  wurden,  geht  hervor,  da^b  sich  sowohl  im  Wasser 
des  IQeter  HafeiiB  als  «ich  im  £rdbod«i  MikrooifiiiiMiien  fiadsB, 
die  io  Nihrgelatine  bei  der  Temperatur  dee  adunelseadeii  Eises 
d.  h.  bei  0°  C  wadlflen.   Veraulasst  waren  diese  Versuche  durch 
2  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  erfolgte  Verötteiitlu  Imii^'eii.  Während 
mau  früher  annahm,   dass   l)ei   Temperaturen   Uber  ÖU'^  C  und 
unter  5^  C  Bakterienwachsthum   nicht  mehr  stattfände,  zeigte 
Globig      dass  eine  ganze  Reihe  von  Mikrourgauiämen  bei  iempe- 
ratoren  von  fiO^TO^^sa  wadisen  vennAgeo,  iiud  theilte  andeneits 
F oraler*)  mit,  daas  er  bei  einer  von  leuditeodeD  Seefischen  ge- 
wonnenen lichteutwiekeinden  BalLterienart  bei  0*^  C  Wachsthum  be- 
obachtet habe.    Um  zunächst  zu  erfahren,  ob  die  Leuchibakterien 
Forste  r's  von  den  beiden,  welche  Fischer  auf  Fischen  der 
Nord-  und  Ostsee,  bezw.  dem  Wasser  des  Kieler  Hafens  gefunden 
halte  ^)   (Bacterium   phosphuresceus  uod  eiulieimischer  i^eucht- 
bacUluB),  TOTBChieden  aeien,  worden  Kultarea  Ton  beiden  genaasien 
Leuchtbakterienarten  einer  gleichrnftflaigen  TemperaAnr  ton  0^  C 
ausgeaetst,  wobei  nach  6 — 8  Tagen  bei  beiden  deutliches  Wacba- 
thum  zu  erkennen  war.   Im  Uebngen  ergab  sich,  dass  dieForster- 
schen  Leuchtbakterien   mit  dem  Bacterium   phosphorescens  von 
Fischer  identisch  sind.    Hiernach  lag  es  nahe,  im  Seewasser  nach 
weitereu,  der  Temperatur  gegenüber  sich  ähnlich   verhaltenden  ' 
Mikroorganismen  zu  suchen,  und  wurde,  als  mehrere  bei  0*  wadiaende 
Bacillen  im  Kider  Hafimwaaser  gefdnden  waren,  auch  der  Boden  | 
von  verschiedenen  Stellen  Kiels  auf  solche  Mikroorganismen  unter- 
aueht.    Nach  Einbringen  der  Wasser-  bezw.  Bodenproben  in  die  | 
verflüssigte  Gelatine  eines  Reagensröhrchens  wurden  Rollkulturen 
angefertigt,  und  waren,  nachdem  dieselben  8  -10  Tage  lang  einer 
gleich  massigen  Temperatur  von  ü"  C  ausgesetzt  wordep  waren,  ge- 
wöhnlich stets  mehrere  der  mit  dem  Boden  resp.  Wasser  über- 
tragenen Keime  zu  punkt-  bis  zu  ateckmidelkopfgroeBeB  Kolonieen 
herangewachsen.    Auf  diese  Weise   gelang  es,  in  verhältniss- 
mässig  kurzer  Zeit  im  Ganzen  14  verschiedene  bei  0"  C  wachsende 
Mikroorganismen  aufzufinden.    F.  demonstrirt  die  Reinkulturen  i 
dieser  Mikroorganismen,  deren  Zahl  sich  bei  weiterem  buchen  voraus- 
sichtlich noch  ganz  erhebhch  steigern  dürfte,  und  macht  besonders 
darauf  aufmerksam,  wie  die  demonsthrten  14  verschiedenen  Mikro- 
organismenarten  sich  schon  bei  der  Besichtigung  mit  bloBsem  Auge 
aehr  gnt  anaeioaadethaltBn  laasea.   Dem  lüeter  flafenwasser  ent- 
stammen ausser  dem  Bacterium  phosphorescens  und  dem  ein- 
heimischen Leuchtbacillus  3  nicht  leuchtende  Bacillen,  von  denen 
nur  1  die  Gelatine,  und  zwar  schnell  und  stark  verflüssigt.  Von 
den  Strichkultureu  der  beideu  nicht  verÜüsäigeudeu  Bacilleu  sm 


1)  Ueber  Bakterien vraebstinmi  bei  50  bis  10^.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd  IJl. 
8.  S94.) 

2)  L eber  einige  Eigenschafti  liwwliHndtr  Btkitriw.  (CeatnJMaa  t  B>kUiiaip0t 

o.  8.  w.  Bd.  II.  &  337.) 

8>  U«b«r  «iMD  Uelitsiitirldt«hid«B  im  MeerwMa«  g«Auid«iMn  Spal^Us.  (Ml* 

Schrift  ftir  TTy^ionc.  TM.  II  S  92.)  —  Ueber  einen  neoen  liebtaatwkkeiodao  BacOllU. 
(Cemralblalt  liir  Bakterialogie  o.  t.  w.  Bd.  lU.  S.  IQi.) 
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dem  Ilafenwasser  lässt  die  eine  eine  dicke,  schleimige,  grauweisse 
Auflagerung  erkenncii,  wuhrend  die  andere  sich  als  dUoner,  durch- 
scheinender Uelierzu^^  iiul  der  Gelatine  pnisentirt.  Unter  den  9 
aus  dem  Bodeu  läuiirten  Kulturen  beüuUci  bicli  1  Scbiuimelpilz, 
tar  aodi  aklit  mto  bestioiait  werden  konnte,  da  biilMr  aoeh 
kdM  FraetificaUoD  beobachtfll  wurde.   Auf  KartoffiBln  bildet  er 

I  eilen  dicken  bellbraunen  Uejserzug.  [PilzmycelMn  kamen  Qbrigene 
hiofiger  in  den  bei  0*'  C  behndlichen  Kulturen  zur  Entwicklung, 
leider  wurden  jedoch  nur  einmal  Kulturen  davon  angelegt  und 
weiter  beobachtet.}  Von  den  im  Boden  gefundenen  iijikterien- 
arteu  besitzen  7  ausgesprochene  btabcheolorm,  während  die  ö.  sich 
incb  ihre  kvi-oTete  Ucetalt  der  Kokkeiftm  nilierL   Vier  der 

!  MB  dem  Boden  ieolirten  Bedllen  bewirken  Flooresoens  der  Gehtine 
(1  mit,  3  ohne  Verflüssigung  derselben);  ein  Bacillus  ist  durch  die 

'  schmutzig-hraungelhe  Farbe  der  Kulturen  sowie  fauligen  Geruch 
gekennzeichnet;  die  Kultur  der  erwähnten  kurz-ovalen,  last  kokken- 
artigen Stäbchen  ist  schwefelgelb,  die  Gelatine  in  der  Umgebung 
der  Kulturmasse  dabei  schöu  brauuroth  gefärbt;  die  letzteu  beiden 

!     BadUen  m  dem  Beden,  welche  die  tielatioe  nicht  mflOsBigen, 

I  eondem  gnnweiieo  Anflagerangen  bilden,  anteracheiden  aich  durah 
Geruch,  Wachsthum  etc.  leicht  von  den  beiden  mikroskopisch  etwas 
ähnlichen,  im  Hafeowasser  gefundenen  Bacillen.    Sämmtliche  14 

I  Mikroorganismen  wachsen  auch  bei  Zimmertemperatur ;  auf  krank- 
keitserregeude  Eigenschaften  siiKi  sie  bisher  noch  nicht  geprüft  wordeu. 
Ueber  die  ganze  Versuchsanordnung  sowie  die  morphologischen  Ver- 
hältniaaeder  demoDstrirteo  Mikroorganismen  und  die  Unterscheidungs- 
merinaale  ihrer  Kniinren  wird  Herr  Jahn  demaAchat  in  der  2eit- 
achrift  fflr  Hygiene  Angehendere  Mittheilungen  machen. 

Schon  im  Sommer  1886,  bald  nach  Auffindung  des  west- 
indischen Leuchtbacillus,  hatte  F.  die  Absicht,  die  leuchtenden 
Kulturen  des  westindischen  Leuchtbacillus  sowie  die  damit  künst- 
hch  leuchtend  gemachten,  gekochten  Fische  in  ihrem  eigenen  Lichte 
zu  photographiren,  in  Folge  vielÜBcher  anderweitiger  Beacbäftiguug 
aowie  wegen  Mangels  einea  Laboratorinma  kam  er  indea  eiat  im 
Herbst  1887  dazu,  diese  Absicht  cur  Ausführung  zu  bringen.  In- 
iwischen war  eine  Mittheilung  von  Förster^)  erschienen,  wonach 
es  Herrn  Professor  van  Haren-Noman  gelungen  war,  von 
Platten-  und  Strichkulturen  der  LeuchtbalUrricii,  welche  im  völlig 
dunklen  Räume  der  lichteujpündlichen  piiutograpliischen  Platte 
einige  Stunden  ausgesetzt  wurden,  ein  sehr  deutliches  Bild  zu  be- 
kmuaen.  Auch  F.  gelang  ea  bald,  gute  BiUler  Ton  den  Kulturen 
der  8  ▼oachiedenen  Leucbtbakterien  zu  bekommen.  Erforderlich 
waren  dazu  recht  intensiv  leuchtende  Kulturen,  sehr  emphndliche 
Trockenplatten  und  eine  lange  Exposition.  Anfangs  wurde  12—14, 
später  24  bis  36  Stunden  exponirt.  Die  schönsten  Bilder  wurden 
mit  Bacterium  phosphorescens  erhalten,  dessen  Kulturen  bei  der 
niedrigen  Temperatur  des  Dunkelraumes  (5—10°  am  intensivsten 
koditeteB.  Auf  den  vorgelegten  Photogrammen  aind  nicht  nur  die 
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Kulturen,  soweit  sie  leuchteten,  sehr  scharf  und  deutlicli  abgebildet, 
sondern  auch  die  Umrisse  der  Reageusröhrcheu,  der  glaseruen 
DoiypelMluüeii  ete.  der  Kultaren  gnt  so  eriDeoneii.  BeBooders  gut 
gelungen  ist  die  Aufnahme  ein«  mit  Bacterinm  phospliomoeiiB 
leQChteiid  geMchten  Härings,  an  welchem  die  einzelnen  Schuppen 
des  Körpei-s  mit  voller  Schärfe  hervortreten.  Der  grösste  Theii 
des  Kopies  und  des  Schwanzes,  welcher  nicht  leuchtete,  ist  auch 
auf  dem  Photogramm  nicht  zu  sehen.  Nachdem  die  Photographie 
der  Kulturen  lichtentwickelnder  Bakterien  so  weit  gut  gelungen 
war,  ging  F.  noch  eineii  Schritt  weiter  und  endite  aiM^  pMo- 
gr»phk»he  Bilder  von  Gegemtinden  zu  bekommen,  die  im  dnnkleo 
Räume  yon  leuchtenden  Kaltaren  beschienen  wurden.  Wie  F. 
bereits  in  seiner  ersten  Abhandlung  über  leuchtende  Bakterien  mit- 
theilte, ist  es  leicht,  im  dunklen  Raum  beim  Schein  leuchtender 
Kulturen  die  Uhr  abzulesen.  Als  F.  nun  eine  Taschenuhr  im  dunklen 
Raum  durch  2  dicht  davor  gestellte  Strichkulturen  von  Bacterium 
phoBphoreaeaiB  bdeaditete,  «rhlelt  er  nadi  einer  24fitandigen 
IbqMMitionedaaer  photographische  Bilder,  auf  denen  nicbt  nur  die 
Strichkulturen  nebst  den  ümriseen  der  BeagenBrOhrchen,  eonden 
nach  das  Zifferblatt  der  Uhr  so  gut  zu  erkennen  ist,  dass  man 
die  Zeit  ohne  Mühe  abzulesen  vermag,  da  nicht  nur  die  Zahlen, 
sondeiii  auch  die  Zeiger  (selbst  der  Sekundenzeiger)  scharf  hervor- 
treten. 

An  den  Vortrag  schliesat  aidi  noch  eine  Demonstretioa  tou 
Bonkaltoren  der  von  F.  bisher  geftmdenen  und  beschriebenen  licbt- 
entwickelnden  Bakterienarten   (westindisdm  and  dnheimischer 

Leuchtbacillus  sowie  Bacterium  phosphorescens) ;  von  allen  3  Arten 
werden  Kulturen  in  Röhrchen,  auf  Platten  sowie  auf  gekochten 
Häringen  gezeigt.  Ausführlichere  Mittheilungen  über  das  Photo- 
graphiren leuchtender  Bakterien  gedenkt  F.  demnächst  in  der 
Zeitschrift  für  Hygiene  zu  bringen. 
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Die  Redaction  des  „Ceniralblutls  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde"'  richtet  an  die  Uerrhi 
Müarbeiter  die  ergebene  Witte,  etwaige  Vi  ünsdie 
um  Lieferung  pon  Separaiabdrücken  entweder  auf 
das  Manuscript  schreiben  zu  wollen  oder  direcl 
an  den  Verleger,  Herrn  Gustav  Fischer  in  Jena^ 
gelangen  zu  lassen. 


Bokorny,  Ueber  den  Bakteriengehalt  der  öffentlichen 
Branneu  iii  K  aibcrslauteru.  (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  VIII. 
1888.  &  105.) 

Das  Wasser  der  öfifentlichen  BnumeD  in  Kaiserslautem  wurde 
vom  Verfasser  mittelst  des  Plattenverfahrew  auf  seinen  Bakterien- 
gehalt hin  untersucht.  Die  Untersuchung  wurde  sofort  nach  der 
Entnahme  des  Wassers,  wie  auch  nach  10— 12stündigem  Stehen 
vorgenommen. 

Manche  Brunnen  enthielten  keine  Keime,  andere  lausende 
«■d*  MillioDeD  tod  Keimen  in  einem  ccm  Wasser.  Naeh  längerem 
Stellen  des  Wassers  war  die  Zahl  der  Keime  in  der  Regel  be- 
deutend höher.  Jene  Brunnen,  welche  den  höchsten  Bakterien- 
gebalt  aufwiesen,  befanden  sich  auf  dem  Terrain  des  Hospitals. 

Insbesondere  waren  es  2  Bakterienarien,  welche  am  häufigsten 
gifonden  wurden  und  zwar:  1)  ziemlich  dicke  unbewegliche  Stäb- 
dloi,  deren  Kolonieen  kreisrund,  Üach  sind,  glatten  B.and  und 
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gelblichweisse  Farbe  besitzen  und  Gelatine  sehr  langsam  ver- 
flüssigen; 2)  lebhaft  bewegliche,  feine  Stäbchen  ,  welche  Gelatine 
sehr  rasdi  verflttBsigeiL 

Cholera-,  Typtma-  und  IfilzbrandbacUlen  wurden  nicht  voige- 
fundeik  Dittrieh  (Prag.) 

Bachner,  U.,  Untersuchungen  über  den  Durchtritt 
▼OD  Infectionserregern  durch  die  intacte  Lungen- 
oberflftche.  (Ans  der  hygienischen  Station  am  Opentunu- 

cursus  für  Militärärzte  in  München.  —  Ardiiv  flir  Bfgime»  Bd. 

VIII.  Heft.  2.  S.  145—245.) 

Die  vorliegende  Arbeit  zerfällt,  was  den  experimentellen  Theil 
anbelangt,  in  zwei  Hauptabschnitte,  von  denen  der  eine:  „Versuche 
über  Inhalation  trocken  zerstäubter  Milzbrandsporen"  vom  Verf.  ge- 
meinschaftlich mit  Fr.  Merkel,  der  andere:  „Inhalation  von 
nass  zentftnbten  MilibnndspofeB  nnd  fltAbdun  and  ?od  Hflbner- 
cholerabacillen'' gemeiDSChafÜlch  mit  E.  Enderlen  bearbeitet  ist 
Ein  weiterer  Abschnitt  erörtert  die  Consequenzen  der  erlangten 
Resultate  und  enthält  ausserdem  Inhalationsversuche  mit  Rotz- 
bacillen.  Eine  vorläufiire  Mittheilung  der  wesentlichsten  Ergebnisse 
ist  in  der  morphologiscii-physiologischen  Gesellschaft  zu  München 
und  bei  dem  ViJLCongress  für  innere  Mediciu  zu  Wiesbaden  erfolgt 

Das  gleiche  Thema  war  vom  Verf.  schon  früher  (1880)  in 
einer  kleineren  Experimentaluntersuchving  mit  wesentüdi  den  näm- 
lichen Resultaten  bearbeitet  worden  *).  Milzbrandsporen  wurden 
damals  an  gut  stäubende  Pulversorten  (Holzkohle,  Talkpulver)  an- 
getrocknet, dann  in  einem  abgeschlossenen  Räume,  in  dem  sich 
weisse  Mäuse  befanden,  zerstäubt.  In  24  Fallen  erfolgte  hierbei, 
bei  je  einmaliger  Einatbmuug  von  Kohlen-  oder  Talk-Sporenpulver 
in  der  Daner  von  Standen,  der  Tod  an  Uilzbrand  nach  Ab- 
lauf von  1—3  Tilgen.  Die  Qesannntaahl  der  Versudie  mit  diesen 
beiden  Pulverarten  war  selbstverständlich  etwas  grösser,  da  bei 
nicht  genügend  vorsichtiger  Bereitung  des  Pulvers  die  Einathmung 
erfolglos  blieb.  Nun  war  freilich  der  Einwand  gerechtfertigt,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  Milzbrandinfection  durch  die  Lungen,  son- 
dern auf  anderem  Wege,  durch  Verletzungen  der  Oberhaut  oder 
vom  Darmkanale  ans  handehi  konnte.  Dieser  Eventualität  mirde 
durch  zahlreiche  Controlversache  mit  schlecht  stäubenden  Pulver- 
sorten  begegnet,  an  denen  ebenfalls  virulente  Milzbrandsporen  an- 
getrocknet waren.  Obwohl  die  Thierchen  am  Ende  des  Versuchs 
oft  ganz  dicht  mit  diesen  schlecht  staubenden  Pulvern  überdeckt 
waren,  wodurch  die  Gelegenheit  zum  Verschlucken  oder  zu  einer 
Infection  durch  oberflächliche  Schleimhäute  die  nämliche  war,  wie 
bei  den  gut  stäubenden  Pnlversorten,  so  eAng  bei  diesen  Versuchen 

1)  Aaf  die  vorläuüge  MitUi«iliuig  eiaas  Theile»  der  erUngteo  Besaitete  besog  ücki 
dM  Baftnt  in  No.  t4.  8.  767  dm  Torigw  BaadM  det  Oratralblattt  Ar  Biiktariolo|ia 
B.  Pansitenkande. 

I)  H.  Bachner,  Versuche  Uber  die  Entsteboiig  de«  MUsbnuidee  durch  Eiu- 
■flnmiif .  (SitBugtlMridite  4er  k.  teyar.  Ak»d«nl«  der  WiMeMahaftta.  ICath-phys. 

Classe.  1880.  HeA  III.  Frrner  in:  rntersucluineen  über  niedere  PÜM  MM  4hb 
pfluMiipbjrüologitcbea  iQ*titut  xa  Hiwcheo.  (H.  Oldenbourg.)  16SS. 
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doch  nur  i'in  einziges  Thierchen  an  Milzbrand.  Ausserdem  wurde 
noch  eine  grössere  Zahl  von  directen  Fütterungsversuchen  mit  den 
zerstaubten  Sporeupulvern  augestellt  und  bewiesen,  dass  allerdings, 
im  Gegensatse  zu  emer  Angabe  yod  R.  Koch,  Mäuse  yom  Ver- 
ätmmgHlnnri  dof^  8|HMreiifltteraDg  müsbrandig  werden  kttsneii, 
aber  nur  bei  Anwendrag  Ton  sehr  grossen  Spore  am  engen. 
Gleichzeitig]^  wurde  gezeigt,  dass  bei  solcher  Sporenfiitterung  der 
Koth  der  Mäuse  sehr  virulent  ist,  dass  also  die  grösste  Masse  der 
Sporen  unbeschadet  passirt.  Da  nun  bei  den  Einathmungsversuchen 
überhaupt  keine  so  grosse  Menge  von  Sporen  verwendet  wurde, 
ila  la  einer  Infection  vom  Darm  aus  erforderlich  wäre,  so  musste 
die  iBÜBCtlon  bei  der  Zerattnbang  von  der  Lunge  ans  erfolgt  sein. 
Dieser  Schluss  wurde  noch  epedell  bestätigt  durch  einen  Versnob, 
bei  welchem  eine  bestimmte  StaubportioB  anir  Einathmung  an  10 
Mäuse  zur  Verwendung  kam,  die  dreifache  Menge  des  nämlichen 
Staubes  aber  an  10  Controlmäuse  verfüttert  wurde.  Die  10  Ein- 
athmungsthierchen  erlagen  an  Milzbrand,  die  10  Controlmäuse  blieben 
am  Leben.  Damit  war  der  Schluss  auf  eine  Luugeniufection  gesichert 

Diese  Besaltate  tnuden  namwitiioli  von  Flflgge  bestritten, 
demxofolge  aoB  VersodieD  von  Wyssoko wi tsch,  die  unter 
seiner  Leitung  angestellt  wurden,  „mit  aller  Bestimmtheit,  hervor- 
geht, dass  weder  Lungen-  noch  Darmoberfläche  irgendwelchen  Bak- 
terien den  Uebergang  ins  Blut  gestatten  0".  Dieser  Widerspruch, 
der  sich  nicht  aufklaren  Hess,  weil  die  Versuche  von  Wysso- 
ko witsch  bis  jetzt  nur  in  ihrem  Endergebniss  mitgetiieilt  sind, 
fenilassfe  Verf.  so  eiaer  Wiederanfiiahme  der  irdberei  Venndie, 
mit  des  erweiterten  Programm,  nunmehr  wenn  möglicb  «neh  des 
directen  Beweis  für  das  £iiidriogen  der  Iniietionserreger  auf 
dem  Lungenwege  zu  führen  —  während  bisher  nur  per  exdusionem 
auf  diesen  lufectionsort  geschlossen  worden  war. 

Um  zu  zeigen,  dass  es  sich  ura  eine  Passirbarkeit  der  iu- 
tacten  Lungenoberfläche  handelt,  wurden  principiell  solche  Bakte- 
fiBBirten  vermieden,  die,  wie  z.  B.  TnberkelbaciUen,  zu  primären 
Ansiedellingen  im  Lungengewebe  befiUiigt  sind.  Vielmehr  wurden 
»mächst  wieder  MUabrandbakterien  gewählt,  bei  denen  jene  M^- 
lichkeit  ausgeschlossen  erscheint.  Die  Methode  der  Versuche  war 
eine  zweifache:  theils  wurden  Milzbrandsporen  wie  bei  den  früheren 
Versuchen  an  gut  stäubende  Pulversort(!n  (Holzkohle  und  Sporen- 
mehl  vom  Eieseupul verschwamm)  angetrocknet  und  dieser  btaub 

in  eio6B  abgeacMeeseaeii  Baome  M^ienrirbeit;  theils  würden  Bäk- 
terienflüssigkeitMi  (Milsbrandsperen»  Mitebrandstftbciien,  Hflhner* 
cMsnbacillen  u.  s.  w.)  auf  nassem  Wege  fein  zorst&ubt  und  dieser 
Spray  in  den  Athemraum  der  Thiere  geleitet.  Diese  Metbfide  der 
freiwilligen  Kinathmung  von  in  der  Luft  suspendirteu  Keimen  bietet 

1)  Flügge,  „MikroorgHni»iD«n".  2.  AaÜ.  S.  606.  Neaestens  bezweifelt  auch 
Hlld«brfta4t  (BxperimenteUa  DalmMbaiigMa  ab«r  das  nMMngwi  paflwfMW 
Mikrooriranismeii  von  den  I^uftwegcn  und  von  d*»r  Lnnf^e  aus.  BeitrHt»c  zur  patholog, 
AoAtomie  uod  Physiologie  von  Ziegler  und  N  auwer uk.  Bd.  II.  XVIIl)  die  B«- 
mtUkittl  im  «UfMi  TmaAa,  «Ml  abir  bw  Blinriad«,  db  riok  mIM  iMw 
lifMi  «HMtaD,  WMS  Vtrt  das  Oifgiaal  d«r  AfM  M  vwMkaA  bitte. 
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den  wesentlicheD  Vortheil  eineä  möglichst  uaturgemässen  Verfahrens, 
erlaubt  aber  saniehat  dea  Eiawand,  daaa  die  lafectioB  nkht  tob 
der  Lange  aus,  sondern  darch  safUlig  maeUoekte  Sporen  be- 

dmgt  sei.  Ilicrgegea  wurde  durch  ausgedehnte  Goatrolfilttemogs- 
Yersuche  Vorkehrung  getroffiMi.  Ausserdem  aber  wurde  der  dke^ 
mikroskopische  Nachweis  der  Lungeninfection  goliefert. 

Die  Methode  der  nassen  Zerstäubuiii^^  bedarf  einer  besonderen 
Bemerkung.  Die  Tbiere  wurden  dem  Bakterienspray  nicht  direct 
anageaetzt,  sondern  der  Spray  warde  in  einaai  VorgefiUa  ent» 
wickelt,  in  welchem  die  gröberen  Antbdle  denelben  anrUckblieben, 
während  nur  ein  feiner  Nebel,  bestehend  aus  den  feinsten  Anthel- 
len  des  Spray,  in  den  Athemraum  übertrat.  Dieser  Nebel  ist  so 
fein,  dass  er  durch  meterlange  Köhren  ohne  Verlust  hindurchge- 
leitct  werden  kann.  Vorversuche  ergaben,  dass  gleichwohl  dieser 
Nebel  die  Bakterien  der  zerstäubten  Flüssigkeit  in  reichlicher 
Menge  mitbefördert  Mit  dieaer  MaÜiode  imraen  die  meisten  and 
ftberaeogendaten  Versadie  aageateDt 

Auf  diese  Weise  konnten  natürlich  nur  sehr  kleine  Mengen 
der  zerstäubton  Bakterienflüssigkeiten  in  die  Lungen  gelangen. 
Denn  die  Quantität  des  Nobels  betrug  nur  ^2*^/0  der  zerstaubten 
Flüssigkeit;  wenn  z.  B.  40  ccm  zerstäubt  wurden,  nur  0,2  ccm  =  3 
Tropfen.  Ueberdies  wurden  die  Thiere  der  Inhalation  stets  nur 
einmal  auageaetzt,  meist  fOr  30—45  Ifinutan.  Der  liOieniranm 
batte  dnea  Inhalt  von  60  Liter,  and  befuiden  sich  stets  mehrere 
Thiere  gleichzeitig  (3—10)  in  demselben  (Meerschweinchen,  Kanin- 
chen, Mäuse).  Trotz  dieser  anscheinend  wenig  günstigen  Bedingun- 
gen waren  die  Resultate  sehr  präcise. 

Im  ganzen  wurden  den  Versuchen  (trockene  oder  nasse  Zer- 
stäubung) unterstellt: 

140  Inhalationsthiere;  hiervon  sind 
96  erlegen  binnen  2---4  Tagen  an  der  betrefifenden  In- 

fection  .    —  68,6<»/o; 

79  Thiere  worden  zur  Controle  gefüttert;  hienron  sind 
7  erlegen  an  der  betreifenden  Mectlon  =-=  ^Vo- 

Die  Fütterung  wurde  principiell  stets  mit  der  gesammten 
Menge  von  Staub  resp.  ßakterienflassigkeit  ausgeführt,  welche  Ober- 
haupt in  den  Athemraum  der  Thiere  gelangt  war.  Die  Oontrol- 
thiere  bekamen  auf  diese  Weise  immer  bei  weitem  mehr  Keime  in 
den  Verdauungskanal  als  die  Inhalationsthiere  zufällig  verschluckt 
haben  konnten.  Trotzdem  erlagen  von  den  Fütterungsthieren  nur 
Sp^lo ;  und  selbst  diese  Zahl  ist  zu  hoch,  weil  wesentlich  durch 
einige  Versuche  mit  maximaler  Sporenfütterung  bedingt,  bei 
denen  die  Grenze  für  die  Wirksamkeit  dieser  Infectionsart  aufge- 
sucht werden  sollte.  Bei  Meerschweinchen  liegt  dieselbe  für  MUs- 
brandsporen  sehr  hoch,  wie  schon  von  Koch,  Gaffky  und 
Loeffler  gefunden  wurde;  d.  h.  es  bedarf  sehr  grosser  Mengen 
aar  Infoction.  Die  Berechnung  ergab,  dass  ganz  sicher  min- 
destens 3Uüi)önial  mohr  Sporou  vom  Darme  aus  als  von  der  Lunge 
zur  Infection  erfordert  werden. 

•   •  »  • 
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Um  die  Pnicision  der  Kesultate  bei  Verwendung  von  Milz- 
brandsporen  zu  zeigen,  sei  ein  Versuch  erwähnt.  Zerstäubt  wurden 
42  ccm  einer  Milzbrandsporenflüssifzkeit  (Kultur  auf  Obeiüäche  von 
alkal.  Fleisch wasseragar,  ohne  Pepiouzusatz ,  abgestreift  uud  in 
BtorOem  Wasser  suspendirt)  innerhalb  40  Minaten.  Im  Athemraum 
f 00  50  1  befanden  sich  6  Meerschweinchen.  Nach  Schlnas  der 
Inhalation  fühlen  sich  die  Thierchen  ganz  trocken  an  (es  traten 
nur  0,21  ccm  als  Nebel  in  den  Apparat  ein);  dieselben  sind  sofort, 
sowie  am  folgenden  Tag  ganz  munter.  48  Stunden  nach  der  In- 
halation aber  erliegen  zwei  und  gegen  Ende  des  zweiten  Tages 
die  vier  übrigen  fast  gleichzeitig  au  acutcstem  Milzbrand.  Bei  der 
Seetion  seigen  sich  sftmmtliche  Lungen  raataroskopisdi  normal, 
ebenso  der  Darm.  Uikroskopisch  sind  Langen  und  Milz  voll  von 
Milzbrandbacillen,  geradeso  wie  bei  einem  subcutan  inficirten  Tfaier& 
Jede  Andeutung  über  die  Kiiitrittsstellc  der  Infection  fehlt;  nach 
der  anatomischen  Untersuchung  hätte  man  diese  Fälle  als  Spou- 
Lanniilzbrand  autlassrn  müssen. 

Ganz  übereinstimmend  verlieteu  alle  aodereu  Inbalationsver- 
anche  mit  Milzbrandsporen.  Bei  Meers^wefodien  erscheint  dieser 
lofsetionsmodns  ebenso  sicher,  als  die  subcatane  Infection,  ja  noch 
sidierer,  weil  wahrscheinlich  schon  geringere  Mengen  von  Sporen 
gwiögen.  Der  (Jrund  hierfür  wird  aus  dem  späteren  erhellen.  Es 
wäre  nicht  schwer,  bei  diesen  Versuchen  eine  Mortalität  von  KX) 
Procent  zu  erlangen.  Anstatt  dies  an  einem  grossen  Thiermaterial 
empirisch  zu  erweisen,  wurde  dahin  gestrebt,  den  directen  Be- 
«eto  Ar  die  Luageniiifeetioii  xa  Ähren. 

Zonidist  wurden  Inhalatioostliiere  in  verscliiedenen  Zeitrfttunen 
nach  der  Inhalation  mit  Chloroform  getödtet,  und  deren  Lungen 
mittelst  Plattenkulturen  auf  ihren  Gehalt  an  Milzbrandkeimen  unter- 
sucht. Mehr  als  20  Inhalationsthiere  wurden  in  dieser  Weise  be- 
handelt; stets  fanden  sich  sogleich  nach  der  Inhalation  schon  mehr 
oder  weniger  reichlich  Milzbraudkeime  in  den  Luugeu ;  die  darüber 
mitgetheilten  Zahlen  lassen  ferner  ein  Anwachses  der  Zahl  von 
Kcäien  Ar  die  spiteren  Zeiträume  deutlich  erkennen.  Es  spricht 
^Qes  für  eine  in  der  Lunge  stattfindende  Vermehrung.  Doch  ist 
fieser  Schluss  nicht  absolut  zuverlässig. 

Sicher  dagegen  ist  der  mikroskopische  Nachweis  der  Infection 
auf  dem  Lungenwege,  der  in  der  That  durch  Schnittpräparate  von 
luhalationslungen  geführt  werden  konnte.  Die  Aufgabe  ist  eine 
mühevolle,  weil  die  kleinen  Herdchen  von  Bacillen  im  Anfangs- 
ffmdium  der  Infection  sehr  schwer  auÜEufinden  sind,  und  ferner 
wegen  der  Schwierigkeit  des  richtigen  Zeitpunkts  der  TOdtung  des 
Thieres,  dadurch  bedingt,  dass  die  Infection  in  den  verschiedenen 
Einzelfällen  mit  etwas  verschiedener  Schnelligkeit  verläuft.  Trotz- 
dem gelang  es,  vollkommen  beweisende  Präparate  zu  erlangen. 
Dieselben  zeigen  zunächst  ein  erstes  Stadium  der  beginnenden 
LuDgeuinfection.  Ein  solches  Präf^at  (die  Abbildung  ist  beige- 
gebesX  herstaranMnd  von  einer  Maos,  die  20  Stunden  nach  Inbap 
lation  trodcenen  ICüabrandsporenstaubes  durch  Chloroform  ge- 
tSdtet  wurde,  seigt  ganz  yereinzelt  kleine  herdförmige  Anhäufungen 
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von  20 — 2b  Milzbrandbacillen  theils  auf,  theils  in  der  Alveolar- 
wand.  Da  nur  trockene  Sporen  inhalirt  wurden,  so  ist  es  sicher, 
d«88  diese  Bacillen  dnreh  Aoakelming  der  Sporen  entstaaden  sein 
mflsscn,  und  swar  an  Ort  und  Stelle.  Das  letztere  ergiebt  sich 
aus  der  Lagerung  der  Bacillen,  welche  entschieden  nidit  in  Ca- 
pillaren  eingeschlossen  sind  und  daher  nicht  von  einer  anderen 
Stelle  aus  zugeführt  sein  können.  Ferner  aus  der  Kürze  der  Zeit, 
welche  gegen  einen  derartigen  Umweg  spricht,  aus  dem  Freisein 
der  Milz  vou  Bacillen,  was  durch  Plattenuntersuchuug  der  ganzen 
Milz  constatirt  ist,  endlich  daraos,  dasa  sogar  bei  einem  der  Herd- 
chei)  der  Kohlensplitter  am  Alveolarrand  haftend  sich  Yorftnd,  der 
als  Träger  der  Milzbrandspore  gedient  hatte.  Nebenbei  sei  be- 
merkt, dass  die  Darminfcction  sich  viel  langsamer  entwickelt,  als 
die  Lungeninfection.  Die  mit  niaximalen  Sporenmengen  gefütterten 
Meerschweinchen  erlagen  erst  vom  4. — 5.  Tage,  die  Inlialations- 
thiere,  trotz  der  ausserordentlich  viel  geringeren  Sporennienge,  in 
der  Regel  bereits  yom  2.-— 8.  Tage.  Der  Medianismiis  und  die 
Bedingungen  der  Infection  mftssen  daher  in  beiden  Fallen  sdir 
▼erschiedene  sein. 

Die  nämliche  herdförmige  Anordnung  bleibt  auch  im  späteren 
Stadium  der  Lungeninfection.  Schnitte  aus  der  Lunge  eines  Meer- 
schweincliens,  das  *J-^'/2  Stunden  nach  Inhalation  von  Milzbraiid- 
sporen  durch  Chiorolürni  gelödtet  wurde,  ergaben  wieder  nur  au  ver- 
einzelten Stellen  Ansammlungen  Ton  Milzbrandbacillen,  wfthrend 
die  übrige  Lunge  fast  völlig  frei  war  von  soldiMi.  Aber  dteae 
Herde  bestehen  jetzt  bereits  aus  Hunderten  von  Bacillen,  und 
femer  ist  die  Anordnung  eine  merkwürdige,  indem  jetzt  zweifellos 
ein  grosser  l'heil  der  Bacillen  bereits  innerhalb 
der  Capillarge fasse  der  Lunge  sich  befindet.  Das 
Blutgefasssystem  zeigt  sich  daher  23^8  Stunden  nach  der  Inha- 
lation bereits  von  den  MilzbraadbacUleB  invadirt,  wihread  andi 
za  dieser  Zeit  nodi  die  Milz  vlfflig  fbei  ist 

In  diesen  Pitparateo  liegt  somit  das  suoeessive  Werden  des 
Infectionsprocesses  bis  zur  beginnenden  AUgemeininfection  deutlich 
vor  Augen,  und  darin  ist  der  directe  und  sichere  Beweis  für  die 
Passirbarkeit  der  Lungenoberliache  für  Infectionserreger  zu  er- 
blicken. Es  fragt  sich  jetzt  nur:  auf  welche  Weise  kommt  der 
Dorchtritt  zn  Stande?  Aerlllr  giebt  es  zwei  Möglichkeiten,  einmal 
den  Lymphweg  und  dann  den  directen  Durchtritt  dmrdi  die  Oa- 
pUlarwand.  Beide  Möglichkeiten  schllessen  sich  gegenseitig  ilicbt 
aus,  lu  ide  sind  vielleicht  neben  einander  denkbar.  Aber  was  die 
gegenwartigen  Versuche  und  die  eben  erwähnten  Schnittpräparate 
anbelangt,  so  ist  liier  Jiur  der  directe  Durchtritt  durch 
die  Capillarwand  aniieliuibar.  Das  Zeitiutervall  zwischen  dem 
Vorhandensein  der  kldneren,  noch  eztrao^llaren  Herde  bis  zur 
EntwicUnng  der  gritsaeren,  theilweise  intract^illliren  AnsammlongeB 
ist  zu  gering,  um  einen  indirecten  Weg,  eine  Verschleppung  der 
Milzbrandbacillen  auf  dem  Lymphwege  in  die  Lymphdrüsen  und 
ins  Blut  und  eine  herd weise  Wiederablagerung  in  der  Lunge  zu 
gestatten.   Es  hiesse  dem  objectiven  Befunde  Zwang  anthuu,  wenn 
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man  denselben  in  anderer  Weise,  durch  eine  mittelbare  Ver- 
schleppung erklären  wollte.  Der  Durchtritt  auf  dem  Lymphwege 
dorch  die  BroDchialdrüsen  ist  zwar  überhaupt  möglictL  Lymph- 
dHlBen  siDd  ein  sieheres  Filter  nur  gegen  l^loee  Stftnbehen,  Kohle 
u.  s.  w.  (A  r  n  Ol d)  ond  gegen  saprophytische  Bakterien.  Pathogene 
Bakterien  können  unter  Umständen  dieses  Filter  passiren,  aber 
nur  auf  Grund  activer  Thätigkeit,  nicht  einfach  mechanisch.  Und 
jedenfalls  erfordert  dieser  active  Vorgang;  liinj^^eri'  Zeit;  deshalb 
kann  der  rasche  Uebertritt  hier  nur  auf  einem  Durchdringen  durch 
die  Capillarwaud  beruhen. 

Dieees  Dnrclidringen  beruht  nicht  aof  einem  DorehbohreD, 
sondern  anf  einem  ffindurchwachsen  durch  Lttcken,  welche  in  der 
Capillarwand  unter  dem  Einfluss  krankhafter,  entzündhcher  Reise 
entstehen,  die  nämlichen  Lücken,  welclie  den  Leukocyten  und  rothen 
Blutkörperchen  bei  der  Entzündung  den  Austritt  ermögHchen.  Jeden- 
falls ist  sohin  der  Durchtritt  von  Bakterien  durch  die  intacte 
LuDgeuoberiiäcbe  stets  als  ein  activer  Vorgang  zu  betrachten, 
da  nndi  die  Passage  donfa  LymphdrOsen  durch  actire  Thitigkeit 
der  Infectionserreger  bedingt  sein  dürfte.  Deshalb  gelangen  leb- 
lose inhalirte  Stäubeben  und  nicht-pathogene  Bakterien  niemals  in 
die  Blutbahn,  höchstens  in  die  BroncbialdrQBen,  wo  die  letzteren 
wohl  bald  zu  Grunde  gehen. 

Mit  diesem  active n  Charakter  des  Durchtritts  in  innerem 
Zusammenhang  steht  folgendes:  je  grösser  die  Reizung  des 
Lungenge  wehes  avefällt,  nm  eo  geringer  werden  die 
Aussiebten  fftr  eine  Pas sirbark eit  der  Lange.  Die 
Inhalationsversuche  mit  Milzbrand-Stft beben  lieferten  einen  ganz 
anderen  Erfolg:  als  jene  mit  Sporen.  Auch  im  ersteren  Fall  er- 
lagen die  Thiere  rasch,  nach  36 — 48  Stunden  den  Folgen  der  In- 
halation. Aber  bei  der  Section  fand  sich  anstatt  der  intacten 
Lungen  bei  Sporeuiuhalation  eine  colossale  sero -fibrinöse  hämor- 
rtia^eehe  Pneomonie.  Die  Scbnittpräparate  (AbbOdnng)  geben  ein 
hOeut  instnictiTeB  Bild*:  die  Alveolen  ausgefBUt  theils  mit  üaser- 
•telBgcni  Exsudat,  theils  mit  /.elligen  Elementen,  theils  aber  mit 
ganzen  Knäueln  von  Milzbrand-Stäbchen  und  Fäden.  Das  wichtigste 
aber  ist,  dass  trotz  dieser  colossalen  Infection  der  Lunge  die  All- 
gemeininfection  äusserst  gering  war.  Die  Milz  enthielt  meistens 
nur  vereinzelte  Bacillen  und  schon  in  den  Schnittpräparaten  der 
I  Longe  ist  das  TlHiige  FMsein  der  Gapillaren  nnd  der  grösseren 
j  Btarijgettsse  yod  Ifilzbrandbadllen  höchst  anflUlend.  Dieser  grosse 
üntcrsdhied  gegenüber  der  Sporeninhalation  erklärt  sich  aus  folgen- 
dem: während  Sporen  an  und  für  sich,  im  Zustande  latenten 
Lebens,  keinen  chemischen  Reiz  bedingen  und  nur  langsam  und 
an  verschiedenen  Punkten  successive  auskeimen,  wodurch  es  zu 
keiuer  allgemeinereu  stärkeren  Reizung  kommt,  verursacht  die  Zu- 
Iblir  grosserer  Stibchenmengen  zur  Longenoberfliche  dorcb  die  so- 
fort bis  Leben  tretende  Wachsthoms-  nnd  chemische  Thitigkeit 
,  eines  intensiven  allgeroeinen  Reiz  and  eotsprediend  heftige  Reaction. 
Sporeninhalation  bedingt  demnach  rasche  nn<l  heftige  Allge- 
■efniDfBcüon  ohne  merldicbe  Localatfectioo,  Stäbcheoinhaiation  da- 
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gttgen  mteDBiTe  Localaffaction  mit  Terifigerter  nnd  geringer  All- 

gemeiDinfectioD.  Der  Grand  des  letzteren  ZasammenhaDges  ist  in 
dflm  activen  Charakter  des  Durchtritts  durch  die  Capillarvand 

zu  suchen ;  für  bloss  passiven  Transport  wären  auch  entzündete  Lungen 
vielleicht  ebenso  wegsam.  Aber  gegen  das  active  Eindringen  der 
Milzbraiidinfection  leisten  dieselben  einen  gewissen  Schutz.  Dies 
stimmt  mit  den  aualogen  Resultaten  von  Bibbert-Lähr  bei 
Stapbyloeoccm  p.  aoreiis  und  erklArt  anderseits  &  negativen  Er* 
gebnisse  von  Flügge  and  Wyssokowitsch  nnd  besonders  die 
neuesten  von  Hildebrandt,  die  sünmtlich  von  der  Vorraus- 
setzung ausgingen,  dass  der  Reizungszustand  des  I;ungengewebes 
für  die  Passage  von  Infectionserregern  mindestens  gleichgültig  sei, 
im  Gegeutheil  dieselbe  eher  befördern  müsste. 

Welche  Arten  von  Infectionserregern  erscheinen  überhaupt 
geeignet  zum  Durchtritt  durch  die  intacte  Lungenoberilfidie?  Vor 
allem  werden  dies  die  Blutparasiten  sein,  da  diese  allein  zum 
Doiehwachsen  durch  Lflcken  der  Capillarwand  ins  lebende  Blut 
hinein  befähigt  sein  können.  Alle  anderen  Bakterieiiatten  sind  von 
diesem  Modus  der  Infection  ausgeschlossen.  Zu  den  Blutparasiten 
gehören  beim  Thier  namentlich  Milzbrand,  Hühnercholera,  Kaitim  hen- 
septikämie,  ISchweiuerothlaul'.  Alit  allen  diesen  sind  angestellte 
Inbaktionsversoche  positiv  aosge&Uen.  Bäm  Milzbrand  wOrde  der 
analoge  Versuch  ganz  sidier  auch  bei  Bind  und  Schaf  positive 
Besultatc  ^'cben.  Dies  ist  zu  beachten  bezüglich  Erklärung  des 
Spontanmilzbrandes  der  genannten  grösseren  Thiere,  da  einerseits 
die  InvasiODspforte  bei  Lungeninfection  in  der  Regel  verborgen  bleibt, 
wie  die  Versuche  gezeigt  haben,  und  anderseits  ein  metastatisc^her 
Charakter  der  so  häufig  sich  findenden  Darmaffectioueu  nicht  vou 
vomhensin  anssusehltesseD  ist  Es  wird  gewiss  Fftlle  von  qmntanem 
DannmUzbrand  geben,  aber  es  ist  noch  nicht  Steher,  ob  die  Mehr- 
zahl der  epidemischen  Vorkommnisse  auf  diese  Weise  zu  erkl&ren  ist 

Beim  Menschen  gehören  in  die  Kategorie  der  Blutparasiten 
di(!  Spirillen  von  Febris  recurrens  und  die  Plasmodien  (besser 
C'oLcidien)  der  Malaria.  In  beiden  Fällen  ist  die  Möglichkeit  der 
Infection  auf  dem  Lungen wege  consequeuter  Weise  gegeben. 
Tab«riral-  und  Bottbacillen  sind  dagegen  käne  Blutnarasiten.  Den« 
nadi  ist  hier  diroeter  üebertritt  durch  die  GapiDarwand  ausge- 
schlossen, und  thatsächlich  f&hrt  die  Inhalation  von  Tuberkel- 
bacillen  nicht  zu  sofortiger  Allgeroeininfection,  sondern  zu  primärer 
Tyocalisation  im  Lun^^eiigewebe,  an  die  sich  erst  secundär  Locali- 
sationc.n  in  inneren  Organen  anreihen.  Man  hat  sich  das  so  vor- 
gestellt, dass  von  den  primareu  Herden  aus  Bacillen  verschleppt 
werden  und  dnrdi  Vermittlung  d«r  Lymphbahnen  ins  Blut  aber- 
gehen.  Zwei  mitgethoite  Versuche  mit  Inhalation  von  BotsbacUlen 
beweisen,  dass  diese  Vorstellung  unrichtig  ist:  es  können  infolge 
Inhalation  miliare  Rotzeruptionen  in  der  Milz  zu  Stande  kommen, 
ohne  primäre  Localisation  in  der  Lunge.  Die  inhalirteu  RotzbacUlen 
wandern  offenbar  von  vorneherein  auf  dem  Lyniphwege. 

Erysipel-  und  Eiterkokkeu  nehmen  eine  vermittelnde  Stellung 
ein,  dieselben  sind  jedenfalls  keine  eigentlichen  Blutparasiten  und 
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daher  zum  directcii  Uebertritt  in  die  Blutbahnen  der  Lunge  nicht 
geeignet.  Daget,'en  erscheint  ein  allmählicher  Durchtritt  auf  dem 
Lvniphwege  wohl  miiglich.  Bei  Kaninchen  ist  auch  dies  nicht  an- 
zuuehmeu,  weil  dieselben  für  die  geuaunteu  iMikroorganismen  nicht 
disponiit  siiid,  und  weil  andh  der  Durchtritt  durch  Lymphdrüsen 
mir  als  ein  activer  Voigang  gedacht  werden  kann.  Auch  hieraus 
erklären  sich  die  iMgMiTeD  Resultate  von  Flflgge  und  L&hr 
nit  Staphylococcus  aureus. 

Typhusbacillen  und  Choleravibriouen  sind  ebenfalls  keine  Blut- 
parasiten, wenn  auch  die  Typhusl)a{'illen  in  Capillaren  sich  anzu- 
siedeln vermögen.  Ob  auf  Grund  desseu  au  eiueu  Durchtritt  durch 
dte  Gai^krwaDdun^n  der  Lunge  gedacht  werden  dflrfe^  ist  un- 
gewiss.  Thierexperimente  bieten  keine  Aussicht,  da  die  Thiere 
ftr  Typhusbadllen  nicht  dispouirt  sind.  Beim  Choleravibrio  lässt 
sich  noch  weniger  etwas  bestimmtes  sagen,  da  über  dessen  Be- 
ziehungen zum  Blute  nichts  bekannt  ist.  Versuche  über  Kultivirung 
desselben  in  steril  aufgefangenem  Kaniuchenblute  haben  ergeben, 
dass  eine  gewisse  VermebruQgsiähigkeit  besteht.  Die  Annahme 
efaer  VermehninnfiUilgkeit  dosdhen  aueli  im  lebenden  mensch- 
ttdMO  Blute  ist  daher  nlcbt  von  miiherein  ansKuachliessen. 

Büchner  (Mflnchen). 

Aildebrandt ,  Experimentelle  Untersucliungen  über 
das  Eindringen  patho gener  Mikroorganismen  von 
den  Luftwegen  und  der  Lun^e  aus.  (Beiträge  zur  patho- 
logischen Anatomie  md  Physiologie  vm  Ziegler  und  N au- 
wer ek.  Band  n.  1888.  —  Am  der  bakteriologiBchen  Ab- 
tlMilnDg  des  patbologisdi-anatmniscilen  Instituts  zu  KOnigSr 
bcrg  i.  Pr.) 

Die  vorliegende,  von  der  medicinischen  h'acultät  zu  Königs- 
berg preisgekrönte  Arbeit  beansprucht  Interesse  hauptsächlich 
durch  die  darin  enthaltenen  Versuche  über  die  Passirbarkeit  der 
Longenoberfl&che.  Es  sind  dies  Einathmungsversuche  mit  zer- 
stlwwen  Sporen  von  Aspergillus  fnmigatus,  femer  Verauche  mit 
^{eetion  von  Septikaemiebacillen  (Kaninchen-Septikacmie)  und  Milz- 
brandbacillen  in  die  Trachea  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen. 
Die  Aspergillensporen  wurden  in  dichten  Massen  aufgewirbelt  und 
von  den  Thieren  eingeathmet;  dieselben  fanden  sich  nach  dem 
Tode  reichlich  im  Lungengewebe,  iudess  war  eine  Auskeimung  oder 
gar  ein  Uebertritt  ins  Blut  nicht  nachzuweisen.  Beim  Septikaemie- 
md  Mflabrandbadllus  wurden  die  Versuche  nicht  mittels  Inha- 
lattMi,  sondern  mittels  der,  den  natürlichen  Verhältnissen  wenig 
entsprechenden  intratrachealen  Injection,  durch  ein  in  die  Trachea 
Hingebranntes  Ix)ch,  um  Wundinfection  /n  vermeiden,  ausgeführt. 
Hiervon  gaben  die  drei  mit  Septikaemie  angestellten  Versuche  po- 
sitives Resultat,  d.  h.  AUgemeininfection,  Uebertritt  der  Septi- 
kaemiebacillen durch  die  Lunge  ins  Blut  und  in  die  inneren  Orgaue; 
die  TUere  erlagen  dem  hierdurdi  bedingten  allgemefaien  Prooess. 
la  zwei  Ton  diMn  Venndien  waren  nebenbei  säwere  pneumoni- 
sdm  Beizsustftnde  eneogt,  im  dritten  Versudi  dagegen,  bei  welchem 
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bedeutend  weniger  Bakterieuflüssigkeit  iujicirt  wurde,  fehlte  die 
Pneomoiiie,  trotsdem  kam  aber  AUgemdnlBfectioii  so  Stande,  und 
im  Blute  fanden  sich  reichlich  die  Infectionserreger,  ein  Umstand, 

welcher  beweist,  dass  bei  richtig  angeordnetem  Versuch  der  Durch- 
tritt durch  die  intacte  Lunge  erfolgen  kann,  durchaus  unabhängig 
von  pneumonischer  Reizung,  welche  im  Gegentheü  (nach  Rfiggl taten 
vom  Ref.)  den  Durchtritt  erschwert. 

VNahrend  auf  Grund  dieser  Versuche  die  Passirbarkeit  der 
LuDge  für  Septikaemibakterien  von  Verl  als  bewieeeu  betrachtet 
wild,  folgert  derselbe  das  Gegentheil  ans  seinen  Versuchen  mit 
Milzbrandbadllen.  Verf.  befindet  sich  hiermit  im  directen  Gegen- 
satz zu  den  Resultaten  der  Untersuchungen  des  Referenten,  was 
sich  indess  aus  der  Verschiedenheit  der  angewendeten  Methode 
genügend  erklärt.  Zu  bemerken  ist  dabei,  dass  Hildebrandt 's 
Arbeit,  wie  aus  einer  Anmerkung  hervorgeht,  bereits  abgeschlossen 
war,  als  die  ersten  Mittheilungen  über  die  neuereu  Untersuchungen 
des  Ref.  Yorlagen.  Verl's  Besnltate  shid  daher  unter  diesem  Ge-  I 
Sichtspunkt  zu  betrachten. 

Mitgetheilt  werden  4  Versuche  mit  Injection  von  Milzbrand- 
stäbchen und  2  mit  Milzbraudsporen.  Jedesmal  wurde  die  Kultur- 
flüssigkeit in  die  Trachea  durch  ein  eingebranntes  I>och  injicirL 
Bei  lojection  von  Stäbchen  (0,4 — 1,0  cc)  blieben  3  von  den  4  Ver- 
suchsthieren  am  Leben,  d.  h.  es  entwickelte  sich  kein  Milzbraud, 
obwohl  die  Kulturen  bd  Oontrolthieren  sich  ab  mnlent  erwiesen 
hatten.  Verf.  schliesst  lueraus,  dass  die  Lunge  fUr  Milzbrand- 
bacillen  als  unpassirbar  betrachtet  werden  niQsse.  In  Wirklich- 
keit aber  dürfte  sich  das  Ausbleiben  der  Allgeraeininfection  aus 
dem  Versuchsmodus  erklären,  indem  an  jenen  Stellen  des  Lungen- 
gewebes, wohin  die  injicirte  Milzbrandkultur  ^^langt,  intensive 
pneumonische  Reizung  entsteht,  welche  zwar  unter  Umständen  vom 
Thier  flberstanden  inrd,  sugleich  aber  die  MOabrandbacUleD  am 
Üebertritt  ins  Blut  yerhmdert.  Bei.  hat  an  SchnittprftparateD  ton 
Lungen  nach  Inhalation  grosserer  Mengen  von  Milzbrandstäbchen 
(welche  Präparate  in  München  und  dann  in  Wiesbaden  beim  dies- 
jährigen Congress  für  innere  Medicin  demonstrirt  wurden)  gezeigt, 
welche  colossaie  Luimeiireizung  beim  Eindringen  grösserer  Mengen 
virulenter  Milzbrandstäbchen  entsteht,  wie  lebhaft  die  Stäbchen  in 
ihrem  Wachsthum  fortfahren,  zu  Fäden  auswachsen,  sich  zu  ganzen 
Klumpen  im  Alveolarlumen  anbftnfen  können,  und  wie  gering 
trotzdem  der  Üebertritt  in  die  ßlutgef&sse  bleibt.  | 
Die  Versuche  von  Hildebrandt  bestätigen  daher  zunächst  nur 
die  Ibatsache  der  schützenden  Bedeutung  der  Pneumonie  gegen- 
über der  Allgemeininfection.  Unterstützt  wird  diese  Annahme 
durch  den  Umstand,  dass  das  vierte  der  oben  erwähnten  Versuchs- 
thiere  am  7.  Tage  nach  der  Injection  in  die  Trachea  plötzlich  er- 
lag, wobei  sich  die  Lungen  atelektatisch,  kaum  aufblAhbar,  das 
LuDgengewebe  mikroskopisch  „eigenthOmlich  infarcirt"  fand.  Es 
spricht  dies  für  abgelaufene  Pneumonie.  Allerdings  bat  Vert«  um 
über  das  Schicksal  der  injicirten  Bacillen  in's  Klare  zu  kommen, 
einige  weitere  Versuche  unternommen,  wobei  die  Versuchsthiere 
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16 — 18  Standen  nach  der  intratrachealen  Injection  getOdtet  vnd 

die  Langen  untersucht  wurden,  und  allerdings  kt  dami  TOD  pnea- 
monisclH'n  Erscheinungen  keine  Rede,  sondern  nur  von  degenera- 
tiven Vorganj^eii  an  den  Milzbrandbacillcn.  Es  besteht  daher  auch 
die  Möglichkeit,  dass  Verf.'s  Milzbraudstäbchen  überhaupt  zu  wenig 
virulent  und  lebenskräftig  waren.  Jedenfalls  aber  können  diese 
negativen  Betoltate  gegenüber  den  fedenelt  demoDstrirbaren  Pril- 
paraten  des  Ret  nidit  als  beweiskrutig  angeseihen  werden. 

Mit  Milzbrandsporen  werden  nur  zwei  Versuche  nitgetheilt 
Bei  dem  einen  wurde  eine  sporenhaltige  Kartoffelkultur  von  Milz- 
brandbacillen  einem  Meerschweinchen  in  die  Trachea  injicirt,  was 
indess  in  Folge  unvollkommener  Zerkleinerung  der  Kartotlel- 
partikelchen  hochgradige  Dyspnoe  hervorrief.  Das  Thierchen  erlag 
■ater  den  Zeichen  schweren  Lufthungers  schon  nach  10  Stunden. 
Beim  zweiten  Versncfa  an  einem  Kaalncben  entwickelte  sich  enorme 
Pteoritis  irod  lobiie  Pnemnonie,  was  indess,  wie  die  spätere  Unter- 
suchung der  verwendeten  Kartoffel kultur  herausstellte,  auf  Ver- 
unreinigung der  letzteren  mit  reichlichen  Mengen  von  Staphylo- 
coccus  beruhte,  der  sich  auch  in  der  Lunge  in  grösseren  An- 
häufungen nachweisen  Hess.  In  diesem,  wie  in  dem  vorhergehenden 
Versuche  konnte  ein  Auswachsen  der  ii\jicirteD  Milzbrandsporen 
im  LoDgengewebe  nicht  constattrt  werden,  ebensowenig  liessen  sidi 
Bacillen  im  Blute  durch  Knitor  oder  das  Mikroskop,  nachweisen  — 
was  Alles  unter  den  hier  gegebenen  Bedingungen  dordians  sn  er- 
warten ist. 

Schliesslich  wendet  sich  Verf.  zu  einer  kritischen  Besprechung 
der  bisherigen  Arbeiten  über  Eiuathmung  von  Bakterien  und  be- 
spricht namentlich  die  früheren,  1880  publicirten  Versuche  des  Ref., 
von  denen  er  gbnbt,  dass  eine  Tioschung  bei  denselben  mter- 
gelaufen  sei,  da  die  Versuchsthiere  nach  seiner  Meinung  nicht 
durch  Inhalation,  sondern  durch  zufällig  verschluckte  Sporen  sich 
inficirt  haben  dürften.  Dass  diese  Eventualität  durch  eine  Reihe 
überzeugender  Control versuche  mit  Verfütteruns  weit  grösserer 
Sporenmengen  ausgeschhtssen  war,  das  berücksichtigt  Hilde- 
brandt nicht,  weil  ihm,  wie  er  selbst  gesteht,  die  Arbeit  des  Ref. 
„bisher  leider  im  Original  nicht  zu  Gebote  stand**.  Es  steht  zu 
hoflen,  dass  Verfasser,  wenn  ihm  die  neueren  Untersuchungen  des 
Bei.  im  Original  vorliegen  werden,  sich  zur  Wiederiiolung  einiger 
seiner  Versuche  nach  besserer  Methode  entschliessen  wird,  und  es 
ist  vorauszusehen,  dass  die  Kesultate  dann  mit  denen  des  Ref. 
übereinstimmen  werden.  .  Buphuer  (München). 


Bülif  Otto,  Ueber  das  Verhalten  der  ^Schleimhäute 

und  der  äusseren  Haut  in  Bezug  auf  ihre  Durch- 
lässigkeit für  Bakterien.  (Zeitschrift  für  Hyi^ene.  Bd.lV. 

1888.  Heft  1.) 

Für  die  Durchgängigkeit  unversehrter  Schlinnihäute  für  Mikro- 
organismen sprechen  ganz  besonders  Scblcimbauterkrankuugeu,  wie 
wir  ne  im  Prodromalstadinm  mancher  acuter  Exantheme^  so  bei 
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Masern  and  Schariacb  Yorfinden.  Wie  fsmer  die  Veranche  m 
Oarrö  seigmi,  kaao  auch  durch  die  unverletzte  Haut  eine  fowioB 
von  Mikroorganismen  erfolgen.*  Ribberl,  welcher  Thieren  von 
der  Mundschleimhaut  aus  W!iss(!rige  Eniulsioneu  seines  Bacillus  der 
Kaninchendarmdiphtherie  durch  Injcction  oder  Bepinselung  bei- 
brachte, kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  uicht  verletzte  Muud- 
seUeimtaaiit  nur  da  fftr  diesen  Badllna  durchgängig  ist,  wo  sie 
s^on  ttonnaler  Weise  gekickert  ist,  näinhch  an  den  Tonsillen. 

Auch  Botli  stdlte  mit  diesen  Mikroorganismen  analoge  Ver- 
saebe  an,  indem  er  eine  gewisse  Menge  von  Kulturmaterial  mit 
einem  weichen  Pinsel  auf  die  Rachen srhlcinibaut  von  Kanintlicn 
auftrug.  Darnach  traten  keinerlei  VenuKiiiiungen  auf.  Subcut-aue 
Injectiou  bewirkte  nach  3  Tagen  starke  Köthung  der  Impfstelle  und 
Ihrer  ümgebang,  am  9.  Tage  den  Tod  des  versachstnieres.  Bei 
der  Section  zeigte  sieh  in  üebereinstimmung  mit  den  von  Ribbert 
angegebenen  Veränderungen  Röthung  der  Haut  um  die  Impfstelle, 
Schwellung  der  submaxillaren  Lymphdrüsen  und  der  Mandibular- 
drüscn.  In  der  T.cbcr  und  der  Milz  fand  man  kleine,  weisse,  nicht 
proiiiiiiirciidL'  Knötchen,  in  denen  durch  Kulturen  und  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  grosse  Mengen  von  Bacillen  uach- 
gewifisen  werden  konnten. 

Eine  weitere  Versnehsreihe  betraf  die  Nasenschleimhallt  Es 
worden  einem  Kaninchen,  zwei  weissen  Mausen  und  4  Meer- 
schweinchen kleine  Mengen  der  Bacillen  der  Kaniochendarmdiphtherie 
.in  das  eine  Nasenloch  gestrichen. 

Bei  dum  Kaninchen  trat  nur  stärkere  Secretiou  des  Nasen- 
loches und  des  Auges  der  betreffenden  Seite  auf.   Subcutane  Im- 

ß fangen  führten  Abscessbildung  an  der  Impfstelle  herbei,  das  Thier 
fiel)  jedocli  am  Leben. 

Bei  den  beiden  Mäusen  trat  nach  Bepinselung  der  Nasen- 
schleinihaut  starke  Secretion  aus  dem  Nasenloche  der  betreffenden 
Seite  und  Conjunctivitis  auf.  Die  Thiere  starben  und  zwar  das 
eine  am  6.,  das  andere  am  11.  1ai;e  nach  erfolgter  Intectiou.  Die 
Section  ergab  bei  einer  Maus  kleine  weisse  Knötchen  in  der  Milz, 
starke  Schwellung  der  submaxillaren  Lymphdrüsen,  uuischriebenen 
diphtheritiBchen  Belag  im  Dflnndarme,  partielle  Yerdidoing  der 
Darmwand,  an  vielen  Stellen  R5thung  und  Ekchymosen.  Bei  der 
anderen  fanden  sich  leichte  Röthung  der  Nasenschleimhaot,  st<arke 
Schwelhing  der  submaxillaren  Tiyni]>lHlnisen ,  geringe  Schwellung 
der  Mesenterialdrüs(.Mi,  kleine  weisse  Knötchen  in  der  Milz,  den 
Nieren  und  der  Leber,  in  der  letzteren  ausserdem  ein  grosser 
Knoten,  kleine  harte  weisse  Knötchen  in  der  hier  und  da  verdickten 
nnd  gerfttheten  Darmwand,  jedoch  kein  diphtheritischer  Belag.  Bei 
beiden  Thieren  fand  man  reichliche  Bacillen  im  Blatei  in  der  Leber 
lUd  der  Milz. 

2  Meerschweinchen,  welchen  Kulturmaterial  des  Ribbert- 
scheu  Bacillus  auf  die  Nasenschleimhaut  gestrichen  worden  war, 
gingen  und  zwar  das  eine  11  Tage,  das  andere  1)5  Tage  nach  der 
Impfung  zu  Grunde.  Die  Veränderungen  waren  aualog  denjenigen 
bei  den  Mtasen.  Etat  Meerschwefaichen,  bei  welchem  nach  der  un* 
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pfiing  ebenfiA  kraaUiifte  Eraeheiiiiingen  so^treten  waren,  er- 
holte sich  winder  und  wurde  am  59.  Tage  Dach  der  Impfniij^^  ^'c- 
tödtet.  Bei  der  Section  fand  man  2  weissliche  Knötchen  in  der 
Lehcr,  viele  kleinere  Knötchen  in  der  Milz,  geringe  Schwellung  der 
,  sulmiaxillaren  Lymphdrüsen.  Aus  Kulturen  von  der  Leber  und 
I    Milz  erhielt  man  nur  wenige  Kolonieen  des  Ribb  er  tischen  Bacillus.  • 

fiehn  fiertes  Meeracbweinchen  traten  nur  locale  Krankheitser- 
t  acheiniiDgeii  aut  während  das  Allgemeiobefiaden  keinerlei  StAnmgen 
I  erlitt.  Die  2  Monate  nach  der  Impfung  vorgenommene  Sectioo 
j     iTgab  keine  pathologischen  Veränderungen.    Wahrscheinlich  waren 

hier  keine  Bacillen  in  den  Thierkörper  eingedrungen, 
j  In  keinem  dieser  7  Fälle  fanden  sich  makroskopisch  wahr- 

nehmbare Verletzungen  der  Nasenschleimhaut,  und  trotzdem  waren 
dorcli  die  letztere  die  Mikroorganismen  in  den  Tbierkörper  ge- 

Weiterbin  wurde  auch  die  Haut  auf  ihre  0arehlfi8Bigkeit  für 
I  die  Ribbert'schen  Bacillen,  ferner  für  Mäuseseptikämie-  und 
'  Milzbrandbacillen  bin  geprüft  und  zwar  mittelst  kleiner  Mengen 
von  Kulturen,  welche  mit  Lam/lin ,  Adeps  suillus  oder  Olivenöl 
f  versetzt  waren.  Diese  Mischung  wurde  nun  Meerschweinchen  und 
weissen  M&usen  einerseits  in  die  Haut  eingerieben,  andererseits 
I  ohne  Reibung  einfiteh  aufgestrichen.  Es  stellte  sich  dabei  heraus« 
f  daSB  die  Mikroorganismen  nur  dann  in  den  Thierkdrper  emdMugeU) 
j     wenn  sie  aiisgiebig  in  die  Haut  eingerieben  werden. 

Die  Versuche  mit  Milzbrandbacillen  ergaben,  dass  deren  Ver^ 
miöchuug  mit  Fett  die  Resorption  begünstigt. 

Durch  die  mikroskopische  Untersuchung  Hessen  sich  auch  bei 
[    kiflftigem  Einreiben  niemals  Verletzungen  der  Epidermis  wahr- 
■ebmeD.  Daraus  geht  heryor,  dass  Muffootgaolsmen  auch  durch 
die  mmBehrte  Bant  hindurchgehen  kOnnen. 

Dittrich  (Prag). 

C^altier,  Sur  un  microbe  pathouene  chromo-aromati- 
'  que.  (Comptes  rendus  de  TAcademie  des  sciences  de  Paris. 
Töme  GVL  1888.  p.  1368—1370.) 
Bei  der  Inspection  des  Sdilachthauses  von  Vaise  kam  dem 
Verf.  ehi  junges  für  den  Consum  geschlachtetes  Schwein  vor,  das 
im  Innern  zahlreiche  Läsionen,  so  wie  sie  bei  katarrhalischer  Pneu- 
monie, Pleuresie,  Peritonitis,  Enteritis  auftreten,  zeigte  und  beson- 
ders einen  mit  Blut  ubertüllten  hiimorrbagischen  Zustand  des 
Gangliensysteras  wahrnehmen  Hess.  In  den  Ganglien  fand  sich  ein 
besonderer  Bacillus.  Lungen-  und  üaugliensaft,  einem  Kaninchen 
intrarenOs  injicirt,  Hess  di»  Thier  bald  nach  der  lujection  erkranken 
«nd  tfidtete  es  am  27.  Tage  unter  den  Erscheinungen  einer  aus-  • 
geprägten  Pneumonie,  verbunden  mit  Pleuresie  und  Pericarditis, 
üeber  die  Hälfte  der  Lunge  war  krankliaft  verändert,  fest,  grau- 
lich, ergriffen  von  fibröser  Pneumonie:  das  Brustfell  war  mit  dicken 
und  graulichen  Pseudomembranen  belegt;  das  Pericardiuin  erschien 
entzündet  und  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ebenfalls  von  eiuer 
friaen  granlichen  Pseudomembran  bedeckt;  das  Blut  ward  au  der 
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Luft  johaonisbeerratb.  Badllen  fand»  is^  faieUicfa  in  den  knnktti 
LungcDstellen,  in  den  PeendoiDenibnuieii  der  Pleura  und  des  Peri- 

carditims,  ebenso  im  Blot;  nur  erschieaen  aie  in  letzterem  Unger. 

Von  12  mit  dem  kranken  zusammenwohnenden  Kaninchen  wurden 
4  angesteckt  und  starben  unter  denselben  Erscheinungen.  Der 
Bacillus  Hess  sich  in  Bouillon,  auf  Agar,  Gelatine  und  Kartoffeln 
*  züchten,  und  die  Kulturen  waren  in  derselben  Weise  virulent,  wie 
die  aus  kranken  Thieren  entnommenen  Gewebssifte  Immer  zeigten 
die  Kulturen  die  eigenthflmliche  Erscheinung,  daas  in  ihnen  eine 
fibrbende  und  eine  aromatische  Substanz  gebildet  wurde.  Im  Brflt- 
ofen  gehalten,  trat  nach  24— 48  Stunden  in  den  oberflächlichen 
Schichten  eine  grüngelbe  Färbung  auf,  die  später  auch  die  tieferen 
ergriff,  obwohl  sie  in  den  oberen  deutlicher  ausgeprägt  blieb.  Darauf 
wurde  sie  dunkler,  grüner,  ähnlich  der  einer  schwachen  Lösung 
▼on  Kopfersulfat,  um.  nodi  spftter  sich  wieder  abnischiiidien  und 
zu  ferftndern,  indem  sie  dunkelschiefBrfarbige  und  bräunliche  Nuan- 
cen durchlief.  Die  Mikroben  bilden  in  der  Bouillon  Häuteben 
und  weissliche  Haufen,  die  später  zu  Boden  fallen.  Auf  Agar  ent- 
stehen weissliche  Kolonieen,  die  oberflächlich  einen  dünnen  Ueber- 
zug  bilden,  wälirend  gleichzeitig  eine  grüne,  nach  und  nach  immer 
dunkler  werdende  Färbung  des  Mittels  eintritt.  Wie  in  Bouillou 
schreitet  die  FArbong  von  den  oberen  nach  den  unteren  Sdiiditen 
Yor,  bis  die  ganze  Masse  nach  einiger  Zeit  dunkelgrfln  geworden 
ist  Bei  Loftabschluss  wird  die  Färbung  hdlbrauu,  während  bd 
ungehindertem  Zutritt  ültrirter  Luft  sie  einer  Lösung  von  Kupfer- 
Sulfat  ähnelt. 

In  Gelatinekultureu  tritt  Verflüssigung  ein.  Der  ganze  ver- 
flüssigte Theil  erscheint  hellgelbgrüu ,  gelblichweisse  ilautcheu 
schwimmen  auf  der  Oberfläche  und  ebensolche  Haufen  von  MI- 
'  kroben  lagern  sich  auf  dem  Grunde  der  Flttssi^eit  ab;  auch  hier 
ist  die  grüne  Färbung  deutlicher  in  den  oberflächlichen  Schichten. 
Auf  Kartoffeln  bildet  das  Mikrob  eine  ziemlich  dicke  Schicht,  welche 
die  ganze  Oberfläche  überzieht  und  anfangs  eine  braune,  etwas 
irisirende  Färbung  zeigt  Ehe  die  Oberfläche  der  Kartoffel  im 
Umfange  der  Kolonie  ergriffen  wird,  ergrünt  sie.  Sowie  die  Ko- 
lonie äch  mehr  verdickt,  wird  die  braune  Färbung  dunkler  und 
das  Irishren  verschwindet. 

Was  das  Aroma  der  Kulturen  anlangt,  so  ist  der  Geruch,  den 
die  in  Bouillon  angestellten  aushauchen,  <^anz  eigenartig  stark,  aber 
doch  mehr  angenehm,  vergleichbar  den  aus  Pferdeblut  gewonnenen 
Fettsubstanzen.  Der  Geruch  ist  ziemlich  andauernd.  Kulturen, 
welche  im  lieagensglas  einer  langsamen  Verdunstung  ausgesetzt 
waren,  bewahrten  ihn  ebenso  wie  ihre  grüne  Färbung  8  Wochen, 
ohne  zu  faulen,  obwohl  nichtfiltrirte  Luft  zutreten  konnte.  Der 
nach  der  Verdunstung  verbliebene  solide  Bfickstand  zeigte  den 
Geruch  ein  wenig  schwächer,  aber  noch  angendmor. 

O.  £.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Die  Entwickclung  der  Mikrophotogi^aphie  in  den 
letzten  zwei  Jahren  mit  besonderer  Berücksichtigung 
ihrer  Bedeutung  für  die  Lehre  von  den 
Afibooiganismen. 

Von 

Dr.  R.  Nenhaiu» 

in 

Berlin. 

(Sc}ilu>«s.) 

Nach  Zeiss*")  ist  elektrisches Bogoiilicht  ebenso  wie  Magnesium- 
licht  nicht  direct,  sondern  nur  verniittelst  einer  matten  Scheibe 
anzuwenden,  da  der  Lichtpunkt  zu  weniy  cunstant  l)l('il)t.  Nfan 
projicirt  mit  Hilfe  eines  SammclliDSeosystemä  dies  Licht  auf  diu 
matte  ScMbe  und  engt  durch  paasende  Bleoto  den  lenditendea 
Fleck  dmit  eiit«  da»  er  durch  das  GoDdenflonyatem  in  daa  Object 
pngldrt  das  Gesichtsfeld  eben  ausfüllt 

Was  speciell  das  Photographiren  von  gefärbten  Bakterien- 
praparaten  anbelangt,  so  wurden  im  Hygienischen  Institute  zu 
Berlin  unter  Koch 's  Leitung  die  hierfür  geeignetsten  Methoden 
ausgebildet.  Man  nahm  die  zur  Bakterieufarbuug  verwendeteo 
LBsoagen  vor  das  Spectroskop  and  ermittelte,  auf  irelche 
es  gelingt,  die  hetr^fooden  Speetra  aassolOschen.  Es  ergab  sich, 
dass  das  Spectnim  von  Bismarckbraun  ausgelöscht  wird  durch  eine 
Lösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd-Amnioniak,  dasjenige  von 
Methyl  violett  durch  grüne  Scheiben  in  Verbindung  mit  einer  durch 
Pikrinsäure  gelb  gefärbten  Flüssigkeil.  Will  man  daher  mit 
Bisuiarckbraun  gefärbte  Bacillen  photograpbircn,  so  schiebt  man  eine 
mit  blaoer  Kapferlösung  gefüllte  Cüvette  zwischen  Lichtquelle  und 
Prt|»arat  und  erhält  schwarse  Bacillen  auf  blauem  Omnde.  Ist 
das  Präparat  mit  MethyWioIett  gefbrbt,  so  kommen  grüne  Scheiben 
■nd  die  Pikrins&ure-Cüvette  zur  Anwendung.  In  letzterem  Falle 
sieht  man  schwarze  Baeill^'n  auf  grünem  Grunde,  zu  deren  Auf- 
nahme sich  am  besten  orthocliniuiatische  Platten  eignen. 

Nach  Prof.  Th.  Kitt^)  erhält  man  mit  Petroleumlicht  auf 
Sosinsilberplatten  von  Otto  Perutz  (München,  MflUerstrasse) 
Ton  roth  und  Tiolett  gefärbten  Bacillen  kräftige  Negative  ohne 
Anvendong  eines  lichtfilters. 

Die  verflossenen  zwei  Jahre  brachten  eine  sehr  bedeutende 
Vermehmng  der  Lehrbflcher  und  Abhandlungen  über  Mikrophoto- 

8)  C.  Zais»,  8p«cial-Katalog.    Jen«  1888.  p.  26. 

•)  aMlifffdcMMh«  Moaate^rill  ftr  TUviMUkoade.  Wim  188S.  Kr.  S. 
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graphie.  Ein  groBBer  ProceDtsatE  der  letstereo  entfällt  allenlings 
auf  die  Besch rcibung  von  Apparaten  und  sogenannten  Verbesserungen. 
\V<ährcn(l  wir  die  wirklichen  Fortschritte  deutschen  Forschern  ver- 
danken, wurde  in  England  und  Anicrilva  weit  mehr  über  den  (ii-LH-n- 
Btand  geschrieben,  aJs  in  Deutschland.  Dan  Anieric.  Monihly 
Microscop.  Journal  aod  das  Journal  of  the  royal  microscopical 
Society  bringen  in  jeder  Kammer  etwas  derartiges.  Auch  im  BolletiD 
de  la  Sog.  Beige  de  Microscopie  räumt  man  der  Mikrophotogn^hie 
viel  Platz  ein.  Eine  eingehende  Studie  über  das  Photographiren 
von  Bakterien  schreibt  C  rooksha  n  k  Wir  werden  später  bei 
Besprechung  der  in  letzter  Zeit  verötfentlichten  Mikrophotograinme 
auf  dies  Werk  zurückkommen.  Von  Arbeiten  deutscher  Autoren 
DenneD  wir:  Dr.  O.  Israel  „Ueber  Mikrophotographie  mit  starken 
ObjectivsystemeD*  ^)."  Der  Verfosser  maeht  es  sich  zur  Aufgabe, 
frische  ungefärbte  Objecte,  insbesonders  lebende  Mikroorganismen, 
zu  photographiren.  Die  der  Abhandlung  beigegebenen  Lichtdrucke 
beweisen,  dass  der  eingeschlagene  .Weg  zu  bäriedigenden  Ergeb- 
nissen nicht  führt. 

Das  Buch  von  Stenglein  und  Schulz-Hencke  *  *)  ist 
kein  Lehrbuch  der  Mikrophotographie  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes.  Stenglein  beschreibt  darin  den  modifieirteD  Isrsel- 
schen  Apparat  Ueber  die  meisten  den  Mikrophotogn^hen  In- 
teressirenden  Fragen  erhält  man  keine  Auskunft.  Der  zweite,  von 
Schulz-Hencke  bearbeitete  Theil,  welcher  das  Positiv-  und 
Negativverfahren  umfasst,  ist  zwar  sehr  klar  geschrieben,  jedoch  im 
Verhältnis»  zum  mikrophotographischen  Theilezu  umfangreich.  Wie 
in  diesem  Buche,  so  räumte  man  fast  in  allen  neueren  Erscheinungen 
Aber  Mikrophotographie  der  Beschreibung  des  Positiv-  nnd  Negativ- 
processes  soviel  Platz  ein.  Man  merkt  es  den  Autoreu  an,  dass 
sie  zu  diesem  Punkte  gelangt  mit  Wohlbehagen  den  Stoff  breit- 
treten. In  Anlehnung  an  berühmte  Muster  ist  es  hier  leicht,  einige 
Bogen  zu  füllen  und  dem  Werke  ein  etwas  ansehnlicheres  Aeussere 
zu  geben.  Der  Negativprocess  mag  auf  drei  bis  vier  Seiten  kurz 
erläutert  werden.  Das  Kapitel  über  den  Positivprocess  sollte 
man  ganz  streiehen,  da  man  das  Kopiren  der  Negative  wohl  all- 
gemein dem  Photographen  überlisst.  Wer  sich  dennoch  mit  diesen 
zeitraubenden  Arbeiten  befassen  wül,  findet  darttber  Genanes  in 
jedem  Lehrbuche  der  Photographie. 

In  der  „Anleitung  zur  Mikrophotographie"  von  Neuhauss*-*) 
wird  das  Haui)taugenmerk  gericlitet  auf  die  richtige  Beleuchtung 
des  Objects.  Ein  recht  brauchbares  Lehrbuch  ist  die  „Mikro- 
Photographie**  von  Dr.  Paal  Jeserich'*).  Der  Verlssser  em- 
pfiehlt zur  Beleachtang  das  Drummond^e  Kalklicht.  In  den 
Kapiteln:  „Die  zur  MUcrophotogvaphie  geeigneten  Mikroskope'*  und 

10)  Crookshank,  Photot^rapliy  of  Bacteria.  London  (L«wu)  188S. 

11)  Virchowa  Archiv.  Band  CVI.  1886.  p.  502. 

12)  StenKlein  und  Scholz- Hencke,  Anleitnag  SVr  Amfllhnuig  olhra- 
photophraphisrher  Arbeiten.    Berlin  (Oppenheim)  1887. 

IS)  Verlag  von  Klönne  u.  Müller  in  Berlin  (Luuenstr.  49).  1888. 
14)  Yarlag  tod  Jnl.  Springvr.   Berlin  ISSS. 
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J>ie  mikrophotographischen  Apparate"  wird  ein  Ueberblick  über 
die  HauptrepräseutanteD  der  verächicdeuen  CoD^tructioueo  gegeben. 
Ib  dem  Abeeholtte:  ^Die  Prl^imte**  dtirt  Jeserich  die  Aus- 
filhrungen  R.  Kocirs  über  Bakterienfarbung  in  C oh n 's  Beiträgen 
zur  Biologie  der  Pflanzen.  Daaeit  jenen  Veröffentlichungen  die  Präpara- 
tions- und  Farbiiiigsmethoden  grosse  Fortschritte  machten,  so  kann  das 
damals  Gesa<<te  heute  nicht  mehr  als  Richtschnur  aufgestellt  werden. 
Auch  in  vorliegendem  Buche  räumte  mau  dem  Negativ-  und  Positiv- 
process  zu  viel  Platz  ein.  Trotz  dieser  Mängd  wird  das  Buch 
für  AUe^  die  sich  Aber  den  Gegenstand  orientiran  oder  eich  prak- 
tefa  mit  MUueidiotograpbie  tMBBcbiftigen  wollen,  von  greeeem 
Nutzen  sein. 

Der  bereits  angeftlhrte  Special-Katalog  über  Apparate  für 
Mikrophotographie  von  Zeiss  enthält  ganz  vorzügliche  Aus- 
einandersetzungen über  die  hei  mikrophoto^Taphischer)  Arbeiten 
leiteudeo  Gesichtspunkte.  Der  Autor  stützt  sich  dabei  auf  seine 
•ehr  bedeutenden  eigenen  ErfuhningeD ,  wie  auf  diejenigeu  unserer 
cnten  Mikrophotograpfaen.  Die  Schrift  gebOrt  zu  dem  Besten, 
was  über  Mikrophotographie  geschrieben  wurde. 

Prof.  Th.  Kitt  in  München  bringt  in  der  Oesterreichischen 
Monatsschrift  für  Thierheilkunde  •  •'•)  eine  sehr  lesenswerthe  Ab- 
handlung über  das  Photographiren  von  Bakterienpräparaten. 

Aus  jüngster  Zeit  datiren  einige  Aufsätze  von  M.  Stengleiu 
(Aar  Mikrophotographie.  Die  Abhandlung:  „Der  mifcrophoto- 
^aphiflciie  Apparat*'  enthält  im  Wesentlichen  die  Beschreibung 
wer  Oamera,  welche  von  derjenigen  von  Klönne  und  Müller 
nur  im  untergeordneten  Punkten  abweicht  (s.  oben).  In  seinen 
„Versuchen  über  Beleuchtung  des  Objects''*')  kommt  der  Autor 
zu  dem  Schluss,  dass  man  die  grösste  Helligkeit  und  die  besten 
Bilder  erzielt,  wenn  der  zur  Beleuchtung  verwendete  Lichtkegel  ge- 
aan  die  Oeflnung  des  Ofajecths  ausfüllt  Das  ist  idcht  sntraffand, 
IMt  die  Oeflhnng  des  Objectifa,  sondern  das  anlzunehroende  Oe- 
ddltsfeld  soll,  wie  allseitii^'  anerkannt,  das  scharfe  Lichtbild 
genau  ausfüllen.  Seine  „Versuche  über  mikroskopische  Moment- 
Photograph  ie"  *  leitet  Stenj,Hein  mit  den  Worten  ein:  „Auf 
die  .Mikrophotographie  ist  die  Momentaufnahme  bis  jetzt  mit 
Erfolg  Doch  nicht  übertragen  worden.'^  Dazu  sei  bemerkt,  dass 
Mer,  der  mit  Sonnenlicht  Milurophotogramme  fertigte,  schon 
■OBentan  ezponirt  haben  wird;  die  Moment-Mikrophotographie 
i^ daher  Jahrzehnte  alt.  Vor  Jahren  construirte  Nachet  '*)  einen 
eigenen  Apparat  für  Moment-Eposition ;  auch  Capranica*®)  gab 
besondere  Vorrichtungen  an,  um  Aufnahmen  in  Bruchtheilen  vim 
becuoden  zu  machen.   S  te  n g  1  e  i  n  empfiehlt  zu  Momeutauinahmeu 

1.«))  Wien  (Moritz  Perles>  11*88.  No.  6. 

16j  CC  diese  Z«it«chrifl.  Bd.  Iii.  ISSS.  Ko.  14.  p.  «A6.  No.  15.  p.  471. 
lf>  Ct.  4toM  BdittMh.  M.  m.  iset.  Mo^  1«.  p.  511 

1«)  Cf.  diese  ZeilAcbrifl.  Kd   III    1888.  No.  21.  p.  670  u.  No.  22.  p.  702 

19)  Mach  et 's  Photographie  microscope  for  iostaDtaneoos  photographs.  (Journ. 
K.  Mkntop.  8oc.  Bur,  IL  roh  VI.  1SS6.  pl.  5.  p.  842.) 

20)  CApranicA,  Futogratia  iDStantanea  dei  preparsti  mk-roüeopld»  (BMflc* 
MU  R.  Iccwl.  d«i  Uaeei.  V«!  IV.  fasc.  6.  näu  d«l  IS.  uwrso  im) 
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das  Magnesiuni-Blitzlicht  von  G  a e  d  i c  k  c  und  M  i  e  t  h  e.  Die  ♦]:rosse 
chemische  Wirksamkeit  dieses  Blitzlichtes  lässt  dessen  Anweuduug 
für  die  Mikrophotographie  sehr  erwünscht  erscheinen;  doch  bietet 
die  praktische  AnsfAhning  grosse  Sdiwierigkeiten,  welche  darin 
ihren  Grund  haben,  dass  man  mit  anderem  Lichte  das  Prftparat 
einstellen  und  die  Stellosg  des  Beleuchtungsapparates  regulireo 
muss.  Wenn  sich  nun,  was  schwer  zu  erreichen,  das  Blitzlicht 
nicht  absolut  genau  auf  demselben  Flecke  befindet,  wie  das  vorher 
zur  Einstellung  verwendete  Licht,  wird  man  gute  Photogramnic 
nicht  erhalten.  Bevor  also  Stenglein  nicht  durch  Publication 
brauchbarer,  mit  directem  BUtzUcht  hergestellter  Mikrcmhoto- 
gramme  den  Beweis  liefert,  dass  sich  die  angedeuteten  Schwierigkeiteil 
überwinden  lassen,  müssen  wir  vor  Anwendiing  des  Blitslichtes  nach 
der  von  ihm  angegebeiiea  Methode  waroen. 

Gleichwohl  lässt  sich  das  Magnesiumblitzlicht  gut  verwenden, 
wenn  dasselbe  nicht  direkt,  sondern  indirekt  mit  Zwischenschaltung 
einer  matten  Scheibe  wirkt.  Man  verfahre  dabei  folgendermaassen : 
Die  Aniirdnuns  wird  in  der  bekannten  W'eise^')  derart  getrotfen, 
dass  das  Korn  einer  in  Verlängerung  der  Tubusaxc  aufgestellten  matten 
Scheibe  im  Mikroskop  erscheint  Von  dieser  matten  Scheibe  ist 
durch  Petroleumlicht  unter  Anwendung  passender  Blenden  so  viel 
erleucbteti  dass  das  in  das  Object  projicirtr  Bild  der  leuchtenden 
Fläche  gerade  nur  das  abzubildende  Gesichtsfeld  ausfüllt.  Kach 
scharfer  Einstellung  setzt  man  an  die  Stelle  der  Petroleumlampe, 
den  Behälter  mit  dem  Magnesiumpulver,  wobei  es  keineswegs  n<»th- 
wendig  ist,  dass  derselbe  absolut  genau  den  Ort  der  Petroieum- 
ilamme  einnimmt,  da  immer  doch  nur  der  bestimmt  abgegrenete 
Theil  der  matten  Scheibe  als  Lichtquelle  für  das  Object  wirkt.  Die 
chemische  Kraft  des  Blitzlichtes  wird  durch  diese  Methode  aller- 
dings abgeschwächt.  Handelt  es  sich  nicht  um  Aufnahmen  von 
beweglichen  Objecten,  so  kann  man  für  dieselbe  Aufnahme  hinter 
einander  mehrere  Blitzpulver  abbrennen.  — 

Werfen  wir  zum  Schluss  einen  Blick  auf  die  in  den  letzten 
zwei  Jahren  veröffentlichten  Mikrophotogramme.  Die  Leistungen 
sind  ungeheuer  ungleich:  neben  dem  Vorzüglichsten  die  elendesten 
Stümpereien.  Zur  letzten  Kategorie  gehören  ,^8 1  e  n  g  1  e  i  n  's  Mikro- 
photogramme zum  Studium  der  angewandten  Katurwissenschaften****). 
Die  Blätter  enthalten  eine  Musterkarte  aller  möglichen  Fehler,  die 
ein  Mikrophotograph  begehen  kann:  unscharfe  Umrisse,  Dififraktione- 
linien,  Flecke  u.  s.  w.  Trotz  des  sehr  umfangreichen  Registers  der 
in  Aussicht  genommenen  Aufnahmen  gedieh  das  Werk  nicht  über 
die  erste  Liderung  hinaus.  Derartige  Elaborate  schaden  der 
Mikrophotographie  aufs  Emphndlichste.  Seit  Jahren  erstrebt  man 
die  Ersetsung  der  Zeichnungen  in  wisseDechafUiclieii  Werken  Aber 
Bakteriologie  etc.  durch  Mikrophotogramme;  die  Stengleia'adieii 

11)  Vergl.  N««h*as8,  Anleitung  zar  Mikrophotographie.  Verlag  von  Klöane 
O.  MUUer  in  Bei^bl.  p.  6. 

U)  Verlif  yna  Pany.  Berlin  ISM.  Lief.  1.  IS  Blatt. 
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Bilder  werden  nur  dazu  beitragen,  Autoren  und  Verleger  v<m  aiKsr 
Aenderun?:  der  bisherigen  Illustrationsniethode  abzuhalten. 

Der  iSchrift:  ,.Riedel,  die  Cholera''*^)  sind  einige  von  Ge- 
heimrath Koch  und  Dr.  Plagge  gefertigte  Mikrophotograiume 
lOB  Cholerapräpaimteo  beigegeben.  Ine  wtrafUctai  AumIumd 
fittea  leider  dwch  die  sieht  gani  iweekmftiBige  Art  der  Yerfiel- 
ftltigung. 

Koch  gelang  es,  die  ungemein  zarten  Geisseifäden  einiger 
Mikroorganismen  zu  photographireo,  eine  LeieUuig,  die  wohl  schwer- 
lich jc  wird  übertroffen  werden. 

Bei  Klönne  und  Müller  in  Berlin  erschien  eine  Serie  von 
Nenb»v88  gefertigter  Photogramme  yod  Mlkroorpnimea  (Cholm, 
Aethni,  Lepra,  l^ibercnlose«  Gonorrhoe,  Oidium  albkana,  Tricho- 
phyton tonenrans  etc.),  aufgeoommen  in  tausendfacher  VergrOsserong 
mit  d»*ri  neuen  Apochromaten  von  Zeiss;  bei  König  eine  ähn- 
liche von  Dr.  Karl  Günther  he rj^^est eilte  Bilderreihe  verschiedener 
Bakterien,  besonders  von  Schnittpraparaten. 

Der  wiederholt  augeführte  Special-Katalog  von  Zeibj»  enthalt 
forzügliche  Probephotogramme,  deren  Venrievältigung  die  lieht- 
dmduii»talt  von  Ell  hl  und  Ck)mp.  in  Franicftirt  a./M.  aberoalua. 
Das  mit  Hilfe  der  Buchdruckerpreaee  hergratellte  Bild  steht  der  photo- 
$^aphischen  Silberkopie  kaum  nach,  und  es  wird  dies  Verfahren 
zweifellos  die  gröbste  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  erlangen. 

Auch  Prof.  Th.  Kitt  giebt  seiner  AI)haii(lluM^^  über  Mikro- 
photographie (s.  oben)  vier  gute  ßildprobeu  von  Milzbrand,  Ge- 
flügelcholera und  lUnderseucbe  bei.  Die  Probebilder  in  Dr.  P* 
Jeaerichs  „Mikrophotographie'*  (s.  oben)  von  Milzbrandaporep, 
MibbnuidbaciUen  aus  dem  Blut  und  Spaltpilzen  aua  dem  Wein 
hMen,  was  acharfe  Contourimng  aobetrifft,  mancbea  m  wflnschen 
flbri<;. 

In  seinem  glänzend  ausgestatteten  Specialwerk:  „Photography 
of  bacteria"  (s.  oben)  veröffentlicht  Crookshank  86  Photogramme 
der  verschiedensteo  Bakterioiarteo,  die  theils  an  Deckglas-,  theils 
an  Sduittpräparatan  aafgeoommea  wurden.  Ein  groeaer  Theil  der 
Bilder  winde  Je  nach  der  Färbung  des  Präparates  blau,  violett^ 
braun   oder   roth   in   Druck   gegeben.    Hoffentlich   findet  diese 
,    Spielerei  wenigstens  in  Deutschland  keine  Nachahmer.    Das  Tingiren 
'    der  Bakterien  mit  bunten  Faibt  n  ist  nur  ein  Nothbehclf,  da  mau 
'    üchwarz  leider  nicht  färben  kann.    Bei  Lichtdrucken  die  natür- 
I   Hehen  Vortheile  des  schwarzen  Kolorits  aufzugeben,  liegt  um  so 
WBBiger  Grund  m,  ala  hier  der  Umatand  atOread  wirict,  daaa  nicht 
I   aar  die  Bacillen  aondern  auch  der  Cntergmnd  Farbe  annehmen, 
and  daher  keineswegs  der  Eindruck  eines  gut  gefärbten  und  gut 
entfarhten  Bacillenpräparates  er/.eu^'t  wird.  Sehen  wir  von  dem  äusser- 
lichen  Blendwerk  ab  und  betrachten  wir  (Vw,  Kinzelheiten  «genauer, 
'    J>o  ergiebt  sich,  dass  Crookshank's  Photogramme  hinter  denen, 
welche  Koch  im  Jahre  1881  im  ersten  Baude  der  Mittheilungen 
«a  dem  Beichsgesundheitsamte  Terinffentlichte,  weit  »arftci[8telien. 


ai;  Ytrii«  VW  m  Aullii.  Mta  laST. 
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Vor  allen  Dingen  möge  der  Autor  beherzigen,  dass  es  ein  grober 
Kunstfehler  ist,  Mikroorganismen  in  stärkerer  Vergrösserung  zu 
photographireo,  als  das  klare  Erkeunen  aller  Einzelheiten  uube- 
diogt  cnrndteht  Dait  dvr^  inmOtiiigeB  fai  die  Länge  Ziehen  die 
Bilder  nnr  sebleehter  werden,  da;fOD  Utkaei  das  toriieseode  Woic 
einige  Dutzend  lehrreicher  Beispiele.  Gleich  auf  der  ersten  Taüed 
wird  ohne  die  beigedruckte  Bescheinigung  Niemand  die  unförmigen 
rot  hon  Klexe  für  Mikrokokken  halten.  Leidlicli  scharf  sind  nur 
die  allerleichtesten  Objecte,  wie  Aritlirax,  Bacillus  alvei,  Spirillum 
tenue  etc.  Bei  schwierigen  Sachen,  wie  beispielsweise  bei  sporen- 
haltigen  Toberkelbacillen,  versagen  dem  Autor  die  Krflfte  gänzlich. 

Die  Yerderbliche  Wirkung  des  KolorireDS  und  der  Uebenrer- 
grOBsemng  (2500  bis  9000  un.)  wird  in  überzeiigendster  Weise 

dadurch  veranschanlicht,  dass  Örookshank  die  auf  den  ersten 
18  Tafeln  enthaltenen  Präparate  auf  den  letzten  vier  Tafeln  noch 
einmal  im  photographischen  Bilde  wiedergiebt,  und  zwar  mit 
Schwarzdruck  in  400  bis  600facher  Vergrösserung.  Man  vergleiche 
beispielsweise  Fig  2  auf  Blatt  13  mit  Fig.  21»  auf  Blatt  21  (Cholera 
asiatica)  und  Fig.  2  auf  Blatt  14  mit  Fig.  37  auf  Blatt  22  (Spirillum 
Obenneieri)!  — 

Weno  die  Milnrophotographie  in  deo  nächsten  Jiilireii  dieselbeii 
Fortschritte  macht,  wie  in  dem  soeben  behandelten  Zeitabsdinitte, 
so  können  wir  uns  der  Hoffnung  hingeben,  dass  sie  bald  in  der 

Wissenschaft  die  Stellung  einnehmen  wird ,  welche  ihr  gebührt. 
Mögen  vor  Allem  endlich  die  Unberufenen,  die  sich  auf  diesem 
Felde  breiter  machen  wie  anderwärts,  in  ihren  Mussestunden  andere 
Dinge  missbaudelu,  als  Mikroskop  und  lieh tempüud liebe  Platte. 


Smz,  De  la  cnlture  snr  pomme  de  terre.  (AnaaleB  de 
riBStitat  Fasfeear.  1888.  Ko.  1.  8.  2&  Mit  »  Figvraik) 

Seit  mehr  als  Jahresfrist  bedient  sich  R.  folgenden  Yerfahreim 
zur  Kultur  auf  Kartoffeln.  Die  Kartoffel  wird  ohne  jede  desinficirende 
Abwaschung  in  längliche  Stücke  geschnitten ,  welche  in  Reagens- 
röhron  von  circa  2\/^,  cm  Durchmesser  eingesclioben  werden.  Im 
untern  Viertel  dieser  Röhren  l)efindet  sich  eine  Verengung,  welche 
das  Herabgleiten  des  Kartotfelstückes  bis  auf  den  Boden  verhindert. 
Die  mher  nidit  sterilisnrten  RShren  werden  mit  Wattepropfen  ver- 
schlossen nnd  im  Dampfkochtopf  auf  115^  während  15  Minuten 
erhitzt.  Die  Kartoffelstücke  müssen  etwas  diek  sein,  um  sich  hierbei 
nicht  zu  biegen  Nach  der  Herausnahme  ans  (\vm  Danipftopf  ist 
die  Oberfläche  der  Kartoffel  feucht,  trocknet  aber  innerhalb  weniger 
Stunden  bei  Aufbewahrung  in  senkrechter  Stellung  im  Brütkasten. 
Nun  ist  die  Kartoffel  zur  Anwendung  bereit.  Mit  einer  Kautscbuk- 
Icappe  bedeolEt)  Mnnen  die  Behren  aiuA  beliebig  lange  anibewalRt 
werden.  Die  Vortheile  dieses  Veifahrens  eriHicht  Veil  haopt- 
slchlich  in  der  Schnelligkeit,  Einfachheit  und  Sicherheit  der  Be- 
reitung  unter  Verwendong  des»  Dami^pfss*    (Bei  vielen  deut- 
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sehen  Bakteriologen  existireu  ongQreclitfBrügte  VonirÜMiila  gegen  • 
dieses  lustrument.  Ref.) 

Durch  eioe  eiofacbe,  durch  Zeichnung  erläuterte  Modihcalioa 
kanB  iMD  aadi  Anafirobierkalttiren  auf  Kartoffeln  nach  düeeer  Me- 
thode erhalten.  Das  Beigeaarohr  erh&lt  m  dteeeiD  Zweck  tm  seinen 
ODtersten  Theil,  unterhalb  der  erwähnten  verengten  Stelle,  ein  seit- 
liches Ansatzröhrchen.  Nachdem  die  Kartoffel  geimpft  ist,  wird 
oben  das  Reaf?ensrohr  zugeschniolzcn,  durch  das  seitliche  Ansatz- 
rohr iiiittt'li  (juecksilberluftpunipe  alle  Luft  evacuirt  und  el)enfalls 
zugeschmoizen.  Die  Bacillen  des  malignen  Oedems  gedeihen  bei 
diesem  Verfahren  sehr  hübsch  auf  Kartoffeln. 

Baehaer  (Mfladien). 


Klemeuuewicz,  U.,  Ein  VegeUtdonskasten  fflr  oiedcige  TenpeKatox.  (WiaiMJr 
kÜB.  Wochenschr.  188a  No.  13.  p.  283  -284.) 


IniiAiiiB  imd  Minttiiciie  bifaetiiNisliraaklMilMi. 


Zur  Immunität  für  Tollwutbgift  bei  Hunden. 

Von 

Dr.  N.  Protopopolf, 

DürMtor  in  bakteriolofiMlMO  SUtioB 


Charkow. 
(SdüoM.) 

Pasteur**)  ist  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  dem  Schlüsse 
gdNNMDeD,  dnss  die  Bioculation  'von  Tollwuthgift  in  das  Blutge- 
Üttsjntem  anch  unbedingt  die  Tnllwath  bei  geampften  Thieren, 

ebenso  wie  die  Einführung  desselben  Giftes  unter  die  Dura  mater 
herromift.  Diese  Meinung  Paste ur's  steht  im  vollen  Gegensatz 
zu  den  Untersuchungen  von  Galtier'*),  welcher  mit  Impfungen  in 
die  Vene  (bei  Schafen,  Ziegen  und  Kaninchen)  nicht  nur  keine  'l'oll- 
wuth  bei  ihnen  erzeugte,  sondern  mit  dieser  Methode  die  genannten 
Thier«  immon  madrte;  wenigstens  konnte  er  nicht  bei  diesen  Thieren 
die  Tolhrath  henrornifen  mit  Hilfe  subcutaner  Einwirkung  des 
Gtftes       Zu  diesem  Scblosse  ist  er  auch  auf  Grund  seiner  neuen 


8)  Paaleur,  Nouveaux  iaii»  jiour  »«rvtr  ik  I«  conoaissaace  de  la  rage.  ^Cumptes 
WihM.  T.  XCV.  1882.  p  1187.) 

9)  0«I  tier,  Le»  injectioo»  de  virus  raUqoe  4Mlt  !•  tontut  drmlatolr*  «to. 
^Comptes  raaduft.  T.  XClll.  1881.  p.  284.) 

10|  Hm  mm  hrnrnr^tm,  daM  di«M  Mothod»  dtr  Ywgiaaii«  «Im  ducteM 
astwUbiif»  Coitavla  lit. 
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Untersuchungen,  welche  er  im  Jahre  18S8  ^Tuiaclit  hat,  gekommen 
Meine  eigenen  Ikobachtungeii  und  die  Beobachtunjjien  anderer  Au- 
toren haben  mir  gezeigt,  dass  diese  Methode  der  Vergiftung,  d.  h. 
EmfBhrung  des  Giftes  in  das  Blut,  bei  weitem  nicht  immer  die 
ToUwnth  bei  inocnlirten  Thiereu  hervorruft.  Ausserdem  haben  die 
Versache  mir  gezeigt,  dass  Hunde  eine  Inoculation  von  soiigfidtig 
bereiteter  Rückenmarksemulsion  in  die  Vene  bis  1  rrm  jrut  ver- 
fratren.  Dieses  «^ab  mir  Veranlassuni;,  mich  mehr  detaillirt  mit 
Untersuchungen  ül)er  intravenöse  luoculationen  des  ToUwuUigiftes 
bei  Hunden  zu  beschäftigeD 

Sehon  a  priori  konnte  man  erwarten,  daas  die  Ehif&hrang 
mehr  oder  weniger  abgeschwächt«!  Tollwathgiftes  in  die  Vene  den 
Organismus  des  Thieres  für  ein  weniger  abgeschwächtes  Vima 
vorbereiten  kann,  da  das  Gesetz  Pasteur's,  welches  durch 
sichere  Versuche  an  Hühnercholera  und  Anthrax  bewiesen  wordeu 
ist,  dass  „ein  weniger  abgeschwächtes  Virus  als  Vaccine  im  Ver- 
häitniss  zu  stärkerem  Gifte  dient'^,  natürlich  innerhalb  gewisser 
Grenzen,  keinem  Zweifel  unterliegt.  Indem  ich  im  gegebenen  Falle 
das  Gesetz  Pasteur*»  auf  dem  Wege  des  Versuches  controtiren 
wollte  und  indem  ich  die  oben  ausgesprochenen  Meinungen  bezüg- 
lich des  Werthes  der  Vaccinen  zur  Erreichung  von  Immunität  in 
Betracht  zog.  habe  ich  am  24.  November  1887  einem  Hunde  in 
das  CentraleuUe  der  V.  femoralis  sin.  eingeimpft: 

1  cem       9tSgiger  Emalstoa 
8.  Deoember  1    „         &    n  n 
ft   ^S.         t»         ^    tt         S  M 

Am  18.  December  wurden  dieser  und  ein  gesunder  Hund  zur 
Controle  mit  frischem  virus  fixe  eines  Kaninchens  in  die  V.  jugu- 
laris  geimpft.  Diese  beiden  Hunde  befanden  sich  unter  meiner 

Beobachtung  bis  zum  2.  Februar  1888  und  waren  vollst-ändig  ge- 
sund. Am  5.  Februar  wurde  der  vaccinirte  Hund  vermittelst  der 
Trej)anation  mit  virus  fixe  geimpft;  mit  demselben  Gift  wurde  ein 
Kaninchen  zur  Controle  geimpft,  welches  zur  gesetzmässigüu  Zeit 
an  paralytischer  Tollvsuth  starb.  Am  20.  Februar  erkraukte  der 
Hund  und  am  23.  Februar  starb  er  unter  den  Erscheinungen  der 
paralytischen  ToUwuth. 

Im  gegebenen  Falle  habe  ich  die  Vaccinen  vollkommen  will- 
kürlich gebraucht.  Wenn  indessen  das  Gesetz  Pasteur's  richtig 
ist,  dann  waren  hier  die  Vaccinen  entweder  nicht  zweckentsprechend 
ausgewühlt  (d.  h.  wenig  wirksam  an  und  für  sich,  oiler  nicht  pro- 
portional eine  der  anderen),  oder  sie  waren  zu  einer  uurichtigeu 
Zeit  geimpft,  da  der  letztere  Umstand  bei  der  Vacciuation  der 
Xhiere  eine  grosse  Rolle  spielt  ^^). 

Versuch. 5.  Dreien  Hunden  eingeimpft: 

Am  92.  Fttour  188S  ia  di*  t.  Cnbot.         1  een  ttiflgw  Bmibloa 

tt    'S.  n     tl    »    tt      tt  tt    tt    A    It  ft 

11)  Oaltier,  Honvelles  exporieuces  sur  rinocalation  antlrabique,  eii  va« 
pHMnrer  Im  nhnaiu  berbivores  et«-.  iComptes  n-ndus  T.  CVI.  1888.  p.  11S9.) 
IS)  Cb»aT«ft«,  ComiHM  raadM.  T.  XCVIL  pp.  1S4S  «t  IMtr. 
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Am  29.  Februar  wurden  allo  diese  Hunde  und  ein  jjesunder 
I  zur  Controle  mit  virus  fixe,  u't'woiinon  durch  Trepanation,  ge- 
impft. Am  7.  iMärz  ertiruiiivteii  di'r  (lontroichuud  und  zwei  vacci- 
I  uirte  und  starben,  ersterer  am  8.  Marz,  die  letzteren  am  12.  Marz. 
Am  9.  Mftn  erkrankte  auch  der  dritte  vaccinirte  Hond;  er  yerlor  den 
Appetit  and  zitterte  gldcbsam  wie  vom  Frost  Am  10.  Mftn  lag  er, 
die  hinteren  Extremitäten  halb  gelähmt,  beim  Verauche  zn  gehen 
wankte  er  und  hielt  sich  schlecht  aut  den  Füssen.  Am  12.  März 
warder  alluenieine  Zustand  besser,  er  hatte  einen  munteren  Blick  und 
frass  das  vorgelegte  Futter.  Am  IS.  März  war  er  wicdt'rhergestellt 
und  beündet  sich  bis  jetzt  vollstäudig  gesund  unter  meiner 
Beobachtang.  Am  13w  Mira  habe  ich  mit  Gebtmsnbatans  tob  einem 
der  Taceinirten  nnd  geatorbenen  Hunde  ein  Kaninchen  znr  Gontrole 
geimpft,  welches  am  21.  März  erkrankte  nnd  am  24.  Marz  an  pa- 
ndytiBCher  ToUwath  starb. 

Versuch  6.  Dreien  grossen  Hunden  eingeimpft: 

Am  15.  Mars  iu  die  V.  fem.  siu.    1  cum  fiütgiger  Emuls. 
»1  w     tt    »t    w     »»    dBE.         t»    1    n  n 

Am  30.  März  wurden  diese  Hunde  und  ein  gesunder  zur  Con- 
trole mit  virus  fixe  durch  Trepanation  geimpft.  Am  3.  April  starb 
der  eine  vuu  den  vacciuirten  Hunden  mit  Erscheinungen  von  Ver- 
letzongen  des  Gehurna  während  der  Tkrepanation.  fiei  der  Section 
fand  äch  hn  grossen  Gehirn  entsprechend  der  Trepanatiousstelle 
eine  Blnten^easong  von  der  Grösse  einer  Haselnuss.  in  deren  Um- 
gebung sich  ein  weitverbreiteter  Herd  von  rother  Erweichung  des 
Gehirns  befand.  Am  G.  April  erkrankten  der  eine  von  den  vacci- 
uirten und  <ler  Controlehund  und  starben  am  !>.  April  an  paraly- 
tischer Toilwuth.  Bei  der  Section  wurde  im  Gehirn  nichts  beson- 
dem  gafimdeo.  Der  andere  ▼accinurte  Hnnd  blieb  bis  jetzt  toU- 
stindig  geaond. 

Ich  werde  andere  analoge  Versuche,  welche  ich  gemacht  habe, 
nicht  anfflhren.  Aas  den  angefahrten  Versuchen  ist  es  ersichtlich, 
dass  man  mit  dieser  Methode  Immuaitit  Ar  die  ToUwnth  bei  Hun- 
den erlangen  kann,  und  folglich  kann  man  auf  Grund  der  Ver- 
suche sagen,  dass  das  oben  erwähnte  Gesetz  Pasteur's  sich 
auch  hier  besUitigt.  Indessen  ist  aus  denselben  Versuchen  er- 
sichtlich, dass  augenscheinlich  zwei  Vaccinen  nicht  hinreichend 
und,  um  eine  zuTerlflssigei  d.  Il  in  Bezug  auf  grössere  Procent- 
laU  der  geiropiten  Thiere  Immunität  zu  erlangen.  Theoretisch 
moss  man  annehmen,  dass  der  Nichterfolg  von  der  unver- 
hiltnissmässigen  Stärke  der  angewendeten  Vaccinen  abhängt, 
lo  der  That  werde  ich  hier  Versuche  anführen ,  welche  gemacht 
worden  sind,  mit  der  Absicht,  den  Grad  der  Abschwächung  eines 
und  desselben  Rückenmarkes  eines  an  Tullwuth  verendeten  Kanin- 
chens nach  Pasteur  zu  bestimmen,  aus  welchen  diese  ud verhält» 
iiBsnäaaige  Stärke  ganz  sicher  ersehen  werden  kann.  Der  Genauig- 
kdt  wogen  werde  ieh  zwei  Versuche  anfnhreD: 
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Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  Btägige  Rückenmarke 
von  an  lollwuth  verendeten  Kaninchen,  wenigstens  derjenigen, 
welche  icli  gebraucht  habe,  fast  nicht  triftig  sind,  wahrend  ein- 
uud  zweitägige  sehr  giftig  sind.  Daraus  wird  die  uiiverhält- 
nisBinftasige  Stärke  der  von  mir  angewendeten  Vacdoen  ver- 
stftndiich,  welche  ich  oben  erwähnt  habe.  Bei  dem  folgenden  Ver- 
BQcb  habe  ieh  dazwischenliegende  Vaccine  eiiizuimpfen  probirl;  mn 
diese  sichtbar  nnyerhältnissniäs&ige  Stärke  des  Giftes  zu  yenneiden. 

Versuch  9.  Vier  Händen  wurden  eingeimpft: 

Am  4.  Fchrair  188S  fai  dit  V.  ta.  da.   1  Mm  ttigigft 

sla.    1    M  8 


10. 


dex.  1 


t» 


•t 


Am  14.  Februar  wurden  alle  diese  Iliindc  mit  frischem  virus 
fixe  geimpft:  zwei  von  ihnen  in  die  v.  fem.  dext.  und  zwei  andere 
iu  die  V.  jugular.  sin.  Bis  zum  15.  März  blieben  alle  diese  Iluiidc 
gesund.  Am  Ib.  Märs  habe  ich.  sie  durch  die  Trepanation  mit 
▼irus  fixe  geimpft.  Zur  Controle  wurde  mit  demselben  Gift  ein 
nichtvaccioirter  Hund  geimpft.  Am  24.  März  erkrankt  der  Con- 
Irolhund,  hält  sich  schwach  auf  den  Füssen ;  Reflexbewegungen  ver- 
stärkt; am  2f).  März  erhebt  der  Hund  bei  leichter  Berührung  des 
Rückens  ein  heiseres  Geheul,  welches  au  „aboiement  rabi- 
que''  der  rasenden  Tollwuth  erinnert;  die  hintereu  Extremitäten 
sind  v<dlständig  gelähmt;  am  26w  Märs  In  der  Nacht  stirbt  er. 
Alle  vaccinirten  Hunde  sind  bis  jetst  gesund  und  befinden  sich 
unter  meiner  Beobachtung. 

Dieser  Versuch  hat  somit  alle  oben  ausgesprochenen  tlieore- 
tischen  Voraussetzungen  bestätigt.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  es    uöthig    ist,    den    oben   angeführten   Versuch  durch 

18)  Dm  Genriebt  diestr  Kaaladm  Mhwaiikto  swbehea  886  and  887  gr,  dM  taftsto 
hatte  Ml  Q«widit  886  gr. 
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Vellen^  eben  so  gemachte  Vereudie  ni  bekrftltigeo.  Weiter  ▼er- 
steht es  sich  vou  selbst,  um  bei  einem  weiteren  Versuche  eben  so 
gl&Dzende  Resultate  der  Vaccination  von  Hunden  au  erhalten,  daas 
alle  drei  Vaccinen  von  derselben  Stärke  sind,  wie  wir  sie  bei  dem  Ver- 
such No.  9  angewendet  haben  Wenn  sich  alles  dieses  wirlilich  so 
verlialt,  so  entsteht  unwillkürlich  der  Gedanke  von  der  Möglich- 
keit, die  VacciuatioD  gegen  Tollwuth  bei  Hunden  in  grossem  Maass- 
Stabe  enazofOhreD.  laoiMaeD  hier  stosaen  wir  auf  eine  im  hotten 
Grade  wichtige  Fhige,  deren  Entscheidang  durchaus  notbwendig 
ist.  Das  ist  —  wie  soll  man  eine  Vaccine  von  fest  bestimoiter 
Stärke  aufbewahren  V  Ich  werde  diese  wichtige  Frage  etwas  ge- 
nauer durchnehmen.  Wenn  wir  uns  an  Pasten  r's  Methode  er- 
innern, so  ist  es  klar,  dass  wir  ein  und  dasselbe  Thier  in  keinem 
Falle  mit  Kücken  mark  von  einem  und  demselben  an  Tollwuth  ver- 
endeten Kaninchen  mit  streng  bestimmter  Incubationsperiode  yao- 
dniren  kOnnen,  sogar  wenn  wir  nur  drei  Vaccinen  anwenden.  Die 
Vaccination  mnas  vielmehr  mit  den  Rückenniarkfln  verschiedener 
Kaninchen  vorgenommen  werden.  Die  Rückenmarke  von  verschie- 
denen Kaninclien,  selbst  wenn  sie  von  gleichem  Gewichte  und 
MChtbar  gleiciieni  Ernährungszustamle  sind,  schwiiclien  sicli  aber 
bei  weitem  nicht  auf  gleiche  Weise  ab,  wie  dieses  ja  aus  zwei 
aageflIhrteD  Veraacfaen,  No.  7  und  8,  eraiditllch  ist.  fia  kann  steh 
somit  leicht  ereignen,  dass  wir  bei  emer  grossen  ZaU  von  Vaccinen 
m  den  Organismus  viele  Vaccinen  von  einer  und  denelben  Starke 
einführen  und  ebenso  einen  Spnmg  von  mehr  zu  weniger  abge- 
schwächten Vaccinen  machen.  Die  Vaccinen  werden  nicht  im  rich- 
tigen Verhältniss  zu  einander  stehen ,  wie  es  bei  einer  streng 
WLsseuächaftiichen  Vaccinatioosmethode  nöthig  ist  Man  muss 
eingestehen,  dasa  in  dieser  Hinsicht  die  Methode  Pasten  r's 
an  einer  grossen  Ungenanigkeit  leidet  Hit  ist  es  gelungen,  diese 
wichtige  Frage  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  lOaen»  In  gewöhn- 
liche, lange,  sterilisirte,  niit  Wattepfropfen  verschlossene  Probir- 
cylinder  giesse  ich  bis  zur  Hälfte  sorgfältig  abfiltrirte  Bouillon  mit  Zu- 
satz von  10  0  Glycerin  und  sterilisire  diese  Flüssigkeit  in  dem  Dampf- 
apparat von  Chamberland  nach  gewöhnlicher  Methode.  2sach- 
dem  die  Bouillon  eine  gewisse  Zeit  bei  2Qmmertempeimtiir  gestan- 
den hat,  schnade  ich  ein  StOck  Rttckenmark,  wekhes  bis  au  einem 
gewiaaen  Grade  abgeschwächt  ist,  ab  und  lege  es  in  einen  Probir- 
cylinder  mit  der  erwähnten  Rouillon.  Versuche  haben  mir  gezeigt, 
dass  selbst  grosse  Stücke  (bis  zu  '/s  cm  lang)  vom  Rückenmarke 
eines  an  Tollwuth  verendeten  Kaninchens  einige  Monate  sich 
erhalten  können,  ohne  dass  in  der  Bouillon  irgendwelche  Bak- 
terien nch  entwickelt  haben,  d.  h.  die  Bodlfon  bhdbt  ganz 
ebenso  durchsichtig,  wie  sie  vor  Binlegung  des  RQckenmaikes  war. 
Man  kann  nun  von  dem  Rücken  marke  eines  an  Tollwuth  ver- 
endeten Kaninchens  in  allen  Phasen  der  Trocknung,  d.  h.  Ab- 
schwächung,  ein  btück  ausschneiden  und  in  der  Bouillon  aufbe- 

14)  leb  werde  nicht  uoterlusen,  über  die  Stärke  di«a«r  VacdtMO  nach  «folgtui 
enwerMi  UatvrMehuDgeii  MitUMUiuig  so  maehen. 
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bewahren.  Man  hat  somit  eine  beliebige  Zahl  von  Vaccinen  ver- 
schiedener Vimlens  sor  VerfBgong,  wekhe  ans  einer  und  derselben 

Quelle  stammen,  und  kann  folglich  die  oben  erwähnte  Verhältniss- 
mässigkeit  der  Vaccinen  hinsichtlich  ihrer  St&rke  leicht  bewahren, 
was,  wie  oben  gesagt  ist,  eine  grosse  Bedeutung  für  die  sichere 
Krzielung  von  Immunität  hat.  Alles  dieses  wäre  so,  wenn  die 
auf  diese  Weise  aufbewahrten  Vaccinen  die  Virulenz  nicht  ver- 
ändern würden,  welche  sie  hatten,  während  sie  in  der  trockenen 
Lolt  nach  der  Methode  Pasteur^  sieh  befanden.  Mit  dies- 
besttglicben  Versuchen  bin  ich  jetzt  beschäftigt.  Ich  weide  nicbt 
unterlassen,  die  erlangten  Besaltate  mitsutheilen. 

leb  halte  es  für  meine  Pflicht,  dem  Herrn  Pro!  S.  D.  Kost- 

jurine  meinen  innigsten  Dank  für  seine  beständige  und  liebens- 
würdige Rereitwilligkcit,  mich  bei  meinen  Arbeiten  zu  nnterstutsen, 
hiermit  auszusprechen. 

Charkow,  1&  Mai  1888. 


Hoeppe,  Historisch-Kritisches  Ober  den  Impfschnti, 
weichen  Sloffwechs  elprod  uc  t  e  gegen  die  virulen- 
ten Parasiten  verleihen*  (Fortschritte  der  Mediän.  Bd.  VL 
1888.  S.  m,) 

In  dem  vorliegenden  Artikel  wendet  sich  Hucppe  mit  der 

ihm  eigonthnnilichen  objectiven  Kritik  gegen  Pastenr,  indem  er 
diesem  gegenüber  hervorhebt,  dass  die  Thatsache  der  Immunisiriing 
durch  sterilisirte  Stoffwechselproducte ,  durch  chemische  lösliche 
Stoffe  bereits  vor  2  Jahren  bekannt  geworden  ist  und  nicht  erst 
hl  der  letzten  Zeit  durch  Ronx  und  Chamberland,  welche  in 
Pasteur*s  Institute  gegen  das  maligne  Oedem  mit  Hfllfe  der 
vorausgegangenen  Injectionen  mit  den  sterilisirten  KuUurflüssig- 
keitcii  Impfschutz  erzielt  haben.  Hucppe  führt  in  übersichtlicher 
Kürze  jene  Erfolge  an,  welche  man  bisher  auf  dem  Gebiete  der 
Schutzimpfungen  erreicht  hat  und  würdigt  bei  dieser  Gelegenheit 
insbesondere  auch  die  Verdienste  Pasteur's  hinsichthch  der 
Immunitfttsfirage. 

Von  den  früheren  Autoren,  welche  ihre  Aufmerksamkeit  diesem 
Gegenstande  zugewendet  haben,  haben  zuerst  Chauveau  den 
Wahrscheinlichkeitsbeweis,  Salmon  und  Smith  den  dunecten 
Experimentalbeweis  dafür  erbracht,  dass  die  keimfreien  Stoffwechsel- 
producte bei  gewissen  Krankheiten  Schnts  gegen  die  virulenten 
Krankheitserreger  verleihen  können. 

Alle  späteren,  in  dieser  Richtung  mit  positivem  Ergebnisse 

vorgenommenen  Untersuchungen  erweisen  sich  sonach  nur  als  eine 
Ergänzung  und  Bestätigung  der  bereits  früher  constatirteii  Er- 
scheinungen, so  auch  die  von  Roux  und  Chamberland  niit- 
getheilte,  an  und  für  sich  sehr  wichtige  Thatsache,  dass  man 
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Meerschweinchen  anch  gegen  das  maligne  Oedeni  und  zwar  durch 
Verwendung  der  löslichen  Stoäwechselproducte  ilirer  ParaHiten 
immoolsiren  kOnne.  Dittrieh  (Ftag). 


EiMckluagsheaiiiiuiig  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


BMüberg,  Jemes,  Ueber  die  desinflcirende  Wirkung 
and  die  praktische  Anwendungsweisc  des  Creolio. 
(Wiener  medic.  Wochenschrift.  1?588.  No.  17,  18  und  19.) 

Eisenberg  hat  das  Creolin ,  welches  sich  in  letzter  Zeit 
rasch  eine  ziemliche  Verbreitung  als  Antlsepticum  erworben  hat, 
in  der  Richtung  geprüft,  um  zu  eruiren,  in  welchen  Peroentrer- 
hlkBiiM  «od  binneii  Welclier  Zeit  ee  k^tOdtend  wirkt,  niid  wie 
es  sich  gegen  den  ThieikAiper  and  das  sonstige  Gebraachsver- 
fahren  verhält.  Das  zu  den  Versuchen  verwendete  Präparat  stammt 
fon  der  Firma  W.  Pearson  und  Comp,  in  Hamburg.  Es  wurde 
seine  Einwirkung  auf  verschiedene  Arten  von  Mikroorganismen 
und  zwar  auf  Streptococcus  pyogencs,  Streptococcus  Erysipelatos, 
BadiJus  der  Cholera  asiatica,  MilzbrandbacUlen,  Bacillus  pyogenes 
iMtidiia,  TyphusbaciUen,  Staphylococeas  cereus  ilam,  Bedlhis 
pfoqfBDeiis,  Staphyleooeem  pjogenes  albi»,  Mimcooeiis  tetrageons 
■M  Staphylococcns  pyogenes  aureus  geprüft. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  5  ccm  einer 
Bouillonkultur  der  betretienden  Mikroorganismen  in  Reagensröhr- 
chen  gefüllt  und  dazu  eine  gleiche  Menge  einer  Creolinflüssigkeit 
von  bestimmter  Concentratiou  gegeben  wurde.  Nach  bestimmten 
ZettrSmneB  wurde  mm  diseer  Ifisehaiix  ein  Tropfen  in  flflssiger 
Gelatine  verrieben  und  nach  der  Bsmarch^schen  Rollmethode 
an  den  Wänden  des  Röhrchens  vertheilt.  In  einer  2  pro  mille 
haltigen  Creolinflüssigkeit  wurden  nur  der  Streptococcus  pyogenes 
und  der  Streptococcus  Erysipelatos,  sowie  die  Choleraspirillen  be- 
reits nach  einer  Minute  getodtet.  Bei  Bacillus  pyogenes  foetidus, 
Typhusbacillen,  Staphylococcus  cereus  flavus,  Bacillus  pyocyaneus 
nd  liflabrandbacUlen  Hees  nek  eine  Abnahme  des  Wadietbaine 
eonetatireD,  di^ben  wurden  jedoch  selbst  nach  einer  Stunde  nicht 
getSdIet  Aehnlich  war  das  Resultat  bei  Anwendung  einer 
procentigen  Creolinlösung,  obzwar  hier  ausser  dem  Micrococcus 
tetragenus  und  Staphylococcus  pyogenes  aureus  nach  einer  Stunde 
alle  Bakterien  getödtet  waren.  In  einer  Iproc.  Lösung  war  nach 
10  Minuten  1  Theil  der  Mikroorganismen  bereits  getödtet,  während 
ein  anderer  TheU  eine  wesentliche  Beeintrlchtigung  im  Waebs- 
thume  erfiibr.  M  Anwendung  ton  2proc.  Creolinlfleong  waren  a]h 
Mikroorganismen  nach  15  Minuten,  bei  3proc.  Uisung  nach  1  Mi- 
nute, bei  4proc.  Lösung  nach  20  Secunden  und  bei  ^roe.  Lösung 
lach  10  Secunden  getödtet. 
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Die  5proc.  CreoUoUtoung  ist  sonach  dD  DesinfeeliODSiiiitte],  wel- 
ches bereits  io  kürzester  Zeit  alle  pathogenen  Mikroorganismen  tödtet. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  das  Verhalten  verschie- 
dener CreoliiilösungiMi  auf  Milzbrand-  und  Heubacilluss po r e n  ge- 
prüft.   Zu  diesem  Behufe  wurden  die  Sporen  an  Seidcnfädeu  an- 

Setrocknet,  diese  in  ein  mit  der  zu  untersuchenden  Desinfections- 
Ossigkeit  gefülltes  Schilchen  gelegt,  nach  einer  bestimmteo  Zeit 
in  steriliflirtem  Wasser  abgespült  und  in  GelatlMiOhrchen  ausge- 
rollt. Zum  Vergleiche  wurde  in  derselbra  Weise  mit  Carbol- 
l(*)sungen  von  verschiedener  Concentration  verfahren.  Beide  Lösun- 
gen wurden  im  Verhältnisse  von  2 — H*^/,,  angewendet.  Dabei  zeigte 
es  sich,  dass  in  sänimtlichen  Creolinlösungen  nach  2  Tagen  die 
Milzbrandsporeu  und  nach  6  Tagen  die  resisteuzfähigsten  Sporen 
des  HeobadlliiB  abgetOdtet  waren,  während  in  GarbolIOBungeu  noch 
nach  7  Tagen  ein  ziemliches  Wachsthum  erfolgte. 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  wurden  die  entwicklungs- 
hemmenden Eigenschaften  des  Creolins  allein  geprüft,  in  der  Art, 
dass  zu  10  ccm  Gelatine  je  2  Oesen  von  1  pro  mille  Sublimat, 
und  2 — oproc.  Carbol-  und  Creolinlcisiing  gebracht,  sodann  mit 
einem  pathogenen  Mikroorganismus  gcimplt  und  ausgerollt  wurden. 
Dabei  worden  sporenloaer  Mihsbrand  und  Staphjlocoooos  pyogenea 
aureus  verwendet  Schon  eine  2pro&  CreoUnlflsung  wirkte  hier 
sehr  entwicklungshemmend,  während  eine  6proc.  CarboUösung  in 
dieser  Richtung  nicht  ausreichte.  Nur  vom  Sublimat  wird  das 
Creoliu  in  dieser  Beziehung  übertroffen. 

Füttermigsversuche  ergaben,  dass  das  Creolin  auf  den  Organis- 
mus in  keiner  Weise  einen  wesentlichen  schädlichen  ii^influss  ausübt. 

Es  ist  zweckmässig,  täglich  neue  GreoliiilOeaBgen  lu  bereiten 
und  dieselben  vor  dem  Gebrauche  umzuachfitteln. 

Auch  die  von  der  Fabrik  chirurgischer  Verbandstoffe  von 
Seidel  und  Hoe nicke  in  Graz  verfertigten,  mit  Creolin  im- 
prägnirten  Stoffe  üben  auf  die  Bakterien  einen  entschieden  ent- 
wickelungsheninienden  Eintluss. 

Die  Ungiftigkeit  sowie  der  niedrige  Preis  des  Creolins  bietet 
diesem  vor  anderen  DesinÜBCtionsmitlelu  gewisse  Voraflge.  Immer- 
hin kann  jedoch  wohl  nur  der  Umstand,  wie  sich  das  Creolin  in 
der  Zukunft  bei  seiner  therapeutischen  Anwendung  bewähren  wird, 
darüber  entscheiden,  ob  es  sich  in  der  Reihe  der  Desinfectionsmittel 
eine  feste,  dauernde  Stellung  verschaffen  kann.    Dittrich  (Prag). 

Born.  Erfuhrungen  über  das  Creolin.    (Ceutralblatt  für 
üjnaekologie.  1888.  No.  20). 
Auch  in  der  g^urtshilflichen  Klinik  zu  Breslau,  aus  welcher 

die  vorliegende  Publication  hervorgegangen  ist,  wurden  Yenuche 
über  die  therapeutische  Verwendbarkeit  des  Creolins  gemacht. 

Mit  demselben  wurden  in  124  Fällen  Ausspülungen  der  Scheide 
und  des  Uterus  vorgenommen  und  ilabei  niemals  Erscheinungen  be- 
obachtet, welche  etwa  als  Intoxicatiouserscheinungen  hätten  gelten 
kSuien.  Auf  Orand  der  gesammdtoo  Erfohrungen  stellt  B.  daa 
Creolin  den  anderen  in  dar  Geburtshtllle  gebräuchlichen  des- 
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ydrenden  IfittelB,  der  Oarboliätire  nod  dem  SaUlmat  gleich. 
Zar  Aowendung  gellBgteD  1  ODd  2prooeDtigc  OeoUoIösuugen.  Eine 
ityptische  Wirkung  wurde  auch  foin  Verfasser  nicht  beobachtet, 
«obl  aber  eine  bedeutende  desodorisirende  Wirkunjr.  Das  Crcoliii 
mcht  die  Scheide  ica  Gegensatze  xu  Carboi  und  Sublimat  äusi>erftt 
gliU  aDd  schlttpfrig.  Di  ttrich  (Prag). 
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BraaM'lt,  Die  TnbercoloBe  dee  Bindfiehes.  (FühiiiigE  landwirthschaftl  Zeitg. 
186a  Heft  a  p.  »6-880.) 
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Galtier,  Contagion  de  la  tuberculose  animale.    [Soci6t«5  nationale  de  m^decine 

de  Ljon.]   (Lyon  m6d.  1888.  No.  24.  p.  205-206.) 
Wflrttomberp.    Erlass  des  k.  MiniBteriams  des  Innern,  betreffend  statistische  Er- 

kobungen  über  die  Verbreitung  der  Tuberimloae  (Ferlsucbt)  des  Bindrieha. 

Vom  U.  F^bciuur         (TertAnO.  d.  lili.  QmuOk'Aaim,         No.  tL 

^  878 -88a) 

Krankheiten  der  Wiederkiaer. 

(Biadwptrti  Lnngenseuche,  Texasseuche,  Genickstarre,  Rahr  ond  Dipllthwte  d«r 
Kälber,  Ranschbrand,  entoxootisches  Verkalben.) 

PreuBhen.  Reg.-Bez.  Könipsberß-.  Landespolizeiliche  Anordnung,  betreffend  Maasfi- 

regoln  gegen  die  Rinderpost  Vom  11.  Juni  1888.   (Veröffentl.  d.  kai».  Geaundh.- 

Arates.  1888.  No.  27.  ]k  404w) 
Sebinit/,  Schutzimpfung  gegen  Bauschbrand.   Bericht  Ober  den  im  Sonuncr  1887 

im  Kreise  MOrs  un  Kiederrheia  aosgefOhrten  Versack  (Müch-Zeitg.  1888w 

Na.88.pw441-4I&) 


Krftnkh«iti«rr«gende  BftkttrUa  «Ad  Pftrftfit«! 

bei  PfU«ie«. 


Frank,  B.,  Die  neue  Krankheit  der  fiiwUliaim.  (FflUtag^i 

Zeitg.  1888.  Heft  10.  p.  270-276.) 
CHard.  A.,  Sur  le  SUpha  opaca  L,  inaeete  d«akraels«r  de  la  betterave.  (Compt 

rend.  de  la  soc  de  biol  1888.  No.  23.  p.  554—558.) 
llartig,  B.,  Zusatz  zu  R.  v.  W  e  1 1  s  t  e  i  n    „Zur  Verbreitung  des  L&rchenkrelM- 

püies,  Helotium  Willkommii  (Hart.)^    (Hedwigia.  1888.  Heft  3/4.) 
JtMfy  Einige  UeiBe  Feinde  der  Landwirtheciiaft  und  die  zwcckniä«sig8ten  Maass- 

nahmen  za  fluwr  YertUgoog.  (Ffihling'a  UndwirtfaaehaftL  Zeitg.  188a  Heft  9. 

p.  26 — 41.) 

Wohltinann,  Ein  Pilz  am  GenlaiikenL  (Pm^t  tendwiiMiiflL  Zeitg.  1888L 
Heft  6.  p.  128-180.) 


neber  den  Bairterie^iilialt  dw  1 
icbea  BnuaaB  fai  Kainrilaeleiu,  < 


öffentli 
p.  97. 

Bm^mVi  BLf  UiiteraBoiraa|wii  ttber  den 
Denbtritt  von  InfecUonserrc(;eru  durch 
die  intactc  Lunsjf nnbcrfläche,  \>  98. 

Oaltter,  Sur  uu  microbe  {HObogtoe  ehro- 
■Mharoniatique,  p.  109. 

Büdebrandt ,  Exporiinenti  llc  rnterxu- 
chaogen  ttb«r  da*  £indring*B  |iatho- 
geoar  WkieeiVBBfanM  Ten  dm  Left> 
wtfta  «nd  dar  Lnage  am,  p»  106. 

Xeth,  Otto,  Ueber  das  Verhalten  der 
Scbleimhittte  and  der  &u«»ereu  Haut  in 
Bamg  aof  ibre  Denbüidgkak  IHr  Bäk- 
tartoa,  p.  107. 


(Orig.)  (Schluss), 

p.  III. 

De  la  caltora  aar  pomoM  da  t«n«| 

p.  116. 

Impfnag  and  künstliche  lafeetloBa- 


KenhaoBs,  IL. ,  Die  Entwickfhini:  der 
Mikrophotographie  in  den  leuten  zwei 
Jabraa  mit  baioadatei  Barttekalobtigaog 
ibrar  Bedeetoag  flir  dSa  Labte  vea  den 


Bneppe,  Historiach- Kritisches  über  daa 
Impfschutz  ,  welchen  8toffwechsel]iro- 
dacte  gegen  die  viroleoten  Parasiten 
Tarleihen,  p  122. 

Protopopoflf,  H.,  Zur  Immunitlt  fiir  Toll- 
wutbgitt  beiUtudeo.  (Orig.)  (Sohlnas  ), 
p.  117. 

Eatwickluagaiiemmupg  imd  Vemichtiiag 


p.  114. 

Uaeabarg,  James,  Ueber  die  desinfid- 
faade  Wirkung  and  die  praktische  Aa- 
waadaagawaisa  das  Gratrfia,  p.  ISg. 
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Bakteriologie  und  Parasite]iku]id& 


In  Yerbindnng  mit 

fldL  M.  Prof.  Dr.  kmlart  im  Froiesor  Dr.  Loolk 

In  Laipxlc  In  Bmüa, 

Dr.  O.  XJlilworm  in  CasseL 


Verlag  von  Giistav  Fischer  in  Jena. 


IL  Jahrg,  1888>  gw»  lY.  Bmd,  üb.  6. 

ffetit  fär  den  Band  (26  Vsamarn)  14  WtA 
Jibrlicli  «nch«in«a  swei  Bind«. 
—tfi  Zu  bMtofiOT  duroh  all«  Buohhandlungcn  und  PcMtanstaltoo.  f«.- 

IKeBedaetion  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  eto.^ 
nehtet  an  die  Heinen  FachgenoMen  und  Forseher,  wdehe 
auf  dm  GeUettn  der  Bakteriologie  undParaattenkande  ar-^ 
bcitan,  die  ergebene  Bitte,  sie  durdi  rasehe  üebersendnng 
▼on  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichangen,  sowie 
durch  einschlagende  Nittheüungen  baldigst  und  ,aiis- 
giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Ckdo,  a)  Deux  nouveaaz  bacilles  isol^s  dans  les 
iriaes  pathologiqaes.  (BiilletiBBdela8od6t6aBatoin.de 
Fuit.  1887.  p.  339.) 

— ,  b)  Bact^riologie  de  la  fiövre  urineuse.   (1.  c.  p.  631.) 

a)  In  der  ersten  seiner  beiden  Mittheilungen  beschreibt  Clado 
2  Bakterien,  welche  er  im  Urin  von  Kranken,  die  an  einer  blen- 
norrhoischen  Cystitis  litten,  gefunden  und  aus  den)sell)en  kultivirt 
hat  Die  eine  Form  —  er  nennt  sie  ,.Bacille  cystiforrae"  —  wächst 
ia  darelMelieiDeiideB,  nmden,  iveaig  gelblich  gefärbten  Herden,  die 
9iter  in  der  Mitte  körnig  werden ;  es  handelt  sich  am  sehr  UeiDe« 
sporenbildende ,  bewegliche  Bacillen.  Der  2.  BaciUlH  —  „Bacille 
p<^doncul6"  —  bildet  nmde,  niattweisse  Kolonieen,  aus  deren  Mitte 
sich  nach  der  Beschreibung  Clado's  meist  ein  gelblich  tingirter 
Stiel  (daher  der  Name  ,,p('!doncul<'")  erhebt;  er  ist  ebenfalls  ein 
sehr  kurzes,  an  den  Enden  abgerundetes  Stäbchen. 

b)  Id  dem  SL  Vortrag  macht  Clado  MittheUung  Aber  daea 
MBuootganiamBa,  mkiien  er  in  3  FUtoa  tob  üriafieber  —  2  mal 
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durch  Punction  der  Milz  mit  einem  von  ihm  angegebenen,  dem 
Dieulafü)  sehen  nachgebildeten  Instrument  am  Lebenden  —  einmal 
gleich  Dach  dem  Tode  in  der  Milz  und  der  Leber  —  gefunden  hat 
und  den  er  sofort  in  ▼((lliger  ReiDknltar  erhalten  hat;  derselbe  ist  dn 
langer,  beweglicher,  grosse  Sporen  bildender  und  die  CiL'latine  ener- 
gisch verflüchtigender  Bacillus,  der  bei  Thierversuchen  nicht  patho- 
gen wirkt.  (Ob  sich  nicht  auch  hier  einer  der  in  letzter  Zeit  bei 
Gü1e<^enheit  des  „Carcinombacillus^^  so  viel  besprochenen  Öapro- 
phyten  ein^'esclilichen  hat?  Ref.) 

Der  licät  der  Mittheiluug  ist  der  Dicussion  über  den  im  Folgen- 
den referirten  Bakterioibefiind  HalU't  (ebenfhils  bei  Urinfieber) 
gewidmet;  der  Verf.  constatirt,  daas  seine  Resultate  keineswegs  ab- 
schliessende sind ;  jedenfialls  ist  von  keiner  der  beschriebenen  Arten 
der  Beweis  ihrer  pathDgBoeti8(äiw  Bedeutung  geliefert. 

Jadassohn  (Breslau). 

HaU6,  Recherches  bacteriolog iques  sur  an  cas  de 
n&Yre  urineuse.  (Bulletins  de  la  8od6t6  anatom.  de  Paris. 

1887.  p.  610.) 

Ha  116  berichtet  in  sehr  ausführlicher  Weise  über  die  Resul-  [ 
täte,  welche  er  bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  eines  Falles 
von  Urinfieber  erhalten  hat.  Es  handelte  sich  um  einen  Patienten, 
der  mit  einer  Strictur  ins  Hospital  kam .  und  6  Ta^^e  nach  dem 
ersten  Katüelcrisirungsversuche  unter  deu  combinirten  Symptomen 
einer  AUgemeininfeetion  nnd  einer  Uraemie  starb.  Bei  der  Sectioa  | 
fanden  sieh  prostatische  Abscesse,  Blasenhypertrophie  und  Katarrh ; 
die  Ureteren  gesund,  in  der  Nieren  rinde  eine  Anzahl  miliarer  Ab- 
scesse,  die  anderen  Organe  gesund.  In  dem  eitrigen  Bodensatze 
des  Urins  fand  sich  eine  bestimmte  ßakterienforni,  und  dieselbe 
wurde  bei  der  22  (!)  Stunden  post  mortcni  vorgeiiouinienen  Seclion 
aus  den  Nierenabscessen ,  dem  Blut  der  Aorta,  dem  Nieren-  und 
MihspareDchyin  knltivirt  In  Schnitten  den  Organen  gelang  ihr 
Nachweis  mit  Sicherheit  nicht  Es  handelte  sich  um  ein  kuraee, 
evoides,  oft  der  Kokkenform  sidi  sehr  näherndes,  manchmal  von 
einer  Kapsel  unip:ebenes,  kleines,  sich  mit  den  Anilinfarben  gut,  nach 
Gram  schlecht  färbendes  Bacterium,  das  die  Gelatine  nicht  ver- 
flüssigt, auf  den  verschiedensten  Nährböden  gut  wächst  und  den 
UarnstoÜ  in  Ammoniumcarbouat  umzusetzen  scheiut(l)  Eiu- 
impfungen  in  diePleorsUiQUe  yoa  Kanindien  bewirkten  einige  Mal 
eine  serös-fibrinOse  Pleuritis,  an  der  die  Thiere  starben  und  in 
deren  Exsudat  sich  die  beschriebenen  Bakterien  in  Beinkultur  fan- 
den — ,  im  Unterhantsellgewebe  wvrde  nur  eine  vordbeigahflBde  j 
Induration  bewirkt. 

Der  Verf.  verma«:  die  Frage,  ob  der  von  ihm  y^efundene  Mikro- 
organismus mit  einem  bereits  besciincbcncu  (am  meisten  At^nlich- 
keit  bat  er  mit  ehmr  der^ikLeabe  besehriebeaeD  Formen)  idaa» 
tisch  ist,  nicht  mit  Sicteheit  zu  entsefaeiÄeD;  HH^gliffh  seiner 
ätiologischen  Bedeutung  für  das  Urinfieber  drückt  er  sich  vorsieh* 
tig  aus,  eine  Vorsicht,  die,  wie  in  der  Discussion  mit  Recht  her- 
fnrgehoben  wurde,  schon  wegen  der  erst  ^i^ätunden  post  moriem 
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Torgcnommeneu  Section  sehr  nothweudig  war.   Immerhin  ist  der 

Befund  derselben  Baktericnform  in  dem  ürinsedinieiit.  den  Nioren- 
absccssiin  und  dem  Blut  bemerkenswerth ;  der  fehlende  Nachweis 
derselben  iu  Schnitten  ist  allerdings  für  eine  noch  skeptischere  Auf- 
fassung ausschlaggebend.  Jadassohu  (Breslau). 

BMiduu*d,  Sur  r<^limiDation  par  Ub  nrines  dans  les 
maladies  infectieuses,  de  matiöres  solubles,  morbi- 
fiques  et  vaccinantes.    (Comptes  rendus  de  rAGad^ie  des 
Sciences  de  Paris.   Tome  CVI.  p.  1582 — 84.) 
Verf.  hatte  im  November  1884  gezeigt,  dass  der  Urin  cholera- 
kranker Menschen,  Kaninchen  injicirt,  Ver^üiungserscheinungen  her- 
boflUire,  iralebe  die  charakleristisdien  SymDtome  der  Cholera  re- 
Bradadraa.  Er  glaubt  man  für  eine  aadet^  Infectionskrankheit,  die 
Pyokyanose  (maladie  pyocyaoiqne)  festgestellt  zu  haben,  dass  der 
Urin  damit  inficirter  Thiere  nicht  nur  lösliche  Gifte  enthalte,  die 
im  Stande  seien,  an  gesunden  Thiereu  verschiedene  Synipt(»me  der 
Krankheit  hervorzurufen,  sondern  dass  er  auch  den  geüx^cn  Impf- 
stoff einschliesse,  welcher  die  Thiere  widerstandsfähig  i^c^i^ea  eine 
spitere  Einimpfung  dee  KiaakbeitigifteB  selbst  madie. 

Der  Uria  ?aD  Thiereo,  wekhen  der  Bacillus  pyocyaneus  einge- 
impft worden  war,  wurde  gesammelt,  dorcb  ein  roraellanfilter  von 
flen  Bacillen  befreit  und  in  Dosen  von  ca.  30  ccm  in  das  Unter- 
hautzellgewebe  gesunder  Thiere  injicirt.  Drei  Kaninchen  emptinj^en 
auf  diese  Weise  2<3ö  ccm,  145  ccm  und  140  ccni  Urin.  Die  beiden 
ersten  zeigten  nach  14  Tagen  eine  Lähmung  der  hinteren  Glied- 
mBi—M  gana  so,  wie  mao  tä»  bei  HueKea  beobechtet,  denen  der 
Bacillus  pyocyaneus  injicirt  warde.  Das  erste  Thier  starb  durch 
einen  ütefiU.  Die  beiden  überlebeadeo,  denen  man  eine  Kultur  vom 
Bacillus  pyocyaneus  selbst  (1,2  ccm  dem  einen,  1  ccm  dem  andt  rn) 
in  die  Venen  einspritzte,  blieben  bei  bestem  Wohlsein,  während 
zwei  Coiitntlt liiere,  an  denen  jene  Präveutivimpfung  nicht  vorge- 
iM^Uimeu  wuideu  war,  zu  Grunde  gingen. 

Verf.  nebt  daraus  den  Schhiss,  dass  ebenaa  wie  in  Kultor- 
^ss  im  ThierkOrper  Utaliche  krankmachende  und  bes.  der  Krsnkheit 
focbeugende  Stoffe  durch  Mikroben  erzeugt  werden«  dass  diese  Stoffe 
aber  nicht  dauernd  im  Thierkörper  bleiben,  sondern  durch  den  ürin 
«mgfschifdea  werden.       O. £. ^.Zimmermann  (Gbemuits). 

tounelliuau,  W.  T.,  Some  furtherinvestigatious  on  thc 
malarial  germ  of  LaTeran»  (Vorgetr.  in  der  PathotogiBcbe& 
Gesellschaft  voa  Philadelphia.  —  The  Jonnal  ef  the  American 

medical  Association.  Vol.  X.  1888.  No.  2.  p.  59.) 
Der  Autor  hat  diese  Organismen  [bei  oaa  mehr  unter  dem 
Namen  Plasmodien  bekanntl  in  jedem  Falle  von  Malariafieber  an- 
getroffen. Sie  sind  in  hohem  Grade  polymorph  und  es  können  10 
verschiedene  Formen  aufgestellt  werden,  die  Iheils  verschiedene 
Sntwiddungsstadien  darstellen,  theils  einen  selchen  Zusammenhang 
sieht  erkennen  lassen.  Es  sind  dies  1)  nicht  pigmentirte,  kleine, 
saSbenihnlidie  KOrper  innerhalb  der  rothen  BlntkOrperehen; 
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2)  pigmentirte  Gebilde,  grösser  als  No.  1,  ebenfalls  in  rothen  Blut- 
körperchen; 3)  pigmentirte  Gebilde  von  der  Grösse  der  rothen  : 
Blutkörperchen;  4)  sich  abschnürende  Formen  von  Ko.  3;  5)  kMae 
hyaline  KQrper,  die  in  Folge  dieser  TheOaog  rieh  hilden;  6)  eis  i 
lialbmondförmiger  Körper  mit  Pigment  in  der  Mitte,  die  Hömer,  i 
oft  durch  eine  feine  Linie  verbunden;  7)  runde  oder  ovale  Körper 
welche  von  No.  6  sich  nur  durch  die  Gestalt  unterscheiden ;  8)  ein 
pigmentirtes  Gebilde,  mit  zahlreichen  langen,  sich  selbständig  be- 
wegenden Geissein  versehen ;  9)  selbständig  bewegliche,  freie  Geissel- 
ftden,  oflG^nbar  von  No.  8  abstammend ;  10)  ein  pigmentirter  Körper 
mit  aktiver  ondalireDder  Bewegung  seiner  Peripherie. 

Die  ersten  fünf  Formen  fand  C.  blos  bei  Intermittens,  y«».  4  ' 
nur  während  des  Frostanfalls,  No.  6  und  7  in  Fällen  von  Mahiria- 
kachexie.    Die  interessantesten  Formen  sind  No.  S  und  9.  Sie 
fehlen  gewöhnlich  im  Fingerblute,  können  jedoch  bei  jedem  Typus 
der  Firkrankung  vorkommen.    Im  Milzblute  hingegen  wurden  sie 
15mal  in  20  Fällen  constatirt,  und  zwar  lOmal  unter  12  Malaria- 
Icaeheiieo  und  6inal  luter  8  frischen  Wechsdfiebem.  G.  betrschtet  i 
sie  deshalb  wie  Laveran  als  die  wichtigste  Form  des  Parasiten. 
Chinindarreichung  brachte  die  intracorpusculär  gelegenen  Formen  | 
zum  Verschwinden;  weniger,  stellenweise  fast  gar  nicht,  wurden 
hierdurch  die  andern  Formen  beeinflusst. 

D  i  s  c  u  s  s  i  0  n.  Osler  hat  Untersuchungen  des  Blutes  verschie- 
dener Fische  und  Vögel  angestellt,  aber  die  Gebilde  nicht  gefunden, 
nnr  einmal  im  Blute  einer  Gans,  die  Malaria  haben  sollte,  ein  oder 
zwri  pigmenthte  Körperchen.  Ausser  den  obigen  zehn  Formen  hat 
er  noch  einen  soliden  Körper  im  Centrum  eines  hellen  Raumes, 
sowie  bei  No.  1  öfter  ein  Austreten  derselben  aus  den  rothen  Blut-  | 
körperchen  l>eol)achtet.  Sonst  kann  er  C.'s  Angaben  im  Wesent- 
lichen bestätigen.  GrüBths  weist  auf  den  diagnostischen  Werth 
dieser  Körper  hin  und  erwähnt  einen  Fall,  wo  durch  sie  die  Diagnose 
sichergestellt  nnd  dordi  den  Etfolg  der  Theiapie  bestätigt  wurde. 
Wood  bezweifelt,  ob  di^igen  Fonnen  der  KOrperdien,  die  durch 
Chinin  nicht  beeinflusst  worden,  mit  der  Erkrankiing  im  Zusammen- 
hang ständen ,  und  fragt ,  was  aus  diesen  weiter  würde.  Formad  i 
fragt,  ob  diese  Organismen  mit  den  von  Hüter  früher  beschriebenen 
identisch  seien.  Im  Schlusswort  verneint  C.  die  letztere  Frapre; 
auf  die  Aufrage  von  Wood  giebt  er  zu,  daäö  auch  ihm  dies 
Factum  aoflallend  erscheine,  diss  er  jedodi  an  dem  Zosammon- 
hang  der  Halbmondformen  mit  dem  Makoiaproeees  festhalte,  zumal 
diesäben  aneh  nur  m  einigen  FlUen  dem  Chinin  widerstanden 
bitten.  Wesener  (Frubug  i/Br.). 

Marehiafava  e  Celli,  Sulla  infezione  malarica.  Memoria 
IV.').  (^Archivio  per  le  scieuze  mediche.  Vol.  XIl.  No.  8.  pag.  153.) 
Diese  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Theile:  der  erste  Tbeil  enthält 


1)  Di«  Torhergehend«!!  ^yUtmoti«**  sind  erschienen :  L.  in  den  Atti  deHs  B.  Acc«- 
demia  dei  Lincei  1884;  —  II.  in  PortMhrltto  d«r  IMUcia,  1886.  No.  t4{  —  HL  i» 
Archhrio  par  U  mImm  awUebe  1886. 
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taten  m  dflo  Verfnaeni  sfdbsl  beobaclitete  und  untersuchte  Ma- 
Mftlfi,  wikrend  der  zweite  Theü  der  Geschichte  der  Entdedrang 
in  J^Usmodiam  malariae^  gewidmet  ist  und  den  Anepmeh 
nf  die  Priorität  dieser  Entdeckung  behandelt ,  der  kOrsIich  Ton 

an  französischen  Forscher  angefochten  wurde. 

Die  Entdeckung  der  Hämoplasmodien  ist  nicht  nur  von  meh- 
ffreo  rassischen,  amerikanischen  und  deutschen  Forschern  hestätitjt, 
^^»ndpm  auch  durch  die  Beobachtungen  Gulgi's  vervollstandiixt 
»Orden,  indem  dieser  Letztere  in  der  Febri.s  tertiana  und  tertiana 
laplieata  sowie  in  der  Febris  quartana  einen  bestimm leu  Kntwick- 
higBkreiB  der  Plasmodien  heobacbtet  hat,  der  in  beständiger  Uc- 
atag  a  der  Eotwiekhiiig  der  TerachiedeiieD  Phasen  des  Fleher- 
wUk  stekt. 

Die  Verfasser  machen  darauf  aufmerksam,  dass  auch  sie  die 
Thatsache  der  Spaltung  der  ])i^nientirten  PttSDodien  beobachtet 
tinä  in  einer  der  vorhergehenden  Ahliandlungen  mitgetheilt  haben, 
DQ<i  bieten  eine  erste  Serie  von  beobachteten  Malariafieherfällen 
dar.  in  welchen  das  beständige  Aufeinanderfolgen  der  Kntwicklnn<?s- 
äidien  der  von  (iolgi  stu<lirteii  Plasmodien  sowie  deren  mit  «Irr 
Wiederkehr  des  FieberaitlallÄ  gleichzeitig  auftretenden  Spaltung  voll- 
Miadig  bestätigt  wurde,  obgleich  auch  in  den  Perioden  des  heber- 
tei^aM^M^j^^      einige  Formen  fon  iaolirter  Spaltung 

Der  ^nüiingsvorgatig  bei  den  Hftmopksmodien  liest  sieh 
Hilter  in  jenen  Malariainfectionen  Terfolgen,  die  fan  FiHhUng  und 

im  Winter  zur  Erscheinung  kommen  (Febris  tertiana  und  quartana), 
•eJ  hier  die  pigmentirten  Formen  vorwiegen.  Doch  haben  die 
Verfasser  denselben  Vorgang  auch  bei  den  acutesten  Malariainfec- 
üooen  des  Sommers  und  des  Herbstes  beobachtet,  in  welchen  die 
formeD  pigmentloser  Plasmodien  vorwiegen,  die  mit  le})liafteii  ami»- 
Udeo  ^wegungen  ausgestattet  und  in  den  rotheu  liiutkörpercheu 
<MhiIten  sind. 

Die  ^ttltang  in  diesen  acntoi  Formen  ifaidet  statt  sowolil  wenn 
^  nsiBMdfiim  das  ganie  oder  lest  das  ganze  rothe  Blntkörper- 
ikea  eingenommen  hat,  als  anch  dann,  wenn  Ton  diesem  noch  eine 
pi^mse  QiMUrtitit  Protoplasma  um  das  darin  eingeschlossene  Plas- 
^vnn  hemm  vorhanden  ist.  Diese  Thatsache  bestätigt  sich  be- 
;liDdig  bei  den  bösartigen  Fiebern.  —  Der  Spaltungsvorgang  voll- 
u-iit  sich  in  mannigfacher  Art.  führt  jedoch  stets,  als  Fndresul- 
^t,  zur  Bildung  von  (iruppen  kleiner  Körperchen,  welche  die  neuen 
Fiasmodien-Geiierationen  sein  sollen  und  bereit  sind,  die  rothen 
^körpercheu  zu  überfallen,  sobald  sich  ein  neuer  Fieberanfall 

Disse  Ansicht  findet  eine  Stfltxe  in  der  Thatsache,  daas  in 
ipiksBB  Filton,  in  denen  man  vor  dem  Anfidl  nur  in  der  Spal- 
^  begriftae  pigmentirte  Pliamodien  beobachtet,  während  des 
^iildeMroetei  oder  in  den  ersten  Stunden  des  Anfalls  Formen 
fj-iner  und  pigmentloser  Plasmodien  in  zahlreicher  Menge  im 
**nte  wahrgenommen  werden ,  welche  die  aus  der  Spaltung  der 
|iBe&  PfawBodieD  herrorgegangenen  neuen  Generationen  darsteUeo« 
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Die  Verfasser  haben  beobachtet,  wie  die  alten  rotbeii  lilut- 
körpercben,  die  sehr  lebhaft  sich  bewegende  Plasmodien  enthielten, 
aus  dem  Organismus  ausgeschieden  wurden,  ohne  dass  sie  Pig- 
niPiitdeg8oeratiMi  eriitten  hAtteo.  —  Sie  sfaid  geneigt,  aosundimeii, 
dasB  die  VerDichtuiiir  dar  Pltsmodiflii  durch  das  DannBflbei»- 
treten  der  weissen  Blutldlrperchen  bewerkstelligt  werde  (Pbago- 
Oyten),  da  sie  im  Hinte  von  malariakrank^^n  Individaen  FitBUlodiMi 
enthaltende  weisse  ülutkririurchen  beobachtet  haben. 

Von  dieser  Thatsache  konnten  sie  sich  am  Mikroskop  einen 
directen  Beweis  verscha£fen,  indem  sie  die  Incorporatiuu  eines  Pias- 
aodiuiiis  in  ^  weisses  Blutkörperchen  verfolgten. 

In  schwerarai  Ftilen  von  MaUriainUsetioD  (Fetaris  paraidoia 
comitata),  wenn  der  Tod  nach  längerer  Krankheitsdauer  erfolgt, 
beobachtet  man  im  Hinte  eine  bis  zum  Tode  fortschreitende  Ver- 
minderung in  der  Zahl  der  Plasniodien :  eine  Thatsache,  welche 
jener  bereits  bei  den  Krankheitserre<^a,rn  anderer  Infectionskrank- 
heiten  beobachteten  analog  ist  Dagegen  zeigt  sich  bei  denselben 
Fonnen  mit  einem  schnelleren  Verlauf,  wo  der  Tod  beim  ersten 
Anfall  eintritt,  daa  Blut  mit  Plaamodiflii  Obertadea,  und  die  Oa- 
pillartii  des  QebimB  mit  rothan  BliitkBrpaichen  angefüllt,  in 
welchen  die  pigmentirten  oder  pigmentlosen,  und  häufig  in-  dar 
Spaltung  begriftenen  Plasmodien  sich  eingeschlossen  finden. 

Die  ursprüngliche  Idee,  dass  die  angedeuteten  Veränderungen 
der  rothen  Blutkörperchen  beim  Malariaüeber  nichts  anderes  wären 
als  das  Product  ihrer  Nekrobiosen,  wurde  in  der  Folge  Yon  den 
VerÜMaem  aufgegeben ;  sie  linden  dagegen  in  dieaea  noMB  Beob- 
achtnngan  eine  weitere  Bestätigung  der  Ansicht,  daaa  das  ^Plas- 
modium  malariae''  in  der  That  dM  patbogeoe  panaitava  fiie- 
ment  der  Krankheit  darstelle. 

Die  'l  liatsachen,  die  zu  Gunsten  dieser  I  heurie  sprechen,  sind: 
das  Vorhandensein  der  amöboiden  Bewegung  und  der  verschiedenen 
Entwicklungspbasen  in  jenen  Körperchen,  die  beständigen  Beziehun- 
gen swis^n  jenen  Phasen  md  der  Qualitftt  und  dem  Stadium 
des  Fiebers,  die  grosse  Analogie  mit  einigen  ähnlichen  liikrapam- 
siten,  und  endlich  die  Thatsache,  dass  alle  Untereuchungen ,  die 
bisher  ausgeführt  wurden,  um  andere  Mikroorganismenarten  in  dem 
Hinte  dt  r  Malariakranken  zu  entdecken  und  zu  kultiviren,  negativ 
ausgefallen  sind ,  während  mit  dem  Blute  jener  Individuen  die 
Krankheit  auf  gesunde  Individuen  übertragen  werden  kann. 

Das  Anfinden  dieses  Organismus  im  Bliit  wttrde  somit  eiaeo 
absoluten  diagnostischen  Werth  haben,  da  die  Anwesenheit  von 
gleichen  Formen  im  Blut  solcher  Individuen,  die  in  Folge  anders- 
artiger Krankheiten  dem  Fieber  unterworfen  sind,  bisher  nicht  be- 
wiesen worden  ist. 

Was  nun  den  zweiten  Theil  dieser  Arbeit  betrifft,  so  sieiir  Hrf. 
davon  ab,  den  Verfassern  in  ihrer  ausführlichen  geschichtlichen 
Darlegung  der  bisher  Ober  diesen  Gegenstand  unternommenen  Sta- 
dien und  Forschungen  zu  folgen.  Nnr  möchte  er  bemerken,  dam 
aus  den  Angaben  ihrer  Publicationen  im  Vergleich  zu  jenen  La- 
.  fern n 's,  der  bekaoutUch  ebenialla  Arbeiten  über  die  Malaria  var- 
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ttbotlidlt  bat,  klar  und  deutlich  hurvorguht,  dass  dieser  Letztere 
in  seiner  ersten  Untersuchung,  die  der  Zeitfolge  nach  den  Arbeiten 
Celli 's  und  March  iafava's  vorausgeht,  die  hauptsächlichste 
Form  der  Plaj^inodien,  welche  eben  die  amöboide,  piginentlose,  in 
deu  rotheu  Blutkörperchen  enthaltene  mit  Bewegung  ausgestattete 
Form  ist,  Dicht  gesehen  hat,  und  dass  er  ausserdem  den  Flage]- 
kteBfomieB  (filemeiits  mobiles)  die  pirteste  Bedeutniig  beigemessen 
bat,  die  jedoch  nur  ein  nebens&chliches  und  durchaus  niclit  be- 
ständiges Moment  des  mikroskopischen  Befondes  im  Bhit  der  Mar 
lariakranken  bilden. 

Zweifdlos  gebührt  Celli  und  Marchiafava  das  Verdienst, 
die  pigmentloseu  und  mit  amöboiden  Bewegungen  ausgestatteten 
Plasm(>dien  in  den  rotheu  Blutkörperchen  zuerst  beobachtet  zu 
haben,  wie  niebt  minder  Oolgi  das  Verdienst  zukommt,  den  Spal- 
taugsvorgang in  jenen  Körperchen  genau  studirt  und  mit  der  Ent- 
wicklung des  Fieberanfalls  in  Beziehung  gebracht  zu  haben. 

Die  neuesten  Beohachtun^'on  der  Autoren  haben  sodann  die 
Ansicht  immer  wahrseheinlieher  gemacht,  dass  das  sogenannte 
„Plasmodium  maiariac'  das  parasitäre  Element  darstelle, 
das,  im  menschlicbeD  Organismus  sich  einnistend  und  entwickelnd, 
die  krankhaften  Manifestationen  der  Malaria  herYormft 

Bordoni-Dffrednizi  (Tarin). 

Blanc,  Scarlatina  and  the  cow.  (The  Lancet.  188&  Vd  L 

No.  \h) 

Eine  zur  Untersuchung  der  Milchwirtschaften  eingesetzte  ärzt- 
liche CommissioD  in  Cannes  fand  in  dem  Stalle  eines  Milclibändlei-s 
simmtUcbe  Kflhe  mit  Geschworen  an  den  Entern  erkrankt.  Die- 
selben sollen  aus  Blasen  entstanden  und  durch  Ansteckung  unter 
den  Thieren  verbreitet  worden  sein.  Nachforschungen  in  der  Stadt 
ergaben  in  der  That,  dass  einige  Personen,  die  von  dieser  Milch 
in  ungekochtem  Zustande  getrunken,  an  Scharlach  erkrankt  waren. 
Die  Erkrankten  wurden  sorgfältig  isolirt,  der  Verkauf  der  Milch 
untersagt,  worauf  die  weitere  Ausbreitung  des  Scharlachs  sofort 
sistirte.  Escherieb  (München). 

Lesa^  Amf  DuBacille  de  ladiarrh^everte  des  enfants 
du  premier  age.  (Archiven  de  Physiologie  normale  et  patho- 
logique.  18B8.  No.  2.) 

Aus  der  vorliegenden  ausführlichen  Arbeit  über  die  biologischen 
Eigenschaften  des  Bacillus  der.  grünen  Diarrhöe  seien  zu  dem  in 
Kr.  1.  d.  Bandes  S.  8  gegebenen  Referate  die  wich  tigeren  Punkte  nach- 
setragen.  Verf.  unterseheidet  swei  Arten  von  Sporen,  je  nachdem 
dieselben  in  dem  ausgewachsenen  Stäbchen  oder  in  der  Alters- 
form desselben,  dem  Faden  vorhanden  sind.  Beiden  kommt  im  un- 
gefärbten Zustande  stärkere  Lichtbrechung  und  im  gefärbten 
Präparate  vermehrte  Tingirbarkeit  mit  Anilinfarben  zu;  sie  unter- 
scheiden sich  somit  in  letzterem  Punkte  wesentlich  ?on  den  bis 
jetst  bekaooten  SporonlMrmen  (Ref.)  0er  sporentragende  Baeülw 
jrigt  «twa  2— B  Btflrhar  gelirbte,  etwa  1  fi  im  DnntooBser  haltende 


Punkte,  die  durch  schwächer  fingirtes  Protoplasma  getrennt  sind. 
Die  iu  deu  Fäden  euthalleueii  Mutter-Sporeu  (spores  uiures)  sind 
in  grosser  Zahl  Ahnlidk  deo  MflibraiHimrai  darin  enthillNi,  zeigeo 
doppelte  CoDtour,  eine  Breite  von  f— 1,6  und  eine  LAnge  yon 
2  fu  Abb  diesen  wachsen  dttin  dorch  Sprossang  kleinere  Tochter- 
Sporen  (spores  filles)  her^'or,  die  den  Im  St&bchen  enthaltenen 
gleichen  und  zu  je  einem  Bacillus  auswachsen.  Zur  Entwicklung 
von  Sporen  kommt  es  am  besten  in  alten  Gelatine-  und  Flüssig- 
keitskuituren,  nur  ausnahmsweise  auf  der  Kariuüel. 

Dae  Pigment  wird  eonohl  von  Bacillen  als  den  Sporen  proda- 
sirt  Die  chaiakteristische  grflne  Färlmng  entsteht  jedoch  erst 
bei  Zutritt  von  Sauerstoff  aus  der  atmosphärischen  Luft»  fehlt  den* 
halb  oft  iu  den  tieferen  Partieen  der  Stichkulturen.  Ausser  dem 
Pigment  erzeugt  der  Bacillus  noch  verschiedene  andere  noch  nicht 
studirte  Ptomainei  seine  Kultur  hat  einen  iaden  Geruch  nach 
altem  Urin. 

Mit  besonderer  Sorgfalt  hat  L.  das  Verhalten  des  Bacülaa 
gegenflber  den  sur  Dednfection  den  Dannkanals  heim  Kinde  an- 
wendbaren Mitteln  geprüft  Er  fand«  dass  die  Entwicklung  den 
Bacillus  in  Bouillon  gehemmt  wurde,  wenn  auf  ein  Liter  hiioQge- 
fOgt  wurde: 

Naphthalin  0,60 
Calomel  0,10 
Jodoform  1^ 
Add.  salicylic.  •  0,80 
Bismatb.  salicyl.  1^ 
Hydraigjr.  b^od.  0,10 
Said  1,30 
Glycerin  14,00 
Acid.  boric.  10,00 
Sublimat  0,05 
Bismnth.  sabnitric  15,00 
Natron  bicarbonie.  15,00 
Magnesia  12/)0 

Wirksamer  Magensaft  vom  Hunde  vermap:  die  Kulturen  nicht  zu 
zerstören,  sondern  nur  ihre  Entwicklung  zu  verhuigsunien.  Von  Milch- 
säure, Salzsaure  und  Citronensäure  genügt  ^/^  Cubikcentimeter  einer 
2  Losung  auf  3  Gubilcoentimeter  Gelatine,  nm  das  Wachstbum  zu 
behmdern.  Aber  erst  4—5  Tropfen  reiner  Milchsäure  auf  den  Gabik- 
oentimeter  Gelatine  bewirken  den  Tod  der  eingeimpften  Bacillen. 

Bei  der  Austrocknung  bildet  der  Bacillus  ein  grünes  Pulver, 
das  noch  nach  5  Monaten  virulente  Kulturen  liefert.  In  diesem 
Zustande  gelangt  derselbe  in  die  Luft,  welche  das  hauptsächlichste 
Agens  zur  Verbreitung  desselben  und  der  Entstehung  von 
Epidemieen  vorstellt  Wasser  und  Milch  sind  dabei  nicht  oder  nur 
ausnahmsweise  betheiligt.  ProphyUlEtisch  empfiehlt  es  sich  daher, 
die  mit  den  Stühlen  der  erkrankten  Kinder  besdunutEten  WindcJa 
durch  10  Minuten  in  Wasser  zu  kochen  oder  sie  dem  strömenden 
Pampfe  auszusetseui  wodurch  Bacillen  und  Sporen  getödtet  werden. 
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Djtfejftie  and  DiarriiOe. 


Die  Resultate  der  ThierversucliL'  sind  iii  Uebereiustimmuug 
Bit  dem  früher  Angeführten  ausführlicher  milgetheilt.  Bei  Imectiou 
IM  1—2  Pl»?azsprit2eii  einer  Knlliizttii&Gliiieiiimafig  in  die  (wfm 
I  am  KaolncheDS  tritt  neben  der  durch  Anflscheidnng  des  Bacillus 
ii  den  Danakanal  TeranlassteD  grünen  Diarrhöe  auch  ürobilinurie 
IQ  Folge  der  zerstörenden  Wirkung  der  Bacillen  auf  die  rothen 
Blutkörperchen  in  Erscheinung.  Iiyection  yon  drei  Spritzen  hat 
den  Tod  des  Thieres  in  wenigen  Minuten  zur  Folge.  Directe 
lüjection  ins  Duodenum  von  jungen  Hunden  und  Katz«'n  blieb 
in  12  unter  30  Versuchen  ohne  Wirkung.  In  den  andern  trat 
die  Diarrhöe  am  3.  Tage  ein  und  dauert(i  3 — 4  Tage. 

Mit  auHalliger  Kürze  geht  Verf.  über  das  Vorkommen  und 
den  Xachweiä  in  den  Stühlen  hinweg,  so  dass  wir  weder  von 
GntrotwsQdien  mit  normaleD  und  mcbt  geflbrbten  diirrbfiisclm 
StfiUea  noch  selbst  Ton  der  Zahl  der  untersuchten  Fälle  unter- 
liebtet  werden.  Die  Menge  der  pathogenen  Bacillen  in  den  Stfiblen 
sdiwankt  in  weiten  Grenzen.  In  den  leichten  und  mittelschwcren 
Formen  bildet  er  allein  fast  die  ganze  Masse  der  Fäces,  in  den 
schweren  F;UI(mi  der  infantilen  Cholera  ist  seine  Zahl  weit  geringer. 
Im  Deckglaspraparate  entfärbt  er  sich  mit  der  CI  ram  'sehen  wie  lier 
Hh  rlic  h 'sehen  Methode.  Die  einzig  sichere  Methode  seines  Nach- 
weises ist  die  Plattenkultur,  wobei  die  dunkelgrünen  punktirteu 
Kolooieen  leicht  erkannt  werden.  Esc  her  ich  (München). 

Unce,      Oela  dyspepsie  et  de  ladiarrböe  verte  des 
I    eaiants  da  premier  age.  (Revue  de  mMedne.  D6c  1887 
oid  F6v.  188a.) 
Die  adir  aosnihrliche  Abhandlung  Yon  vorwiegend  klinischem 
bteresse  versucht  eine  Eintheilung  der  acuten  Verdauungsstörungen 
«ies  Säuglings  auf  rein  ätiologischer  Grundlage  und  unterscheidet 
1)  die  Gähruugsdyspepsie  des  Magens;  2)  die  Diarrhöen  in  Folge 
^00  Fehleru  der  Nahrung,  die  wieder  in  infectiöse,  durch  /ersetzungs- 
Wgänge   in  den  Nahrungsmitteln  und  dabei  gebildete  Giftstoffe 
I  bedingt  und.  in  lienterische,  mit  ungenügender  Verdauung  der  Milch- 
teandiheile    eiuhergeheude  getrennt   werden;  3)  retlectorische 
Kvrbtai  (ZnlmaDg,  Erkaitnag) ;  4)  grflne  Diarrfafieo,  wobtt  wiedormD, 
«ie  sdhon  oben  erwähnt,  zwischen  der  galli|;en  und  der  bacillftren 
onteradiieden  wird.  Sowohl  gegen  die  Dyspepae  als  gegen 
I  ^  bacOÜüre   Form  der  grünen  Diarrhöe  stellt  Milchsäure  in 
2*,,  Lösung  (0,04 — 0,06  pr.  die)  das  beste  Antisepticum,  geradeso 
Specificuni  vor.    Alle  anderen  Mittel  lassen  im  Stich. 
Verfasser    unterscheidet   demnach   2  Formen  der  infectiösen 
Diarrhoe  und  scheint  der  auf  dem  Wege  der  Luftinfection  durch 
GiCtagion  sich   verbreitenden  bacillareri  grünen  Diarrhöe  die  bei 
heilem  wichti^^ere  Rolle  zuzuschreiben,  walirend  im  (  n  ^cnsatz  dazu 
in  Deutschland  herrschende  Meinung  die  pathogenen  Pilze  in 
^  dngefuhiteD  Milch  und  in  den  abnormen  im  Dannkanal  ab- 
ytjilLu  GäbinngSTorgängen  Yermuthet  Es  mag  dieser  Unter- 
tüed  sehr  wobl  an  der  Verschiedenheit  des  Beobachtun^smi^erials 
HkffM  wem  aBd  die  fon  L.  beschriebene  Erkrankung  eme  in  den 
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Fariser  KiuderBpit&leru  oder  SäuglingsspitälerD  überhaupt  eude- 
misclie  Infectionakraiikheit  vonteDeD,  wuireDd  unsere  in  der  Poli- 
ktinik  und  der  Praxis  gesammelten  ErfaliniDgen  mehr  fttr  eine  in 
der  Milcbzilflihr  gelegene  Schädlichkeit  sprec&. 

Esch  er  ich  (Manchen). 

Morel-Layall^e ,  D  e  u  x  c  a  s  de  t  u  b  e  r  c  u  1  o  s  e  v  o  r  r  u  q  u  o  u  s  e 
de  la  pcau.  —  Du  traitemeut  Jodoform^  appliiiue 
parlam6thode  hypodermiqne  k  la  scrofulo-taber* 
calose  cutanöe  non  ttlc^rative.  (AnnaJee  de dermatologie 

et  de  syphiligraphie.  1888.  No.  1  u.  2.) 

Der  erste  Fall  betrifft  einen  26jährigen,  hereditär  belasteten 
Mann,  der  seit  seinem  6.  Jahre  an  multiplen  oft  recidivirenden 
fungr>sen  Kiiochenatfectionen  litt.  Seit  6  Monaten  hatte  sich  auf 
einer  alten  2sarbc  des  rechten  Handrückens,  die  nach  einer  Ostitis 
surfldcgebliehen  war,  ein  kleiner  Knoten  gebildet,  der  aihnählich 
immer  grosser  wurde,  so  dass  schliesslich  die  AflSeetion  den  ganaen 
Handrücken  und  die  Streckseite  des  Arms  bis  /um  DelUndens  ein- 
nahm und  sich  theils  als  Scrophuloderm,  theils  als  Lupus  papillo- 
matosus,  theils  als  tuberculöse  Lymi)han!j^itis  darstellte,  die  erst 
an  den  stark  vergrösserten  und  schmerzhaften  Axillanlrüseii  Halt 
machte.  Die  Lungen  und  übrigen  Organe  waren  intact.  Aach  zwei- 
mimailicher  Jod-  und  Arsenbehandlung,  die  das  Haufleiden  gana 
onYerftndert  gelassen  hatte,  kam  es  zu  Hämoptoe  und  SpItEeninfil- 
tration  b^derseits;  im  Eiter,  der  einem  der  lymptaangiti sehen 
Knötchen  entnommen  worden  war,  wurden  keine  Tuberkelbacillen 
gefunden,  auch  zeif^ten  Schnitte,  die  durch  ein  Lupusknötchen  der 
Hand  gelegt  worden  waren,  zwar  den  typischen  Bau  des  Lupus- 
tuberkels, doch  konnten  auch  darin  keine  Bacillen  nachgewiesen 
werden.  Dagegen  erkrankten  zwei  mit  jeneui  Eiter  geimpfte  Meer- 
schweinchen an  einer  sehr  langsam  sich  entwidcelnden,  last  nur 
anf  die  Lymphdrüsen  beschränkten  Tuberculöse,  deren  Producte 
spärliche  Bacillen  beherbergten. 

Der  zweite  Fall  betraf  ein  21jähriges  Dienstmädchen,  das  seit 
dem  4.  Lebensjahre  schon  an  einem  Lupus  papillomatosus  des 
linken  Handrückens  und  an  einem  frischeren  grösseren  lupüseu 
Plaque  am  linken  Ellbogen  litt 

In  diesen  beiden  Fftlleo,  sowie  in  drei  FAllen  um  Lupus  des 
Gesichts  hat  nun  M.-L.  durdi  IqjcM^tion  von  Jodoform,  das  in  der 
flüssigen  Vaseline  Menier*s  suspendirt  war,  günstige  Resultate 
erzielt.  Er  injicirte  täglich  je  eine  bis  zwei  Spritzen  in  die  Rücken- 
muskulatur und  konnte  constatiren,  dass  unter  dem  Einfluss  dieser 
Iiyectionen  der  lupöse  Process  sehr  bald  sich  zu  involviren  begann: 
das  lupöse  Gewebe  wurde  blasser,  die  wuchernden  Partieeu  sanken 
ein,  fladiten  sich  ab  und  Temarbten  theilweise,  die  Knoten  der 
Lymphangitis  des  ersten  FaUes  verkleinerten  sich  ebenfalls  und 
vernarbten.  Aber  in  dieser  gOnstigen  Wirkung,  die  stets  in  den 
ersten  Tagen  am  deutlichsten  aus^c^sprocheii  war,  trat,  nachdem 
ein  gewisses  Stadium  der  Rückbildung  erreicht  war,  ein  Stillstand 
ein  und  so  war  stets  zwar  eine  bedeutende  Besserung,  aber  uie 
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eme  wirkliche  Heilung  zu  constatiren.  Es  empfiehlt  deshalb  Verf. 
die  fast  absolut  schmerzlosen  Jodoforminjectioneu  auch  nur  als 
UntentlltKiiiig  und  besonders  als  Vorbereitimg  der  radikalen  chinirgi- 
sehen  Behandlung,  (In  zwei  FftUen  von  eigentlicher  Hanttubercu- 
lose  an  den  NaMnflflgein  erwiesen  sich  die  Injectionen  als  wir- 
knngaloe).  Goldschmidt  (Nürnberg). 

Nelsser,  Versuche  über  die  Sporenbildung  bei  Xerose- 
bacilleu,    Streptukukkeu    und  Choleraspirilleu. 
(Zeitschrift  für  ^ygiene.  Bd.  IV.  1888.  p.  268—297.) 
Die  eigenthllinli<£eD,  morpholodseh  wie  biologisch  ausserordent- 
lich interessanten  Verhältnisse  der  oporenbildung  bei  Xerosebacillen 
sind  jüngst  von  Ernst  in  einer  ausführlichen  Arbeit  besprochen 
worden.    Das  Erscheinen  dieser  Arbeit  gab  N  eisser  Veranlassun-/, 
die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  Sporenbildung  in  erster 
Linie  bei  BaciUenformenf  welche  mit  denen  der  Xerose  morphologisch 
ganz  flbereinstinimeD,  wdehe  also  jedenfaUs  nahe  verwandte  Formen 
danteDeo,  za  pnbliciran. 

Die  Frage,  ob  die  „Xerosebacillen**,  d.  h.  durch  besondere 
Wachsthumsformen  wohl  charakterisirte,  zuerst  von  Neisser  und 
Kuschbert  beschriebene,  später  namentlich  von  Frankel  und 
Frauke  untersuchte  Bakterien  wirklich  eine  speclfische,  pathogene- 
tische Bedeutung  für  die  Xerosis  conjunctivae  haben,  hält  Neisser 
noch  für  durchaus  UDgelöst;  er  bat  wdtere  Untersuchungen  Aber 
dieselbe  nieht  «^esteUt  nnd  steht  derselben  sehr  skeptisch  gegen- 
Qber.  Seine  jetzt  mitgethdltoi  bakteriologischen  Studien  beziehen 
sich  auf  Kulturen,  welche  er  gelegentlich  von  einem  Ulcus  cruris, 
aus  der  Vaccine  und  aus  Vaginalsecret  erhalten  hat.  Diese  Bak- 
terien sind  im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Xerosebacillen  be- 
vveglich,  sehr  gut  auf  Agar-Agar  zu  kultiviren  (von  den  Xerose- 
bacillen ist  nur  Ernst  eine  primäre  Agar-Agar-Kultur  gelungen; 
ancii  secnndftre  Uebertragungen  ergeben  ein  spärlicheres  Resutat, 
als  bei  den  jetst  beschriebenen  Arten);  sie  wachsen  endlich  ancn 
auf  Kartoffeln  gut  (Xerosebacillen  nach  Fr&nkel-Franke  gar 
nicht);  mikroskopisch  aber  stimmen  sie  —  wie  bereits  erwähnt  — 
TollsUindig  übereiu.  (Neisser  hat  ausser  den  3  erwähnten,  unter 
sich  identischen,  früher  auch  aus  Ulcera  mollia  solche  Formen  ge- 
zilchtet,  die  in  ihrem  kulturellen  Verhalten  geringe  Abweichungen 
aufwicMD.) 

Es  handelt  sich  um  kune  und  schmale,  bewegliche,  meist  aus 
2  durch  eine  helle  Lücke  getrennten  Thcilen  bestehende  Stäbchen, 
die  sich  sowohl  auf  dem  Wege  der  durch  diese  Lücke  an^'cdeuteten 
Theilung,  als  auf  demjenigen  der  Sporonbildung  fortpflanzen ;  und 
zwar  wachsen  einmal  die  kleinen  Bacillen  aus  und  es  zeigen  sich 
an  beiden  Enden  scharf  hervortretende,  etwas  dickere  Kügelchen, 
oder  lie  entwickeln  sich  zu  sehr  langen,  breiten,  oft  leicht  ge- 
krflmmten  Fäden,  die  sich  nach  den  finden  zu  verbreitem  und  in 
denen  sich  häufig  von  der  blassen  Qmndsubstanz  dunkle  „KOmer** 
and  Scheiben  abheben;  diesem  —  in  der  Grundsubstanz  gelegen  — 
wachsen  dann  weiterhin  senkrecht  auf  die  ursprflns^che  Bacillen- 
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richtuDg  zu  neuen  Bacillen  aus,  so  dass  sich  dann  zu  einander  pa- 
rallele Baciilenreiben  —  ,,BacillenbäDder^  —  in  den  Präparaten 
yorfinden,  deren  einzdne  Glieder  senkrecht  auf  der  RichtUDg  des 
Bacillus,  aus  dem  sie  henrorgegangen  sind,  stehen.  An  diesen 
Körnerfäden  tritt  nun  auch  —  aber  nicht  regelmässig,  also  nicht 
als  eine  nothweudige  Begleiterscheinung]^  der  Kftrnerbildung  die 
K  e  u le u  bildung  ein;  —  d.  h.  die  Enden  der  Fäden  schwellen 
eigenthümlich  „hornartig"  an  und  die  Körner  selbst  platten  sich  da- 
durch vielfach  ab.  Diese  Formationen  sind  es,  welche  in  ihrer 
Gombination  den  Präparaten  Ihr  ganz  besonderes,  hOehst  anffidlen- 
des  Gepräge  giebt;  sie  sind  es,  welchen  Neisser  in  seiner  ersten 
Arbeit  den  Namen  „Gonidieubildung*'  gegeben  hat,  und  auf  ihre^ 
sowie  der  Sporen  genauere  Untersuchung  war  auch  jetzt  sein  Augen- 
merk wesentlich  gerichtet. 

Die  beschriebeneu  MikruDiganisinen  wachsen  auf  den  verschie- 
densten Nährböden,  besonders  gut  auf  Agar-Agar,  welchem  Glycerin 
zugesetzt  ist,  und  bei  Brfltofentemperatnr;  sie  Terfltaigeo  GdA- 
tine  nicht;  die  Beaction  des  Nährbodens  ist  von  geringer  Bedeu- 
tung, nur  bei  stark  saurer  lleaction  hört  4^  Wachsthum  auf. 

Für  die  mikroskopische  Betrachtung  sind  die  von  dem  Verf. 
nach  den  verschiedensten  liichtungen  hin  angestellten  Färbungs- 
versuche von  besonderer  Bed(;utung;  namentlich  durch  Doppelfär- 
buuj^cii  und  durch  die  Vergleichuug  von  do])pelt  gefärbten  mit  ein- 
fiush  tingirten  Priparaten  wird  die  Deutung  der  ausserordenüich 
mannig£utigen  und  schwer  mit  einander  in  Uebereinstimmung  zu 
bringenden  Befunde  sehr  wesentlich  erleichtert  Am  geeignetsten 
zei^'ten  sich  folgende  Verfahren:  I'ärben  in  erwärmtem  Carbol- 
fuchsiu,  kurzes  Abspülen  in  P/o  wa.ssriger  HgSOj,  Nachfärben  in 
wässrigem  oder  Lö f f  1er 'scheni  Methylenblau;  oder:  Färben  in  er- 
wärmter Anihuwassermethylviulettlösuug,  Abspülen  in  Vj^  wäß- 
riger H|S04,  Nachftrhen  inSiurebrann  (6.  eitra,  Berl.  Fabr.).  —  Bei 
diesen  Färbungen  fanden  sich  S  Formelemente:  1)  Grundsuhstanz, 
mattgefärbt  im  Tone  der  Nachftrbung ;  2)  die  „Körner",  intensiv  ge- 
färbt durch  die  Nachfärbung;  3)  an  Stelle  einzelner  Körner  oder  Ba- 
cillentheile  Kiigelcben  von  runder  oder  ovaler  Form,  scharf  in  der 
Haupt  färbe  tingirt. 

Sind  diese  Kügelchen  nun  wirklich  Sporen,  wofür  die  erste 
Betrachtung  der  Präparate  bei  jedem  Unbefangenen  sprechen  muss  ? 

Zwderlei  Momente  sind  es,  welche  der  Verf.  bei  der  Erörterung 
dieser  Frage  wesentlich  in  Erwflgung  zog.  Einmal  nämlich  das 
mikroskopische  Verhalten,  welches  ihn  zu  dem  Schlüsse  führte, 
dass  es  sich  um  endogen  entstandene  Sporen  (nicht  um  Arthro- 
sporen,  zu  deren  Annalinie  er  zunächst  auf  (irund  der  „(ionidien- 
bilduug"  geneigt  war)  handele.  Denn  wie  mannigfaltig  und  wie 
vielfach  in  einander  übergehend  selbst  bei  derselben  Färbung  die 
Verhältnisse  zu  sein  schienen,  es  zeigte  sich  doch,  dass  diese  Kü- 
gelchen im  Gentrum  des  betreffenden  Badllentheils  oder  Kens  ent- 
stehen, dass  sie  sich  stets  scharf  gegen  die  Umgebung  absetzen, 
dass  sie  bei  ganz  schwacher  Fuchsinfärbung  als  ungefärbte  Gebilde 
in  der  mattrothen  Bacilieusubstanz  auftreten,  und  dass  sie  erst 


Digitized  by  Google 


XeroM. 


141 


später,  wenn  die  letztere  zu  Grunde  gegangen  ist,  wirklich  frei 
hegen.  Das  ganze  Bild  wird  so  complicirt  nur  durch  das  gleich- 
seitige Auftreten  der  efaizelnen  BadUentheile  ^  d.  h.  der  Körner  — 
and  der  Sporen;  Farben  gegenüber  verhulten  sich  die  letzteren 

zwar  etwas  anders  als  andere  Sporen,  insofern  sie  dieselben  —  aller- 
dings auch  nur  mit  Hülfe  von  Anilin,  Alkali  etc.  —  leichter  auf- 
nehmen; aber  auch  sie  sind  säurefester,  als  die  Bacillen  selbst. 

Der  zweite  Punkt,  den  Neisser  einer  sehr  eingehenden  Unter- 
suchung unterzog,  war  der,  ob  diese  Sporen  wurklich  eine  Dauer- 
form  darsteDen,  also  ob  sie  den  Namen  „Sporen*^  mit  Recht  er- 
halten kftnnen.  Zur  LOrang  dieser  Frage  wurde  ebenfalls  eine 
sehr  {zrosse  Anzahl  sehr  verschiedentlich  modificirter  Versuche  an- 
gestellt, bei  denen  sich  zunächst  das  eine  sichere  Resultat  ergab, 
dass  es  ausser  in  Gläsern,  deren  Reaction  auffalhnulerweise  eine 
stark  saure  geworden  war,  niemals  gelang,  absolut  sporenfreie 
Kulturen  zu  erzeugen;  vielmehr  liessen  sich  die  Anfangsstadien 
der  Sporenbildung  mit  der  Methylenblau -Sänrebrannftrbnng  in 
allen  Fällen  noch  naehweisen ;  aber  häufig  eben  auch  wirklich  nur 
die  Anfangsstadien;  namentlich  bei  Verminderung  der  Sauerstoff- 
zufuhr durch  Uebergiessen  der  Nährböden  mit  sterilisirtem  Oel 
zeigte  sich  selbst  nach  vielen  Tagen  die  Sporenbildung  als  eine 
quantitativ  wie  qualitativ  —  in  der  Ausbildung  der  einzelnen 
Spore  —  sehr  geringe;  bei  totalem  Sauerstoffabschluss  fand  über- 
haupt ktm  Wa^thnm  mehr  Btatt.  Wfthrend  die  Yersache  mit  der 
Trocknung  sporenarmen  oder  -rdchen  Materials  gar  keine  Unter- 
schiede ergaben,  zeigten  sich  solche  in  zweifelloser  Weise  bei  Er- 
bitzungsversuchen;  bei  der  sporenärmsten  Kultur  gingen  schon  nach 
Frhitzung  auf  54^  pjar  keine  Abinipfungen  mehr  an,  bei  sporen- 
reicher trat  die  Ertödtuug  erst  bei  64,  66,  ja  selbst  bei  70''  ein. 
In  diesen  Versuchen  hat  es  sich  also  als  zweifellos  ergeben ,  dass 
der  Spocemiefatbam  und  der  Grad  der  fintwicUang  der  Sporen 
ünteraehlede  in  der  Besistenzfthigkeit  der  betrefltenden  Kulturen 
bedingen,  und  wenn  diese  ünterscbiede  ancb  nicht  so  beträchtlich 
sind,  wie  bei  den  bisher  als  Typus  angesehenen  Milzbrandsporen, 
so  genügen  sie  doch ,  um  neben  der  morphologischen  auch  die 
physiologische  Sporennatur  der  in  Frage  stehenden  Gebilde 
so  gut  wie  sicher  zu  stellen.  —  Auü'alleud  ist  auch  noch,  dass  die 
SporenbllduDg  in  unserem  Falle  mit  der  Zunahme  günstiger  Wadis- 
thmnabedingangen  Hand  ia  Hand  gebt«  während  sonst  die  Sporen- 
bildung  doch  erst  bei  einer  gewissen  Erschöpfung  des  Näbrnodens 
sich  geltend  macht. 

Was  nun  die  K  e  u  1  e  n  b  i  1  d  u  n  g  angeht,  von  welcher  Neisser 
ursprünglich  geglaubt  hatte,  dass  sie  für  die  Fortpflanzung  eine 
ganz  besondere  Bedeutung  habe,  so  fasst  er  dieselbe  nunmehr, 
nachdem  er  durch  die  Doppelfärhung  und  durch  die  Unter- 
snehuDg  von  Kulturen  des  ▼erschiedensten  Alters  und  der  verscbie* 
densten  Wachsthnmsbedingongen  seine  Erfahrungen  wesentlich  er- 
weitert, folgendermaassen  auf:  In  nicht  mehr  ganz  jungen  Kulturen 
sind  die  „Keulen"  nichts  anderes,  als  die  einfache  Folge  der  mit 
dum  Wachsthum  der  Endsporen,  resp.  auch  der  Mittelsporeu  ein- 
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hergehenden  Aufblähung  des  Bacillenprotoplasmas ,  was  besonders 
dann  der  Fall  ist,  wenn  die  Wachsthunisvt'rhältnisse  ganz  beson- 
ders günstige  sind.  In  ganz  alten  Kulturen  aber  stellen  die  sog. 
Keulen  etwas  von  dem  eben  beschriebenen  ganz  verschiodenes  dar : 
bldben  nimUch  in  solchen  Koltorai  ans  irginid  elDem  Grande  die 
SiM)ren  zusammenliegen,  so  entwickeln  stell  die  einzelnen  derselben 
weiter  in  loco  zu  Bacillen  von  mehr  oder  weniger  ausgebildeter  ) 
Form ;  tritt  diese  Entwicklung  wesentlich  an  den  Enden  der  ganzen  | 
Reihe  ein,  so  macht  das  Ganze  bei  einlacher  Färbung  eben  den 
Eindruck  einer  in  Segmente,  in  Scheiben  zerlegten  Keule;  wachsen 
alle  Sporen  gleichmässig  aus,  so  bildet  sich  einfach  eine  Reihe 
traDSfersal  und  parallel  za  einander  gestellter  Bacillen ;  immer  aber 
sind  die  Sporen,  ans  denen  sich  diese  Qdiilde  entwickeln,  durch 
die  Doppelfärbung  nachzuweisen;  Kulturen,  welche  reich  an  diesen 
Formen  sind,  lassen  sich  immer  schlechter  als  andere  übertrafen,  — 
diese  Bildungen  sind  also  doch  der  Ausdruck  eines  „gestörten 
Wachsthums'\  wenn  auch  nicht  gerade  einer  Degeneration  (Frankel- 
Franke). 

Mehr  anhangsweise  berichtet  dann  Neisser  noch  über  Ver- 
suche, welche  er  mit  den  Bacillen  der  Hühnercholera,  mit  Strepto- 
kokken und  mit  Choleraspirillen  angestellt  hat;  bei  den  ersteren  I 
konnte  er  an  der  bekannten  „Lücke"  nichts  von  einer  Sporennatur 
nachweisen.    Bei  den  Streptokokken  beobachtete  er  nanientlicli  in  \ 
alten  Kulturen  auf  festen  Nährböden  eine  Verschiedenheit  in  der 
Intensität  der  Färbung  und  der  Grösse  der  einzelnen  Individuen, 
ferner  auch  eine  dgenthOmliche  Theilung  in  der  der  Achse  der  I 
Kette  parallelen  Richtung,  ja  seihet  zu  Viereilbnnen,  aber  nirgends  | 
gelang  es,  etwas  der  Sporenformation  analoges  aufzufinden;  trota-  ' 
dem  muss  man  speciell  auf  Grund  der  klinifichen  £rlahrangen  beim 
Erysipel  eine  Daiierform  annehmen. 

Bei  den  Choleraspirillen  endlich  konnte  Neisser  selbst  In 
den  ältesten  Kulturen  noch  eine  Spur  von  Feuchtigkeit  ündeu,  und 
80  lange  diese  vorhandeii  war  (bmoderB  alten  Agarknlturen 
s.  B:  noch  nach  22  Monaten)  waren  die  Knltoren  Obertragbar, 
wenn  auch  nur  durch  Verimpfung  grosserer  Massffl!«  resp»  durch 
andere  Hülfsmittel,  z.  B.  Uebergiessen  mit  Bouillon;  adäie  Kul- 
turen wachsen  dann  auch  langsamer  und  zeigen  eigenthümliche 
Wuchsformen,  B.  sehr  lange,  plumpe,  korkzieherartig  gewundene 
Spirillen;  die  Löcher-  und  Kügelchenbildungen  in  alten  Agar- 
koltnren  haben  nach  Neisser  mit  Sporen  nichts  zu  thon.  Ans- 
trodmnogSTersache,  welche  er  so  anstellte,  dass  in  Cholerabouillon 
Awtrftnkte  Leinwandstücke  durch  einen  Luftstrom  getrocknet  wur- 
den, und  dass  der  letztere  zugleich  auf  Agargläser  gerichtet  wurde, 
so  zwar,  dass  losgerissene  Partikelchen  der  Choleraleinewand  auf 
den  Nährboden  hätten  fallen  müssen,  ergaben  nur,  dass,  so  lange 
diese  Stücke  befeuchtet  waren,  der  Luftstroni  keine  Keime  von  ihnen 
losreissen  konnte;  waren  sie  ganz  trocken  geworden,  so  war  auch 
^  T^ndens  erloschen.  Aach  hier  hat  sich  also  nichts  von  Sporen 
aoffinden  lassen. 

Jadassohn  (firaslau). 
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SSehender,  W.  Ton,  Die  parasitischen  Erkrankungen 
des  Auges.  {Deutsche  med.  Wochenschrift.  1887.  Nu.  50.  51.) 
Z.  giebt  in  seiner  zu  Ehren  Bowman's  in  London  gehaltenen 
Vorlesung  eine  summarische  Ucbersiclit  über  den  jetzigen  Stand 
mwarcr  Kenntnisse  von  den  thierischen  und  pflanzlichen  Parasiten 
te  meDsddiGiien  Auges  and  der  von  ihoen  erzeugten  Eraakheiteo. 
Es  lag  aicht  in  der  Absicht  des  RednerB,  gerade  Neues  zu  bringea, 
ebensowenig  wie  erwartet  werden  kann,  dass  das  Thema  in  dem 
engen  Rahmen  eines  Vortrages  nach  allen  Seiten  hin  ausgeführt 
and  erschöpft  würde. 

Unter  den  thierischen  Parasiten  führt  Z.  zunächst  die  vor 
etwa  50  Jahren  gemachten,  seitdem  aber,  trotz  der  verbesserten 
ffittrauttel  zur  Untersachaag,  nicht  wieder  bestätigten  Beobacb- 
tRDgen  yon  Mono-  und  Distoma  an;  dann  folgen  koone  Bemerkoii- 
g^n  über  Filaria  nnd  Echinococcus.  Am  häufigsten  ist  der  Cysti- 
cercus beobachtet,  jedoch  variirt  die  Häufigkeit  in  auflFallender 
Weise  in  geographischer  Beziehung;  denn  während  A.  v.  Graefe 
in  Berlin  und  A.  Graefe  in  Halle  einen  Cysticercus  auf  1000 
Patienten  fanden,  stellte  sich  das  Verhältniss  in  Stuttgart  wie 
1  za  4000Q»  io  Kopenhagen  sa  70000,  in  Paria  ca  60000,  ja  id 
Belgtea  wurde  erst  1885  der  erste  und  einzige  Intra-ocoläie  QyatI* 
cercos  gesehen.  P^s  folgen  dann  Bemerkungen  über  flinwanderung 
und  Wachsthum  des  Parasiten,  sowie  über  die  Veränderungen  des 
ihn  beherbergenden  Auges  und  über  die  operative  Entfernung  des 
Wurmes. 

Zu  den  pflanzlichen  Parasiten  übergehend,  betont  Verf.  einer- 
seita  die  wichtige  Rolle,  welche  dieselben  auch  in  der .  Pathologie 
dea  Angea  qndien,  hebt  andererseits  aber  auch  die  Lückenhaftig- 
keit unserer  Kenntnisse  über  die  biologischen  Verhältnisse  dieser 

kleinsten  Lebewesen  hervor.  B^onders  besprochen  werden  so- 
dann die  Bezielmngen  der  Mikroorfjanisnien  zur  phlyctiinulären 
Conjunctivitis,  zur  Blennorrhoe,  zum  Trachom,  zum  Thranensack  und 
zn  einigen  eitrigen  Entzündungen  der  Hornhaut  Auch  das  Ein- 
dringen der  Parasiten  in  die  inneren  Thdle  des  Auges  and  deren 
entxündliche  Beaction  werden  kurz  angedeutet,  „aber  alles  dieses 
ist  noch  nicht  genfigend  aufgeklärt  und  erfordert  noch  viel  müh- 
same und  ausdauernde  Arbeit.  Das  Resultat  all  dieser  langen 
Arbeit  wird  aber  sein,  dass  man  eines  Tages  die  Aetiulogie  der 
menschlichen  Krankheiten  und  die  Bakteriologie  fast  als  eine  und 
dieselbe  Wissenschaft  anerkennen  wird'.   Schlad ke  (Cassel.) 

Bdrenger-F^rand,  L»  J.  B.,  Levens  cliniques  snr  loa 
Taenias  de  Phomme.  8^.  avee  50  Agar,  dana  le  teite; 
XVI.  u.  368  Seiten.    Paris  1888. 

Wohl  eines  der  umfangreichsten  Bücher,  die  je  über  iaenia 
in  klinischer  Hinsicht  geschrieben  wurden.  In  der  historischen  Ein- 
leitung werden  die  Leistungen  von  Felix  Piater,  Thaddaeus 
Donna  (1671),  Spigel,  Andrv  und  ganz  bcflonderannseres  Goeze 
geblllirend  herroigehoben.  In  der  3.  Legen  beschreibt  der  VerfuBcr 
die  einzelnen  S]^eB  und  hftlt  sich  in  anatomizchen  Sachen  an 
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die  FonMShnBgen  Yon  Sommer-Landois.  Taenia  elHptica  wird 

noch  von  T.  cucumerina  p^etreniit.  l'nter  den  Taeniae  inermes 
werden  noch  aufgezählt :  T.  tenclla  ( C  o  b  b  o  1  d),  T.  alg6rien  (Red  o  ii ), 
T.  vom  Cap  (nach  Davaine  Varietät  von  T.  saginata),  T.  abietina 
(Weiüland),  Varietät  von  T.  Soliuni;  T.  N^gre  (Davaine  1875). 
A]8  dem  iotennedlftreD  Typus  angehörig:  T.  bphoaoma  (Cobbold), 
T.  trofriGa  (Sehmidtmflller),  eine  nicht  alher  bestimiiite  Form; 
von  den  Bothriocephalen  werden  auch  B.  cordatus  and  cristatus 
(Davaine)  behandelt.  Die  T.  fenestrata  (bekannte  MonstroBit&t^ 
wird  sehr  ausführlich  geschildert. 

Die  f).  Lecon  ist  der  Phvsiologie  g(;widmet  (Bewegung,  Er- 
nährung), dann  folgt  die  Biologie  mit  den  experimentellen  Belegen 
(KflchenmeiBter,  Lenclcart).  Beim  Bothriocephalas  werden 
Brann's  Forschungen  nnr  migenügend  gewürdigt 

In  der  6.  Vorlesung  werden  die  bebmntan  unhaltbaren  Hypo- 
thesen M  e  g  n  i  n  *B  ttber  die  Relationen  der  menschlichen  Taenien  be- 
sprochen. 

Bezüglich   der  Geographie  (7.  Lecon)  wird  meist  Bekanntes 
wiederholt.  Irrthümliche  Angaben  (z.  B.,  dass  T.  saginata  lu  Deutsch- 
land selten  sei)  fehlen  nicht.    Die  statistischen  Angaben  Ton  ' 
Vierer  d  t  and  dem  Ref.  sind  ganz  verkehrt  reprodndrt,  und 

ausser  „Souabe^  noch  eine  Kategorie  „Tubinge"  aufgestellt. 

Im  Kapitel  von  den  Ursachen  wird  der  Eiufluss  des  Alters, 
Geschlechts  und  der  Profession  betont;  zum  üeberfluss  auch  die  i 
Heredität  und  die  höchst  iinnöthige  Frage,  ob  im  Fötus  Bandwürmer  ' 
vorkommen,  erörtert.    Im  nächsten  Abschnitt  kommt  der  Wohn- 
sitz im  Darme,  die  Anzahl  und  die  Länge  zur  Sprache,  auch  das 
Nebenrinanderrorkommen  mehrerer  Species  wird  erwfthnt.  Das 
Gewicht  soll  13  Gramm  auf  (^as  Meter  betragen.   Ferner  wird 
die  Lebensdauer,  die  Jahreszeit  m  ihrem  Einfluss  auf  Vorkommen 
berücksichtigt,  ebenso  die  Frage,  ob  Taenien  bei  Autopsien  gefunden 
werden.    Der  spontane  Abgang  und  seine  Veranlassungen  werden 
ausführlich  besprochen,  auch  die  Expulsion  durch  den  Mund,  die  | 
Harnröhre  und   durch  Abscesse.    Die  Symptomatologie  umfasst 
37  Seiten: 

1.  StOmngen  der  Empfindung  und  der  hohem  Sinne.  ^ 

2.  Nenroeen  der  verschiedensten  Art,  vom  Schwindel  bis  aar 

Psychose. 

3.  Störungen  der  Athmung,  Aphonie,  Asthma  etc. 

4.  Kreislaufstörungen:  Herzklopfeu,  intermittireuder  Puls,  Ohn- 
macht 

5.  DigestionsstOnmgeD:  Anormde,  Heisshnnger,  Speichelfloss, 
Kolik  etc. 

6.  MenstruatioDsleiden ,  Hysterie  etc.  —  Die  einzelnen  Sym- 
ptome sind  mit  Exempeln  aus  der  Litteratur  und  der  eigenen  Er- 
fahrung belegt.  Interc^ssant  ist  die  Häutigkeit  der  Epilepsie  und 
der  Psychosen,  von  welchen  je  S  Fälle  erzählt  sind.  —  Die  Anämie, 
die  in  neuerer  Zeit  als  Symptom  des  Bothriocephalus  gesehen  wurde, 
ist  nicht  an^^hrt  Dem  Ref.  scheint  es,  dass  die  Symptomatologie 
der  verschiedenen  Species  getrennt  za  untersnehen  sein  wird. 
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Wihrand  Bothiiooephalug  beeoDdere  die  Eracbeinungeu  der  Nut- 
anuitb  hervorrnft,  durften  bei  den  Taenieo  vielleicht  mehr  die 
Reflezerscheiiiiiiigen  vorherrschen. 

Den  Schwerpunkt  des  l^uches  bildet  die  Therapie  (pag.  204 
bis  nebst  Prophylaxis.    Verfasser  unterscheidet  von  den 

Mitteln:  Taenifuges 

1.  Classe:  Granatwurzel,  bUix,  Kürbissamen,  Kuusso,  Kaniala. 

2.  Oelige  Mittel  aus  deu  3  Reicbeu,  worunter  auch  Ol. 
Terebiothinae. 

3.  MedittiiBohe  Mittel :  Zink,  Eisen,  Zinn,  KoUe,  AbfOhrmitteL 

4.  Mechanisch-chemische  Mittel  :  Wasser,  Kochsals  etc. 

5.  Betäubende  Mittel:  Aether,  Alkohol,  Wein. 

6.  Ahyssinische  Mittel:  Musenna,  Tatz^,  Saoria,  Ogkert, 
Bobilda,  Habitsalini,  Habitchujro,  Tambuc  etc. 

7.  Diversa  (Ailanthus,  Morus,  Coco  etc.  etc.). 

Die  verschiedenen  complicirten  Kurmethoden  (31>  an  der  Zahl) 
schildert  Verfasser  genau.  Als  Schlussresultat  ergiebt  sich  ihm, 
dass  die  Punica  GraDatum,  und  besouden»  deren  Quintessenz,  das 
Felletierin,  am  meisten  Vertrauen  verdient,  an  iralehe  sich  dem 
Warthe  nach  reihen:  Filix,  Kttrbis,  Konano,  Kamala,  Terpentin, 
ZoiD,  Pflanzenkohle,  Aether. 

Die  Arbeit  des  Autors  zeugt  von  grossem  Fleisse  und  erhält 
besonderen  Werth  durch  den  Umstand,  dass  lier enger  F»'raud 
als  Arzt  der  Marine  in  verschiedenen  Gegenden  Gelegenlieit  zu 
eigenen  Beobachtungen  hatte.  Ein  Litteraturverzeichnittö  wird  mit 
Bedauern  Termisst  werden.  J.  Ch.  Hnber  (Memmingen). 

Thaxter,  Roland,  The  Entomophthoreaeof  the  United 
States.  (Meuioirs  of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  VI. 
April  1888.  p.  133-201.  Plate  XIV— XXI.) 

Der  bekannte  amerikanische  Mykologe  hat  in  der  vorliegenden, 
sehr  beachte ns wer then  Arbeit  die  Eutomophthoreen  der  Vereinigten 
Staaten  monographisch  bearbeitet  Die  ansf&hrliehen,  in  entwick- 
hmgegeBchicfatiieliisr  and  syitematiBcher  Hinricht  vieles  Nene  bieten- 
den Beschreibungen,  in  welchen  die  gesammte  Utteratur  gewissen- 
haft benutzt  ist  und  welche  durch  429  Figuren  auf  8  Tafeln  gut 
eriäatert  werden,  umfassen  folgende  Arten: 

fiapOM  Mascae  Cohn:  Olptera  (Mosca  domestica,  ItwXüm  Cmmf,  CaUiphon  ▼oml- 

toria  und  Verwandte,  Syrphidae)  Auf  Syrphidcn  wnrdc  dor  Pilz  bekannt- 
lich Ton  Ch.  Brogniart  aod  Maxime  Corou  io  Frankreich,  vuou  Refe* 
r>nt—  In  Dcataehluid  g«Anid«ii;  w  warnn  hl«r  bMOtidan  die  BHItheiMtliide  tob 

M  o  1  i  n  1  .1  roprulf'a.  dann  iihrr  ftiuli  die  von  Pfiloimi  pratpnso,  Dactylis  glo* 
merata,  Pkamma  arenaria,  Festuca  arenaria  und  Plautafto  lauceolata  tod  den  pila> 
knwIteB  8elnr«Mi«geB  erfBIK  (vgl.  Lvdwlg,  ü«ber  die  Verbreftanfr  der  ABpota« 
seach(>  der  S<'hw(>Ijfti*>i,n'ti.  Centralbl  für  Bakteriologie  und  PHrasitenkiindf .  1887). 
VerfaaMr,  fand  «olche  S/rpbidea  and  Mmeiden  in  Amerika  an  Solidago  und 
B«ra«l«vn.  Der  Ptli  findet  sieh  in  Earopa,  Nordamerika,  S&dameril». 
bpMft  Calids  A.  Braun  auf  Culex  und  zahlreichen  anderen  Gattungen  winxlger 
Fliegen,  s.  B.  SimoUnm  moleetom.  ÜMoe,  New^Hampsbire,  Maaeacliiuetts.  — > 
Europa. 

10 
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Bapm  Grjrlü  (FrM.):  Entomopbtborm  Calloptaal  BwMf,  Lepidupler«  (Eaapen  voa 
Aretfa,  Orgy!»  notr«),  Oilhoptw,  Inuifo  rtm  OntfiopUlKs,  TipaBdM  tte. 

Maine,  Ne^T-Hampuhire.  MassHctiusütts.   New-TuAy  WiMUagtin«  D.  CL  Morth- 
CatoIüia,  ObiOf  Jow«,  NewfoaDdland.  Earop». 

■■poM  TMitdiDb  (Kres):  HjmMooptora  (TendiradiaidM).  Kitttty,  lUnc  terof«. 

BaVM»  MOi^MBMVte  (Smrok.)?:  Dlplwm  (Tt|Mlft).  Mt  WaU^fbra,  N.  H.;  Od- 

lowhee,  N.  C. ;  Eurojüi  (auf  Culex). 
Empuca  apicalata  nov.  spec. :  Lepidoptera  (Raupen  von  Hyphantria  teztor, 

iMf»  ^om  Tortrix,  Fatrcpliw  de.),  Diptera,  Hamiptara  (Typhlooyba).  Maiaa 

oad  Xorth-Caroliria   —  Viir    major:  ColMptH»  (IlMf»  PtUodH^fla  Wni- 

OoUto).  CaUowbaa,  North-Caroliua. 
BibpSM  PltiwtoillMH  (Comu)  ? :  ApUta.  Kltttcj,  Maine,  Boston  j  Europa. 

Bapss«  pspillat«  wnw,  spae.:  tKptan  aaf  SphagBom.  Ht.  WasUngtoa,  M.  H.; 

Cnllowhee,  N.  C. 

K  m  p  u  :>  a  Caroliniana  nov.  sp«c. :  Diptera  (Tipala  sp.).  Nortli-Carolma. 

Empuaa  (Triplo^porium)  Fresenii  Nowakowski :  Hemiptara  (Aphb  Mali  u.  a.  Apbidon). 

lfidB«t  Massachusetts,  Nortb-CaroUna.  Earopa. 
Bmpasa  (Triplosporiuxn)  laganiformis  nov.  ap.i  Apbidan  von  Batola  po- 

palifoUa.    Haine,  Massacbaaetta,  Nortb-Carolina. 
Bapaa»  (Bato«B«phtb»ra.)  Lanp^rldArmm  bov.  ip.:  CttlaopiMm  (tmago 

von  ChaulioKnatlms  Pensjivanicus).    Ciillowfiep  X.  C. 
Empaaa  ^ntomophtbora)  geometsali»  nov.  sp. :  Lapidoptera  (Petrophora, 

Bapifhada,  Tbara  ale.).  KHlarf,  IUIm. 
Bmpasa  (P:  n  t  o m  o p h t h o r  a)  occ!d«Btalit  BOT.  tp.1  AphWaa  voa  Bttate 

popnlifolia.    Maine,  Massachusetts. 

Emposa  (Entomopbtbora)  spbaerosperma  Fres.  (E.  radicans  Bref.,  E.  PbjtoDomi  Ar- 

thar):  Lapidoptara  (laiago  voa  Oatiaa  pbüo^aa,  Larr.  ▼.  PIwia),  Hymaaoplara 

(lebneomoniden  ,  Halictus^ .    nipf'Ta   (Larven  von   Mti'Sfa  domestica  u.  a. 

Maacidao,  Coliciden,  Mycetophilideu,  Tipaliden  etc.),  Coleoptera  (Larvas  von  Pl^- 

toBonaa  paaelalaa,  Imago  vaa  Laaipyriden),  Haniiptera  (Apbfa  ip.,  lypUo^baX 

Ncuroptera  (Limnopbilns),  Tripidae  (Thrip^  auf  Solidafo).    MatM,  HairÄaapÄira, 

Massachusetts,  New-Tork,  Mortb>CaroUna{  Earopa. 
Empusa  (Entomopbtbora)  ApUdls  WirflhUBB*  ApUdtB  aablraMwr  ChMmgaa.  Malaa, 

Naw-Bamptbfra,  MassaebnaaHi,  K-OhoUbb,  WaahtegKn,  D.  C. ;  Europa. 
Baipnsa  (Entomophthi^rn)  flipteri^rena  nov.  sp. :  Diptera   (Tipula,  l^fVa* 

topbilidae  etc.).  Maine,  New-Uampsbire,  Maaaacbasatts,  Mortb-Carolina. 
Enpttsa  (Batoaioplithora)  ▼IraaaaBi  aar.  ap.;  Laptdoplera  (Larra  von 

Afirotis  fennicaV    Ottawa,  Ontario. 
Empusa  (Entomopbtbora)  Americana  n.  sp  :  Diptara  (Ma»ca  dornest i- 

c  a ,  M.  Tonitorla,  LaolHa  Ommop  ate/)  Maw-Bai^d,  IfortthOwaBaa. 
Baipusa  (Entomophthora)  montana  aar.  tp. :  Uiftl$n  (ChirOBOWn  «pw). 

Alpine  Region  von  Mt  Washington.  N.  H. 
Empnsa  (Entomopbtbora)  ecbino Spora  noT.  sp.:  Diptara  (laiago  VBB 

Sapromysa  longipannia).   Mabia,  Naw.Hampshlf«,  Nartt^taaBaa  (Mar  bMoadwa 

an  der  antaran  Blattseite  von  Impatiens). 
Empusa(Ent0  8iophthora)  sepulchralis  nov.  sp. :  Diptera  (Imago  von 

Tlpalidaa).  llordl>CaroIina.  E.  Tennessee. 
Bmpasa  (Entomophthora)  variabilis   nov,  sp.  :   Diptera.  North-Carolina. 

Empnsa  (Entomopbtbora)  rbixospora  nov.  ap.:  Maaroptara  (Pbrjgap 

naidaa).    Kitterj,  Maine,  Nortb-Carolin«. 
Bmpusa  gracilis  (En  t  h  o  maphthora)  graeilU  aaT.  «p.  aaf  aalir  Maja» 

Diptoren.  Cullowhec  N.  C. 

Kmpua«  (Entomophthora)  couica  Nowakowski:  Diptera  i Chironomuü).  Mt.  Washing- 
toB,  N.  II-,  Nord-Cterattaaf  Baropa 

(VOB  aaropäiscben  Kmpusaarten  wurden  bisher  in  Amerika  nicht  gefunden:  E.  Jaasi 
Cohn,  Entomopbtbora  colurata  Sorok.,  E.  Tipnlac  Pres.,  E.  CaUipboraa  Oiard, 
B.  ovispora  Now.,  B.  canrlapoi»  New.,  Taridiium  megaspenniim  <3oha,  B.  Plnrj> 
gaaaaa  Snr..  E.  pelMcalosa  Sor.,  Tarichiuin  uvella  Krassilsli  hik  ^ 

Ifnaoqyofi  cicadioa  Paek:  Larva,  Puppe  und  Imago  von  Cicada  beptendecam.  New- 
Taik»  Haw-Jan^,  WaaUailoa.  D.  C.  OliBoia,  WcUgu,  Tteaa. 

Baitdiabalaa  BmianuB  BMmb  aaf  FtOMbasanmaBlta.  Guateidga  MM».,  Baropa. 
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Die  pflansenbewoliiienta  Oattaiigeii  Completorift  (z.  B.  C.  com- 
pleos  Lohde  auf  Protballieo)  ood  Conidiobolus  (C.  utriculosiu  und  C. 
niiior  auf  TremeUiDeeo)  sind  in  Amerika  bisher  nicht  gefunden  worden. 

Der  Verfasser  gedenkt  seine  Untersuchungen  auch  auf  andere 
insektenbewohnende  Pflanzen  Nordamerikas  (Bakterien,  Cordyceps 
etc.,  die  in  Myriapoden  und  Insektenlarven  gefundenen  Algen  (?) 
Enterobryus  etc.j  auszudehnen  und  wünscht  zu  diesem  Zwecke  (be- 
bii&  Befictaafinng  von  Yeiiglel6hBiDiKtari&]  etc.)  mit  anderen  Fencfaeni 
n  Trawh  nnd  Konespondens  ni  treten  (letzteres  besonders,  um 
fldne  Kenntniss  der  Ansbreitung  von  Pilzepizootieen  unter  den 
aebftdlieben  Insekten  zu  Termehren).  Ludwig  (Greiz). 

iltiim^  Kleinere  furstzoülügische  Mittheilungen.  (Zeit- 
schrift für  Forst-  und  Jagdwesen.  1888.  p.  242—245.) 
A.  ^ebt  eine  Reihe  ihm  im  Jahre  1887  gemachter  MittheUun- 
gea  beumnt 

Im  Reg.-Bez.  Osssel  tnt  1875  eine  starke  Zentfirang  der  kei- 
menden Eicheln  auf;  der  Wurzeltrieb  derselben  zeigte  sich  sehr 
gut  entwickelt,  der  Höhentrieb  aber  war  verschwunden  und  die 
Eicheln  gingen  nicht  auf.  Der  Schädling  wurde  später  in  einem 
Tausendfuss,  Julus  (terrestris?)  erkannt,  gegen  dessen  Angriffe 
▼erl  ausgelegtes  Obst  auf  den  gefährdeten  Saatflächen  empfiehlt 

Femer  ueOt  Verf.  mit,  dass  Hylesinos  micans,  unser  mrOsster 
Bssttifer,  der  bis  jetzt  als  aosscUiessliches  Fichteninseet  bekannt 
war,  auch  in  Kiefern  vorkommt,  weiter,  dass  Bostrichus  typographus, 
ein  Hauptfichteufeind,  im  Nothfalle  auch  die  Lerche  annimmt  und 
dass  Üostrichus  liueatus  auch  entrindete  Fichten  nicht  verschont. 

Uhlitzsch  (Tharand). 

Eckstein,  Die  Feinde  der  Coniferenzapfen.  (Zeitschrift 

für  Forst-  und  Jagdwesen.  1888.  p.  239—42.) 

Wie  die  Waldbäume  durch  eine  grosse  Zahl  von  Thieren  be- 
schädigt werden,  so  bleiben  auch  die  Zapfen  der  Nadelhölzer  nicht 
verschont,  sondern  sind  manchen  Angrifl'en  ausgeseszt 

Einige  Kleinschmetterlinge  wirken  im  Larvenzustand  eifrig  an 
diesem  SSerstSrungswerke  mit,  es  sind  dies: 

1.  Grapholitha  strobilella  der  nchtenzapfenwicklcr,  der  die 
noch  nicht  reifen  Fichtenzapfen  mit  mehreren  Eiern  belegt.  Die  gelb- 
lich weissen  Raupen  höhlen  anfangs  die  Spindel  aus,  greifen  später 
aber  auch  die  Schuppenbasis  und  die  Samen  an;  sie  verpuppen 
sich  erst  im  Frühjahr  und  erscheinen  im  Mai  und  Juni  als  Falter. 

2.  Phycis  abietella  W.  V.,  der  Fichtenzapfenzflnsler,  dessen  vier- 
selinbeinige,  schmutzig  grflne  bis  rOtblich  braune  Raupe,  mit  Längs- 
sbeifen  und  einigen  Borsten  auf  jedem  KOrperring,  sowohl  die 
Samen  als  auch  die  Schuppen  benagt. 

Charakteristische  Erkennungszeichen  an  den  sich  krümmenden 
Zapfen  sind  Austritt  von  Koth  und  Harzfluss  und  ferner  die  Art 
des  Frasses,  denn  die  einzelnen  Schuppen  sind  am  Grunde  beider- 

1)  Adresse:  Rolaad  TliAxter,  Vvr-BunQ  CoaBMtiest  (to«  1.  JflU  ab, 

vorb«x:  Cambridge  Mju»s.). 
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aeits  so  ausgeuagt,  dass  ein  aus  der  Mittclnppc  und  der  Spitze 
bestebendeB  Stflä  too  AnkafcHrm  ibr^  bl^t  Diese  SehoppeD* 
reste  lallen  ftmaent  leicht  ansdnaDder.  Die  Raupen  begeben  ach 

im  Herbst  unter  die  Bodeudecke,  wo  sie  in  einem  lockeren  Ge- 
spinnst überwintern  und  verpuppen  sich  im  nächsten  Frühjahr. 
Der  Falter  fliegt  von  Ende  Juni  bis  Mitte  Juli  und  belegt  ausser 
FichteD'/.apfen  auch  noch  Chermesgalleu,  bowie  Fichten-  und  Tauneu- 
triebe mit  seinen  Eiern. 

8.  Ephestia  elntella  H.,  der  Kiefernsamenzünsler.  der  im  Yo^- 
Sommer  die  ^rerschiedenartigsteii  ,  trockenen  ▼egetabilischen  Stofle, 
u.  a.  auch  Kiefernsamen,  mit  seinen  Eiern  belegt.  Ihre  Anwesen- 
heit verräth  die  Raupe  durch  ein  feines  Gespinnst,  das  sowohl 
Koththeile,  als  auch  die  ausp;efnssenen  Samenkörner  miteinander 
verbindet.  Bei  rechtzeitigem  Kutdccken  kann  durch  Wegnahme 
jener  zusammenhängenden  Samen  einem  grösseren  Verluste  vorge- 
beugt werden. 

Unter  den  Kftfem  ist  4  Pissodes  falidirostris  Sch.  als  Kiefern- 
nad  5.  Anobinm  abietis  Fabr.  als  Fichtensapfenschädling  bekannt 
geworden.  Ersterer  fliegt  im  Spätsommer  und  belegt  die  einjähri- 
gen Kiefernzapfen  mit  je  einem  Ei.  Die  beinlose  liarve  verpuppt 
sich  im  Innern  desselben  und  verlässt  als  Image  durch  ein  kreis- 
rundes Flugloch  den  Zapfen,  noch  bevor  er  zu  Boden  gefallen  ist 
Letzterer  belegt  Anfang  Sommers  die  Fichtenzapfen  mit  zahl- 
reichen Eiern,  so  dass  diese  kränkeln,  Esrz  swiscben  den  Schoppen 
aastreten  lassen  und  abfallen.  Die  Larven  zernagen  die  Spindel 
and  Schuppen  an  ihrem  Grunde,  freuen  Uber  Winter  in  dem  nun 
am  B()di>n  liegenden  Zapfen  weiter,  om  im  n&chsten  Frfligahr  ihre 
Metamorphose  durchzumachen. 

Von  Vögeln  sind  als  Zapfeuzerstörer  bekannt: 

6.  Loxia  pityopäittucus  Bechst.,  der  Kiefernkreuzscbuabel, 

7.  Lozia  curvirostra      der  Ilchtenkreozsehnabel. 

8.  Piene  major  L.,  der  grosse  Buntspecht  und  9.  Nucifraga 
caryocatactcs  L.,  der  Tannen-  oder  Nossbäher.  Der  Kiefemkreuz- 
schnabel  hebt  die  Schuppen  der  festen  Kiefernzapfen  partieen- 
weise  in  ihren  Anwachsuugsstellen  aus,  während  der  Fichtenkreuz- 
schnabel die  einzelnen  Sclmppen  der  Länge  nach  noch  einmal, 
seltener  zweimal  spaltet.  Der  Buntspecht  zerhackt  die  in  Rinden- 
ritzen eingeklemmten  Zapfen  aller  NaddhAlser,  wobei  die  Schoppen 
entweder  nar  gespalten,  meist  aber  in  viele  serschlissene  Flden 
zerfasert  werden,  der  Nnssbäher  endlich,  der  als  unregelmässiger 
Hast  aus  dem  Osten  nach  Deutschland  kommt,  aber  auch  in  den 
Alpenlandern  heimisch  ist,  verzehrt  die  Nüsse  der  Zirbelkiefern- 
zapfeii,  indem  er  die  Schuppen  autreisst  oder  ganz  abbricht  und 
die  dadurch  freigelegten  Misse  sammt  ihrer  festen  Schale  heraus- 
nimmt — 

Unter  den  Sängethieren  sind  es  10.  die  M&ose  und  11.  das 

Eichhörnchen,  welche  den  Coniferen zapfen  eifrig  nachgehen. 

Von  Mäusen  zerfressene  Zapfen  erkennt  man  daran,  dass  die 
einzelnen  Schuppen  in  gerader  Linie  dicht  an  der  Spindel  abge- 
schnitten sind.   W&hrend  sie  die  laugen  Fichtenzapfen  oft  nur  ein- 
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MHHg  to&ag^,  Yennögen  sie  die  kttneren  kichimn  Zipfen  dar 
JQtm  und  LArcfaen  za  drehen,  ao  dass  die  Schoppen  derselben 

ringsum  «^leichmässig  abgefressen  werden  können. 

Das  Eichhörnchen  findet  in  den  Nadelholzsämereien  wohl  seine 
hauptsächlichste  Nahrung.  Die  festen  Nüsse  der  Zirbelkiefer  öffnet 
es,  indem  es  die  Schuppen  ahreisst,  an  der  Spindel  die  festen 
Siimenschalen  stehen  lässt  und  zunächst  ein  kleines  Loeh  in  die- 
>elbt-u  nagt;  dann  bricht  es  den  oberen  Rand  der  so  geöflneten 
Schale  aus  und  verzehrt  den  Samen.  Bei  Liirche  und  Fichte 
werden  die  Schuppen  vom  untern  Ende  der  Spindel  an  nach  ein- 
»der  aosgebrocheo  and  nur  die  letzten  deraelhen ,  wdehe  keinen 
Säen  bergen,  an  der  kahlen  Sjiindel  fübtig  gelaaaen.  Bei  den 
fatieien  Kiefoniiapfen  wird  gleichzeitig  mit  den  abgerissenen 
SihuppeD  ein  Thal  der  Spindel  losgelöst,  ao  daaa  die  flbrig  bleiben- 
im  Eeste  denelben  oft  seriaaert  erscheinen. 

Uhlitz8cb(Tharaod.) 


Untersuctaungsmethodeiiy  Instrumente  etc. 


Eine  neue  Methode  zur  Kultur  anaerober 

Mikroorganismen. 

De.  Eana  BvehMsr, 

in 

MSnehen. 
mt  1  i:buid«aa. 

Naididem  das  Historische  der  Methoden  zur  KuHnr  anafirober 
Organismen  und  die  Nothwendigkeit  weiterer  Verbesserungen  erst 
"ir  Kurzem  hier  Besprechung  gefunden*),  kann  ich  mich  sofort 
nr  Beschreibung  der  neuen  Methode  wenden. 

Dieselbe  besteht  in  der  Absorption  des  Sauerstoffs 
^arch  alkalisches  Pyrog all ol.  Ks  verbleibt  eine  Atmosphäre 
tOD  Stickstoff  und  wenig  Kohlensäure,  gennscht  mit  einem  sehr 
kkineh  Bnichtheil  von  Kohlenoxjd,  das  nach  den  Angaben  von 
CaWert  md  Glofia  ond  dann  von  Bouaaingattlt  bei  Abaorp- 
tim  dhea  Saneivtoife  durch  PyrogaUusaäare  neben  der  in  LOaong 
blähenden  Bwigainre  nnd  Kohlensäure  gebildet  wird.  Die  Menge 
des  Kohlenoxyds  beträgt  nach  letzterem  Autor  0,4  bis  3,4  Procent 
T9B  Volum  des  absorbirten  Sauerstoffs;  dieselbe  nimmt  ab  mit  der 
lateuität  dar  £inwiriLung,  beträgt  mehr  bei  der  Absorption  von 

i  C  Frinkel,  Ueber  die  Kultur  ana<  rober  MlkrooliaBitlMO.  (C«ilnlbl«tt 
r  BakMrtologi«  a.  ParaiitMikuide.  Bd.  ÜL  18M.  p.  T85  o.  A) 
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reinem  Sauerstoff  als  bei  jener  von  Sauerstoff 
gemischt  mit  einem  indifferenten  Gase.  Die 
Menge  des  Kohlenoxyds  ist  also  im  vorliegen- 
den Falle  jedenfalls  gering.  Von  einem  schäd- 
lichen Einfluss  derselben  auf  die  Kulturen  der 
anaeroben  Bakterien  konnte  ich  mich  bis  Jetst 
nicht  flberzeagen.  Vielmehr  gedeihen  auch  die 
strengsten  Anaäroben  (Bacillus  des  malignen 
Oedems)  recht  gut  in  dem  durch  Pyrogallua- 
S&ure  von  Sauerstoff  befrei ttMi  Räume, 

Die  einfachste  Anordnung  des  Versuches 
zeigt  nebenstehende  Figur,  in  reducirtem  Ver- 
hftltniss.  FOr  gew<ninlich  besitzt  das  änsseie 
Bohr  eue  Lftnge  Yon  22—24  cm  und  eine  Weite 
von  3  cm,  das  innere  Bohr  ebenüaUs  entsprechend 
grössere  Dimensionen.  TTm  eine  Anaörobierkul- 
tur  anzulegen,  kommt  in  das  äussere  Rohr  auf 
den  Grund  (bei  p)  l  g  trockne,  käufliche  Pyro- 
gallussaure,  hierzu  mittelst  Pipette  10  ccm  einer 
i\  Kalilauge  (1  Theil  Uqnor  kali  canat,  10 
Theile  Wasser),  dann  sofort  auf  einem  kleinen 
Drahtgestell  das  vorher  bereits  inficirte  Koltur- 
röhrcheu  mit  Nährgelatine  (n)  oder  Agar,  Serum 
oder  Kartoffeln  etc.  Der  Pfropf  des  letzteren 
kann  nach  dem  Einführen  mittelst  Pincette  et- 
,  was  gelockert  werden,  um  die  Absorption  des 
SanentoA  im  inoeran  Bohre  sn  heBchleanigeo. 
Kothwendig  ist  dies  kdneswega,  da  der  Pfropf 
die  Difinsion  der  Gase  nur  wenig  behindert 
Alsdann  wird  die  äussere  Röhre  durch  einen 
neuen,  elastischen,  fest  schliessenden  Kaut- 
schukpfropf, den  njan  zweckmässig  an  seinen 
Seiten  Wandungen  etwas  benetzt,  luftdicht  vcr- 
schlossen. 

Beträgt  der  Lnftranm  der  ftosseren  Böhre 
100  ccm,  die  Menge  der  Pyrogalinaafture  1  g, 

jene  der  Zehntelkalilauge  10  ccm,  so  ist  im 
Brütkasten  bei  37  ^  die  Sauerstotlabsorption 
nach  24  Stunden  vollendet.  Von  dieser  That- 
sache  überzeugte  ich  mich  dadurch,  dass  in 
der  inneren  BOhie  anstatt  des  Nfthrmediona 
dünnwandige  Glaskogeln  mit  alkalischer  Pyro- 
gallollOsung  eingeschlossen  and  nach  24  Standen 
alsdann  durch  Erschütterung  zerbrochen  wur- 
den. Das  Hellbleiben  der  Lösung  bewies  die 
Abwesenheit  von  Sauerstoff.  Schärfere  Proben 
anzuwenden,  schien  mir  nicht  nöthig,  weil 
die  Thatsache,  dass  strenge  Ana^obier  in  dem 
Apparat  gedeihen,  für  die  practische  Ver- 
wendharkot  denelben  wohl  genttgt  Für  rein 
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theoretische  Versuche,  bei  denen  von  vorneherein  jede  Spur  von 
Sauerstoff  auszusch Hessen  ist,  muss  ohnehin  eine  der  bisher  be- 
kannten Methoden  verwendet  werden,  und  namentlich  niüsste  dann 
der  Apparat  /ugeschniolzen  werden.  Aber  gerade  das  Einschmelzen 
wollte  ich  vermeiden,  um  die  schnelle  Herstellung  der  Kultur  und 
die  rasche  Wiederherausuahme  zu  ermöglichen. 

In  der  KSite,  im  Eisschnuik,  erfolgt  die  Absorption  des  Sauer- 
stois  wesentlich  langsamer.  Aber  bei  20^  C  geschieht  dieselbe  fOür 
das  practische  Bedürfniss  wohl  in  der  Regel  genflgend  rasch. 
Wenigstens  kann  man  dann  nach  2  Tagen  annehmen,  dass  der 
Sauerstoff  völlig  verschwunden  ist.  Schon  nach  24  Stunden  ist  die 
Menge  desselben  unter  diesen  Bedingungen  jedenfalls  nur  mehr  eine 
geringe.  BeschleuDigend  wirkt  natürlich  öfteres  Umschüttelu  der 
Pyrogallnssftore ;  namentlich  aber  wird  die  Absorption  rascher, 
wenn  man  die  Kalilauge  in  die  äussere  Rohre  in  kochend  heissem 
Zustand  eintrügt,  und  die  allzurasche  Abkühlung  durch  Umwickeln 
mit  Watte  verhindert.  Alle  diese  Kunstgriffe  (auch  das  vorherige 
Auskochen  der  Nährgelatine  etc."»  werden  iudess  in  der  Regel  nicht 
nöthig  sein;  meist  ist  es  ja  gleichgültig,  ob  eine  Anaerobierkultur 
nach  ö  oder  6  Tagen  aul  dem  Höhepunkt  ihrer  Eutwickelung  an- 
langt Und  lediffuch  fttr  praetisdie  Labontofiumssweeke  möchte 
ich  diese  neue  Methode  empfehlen,  bei  denen  es  darauf  ankommt, 
Zeit  und  Arbeit  zu  sparen.  Wenn  Grub  er  ftlr  seine  Methode 
etwa  20  Minuten,  Frankel  etwa  10  Minuten  pro  Kultur  be- 
rechnet, so  möchte  ich  für  diese  neue  Methode,  wenn  alles  Zuge- 
hörige zur  Hand  ist,  höchstens  die  Hälfte  der  letzteren  Dauer  in 
Anschlag  bringen. 

Schnesslich  Tersteht  sieh  vmt  selbst,  daas  mittelst  der  Es- 
march*5chen  RoDmetiiode  bei  diesem  Verfahren  sehr  leicht  aadi 
isolirte  Kokmieen  von  Anaärobiern  erhalten  werden  können.  Ferner, 
dass  auch  gewöhnliche  Plattenkulturen  von  Anaerobiern  möglich 
sind,  wenn  unter  eine  luftdicht  schliessende  Glocke  grössere  Mengen 
von  alkalischer  PyrogallollösuDg  zugleich  mit  deu  Platten  einge- 
bracht werden. 

Mftneben,  den  9.  Ml  im 


i>al  Pozzo,  Domenico,  Das  Eiweiss  der  Kiebitzeier  als 
Nährboden  für  M  i  k  r  oo  rgaui  smen.   (Medicioische  Jahr- 
bücher. 1887.  pag.  523  -529.) 
Die  fon  Tarcbanoff  zuerst  gefundene  Thatsache,  dass  das 
Eiweiss  der  Vogelder  von  Nesthockern  im  (Gegensatz  zu  d^  der 
Keatflflchter  bei  einer  Temperatur,  bei  der  das  Eiweiss  gerinnt, 
zu  einer  klaren,  durchsichtigen,  opalescirenden  Masse  erstarre,  be- 
nutzte der  Verf.  zur  Herstellung  eines  neuen  Nährbodens  und  ver- 
wendete dazu  das  Kiweiss  der  Kiebitzeier  luicii  folgendem  Ver- 
fahren: Das  Ei  wird  ausserlich  sorgfältig  gereinigt,  dann  geöffnet 
und  die  zunächst  ausiiesseiide  inssere  dOnnflflssige  Eiwdssmasse 
in  ^em  sterilidrten  Qefitose  auflseisogeD,  diesem  der  vierte  Theil 
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Wasser  zagesetst,  das  Qtme  in  Reagensri&schen  eiogef&ULicit 
und  naeh  yorausgegangener  disoontiouirlicher  Sterilisation  schrS§f^ 

zum  Erstarren  gebracht.    Aus  einem  Ei  gewinnt  man  etwa  füt  Locjj, 
4 — 5  Eprouvetten  flüssige  L(>siing.    Dem  Niilu'büden   kann  manrjyjj 
nach  lietlarf  aucli  Glycerin,  Dextrin,  Kleister  u.  s.  w.  zusetzen."!^ j 
Die  den  Dotter  umgebende  dichtere  Eiweissmasse  wird  gleiclilaiU 
mit  Wasser,  zweekmässig  auch  mit  Glycerin,  verebt,  fitrirt  and^g 
in  derselben  Weise  bebandelt  wie  die  verdOnnte  Eiwdssmasse^jj^ 
Die  discontinuirliche  St(  rilisation  ist  nicht  unbedingt  nothwenriig,  ^ 
da  das  Eiweiss  sich  al>  frei  von  Mikroorganismen  erwies.  Auf 
diesen»  so  hergestellten  durchsichtigen  festen  Nährboden  wurden^^ 
nun  eine  Reihe  von  Saprophyten  unti  auch  einige  i)arasitare  Mi-^| 
kroben  gezüchtet  und  es  wuchseu  dieselben  mit  allen  ihren  Eigen- ^ 
thflmlicbkeiten,  zuweilen  unter  TtHbung  des  Eiweiss  yom  Impfetidie'|^ 
aus,  zuweilen  unter  Verflflssigung  desselben;  mancbe  gediehen  dut'  ' 
langsam,  manche  auch  gar  nicht 

Die  Eiweissmasse  Hess  sich  auch  zur  Herstellung  von  Platten 
verwenden,  indem  zunächst  das  Impfmaterial  in  dem  Eiweiss  fein  . 
vertheilt   und  die  Platte  alsdann  über-  Schwefelsäure  getrocknet^ 
wurde;  diese  kam  alsdann  in  die  leuchte  Kammer  und  bei  Zimmer-^ 
temperatur  ging  die  Entwicklung  der  Mikroorganismen  gut  von«"^ 
Statten.  Qoldschmidt  (Nflmberg). 

Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten.  % 


üeber  eine  Verbesserung  memer  Wassersterilisatioiis-  ^ 

Flaschen.  i 


Von 

Dr.  Hugo  Plaut 


in 


Leipzig. 

Die  von  mir  in»  Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde  Bd.  HI.  1888.  No.  3  besciiriebenen  Wassersterilisationsflaschen 
leiden  au  dem  Uebelstaude,  dass,  falls  der  Verschluss  zwischeu 
Stöpsel  und  Hals  vollständig  luftdicht  ist,  ein  Tbeil  des  iu  den- 
selben befindlichen  Wassers  nerausUluft  und  zwar  so  weit,  als  das 
Glasrohr  reicht.  Leicht  wird  diese  Störung  vermieden,  wenn  man 
Kork  zum  Verschluss  der  Flasche  verwendet,  und  das  Glasrohr  vor 
dem  Sterilisiren  soweit  herauszieht,  wie  das  Niveau  des  Wassers 
steht.  Nach  vollendeter  Sterilisation  wird  die  Glasröhre  hinunlt^i- 
geschuben,  wodurch  der  Apparat  wieder  gebrauchsfähig  wird.  Will 
man  den  Glasstöpselverschluss  beibehalten,  so  sorge  man  vor  dem 
Mnttellen  in  den  Apparat  nur  dafilr,  dass  derselbe  nicht  luftdicbt 
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gemacht  wird,  wiis  durch  leichtes  Emporziehen  des  Stöpsels  unter 
ler  Watte  sicher  bewirkt  wird.  Für  gewöhnlich  wird  allerdings 
iie  Lockerung  desselben  durcii  den  sich  ira  Gefasse  entwickelnden 
Dampfdruck  hervur£;erufen,  luauchnial  aber  erst,  nach  dem  schou 
Wnaaer  heniiBgelaufeD  ist,  wesluilb  diese  Voniclitsiiiaassregel  wohl 
la  beachten  sein  dürfte.  Nach  der  Sterilisatum  kann  dann  der 
Verschluss  durch  Festerbinden  des  Bindüsdens  etc.  wieder  luftdicht 
gemacht  werden. 

Ich  werde  zu  diesen  Zeilen  dadurch  veranlasst,  dass  ich  kürz- 
lich bei  einer  gut  bchliessenden  Flasche  die  Beobachtung  macheu 
iuu:iäte,  düäs  uach  der  Sterilisation  stets  der  grösste  Tbeil  des 
[Waasers  hewwsgelMfen  war  and  ich  daher  aafiehnM»  kaan,  dass  dieses 
Voritoniiiuüss  aach  anderen  Fachgenossen  logastossen  sein  kOante. 
,  Leipzig,  Juni  1888. 


Neuer  Desiu fec tioDsapparat  vou  0.  vau  Overbeek  de 
Heyer. 

^^ederl.  Tjdschrift  voor  Geneeskonde*"  Jahrg.  1888.  I.  8. 197 

od  „The  Sanitary  Record'*  DL  May  15,  1888.  S.  408  enthalten 
eine  ausführliche  Beschreibung  des  von  G.  van  Overbeek  de 
Meyer  gebauten  Dampf-Desinfectionsapparates,  der  in  der  Nieder- 
landen schon  vielfach  in  Verwendung  steht  und  seiner  lieistiings- 
iäbigkeit  uud  vergleicbsweisen  Billigkeit  halber  Aufmerksamkeit  ver- 
(mt,  Fflr  Ref.  ist  die  Goostniction  von  besonderem  Interesse,  weil 
k  den  ?on  ihm  gewflnschten  Versuch  im  Grossen,  mit  ESnleitiing 
ies  Wasserdampfes  in  die  Desinfectionskammem  von  oben  her 
bereits  darstellt.  Van  Overbeek  hat  schon  auf  dem  inter- 
utionalen  hygienischen  Congresse  in  Wien  im  September  v,  J. 
Hnen  Ai)parat  beschrieben.  Es  ist  dies  aber  dem  Ref.  erst 
Ijrch  eine  jüngst  erhaltene  briefliche  Mittbeilung  Prof.  van  Over- 
Haks  bekanntgeworden,  da  er,  in  der  III.  Sectiou  des  Congresses 
beiehftftigt,  den  Verliandlungen  Ober  Derinfsction  nicht  hatte  bei- 
vohoen  können  und  dem ,  dem  Protokolle  einverleibten  Autor- 
referate van  Overbeek 's  nicht  das  Geringste  flbw  die  Ein- 
nchtung  seines  Apparats  zu  entnehmen  ist. 

Der  Desiufector  besteht  aus  einem  Kasten  von  galvanisirtem 
Eisenblech,  von  paralleUpipedischer  oder  cylindrischer  Gestalt, 
nit  Kieselguhr  oder  einem  anderen  schlechten  Wärmeleiter  be- 
Itleidet,  in  den  ein  zweiter,  kleinerer  Kasten  dngesdiachtelt  ist  Der 
inasere  Kasten  ist  mit  einem  Wasserstandsglase,  einer  FHUOffhnng, 
einem  Ausflusshahne  und  einem  Tubus  zur  Aufnahme  eines  Thermo- 
meter versehen.  Durch  eine  kreisrunde  Oetlnung  mit  aufgekranipten 
Rande  in  der  Decke  des  inneren  Kastens  ist  die  Verbindung  zwischen 
dem  Hohlräume  zwischen  den  Kastenwänden  und  der  inneren  Des- 
^nfectionskammer  hergestellt.  Eine  zweite  viel  engere  Oeffuung  be- 
findet sich  im  Boden  des  inneren  Kastens.  Sie  ffthrt  zu  einem 
iai  Zwischenräume  liegenden  kupfernen  Rohre,  das  seitlich  ent- 
weder ins  Freie  oder  in  einen  Schornstein  mOndet  Eine  der  aeiil(* 
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rechten  Wätide  des  Apj)arates  wird  von  der  doppelwandigen ,  in 
ihrem  Hohlräume  mit  Schlackwolle  gefüllton  Thürc  der  Dcsinfections- 
kammer  eingenommen;  eventuell  können  auch  zwei  Thüren  an 
gegenflberliegendeo  Sefteo  angebracht  werdk». 

Der  Zidaefaenwandnuifli  dient  als  Wanerbehtiter  and  wird 
bis  zur  haJben  Hfihe  gefüllt ' ).  Wird  das  Wasser  zum  Sieden  er- 
hitzt, so  wärmt  es  zunächst  die  Wände  der  Desinfectionskammpr 
und  verhindert  so  aufs  Wirksamste  die  Condeiisation.  Der  Dampf 
erfüllt  und  erwärmt  zunächst  den  Hohlraum  zwischen  den  beiden 
Kasten  und  tritt  dann  von  oben  in  die  Desiufectionskammer,  die 
er  ditreh  das  im  Boden  tStk  Qffiieade  Robr  ?er]lnt  Da  die  untere 
Oeffnung  viel  enger  iet  als  die  obere,  so  berrsdit  in  der  Kammer 
ein  h  ichter  Ueberdruck  und  wird  darin  eine  Temperatur  tm  100^ 
bis  101"  C  erreicht. 

Der  Apparat  kann  für  Gas-,  Kohlen-  oder  eine  beliebige  andere 
Feuerung  eingerichtet  werden  und  in  verschiedenen  Dimensionen 
(1,5 — It  cm  nutzbarer  Raum)  angefertigt  werden.  Sein  Preis  ist 
inlatiT  niedrig  und  betagt,  je  nach  der  Gitae,  700-1200  boUind. 
Gnlden.  Er  wiegt  1900—2800  kg  and  kann  leicht  tnunportabel 
gemacht  werden. 

Das  Ergebniss  der  mit  kleinen  und  grossen  Apparaten  ange- 
ßtellten  Versuche  war  sehr  günsti«:.  Bei  einem  Ofen  mit  1,3  cni 
nutzbarem  Räume  dauerte  es  bei  Kohlenfeuerung  1  Stunde  und 
20  Minuten,  bis  die  Wassermasse  von  600  Liter  mit  der  Au* 
faugstemperatur  von  +  7 ^  C  zum  Sieden  erhitst  war.  Ist  die  Oamf- 
entwickelung  einmal  Im  Gange,  dann  erfolgt  die  Deeinfeetion  enr 
rasch.  Matratzen,  Polster,  Bettdecken,  Kleider  werden  binnen 
längstens  18  Minuten  durch  und  durch  auf  100^  erwärmt,  so  dass 
also  ungünstigsten  Falles  die  Desinfection  in  74  Stunden,  vom  Kin- 
bringen  der  Objecte  an  gerechnet,  sicher  erreicht  ist.  Ueberall 
im  Räume  .  herrscht  sehr  gleichmassige  Temperatur.  Die  Gegen- 
stände werden  wenig  feucht  und  gar  nicht  beschädigt. 

IL  Gruber  (Wien). 

Baumm,  Das  Creolin  in  der  Geburtshülfe.  (CentcalblaU 
für  Gynaekologie.  1888.  No.  20). 

Verüasser  fordert,  gestützt  auf  seine  Erfahrungen  fll^er  die 
Verwendbarindt  dee  Greofins  in  der  Geburtshmfe,  in  weitoimi  V«f> 
sndien  mit  dieeem  Mittel  auf. 

Zur  Anwendung  gelangten  zumeist  ^/tprocentige  Lösungen. 

Das  Creolin  eignet  sich  zur  Verhütung  und  Bekämpfung  puer- 
peraler Erkrankungen,  ferner  zur  üeüung  Yon  Dammrissen  und 
Schleimhautverletzungen  sehr  wohl. 

Schrunden  und  Excoriationen  der  Brustwarzen  heilen  bei  An- 
wendung von  ^/aprocentigen  OreoUaUisangen  weniger  gut  aln  unter 
Snblimatbehandlung. 

1)  ▼•n  OT«rbt«k  hat  «Ito  dkm  «wtrhnlnlga  Coulnelloo  von  Thart* 
Cltld  aagmudtt. 
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Sllikere  als  2prOMt^  LOnBgen  verursachen  a«f  Sehleim- 

häatcn  und  Hautpartieen  mit  zarter  ^idermie  Bremieii  and  kOnnen 
Mger  eio  Erythem  henrorrufen. 

Die  UogifUgkeit  des  Oreelins  hält  der  Autor  nicht  für  be- 
wiesen, da  in  einem  Falle,  in  welchem  UterusausspOlunizcn  mit 
CreolinlösuMfien  vorgenommen  worden  waren,  Erscheinungen  auf- 
traten, welche  nach  der  Analogie  mit  anderen  Antisepticis  sehr 
wohl  als  Zeichen  einer  stattgehabten  Intoxicatiou  aufgei'asst  wcrdeu 
konnten.  Dieselben  ftusserten  sich  in  Benommenheit  Schwindel,  Ohren- 
Saasen,  Oebelkeit,  Erbrechen  und  einer  Schwarzftrbung  des  Harns. 
Der  letztere  war  nicht  untersucht  worden.  Diese  alleinstehende  Be- 
obachtung ist  jedenfalls  nicht  darnach  aiigethan,  den  Ruf  der  Un- 
giftigkeit  des  Creolins  umzustürzen,  doch  wiid  es  angezeigt  sein, 
darnach  zu  trachten,  in  ivhnlichen  Fällen  den  Grund  für  diese  Er- 
scheinungen zu  eruireu  und  specieli  sein  Augenmerk  auf  eine  exacte 
Untersuchung  des  Harns  su  richten. 

Zur  Desinfection  der  Hände  sind  2proceotige  Creolmlösungen 
angeoehmer  als  Carbol-  und  Sublimatlösungen. 

Zum  Einlegen  von  Instrumeuten  eignet  sich  Creolin,  wie  dies 
jftngst  aocli  iron  Eisen berg  herrergehoben  wurde,  wegen  mImt 
(Marehdchtigkeit  nicht  Elastische  Katheter  wenfen  dmreh  das- 
selbe angegriffen. 

Eine  bintstiUeiide  Wirkung  des  Creolins  wwrde  tot  B.  nicht 

beobachtet. 

Pediculi  pwbia  werden  durch  eine  2procentige  I^ösung  rasch 
getödtet  Dittrich  (Prag). 


Berichte  aus  und  Uber  Institute. 


Bmerleh,  Mittheilungen  Aber  die  im  Jahre  1887  im 
hygienischen  Institute  zu  München  ausgeführten 
bakteriologischen  Untersuchungen.  (Müncbeoer  medi- 
ciDische  Wochenschrift.  1888.  No.  18.  19  und  20.) 

Verfasser  giebt  einen  Bericht  über  die  im  verflossenen  Jahre 
im  hvgieuischen  Institute  zu  München  vorgenommenen  bakterio- 
logischen üfltentuehttngen.  Von  diesen  Arbeiten  ist  ein  grosser 
TheO  bereita  publicirt  worden.  So  hat  G.  Kraus  im  Archiv  fQr 
Hygiene  Bd.  VI.  seine  Aber  das  Verhalten  pathogeoer  Bak- 
terien im  Trinkwasser  ausgeführten  Untersuchungen  publi- 
cirt. Da  sich  jedoch  herausstellte,  dass  sich  die  Wasserbakterien 
in  mit  pathogenen  Bakterien  inticirten  Wasserproben  sehr  rasch 
und  stark  vermehren,  hat  Emmerich  die  gleichen  Versuche  am 
Bhunen  selbst  angesteDt 
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Es  wurden  dem  Wasser  von  Agar-  und  Kartoffelkulturen  ent- 
nommene und  auf  sterilisirtera  Lycopodiumpulver  angetrocknete 
Milzbrandsporeu  iu  dem  Verbältnisse  beigemengt,  dass  1  com  Wasser 
900  Sporen  entlddt  Auf  Gelatineplatten  entwickelten  Mk  bald 
Dachher  208,  nach  12  Stuoden  60  Milsbrandkolonieen  pro  1  ocm 
Wasser,  nach  36  Stundeo  gar  keine  KolonieeD  mehr,  wftbrend  noch 
reichliche  Lycopodiumsporen  in  dem  Wasser  suspendirt  waren. 
Am  5.  TatzL'  niicb  der  Beimischung  der  Milzbrandsporen  zum  Brunnen- 
wasser entwickelten  sich  nochmals  40  Kolonieen  pro  1  ccm  Wasser. 
Auf  später  angelegten  Plattenkulturen  konnten  keine  Milzbrand- 
kolonieen  niehr  nachgewiesen  werden. 

Nach  der  Anaicht  des  VertoerB  handelt  es  sich  hier  om  dnen 
Sedimentirungsprocesa,  In  dem  adi  die  Müzbrandqporen  in  kurzer 
Zeit  zu  fioden  senken  und  so  ans  dem  Brunnenwasser  eliminirt 
werden. 

Diese  Versuche  werden  weiter  fortgesetzt. 

Weiter  gedenkt  Emmerich  der  Versuche  Kurkanoff's, 
welche  darthun,  dass  die  Infection  vom  Magen  und  Darm  aus  viel 
schwieriger  erfolgt  als  die  Infection  von  den  Lungen  aus,  sowie 
der  Untersochnngen  Mnskathblflth'ft  Aber  Inüsctioo  von  den 
Lungen  aus. 

Bei  der  Besprechung  der  Arbdt  Hartmann *s  Ober  die  Ae- 
tiologie  des  Erysipels  und  des  Puerperalfieber  erwähnt  Verfasser, 
dass  in  der  letzten  Zeit  Cantu  durch  Zählversuche  die  Möglich- 
keit der  Vermehrung  der  Erysipelkokken  in  natürlichen  Nährsub- 
strateu  der  Umgebung  von  München  nachgewiesen  hat.  Cantu 
hat  gefunden,  dass  die  Erysipelkokken  durch  audcie  bpalipilze 
nicht  Temichtet  werden,  und  dass  ihre  YennehrungalAh^skoit  in 
Bakteriengemischen  nicht  leicht  beeinträchtigt  wird.  Sie  können 
sich  auf  Sea  Dielen  eines  Fussbodens  bei  genügender  Feuchtigkeit, 
wenn  auch  weni^  Nährmaterial  vorhanden  ist,  neben  anderen  Mi- 
kioorganisuieu  vermehren.  Auf  diese  Weise  können  in  Wohnräumen, 
in  welche  einmal  Erysipelbakterieu  gelangt  sind,  Uerde  entstehen, 
von  denen  zeitweise  Infectionen  ausgehen. 

Emmerich  selbst  fand  Erysipelkokken  in  der  Luft  eines 
Sectionssaales. 

Von  sonstigen  Arbeiten  sind  zu  erwähnen  eine  von  Utpadel 
Aber  eine  pathogeae  Bakterienart  in  einer  ZwisehendedrfUlung  und 

eine  zweite  vom  Verfasser  über  die  Heilung  des  Milsbrandes,  beide 
veröffentlicht  in  Bd.  VI.  des  Archivs  für  Hygiene  und  endlich 
WeibeTs  Untersuchungen  über  Vibrionen  in  Bd.  IL  dieses  Gen- 

tralblattes. 

Endlich  erwähnt  Verfasser  eines  Unglücksfalles,  welcher  im 
Institute  vorgekommen  ist.  Ein  russischer  Arzt  hatte  sich  gt  legent- 
licb  einer  an  einem  Kaninchen  vorgenommenen  subcutanen  lujec- 
tion  von  Milsbrand  inficirt  Es  entstand  eine  Pnstd  am  Daman, 
und  später  traten  Schwellung  der  Adiseldrüsen  und  Afia^^lifi  einer 
Allgeoieininfection  hinzu.  Kach  Ezcision  des  primiren  Herdes  am 
Paumeo,  Exstirpation  der  axillaren  Lymphdrüsen  und  gründlicher 
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DesinfectioD  erholte  sich  der  Kranke  und  genas  endlich  vollständig. 

Die  bakteriologische  Uutersuchung  ergab,  dass  es  sich  in  diesem 
Falle  um  reines  Anthrax  geluindeit  hatte.      Dittrich  (Prag). 


Nene  LItteritir 

Dr.  Asthüb  WOkzbttbo, 

BllilioUMk«  in  lUiwrUciMO  Ooinidhrttiait«  to  Berlin. 


Biologie. 

((iührun);.  FäuIntss,  Stoffwechselproducte  osw.) 

Arlointr.  S.,  Essais  do  determination  do  la  mati^re  phlogojr^no  8«^cr4t6e  par 
certains  microbea.  (Compt.  rend.  de  rAcadömie  des  sciences  de  Paris.  T.  CVI. 
188&  No.  26.  n.  1750-1758.) 

Bovtroitx,  L.,  Sur  rozjdation  dn  f^lwm  ptr  Iflt  miflrolMii  (AbbiL  ddrinflltat 
Faateur.  1888.  No.  6.  p.  3U9-310.) 

6nvler,  L.,  Ezp^rieiMw  plijiiologiques  rar  Im  MguimM  de  glahine  el  de 
la  bar^gine.  Kölo  dl  MNDe  contena  dans  leors  eaOlles.  (Compt  reid.  da 
rAcad^e  dei  ■CMiioei  de  Pkris.  T.  CVI  188a  No.)».  ^  1744-1746.) 


TtMiehimgim  dar  Baktarin  und  Panelten  mar  imbelabteii  Natur. 

Laft,  Waaaer,  Boden. 

A^ii^,  A^gxeü^or  Vanaljse  bact^ologique  des  eanx.  (Bev.  d'hjgiöne.  188& 


Besiehimgen  der  Baktarlen  «ad  Parasiten  rar  beWbteB  Vator« 

Krankheitserregende  Bakterien  and  Parasiten  hei 

M  e  n  8  c  h  0  n. 

A.   Infectiöse  AllgemeinkrankheiteBi 

MalniiaikitaUidieB. 

ClaHaaiiitay  La  adarobe  da  latMOtifa,  OonffnMa  fidta  la  SodM  bälge  de 
■iweaeefia.  8*.  Sl  p.  BranDei  Qmpt,  A.  ManMan)  188& 

Exanthematiaohe  Krankheiten. 

(FMkm  pBpAnit],  FlMk^pluu,  IBMan,  RMiela«  fldiailaeh,  IMcmI,  Windpocken.) 

CMitaB,  Bio  Scharlach  -  Epidemie  in  Scbneckenhaosen  im  Wbter  1887/881 

fVerpinsbl.  d.  pf51z.  Aerzte.  1888.  No.  6.  p.  98  102.) 

Parker,  W.  T. ,  Has  a  pcrson .  who  is  not  susceptible  to  vaccinia,  iramunity 
ajrainst  small-poxV   (Med.  Record.  188a  No.  25.  p.  705.) 

PfpilTer,  L.,  Die  Schutzpockonimpfuns'.  Ein  Leitfadon  f.  Studierrade  u.  Impf- 
inte.  8^   48  u.  87  p.  m.  Illustr    Tübingen  (H.  Laupp)  1888.  2  M. 

Beiaaiier,  Zar  Geschichte  imd  Statistik  der  MensehenDlattem  (Variola)  u.  dor 
Scbutzporkenimpfung  im  Orossher/opth.  HoF«on.  Nach  anitl.  Quellen  bearb. 
4*.  VI,  175  p.  (Beiträge  zur  Statistik  d.  Groishenogth.  Hesseo.  Bd.  XXVIIL 
Hrft&)  I)aniiladl  (f  JoagkMi)  188&  8i0O  IL 


Sorel,  Relation  d'nne  ^pid^mie  de  roageole.   (Normandie         1888.  L  jirin.) 
Valeula,  A.,  Beitrag  zur  Impficchnik.  (Wiener  medic  Presse.  188&  Kow  H 

Ghfllera,  Typhus,  Bohr,  0«ll»fi<l>er,  Pest 

Arnoold,  J.,  Lee  milieox  natarek  da  bacille  tvphoffdiie.  (Bev.  sanit  de  B«^ 
dMHB.  ISOL  Ho.  10«.  pi  91-91) 


(Btterniig,  Phlepinnne,  Erysipel,  arutps  puriilenfes  Oi-dern,  I'ySmie,  SeptiUbidei 
Tetanus,  Ho.Npitalbrand,  PuerperHlkrajiklieiteD,  WuitclfHulni»!».) 


Benrer,  P.,  Sur  la  transmissibilit^  da  t^tanoa  iniilliattqa«  de 

(France  m^d.  1888.  No.  22.  p.  866  -871.) 
Bener,  L.  W.,  Ueber  die  mMbm  der  SeplieliriA.  (WnM.  1888.  Na  SO. 

p.  381-384.1  [Russisch.] 
BriMer.  JL,  üeber  bakteriolofliaehe  Untersacbiuurra  bei  einigen  F&llon  ton 

Vwqf&amtm.  (GbttH^AiMlen.  Zia  JUug;  liB& 

InfBettOMgetdiwfllste. 

(Lfpra,  Ttebarettloea  (Lvpu,  Skrophnlose],  Syphllla  [rad  die  aDdarea  veMriadkn 

Krmnklieiten].) 

Bovon,  A.,  üne  visite  k  lliOpital  des  löpitn  d«  8«lui.  (AdmL  4»  ilwilllL 

et  de  syphiUer.  188&  No.  &  p.  386- m) 
Knrin,  E.,  Höpital  dd  Bafauwa  et  livrtmt  de  Beknae«,  svito  ob  rappert 

dical  Btatistique  sar  la  l^proserie  1861  k  1888.  (AaDlL  de  demMoL  et  de 
svphiligr.  18S».  No.  6.  p.  304-397.) 
Keiaehnlkeir,  E.,  Ueber  die  j)hagocytAre  Rolle  der  TttbeTkelriesemeneo.  (Arck 

t  pathc»!  Anat  u.  PhyrioL  Bd.  CXUL  188a  Heft  1.  i-  m  94.) 
Metel-LaTalK'e,  A.,  Belev4  des  chancres  extragtoitanx.  (AnnaL  de  dematoL  et 

de  syphiligr.  1888.  No.  6.  p.  376-882.)  ' 
Pawlewiky,  A.  !>.,  Coltore  des  bacilles  de  la  tuberculose  sor  le  penne  de 

terre.    (Annal.  de  l'Institut  Pastour.  1888.  No.  G.  p.  303-308.) 
Tronp,  F.,  Tho  diagnosis  of  early  phthisis  by  tho  microscope.    (Edinburcjh  Med. 

Joum.  1888;8a  July.  p.  1-7.) 
Zuriaga,  La  Idpre  de  Parcent  (prorince  d'AUceiite).  (AiumL  de  denutoL  et  de 

sjphüigr.  18^  No.  6.  p.  390-383.) 

Diphtherie  und  Group,  Keuchhusten.  Grippe,  Pnenmonie,  epidemische 
Genickstarre,  Mumps,  Rückfallsfipber.  Osteomyelitis. 

Netter.  Gontampn  de  la  pneamonie.  (Arch.  g6nfy[.  de  möd.  1888.  Hai,  Jiiin. 

p.  53ö-8arw9-718^  Äfllet  p.  42-69.) 
Wendt,  E.  C,  Recent  riewB  re^rardin^  the  piÜMllMj  aid  üuet— aot  etperlMfaL 

(Med.  Newa.  188&  No.22.  p.  688-608.) 

Gelenkrheumatismus. 

Sfera,  II.  W»  An  anabnris  of  600  conseeotive  casee  of  acute  rheomatiim.  (Laa- 
Mi  188a  Tel  L  NoJNL  p.  1291) 

&  lafoeiiVt«  LoealkraftklieiteiL 

YerdainiiigsorgaiM. 

Letalle,  M.«  Origine  infectieose  de  eertaias  olcdrea  simples  de  restomac  ou  da 
^hnäon.  JOeBpi  nad.  de  rAmdiiii  d«  eteeee  de  Mi.  7.CfI  188a 
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Augen  und  Ohren. 

Hifplas,  A.,  Zur  StatiBtik  der  OphthalmobleaBonboeA  neonatonun.  (Petenb. 
Mdki  Wo«beMdir.  188&  Nou  a&  p.  m) 

Kramkbeliierregende  BakterieK  vnd  ParftsiUn  bei 

Menselieii  and  Tbiorei. 

MDibfaad. 

RiTes,  Note  sur  an  cas  d^oedtes  «alin  observö  chez  an  tonnelier.  (Eev.  d'hj« 
fÜM.  1888.  No.  e.  |i  478-486^) 

ßotz. 

Rotz  bei  einem  Schaf  als  ErpebniBs  eines  Impfvereuches  mit  Kulturen  von  Rofat- 
bacillen.   (Oesterreich.  Zeitschr.  £.  wissenscnaftL  Veterin&rkunde.  1888.  No.  Iß. 

Aktinomykoae. 

Imniiiij^r,  J.,  Ueber  die  Loealieation  und  ceographiscbe  Verbreitung  der  Aktä- 
nomjkoM  beim  Rinde  in  Bayern.  (Wocnenschr.  L  Tbierheilk.  a.  Yiehxncbt. 
188&  No.  la  p. 

KrsnkbeitBerregende  Bakterien  und  Paraeiten  bei  Tbieren. 

Sftagetbiere. 
A.  Infeet!9te  Allgemeinkrankbeiien. 

Tabercnlose  (Perlsnoht). 


Ost^'riae,  Oertlicho  und  allgemeine  TnbercnloM.  (Aich.: 

Thi.  rhfilk.  1888.. Heft  4/5.  p.  257-279.) 
S-hind45ika,  II.,  Ein  Fall  Ton  Tuberculoso  beim  Pferde.   (Oeatcmioh.  ZaitMhr. 

£  wissenschaftl.  Veterinärkunde.  188&  No.  1/2.  p.  69—79.) 
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Die  liedaciion  des  ,,Ceiilr(ilbliilts  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkmde"  richtet  an  die  Herren 
HUarbeüer  die  ergebene  Bitte,  etppaige  fVünscbe 
um  IJe/erung  i>on  Separatabdräcken  entweder  auf 
das  Manuscript  schreiben  zu  ^vollen  oder  dirert 
an  den  Verleger,  Herrn  Gnstas?  Fischer  in  Jena, 
gelmgen  zu  lassen. 

'  Zur  Aetiologie  der  Hühnercholera. 

Hebst  ebiseo  BemerkmigeD  über  die  Schutsunpfuogsfraga 

Von 

Dr.  N.  GamaleTa, 

Vicodirector  der  bakteriologi&cheu  äUtiou 
in 

OdesBft. 

Zweimal  bereits  —  wäbrend  eines  beissen  Sommers  —  bin 
ich  M  Cbdrarn  ?on  durch  Intoxication  mittelst  nicht  pathogener 
BakterfoD  getOdteter  Traben  anf  Bakterien  gestoeieD,  welche  so- 
zusagen spontan  auftreten  and  bei  einer  Reihe  von  Uebergängen 

durch  l'anben  eine  derartige  Virulenz  erlangen,  dass  än  einziger 
Tropfen  aus  dem  Herzblute  der  todten  Taube,  bei  subcutaner 
Impfuqg,  biDDeo  einiger  Stunden  die  n&chstfolgende  Taube  zu 
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tödten  vermag.  An  den  CadaTero  mirdeo  Erecheioiuigen  der  acntasten 

Septikämie  gefunden:  keinerlei  Beaeüon  an  der  Impfstelle,  Hyperftoiie 
des  Dai'mkanals  und  eine  Unmasse  Bakterien  im  Blute. 

Diese  Bakterien  erschienen  in  Gestalt  feiner  Stäbchen  mit 
schwer  kolorirbarer  Mitte,  und  glichen  durch  ihre  Form  und  ihr 
Wachsthum  in  Bouillon,  in  Gelatine  und  Agar  völlig  den  Bakteriuu 
der  HQhnerobolera. 

Erst  nenardinn  fand  ich  Getogenheit,  weitere  Forschimgai 
Aber  die  Natur  and  den  Ursprung  dieser  unberufenen  Eindringlinge 
anstellen  zu  können.  Es  galt  festzustellen,  da  wir  dazumal  keine 
Hühnercholera  in  unserm  Laboratorium  hatten:  Lassen  sich  die- 
selben mit  den  Bakterien  der  Hühnerdiolera  identificiren?  Lassen 
hich  bomit  diese  letzteren  für  in  der  Natur  verstreut  lebende 
halten,  welche  die  Ffthigkeit  besitzen,  ohne  apecifische  Infection 
anfzQtreten? 

In  der  Litteratur  glebt  es  einige  Hinweise  uf  ein  solches 

Verhalten  der  Hühnercholeramikroben. 

So  spricht  Toussaint  z.  B.  die  Meinung  aus,  die  Hühner-  . 
Cholera  sei  Septikämie,  welche  durch  verschiedene  getaulu;  Slotle 
hervorgerufen  werden  könne.    Seine  diesbezüglichen  Arbeiten  sind 
indesB  von  geringem  Belang,  da  er  die  Hflhnercholera  olfenbar  mit 
der  VibrioneD-Sc^tikflmie  Ter  wechselt 

Marchiafava  und  Celli  haben  indess  trotz  mehrfacher 
Versuche  die  Huhnercholera  im  Wege  fauler  und  eiteriger  Substrate 
nicht  wieder  zu  erzeugen  vermocht 

Zu  negativen  Resultaten  führten  auch  die  eigenen  Versuche 
Kitts.  Nichtsdestoweniger  muthmaasste  er,  sich  auf  Fälle  spontanen 
Erfcrsnkens  an  HOhnercbolera  stützend,  welche  z.  B.  auf  Vertttttening 
mit  faulem  Fleisch  oder  FUegenlarren  eintrat,  dass  der  ungemein 
weit  in  der  Natur  verbreitete  Mikrobe  der  Hfihnercholeni  zufällig 
in  eine  Wunde  des  Huhns  gelangen  und  somit  Anlesa  na  der 
Epidemie  geben  könne. 

Solche  Muthmaassungen  lassen  sich  indess  schwer  mit  den 
biologischen  Eigen thümlichkeiten  der  Bakterien  der  Hühnercbolera 
in  Einklang  bringen.  Denn  eine  umfassende  saprophytische  Ver- 
breitung der  Hfthnerehokramikroben  in  der  todten  Nntor  ist  durch- 
aus unvereinbar  mit  ihrer  ünhaltbwkeit  bd  Einwirkung  Yon  Trocken- 
heit, Licht  und  Luft. 

Ich  habe  mir  folgende  Erklärung  zurecht  gelegt:  Durch 
Intoxication  beeinflusst,  büsste  der  Organismus  der  Taube  seine 
Fähigkeit  ein,  sich  den  vom  Darmkaual  aus  austürmeudeu  Bakterien 
zu  iddersetien,  ond  diese  letzteren  gewannen  mithin  die  Obor- 
hand  im  Blute.  Oder  mit  anderen  Worten:  ich  glaubte,  die 
Bakterien  der  Hühnercholera  seien  stetige  PaneiteB  dee  normakB 
Dttrmkanals  eines  Vogels. 

Behufs  lüsuog  (Ueser  Frage  wurden  folgende  Vetsuche  unter- 
nommen: 


1 )  T  n  a  .<«  .s  a  i  II  t .  LMdetitit^  de  U  septic^niie  expditeMBtld«  aigm  flt  ds  eboMro 
das  poules.  (Compt.  read.  T.  XCi.  18S0.  p.  801.) 

t)  S.  KIttt  Wtrtii  md  Dmrerth  d«r  Sdmliimpfuiigeu.  p.  6S. 
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I. 

Den  30./V.  wurde  eine  gesunde  Taube  getödtet  (die  übrigen 
Tauben  derselben  Partie  bekundeten  auch  späterhin  keinerhü 
SpureD  von  Erkrankung).  Der  Inhalt  des  Magens,  des  Dünu- 
damiB  und  Dickdarms  wvrde,  mit  sterilisirter  Boufllon  mmengt, 
«iMm  friscbeD  Kaoincheo  aabcntan  eiogeflilirt 

Am  31./V.  Nachts  erlag  das  Kaninchen.  Die  Autopsie  er- 
jab  an  der  Impfstelle  ein  gallertiges  Oedem.  Die  Gcd.^rme  waren 
mit  tiüssigem  Inhalt  angefüllt;  die  Milz  erschien  kirschbraun.  Im 
Herzblut  fand  sich  eine  bedeutende  Anzahl  feiner  Stäbchen  mit 
schwer  kolorirbarer  Mitte,  welche  vollkommen  den  Bakterien  der 
HÜHMraiiolera  ihalleh  msnt.  Mit  dieem  Blnte  wurde  du  neues 
Kaoiiiclien  subcatan  geimpft  und  ans  dem  Bhite  irarden  Aussaaten 
Inf  Agar-Agar,  Gelatine  nnd  Booillen  gemacht 

Dieses  Kaninchen  fand  man  am  Morj^en  des  l./VI.  todt. 
An  der  Impfstelle  befand  sich  ein  gallertifies  Oedem;  die  Milz 
war  schwach  hyperämisch.  Viele  Bakterien  der  Hiihiicrcholera  fanden 
sich  im  Herzblut,  woraus  Kulturaussaaten  gemacht  und  ein  frü>ches 
EamneheB  geimpft  wurde. 

Dieses  Ksnindieii  verondete  am  8./VI.  Nadits.  An  der 
Impfstelle  zeigte  sich  ein  kleines  hämorrhagisches  Oedem  und  die 
nämlichen  Bakterien  fanden  sich  im  Blute  des  Herzens.  Auch 
daraus  wurde  VerimpfuDg  auf  ein  Kaoincheo  und  eioe  Taube  vor- 
genommen. 

Beide  Thiere  erlagen  am  3./VL  Das  Kaninchen  wies  die  ^e- 
IsmIsD  SnMMirangeB  anf.  Bei  der  Taube  fuid  sieh  dne  starl^ 
hfperioMbe  und  weidie  UXbt:  in  den  Gedirmen  eine  blatdarBh- 
seMe  FlQssigkeit  lin  Hertblut  waren  die  n&mlichen  Bakterien 
wie  bei  den  vorangegangenen  Fällen.  Das  Blut  wurde  zwei 
Tauben  eingeimpft  und  daraus  zugleich  eine  Aussaat  auf  GeUtine, 
Agar-Agar  und  Bouillon  gemacht. 

Am  4./yi.  Nachts  erlagen  die  Tauben.  Bei  der  ersten  fand 
sish  ein  blutiges  Oerinnssl  an  der  Impihtslle^);  eine  hyperimlsdie 
vA  weMe  IfUs,  hyperimtsehor  Dttnsidarm  und  viele  Buiterien  im 
Herzblute. 

Die  andere  Taube  zeigte  Blutergüsse  in  den  Gedärmen  und 
Diarrhöe,  sehr  weiche  und  dunkle  Milz  und  sehr  viele  Bakterien 
im  Blute.    Dieses  wurde  auf  zwei  Tauben  verimpft. 

Am  Ö./VI.  gegen  Morgen  waren  beide  todt.  Bei  Autopsie  der 
siM  wie  der  anderen  seigte  sich  der  nimüche  Befund. 

leb  setie  Unsn,  dass  sftmmtliehe  eriegene  Tanboi  dn  daroh- 
ans  typisches  Bild  der  Krankheit  aufwiesen:  aufgeblähtes  Gefieder, 
Schlalweht,  BurehML   Knltmen  ans  dem  Bhit  oben  erwähnter 


1)  Zu  wiederholten  Malen  hnhe  ich  dieselben  Veränderungen  an  dar  InpfstaUe 
g«ftii>d«o,  die  Kitt  für  charakteristisch  für  Cholera  bei  Tauben  hielt. 

S»  ward«  mm  M/VL  «Im  Trab«  tUnmr  Kvllor  nmHrtr  Bakttri««  frinpft 
Xiahli  erlafr  sie  nnd  wies  —  nelüt  aaderweitiKem  t}rp!<(chein  BaSmS  —  «■  d«r  Inpf- 
I     itoUa  gelb«,  sabcuUu«  oud  iatnumsooUre  Auflageraogea  vor. 

I  11* 
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Thiere  tru|i;eD  aHe  »BwOlmHelieii  BeaehdiiBDbeiteD  von  Kultorai  der 
HflhDercbolera  sur  8ebaa:  «ne  sdiwache  Trabnog  in  der  Bonüloii, 
ein  tropfenartiges  Wachsthom  anf  Gelatine,  weiaser  Basen  am 
Agar,  Ausbleiben  des  Fortkommens  in  Bierwürze. 

Ein  vollständiger  Beweis  einer  Identität  der  von  mir  aufge- 
fundenen Bakterien  mit  Mikroben  der  Hübnercholera  soll  weiter-  . 
hin  angeführt  werdend  ' 

n. 

Am  .3./VI.  wurde  eine  gesunde  Taube  geopfert  und  secirt, 
•der  Darniinhalt  aber  subcutan  auf  einen  Ziesel  vermjpft.  Am 
4./VI.  erlag  das  Thier.  Die  Impfstelle,  Gedärme  und  Milz  boten 
keine  erhralidien  AbwekdrangeD  m  der  Horm  uod  in  Blute  fuid 
ich  eine  wenig  beträchtliche  Amahl  Ton  Bakterien.  Mit  dieaeii 
wurde  ein  frischer  Ziesel  inficirt. 

Am  5./VI.  Nachts  erlag  dieser.  An  der  Impfstelle  fand  sich 
eine  granulöse  Entzündung:  mit  Eiterung  im  Centrum,  hyperämirte 
Milz  und  im  Herzblut  eine  Anzahl  typischer  Bakterien  der  Hühner- 
cholera. Dies  wurde  auf  eiue  Taube  verimpft,  welche  am  26/.V. 
Nachta  ataib  und  ataric  hypemiiiaeiM,  veiche  Mili  und  die  GedAme 
mit  flflseigem  Blatinhalt  angeftUlt  leigte.  Im  Blate,  welches  dem  { 
Herzen  entnommen  wurde,  niid  laan  die  typischen  Bakterien  der 
Hühnercholera.  Auch  mit  diesem  Blut  wurde  wieder  eine  Taube 
inficirt,  die  am  27./V.  Nachts  verendete.  Hyperämie  der  Gedärme 
und  der  Milz,  typische  Bakterien  im  Herzblute,  woraus  Aussaaten 
auf  Bouillou,  Gelatine  und  Agar  gemacht  wurden.  Ueberall  ge- 
wann man  darana  efaarakterlstiaelie  Knltoien  der  HflhaerdiolenL 

Akr  Ergebniw  dieier  zwei  VereaGhareihen  atdlt  eldi  heraus, 
dass  der  Darmkanal  geraader  Tauben  M[terien  einachUesat,  welche 
in  ihren  sämmtlichen  untersuchten  morphologischen  wie  physio- 
logischen Kennzeichen  mit  den  Mikroben  der  Hühnercholera  identisch 
sind.  Da  indess  den  Bakterien  der  Hühnercholera  bekanntlich 
auch  die  Bakterien  der  Kauinchenseptikämie  durchaus  ähnlich  sind, 
80  habe  ich  znr  Yemllilindigung  meiner  AignmeatatfeD  beweiaeB 
mttBsen,  dass  meine  Bakterien  aneh  noch  jene  spedfiache  Eigen- 
tbilmliehkeit  der  Hfibnercholeramikroben  besitzen,  welche  von 
Pasteur  entdeckt  worden  ist,  nämlich  die  Eigenschaft,  unter  i 
entsprechenden  Bedingungen  für  die  Hübnercholera  Immunität  sa  i 
verleihen. 

Ks  sei  mir  gestattet.  Einiges  über  die  für  die  VacdMtioil 
naeriMlieheD  Bedbigungea  m  beoMrinB,  inaefem  dien  dmrdi  aniiie 
Unterracbungeo  Ober  SehatsüDpfingeB  gegea  Anthraic  kkqselegt 
worden  sind. 

Ich  stellte  fest  —  durch  unmittelbare  Versuche  an  über  300 
Schafen,  dass  Anthraximpfunpfen  nur  dann  —  dann  aber  auch  stets 
—  dauernde  Immunität  verleihen,  wenn  ihre  Wirkunpr  sich  in  einem 
(etwa  2'^  über  die  Norm)  erhöhten,  doch  nicht  anhaltenden  Fieber 
bei  geimpften  Thieren  imaert*). 

1)  S.  BMiM  MittliMlBi^M  ia  dar  ,4jndwirthi<h>ftliah«D  QfUichaft",  OitaM. 
Juaar  a.  IUI  199$. 
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Die  Bedeatuug  dvam  Vaecinalfieberf  ist  ebeniidlt  durch 
directe  Fonehimgeii  klargelegt  mvrdeii,  nnd  besteht  darin,  daaa 

während  de^en  Dauer  eine  Vemdining  der  VacciDen  sowie  deren. 
Zerstörung  in  defi  inneren  Organen  vor  sich  goht').  In  diesem 
allgemeinen  Sinne,  wie  ich  ihn  dem  angeimpften  Fieber  beilege,  war 
zu  vermuthen,  dass  selbiges  auch  bei  andern  Schutzimpfungen*)  un- 
erlässlich  &ei.  Weiterfolgendes  rechtfertigt  diese  Voraussetzungen 
ftr  die  HflbnerdMera. 

ni.    Versuchsreihe.  . 
Schutzimpfung. 

Am  24.yV.  wurde  Herzblut  einer  Taube  (I.  Serie),  mit  Bouillon 
Termengt,  einem  frischen  Huhn  unter  die  Flügelhaut  in  ^/^  ccAi 
Quantität  verimpft.  Das  Huhn  blieb  den  folgenden  Tag  etwas 
matt,  erholte  sicli  aber  bald  wieder.  Am  27./V.  wurde  das  Herz- 
blut einer  Taube  (Tags  zuvor  mit  einer  Kultur  geimpft,  welche  aus 
der  I.  Serie  gewonnen  worden  —  die  Taube  verendete  Nachts), 
Bit  BooilloD  vermengt,  dem  sanilichen  Hohn  in  den  Brostmiiskel 
in  der  Menge  eines  Vt  Terimpft.  Diesmal  wurde* das  Huhn 
offenbar  lirank,  hatte  zwei  Tage  schlechten  Appetit»  etwas  dünnen, 
flüssigen  Stuhl,  kam  aber  wieder  auf. 

Am  2./VI.  wurde  das  Herzblut  einer  Taube  (Tags  zuvor  mit 
einer  Kultur  geimpft,  welche  aus  der  I.  Serie  gewonnen  worden  — 
die  Taube  verendete  Nachts),  mit  Bouillon  vermengt,  dem  nämlichen 
Huhn  in  den  Bmstmuskel  in  Qnantitüt  eines  vollen  eem  verimpft 
Das  Huhn  erkrankte  gar  nicht 

Controle  durch  das  Virus,  der  Hühnercholera. 

Am  57VL  wurde  eiae  Kultur  des  Hühneroholeravims,  welche 

mir  vom  Laboratorium  Paste ur  zugesandt  war,  einem  frischen- 
Huhne  verimpft,  welches  am  7./V1.  Nachts  starb.    Sein  Herzblut, 
typische  Bakterien  der  Hühnercholera  enthaltend,  ward  dem  prä- 
servirteu  wie  dem  Controlhuhn  in  gleicher  Menge  (1  ccm)  in  die 
Brustmuskeln  verimpft 

Das  Controlhuhn  verendete  in  der  nftchsten  Nacht  an  der  typischen 
Hühnerdiolera,  wie  durch  den  Krankheitsverlauf,  Leichenbefund, 
mikroskopische  Beobachtungen  und  Kulturen  bewiesen  wurde,  wäh- 
lend das  präservirte  nicht  das  geringste  Uebelbefinden  Äusserte 
Qid  bis  zur  Stunde  wohlauf  blieb. 

Aufscbluss  zu  diesen  Tbatsachen  liefert  folgende  Temperatur- 
tabelle ') : 


1)  „Sor  1«  4«itraelioB  d««  mierolMt  dant  Im  orgMilaniw  filnloiluls.**  (Ära.  de 
ftel  Palittur.  Mal  1888  ) 

1)  Bb  Mf  die  ToUwoUi,  woselbst  der  o&mliche  Zweck  aof  anderem  Wage  er- 
nUkt  wird.    8.  hSw  IftTiMiMlIoB  prdTMitiT«  dt  la  ras«.**  <Abb.  da  llMt  FtalMr. 

Mai  1887.) 

3)  Die  Normaltemperator  dar  Hühner  schwankt,  naok  mfinan  Uotarauckangeu, 
ywi»G^«u  41,5"  and  4S,6*. 
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Erste  Impfung 

10  ühr  Moldens,  4ut  M. 


S4 


8  Mg.   2  Nm.  I  5  Ab 
42«   I  42,5»  1  43 


25  I  » 


2  Nm. 
41,7» 


6  Ab. 
48,4« 


26. 


( 


8  Mg. 
48* 


!  2  Nm. 
1  4l,7« 


5  Ab. 
41,8« 


Zweite  Impfung 

10  Uhr  Morgens,  dea  87./y. 


89 


( 


8  Mg. 
41,7* 


1  2  Nm. 

6  Ab.  1 

1  AM* 

M*  1 

28. 


18  Mg.  I  2  Nm.  f  f)  Ab. 
48,8«  I  48,2«  I  48,8« 


8  Mg. 
4M» 


2Nm. 
4S« 


5  Ab. 


tum. 


8  Mm. 


I.  Gontrole  mit  demselben  Virae 

10  Okr  MofgiM,  tei  •.,/VL 


f«  Mg. 


|2  Nm. 

6  Ab. 

1  41,8« 

41,8«  1 

[8  Mg. 
\  42,8» 


2  Nm. 
41,6« 


6  Ab. 
41,6« 


8  Mg. 
41,9« 


2  Nm. 
41,6* 


6  Ab. 
41* 


IL' Gontrole  mit  dem  PtBtenr'seliea  Viras 

10  übr  MoffKi«»,  4ui  f .fVL 


da.H  präserv. 
Bahn 


da»  CoDtrol- 
habo 


1  8  Mg.  I  2 
{  48"  I  4 


Nm.  6  Ab. 
4M«  48,9« 


8. 


8  Mg. 

2  Nm.  i 

48,8« 
* 

42,6«  1 

2  Nm. 

5  Ab.  1 

48,7« 

44*  1 

( 


8  Mg. 
kidt. 


Hieraus  folj^t,  dass  für  Hühnerciiolera  —  sowohl  wie  für  An- 
thrax —  das  Vacciiialäebcr  eine  unentbehrliche  und  genügende 
Bedingang  zur  Erlangung  der  Immonitftt  tot 

Zn  nneerem  HaupttheDui  zurackkehrend,  dürfen  wir  den  Schloss 
ziehen,  dass  unsere  Hflhnerdiolentiakterien,  welche  ans  dem  Dann- 
kanal  einer  gesonden  Taube  präparirt  waren,  die  Eigenschaft  be- 
sitzen, nicht  nur  gegen  wiederholte  Ansteckung  durch  sie  selbst, 
sondern  auch  betreffs  der  zweifellosen  Hühnercholerabakterien  des 
Fast eur 'sehen  Laboratoriunis  zu  schützen. 

Mithin  besteht  in  jeder  Hinsicht  eine  vollständige  Identität 
unserer  Bskteiien  ndt  den*  grundechten  HOhnercholeramikrobai. 
Oder  mit  anderen  Worten:  Die  Hflhnereholelrabakterten 
müssen  fQr  stetige  Parasiten  des  Darmkanals  der 
Tauben,  vielleicht  auch  anderer  Vögel  anerkannt 
werden,  ähnlich  wie  der  septische  Vibrione  Stammgast  der  Säuge- 
tbiere  ist  (Pasteur).  Deshalb  schlage  ich  vor,  die  in  jeder  iUn- 
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Bdit  «opassende  Beneauung  von  „Hübuercholerabakterien*^  zu 
stniehei,  sie  doidi  eineD  inneBediallficiimn  Naaen  —  „Vogel- 
s^titataieF'  n  eraelMii,  ud  die  betrdRnMleB  Mikroben  der  Gattung 
Coceobeeillus  mit  der  SpedeebeMiciiiwmg  «Ticidae  Mza- 

ordnen. 

Parasitirt  aber  Coccobacillus  ayicidus  ohne  jeglichen 
Schaden  für  den  Vogel  in  dessen  Darmkanal,  so  erklärt  sich  dies 
Dur  dadurch ,  dass  die  Daseinsforni  nicht  virulent  genug  ist  und 
eine  Erkrankung  bloss  bei  empfänglichen  Thieren  -  bei  Kaninchen 
uoii  Zieseln  —  hervorrufen  kann.  Zu  wiederholten  Malen  verimptte 
ich  den  lubalt  des  Darmkanals  von  lauben  auf  andere  Tauben, 
dodk  kam  einziges  Mal  führten  diese  Impfungen  zu  einer  tödt- 
fidNB  infsGtiMi  dnreh  HttbnerdMilera. 

OewBhafidi  rielm  sie  keinerlei  bemerkbare  StOraagen  im  Ge- 
RDdheiTs/ustand  der  Thiers  herfor,  und  veranlassten  nor  in  ein> 
zeloen  Fallen  eine  Steigening  der  Teroperatar,  Schlafsucht  und 
lÄirchfaU,  worin  die  typischen  CoccohacilH  avicidi  erkennbar  waren. 

Diese  Thatsache  eines  Vorhandenseins  nicht  virulenter  Cocco- 
baciili  avicidi  im  normalen  Darmkanal  der  Vogel  liefert  uns  ein 
leichtes  und  praktisches  Verfahren  zur  Zul)ereitung  ihres  Vac- 
äüs.  Dazu  genügt  es,  so  zu  verfahren,  wie  dies  in  der  ersten 
Versuchsreihe  beschrieben  worden,  welche  gerade  zu  diesem  Zwedre 
ii  An  Bünelheiten  behandelt  werden  ist  Im  Wege  eines  IHireh* 
imgs  dank  Kaninehen  ward  ein  so  mächtiges  Viras  gewonnen, 
dtss  SS  (bei  lojeetion  1  eem  in  den  Brnstmoakei)  den  Tng  daraaf 
luben  und  am  ^--h.  Tag  Hflhner  tödtet.  Dieses  Virus  taagt 
nr  Vecctnirung  von  Hühnern  nach  jenem  Verfahren ,  welches  Ton 
nir  in  der  3.  Versuchsreihe  auseinandergesetzt  worden  ist. 

Sodann  tritt  eine  höchst  wichtige  Frage  auf :  unter  welchen 
Bedinguniien  gelangen  die  für  ihren  Inhaber  schadlosen  Cocco- 
kcilli  avicidi  zu  ihrer  furchtbaren  epideniisclien  Virulenz? 

In  meinen  zu  Anfang  des  Aufsatzes  angeführten  \  ersuchen 
tete  als  Anlass  zu  solcher  Steigerung  eine  Intoxication  durch 
Iifteaulbneillen  and  neapolitanische  Stabchen.  In  diesen  Fallen 
Mnn  eni  Aalirsten  der  nOroerdwlera  erklart  werden  1)  dnrdi 
«flgesMine  Intoxication  mittelst  chemischer  Producte  der  Lebens- 
thätigkeit  niehtpathogener  Bakterien;  2)  durch  Cktstroenteritis» 
»elcbe  hervorzurufen  diese  Bakterien  die  Eigenschaft  haben; 
3)  durch  Ablenkung  aller  Mesodermphagocyten  vom  Darmkanal, 
«rlche  mit  Verdauung  der  in  grossen  Mengen  eingeftthrten  Sa- 
fropbyten  beschäftigt  sein  müssen. 

Wenngleich  mir  vorläufig  keine  in  dieser  Hinsicht  entscheiden- 
^  Versuche  zu  Gebote  stehen,  bin  ich,  angesichts  der  negativen 
IwBltatL,  win  sie  die  beiden  ersten  Punkte  mir  ergaben  (kanst- 
idia  enatreantsritia  and  Intoodcalien  dnreh  den  Prodigiesnssalt)  die 
4itte  VomnssaHsng  anannekmcn  geneigt,  und  erlanbe  n^  folgender- 
iBse  zu  resumiren: 

Mikroben  der  Hühnercholera  bevölkern  in  wenig  virulenten 
thmtsn  den  norauden  Darmkanal  des  Vogels  nnd  mOssen  den 
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Entosapropbyten  beigeordnet  werden,  welcbe  laeoltati?  als  Paftr 

siteo  auftreten. 

ScbutzimpfuDgen  gegen  üühnercholera  siiid  dem  aUgemeiuen 
Princip  des  Vaccinalfiebers  unterworfeu. 

Odessa,  im  Juni  1B88. 


Jodlbaiier,  Max,  lieber  die  Anwendbarkeit  der  alkobo- 
liscben  Gäbrung  zur  Zuckerbesti  mmung.  (Zeitschrift 
für  Rübeuzuckeriudustrie.  1888.  Heft  15.  April.) 

Durch  die  alkoholische  Gähruog  iat  es  möglich»  ans  einem 
misch  yon  yeigihrbaren  und  untefgilirbaren  fiihld^raten  entere 
sn  entfernoi  nnd  letztere  für  sich  zn  gewinnen,  und  ferner  ans 
den  Gährungsproducten  die  Menge  der  vergohrenen  Substanz  zu 
ermitteln.  Verf.  stellte  sich  nun  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  in-  . 
wieweit  eine  bestimmte,  quantitative  Beziehung  zwischen  den 
Gäbrungsprodukten  besteht,  unter  welchen  Bedingungen  eine  Cou- 
stanz  dieser  Beziehungen  eintritt,  und  sachte  dadurch  den  6&hr- 
versuch  ids  analytische  Methode  flberhanpt  ansmbUden. 

Nachdem  das  ngeLoDiSBige  Auftreten  der  Nebenprodukte  bei 
der  alkoholischen  G&hrang,  Bernsteinsäurc,  Glycerin  u.  a.  fest- 
gestellt worden  ist,  entstand  die  Frage,  wie  sich  die  Mengenver- 
hältnisse der  bei  der  Gährung  sich  bildenden  Hauptproducte, 
Alkohol  und  Kohlensäure,  gestalten.  Diese  Frage  wird  vom  Verf. 
experimentell  behandelt,  und  namentlich  wird  darüber  Aufklärung 
gesucht,  ob  und  unter  weiden  Bedingungen  die  veiigfthrbaren 
Zudcerarten  jene  Prodncte  in  constanten  Mengen  geben  und  welcher 
▼00  beiden  Stoffen  am  zwerkwtosigirten  als  Maass  filr  die  w- 
gohrene  Substanz  zu  benutzen  ist. 

Verf.  spricht  sich,  aus  den  bekannten  Gründen,  gegen  die  Be- 
stimmung des  Alkohols  aus  und  wendet  sich  sogleich  zur  Anwendung 
der  Kohlensäure.  Diese  wird  in  seinen  Untersuchungen  gewichts- 
aoalystisch  bestimmt,  und-  zu  diesem  Zwecke  wird  eine  besonden 
Einrichtung  getroffen,  welche  in  der  Abhandlung  genau  beaehrieben 
und  durch  Abbildung  der  Apparate  erlintert  fdrd. 

In  den  erst  bescliricbenen  Versuchen  wurden  2  g  reinen  Rohr- 
zuckers, in  rx)  cc  Brunnenwasser  gelöst,  mit  2  g  reiner  Presshefe 
bei  30<^  C  in  (iahrung  gebracht.  In  der  ersten  Versuchsreihe 
dauerte  die  Gährung  19,  in  der  anderen  24  Stunden.  Nach  P  a  s  t  e  u  r 
liefert  der  Bohnueker  49,12  MMmim;  dieae  Zabl  wurde 
in  der  ersten  Boke  nicht  errdiwt,  in  der  sweiten  dageM  wieder» 
holt  flbersduitten,  doch  war  in  den  beiden  Fällen  auer  Znckar 
▼ergobren. 

Die  folgenden  Versuche  wurden  mit  gescblemmter  und  ge- 
presster  Bierhefe  gemacht.  Zuerst  wurde  bestimmt,  in  welcher 
Zeit  eine  und  dieselbe  Menge  Zucker  durch  verschiedene  Hefeu- 
mengen  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  (30**  C,  4^/»  Zucker- 
lOsung)  sur  Veigfthrung  gebracht  wird.  Es  ergab  sich,  daas  OBtnr 
den  eingehaltenen  Bedingungen  bei  einer  Yennindening  der  aaf 
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ITbeil  Bobrzocker  trcHbuden  Hefeomeiigts  dit  GfthrdMtr  omgekehrt 
proportmal  dar  Hetenenge  wriMgaant  wird,  ionerbalb  dmr  GraBtea 
4  Thäle  Ihb  «kW»  0^  TWIe  H«f»  «if  1  Thal  Zaelnr.  FOr  kleinere 

HefBBmeDgen  wirkten  eine  besondere  Nährlösui)^%  zur  Zuckerldenng 
IBBetzt,  and  ein  Dorchlftfleo  der  gürnnden  Flftm^^i  beaekleanigend 

tif  die  Vergährun«?. 

Um  das  Temperaturoptimuni  für  die  gof^ebiiuMi  Vcrsuchsbc- 
dingUDgen  zu  bestimmen,  wurden  (iahrversuche  mit  i^'leichen  Mciiircn 
Zucker  und  Hefe  in  4 '^.  o'öt'r  Lösung  angestellt,  bei  3n,  32,  34,  ;)<>, 
58,  40  und  45*^  C.  Bei  34 C  war  aller  Zucker  in  der  kürzesten 
Zeit,  17  Stunden,  vergohren;  hier  lag  folglich  das  Temperatur- 

VenBebe  Aber  des  Steflw  der  OoBMirftlloii  dar  FUMgkeit 
aof  des  Yeriaaf  der  Gfthrung  wurden  in  der  Wdee  angestellt,  dam 
jß  b  g  Zucker  dmch  5  g  Hefe  mit  verschiedenen  WaaMnnengea 
nod  ohne  Anwendung  einer  Nährlösung  bei  34  '  C  vergohren  wurden. 

Die  Beendigung  der  Gährunj^'  wurde  (iurcli  Behandlung  mit  Blei- 
essig  und  F  e  hl  i  n  g'scher  Lösung  conülatirt.  Resultat  der  ganzen 
Vereuchsreihe  war,  dass  bei  Anwendung  gleicher  Theile  Hefe  (von 
c.  75  '  «  ^Vassergehalt)  und  Zucker  4— 8"\,ige  Lösungen  in  der 
gleichen  Zeit  (17  Stunden)  vcrgähren;  das  Optimum  der  Gähr- 
dauer  liegt  somit  innerhalb  dieser  CoDcentrationtrerh&Itnisse. 

Beim  Sinken  der  GonceDtration  unter  3  nimmt  die  Qlhr- 
laaer  bedeatend  an;  diea  giebt  eine  Erklärung  der  Thataache, 
te  bei  Gibrrersuchen  die  leisten  Anthcile  des  Zackers  immer 
m  hsrCsactfgsten  d(  r  \'ergährttng  widerstehea. 

Es  wurden  danach  weitere  öährversuche  mit  je  2  g  Rohr- 
zacker,  gelöst  in  25  cm  Brunnenwasser  (8  ^/o),  und  2  g  gewaschener 
abgepresster,  teigförmiger  Hefe  bei  34"  C  im  Luftstrom  vorge- 
rommen.  Die  in  Ö  Versuchen  erhaltenen  Kohlensäuremengen 
-<:hwaiikten  zwischen  47,5  und  50*/y  des  angewandten  Zuckers. 
Die  erhaltenen  Minderwerthe  lassen  die  Möglichkeit  otien,  da^s 
kci  der  reicblidien  Luftauftilir  Zacker  snm  Hefenwachsthum  ver- 
luMhi  murde.  Bs  wurde  dann  yemdit»  den  Gflbrmigsprocess  in 
eiacr  nOgBdnt  sauersteAfrefen  Atmosphäre  tot  sich  gehen  zu  lassen. 
Oer  Ofthrapparat  wurde  deshalb  mit  einem  Kipp 'sehen  Wasser- 
stoffentwickeluDgsapparat  in  Verbindung  gesetzt.  Die  Zahlen  der 
TabelleD  über  diese  Versuchsreihe  (mit  denselben  Bedingungen  wie  die 
vorige)  zeigen  wieder  gei^enüber  der  Angabe  Pa  st eur 's  (49,12"/,,) 
eine  viel  zu  i^eringe  KDhlensaureproduktion.  Da  die  Kohlensäure 
in  dt^n  einzelnen  Versuchen  eine  constante  Abnalinie  zeij^te  und 
die  (iiihrdauer  immer  länger  wurde,  was  offenbar  mit  dem  zu- 
hni>  iideii  Alter  der  verwendeten  Hefe  im  Zusammenhang  stand, 
uiusate  bestlBBit  fürden,  ob  diese  Erscheinung  auch  in  einer 
lallstiiidig  haktarieaMea  Befe  auftritt,  oder  ob  dies  den  in  der 
HrfnMwae  bsi  Auftewuhmag  sich  Teraiehrenden  fremden  Orgaais- 
■Si  fWBKbreiben  sei. 

Es  wwrde  deshalb  nach  Hansen 's  Methode  reingezüchtete 
fide  (ODtergährige  Brauereihefe)  zu  den  folgenden  Versuchen  ver- 
inieU   Auch  hier  trat  die  constante  Abnahme  der  Kohlensaure 
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mit  dem  zunehmenden  Alter  der  Hefe  hervor.  Wenn  die  gleiche 
Hefe  in  sterilisirter  Bierwürze  weiter  gezüchtet  wurde,  so  gab  sie 
wieder  44,12 — 48,95  „  Kühlensiiure.  Neue  Versuche  mit  reinge- 
züchtüter  Hefe,  die  längere  Zeit  aufbewahrt  wurde,  ergaben,  das^ 
die  Hefe  mit  zuoehmeodem  Alter  sich  in  der  Weise  yerftodert,  dass 
dieselbe  1)  bei  ▼ollstAodlKer  Vergfthmng  des  Zoeken  imner  ge- 
ringer werdende  Mengen  Kohlensäure  ans  dam  mgohmen  Zucker 
produzirt,  und  gleichzeitig  der  Gährungsprocess  verlangsamt  wird; 
2)  constant  an  Trockensubstanz  verliert;  3)  dass  der  Stickstoffge- 
halt in  der  Trockensubstanz  bedeutend  zunimmt,  was  nur  durch 
eine  entsprechende  Abnahme  von  sticksiuütreien  Stoffen  ermöglicht 
worden  sein  kann. 

Bekanntlich  produzirt  die  Hete  bei  Abwesenheit  gahrungs-  I 
fähiger  SabstaDieo  Alkohol  und  KoUenBAore;  Verf.  fand  s.  B„  daae 
2  g  Preashefe  in  26  cm  Wasser  bei  dO^  C  im  Luftstrome  nach  , 
18  Stunden  2,06— 2,42 o/o  (der  teigftmigai  Hefe)  Kohlensäure 

hervorbringt,  und  er  setzt  die  obengenannten  Veränderongm  der 
Hefe  mit  dieser  „Selbstgährung*'  in  Verbindung. 

Der  Verlauf  dieser  Selbstgährung  wird  vom  Verf.  genauer 
studirt,  und  es  zeigt  sich  in  dem  ruferirten  Versuche,  dass  nach 
7  Tagen  die  Koblensäureentwickelung  noch  nicht  vollständig  auf- 
gehört hat  Die  Hefe  mur  reingwaehtet  ond  das  Wasser  sterilisirt 
and  mit  0,02*/«  Schwefetaäore  Tenetst 

Die  in  den  froheren  Yersnchen  erhaltenen  sa  niedrigen  ond 
ungleichmiBsig^  Zahlen  des  entbundenen  Kohlensäurequantums  be- 
ruhten somit  nach  Verf.  in  dieser  Veränderung  der  aufbewahrten 
Hefe  durch  Selbstgährung. 

Es  wurde  daher  in  der  Folge  immer  nur  frische  Hefe  ver- 
wendet, und  die  danach  angestellten  Versuche,  übrigens  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  früher,  gaben  auch  eine  gute  Ueberein- 
stimmnng  in  der  entwickelten  Kohlensänremenge ;  die  Zahlen  kamen 
den  yon  Pasten r  angegebenen  sehr  nahe. 

Wurde  aber  die  Gähmng  Aber  den  Zeitpunkt  ferteeflihrt, 

wo  aller  Zucker  vergohren  war,  so  wurden  auch  höhere  Kohlen* 

säurezahlen  erhalten,  z.  B.  nach  27  Stunden  49,95     ;  der  Deber- 
schuss  ist  somit  das  Product  der  Selbstgiihrung  dw  liefe. 

Verf.  hält  es  im  Voraus  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese 
sogenannte  Selbstgährung  der  Hefe  sich  schon  zu  vollziehen  be- 
ginnt, wenn  die  gäbreude  Flüssigkeit  gegen  das  Ende  der  Gährung 
lelatiT  arm  an  Zucker  geworden  ist  Es  wurde  daher  in  Parallel- 
versoohen  ohne  Anwendvng  von  Zocker  die  von  der  Hefe  allste 
prodiidrte  Kohlensäuremenge  Ton  der  ans  dem  Zoetor  eriialteaeti 
abgezogen.  £s  zeigte  sich  erstens,  dass  die  Mengen  der  produ- 
cirten  Gesammtkohlensäure  bei  verlängerter  Gährdauer  um  so 
grösser  waren,  je  grösser  die  auf  einen  Gewichtstheil  Zucker  ent- 
fallende Hefennieuge  war,  und  zweitens,  das»  die  Kohlensäure- 
zahlen, nach  Abzug  der  aus  der  Hefe  allein  producirteu  Kohlen- 
stare, nur  nm  0,6  voneinander  abwichen,  trota  dar  VmhiedeB* 
Mt  desOfthrdaueraherschasses  and  der  stark  würten  flsfrnmsjjsi, 
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tHaeth  neue,  geiBderte  Yenadiei  iro  dtoKobleiiB&arepredaetioii 
dorch  Selbstgährimg  der  Hefe  vermieden  war,  warde  als  Durch- 
Mhuttswerth  der  aus  dem  Bohrzucker  entstaiKk'nen  Kohlensäure- 
menge  49,0*-5"  gefunden,  was  also  Paste ur's  Angabe  (49,12®/o) 
sehr  nahe  kunimt.  Ferner  ergab  sich,  dass  bei  Anwendung  relativ 
sehr  ^Tosser  Hefenmengen  —  das  Vierfache  vom  Gewichte  des 
Zuckers  in  teigförmiger  Hefe  —  eine  Selbstgahrung  der  litte  schon 
eintritt,  bevor  aller  Zucker  vergohren  ist;  dies  ist  aber  nicht  der 
Fall,  weDD  die  angewendete  Hefenmenge  geringer  ist,  und  zwar 
licht  mebr  betiigt  als  nvei  Theile  teigförmiger  Hefe  auf  einen 
IbeQ  Zodrar. 

Detrelfcud  die  Sdioettigkeit,  mit  ifddier  TerMhiedeiie  Zocker- 
artea  vergohreo  werden,  fand  Verf.,  dass  a)  Rohrzucker  und  reiner 
loTertzucker  unter  sonst  gleichen  Umständen  zu  derselben  Zeit  Yer- 

gähren,  b)  ebenso  sich  Maltose  und  Dextrose  völlig  gleich  unter- 
einaDder  verhalten,  und  c)  beim  Temperaturoptimum  Dextrose  und  Mal- 
toie  doppelt  so  schnell  als  Kohrzucker  oder  li»vertzucker  verj/ähren. 

Quantitative  Versuche  mit  Traubenzucker  (2  g  in  Wasser 
ohne  Nährlösung  bei  34''  C  mit  2  resp.  1  g  Hefe  vergohren) 
abgaben,  wenn  die  Versuche  ungefähr  in  dem  Momente  abgebrochen 
vwden.  wo  eben  aller  2kieker  yergoUieD  war,  46,5&  —  4^51  — 
4fi^  4ßfiS  —  46^7  o/o  Kfrtilenaiire,  alio  doichBehnittUdi 
46,54<>/o.  I>K  für  Rohrzncker  gefundene  Zahl  49,05  auf  Tranben- 
zucker ubertragen  (100:95),  ergieht  46,58  »/o. 

Versuche  wie  die  vorigen,  aber  mit  Nährstoffzusatz  und  1  g 
Hefe  ergaben  einen  Durchschnittswerth  von  46,6*^/01  und  die  einselaen 
Grössen  wichen  nur  wenig  von  einander  ab. 

Für  Maltose  wurde  als  Mittel  aller  Kohlensäurezahlen  4G,5'.J^7o 
auf  krystallwasserhaltige  oder  49,04  ^/o  auf  wasserfreie  Maltose 
berechnet. 

Die  Richtigkeit  der  dor^  Vergährung  dieser  Znekerartan 
eAaltenen  Kohleosinrezahlen  Cuid  eine  welteie  Beatfttlgong  dnrch 
Im  fieauHat,  welehee  die  Beetinmaag  der  fibrigea  CHUirprodnkte 
entb.  Alkohol  wurde  gefunden  für  Robnncker  im  Ifittel  51,11, 
I>extro9e  48,67,  Maltose  (kryst.)  48,87  Vo-  Ferner  wurde  fien- 
steittsäure  und  Glycerin  bestimmt. 

Nachdem  Verfasser  eine  Anleitung  zur  Anwendung  der  alkoho- 
Üschen  Gährung  zur  Zuckerbestimmung  gegeben  hat,  werden  die 
Kesultate  der  ganzen  Untersuchung  folgeudermaasseu  zusammen- 
gefasst: 

Die  Produkte  der  alkoholischen  Gährung  sind  unter  gewissen 
Bedinguugeu  coBBtaote. 
Mae  Bedingungen  dnd: 

a)  Die  Anwendung  einer  krilHg  entwickelten  Hefe,  die  einem 
ii  Gibrung  begriffenen  Substrate  entnommen  ist  und  deshalb  noch 
keinen  Verlust  an  iiiren  Geweben  oder  dem  protoplasmatiBehen  In- 
hlt  ihrer  Zellen  durch  Selbstgährung  erlitten  hat; 

b)  Das  Einhalten  eines  gewissen  V^erhältnisses  von  Hefezusatz 
rar  angewendeten  Zuckermenge.  Die  Hefemi'nge  darf  50  ^/y  des 
ia|eweodeten  Zuckers  nicht  überschreiten  j  im  «Mideren  Falle  tritt 
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nach  vollständiger  Vergährung  des  Zuckers  eine  SelbstgähruDg  der 
Hefe  ein,  die  eine  Erhöhung  der  Giihrprodukte  bewirkt. 

•  c)  Der  Abschluss  von  freiem  Sauer8to£  Das  Wachstbum 
der  Hefa»  das  imner  mm  TMl  Mf  Kesten  des  wfaaodeBeo  Zoctors 
TOT  sieb  geht,  wird  auf  solche  Weise  beachrftokt 

d)  Die  Anwendung  einer  geeigneten  Näbrfiüssigkeit.  Durch 
den  im  Verlauf  der  Gährung  stattfindenden  Stoffwechsel  werden 
der  Hefe  Substanzen  entzogen,  die  sie  nicht  weiter  zum  Zwecke 
der  Ernälirung  verwenden  kann.  Die  Hefezclle  muss  deshalb  in 
der  Gahriiüäsigkeit  Stoti'e  vorjOiiden,  die  sie  au  Stelle  jener  aus- 
geschiedenen wieder  in  sich  aabanehmen  vermag.  Werdoi  der  Hefe- 
zelle  die  zu  ihrer  EmAhrong  und  den  wateren  Aufbau  ihrer 
eiweissartigen  Bestandttieile  not h wendigen  Stoffe  vorenthalten,  so 
geht  sie  in  einen  Schwächezustand  über,  in  dem  sie  den  vorhandenen 
Zucker  nur  noch  langsam  und  unvollkommen  umzusetzen  vermag. 

'  3.  Die  günstigste  Temperatur  für  den  Verlauf  der  Gährung 
ist  840  a 

4.  Als  günstigste  Ooacentration  muss  eine  solche  tod  8  ''/o  be- 
zeichnet werden. 

5.  Von  den  bei  der  alkoholischen  GAhrung  entstehenden  Pro- 
dukten ist  die  KohlensAnre  am  ieiditesten  und  genanesten  be- 
stimmbar. 

6.  Der  Rohrzucker  und  die  wasserfreie  Maltose  liefern  durch 
Vergährung  49,04,  die  Dextrose  46,54  ^/^  Kohlensäure. 

7.  Die  (ifthrdauer  ist  wesentlich  abhängig  von  der  zur  Ver- 
gihmng  geUnge&den  Zuekenurt  —  der  Bohrznclmr  bedarf  der 
doppelten  Zeit  wie  Dextrose  and  Maltoee.  • 

Jdrgensen  (Kopenhagen). 

Schulz,  Hugo,  Z  u  r  Wirkung  der  Hefegifte.  (Mittheilungen 
aus  dem  naturwissenschaftlichen  Verein  für  Neu-Vorpomniern  und 
Rflgen  in  Greifswald.  Jahrg.  XIX.  Berlin  1888.  S.  1  flf.) 
Verf.  eochte  die  Frage  za  Ufsen:  Wie  terhalten  sich  die  Hefe- 
selleD,  wenn  von  einem  Gifte  nur  ein  minimaler  Theil  einwiriit 
Er  arbeitete  mit  Sublimat,  Jod,  Brom,  Arsen  und  Salicyls&ure,  und 
gelangte  zu  dem  Resultate,  dass  mit  zunehmender  Verringerung  der 
Menge  der  einzelneu  Gifte  die  Thätigkeit  der  Hefe  der  normalen 
Arbeit  immer  näher  komme.  Eine  noch  stärkere  Verdünnung  ver- 
anlasste jedoch  eine  ausgiebigere  Kohleusäureproduction,  wie  unter 
normalen  VerhAltnissen ;  es  wurde  aber  bei  weitem*  Fortsetzung 
der  Verdünnung  die  Arbeit  der  nonnalen  wieder  gleich.  Das  Op- 
timum der  Wirkung  hochgradig  verdünnter  Hefegifte  lag  für  Subli- 
mat bei  einer  Verdünnung  von  1  :  500  000— 700  000,  für  Jod  bei 
1  :  600000,  für  Brom  bei  1  :  400000,  für  Arsen  bei  1  :  40000,  für 
Salicylsäure  bei  1 :  ^uuO.    .  O.  £.  B.  Zimmer  manu  (CheiuDitz). 

De  Jäger,  L.,  lett  OTor  den  ioTUed  Yan  bacterifio  op 
de  digestie.  (Inang.  Dteaert)  Groningen 
Verf.  hat  in  einer  eiperinentellen  und  kxitisdiea  Arbeit  eine 
Beantwortung  folgender  FrageD  au  liefern  Yersucht: 
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1.  Ist  im  Speichel  ein  diastatiscbet  FenneDt  anwoMBd  und 

kann  dies  isoliit  dargestellt  werden? 

Die  verschiedenen,  bis  jetzt  ange«febcnen  Methoden,  welche 
eioe  Trennung  von  Fermenten  und  sonstigen  Stoffen  bezwecken, 
Hit  Verf.  für  ungeeignet.  Weder  Absonderung  mittelst  voluminöser 
Kiederschläge,  noch  die  Dialisatiou  j^iebt  reine  Produkte.  Insbe- 
soudere  betont  Verf.,  dass  Fermentabscheidung  mittelst  Alkohol  keine 
bawcn  BonHate  gietit,  iodoi  andiere  in  AlkoM  «dOBliche  Kttrper 
In  s.  ff.  Ferawnten  aahlD^en  werden  (DeBkrin,  Glykogen,  Pepton 
0.  s.  yrT),  und  ausserdem  die  Fermente  (nenigstens  dim  Ptyafin) 
■cht  in  Alkohol  unlöslich  sind,  wie  bis  jetzt  geglaubt  wird.  Wurde 
Speichel  mit  einer  überschüssigen  Menge  Alkohol  absolut  vermischt, 
der  Alkohol  nach  24  Stunden  abfiltrirt,  und  das  Filtrat  bei  niedriger 
Temperatur  eingeengt,  so  war  der  so  erhaltene  Rückstand  im 
Stande,  aus  Stärke  Zucker  zu  bilden.  Verf.  glaubt  die  Annahme 
als  ganz  unbewiesen  betrachten  zu  müssen,  dass  die  sog.  unge- 
lörmten  Feruienle  bealimmte  isulirbare  Körper  seien.  ' 

2.  Kommt  in  den  Speicheldrüsen  ein  Ferment  vor,  das  ohne 
Mäwirkiui^  tod  MikroomnieoMn  dinttatiaeb  «iikt? 

Aon  eigenen  YerBOCttiBn,  wie  im  den  w  Ooldiebmidt  er- 
Ittltenen  Bennhaten  ziebt  Verl  den  SchlBM,  dun  die  dkeUtiache 
Wkkung  ohne  Mitwirkung  von  Bakterien  zu  Stande  kommt. 

3.  Sind  im  Speichel  Bakterien  normaliter  vorhanden? 

Verf.  giebt  einen  üeberblick  über  die  zahlreichen,  wenigstens 
50.  bis  jetzt  in  Speichel  gefundenen  Bakterien.  Die  vom  Verf. 
♦rhaiteiien  Versuchsergebuisse  waren  folgende:  In  Speichel,  unter 
der  Zunge  anwesend,  wurden  mikroskopisch  keine  Organismen  ge- 
fuüden.  Kulturen  in  und  auf  den  verschiedensten  festen  Nähr- 
■btr&teo  bfieben  immer  steril,  und  zwar  sowohl  bei  15  bis  20"  G 
all  hm  30— dO«  C.  Nnr  auf  StirkeUeialer  nnd  in  einer  Nibr* 
iWgfceit  (Ftopton  1,  Kodiaals  0^  firtr.  eamli  Uebig  OA  Knrtofhl- 
UMe  1,  Wasser  100)  worden  bei  37—88*  C  naeb.34attediger  • 
Kaltor  Streptokokken  gefunden,  welche  Ketten  von  grösserer  Linge 
20~>  ////  und  mehr)  bilden  können.  Wurde  statt  Starke  Milch- 
zucker zugesetzt,  so  konnte  zwar  eine  Kultur  erhalten  werden,  aber 
iie  Wachsthumsenergie  war  bedeutend  gerini?(;r.  Verf.  fand  sie 
10  seinem  eigenen  Speichel  an  13  verschiedenen  lagen  im  Ver- 
httif  von  5  Monaten  und  hat  sie  nie  vermisst.  Auch  aus  Speichel 
iBderer  Personen  wurden  immer  dieselben  Kulturen  erhalten.  Eine 
artettadende  Wirkang  keeoml  diesen  Kokken  nicht  zil 

Ali-Ooben  (Groningen). 

Brfleger,  üeber  das  Vorkommen  YOn  Tetanin  bei  einem 
an  W  un  d  starrk  rampf  erkrankten  IndiTidanm.  (Ber- 
Bner  kliiiische  Wochenschrift.  1888.  No.  17.) 
Während  der  Tetanusbacillus  bereits  vielfach  erwiesen  ist,  war 
"^er  Nachweis  der  Toxine  dieses  Bacillus  im  letieudett  Organismus 
v.iiher  noch  nicht  gelungen.  . 

B.  konnte  nun  aus  dem  frisch  amputirten  Arme  eines  an  Te- 
tastts  erkrankten  Individuums  Tetanin  darstellen. 
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Muskeln  und  Haut  des  stark  sulzi^  infiltrirten  Armes  wurden 
fein  zerhackt  und  nach  Ansäuerung  mit  Salzsäure  mit  Alkohol  aus- 
gekocht EiweisstoÖe,  anorgauische  Salze  wurden  von  dem  Ver- 
doMtuDgsrflckBtande  ausgeschiedra  und  mltteist  alkohoUadiem  Pl&> 
tinchlorid  gefällt. 

Es  resultirte  ein  leicht  lösliches  Platindoppelaalz.  Die  phjsio- 
loj?ischen  Wirkungen  und  chemischen  Reactionen  des  vom  Platin- 
chiorid  befreiten  Chlorhydrates  sicherten  die  bereits  auf  analytischem 
Wege  ermittelte  Thatsache  von  dem  Vorhandensein  des  Tetanins. 

Tbeilcbeu  der  sulzigeu  Massen,  noch  verschiedeue  lange  Ba- 
cilleD,  Staphylo-  imd  8tr«rtok<tt6n  eDtballeDd,  mengten  bei 
Minsen,  Meendiweinclmi  und  Kaninehei  nenahmk»  Tetanus,  beim 
Hände  entstand  weder  hiervon  noch  vom  Tetanin  aelbat  Tetanoa; 
ebenso  entstand  bei  einem  Pferde,  welches  von  einer  mit  solchem 
sulzigen  Gewebe  beschickten  Rindfleischbreikoltur  geiupft  war,  an 
der  Injectionsstelle  nur  ein  Abscess. 

Das  sulzige  Gewebe  auf  Rindiieiscbbrei,  Fischbrei  und  Blut- 
aenim  ausgesät,  prodveirte  neben  Amnoniak  nor  Tetanin,  nelch 
letateres  bei  einem  Fforde  lange  andauende  heftige  If nekeniiekan* 
gen,  aber  keinen  Tetanus  auslöste. 

Aus  Gehirn  und  Rückenmark  zweier  an  Tetanus  verstorbenen 
Personen  lumote  B.  weder  pathogene  Mikroorganismen  noch  Toxine 
erhalten.  Kronacher  (München). 

Ullmaim,  E.,  Die  Fandorte  der  Staphylokokken.  (ZeÜ- 
eehrift  ihr  Hygiene.  Bd.  IV.  1888.  Heft  1.) 

ÜUnann,  wdeher  sieh  der  Ansicht  zuneigt,  dass  es  eine 
Eiterung  ohne  Mikroortjanismen  nicht  gebe,  hat  UntersuchungeB 
über  die  Verbreitung  des  Staphylococcus  pyogenes  aureus  io  der 
Luft,  im  Wasser,  im  Eise,  an  Wänden  sowie  in  der  Spitalswäsche 
vorgenommen.  Er  bediente  sich  dabei  des  Platten  Verfahrens.  Die 
•  Platten  wanden  mit  Gelatine  und  Agar  angelegt 

Behaft  der  UnterKiehiuig  der  uA  warden  aolche  Platten  eine 
bestimmte  Zelt,  seist  eine  halbe  bis  eine  Stande  lang,  der  Laft 
ausgesetzt 

Dabei  konnte  man  erkennen,  dass  die  absolute  Menge  von 
Staphylücoccuskeimen  in  der  Luft,  sowie  ihre  relative  Zahl  gegen- 
über anderen  Bakterien  eine  verschiedene  ist  und  von  verschiedenen 
Umständen  abhängt 

In  reinerer  Lnit  nimmt  die  Zahl  der  Staphylokokken  ab.  Im 
Freien  findet  sich  nur  V«  bis  ^/t  ^  geschlossenen  Räumen  be- 
findlichen Staphylokokken.  Ebeuo  nimmt  Ihre  Menge  in  höheren 
Lofiregionen  bedeutend  ab. 

Von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Zahl  der  Staphylokokken 
ist  ferner  die  Temperatur,  indem  jene  im  Sommer  in  einer  6  bis 
8mal  grösseren  Menge  vorhanden  waren  als  im  Winter,  wenn  auch 
dnrch  die  KSlte  nicht  sUmmtHche  Keime  in  Grande  gingen.  Wäh- 
rend der  Nachtstunden  beobachtete  Verfasser  eine  relatite  Abnahme 
der  Staphylokokken,  wenn  an^  manche  Bakterienarten  in  der  Luft 
in  dieser  Zeit  eine  Zunahme  aitfweisen.  Werden  durch  Luftbe» 
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^  wegungen  Bakterii'n  aufgewirbelt,  so  steifet  deren  Men^je  in  der  Luft 
and  damit  auch,  wenn  auch  Dor  unbedeutend,  die  Zahl  der  Sta- 
phylokokken. 

In  Tiel  beDfltKten  BAmnea  ist  die  Zahl  der  !o  der  Luft  ent- 
ialtano  BakterieB  Oberhaupt,  lowie  der  SUphylokokkoi  im  6e- 
peedorop  weit  grOeeer  als  in  imbewohnteD  BimneD,  so  gans  be- 
sondera  auch  in  Kranken-  and  OperalioonAlen ,  aamal  zur  Zeit 

I  eioes  regeren  Verkehrea.  In  Räumen,  wo  Zersetzunj^on  und  Fäal- 
niss  in  hohem  Grade  vor  sich  gehen,  ist  die  Zahl  der  Keime  im 
allgemeinen  sehr  gross,  jene  der  Staphylokokken  jedoch  sowohl  ab- 
Mint  wie  relativ  gering. 

'  Was  die  Untersuchung  verschiedener  Trinkwassi'P,  so  aucli  des 
Wiener  flochqui'llenwassers  betriHt,  so  ergab  die  Untersuchung  auf 
i5Uph}  lücoccuökeinie  ein  vollständig  negatives  Resultat.   In  verun- 

I  mnigten  Wässern,  ao  in  jenem  der  l^proe  und  der  Wien,  war  deren 

I  Menge  adir  aehwankend.  Im  Regenwaseer  fanden  sie  sieh  nnr  in 
dea  eratan  Proben  vor.   Am  reidilichsten  waren  sie  im  Spülwasser. 

I  Bei  Kälteeinwirkung  gehen  die  Staphylokokken  grösstentheils 
lu  Grunde,  doch  ktanen  einige  Einzelindividaen  anch  bedeutende 
Kältegrade  vertragen.  Schimmetpilae  haben  sich  auf  Eisplatten 
Biemals  entwickelt. 

Im  Boden  wurden  Staphylokokken  und  zwar  bloss  der  Staphylo- 
coccus  albus  sehr  selten  und  nur  in  den  oberflächlichsten  Boden- 
schichten vorgefunden. 

An  Wändeii  von  Wohnräumen  konnten  Staphylokokken  nur 
idtea  imd  in  geringer  Menge,  in  aekr  noeier  Menge  dagegen  an 
dea  Wiadea  des  Operatiendecales  nadgewiesen  werden.  Daraus 
uaalilit  üe  Nothwendigkeit  der  Desinfcetion  der  W&nde  in  Kranke  n- 

j  iDd  Operationssälen.  Die  Ursache  des  hohen  Gehaltes  dieser  Wände 
an  Staphylokokken  erblickt  der  Autor  in  dem  Umstände,  dass  beim 
Abspülen  eiternder  Wunden  Eäterpartikei  an  die  Wand  gelangen 
and  daselbst  eintrocknen. 

Au(  h  ^^pitalshandtüchcr  und  Gompressen  scheinen  sich  reich 
an  Keimen  erwiesen  zu  haben.  (Das  Verhältniss  der  btuphylo- 
iokken  ist  hier  nicht  näher  angegeben.) 

Diese  Untersuchungen  geben  uns  einen  allgemeinen  AnÜM^lnss 

I  ttar  ^  wate  Yerbrcdtong  der  Staphylokitten,  und  es  wird  zweek- 

I  mimig  adn,  ihnHehe  Unteranehnngen  aoeh  liinsiditlicb  anderer 
paÜMgMcr  Mikroorganismen  anzustellen.  Jedenfalls  Hessen  sich 
daraas  neue  Anhaltspunkte  dafür  gewinnen  ,  in  \vt  Icher  Weise  die 
propkykktischen  Procedoren  bei  den  Infectionskrankheiten  zu  er- 
«tttara  wiien.  Dit trieb  (Prag). 

l^erlein,  A.,  Ueber  das  Vorkommen  von  Spaltpilzen 
I     Inden  Lochien  des  Uterus  und  der  Vagina  gesunder 
und  kranker  Wöchnerinnen.     (Archiv  für  Gynäkologie. 
Bd.  XXL   Heft  a  HabilitationsflchrifL) 
SmAäem  der  Vert  in  eingehendster  Weise  die  gesehiehtlicbe 
I  Salwickeliing  der  Anw^aunngen  Aber  die  Entstehung  des  Kindbett- 
isbaffo  seit  dem  Ersdudnen  der  Semmel  weismachen  Arbeit  im 
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Jahre  1861  bis  zar  Gegenwart  besprochen  hat,  schildert  er  in  ge- 
drängter Form  die  Resultate  seiner  im  hygienischen  Institut  zu 
Leipzig  ausgeführten  Arbeiten  über  den  Keimgehalt  der  Ijochien 
des  Uterus  und  der  Vagina  gesunder  und  kranker  Wöchneriuneu. 
Abweichend  von  den  frühereu  Untersuchungen  (Kehrer  und  Ka- 
re WSky ),  hat  D.  Yon  Tomberein  den  grössteo  Wertii  gelegt  auf  äm» 
eui¥furfofreie  Methode  der  LochieneDtnahme,  da  wohl  anzaBehmn 
war,  daas  ein  gewaltiger  Unterschied  in  Keim  geh  alt  vorhanden  sein 
müsse  zwischen  den  Lochien  des  Uterus  und  denen  der  leicht  zu- 
gänglichen Scheide.  Bei  der  Entnahme  von  Lochien  aus  dem 
Uterus  nuisste  also  mit  grösster  Peinlichkeit  ein  Hinzukommen  von 
Vagiualsckret  vermieden  werden,  ohne  dass  durch  die  Manipula- 
tioDen.der  Wflchneriu  Schaden  zo^ifagt  wurd&  Beidea  ABwrie» 
mogeo  ist  der  Verl  Id  ▼eUstem  läasee  gerecht  geworden,  wie  es 
die  VersuchsreBultate  einerseits  und  der  weitere  Verlauf  der 
Wochenbetten  andererseits  zur  Genüge  darthun.  Zur  Aufsaugung 
der  Lorliit'M  im  Uterus  wurden  dickwandige  Glasrohre,  die  einen 
Durchmesser  von  3  mm,  ein  Lumen  von  1  mm  und  eine  Länge 
von  25  cm  belassen,  und  an  einem  Ende  die  Krümmung  einer 
Uterussonde  aufweiisen,  verwandt  £ine  grössere  Anzahl  dieser 
Bohre  wurden  in  beisser  Luft  von  150^160*  C  fwsi  Stunden  sie» 
rilisirt,  und  der  sie  aufnehmende  Glssc^Hnder  nur  M  der  Ent- 
nahme von  Rohren  geöffnet  Die  Einführung  des  Glasrohres,  dessen 
eines  Ende  nicht  mit  keimhaltigen  Gegenständen  in  Kontakt  ge- 
kommen war,  geschah  unter  Vermeidung  der  Vaginalwandungen 
und  Secrete  auf  einem  Untersuchungstische  in  der  Steinschnittlage, 
nachdem  der  Muttermund  mittelst  eines  zweiblättrigen  Klappen- 
^lecolunn  eingestellt  worden  war.  Vorher  wwde  noch  mit  steri- 
liiirter  Watte  das  am  Muttermund  haftende  Sekret  toniditig  ab- 
gewischt. Das  knopfiörmige  Ende  des  gekrümmten  Glasrohrei  lien 
sich  stets  olme  Schwierigkeiten  ein  Stück  in  den  LUerus  einführen, 
worauf  mit  lliltV  eines  kleinen  Saugballons,  der  am  anderen  Ende 
angesetzt  worden  war,  das  Sekret  eingesogen  wurde.  Nach  vor- 
sichtiger Herausnahme  des  Glasrohres  erfolgte  der  Verschluss  des- 
selben an  beiden  Oefihungen  dureh  Versiegelung.  Unmittelbar  vor 
der  Untersuchung  des  Sekretes  wurde  das  eine  Ende  des  Glas- 
rohres abgebrochen,  das  Sekret  mit  geglühter  Platinnadel  in  Nähr* 
gelatine  und  auf  Agar  übertragen  und  theils  in  Platten,  theils  als 
Keagensglaskulturen  der  weiteren  Entwickelung  überlassen,  nebenher 
ging  stets  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Sekretes  im  ge- 
färbten Deckglaspräparat 

Den  Wöchnerinnen  sollen  die  Manipulationen  bei  der  Entnalmn 
weder  Schmerzen'  veruisaeht»  noch  sollen  dieselbai  einen  sdiidi- 
gcnden  Einflaw  auf  den  weiteren  Yeilaiif  des  Wocbenbafttes  aus- 
geübt haben. 

In  einem  besonderen  Abschnitte,  „die  ersten  Versuche"  be- 
titelt, werden  drei  Versuchsreihen  geschildert,  die  sich  aus  den 
Ergebnissen  der  täglichen  Untersuchungen  der  Lochien  vom  1.  bis 
8.  Tage  susammensetsen.  .  Das  Untersuchungsmaterial  hieriu 
stammte  von  drei  Wöchnerinnen.   Es  ergab  sich  ^ch  bei  dm 
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ersten  Untersuchungen  das  überraschende  Resultat,  dass  weder 
durch  Kulturen  noch  durch  das  mikroskopische  Präparat  Mikro- 
orgaiii^meii  in  den  Uteruslochien  nachzuweisen  waren,  während  in 
d«  LoekiMi  te  MuMa  massenhafte  imd  TemiiiedcMrtige  Keime 
xa  iadeo  warai.  DaM  kalte  aber  aneh  das  Wocheabeu  eioea 
nfcfiiidlg  ungetrübten  Verlang  ^  die  EliperteaiperatQr  nie 
Iber  tHA^  C  erhoben  hatte.  Die  beiden  anderoD  U^ch  unter- 
sachten WMmerinnen  hatten  beide  leichtere  Stflmngen  des  Wochen- 
bettes, was  sich  durch  die  Temperatursteigerung  über  38**  C  kund- 
fjab.  Interessant  war  nun  die  Beobachtun<j:,  dass  die  Temperatur- 
jteifjerung  der  Ausdruck  für  das  Vorhandensein  von  Mikroorganisnien 
^M.  Bei  der  einen  wurden  am  6.  und  7.  Tage  iMikrokokken  in 
den  Uteruslochien  nachgewiesen;  das  Vorhandensein  derselben  gab 
ach  aber  erst  durch  Anstieg  der  Temperatur  am  7.  Tage  Abends 
imL  QdbMi  am  UtemMalett  Tag  war  die  Temperatur  sor  Kern 
aaMgiekiehrt«  das  AllgemeiabefiiMlen  der  WOehneria  war  dabei  va* 
flaiiat  gut  geblieben.  Bei  der  aederen  Wöchnerin  zeigte  sich 
all  4.  Tage  sum  erstea  Male  Mikroben  in  den  Uteruslochien,  ani 
vom  6.  Tage  ab  wieder  zu  verschwinden;  der  Temperaturanstieg 
erfolgte  am  6.  Tage  Abeada,  am  7.  Ta^  war  der  nonBale  Zustand 
«ieder  eiDgetreten. 

Auf  Grund  der  aus  den  Vorversucheo  gewomieoen  Resultate 
bat  sieb  der  Verf.  bei  seinen  weiteren  üntennchoogeD  die  folgenden 
drei  Fragen  zur  Beantwortung  voigelegt: 

1)  Sind  bei  normalen  Temperaturverhältnissea  im  Wochenbette 
keine  Sp^iltpilze  in  den  Lochien  des  Uterus? 

2)  Finden  sich  hier  solche  bei  Temperaturerhöhungen? 

3)  Finden  sich  Unterschiede  im  Spaltpilzgchalte  der  Uterus- 
lochiea  zwischen  den  vorübergehenden  geringeren  und  zwisclieu 
deü  lauger  anhaltenden  Temperaturerhöhungen,  und  welche? 

Im  ferneren  wurden  die  Untersuchungen  niclit  tortlaufend  tag- 
üch  vorgenommen,  sondern  es  kamen  möglichst  viele  Wöchnerinnen 
la  den  yerschiedensten  Tagen  nach  der  Entbindung  und  mit  den 
mdiiedenateB  Temperatnrwhaltnteen  aar  Beobaehtaag. 

Vea  27  Wöchnerinnen,  deren  Körpertemperatur  sich  in  den 
GrfBM  der  nermalen  hielt,  eataahm  D.  90  Mal  Dterofliocbien  und 
S  Mal  Vaginallediien.  Die  E^baien  der  drei  Verf ermebe  fandea 

dmh  die  weiteren  ÜBtersuchungen  ihre  volle  Bestätigung,  da  die 
ÜtcmJochien  in  der  groMU  Mehrzahl  (27)  frei  von  Mikroorganismen 
nd  daaut  auch  frei  von  fiebererregenden  Produkten  gefunden 
wurden.  Kur  in  3  Fällen  konnte  das  Vorhandensein  von  Keimen 
i'^&-tatirt  werden,  trotzdem  eine  Temperaturerhöhung  nicht  zu 
'^obachten  gewesen  war.  Von  diesen  drei  Wöchnerinnen  war 
iie  eine  njii  der  Zange  entbunden  worden,  bei  ihr  waren  viele  Mi- 
knibeü,  darunter  auch  Streptokokken,  nachzuweisen;  in  den  Lochien 
^B^iundereB  beiden  zeigte  sich  nur  eine  spärliche  Anzahl  von 

(jaarMii'winnd  an  dieie  Vemcba  andit  der  Verl  dordi  Thier- 
nylaMBle  den  Bewaia  dafibr  la  HeiBrn,  daea  das  fiebevenr^gende 
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Moment  eben  in  dem  Vorbaudensein  von  Mikroorganismen  za 
suchen  ist 

Den  so  den  Venadhen  benntstes  KaninelieB  worden  die  Lo- 

cbien  subcutan  oder  darch  li^ektion  in  eine  Vene  beigebracht 
Alle  mit  normalen  üteruslochien  geimpften  Thiere  zeigten  weder 
im  Leben  noch  bei  der  Sektion  Krankheitserscheinungen,  wohin- 
gegen die  mit  Vaginallochien  gesunder  Wöchnerinnen  inficirten  Ka-  : 
uinchen  Abscedirungen  von  der  Impfstelle  ausgehend  aufwiesen.  ! 

Zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage  übergehend,  trennt  Ver£ 
die  mit  Teniperatareiliöhung  behafteten  Wöchnerinnen  in  solche,  die 
nur  eine  Stfiraog  des  Wochenbettes  erlitteD,  und  solche,  bei  denen 
eine  ausgesprochene  längere  Erknuüiung  eintrat.  Auf  diese  Weise 
wird  gleichseitig  mit  der  zweiten  auch  die  dritte  Frage  beant- 
wortet. 

Zur  ersteren  Kategorie  gehörend  lieferten  20  Wöchnerinnen 
mit  vorübergehenden  Temperaturerhöhungen  über  38^  G  das  uöthige 
üntennchnngsmaterial.  Von  diesen  worden  33  Mal  ütermdocfaiea 
und  3  Mal  Vaghudlochien  entnommen;  letstere  enthielten  wledenim 
reichliche  Mengen  von  Mikroorganismen  wsehiedenster  Art.  In 
den  üteruslochien  dieser  20  Wöchnerinnen  zeigten  sich  15  Mal 
Mikroorganismen,  5  Mal  aber  keine.    Diese  letztgenannten  5  ne- 
gativen Resultate  finden  ihre  Erklärung'   wi(^  folfjt :   2  Mal  war  i 
gleichzeitig  Infection  der  Brustdrüse  von  Schrunden  ausgehend  | 
vorhanden,  1  Mal  bestand  ein  Ulcos  puerperale  bei  Anwesenheit  j 
von  Staphylococcns  pyogenes  aurcas  ond  2  Mal  war  die  Unter- 
soehong  erst  nach  AbfhU  der  Temperatur  yorgenommen  worden, 
also  zu  einer  Zeit,  wo,  wie  andere  Beobachtungen  lehrten,  die 
Keime  schon  wieder  aus  den  Lochien  verschwunden  sind. 

Bei  den  15  Wöchnerinnen,  deren  üteruslochien  Keime  ent- 
hielten, war  eine  Verschiedenheit  des  klinischen  Verlaufes  der 
WochenbettstQmngea  trotz  der  Anwesenheit  der  Tendiiedenartigstea 
Organismen  nicht  fostsostellen.  ! 

Sehr  bemerkenswerth  ist  noch  die  Angabe  des  Verfassers,  daas 
die  keimfreion  üteruslochien  sich  schon  durch  ihre  Qualität  und 
Quantität  von  den  keinihaltisen  unterscheiden  lassen. 

Der  zweiten  Kategorie  konnten  nur  die  5  während  des  Sora-  , 
uiers  in  der  Anstalt  wirklich  erkrankten  Wöchnerinnen  zugezählt  ' 
werden.    Bei  allen  wurde  ausnahmslos  in  den  Üteruslochien  der 
specifisch  pathogene  Wondinfektionskeim,  Streptocooeos  pyogenei^ 
aufgefunden.    Dabei  waren  aber  auch  die  heftigsten  subjectivea 
ürkrankungssymptome  regelmlMg  und  längere  Zeit  vorhanden. 

Zur  Entstehun«^  der  sogenannten  Selbstinfektion  im  Wochen- 
bett kann  der  Verf.  wohl  zwei  Fälle  anführen,  bei  denen  auch  die 
Üteruslochien  mit  Keimen  behaftet  waren,  eine  genügende  Erklä- 
rung über  den  Eintritt  der  Selbstinfektion  vermag  er  allerdings 
nicht  so  geben. 

In  einem  letzten  Abschnitt,  „weitere  Thiervetsoche"  über* 
schrieben,  theilt  der  Verf.  nodi  die  Ergebnisse  der  an  Kaninchen 

mit  keimhaltigen  T^tenislochicn  vorgenommenen  Infektionsversuche 
miu  Es  erhellt  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  die  Viruiienz  der 
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I  ÜtenisU^cliien  beim  Thierversuch  genau  den  klinischen  Erschei- 
DUDgen  cDtspricht.  So  wurde  durt-li  Lochien  einer  Wöchnerin  mit 
jianz  geringem  Fieber,  wo  durch  die  Lntersuchuni?  nur  ganz  wenige 
Kt-ime  nachzuweistjn  waren,  dem  Versuchsthiere  kein  nachweisbarer 
Schaden   zugefügt.     Dagegen  entstand  schon  durch  Lochien  von 

I  Wöcboerinnen ,  die  einige  Tage  Temperatursteigerungen  hatten, 
mt  lafiectioD^  die  die  liiere  überstaDdeo,  deren  Folgen  aicb  aber 
Wi  dar  Sodioi  im  der  Oeetelt  tob  Abeoeeeeo  kundgaben.  Die 
LodtieB  VOB  wirkUdi  Inranlien  Wöchnerinnen  riefeii  aber  stets  eine 
Strpptakekken-Infection  hflrrer,  wobei  noch  zu  bemerken  blieb,  daSi 
die  Abaceaae  bei  den  Ttderen  stets  wieder  Streptokoki&sn  in  Massen 
oitbielten. 

Das  Gesammtergebniss  hat  D.  in  13  Schlusssiitzen  zusanimen- 
jefasst,  die  in  8  zusammengezogen  in  dem  zusammenfassenden  Be- 
richt von  Eisen  berg  Bd.  III.  Nr.  12.  S.  374.  nachzulesen  sind. 
'        Durch  diese  wolildurchdachte  und   evakt  ausgeführte  Arbeit 
i^  den  Praktikern  von  neuem  ans  Herz  gelegt,  durch  eine  streng 
!  dsdigeführte  SeheidendennfelLtieD  bei  der  Gebort  das  Eindringen 
i  w  KeiBM»  ia  den  Uteraa  an  verhindern.     Becker  (Leipzig). 

lUler-Thnr^ii,  H.,  DieEdelfäule  der  Traaben.  (Landw. 
Jabrbacher.  Bd.  XVÜ.  1888.  p.  S3  159.) 
Der  TOD  den  Winzern  als  Edelfaule  bezeichnete  Vorgang  ver- 
dient diesen  Namen  in  zweierlei  Hinsicht:  Einerseits  be'^nnnen  ge- 
rade die  edelsten  Trauben  zuerst  zu  faulen  und  es  tritt  die  Edel- 
fäole  nur  auf,  wenn  die  Trauben  reif  sind,  andererseits  tragt  die- 
idbe  aber  auch  selbst  zur  Veredlung  der  Trauben  bei.  Es  sind 
imr  wenige  Bebensorten,  für  weiche  die  Edelfaule  yon  besonderer 

I  Wichtigkeit  Ist,  aber  gerade  diese  Ueiira  die  besten  dentschen 
Weine.  Vor  AUen  so  erwähnen  ist  der  Biesling,  deseen  edeifanle 
Tnuiben  die  iMnUchen  Weine  des  Bheinganes,  die  besten  Sorten 
der  Moeel-  und  Saarwone,  die  fenrigen  Franken-  und  vollen  Haardt- 
wdne  liefern.  Aosserdcm  zeichnen  sich  an  der  Haardt  die  Syl- 
vaner  and  Oesterreicher  Trauben  in  manchen  Jahren  durch  vor- 
zü;jliche  Qualität  aus,  welche  sie  einer  hochedlen  Reife  und  sp;iter 
detretender  Edelfaule  verdanken.  Auch  an  Elbing  und  Kieinberger 
bat  man  an  der  Mosel  wiederholt  gute  Erfolge  der  Edelfaule  zu 
Terzeichoeu  gehabt. 

Der  Eintritt  der  Edelfaule  b&ogt  von  yerschiedenen  Umstän- 
dsB  ab.  Er  iat  wessatHch  bediagt  dareh  die  Bebsorte  sowie  durch 
dsa  Baa  der  IVaaben,  da  natorgemiss  dichte,  Idmnpige  Tranben 

I  ftr  die  Keimang  der  Sporen  und  für  das  Eindringen  des  Pilzes 
gftHtiger  sind,  als  lockere.  Auch  das  Alter  der  WeinstOcIie  and 
deren  Pflege,  sowie  Bodenbeschaffenheit  und  Düngung  kommen 
Merbei  in  i>et rächt  Die  Witterong  ist  selbstredend  ebenfallä  ?ou 
grosseiD  Eintiuss. 

Die  auf  faulen  Traubenbeeren  im  Herbst  auftretenden  Pilz- 
i'Cn  sind  schon  lange  bekannt,  und  /war  gab  man  dem  Pilze  der 
-;^dran*^en  Sporeuköpfchen  wegen  den  Namen  Botrytis,  Trauben- 
icbimmel,  und  am  sein  Vorkommen  auf  Traobenbeeren  anzudeuten 


Digitized  by  Google 


100 


ÜMMBknokMAiB. 


Botrytis  acinorum  (Pers.\  Auf  absterbenden  und  verwesenden 
Pflanzentheilen  findet  sich  ein  vielfach  mit  diesem  Übereinstim- 
meuder Pilz,  Botrytis  cinerea  (Pcrs.)«  der  auch  regelmässig  im 
Hertel  an!  «bge&Uenen  Rebeobl&ttero  tmrkmDmt  £§  ist  idim 
tencliiadeDtlich  die  VemuthiiDg  eusgesprochen  worden  0«  «iaas 
diese  beiden  Pilze  identisch  aeieo,  und  dass  die  abweichende  Art 
der  Sporenbildung  durch  die  yerschiedene  Ernährung  hi'(liii.rt  würde. 
Auch  der  Verf.  kommt  auf  Grund  einer  Reihe  von  Kulturveiiiuchen 
mit  den  beiden  Pilzen  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  derThat  der  Pilz  der 
edelfauleu  Trauben  nichts  anderes  als  Botrytis  cinerea  sei.  De 
Bary  bat  daon  nachgewiesen  dass  Botrytis  cinerea  noch  eine 
andere  Art  der  Sporenbildooff  bealtst,  und  dass  der  Pilz  nach  der 
letzteren  eine  Peziza  sei.   Er  nannte  ihn  Peziza  Fuckeliana. 

Gelangt  eine  Spore  auf  ein  absterbendes  Rebenblatt,  so  dringt 
der  Keimschlauch  in  das  Innere  und  entwickelt  ein  Mycel,  das 
auf  der  Oberfläche  des  Blattes  bald  wieder  neue  Sporenträger  mit 
Sporen  erzeugt  (Conidien).  Die  im  Winter  auf  Blättern  zu  be- 
obachtenden schweren  Pustelit  sind  ebenfalls  Gebilde  des  Pilzes 
^Uerotieii),  aus  wdcheB  sich  mter  gttiistigeo  VerbiltDisM  im 
Frflluahr  eine  andere  Form  von  Sporen,  die  Asooeporen  entwickeln. 
Der  auf  den  Trauben  wuchernde  Pilz  erzeugt  nur  Conidien.  Da- 
für, dass  dieser  Pilz  wirklich  die  gewöhnliche  Botrytis  cinerea  ist, 
bringt  der  Verf  folgende  Beweise:  „Mit  Sporen  der  auf  abgestor- 
benen Blättern  lebenden  Botrytis  wurden  gesunde,  in  ein  Glas  ein- 
geschlossene Beeren  inficirt.  Sie  riefen  in  diesen  die  gleichen  Er- 
acheinmigmi  birror  wie  der  Edeiftulpilz,  und  die  Erzeugung  der 
Sporen  ^mtia  gerade  der  Ünterschied  liegen  soll),  geschah  genan 
in  derselben. Weise  wie  bei  diesem.  Bei  Reinkulturen  der  beide» 
Pilze  in  verschiedenen  Substraten  (Most,  verdünnter  Most,  Gelatine 
mit  rflaumensaft)  zeigten  sie  durchaus  Uebereinstimmung.  Die  für 
den  Edelfäulpilz  charakteristische,  gedrängte  Anordnung  der  Sporen 
auf  einer  Anzahl  kurzer,  zweitheiliger  Aestcheu  fand  sich  bei  bei- 
den, wenn  rfe  in  Host  knltiyirt  worden,  wftlmnd  in  stark 
dlinntem  Moete  mehr  die  fdr  BotrytlB  ehierea  angegebene  Form 
auftrat.  —  Aus  Sporen  beider  Art  habe  ich  in  Reinkulturen  auf 
mit  Most  durchdrängtem  Filtrirpapier  Skleroticn  derselben  Be- 
schaflenheit  gezogen,  und  beide  Pilze  haben  im  Moste  dieselben 
Veränderungen  hervor^^erufen.  Die  Becherfrüchte  habe  ich  aller- 
dings noch  nicht  erhalten,  doch  dürften  die  erwähnten,  überein- 
stimmenden Merlanale  zu  dem  Ausspruche  berechtigen,  daii  der 
Pilz  der  Edelilnle  die  Botrytis  cinerea  sei.** 

In  das  bmere  der  Beeren  dringt  der  Pilz  am  leichtesten  doreh 
Hautverletzungen  ein,  doch  weiss  er  auch  sich  den  Eintritt  in  un- 
versehrte Beeren  zu  verschaffen.  Er  benutzt  dann  mit  Vorliebe 
entweder  die  Anhaftungsstelle  der  Beeren,  oder  er  dringt  au  den 
kleineren  Korkwärzcheu  in  das  Innere  ein.   Hier  breitet  der  Pilz 


1)  Sorauer,  Uandbacb  <kr  f flaoseokrankbeitou.  2.  Aufl.  Bd.  iL  p.  299.  — 
Levais-Fraak,  Synopsi».  8.  Aat.  Bd.  m.  p.  441. 

S)  Dt  Barj,  MoiplMilegie  «ad  Pkytielogit  tlB.  18t€.  p.  H. 
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nin  wü  Querwänden  versehenes  Mycel  rasch  aas,  wobei  er  sich 
anfanp:^  auf  die  äussersten  Schichten  der  Haut  beschränkt.  Schliess- 
lich bildet  das  Mycel  ein  dichtes  Geflecht  von  Pilzfäden ,  das  die 
ganze  Haut  durchzieht.  Die  Faden  verlaufen  zienjlich  regelmässig 
parallel  der  Becrenoberfläche  und  unter  dem  Mikroskop  sieht  man, 
wie  die  Hautzelleo  ihrer  Masse  nach  immer  mehr  gegen  die  Masse 
des  Pilxes  zarflcktreten.  hi  die  Baot  gm  darahwiichert,  so 
wachsen  einzelne  FAden  auch  in  das  lonere  der  Beeren,  aber  die 
Wacbstbumsbedingaogen  scheinen  nach  den  fieobachtoogeo  des 
Verl  hier  ungünstiger  für  den  Pilz  zu  sein. 

Anfangs  ist  die  Anwesenheit  des  Pilzes  nur  an  der  Braunfär- 
bung zu  erkennen.  Bei  gutem  Wetter  findet  häufig  keine  Sporen- 
bildung statt,  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  die 
Winser  Tidlhch  die  UrBacbe  der  Edelftnle  nicht  in  dem  Ptht 
snefaeii,  sondern  diesen  vielmehr  als  eine  unangenehme  Beigabe,  als 
einen  schädlichen  Schmarotzer  betrachten.  In  der  Regel  jedoch 
ist  die  Sporenbildung  eine  massenhafte.  Besonders  üppige  Rasen 
von  Sporenträgern  entwickeln  sich  an  verletzten  Stellen  der  Beeren, 
doch  vermögen  die  Sporenträger  auch  durch  die  unverletzte  Haut 
dnrchzudr lugen.  Bei  trockuer  Witterung  trocknen  die  Zellen  der 
Gonidientrii^  ein,  am  sich  bei  feuchtem  Wetter  wtedemm  mit 
Wasser  sa  fUlen.  Meistentheils  theilen  sich  die  Aeste  des  Sporen- 
tilgen  In  svel  kone  Zweige,  weiehe  auf  dimHn  Stielchen  die 
Sporen  tragen. 

Sklerotien  der  Botrytis  sind  au  den  Trauben  bisher  noch  nicht 
wahrgenommen  worden.  Verf.  beobachtete,  dass  sie  auf  verletzten 
Beeren  hin  und  wieder  auftreten.  Sie  entstehen  dann  so,  dass  sich 
m  daer  SteUe  der  Beert,  an  der  sieh  nseh  nassen  gedrungener 
Ssft  «Mübrellet  hat,  aonicfast  eine  Wncfaerong  vm  PUsmyed 
bildet,  aas  dem  sich  dann  nach  dem  Absterben  der  Conidientrftger 
Sklerotien  entwickeln.  Diese  Sklerotien  sitzen  der  Beerenhaot  auf 
and  lassen  sich  mit  dem  Messer  leicht  abheben.  Auch  die  eigent- 
lichen Beerensklerotien ,  welche  aus  dem  Innern  der  Beere  hervor- 
treten, hat  der  Verf.  auf  Weinbeeren  gefunden.  Sie  entwickeln  sich 
jedoch  nar  aof  abgefallenen,  unter  dem  Laube  liegenden  Beeren. 
KSnstHdi  kMWto  dieBildug  dtnurtiger  Sklerotei  dadarch  bemr- 
garafen  weidsi,  dass  Beeren,  weiehe  mil  Botrytis  inicirt  waren, 
in  geschlossenen  Glasgefässen  aufbewahrt  wurden.  Sie  stimmen 
mit  den  auf  abgefallenen  Blättern  wachsenden  vollkommen  überein. 
Sie  stellen  schwarze  Körperchen  von  kugeliger  oder  halbkugeliger 
Form  dar,  unter  deren  unebener,  schwarzer  Rinde  sich  das  weisse 
Pilzmjcel  befindet  Auch  auf  Filtrirpapier,  welches  mit  Most 
dBichdrftngt  ist,  husen  sich  Sklerotien  mit  grosser  Leichtigkeit 
liehen.  Bei  derartigen  Reinkultiiren  in  Gläsern  bot  sich  Gelegen- 
heit, ein  weiteres  bisher  ungenügend  bekanntes  Organ  des  Pilzes 
kennen  zu  lernen,  nämlich  die  Haftorgane.  Dieselben  bilden  sich 
aus  Mycclfäden,  wenn  diese  auf  glatte  Flächen  treffen,  welche  sie 
flicht  durchdringen  können,  z.  B.  auf  Glas.  Sie  verzweigen  sich- 
hier  dicht  bQscbelig  und  bilden  dünne,  am  Rande  gelappte  Haft- 
flIdieD,  welche  einen  Dnrehmesser  von  5  mm  und  mehr  errMchen 
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können.  IM  ^nkn  auf  Tnuiben  koonten  dieee  Haftscbeiben  nidit 

aufgefunden  werden. 

Die  Veränderungen,  welche  der  Pilz  der  Edelfäule  in  den 
Beeren  hervorbringt,  sind  in  einem  eigenen  Kapitel  abgehandelt. 
Da  hierbei  jedoch  auch  secundäre  Erscheinungen  in  Betracht  kom- 
uieu,  welche  mit  dem  Stoffwechsel  von  lioir^^tis  nicht  in  directem 
ZiuammeDhaDge  stehen,  so  nnterlflast  Be£  es  kier,  auf  diese  adir 
intereBsanten  Verhältnisse  näher  einsagrhen.  Es  sei  nur  erwihnt, 
dass  in  erster  Linie  folgende  Vorgänge  zn  beachten  sind:  Zunächst 
wird  durch  das  in  Folge  der  Pilzwucherung  eingetretene  Absterben 
der  Beerenhaut  eine  verstärkte  W  asserverdunstuug  hervorgerufen  und 
auf  diese  Weise  der  Beerensaft  coucentrirt.  Nun  verbraucht  /.war 
der  Pilz  einen  kleinen  Theil  des  Zuckers,  aber  dieser  Nachtheil  wird 
dadurch  wieder  aufgewogen,  dass  die  Säure  noch  rascher  ver- 
schwindet als  dieser.  Durch  diese  Vorgänge  «iührt  also  der 
Traubensaft  in  der  That  eine  Veredlung.  Ausserdem  vermindert 
der  Pite  die  löslichen  Stickstofiverbindttngen  im  Beerensaft 

Das  nächste  Kapitel  behandelt  den  Stoffwechsel  von  Botrytis 
cinerea.  Um  denselben  zu  studiren,  wurde  der  Pilz  in  Most  kulti* 
virt  und  dann  die  Veränderungen  bestimmti  welche  hierbei  in  dem- 
selben hervorgebracht  wurden. 

Die  Kulturmethode  musste  so  gewählt  werden,  dass  dera  Pilze 
eine  günstige  Unterlage  geboten  wurde,  auf  der  er  fortwährend 
Nahrung  zugeführt  erhielt,  ohne  dass  es  dem  Mycel  an  dem  nöthigeu 
Athmungssauertoff  fehlte.  Eine  übermässige  Luftzufuhr  musste  jedoch 
Yerhindert  werden.  Dieses  wurde  dadurch  erreicht,  dass  in  eng- 
halsigen  RolUlAsehchen  (MediciniHtschcheii,  breite  Form)  von  etwa 
180  ccm  Inhalt  eine  Annhl  mehrfach  längsgefalteter  Streifen  von 
Filtrirpapier  geschoben  wurden,  die  aufrecht  neben  einander  stehend 
den  Innenraum  der  Flasche  locker  ausfüllten.  Nachdem  sie  ste- 
rilisirt  waren,  wurden  sie  mit  50  ccm  sterilisirten  Mostes  beschickt 
und  nochmals  längere  Zeit  auf  lUO"  erwärmt.  Nach  dem  Ab- 
kühlen erfolgte  dann  die  Aussaat  der  Sporen.  Einige  Gläser  blieben 
ohne  PilsausBaati  um  die  Verlndermigen  festsostellen,  die  der  Moet 
etwa  ohne  den  Pils  erfahren  könnte.  Es  seigte  sich  hierbei,  dns 
sich  der  Most  unverändert  erhielt.  Die  unter  dem  Einfluss  der 
Pilzentwickelung  erfolgte  Veränderung  eines  1886er  Bieslingmoates 
zeigt  die  folgende  Tabelle: 


Znckir 

sture 

Stielutoff 

pCt 

AbMbnie 

pCt 

Oehttit 
pro  Mille 

AtaalmM 

pro  Mille 

Malt 

pro  MUIe 

AlmBluM 

pro  Mille 

Moit  ar»prUiiKlich 

nach  15  Tagen 

;  t»      »»     '8  M 

II          W  '» 

1»       »  1» 

17,21 
16,74 
13,78 
1S,1S 
11,58 
11,25 

0,47 
S,96 

1,60 
0,60 
0,33 

13,48 
8,44 
4,74 

2,38 
1,87 
0,7  S 

4,99 
8,70 
2,36 
0,61 
OiU 

0,676 
0,852 
O.tiS 
0,t08 
0,0M 

0,2  SS 
0,1  SO 

0,1  14 
0,009 
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Kodi  deatlicher  treten  die  YertaderungeD  hervor,  wenn  man 
die  Verhnle  in  Proeenten  des  nrsprflaiiliclMNi  Qebaltei  ausdrackt. 
Sb  nad  von  dem  nrspranglicliem  Gehalte  des  Moates  ▼eraehwunden: 


MI  Zoektr 

«B  8&V« 

•B  atlekatoff 

POI. 

pct. 

pCt 

ia  im  «nltD  16  Tufw 
von  Ift.  bU  18  Tag 

»t                M  »• 

1.7 

17,2 
9.8 
3,5 
1,» 

»7,1 

27,5 
17,6 
»,8 
0,0 

08,8 
22,6 
10,8 
1.0 

IM 

8M 

Ein  zweiter,  mit  einem  1882  er  Most  angestellter  Vennch  er< 
gab  folgendoa: 


a«ek«r 

Stiekatoff 

Malt 

pCt. 

AlmaliBM 

pCt. 

a«iMit 

pro  Mille 

pro  Mille 

Oabftlt 

pro  Mille 

AbnahiM 

pro  Mille 

Mm  «qpflaf Hdi 
w   aadl  10  Taftn 

!•        ft      Ol  »» 

»      »  00 

w      ft     ^8  „ 
M       1f  00 

10.00 

11.80 
9,26 
0,40 

7.93 
6,09 
4,18  1 

0,76 
0^54 

0.78 
0,65 
0,04 
1,00 

18.0 
8.49 
4.66 
8,75 
8,18 
1,78 
1,00 

4,61 
0,04 

0.90 
0,67 
1,46 
OvOO 

1,000 

0,084 
0,612 

0,396 
0,270 
0,100 

0,878 
0,080 

0,117 
0,100 
0,077 

Somit  oind  vom  ursprünglichen  Qohalt  waehwnnden : 


au  Zucker 

au  Säure 

an  Stickstoff 

pCt 

pCt 

pCt 

in  den  ersten  18  Tagen 
vm  10.  Ma  Ol.  Ta«a 
„    91.    ,,   28  ,, 

»t           n   8Ö«  1, 
n    00.    ,,  00*  n 
,t    00.    „   Ol.  „ 

6,0 
00^0 
6,2 
4,4 
4.7 
0,0 

84,7 
00,0 

6,9 
4,4 

IM 
0,0 

30,8 
00,7 

}  0,7 

10^4 
0,4 

47,1 

01,0 

04,0 

Da  Verf.  es  nach  seinen  Beobachtungen  an  edelreifen  Trauben 
für  wahrscheinlich  hielt,  dass  ein  höherer  Zuclcergehalt  die  Wuche- 
rung von  Botrytis  einsclirankt ,  .so  wurde  ein  Most  mit  einer  be- 
btuumteu  Menge  Zucker  versetz t  und  dann  der  Verlauf  der  Zcr- 
aetnng  an  diesem  and  dem  urspranglichen  Most  eonatatirt  In 
dieoeo  beiden  Veranehoreiben  ist  ausser  den  früheren  Bestimman- 
geo  auch  BAcksicht  geuommeD  anf  die  gebildete  Trockensubstanz 
des  Pilzes  und  auf  seinen  üehalt  an  Stickstoff  und  insofern  sind 
diese  beiden  Tabellen  noch  Yon  besonderem  intereaoe.  £&  ergab 
der; 
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Zuckerarme  Most 


sub^t^lnz 
de»  Pilses 

pro 
100  ccm 


atSokstoff 
im  PRm 

pro 
1000  ccm 


Most  ursprQn^Iich 

13,40 

11,65 

0,479 

6  Tage  nach  der  Ausseat 

12,35 

7,46 

0,291 

0,563 

0,186 

8      n        »»  II 

II 

11,17 

5.06 

0,168 

0,896 

0.819 

n 

10,40 

3,90 

0,116 

1,247 

0,3r>9 

13  „ 

»1 

10,17 

2,40 

0,096 

1,610 

0,884 

*4      „        tt  II 

II 

10,08 

0,68 

0,088 

MM 

8,87T 

0,44t 
0,446 

ff 

0b6t 

Zaekerreicher  Host 


] 

iOit 

unprüDfUdh 

13,67 

11,68  I 

0,605 

6  Tag« 

d«r  i 

loatMt 

23,60 

9,20 

0,419 

0,1.')1 

0,087 

8 

»» 

»1 

II 

82,51 

7,46 

0,845 

0,527 

0,151 

10  „ 

II 

II 

II 

19,67 

5,70 

0,207 

0,796 

0,297 

13  „ 

*f 

n 

It 

17,60 

3,98 

0,143 

0,980 

0,848 

16  „ 

M 

II 

II 

1G.46 

2,89 

0,095 

1,249 

0,411 

20  „ 

II 

ti 

n 

15,63 

i  0,96 

0,066 

1,681 

0,466 

Aus  diesen  Zahlen  geht  übereinstimmend  liervor,  dass  Botrytis 
cinerea  den  Gehalt  des  Mostes  an  Säure,  Stickstoff  und  Zucker 
bedeateod  wmindert;  jedoeh  stellt  sich  hemn,  daat  Stiekttoffmd 
Säure  bedeutend  ratcher  abnehmen  und  somit  vom  Pilze  mit  Vorliebe 
zur  Ernährung  benutzt  werden  als  Zucker.  Um  dem  Einwurfe  sa 
begegnen,  dass  die  Säure  nicht  verbraucht,  sondern  nur  durch  vom 
Pilze  prebildetcs  Ammoniak  neutralisirt  sei,  wurde  der  Most  auf 
Ammoniak  geprüft.  Es  zeigte  sich,  dass  solches  nicht  vurhanden 
war.  Ein  zu  hober  Zuckergehalt  ist  der  Entwicklung  des  Pilzes 
binderlich,  wie  tut  den  letiten  beiden  Tabellen  geschtotten  wer- 
den niiiss. 

•  Dass  Luftmangel  dem  Wachsthum  des  Pifans  Itllrend  in  den 
Weg  tritt»  lehrt  die  folgende  ZmammennteHung: 


Most  bei  gewdbnliebeni  Luftsatritt 


MmI  «nprBn^ieb 
9  Taf«  oadi  d«r 


11 

n 

t» 

«t 

14 

fl 

II 

tf 

ti 

14 

n 

t» 

tt 

tt 

90 

n 

tt 

tt 

tt 

Trockeo* 

Stickstoff 

JMnr 

81m 

de»  Pilses 

im  PUce 

pCt. 

pMille 

pMiOe 

pro 
10t  Mm 
Motl 

pro 

100  ccm 
Moat 

80,08 

18,66 
18,07 

IMI 

17.46 
17,18 

'  10,11 
T,66 
6,69 
§,10 

4,05 

1 

t,tto 

0,660 
0,679 
0,641 
0,468 
1  0,468 

0,563 
1,086 
1,808 

i,7r)9 
1,873 

0,219 
0,808 
0,84t 

0.420 
0,488 
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Most  bei  bescbränktetn  Luftzntritt. 


2iiekir 

Säurt 
pMUb 

ftticiktlffff 
fMUk 

100  eem  j 

Most  arsprOaglich 
9  Tage  nach  dar  AoMMt 

*t         N      it  n 
t»          w       t»  tf 

w        9»      n  n 
^     n        «ff      n  t» 

80.08 
18,99 
18,55 
18,80 

17.99 
17,81 

10,11 
9,26 
8,85 

MS 

7,91 

7.66 

0,890 
0,740 
0,716 
0,880 
0,674 
0.680 

0,159 
0,326 
0,888 
0,588 
0.418 

0,148 
0,163 
0,188 
0,203 
0.818 

Was  das  äussere  Aussehen  der  unter  so  verschiedenen  Bedin- 
■rungeo  kultivirten  Pilze  betriflt,  so  sei  bemerkt,  dass  sich  bei  dem 
»ersuche  mit  gewöhnlichem  Luftzutritt  schon  am  ll.Ta«:e  Sklero- 
tien  gebildet  hatten,  während  sich  bei  beschränktem  Luluutritt 
^bal  nach  20  Tagen  uuch  keine  Sklerotien  entwickelten. 

Ausgeheod  vod  der  Fähigkeit  der  Hefe,  die  Dextrose  des  Mostes 
nseliar  so  Tfrgibieo  als  die  Lemloee,  wurdeD  ?oin  Verl  anch  mit 
Botrytis  Vemiche  in  dieser  Riehtang  aotemomiiieD.  Es  wurde  ein 
frischer  1887  er  liest  ▼en  Riesltogtraiiben  beentzt.  Die  polarime- 
triscfaeD  BestimiDttDgea  werden  mit  dem  grossen  W  i  1  d t  *schen  Po- 
kristrobometer  und  zwar  in  einem  220  mm  langen  Rohr  ausgeführt. 
Die  mit  Botrytis  inficirten  50  ccm  Most  wurden  nacli  Heendigung 
eines  jeden  Versuches  filtrirt  und  das  Filter  mit  der  auf  ihm  zu- 
rflckbleibenden  Pilzmasse  so  lange  mit  destiliirtem  Wasser  ausge- 
waschen, bis  die  Flüssigkeit  IW  ccm  betrug.  Von  diesem,  auf  das 
Doppulle  seines  ursprünglichen  Volumensi  gebrachten  Moste  wurden 
SO  oem  mit  5  ecm  Bietessig  ?erseUtt  jfiitrirt  nod  dann  in  das 
SBO  am  Bolir  eiiigrfftUt  Der  am  rolaristrobometer  abgelesene 
Wmkd  giebt  dann  direkt  die  Drehung  einer  lOD  mm  diciron  Schicht 
^es  ursprünglichen  Mostes  an.  Der  Dextrosegehalt  D  wurde  mit 
Hilfe  der  fügenden,  IrOber  yom  Verl  au^esteUten,  empirischen 
Foiael 

a  4-  b 


D^ 


1^1 


berechnet^).  In  derselben  bedeutet  a  den  Procentgehalt  an  Qe- 
sammtzacker,  ermittelt  auf  gewichtsanalytischem  Wege  und  b  die 
Drehang  der  Polarisationsebeue  für  eine  HJO  mm  dicke  Flüssig- 
keitsscbicht.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuchsreihe  sind  iu  der  i'oi- 
geadeo  Tabelle  zusammeugestellt : 


I)  Dm  y«ffw  a«  Mm.  (WMm.  ISSt.  p,  lOa) 


L 
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1 

OeMmmt- 

Drehung 
der 

PolRrisa- 
tioQiMbeDe 
0 

1 

troae 
pCt 

kM 

pCt. 

taft  AMI  i 
ID  &W  1 

waren  < 

Dex- 
trose 
ff 

minaiiMi 

lose 

ff 

Most 

ursprünglich 

16,67 

-4.0 

8,21 

8,36 

49,5 

50,5 

11  Tage 

n«cb 

der 

Aussaat 

13,88 

—8,88 

6.46 

6,76 

48.9 

51,1 

Ifi  H 

** 

ti 

w 

11^0 

-8,4 

5,98 

6,54 

4T,6 

52,5 

1» 

,1 

11,98 

-8,4 

6,60 

6,38 

46,8 

53.2 

SO  „ 

» 

tt 

n 

11,84 

—8,6 

5,05 

6,19 

44,9 

55,1 

tt 

«f 

M 

n 

10.8T 

-8,7 

4,68 

6,19 

48,1 

60,0 

fl 

tt 

10,45 

—84 

iS^o 

^.85 

44,0 

66.0 

S6 

w 

«1 

tt 

10,88 

—8,86 

4,39 

6,99 

48,8 

67,7 

SO  M 

w 

n 

»1 

9,80 

—8,55 

4.08 

6,72 

41,6 

80,4 

SO  „ 

•» 

n 

tt 

9,84 

—3,50 

8,76 

5,49 

40,6 

59,4 

00  tt 

tl 

», 

»» 

8,66 

-8.9 

8,76 

4,90 

48.8 

66,7 

•0  „ 

•t 

>* 

fl 

.7,81 

-8.8 

8,81 

4,60 

41,1 

.  58,9 

40 

n 

n 

tt 

0,80 

—8,0 

8,80 

4,88 

86,0 

88,0 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dm  die  Dextrose  rascher  verbraucht 
wird  als  die  Levulose. 

Zorn  SdihiflB  sei  nodi  eh»  Ytttiiebtreihe  aogeftthrt,  welche 
der  Verf.  mit  Penicillium  glaucam  in  dendben  Weise  angestellt 
hat,  wie  die  Venrache  mit  Botiytia.  Die  folgende  Ubefie  enthilt 
die  Ergebnisse: 


Zoeker 

Sttare 

Stickstofl 

CMMdl 

Odbttt 

•  1 

pCt. 

pMBk 

paHOB 

Mo>i  ursprünglich 
16  Tage  nach  der  Aassaat 
1'     tt       tt     tt  tf 
^3     ft       »1     II-  II 
Sl      tt       ti  '  tt  tt 
^     tt       tt     n  " 
88             tt     tt       tt  1 

18,56 
7,77 
7,30 
6,58 
8,88 

i,»o 

1 

^  4,78 
0,47 
1,78 
8,18  1 
1,68 
0,86 

'  18.0 
{  11,65 
11,64 
10,91 
7,50 

1,85 
0,01 
0,78 
8,41 
8,87 
1,68 

1,806 
0,879 
0,861 
0,819 
0,181 

1  0401 

0,887 
0.018 
0,048 
0,180 
0,080 

Vom  tmprüDglidiem  Gehalt  aliid  somit  tersehwunden: 

m  J 

iMte 

M  BOrke 

•o  Sdekiloff 

In  den  ersten  17  Tagen 
Vom  IT.  Us  19.  Tut« 
,,    19.    „  81.  „ 
1»    81.    ,,  88.  „ 
tt   88.   tt  88.  „ 

41,8  pCl.  • 
14,8  n 
17,4  „ 
18,0 
8.0  1. 

10,4  pCt 

8,6  „ 
86,8  „ 
18,8  „ 
18,8  » 

70,0  pCt. 

8.4  „ 
11,4  „ 

}  : 

Samnia 

*  98,t 

1  78,1 

1  81,4 

Abweichend  von  Botrytis,  zieht  Penicillium  den  Zucker  zu 
seiner  Ernährung  der  Säure  vor.  Zucker  und  stickstoffhaltige  äub- 
stanzen  nehmen  in  ungefähr  gleichem  Maasse  ab. 

Beatell  (BoiiihPoppelsdorf). 
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Ali  Cohen,  Ch.  H.,  Zur  Frage  von  der  Cholerareaction. 

(Fortschr.  d.  Med.  1«88.  No.  ü.) 

Ali  Cohen  wendet  sich  ge^^en  die  Ansicht  Bujwid's'\  wo- 
nach die  vielbesprochene  Cholerareactiou ,  wenn  sie  auch  durch 
die  Loteräucüuugeu  Jadabsohu's,  Ali  Cohen 's,  Salkowskis 
VBi  ßujwid's  selbst  des  ihr  anfangii  zugesprochenen  speci- 
iMhea  ChanJrtfln  entkleidat  sei,  doch  nach  «ia  tot  als  zn- 
Terttasises  mehea  Uataracbeidiiiigsiiuttd  der  Koch'sdieD  Cbolera- 
bsduen  Yon  anderen  Bakterien  benutzt  werden  könne.  Zur  fia- 
I  giind^iBg  dar  gegentheiligen  Ansieht  weiat  Vaif.  zunächst  auf 
sdne  früheren   Beobachtungen  hin,  welche  das  Ausbleiben  der 
Beactiou  bei  Verwendung  von   ganz   reinen  Säuren  ergeben 
hatten,  wonach  die,  zum  Kintreten  der  Keaction  unbedingt  noth- 
wendige,  Anwesenheit  von  saipelriger  baure  in  den  Cholerakulturen 
Dicht  als  eine  constaute  Eigeuschatt  der  letzteren  betrachtet  wer- 
den könne;  er  beruft  sich  feruei  auf  Zäslein's  Erfahrungen, 
,  weiche  gezeigt  hittfla,  daaa  ifia  Iriaeb  dem  Choleradarme  ent- 
I  aaueaen  Koeh'tehaa  Bacillen  und  die  ersten  Generationen  der- 
selben aehaeller  Indol  umI  aalpetriga  Sftore  bilden,  als  die 
spateren  Oenerationen,  sowie  auf  Zäslein's  und  Jadassokn^a 
Bedbachtungen  über  die  Abhängigkeit  der  Cholera- Rothreaction  vom 
I  Btuerstoffzutritt,  woraus  sich  ergebe,  dass  die  tür  das  Gelingen 
der  Reaction  nothwendigen  Factoreu  auch  in  den  Cholerakulturen 
erheblichen  graduellen  Schwankungen   würden   unterworfen  sein 
können;  andererseits  müsse  aber  auch  aus  den  j^leichen  Gründen 
als  sehr  iiin-Uch  gedacht  werden,  dass  die  1  i  n  k  1  er 'sehen  Spi- 
niieü  uud  andere  Bakterien   unter  Umständen  reichlicher  und 
nacber  die  daa  Eintreten  dar  Beaction  gewährleistenden  Substan- 
:  ma  (Indol  und  salpetrige  Bänra)  erzeugen,  als  es  dorcbaebnitlJicb 
'  dar  Fall  za  sein  acbeine,  so  daaa  dar,  sngagabanennaaaaen  nur 
quantitaäfe  and  gradnalla  Unterschied  zwischen  der  Beaction  der 
Cholerakaltiiren  einerseits,  deijenigen  der  Kulturen  von  F  i  n  k  1  e  r  - 
Priorts  Spirillen  und  anderer  Bakterien  andererseits  aufgehoben 
oder  uijp)racis  werden  kiMine.    Seiner  Ansicht  nach  könnten  daher 
nur  neuere  Experimente  mit  dem  Darniinhalte  frisch  entnommener 
Koch 'scher  und  Fin  kler'scher  Spirillen  über  den  Werth  der 
zukünftigen  Cholerareaction  entscheiden.    Bis  dahin  halte  er  sein 
frth«  r  au.-) gesprochenes  Urtheil  aufrecht,  dass  der  von  Bujwid 
gegebene  iiath,  die  Baaction  mit  dem  Plattenverfahren  zu  combi- 
airaBi  olma  daa  abaraktariatiscba  Waehathnm  absn- 
vnrlan,  za  fei'warfan  aei         Baamgartan  (Königsberg). 


'   t)  Ot  a.  MlMbr^t  Bd.  Ul.  ISSS.  p.  1S9.  KtC 


188  fctwifllhngilMWiiiawg  md  Vnnrf>hhii^  dir  ftiktoriaii  md  2tndbm, 


Soykft,  J.  und Kr&l,  F.,  Vorschl&ge  und  AnleitungeD  zur 
Anlegung  von  bakteriologischen  Ifaseen,  (Zeitschrift 

für  Hygiene.  Bd.  IV.  1888.  pg.  143.) 

Die  von  Soyka  im  Centralblatt  für  Bakteriologie  (Hd.  I.  1887. 
p^.  542;  gemachten  Mitthciluugeu  eines  Verfalireus,  Reinkulturen 
aiu  festen  Nährböden  (Brod,  Biäsbrei,  Kartoffeln)  sowie  Gelatine-' 
plattenkolturen  fQr  Unterriditszwecke  so  eonBervirin,  werden  dnrdi 
die  vorliegende  Arbeit  Tenrollstftodigt 

Zur  Herstellung  von  Dauerpr&paraten  auf  Kartoffeln 
werden  cylindrische  Glasdosen  mit  dicht  aufgeschliflfenen  Glas- 
deckeln oder  Glascylinder  mit  Rinnendeckeln  verwandt.    Die  Kar- 
tutfeln  werden  in  bekannter  Weise  gereinigt,  in  Scheiben  geschnitten, 
welche  in  die  Olasdosen  genan  huieinpassen,  mit  den  Glasdoeen 
im  strömenden  Dampf  sterilisirt  Naäidem  sie  geimpft  und  die  | 
Kulturen  sich  in  erwünschter  Weise  entwickelt  haben,  werden  die  ! 
Dosen  mit  den  vorher  erhitzten  Glasdeckelii ,  deren  Ränder  in  ' 
flüssiges  Paraffin  getaucht  waren,  verschlossen;  die  Fuge  wird  mit  , 
einem  Pinsel  gänzlich  mit  Paraffin  verstrichen  und  nach  dem  Er- 
kaiteu  des  Parafüns  mit  einem  Weiugeisliirniss  überzogeu. 

Zur  Conservirung  von  Platteokulturen  werden  kreis- 
runde,  flache  Glasflaschen  von  65  mm  Durchmesser  und  .12  mm 
Dicke  empfohlen,  welche  auf  beiden  Seiten  plangeschliffen  sind  und 
durch  einen  cylindrischcn  Hals  von  12  mm  äusserem  Durchmesser,' 
der  beim  Uebergaug  in  die  Dose  eine  Verengerung  des  Lumens 
zeigt,  mit  der  Nährlösung  beschickt,  sterilisirt  werden.    Bei  der  ; 
Impfung  muss  auf  die  nöthige  Zahl  Verdünnungen  geachtet  werden,  ! 
da  sich  nur  diejenigen  Flasiäen  zum  Gonservlren  eignen,  in  denen 
nur  wenige  Kolonieen  sich  entwidcelt  haben.  Nach  erffiilgter  Im- 
pfung lässt  man  die  Gelatine  erstarren,  während  die  Flaschen  aal 
einer  Niveauglasplatte  liegen.   Sind  die  Kolonieen  zu  gewünschter 
Grösse  ausgewachsen,  so  wird  der  Hals  mit  dem  Wattepropf  in 
geschmolzenes  Paraffin  getaucht  und  verschlossen. 

Weitere  Einzelheiten  der  sehr  genau  beschriebenen  Methoden 
sind  im  Qriginal  nachzusehen.  Prausuitz  (München). 


EatMricUuiigsheniiiiwg  und  VernichtiMg  dar  BaktsriM  imd 

Parasiten. 


SalkowsU,  B.,  Ueber  die  antiseptische  Wirkung  des 
Chloroformwassers.  (Deutsche  med.  Wochenschrift.  IdSB. 

No.  16.) 

Salkowski  beobachtete,  dass  Harn  nach  Chloroformzusatz 
sich  beliebig  lange  Zeit  unverändert  erhalt,  und  stellte  anknüpfend 
an  diese  iieobachtuug  Versuche  mit  Chloroform wasser  an,  die 
zeigten,  dass  dasselbe  alle  dnreli  die  Ldiensthätigkeit  der  Mikro- 
organismen beugten  FermentatioDSVOiginge,  so  die  alkoholisdie 
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Gährang,  amoniakalischc  Harnstoffgährung,  fermentative  Spaltung 
der  Hippursäure,  Milchsäiiregährung  etc.  verhindert ,  während  es 
die  W  irkung  der  nicht  organisirten  löslichen  Fermente,  z.  B.  die 
Wirkung  des  Speichelfermeutcä,  des  Pepsins,  der  Diastase  u.  s.  w. 
Dicht  stört  Zar  Eotfaltung  dieses  Wirkens  ist  stets  vorausgesetzt, 
dasB  das  Chloroform  nicht  durch  Yerdoostang  aas  der  Mischung 
entweicht  Was  die  Wirkung  auf  pathogne  Mikroorganismen  be- 
trifft, so  stellte  S.  Versuche  mit  denen  von  Milzbrand  und  Cholera 
an,  wobei  sich  zeigte,  dass  ein  Verweilen  von  ca.  Stunde  in 
Chloroforunvasser  ;5  ccni  Chloroform  oder  7,5  g  auf  1  Liter  Wasser) 
genügt,  um  an  Seidenfäden  angetrocknete  sporenfreie  Milzbrand- 
baciUeu  zu  tödten,  und  die  Wirkung  auf  Choleraspirillen  eine  noch 
schnellere  ist  wahrend  die  Sporen  des  lOlsbrandes  sidi  als  unge- 
mein resistenzfähig  gegenüber  Chloroformwasser  erwiesen.  Nach 
der  Ansicht  des  Verfassers  lassen  sich  die  consenkenden  und 
desinficirenden  Eigenschaften  des  Chloroforms  in  mannigfacher 
Weise  verwerthen,  so  1.)  in  der  Laboratoriumstechnik  zum  Conser- 
viren  von  Harn,  von  Harnstofflösung,  die  zur  Titerstellung  der 
Quecksilberlösuug  dienen,  von  titrirteu  Oxalsaurelösuugeu ,  von 
jMthologischen  dweisshaltigen  Flflssigkeiten  u.  s.  w.  2.)  Zur  Auf- 
bewahrung nicht  au  umfangreicher  anatomischer  Prftparate  und 
3.)  weist  S.  auf  einzelne  Möglichkeiten  der  Anwendung  zu  Heil- 
zwcrktni  hin,  z.  B.  Sterilisirung  der  zu  Injectionen  benützten  Flüssig- 
keiten, eventuell  zur  innerlichen  Anwendung  bei  Cholera  und  end- 
lich als  Mundwasser  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt. 
Die  Fälle,  in  denen  die  Auwendung  desselben  zu  Heilzwecken 
nnerlich  nnd  aosserüch  oder  zu  pharmacentfadimi  Zwedren  nm 
Nutaen  sein  klhinte,  au  eruiien,  sowie  die  Wirkung  auf  andere  pa- 
thogene  Mikroorganismen  an  erforschen,  betrachtet  S.  nicht  als 
seine  Aufgabe  und  will  nur  anr  Prüfung  nach  dieser  Richtung  bin 
Anregung  gegeben  haben.  Eisenberg  (Wien). 
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Amteii  1881  Ko.  2&  421.) 

Beziehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  sur  belebten  Natur. 

Kranklieitsercegeiide  Bakterien  uad  Paraiiiea  bei. 

M  e  nec  h  e n. 

A.    InfeotiOae  AllgemeiDkrankheiten. 

Bitter,  H.,  Ueber  die  Verbreitatif»  der  Vaccine  und  Ober  die  Aosdehming  des 
Impfschutzes  im  Eflrper  des  IropfliogE.  (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  iV.  1888. 
Eth  2.  p.  299-317.) 

 ,  Kritische  BeincrknngeD  tn  F.  Metschnikoff't  PhagoortealolUNk  ^itt- 

•ehr.  £  Hmene.  Bd.  IV.  1888.  Hoft  2,  p.  318-352.) 
Fllgga^  €U  lätadiea  ttber  die  Abechwftenang  ririilenter  Bakterien  and  die  ei^ 
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IfeaiSrfer,  J.,  Die  Impfong  als  pathogenoB,  caratives  und  prBpMlaktilBhM  Agaoa 

(Wiener  klin.  Wochenschr.  188&  No.  14.  p.  299-304.) 
IV'aeard,  MAnoirei  tndtant  des  maladlee  contagieuiee  envoyfe  ponr  le 

de  188a   (Rocucil  de  möd.  v6t^rin.  1888.  No.  12.  p.  314-347j 
Knssell.  J.  B.,  City  of  Glasgow  fever  and  nDaUHMK  liotpital%  Belvideie.  (Gla*> 

gow  Med.  Joi'.rn.  1888.  July.  p.  20-31.) 
Wyssokowitseh.  W.,  Ueber  die  Ursachen  derBnamDitti  (WratMh.  1881  Ka.81 
9.488-480^  486-481)  [AuM.] 

Malariakrankheiten. 

Cimbali,  La  pemicioritjt  nell'  infezione  malarica.  (Gazz.  d.  ospit  1888.  No.  52—54. 

p,409-41O,  417-  418.  424  -42a) 
rouneilnian,  W.  .7.,  Neuere  Untersuchungen  über  Lavpran's  Organismn«  der 

Malaria.  (Fort^hr.  d.  Medie.  1881  No.  12,  13.  p.  449-459,  500-507.) 


(Poekaa  [Ispfkniff],  Fleek^Tphas,  Wtuni,  BMbela,  SehvlMb,  PrM,  Windpodiea.) 
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Pocken  auf  der  Insel  Cuba.  (Veröffentl.  d.  kais.  GoBundh.-Anite8.  1888.  No.  28.  d.  417.) 
Whit«lesge«  B.  A.«  Notes  of  an  outbreak  of  smaU-pox  in  Nottingham,  1887—88. 

Cliolera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest 
Faleone,  SoQft  vicdnuioii«  dAlIft  lebbM  HüMm.  (Qu  d.  omiL  188&  No.55. 

Mtiiter,  Die  Abdominaltjphen  des  Kreises  Deseau  im  Jahru  1886L  CVteldp 
jihiiMhr.  t  gvddia         Bd.  XUX  188&  H«ft  1.  7S-8S.) 


(Lifn,  TAmtKdum  [iMfm»,  Skrophnlose],  SyphOb  (nd  S% 

Krankheiten].) 

Tnieinfii,  P.,  fitude  orpt^rimentale  de  Taction  de  quelques  ap^ents  chiroiques  sur 
le  d^veloppemeut  da  bacille  de  la  tabercalos&   (Ballet  g^nit.  de  th^rapeat 

ina  joi&pwHo-m.) 


Diphtherie  und  Croup,  Eenehhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemisohe 

Genickstarre,  Mumps,  ROokfallsfleber,  Osteomyelitis. 

Berbis,  (^aelc^oes  obierrations  soi  la  möningite  c^bro-spinale  torvenae  a  Ni- 
Mt     Cmra  {Otm.  bebd.  d»  MmlpelllMr.  IflÜL  16  jnin.) 
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'  ?  (N«nk  t  latgsiideMk.  im  No.  7.  p.  646-561) 


B.  lBf«etUt«  IfOeslkrMkh^iieiu 
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Fraik2_6.,  Ueber  GlM»l«n  nostras.  (Zeitschr.  i  Hygiene.  Bd.  IV.  188a  Heft  1 
fi297.) 
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Ft«U  fttr  dm  Baad  (26  Hnauntra)  14Jfirk. 
Jihrlieh  arsehcinen  swei  Bbid«. 
Zu  beziehen  dureh  alle  Buohbandlungen  und  Poetanstalten.  I«.- 

IHeBedaetioii  des  „CemtralUatti  fükr  Bakteriologie  etc^ 
läditotaa  dieHenoii  VaoligenoBien  nndFoxiohery  welolie 
twf  #tm  fluMflifBi  dflr  BolctiMriolftgift  to4  PftnuHtiff^^^^^ 
bfltaiy  dto  ergeboieBittob  aio  diuaih  nuMdw  Uebertendiiag 
Ton  Separat^bditlakflii  ilurar  VartiiMitllehimgmi,  aowio 
tefih  «füMiilagaide  lOtthaihiiigen  baldigst  und  aua- 
giabigat  nntoraKitBeii  in  wollen. 


üeber  ein  mit  Oilien  yenehenes  parasitisohes 
Inftisorium  im  Blute  von  Oarcinus  maenas.. 

Von 

Prof.  Dr.  Cattaneo 

in 

Pavia. 

Im  Jahre  1862  fand  Stein  ein  Infusorium  mit  Cilien  (An- 
oplophrya  branchiarumMii  den  Braiichial-Lanicllen  des  Gam- 
marus  pul  ex.  Balbiaui  entdeckte  18ö5  eine  andere  Art  von 
Aooplophrja  (A..circuian8)  im  Blute  von  Asellus  aqua- 
ticus. 

Im  Ifai  dieses  Jahres,  1888,  lud  ich  du  neaes  CUiea  be- 
flÜMSdes  Infusorium,  das  als  Parasit  im  Blnte  von  Carcinas 
■aeaas  yorkommt  In  jedem  Tropfen  Blut^  den  ieh  ans  dem 
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Cattaneo,  Ueber  ein  mit  Cilien  feaehAoes  InfuMiiom. 


Körper  zog,  sei  es  durch  Amputiruiig  eines  Gliedes,  sei  es,  iadem 
ich  in  das  Hen  oder  in  das  RflckengefAss  stach,  faudeo  sich  neben 
den  amöboiden  Blatzellen  zahlreiche  InfuBorien  nit  Cilien,  nüt 
Mund,  und  zu  der  Familie  der  Holotricha  gehörend.  Ich  fand 
sie  auch  in  Circulation,  mit  den  Amöboidzellen  laufend,  in  den 
Branchial-Lamellen  des  noch  lebenden  Carcinus;  es  ist  also  kein 
Zweifel,  dass  es  sich  um  ein  Häniutozoon  handelt. 

Sie  gehören  zu  dem  Genus  Auophrys,  das  im  Jahre  18G6 
Yon  F.  Cohn  für  zwei  im  Meerwasser  zwischen  Fragmenten  von 
hl  FftnlnisB  Qbergegangenenn  Fleisdi  gefondene  Fonnen,  die  er 
Anophrys  carniam  und  A.  sareophaga  nannte,  anfgealeUt 
wurde  1). 

Die  specifischen  Charaktere  meines  Infusoriums  entsprechen 
aber  nicht  denjenigen  der  beiden  ^'enannten  Arten ,  so  dass  ich, 
in  Anbetracht  des  Unterschiedes  bezüglich  der  Grösse,  Structur 
und  der  parasitischen  Natur,  es  als  eine  neue  Art  aufstelle: 

Ord.  ITolotricha. 

Farn.  Euchelyidae  K.  S.  . 

Gen.  Anophrys  Cohn. 

Auophrys  Maggii  uov.  spec. 

Charakter:  Ovaler,  länglicher  Körper,  35 — 45  lang,  10 
bis  12  ju  breit,  hinten  gerundet,  vorderer  Theil  zugespitzt  und  rüs- 
aelfönnig  gebogen ;  vordere  CiKe  länger  als  die  sätlichen  imd  lün- 
teren;  Nndens  in  der  Mitte  und  hintere  contractile  Blase;  Mond- 
Öffnung  anter  dem  Rflssel  mit  einem  Wulst  von  Cilien  versehen;  die 
transversalen  nnd  länglichen  Streifen  nicht  sichtbar  oder  wenig 
deutlich. 

Fuudort:  Im  Blute  von  Carciuus  niaenas. 

Während  die  zu  der  Famihe  der  Opaliuen  gehörende,  also 
mundlose  Anoplophrya  sich  vom  Plasma  des  Blutes  nährt,  ver- 
zehrt die  Anophrys  mit  Hilfe  der  lebhaften  Bewegungen  der  Mund- 
cilien  die  amöboiden  Blntiellen. 

Der  Umstand,  dass  die  beiden  bis  jetzt  bekannten  Arten  (A. 
carnium  und  A.  sareophaga)  auf  Fleisch  leben,  erklärt  auch  die 
parasitische  Lebensweise  von  Anophrys  Mag^^ii.  Wahrschein- 
lich kann  die  Invasion  des  Parasiten  weder  durch  das  Eingeweide, 
noch  durch  die  Branchien  stattfinden,  sondern  durch  zufällige 
Wanden«  die  bei  den  Cmstaeeeu,  besonders  zur  Zeit  der  Mutirung 
sehr  gewQhnlieh  sind.  Nieht  ohne  Bedeutung  ist  der  Umstand 
dass  der  angegriffene  Cardnus  mir  von  Venedig  ohne  Scheeren 
zukam,  an  deren  Ansatzstelle  zwei  alte,  ganz  zugeheilte  und  mit 
fester  Haut  bedeckte  Narben  zu  sehen  waren. 

Rezsonico,  am  Corner  See,  2a  Juli  1888. 


1)  F  Cohn,  Neue  Infttori«  In  BMtquitem.  (SiÜMhrift  Ar  irtiiMwitoni 
ZoaL  VoL  XVL  1846.) 
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Staiganiiig  des  Bakteriengehalts  im  Wasser  während 

des  SdmeeBcbmelzens. 

Ton 

L»  Sehmelcik^ 

(Timniti  bti  toi  gta^Ugtyriimt 

in 

Christiania. 

Die  Versorgung  Christianias  mit  Trinkwasser  pr(*schieht  durfch 
eine  Leitung  von  dem  See  „Maridalsvandet"  aus,  welcher  ca.  Ö  km 
nördlich  von  der  Stadt  und  160  m  über  dem  Meere  liegt. 

Dieses  Wasserbecken  bat  einen  Flächeninhalt  von  3,67  Mill.  qm 
und  erbslt  dnreh  Aafiuihme  ziraier  BergstrOme  rdehlichen  Zofluss 
von  mebrerai  aodera  betrichtlieheD  Seen  (mit  einem  gesammton 
Flächeninhalte  von  ca.  11  Mill.  qm),  die  20  bis  dO  km  von  der 
Stadt  entfernt,  300  bis  350  m  über  dem  Meer  und  in  einem  wüsten, 
last  unbebauten,  steinigen  Walddistricte  „Nordmarken"  gelegen  sind. 

Das  gesammte  Niederschlagsgebiet  ist  ca.  20<)  Mill.  qm  und 
die  Wassermenge,  die  im  Ganzen  in  den  Seen  gesammelt  werden 
kann,  ist  ca.  44  Mill.  kbm.  Das  Wasser,  wel<uieB  flberaU  durch 
STSDit-'  oder  Granitfefnnatioii  Unit  und  nicht  durch  Wohopl&tce 
ml  er  Fabriken  verunreinigt  worden  kann,  ist  von  sehr  guter  Be- 
schaffenheit. Es  enthält  nur  ca.  0,03  g  feste  Bestandtheile  pr. 
Liter  und  kann  zu  den  meisten  Zwecken  anstatt  destillirten  Waa- 
gen in  den  chemischen  Laboratorien  benutzt  werden. 

Nach  den  Untersuchungen,  die  ich  im  Verlaufe  der  zwei  letzten 
Jahre  ausgeführt  habe,  variirt  die  Bakterienzahl  unter  normalen 
Verhiltnissen  swisehen  10-^  pr.  ccm.  Nach  sehr  starken  Regen- 
gSaien  habe  ich  bis  ca.  200  Bakterien  pr.  ccm  gefunden.  Die  Anzahl 
steigt  auch  durch  das  Aufrühren  des  Schlammes,  welchem  die  Flüsse 
während  des  einmal  jährlich  vorkommenden  Holzflössens  unterworfen 
sind.  Die  von  oben  genannten  Ursachen  hervorj^erufenen  Variationen 
in  der  Bakterienzahl  sind  jedoch  verhältnissmässig  unbedeutend  und 
Torübergehend.  Eine  auffallende  und  dauernde  Vermehrung  der 
Bakterioizahl  aeigt  sich  dagegen  frthrend  der  Schneeechmelse  im 
Fraijahr,  ifie  es  ans  den  auf  nachfolgender  Tabelle  zusammenge- 
stellten Beobachtungen  zu  ersehen  ist.  Zur  Vergleichung  habe  ich 
neben  dem  bakterioskopischen  Befund  in  dieser  Tabelle  auch  die  von 
dem  meteorologischen  Institute  in  Christiania  erhaltenen  Beobach- 
tungen über  Temperatur  undRegenhöhc  au  den  hier  in  Betracht  kom- 
menden Tagen  notirt.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Observa- 
tkmen  nicht  für  das  ganze  Niederschlagsgebiet  toUgültig  sind,  da 
die  Witterangsterhtitnisae  in  Christiania  und  in  den  eiäge  Meilen 
nardUch  diYoo  ge&QffBnoi  Gegenden  mitonter  sehr  veiBchieden  sein 
kflnttSB. 
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Schmelek, 


Die  Eutuahine  der  Wasserproben  (aus  der  Leitung  in  Chrialiauia) 
geschah  im  Allgemeineii  das  Abeuds.  Sie  waieu  zu  jeder  Zeit 
ganz  klar. 

Die  Unte»iidiang  ?nirde  nach  der  flbliehen  PktteokoltanDe- 
tbode  aosgeftpirt 


1888 


AprU 


7 
18 
84 

Fvbnwr  3 
10 
16 
6 
IS 
19 
20 
Sl 
18 
81 
10 
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18 
16 
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as 
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88 


87 
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•  n 

8  .« 
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•18 
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50 

80 

14 

40 

80 

8 

18 

18 

18 

18 

18 

88 

80 

88 

80 
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1100 


800 


350 
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480 
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470 
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880 
360 
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200 
116 
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»,8 
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7,7 
8,4 
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13,1 
16,3 
6,7 
0,8 
8,4 
1,3 
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0,7 
8,7 
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3,0 
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8,8 
8,6 
2,3 
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0,2 
2,9 
8,8 
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6,4 
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0,5 

8,2 
11,4 
4,8 

12,1 
4,7 
81,1 
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19,3 
13,8 
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8,9 
4,6 
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1,1 
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2,8 
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1,4 
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1,7 
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8.8 
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3,4 
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4,4 
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0,5 
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8,6 
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9,3 
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2,6 
8,1 
4.3 
8,4 

11,0 
9.7 
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7,6 
7.6 
9,6 
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6.5 
8,2 
8,0 
7,6 
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18,9 

8,2 

8,6 

14,1 

8,5 
11,9 
12,8 
18,5 
12,8 
10,7 
18,8 
16,0 
14,6 

10,1 
88,8 


0,0 

0.0 
0,0 
0.8 

1.5 
5.2 
0,0 
0.0 
0,0 
0.0 
0,0 
0,0 
0,0 

1.1 

0,0 
0,0 
0.0 
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ins 
so 

16 
U 
SO 
Sl 

1 
s 

4 

10 


SS 
SS 
Sf 
S7 


der 
Kolonieen 
pr.  cem 


76 
76 
SO 
60 
40 
SS 
SS 
SO 
40 
SO 
SO 
46 
70 
60 
66 
•0 


Tetnperulur  der  Luit  *  C 


Mittel  Min 


18,8 

10,8 

7,S 

9.7 

«,» 
10,S 

9,4 

6,7 

1S,1 

20,3 
19,6 

n,o 

23,7 
23,6 
21,8 

so,s 


11,8 
5,6 
8,4 
2,6 

hi 
7.S 

0,8 
6,1 
11,6 
11,8 
13.9 
11,8 
12,9 
15,4 
18,7 
14,6 


25,4 
17,0 
18,9 
18,6 
12,9 
16,1 
16,7 
8,8 
1S,4 
27,5 
26,0 
31,2 
33,9 
32,5 
30,8 
SS»6 


Regeuhöhe 

i^'i'iii.  H  Uhr 
Morgens 
mm 


0,0 
0,0 
0,0 

0.  0 
l»ö 

1,  s 

0,8 
0,0 
1.6 
0,0 

0,0 

0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0.0 


1*  cJ 

■Iii 

11^1 


Zur  uaheren  Beleucbtung  obeustelieuder  Beobuchtuugen  ist  zu 
benierkeii,  dass  der  letzte  Wuter  sehr  streuK  und  schnemcli  war 
and  dass  die  Schneeschmelze  .erat  spftt  anfing,  aber  dann  anch 
achodler  vor  aidi  ging  ab  gew9hnUcb. 

Bis  Mitte  April  war  die  im  Latife  des  'Wifiters  gefallene  Schnee- 

meoge  noch  wenig  angegriffen  worden  und  in  dem  erwähnten 
District  nördlich  von  Christiania  war  verniuthlich  die  Schnee- 
schicht durchschnittlich  ca.  1'  „  m  hoch.  Gleichzeitig  waren 
folglich  die  Seen  auch  noch  zu^^efroreu  und  das  Eis  (dessen  Dicke 
V.  bis  -/s  m  betrug)  mit  Schnee  bedeckt.  Das  Aufgehen  des 
Eues  gesoEah  erst  zwisdien  15.  imd  20.  Mai. 

I       Wie  ans  der  TabeDe  m  ersehen  ist,  stieg  die  Naehttemperatur  ' 
I  gBgsn  Mitte  April  Aber  0^  and  erst  dann  konnte  die  Schnee- 
schmelze mit  Kraft  Tor  sich  gehen. 

Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dass  sich  der  Bakterien gehalt 
5  bis  f>  Wochen  über  dem  Normalen  hält.  Am  19.  April,  dem 
Tau'e,  der  sich  durch  einen  Miiximnnibefund  von  Bakterien  aus- 
/ciciincie,  wurde  der  Schneeschmeizuugsprocess  durch  einen  sehr 

\    kralligen  Regen  unterstützt. 

'        Später  nimmt  die  Anzahl  ub,  bis  dieselbe  gegen  Ende  Mai 
wieder  normal  geworden  ist.   Dass  im  Verlauf  dieser  Zeit  beträcht-  * 
Bebe  periodische  Sdiwankimgen  in  dta  gefundenen  Zahlen  der  - 

^  Bakterien  menge  vorkommen,  ist  nicht  zu  verwundem,  wenn  man  mit 
den  zahlreichen  Factoren  bekannt  ist,  die  auf  das  Resultat  dieser 
Bestimmungen  Einfluss  haben  können.  Zur  Zeit,  wo  die  Variation 
zwischen  zwei  nach  einander  foI«i:enden  Beobachtungen  am  grössten 
ist,  scheint  eine  "Beziehung  zwischen  den  hakterioskopischen  und 

l   meteorologischen  Beobachluugcu  staltzuhudeu. 
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wUmnd  d.  CtoluMctduBelmi^ 


Es  fehlt  mir  leider  noch  an  T^ntersuchungsraaterial,  ura  hinläng- 
lich erklären  zu  können,  was  die  grosse  Steigerung  der  Bakterien- 
menge  während  des  Ödmee&chmelzens  in  dem  hier  erwähnten  Falle 
verursacht. 

£s  ist  mir  freilich  bekannt,  dass  man  iu  Deutschland  an 
mehreren  Stellen  ähnliche  Beobachtungen  bei  Wasserontersuchungen 
wAbreoddei  Sehnee-  md  FiiB8chinelKf>iMi  gemacht  hat  Zar  BiUiniBg 
dieser  Resultate  hat  man  aber  dann  auf  die  Verunreinigungen  des 
Schnees  in  der  Nähe  der  Städte  und  in  den  dicht  bebauten  Ge- 
genden oder  das  durch  den  Eisgang  verursachte  Aufrühren  des 
Schlamms  der  Flüsse  hinweisen  können.  Dass  diese  Erklärungen 
in  dem  hier  erwähnten  Falle  kaum  Auwendung  finden,  geht  schon 
aus  der  vorhteheudeu  Beschreibung  der  örtlichen  Verhältnisse  in 
dem  Niedenchlagsdistriete  hervor.  Es  ist  nicht  mOn^ch,  dass  der 
Schnee  auf  dem  Plateau,  wo  die  erwlhatea  Seen  liegen,  in  einem 
beachtungswerthen  Grade  ymt  der  Stadtfaift  hat  wonninigt  werden 
kdnnea 

Rings  um  „Maridalsvandet",  von  wo  aus  die  Leitung  nnoh 
Christiania  ^?eführt  ist,  gieht  es  nur  wenige  Wohnplätze  und  die 
Ufer  der  übrigen  nördlich  gelegenen  Gebirgsseen  sind  mit  Wald 
bewachsen  und  fast  unbewohnt  Auch  ist  hier  wieder  in  Erinnerung 
m  bringen,  dass  s&mmtliche  Seen  zur  Zeit  des  grossen  Bakterien- 
blandes  mit  dickem  Eis  bedeckt  und  nnr  die  räsch  iiiessende  Beig- 
stfOme  offsn  waren.  *# 

Doch  bilden  sich  auch  auf  mehreren  Stellen  in  dem  von  Steinen 

und  Felsbrocken  angefüllten  Flussbette  Eisansammlimgen,  die  in 

strengen  Wintern  ganz  beträchtlich  werden  können,  aber  gewöhnlich 
im  Frühjahr  nach  und  nach  schmelzen,  ohne  eigentlichen  Eisgang 
oder  davon  resultirende  Aufschlämmung  des  Fiussgrimdes  zu 
verursachen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese  Anhäufungen  von  Eis  als 
Ansammkr  der  suspendirten  Stoffe  des  Wassers  wirken  klinnen. 
Anf  die  Beantwortung  dieser  Fragen  werde  ich  mich  aber  nicht 
nSher  einlassen,  bevor  ich  ein  hinlängliches  üntersuchungsmaterial, 
dss  erst  zum  Frflhjabr  zu  erhalten  ist,  gesammelt  habe. 

Ich  darf  hier  auch  nicht  auf  eine  Beschreibung  der  gefundencD 
Bakterien  eingehen,  nur  mag  bemerkt  werden,  dass  ich  ein  ein- 
ziges Mal  eine  Bakterienart  gefunden  habe,  welche  mit  dem  von 
Plagge  und  Proskauer*)  im  Berliner  Leitungswasser  nach- 
gewiesenen, in  schwarzblauen  Kolonieen  wachsenden  Bacillus  janthinus 
identisch  scheint  Von  andern  chromogenen  Bakterien  sind  M.  pio- 
digiosns  nnd  B.  ?iolaoeas  Öfters  wa  finden. 

Znm  Schluss  will  ich  bemerken,  dass  der  hohe  Bakteriengehalt 
wfihnnd  des  Schneeschmehwns  vielleicht  im  Zosammenhange  steht 
mit  den  von  vnsem  Brauern  gemaciithn  Ei&hrangen  Ober  die  Ub- 


1)  Fast  im  ganstn  Verlauf  de»  letzten  Winters  war  die  Windrichtung  ndrdüclt. 
S)  MMr.  f.  Bf^lmb,  nd.  II,  B.  Ml.  Um».  Aau.  dUfg.  lY,  SSi. 
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iMoliniiinicfrwfrtt  des  Ofthmogsprooesges  im  Frtl^alir.  In  te 
wneeBchoMlioiigsperiode  sind  2  bis  3  Tropfen  des  Waaaeni  ge- 
■figend,   um  in  sterilisirtcr  Bierwürze  nach  einigfia  Tagon  ein 

ntehJiches  Bakterienwachsthum  henrorzaAileiL 
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laee,  £.9  S|ur  les  caract^res  des  cultures  de  Clado- 
tliriz  dichotoma  Colin.  (ConptflB  readns  de  TAeadteie 
des  sdeneee  de  Paris.  Tome  Gvl  1888.  p.  1622  ff.) 
Cladothrix  dichotoma  ist  ein  Fadenbacteriim,  das  sich  häufig 
ia  sQasen  oder  brackigen  stagnirenden  Wässern  findet.  In  Plat- 
teokultaren ,  an^^cstellt  mit  Wasser,  welches  sie  einschliesst,  er- 
scheinen ihre  Kolonieen  liemlich  spat,  gegen  den  4.  oder  5.  Tag, 
als  sehr  kleine  gelbe  Punkte*,  von  einem  braunen  Hofe  umgeben, 
der  sich  in  die  umgebende  (iallerte  verliert.  Dieser  Hof,  welcher 
1 — 2  mm -breit  wird,  lässt  die  Cladothrix  leicht  erkennen,  du  nur  wernge 
Bakteriell  eine  ähnliche  Erscheinung  zeigen.  Die  in  dm  Gelatine 
cjagcachlosaeiien  Kolenieen  bleiben  sehr  klein,  die  an  dIeOberfiäebe 
gelaogendeo  bilden  ein  bränntiches  KnOpfolien,  bisweilen  mit  einem 
WfisBlichcn  Auing.  Der  Hof  wird  nach  nnd  nach  dunkler  und 
etwas  breiter;  am  die  Kolonie  tritt  eine  Einsenkung  auf,  und 
die  Gelatine  verflOssigt  sich  langsam.  In  der  Stichkultur  bildet 
sich  auf  Gelatine  ein  dünner  graulicher  üeberzu{X,  welcher  die  Ge- 
latine langsam  verflüssii^'t.  Die  liakterienanhaufung  sinkt  später 
auf  den  Grund  der  immer  klar  bleibenden  P'lüssigkeit  nieder  und 
äauft  sich  hier  zu  dicken  Hockigeu  Massen  an,  wie  in  der  Üouillon. 
Die  Gelatine,  die  von  Anfang  eine  braune  Färbung  annimmt,  wird 
nach  der  Verflüssigung  dunlder,  manchmal  fast  schwarzbraun.  Auf 
Agar  bei  35«  im  Bmtlmsten  bildet  die  Gladoihrix  sehr  bald  eine 
aemlieii  dkske,  gasende  Haut,  welche  dem  Sobstrat  so  fest  an- 
liBft^  daSB  man  immer  ein  Stück  Substrat  miterhält,  wenn  man 
ein  wenig  tod  der  Haut  ablösen  will.  Die  Kolonieen  sind  meist 
kreisförmig  und  zeigen  gewöhnlich  Faltungen,  rlie  m^'^en  das  Cen- 
tnim  hin  conyergiren.  Zuweilen  bedecken  sie  sich  mit  einem  grauen, 
trocknen,  leicht  zerreiblichen  Ueberzuge.  Die  Agarmasse  wird  von 
ümeii  stark  braun  gefärbt.  —  In  Bouillon  erscheinen  leichte  weisse 
Flocken,  an  denen  deutlich  eine  strahlenförmige  Anordnung  der 
Lieme  Lie  hervortritt.  Dieselben  vergrössern  sich  im  Brutkasten 
sehaeil  nd  .emichen  mehr  ahi  1  cm  tan  Dnrshmesssr.  Aodi  hier 
hUht  die  FlOesii^eit  Idar,  wird  aber  dunkler.  Simmtlidie  Kol- 
tm  haben  einen  starken  Schinundgenich. 

Am  den  Fäden  dieser  Kulturen  lässt  sich  eine  wirkliche  Ver- 
nieigupg  beobachten.  Seitlich  an  dem  beinahe  0,5  //  breiten  Fa- 
den erscheint  als  Anzeichen  des  sich  bildenden  Astes  eine  kleine 
Aasgtülpung,  die  sich  vergrössert  und  endlich  einen  cylindrischen 
vhlanrh  von  derselben  lireite  wie  der  Mutterfaden  bildet,  der  so 
s(Ji]k recht  an  letzterem  sitzen  bleibt,  bis  er  eine  ziemlich  be- 
deut^de  Länge  erreicht  hat   Oft  lässt  sich  au  einem  und  dem- 


uiyitized  by  Google 


200 


BsktoiiflB  kl  Xrink«  nA  HntewIiMnL 


selben  Faden  eine  ganze  Reihe  von  Aesten  in  den  verschiedensten 
Entwicklungsstadien  und  demnach  eine  Menge  ürabildungen  von 
der  einfachen  Knospe  an  bis  zu  einem  Aste,  der  schon  eine  Länge 
von  4  fi  oder  5  fx  erreicht  hat,  beobachten.  Für  die  Anordnung 
der  Aeste  schdnt  keine  bestinmite  B^el  zn  beeleheB.  Ofl  sitfea 
sie  bloss  an  einer  Sdte,  oft  an  beiden  in  unregelmAssigem  Wechad. 
Indem  sie  sich  vergrOniiem,  nShem  sie  sich  dem  Mutterfaden,  mit 
dem  sie  schliesslich  nur  noch  einen  spitzen  Winkel  bilden.  Dann 
trennen  sie  sich  an  der  llasis  durch  eine  Scheidewand  von  letzterer 
und  scheinen  für  einen  Beobachter,  der  nicht  der  ganzen  Entwick- 
lung gefolgt  iät,  dem  Mutterfaden  nur  angeklebt,  ge wisser maasseo 
eine  ntaehe  Yerlsteliing,  eine  DiehotoBiifl^  ^ortiiui&nd. 

Die  dadoihrix  dfchatoma  ist  ein  aappophytigchea  Bacteriaa, 
unschädlich  für  Menscheo  und  Tfaiere,  die^mit  dem  Trinkwaaeer  be- 
deutende Mengen  davon  aufnehmen.  Jedenfalls  ist  ihr  zum  grossen 
Theil  die  Bildung  von  Kalkkonkrementen  zuzuschreiben ,  welche 
sich  aus  gewissen  Wässern  in  die  VVasserleitungsröhren  abscheiden. 
Dies  Bacterium  legt  sich  an  die  Wand  an  und  veranlasst  au  der 
«inascn  Länge  seines  Fadens  die  Ablagerung  von  Kalksalzen,  ähn- 
Bdi  wie  laeptothriz  bnocalis  die  Anssdieidung  von  Kalkaalaen  am 
dem  Speichel  und  die  Bildung  des  Zahaweinsteina  feraiJasst. 

O.  £.  B.  Zimmermann  (CSiemnitaX 

Adametz ,  L.,  Die  Bakterien  der  Trink-  und  Nutz- 
wässer. (Mit|,heilungen  der  Oesterreichischen  Versuchsstation 
fQr  Brauerei  und  Mälzerei  in  Wien.  Heft  I.  Mit  2  bunteu  Tafeln.) 

Der  Verftuser  hat  sich  der  gewiss  dankenawertbcn  Aitfgabe 
miterzogen,  die  Litteratur  der  nicht  pathogenen  Arten  der  für  ge- 
wöhnlich in  Trink-  und  Nutzwässem  vorkommenden  Bakterien  in 
übersichtlicher  Weise  zusammenzustellen.  Folgende  Punkte  finden 
auf  Tabellen,  die  ähnlich  wie  die  Ei  s  e  n  berg 'sehen  üülfatabeiieu 
angelegt  sind,  eingehende  Erörterung: 

1)  Name  der  Mikroorganismen  und  der  Entdecker,  mikrosko- 
pische Beschreibang  der  enteren,  ilir  Verhalten  an  den.gebrlaolH 
Hellsten  Farbstoffen,  m'orphologische  und  physiologische  Bemer- 
kungen ;  2)  Beschreibung  der  Plattenkulturen ;  3)  Beschreibung  dar 
Stichkulturen;  4)  lieschreibung  der  Kartoflfelkulturen ;  5)  das  Ver- 
halten in  Nahrflüssigkeiten  mit  specieller  Berücksichtigung  der 
Gährungserscheinuugeu  der  Bakterien  in  Würze  etc. 

Punkt  5  ist  in  Gemeiuschaft  mit  Dr.  Wich  manu  in  Angriff 
genommen  worden  and  enthält  eine  grosse  Beihe  eigner,  werth- 
voller üntersuchongen«.  22  Mikrokokken.  85  BaciUen  und  2  Sfii- 
rillen  finden  in  angegebener  Weise  eine  genaue  Erörterung.  Unter 
diesen  sind  von  den  Verfassern  gemeinschaftlich  entdeckt  und  ge- 
nauer untersucht  worden  zwei  Micrococcus-  und  7  Bacillusarten, 
nämlich:  Micrococcus  fervitosus  (A  d  am  et  z- W  ic  h  ni  a  u  n),  Di- 
plococcus  luteus  (A d a m e t z),  Bacillus  stolonatus  (Adametz- 
w  ich  mann),  blangrftn  flnorescurendes  Baeteriom  (AdametsX 
Bacillus  flavocoriaoeus  (Ada  m  e t  z  -  Wi eh m  a  n  n),  goldgelber  Wata- 
serbacültis  (Adamets-Wichmann)^  oraageroraer  Wasaerlm- 
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dllos  (A d a m e t z -  W i c h m a n n),  ziegelrother  Wasserbacillus  (Ada- 
metz-Wichmann;, brauner  pi^eotbüdeoder  Waüs&rbaciUus 
(Adam  e  tz  -  Wich  m  a  dd). 

I  DiplocoGCus  luteus  und  das  blaugrüne  fluoresdrende  Bactedom 
nvdflB  TOB  Verfuaer  achon  frObar  entdeckt  und  sind  in  seiner 

I  Dnertntkm  ^üatereachQngen  Ober  die  niederen  Pflie  der  Acker- 

;  krame'*  eingebend  beedirieben  worden^).  Besonders  interesaant 
erscheint  der  Miooeoccus  fervitoeus,  welcher  wohl  seines  langsamen 
Wachsthums  wegen  bis  jetzt  der  Forschung  entging ;  derselbe  ruft 
in  Würze  energische  Gährungserschciimngen  hervor,  sowohl  Alko- 
hol-Essigsäure- als  Milchsäurei5'iihriiug.  Auf  die  übrigen  interes- 
santen Einzelheiten  der  neu  besciiriebenen  Arten  einzugehen,  ver- 
bietet der  enge  Rahmen  eines  Referats,  weswegen  auf  die  ürigi- 

I  aalarbeit  verwiesen  werden  uiuss.   Die  beiden  beigegebeueu  bunten 


I  pUagem  wa  beseidMn,  knrz.  den  verfaaaer  ist  die  Anlgabe«  die 
er  sidh  gestellt,  in  jeder  Beslehnng  gelungen  und  das  Werk  jedem 
Fachmann  zur  Ansoiaffang  warm  ZQ  empfehlen.  Das  Eimdge»  was 

vielleicht  bei  der  gewiss  nicht  lange  auf  sich  warten  lassenden 
zweiten  Ausgabe  dieser  Arbeit  als  Zusatz  erwünscht  wäre,  ist 
1)  Eine  genaue  Angabe  der  Litteratur  -  Quellen ,  aus  denen  der 
Verfasser  geschöpft  hat ;  2)  Herstanimung  des  Wassers ,  in  dem 
aer  betreffende  Mikroorganismus  gefunden  ist,  die  Hauptresultate 
der  diemischeu  Analj^se  des  ersteren,  bei  den  neuentdeckten  Formen, 
nad  ao  weit  sie  sonst  bekannt  3)  Berücksichtigung  der  Schimmel- 
aod  Spross^lse.  rlant  (Leipzig). 


Baginsky,  A.,  Zur  Biologie  der  normalen  Milchkoth- 
bakterien.  (Zeitschr.  L  phyaiolog.  Chemie.  Bd.  XIT.  p  434 
bis 

E 8 che  r  i  c  h  •)  hat  in  den  normalen  Milchfuces  der  Kinder 
rwei  constant  auftretende  Bakterienformen  gefunden ,  welche  er 
al:»  Bacterium  lactis  aärogenes  und  Bacterium  coli  commune  be- 
aaiehnete.  Seine  biologisch-chemischen,  mit  diesen  Bakterien  aua- 
geflUurten  Unterancfaungen  führten  sn  dem  Ergebniaa,  das  B.  lactis 
a£rogenes  anter  GasentwicklQng  eine  ans^ebige  Spaltung  dea 
Zactes  bei  geringem  Eiweissconanm  hervoiruft,  wiuend  B.  coli 
eommone  weder  auf  den  einen  noch  auf  den  anderen  Nähratoff 
eine  besondere  Einwirkung  zeigt.  Beide  Bakterien  bringen  steri- 
lisirtc  Kuhmilch  unter  Säurebildung  zur  Gerinnung.  Die  Säure 
soll  Bfilchsäure  sein.  Verf.  hat  es  unternommen,  die  bakterio- 
W^iscben  Untersuchungen  Escherich's  zu  wiederliolen,  sowie  die 
Uc logisch-chemischen  W  irkungen  einer  genaueren  Prüfung  zu  unter- 
»trleii. 

En  gelang  dem  ¥eii  leicht,  diese  beiden,  anssenirdeBtlich 
ihiBdiWB  MikhkDtli-Bakterien  hu  Gekline-  und  Agarknltaren  za 

1)  ▼«isL  4m  Btr«ral  Ii  «iMr  lilliiMn.  B4.  L  pH* 

S)  B««k«ricli,  Db  DmtaklOTiMi  dM  flaagHaci.  BM»§ui  (Bäk«)  laa«. 
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züchten,  und  seine  mikroskopischen  Beobacbtuugen  beatätigeu  die 

voü  Escherich  in  vollem  Umfange. 

Weniger  gilt  dies  in  Bezug  auf  die  chemisch-biologische  Unter- 
suchung. Zu  dieser  wurde  ausschliesslich  Bacterium  lactis  aero- 
genes  benatst,  das  anch  als  Dannmflchsänrebacilliis  bezeichnet 
wird.  Der  allgemeine  Gang  der  Untersuchung  war  folgender:  Dn 
Nährlösungen  wurden  drei  Tage  hinter  einander  — 1  Stunde  im 
Dampfstrom  erwärmt.  In  dio  auf  diese  Weise  völlig  sterilisirten 
Lösungen  wurde  aus  Reinkulturen  der  Bacillus  übertragen.  Die 
Giihrung  fand  bei  3;")— 37 "  C  statt,  während  die  Versuchsdauer 
naturgemäss  uadi  deu  Versuchen  variirte.  Als  Nahrmedien  wur- 
den ▼orsngsweise  solche  SobstaiizeB  benutzt,  welche  bei  der  Kmder- 
emfthning  eine  Bolle  spielen. 

I.  Wirkung  des  B.  lactis  (Es  eher  ich)  auf  Milch  zuck  er. 

In  kleine,  bei  140  "  sterilisirte  Kölbchen  wurden  25  ccm  destil- 
lirtes  Wasser,  5  gr  Milchzucker  und  <!ine  kleine  Menge  Pepton 
gegeben.  Das  ganze  wurde  unter  Watte  verschluss  im  Wasser- 
dampfstrom  in  3  auf  einander  folgenden  Tageu  je  Vg — 1  Stunde 
steruisirt,  wobei  sich  die  ZockerlOeung  brann  flürbte.  An  3.  Tage 
wurden  die  Kölbchen  mit  B.  lactis  inficirt  und  in  den  auf  37  ^  C 
erwärmten  Brfltofen  gebracht  Schon  am  folgenden  Tage  ist  die 
Flüssigkeit  trüb,  und  es  sind  zahlreiche  (  Jasblasen  auf  derselben. 
Die  Trübunti  bleibt  in  den  folgenden  4  Tagen  bestehen,  während 
die  Gasentwicklung  aufzuhören  scheint.  Am  5.,  6.  resp.  20.  Tage 
wurden  die  Versuche  unterbrochen  und  die  Flüssigkeiten  geprüft  Die 
Beaetion  ist  bei  allen  3  Yersnchen  sauer.  Die  S&ore  s&ttigt  im 
ersten  Versuch  1,7  ccm,  im  zweiten  4,4  ccm  und  im  drittm  Doppd- 
yersuch  2,2  und  2,1  ccm  Normalnatronlauge.  Trotzdem  sind  nur 
äusserst  geringe  Mengen  von  Milchsäure  entstanden ,  und  daher 
ist  dii'  Hauptnienge  der  Saure  nicht  als  solclie  anzuseilen.  Ausser- 
dem lassen  sich  in  allen  Gährflnssigkeiten  geringe  Mengen  von 
Acetou  nachweisen.  In  einem  der  Versuche,  welche  20  Tage  ge> 
dauert  hatten,  wurde  der  noch  Torhaadene  Blilchzucker  durch  Ti- 
triren  mit  Fehling'seher  LOsung  bestimmt  Es  waren  von  dem- 
selben 78,2®/,,  vergohren,  und  das  Gährungsvermögen  von  Bacte- 
rium lactis  auf  Milchzucker  ist  somit  ein  sehr  beträchtliches. 

Um  die  Säure  zu  ermitteln,  welche  sich  bei  der  Gihning  ge- 
bildet hatte,  ging  Verf.  su  Versuchen  mit  grosseren  Mengen  Kfthr- 

flUssigkeit  über. 

Es  wurden  36  g  Milchzucker  in  750  g  destillirtem  Wasser  ge- 
löst und  dazu  noch  8  g  Pepton  siccum,  1,60  g  Dikaliuniphosphat, 
0,15  g  Chlorcalcium,  0,3  g  Magnesiumsulfat  und  eine  entsprechende 
Menge  Calciumcarbonat  gesetzt.  Das  Ganze  wurde  gut  umge- 
schttttett,  in  8  sterilishte  Erlenmeyer'sche  KOlbcbea  ▼eitheilt 
und  unter  Watteverscbluss  im  Wasserdampfotrom  wie  frflher  be- 
handelt Nach  der  lafection  mi  B.  lacte  kamen  sie  in  den  Brut- 
ofen. 
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ScboD  am  o&chsten  Tage  erscheint  die  Nährlteong  in  allen 
Kölbchen  trfib  and  an  der  OberflAche  sind  zahlreiche  (lasblason. 
Xai  h  !♦  Tagen  wurde  die  Gährang  unterbrochen  und  Plattenkul- 
luren  aus  den  Bakterien  der  einzehien  Kölbchen  angelegt.  Sämmt- 
liclie  Vorsuche  waren  frei  von  anderen  Bakterien  und  nun  wurde  die 
über  dt  m  Kalksalz  stehende  Flüssigkeit  der  samnitlicheu  Kölbclien  in 
mtü  grossen  Kolheii  ül>crgeführt.  Bei  dem  Heginn  der  Destillation 
unverajidei  teu  Kolbciiinhalts  treten  auch  liier  geringe  Mengen 
m  Aceton  anf.  Der  Reet  wurde  mit  Salzsäure  aages&uert  ,  mit 
Vaner  mdtniit  lud  BodMuata  imgere  Zeit  destUlirt  Hierbei  ging 
der  grSeete  Tbeil  der  M  der  GAtamg  ^sfaildeteD  Siore  in  die 
Vorlage  Ober.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  EssigBänre  vorlag. 
MBchsäare  war  anch  in  dieeen  VenndMn  nur  in  taaaent  geringen 
Ücngen  entstanden. 

Fine  zweite,  ganz  in  derselben  Weise  angestellte  Versuchsreihe 
viirde  nach  17  Tagen  unterhrorhen.  Das  Ergebuiss  war  mit  dem 
des  vorigen  Versuchs  völlig  iihereinstinimend. 

i>a  es  dem  Verf.  darauf  ankam,  festzustellen,  welche  VN  irkung 
im  aos  den  MUchfäces  ?oa  Kindern  gezüchtete  B.  im  Darmkanal 

'  auf  dargebotene  Nahrung  ausObt,  und  da  natili  den  bia- 
bcri^ea  Erlüimiigea  m  Darrtaial  freier  Sanertt«^  nieht  vorhan- 
<leQ  ist,  80  worden  G&hnrersuciie  bei  Luftabschluss  angestellt.  Die 
Mriösong  von  derselben  Zmaunflniatoung  wie  in  den  eben  be- 
^hriebenen  Versuchen  wurde  in  einen  Kolben,  der  mit  einem 
'iop[W'ltdurclibobrten  Kork  verschliessbar  war,  gebracht,  wie  ge- 
*"iiiiiich  sterilisirt  und  darauf  mit  B.  lactis  inticirt.  üm  alle  Luft 
'i  verdrängen,  wurde  Wasserstoflf,  weicht  r  vorher  durch  Wasser 
otj^agen  war,  längere  Zeit  durch  den  K<tll»eu  geleitet.    Der  nuu- 

,  ador  laftdicht  verschlossene  Apparat  wurde  im  Brütofen  20  Tage 
atf  37*  C  eminit  Dtoier  Venncbt  sowie  ein  onter  Zosatz  von 
GaDe  anagefllhrter  ergab  dasaelbo  wie  alle  früheren  Verenehe:  der 
VüdsoMker  wurde  M  madicli  lebhafter  Gasentwicklung  unter 
Bddong  von  Esaigainre  und  geringer  Mengen  von  MilchsSore  und 
imoD  zersetzt 

Die  constant,  wenn  auch  in  gerin ^ror  Men<:e  bei  der  Gährung 
'^'joachteti^  .Milchsaure  eröffnete  die  Möglichkeit  anzunehmen,  dass 
<iit^  Essigsaure  erst  ein  secundares,  sich  aus  der  zuerst  entstau- 
'ieLen  Nlilchsaure  bildendes  Produkt  sei.  Um  hierüber  Aufscbluss 
zu  erhalten,  wurde  der  folgende  Versuch  uutenionimen : 
I  10  g  neutrales,  milchsaures  Natron  worden  in  1  1  Wasser  ge* 
teoad  «fiesem  2fi  g  Pepton,  0,1  g  Dlhalhimphosphat,  0,02  g 
Qderealciiiin,  0,02  g  MagneeiomsoUiit  nnd  eine  entsprechende 
Menge  Caldnmearbooat  zugesetzt.  Das  Ganze  worde  unter  den- 
'^b*^:!  Bedingungen  wie  früher  14  Tage  in  Gahrang  gelassen.  Es 
utstaiid  jedoch  hierbei  nicht  Essigsäure,  sondern  liuttersüure.  Ks 
'^i  hiernueli  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Kssiirsäurebildun;::,  welche 
^  der  Einwirkung  von  B.  lactis  auf  Milchzucker  vor  sieh  ^^  lif, 
^  Hause  aus  mit  einer  reichlichen  Bildung  von  Milchsaure  ver- 
^<Q&dea  ist,  es  scheint  vielmehr,  dass  die  Essigsäure  direct  bei  der 
Vergfthnmg  des  Milchzuckers  entsteht. 
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IL  Wirkung  des  B.  lactis  (fischerich)  aaf  Amjlain. 

90  g  znd^orfroies  Amylnm  windeii  mit  400  oöb  Wasser  n 
Stifkekieister  gekocht  uid  je  60  ccm  des  iOeisters  in  ein  yw- 

her  sterilisirtes  Brlenmey  er'sches  KMbckeo  gegeben.  Einem 
Theil  derselben  wurde  je  1  g  Pepton,  einem  andeni  10  ccm  einer 
Lösung  von  1  g  Amnionsulfat  un<l  1  g  Kaliumphosphat  in  100  ccm 
Wasser  zugefügt.  Nachdem  die  Kölbchen  im  Dainpfstrom  sterili- 
sirt  waren,  wurden  sie  in  den  Brütofen  gebracht.  Nach  4  Tagen 
konnte  in  keinem  der  Kdlbdiai  Zncinr  naamriesen  weiden.  Nack 
weiteren  4  Tagen ,  ebenso  wie  nach  14  'nigen  ergab  sich  nach  I 
dieser  Richtung  der  gldche  Erfolg. 

Freie  Säure  ist  in  sämmtlichen  Kölbchen  nachweisbar.  Die 
nähere  Untersuchung  ergiebt  auch  hier,  dass  die  gebildete  Säure 
Essigsäure  ist.  Um  zu  sehen,  ob  der  Sauerstotf  auf  den  Verlauf 
der  Gährung  von  Einfluss  ist,  wurden  auch  hier  Versuche  bei  Luft- 
abschluss  angestellt  Der  Apparat  ist  der  unten  beschriebene.  Als 
NfthiflQssigkelt  diente  eine  Losung  von  10  g  Amylnm,  0,1  g  Ksr 
liumphosphat,  0,02  g  Ifagnesiomsiilfst,  5  g  Pepton  und  0,02  g 
Chlorcaicium  in  1  1  Wasser.  Ausserdem  wird  eine  entsprechende 
Menge  Calciumcarbonat  zugesetzt. 

Nachdem  die  Flüssigkeit  bereits  10  Tage  l)ei  37  ®  C  im  Brüt- 
ofen  gestanden  hatte,  war  noch  keine  sichtbare  Veränderung  mit 
derselben  vorgegangen  und  es  wurde  daher  eine  zweite  Impfung 
vorgenommen.  Aach  diese  blieb  scheinbar  ohne  Efaiwiikimg  aaf 
die  Nährflassigkdt  Nadi  Verlauf  von  abermals  5  Tagen  wurden 
Plattenkultnren  angelegt,  welche  ergaben,  dass  die  Kultur  rein  ge- 
blieben war,  und  dass  sich  die  Bakterien  sehr  vermehrt  hatten. 
Auch  in  diesem  Versuche  konnte  in  der  Flüssigkeit  kein  Zucker 
nachgewiesen  werden.  Ihre  Reaction  war  schwach  sauer,  und  es 
liesseu  sich  geringe  Mengen  einer  Säure  abdestilliren ,  welche  als 
Essigsänre  erkannt  worde.  Der  Nachweis  von  gebildeter  Ifttdi- 
sftnre  gelang  nicht  sieher.  Aceton  konnte  nicht  nadigewIeBeQ 
werden. 

Ks  war  also  die  Gährung  mit  Amylum  bei  Luftabschluss  nur 
äusserst  unbedeutend ,  obwohl  ein  reichliches  Wachsthum  der  ver- 
impften  Bakterien  stattgefunden  hatte. 

III.  Einwirkung  von  B.  lactis  (Escherich)  auf  Casein 

und  auf  Milch. 

Das  zu  den  Versuchen  verwandte  Casein  war  nicht  rein,  son- 
dern enthielt  noch  Milchzucker.  Je  20  g  davon  wurden  in  Erlen- 
ni  e  y  e  r'sche  Kölbchen  gebracht,  theils  unter  Zufügung  von  20  ccm 
einer  Isährlösuug ,  tbeils  mit  20  ccm  Wasser  versetzt.  Nach  21 
Tagen  wmfde  die  Qihrung  unterbrochen.  Impfungen  wd  Fleiflcii- 
pepton  zeigten,  dass  die  Bakterien  getOdtet  waren.  Die  BeactioQ 
der  Flüssigkeit  war  intensiv  sauer.  Eine  eigentliche  FäulnlssgAb- 
mng  des  Caseins  hatte  jedoch  nicht  stattgäunden,  denn  Pheool 
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auü  Kresole  kounten  nicht  nachgewiesen  werden.  Auch  bd  Gihr- 
versuchen  mit  Milch  gelang  dies  nicht 

Um  die  gasförmigen  Gährudgsprodukte  der  Milch  keuueu  zu 
Imeo.  wurde  eine  Flasche  von  150  ccm  Inhalt  bis  an  den  üals 
IUI  läeli  gefUH,  steriliairt  und  daran!  mH  a  lactis  inicirt  Als 
Verscfalass  diente  ein  einfacfa  dorefabdhrter  Gommistopfen,  in  den 
ein  Gasableitungsrohr  eingesetzt  war,  welches  gestattete,  das  ent- 
weichende Gas  direct  unter  Quecksilber  aufzufangen. 

Die  Analyse  ergab,  dass  in  100  ccm  des  Gasgemischefi  ent- 
halten waren: 


B.  lactis  ist  somit  im  Stande,  unter  Zerlegung  des  Milchzuckere 
in  Essigsaure  die  Weitergähruug  der  Essigsaure  zu  CH^  zu  be- 
wirken. 

I?.  Andere  biologische  Eigenschaften  des  B.  lactis. 

In  diesem  Capitel  behandelt  Verf.  den  Einfluss  verschiedener, 
den  Nährlösungen  zugesetzter  Verbindun«;en  auf  die  Gährung. 
Er  führt  zunächst  au,  dass  B.  lactis  das  \Vachsthum  anderer  Bak- 
tmo»  ««idie  bei  VeidaDungsstörungeB  der  Klndttr  eine  nldit  nn- 
bsMtMide  patbogenetiaclie  BoOe  zu  spielen  adietnen,  verhindert, 
«an  ihm  ein  günstiger  Nährboden  geboten  wird.  Auf  Fleisch- 
pepton,  welches  in  100  ccm  2,5  ccm  Norroalessigsäure  enthielt,  wächst 
B.  lactis  nicht  mehr,  und  hieraus  erklärt  sich  das  unten  erwähnte 
Absterben  desselben  bei  länger  dauernden  Gährversuchen.  Setzt 
man  zu  100  ccm  Fleischpepton  5  ccm  Normalnatronlauge,  so  ge- 
Mit  B.  lactis  sehr  üppig,  ja  allem  Anschein  nach  starker  als 
aoBSt  Bei  Zosals  der  doppehen  Menge  von  Aetsnatron  ist  jedoch 
die  Entwicklung  sehon  merididi  gestört.  0,5  g  Benzoeaftore  wa 
100  ccm  Nährlösung  zugesetzt,  verhindern  die  Entwicklung,  wäh- 
rend die  gleichen  Mengen  Resorcin  und  Borsäure  noch  ein  lang- 
sames Wachsthum  gestatten.  0,5  g  Jodoform  auf  100  ccm  Gela- 
tine wirken  kaum  störend. 

Bei  Gegenwart  von  Naphthalin  in  gleicher  YerdBnnung  wurde 
cb  reidifieDee  Waebsthom  unter  staiier  GasentwicUnng  beob- 
achtet Calomel  hindert  in  dieser  Yerdflnnong  die  Entwicklung  von 
B.  lactis  bereits  recht  bedeutend. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  schlagt  Verf.  vor,  dem  Bacterium 
den  Namen  Bacterium  aceticum  zu  geben. 


22,1  ccm 


293  n 
38,9  , 


Samna: 


100,0  ocm. 


B  e  u  t  e  1 1  (Bonn-Poppelsdorf). 
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Nachtrag  zum  zusammenfassenden  Berichte  über  die 

Aetiologie  dar  TabaroulosOi 

Von 

Fhit  !•  WelebMlkniBi 

b 

Wien. 

lo  dem  II.  Abschnitte  des  oben  genannten  Berichtes*)  (Nach- 
weis der  Tuberkelbacillen  in  tuberculösen  Exkreten 
und  Organen)  Ist  noch nadurotrageD,  dassBenda*)  sch<ni  am 

15.  Februar  1884  in  der  Lage  war,  in  der  physiologischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin  ein  Präparat  zu  demonstriren ,  welches  das  Vor- 
K'ommen  von  Tuberkelbacillen  in  dem  wahrscheinlich  thrombotischen 
Inhiihe  einer  mikroskopisch  kleinen  Vene  zeigte.  Da  das  Präparat 
einem  Falle  von  Nephrophthise  entstammte,  zu  welcher  sich  später 
Miliartuberculose  gesellte,  so  bildete  dasselbe  einen  wichtigen  Beleg 
ÜBr  die  von  Weigert  antgeslellte  Behanptong,  dass  die  acute 
Miliartuberctdose  dnrcfa  eine  plotsliche  Ueberschwemmung  des  Blutes 
mit  tuberculösem  Virus  in  Folge  Einbrnches  eines  tubercnlfleen 
Herdes  in  die  Blutbahn  entstehe. 

Wien  Im  JnU  1888. 


|U»ra,L*9  A  r4k  köroktanira  Tonatkozö  vizsgdlatok. 
[Untersuchungen  aber  d.  Aetiologie  des  Krebses.]  (Gyögyiasat 
1888.  No.  31.) 

M.  untersuchte  im  Ganzen  16  Neubildungen,  darunter  2  Li- 
pome, 4  Sarkome  und  10  Carcinome,  auf  Mikroorganismen  durch 
Antertigung  von  Platten-,  Strich-  und  Stichkulturen.  Die  aus 
frischem  Material  angelegten  Kulturen  blieben  durchweg  steril, 
ausgenommen  zwei  Lippen-  und  einen  Mastdarmkrebs.  Aus  einem 
der  ersteren  konnte  der  Staphyloeoccus  pyogenes  airens,  ans  dem 
Mastdarmkrebe  ein  die  Gelatine  verflüssigender  Wttsser  Coccoa, 
endlich  aus  dem  zweiten  Lippenkrebs  ein  1  n  langer,  0,1 — 0,2  fi 
breiter  Bacillus  gezüchtet  werden,  welch  letzterer  auf  Agar-Agar 
eiueu  Ucjberzug  bildet,  die  Gelatine  verflüssigt,  sich  lebhaft  bewegt 
und  dessen  Kulturen  einen  Geruch,  ähnlich  dem  des  Krebsgeschwüres 
verbreitet.  Der  Staphyloeoccus  sowie  die  beiden  Sauropbyten 
mflssen  als  zofiUlige  Verunreinigungen  des  Krebsgewebes  twtracJitet 
werden.  F.  Hutyra  (Budapest). 


1)  Dieaes  CentralbUtU  Bd.  lU.  No.  81. 

t)  ▼«faaiidluigMi  d«r  tkpUL  Qm,  m  BotUbi  St.  Fafanar  1SS4  «od  Bwttnr 
kUs.  WodMiMchr.  1S84.  Mo.  11. 
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AttMm^  907 

(UaMT,   Ein  Beitrag  sar  Casuistik  ond  küniftchen 

BeurtheiluDg    der   roenschliclieii  Aktinomykose. 

(Inaagrural-DissertationO  Halle  L*^S8. 

Verf.  verötfcntUcbt  uach  einer  eiügelieiiden  Besprechung  des 
bisher  vorliegenden  casuisüschen  Materials  über  menschliche 
Aktinomykosc,  welche  Neues  nicht,  das  Bekannte  aber  in  leicht 
übersichtlicher  Form  bringt,  zwei  Falle  der  erwähnten  Erkrankung 
ans  der  tod  Volkmann'scheD  Klinik^  welche  durch  ihre  Loca- 
lintiaB  nid  dnrck  die  dfapoeHachüi  Sckwierigkeiten,  welc&e  ue 
diifooloB,  benerkMiswerth  sind. 

Ib  den  emn  Fall  war  ein  Fibrom  dar  Bsuchdeekao  ange- 
lOMHwn  worden  —  bei  der  Operation  zeigte  es  sich,  dass  es  sich 
W  flne  colossale  Oranulationsgeschwulst  handelte,  in  deren  Mitte 
sidi  eine  kleine,  nur  wenige  Aktinomycesdrüscn  enthaltende  TlTihle 
fand.  Ein  Zusammenhang  mit  dem  Darm  konnte  nicht  ronstatirt 
v^trdtn;  das  Leiden  recidivirte  nach  der  Operation  und  schien 
&paterhiii  mit  dem  Inhalt  der  Abdominalhöhle  in  Zusammenhang 
ta  stehen.  Der  Verf.  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  die  In- 
iedkni  des  ~  viel  mit  Vieh  besdiftfügten  —  Patieiiteii  durch  eine 
Eiwimi  der  Bmehdeckmi  zo  Stande  gekommen  eel;  ob  dies  dar 
Fall  gewesen  ist  oder  ob  niclit  dodi  eine  Einwanderung  dnrcfa 
deo  Darmtractos  stattgefunden  hat,  ist  —  bei  der  bekannten 
Thatsache,  dass  der  Weg,  den  die  Erkrankung  nimmt,  sehr  hiiufijL; 
durch  (Up  Uoscheinbarkeit  der  bleibenden  Veränderungen  unaul- 
findh-ar  wir«],  —  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  —  Bei  dem  2. 
Fall  ist  wohl  zweifellos  die  Infection  auf  dem  gew(>hnlichsten  Weg 
—  durch  die  Mundhöhle  —  zu  Stande  gekommen ;  der  aiu  Schläfen- 
oad  Jochbein  localisirte  Tumor  wai  für  ein  periosteales  Sarkom 
^haltei  werden;  ea  eq(ih  Bich  eine  coloasale  Vergrtuerung  und 
I  wdnmdiaiuig  de»  M.  temporaliB;  im  Centmm  der  Schwielai 
I  fmden  sich  weidie,  halbdflssige  Herde  von  Grannlationsgewebe 
Bit  AktkMNDTcesköraem  (histologisch  neben  den  gewöhnhchen 
Verändeningeo  kleine,  tuberkelähnlicbe  BundzeUenberde  —  keine 
;  ^iesenzellen).    Es  trat  Heilung  ein. 

I  Mit  Recht  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  bei  der  man^jelnden 
Keontniss  des  klinischen  Bildes  der  Aktinomykose  und  bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  lufectionsmodi  jeder  casuistische  Beitrag  von 

I  Mtnh  iäL  Jadassohu  (Breslau). 

ikammieir^   Ueber  die  kliniache  Mikroakopie  und 

Bakteriologie  der  Aktinomycosis.  (St  Petersborger 

med.  Wochenschrift.  1888.  No.  9  und  la) 
Die  vorliegende  Pubiication  bihiet  zum  jjrössten  Theile  eine 
iibersichtliche  Zusammenstellung  der  bereits  vielfach  bekannt  ge- 
I  »ordenen  Erfahrungen  hinsichtlich  der  Aktinomykose. 

Von  den  vom  Verfasser  selbst  vor^^enommenen  Untersuchungen 
»ir».'  hervorzuheben ,  dass  (;s  ihm  in  der  letzten  Zeit  gelungen 
1  üL,  Reinkulturen  des  Strahlenpilzes  auf  festem  Blutserum,  Agar- 
und  in  Bouillon  zu  erhalten.  Derselbe  w&chst  in  Form  eben- 
addier  KolonieeD  mul  KOmer,  beziehnngewdse  Omsen,  wie  sie 


L 
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sich  in  den  Terschiedensten  aktinomykotischen  Bildungen  vorfinden. 
Die  Kolomeen  TaEkraidai  wie  die  echten  Driiseo  der  Aktino- 

mykose. 

Wurden  Meerschweinchen  Reinkulturen  der  verästelten  Faden- 
bakterieu  in  die  Bauchhöhle  eingeführt,  so  erzeugten  dieselben 
onzweiMhafke  aktinomykotifldie  fiikrankung  des  taftoneimis,  dM 
MeBenteiiiinui  und  des  Netzes,  wodnnli  der  Tod  herbdgeAUirt 
wurde» 

Die  bisherigen  Kulturversuche  anderer  Autoren  hält  Verfasser 
für  nicht  «^eluii^'cn  und  zwar  ganz  besonders  deshalb,  weil  Im- 
pfungen mit  solchen  Kulturen  bis  jetzt  keinen  Erfolg  aufzuweisen 
hatten. 

In  Uebereinstiinmiiog  mit  Boström  hftlt  auch  Afanassjew 
den  ActiBomyces  Ittr  eine  eich  tersweigende  Fadenbakterie  ans 
der  Gattung  dadothrix  und  schlägt  fAr  dieaelbe  die  BoMlduraBg 

Bacteriuni  ac  t  in  o  cl  a d  ot h  rix  vor. 

Eine  baldige  ausführliche  Arbeit  über  diese  Untersuchungen 
wird  vom  Autor  in  Aussicht  gestellt  Dittrich  (Prag). 

Braatz^  Zar  Aktinomykose.  Zweigbakterien  im  Harn. 
(St  Petersburger  medie.  Wochenadnrift  1888.  Ka  14  and  16% 

Bei  einer  47  Jahre  alten  Frau,  welche  an  heftigen  Durchfällen 
litt  und  lange  Zeit  in  dürftigen  hygienischen  Verhältnissen  krank 
damiederlag,  hatte  sich  mit  der  Zeit  in  der  unteren  Kreuzbein- 
gegend,  dicht  über  der  Analfalte,  ein  rundes,  tiefes,  7  cm  im  Durch- 
messer zählendes  Loch  mit  unregelmässigen  Wandungen  und  uuter- 
nünirten  Bändern  entwickelt  Die  Wände  der  Höhle  waren  theils 
mit  scheinbar  brockeligen,  th^  glasigen  Chranidatlonfla  ftberzogen. 
Die  Umgebung  der  Wundhöhle  war  bretthart. 

Ln  Eiter  fanden  sich  kleine  gelbe  Körnchen  von  der  Grtae 
eines  Stecknadelquerschnittes.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
des  Eiters  mit  den  Körnchen  ergab  in  denselben  nebst  anderen 
besonders  eine  Bakterienart.  Dieselbe  bestand  vorwiegend  aus 
Bacillen,  welche  meist  dicker  und  beiläufig  ebenso  lanR  waren  wie 
TliberkfllbadneD.  IHele  ▼on  ihnen  mann  gekrümmt,  ninfig  lagen 
2  bis  4  parallel  neben  einander.  Aetinomyeesdnisen  kennten  nfeht 
wahinnommen  werden. 

Die  Keulen  der  Aktinomycesdrusen  sind  nur  DegsnemtMH»- 
formen,  welche  sich  niemals  weiter  entwickeln. 

Nach  neueren  Untersuchungen  gehört  bekanntlich  der  Actino- 
mycespilz  zu  den  Bakterien  und  zwar  nach  seiner  Entwickelung  und 
wegen  der  dichotomischenTenweigung  an  dorGattang  Gladotn  r  i  x. 

Die  dadothrix  diehotoma  (Cohn)  bat  gerade  «ad  i^^Kg 
gewundene  AestSL  Aus  dem  Zerfalle  der  ersteren  resultiren  Bacillen 
und  Kokken,  aus  dem  Zerfalle  der  letzteren  Spirillen.  Die  F&den 
sind  von  zarten  Scheiden  umgeben,  welche  jedoch  oft  fehlen.  Aus 
ihnen  treten  die  Bacillen  reihenweise  lieraus.  Die  Scheide  wächst 
selbstständig  und  entspricht  in  ihrer  Form  nicht  immer  der 
Form  der  von  ihr  eingehüllten  Fäden  und  Bacillen.  Degenerirte 
Flden  asigen  kolbige  Verdickungen,  welcbe  eich  ttol  schleehter 
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Mmb  ah  ite  FMn  vad  BMÜfeB.  km  einer  od  dennlbeii  (Sado- 
Mi  aeigea  die  eiMelnen  Partieea  bedenteade  flitlwwnditlhtaiiien. 

Verteeer  fuid  in  eiDem  Sputampräparate,  welches  behufs  des 
üadiweises  von  Tuberkelbacilleo  mit  heiaaem  ABilinfuchsin  geüMt 
ad  mit  Malachitgrün  nachgefärbt  worden  war,  Cladothrixfonnen 
mit  Bildern,  welche  er  als  endogene  Sporen  ansieht.  Die  letzteren 
erschienen  als  scharf  umschriebeae,  iutenaiv  roth  geftrbte  Steikn 
io  den  grünen  Bacillen. 
I  In  dem  trüben,  jedoch  von  Eiweiss,  Zucker  und  Pepton  freien 
Barae  fand  B.  zahlreiche,  gabelförmig  verzweigte  Fäden  von  ver- 
lAiedeMr  Liage  bis  zu  160  Mikreo  and  daneben  degraerirle 
I  lenlen,  ivekka  tkSk  Tie!  eehlecfater  ftiton  als  die  Fäden.  ficMden 
mnm  vkkt  tfditbar. 

Die  in  diesem  Falle  im  Eiter  mgiAmdeoen  Bacillen  eielit 
Verfasser  als  Ursache  der  Actinomycose  an.  Er  schreibt  der  wahr- 
scheinlich gesetzmässigen,  parallelen  Lagerung  von  2  bi«  4  BacUlea 
eine  diagnostische  Bedeutung  zu. 

B.  nimmt  an,  dass  in  diesem  Falle  der  Actinomycespilz  höchst- 
wahrscheinlich aus  der  Streu,  auf  welcher  die  Patientin  lange  Zeit 
hindurch  gelegen  war,  in  den  oberflächlichen  Decubitus  gekommen 
ist  Der  Eiter  nahm  seinen  Weg  aus  der  Geschwürshöhle  zum 
tanoM  mid  tob  bfer  aoe  in  die  HamrOhre  ond  Harnblase.  Mit 
d»  €mA  Anneodnng  einer  aas  Sali^lmiher  and  afasolateaii  Attohol 
bereiteten  Paste  enddten  Aosbeflnng  des  Geschwürs  verschwanden 
die  fiaktarien  ans  dem  Harne.  Ditt rieh  (Prag). 


Irloins^.  S.,  Sur  la  pr6sence  d'une  mati^re  phlogogene 
dans  les  bouillons  de  culture  et  dans  les  humeurs 
naturelles  oü  ont  v6cu  certains  microbes.  (.Comptes 
rendus  de  TAcademie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CVl.  p.  l'd^o  ff.) 
Verl  eoBBtatirte  die  eatifladiiche  Wlrkong  f«i  den  dareh 
flüae  aterülBirteB  Kaltaren  eines  Mikroorganismas  der  eontagRSsen 
BaripBeamonie  der  Ochaea.  Der  MikroorgaaisnmB,  der  bei  anderer 
Gelegenheit  beschrieben  werden  soll,  wächst  in  neutralisirter  Ocbsea- 
ind  Kälberbouillon  ansserordontlich  üppig  und  stirbt  bei  einer 
Tempmitur  von  55*'  in  15 — 2<J  Minuten  ab.    Wird  dem  Ochsen 
— 1  com  der  intacten  Kultur  unter  die  Haut  injicirt,  da,  wo  das 
Bindegewebe  locker  ist,  so  entsteht  eine  handbreite,  dicke,  heisse, 
im  Centrom  schmerzhafte,  an  der  Peripherie  aber  weiche  Geschwulst. 
Die  Krankheitserscheinungen  nehmen  an  der  Peripherie  2 — 3  Tage 
Img  zo,  dann  gehen  sie  Tangsam  wieder  znrQcl^.   Oft  findet  man 
I  asdi  20—85  Tage  aadi  der  Impfung  ehwn  centralen  Kaeten.  Es 
,  hsaddl  aieh  oltebar  om  efai  Entstndongsoedeai,  das  faa  eiaem 
passiven  Oedem  angeben  wird.   Ist  die  Kultur  vorher  durch  Hitae 
sterihsirt  worden,  so  folgen  den  Injeetionen  ähnliche  Erscheiniingai. 
Die  Geschwulst  ist  meist  ebenso  ausp^ebreitet,  aber  sie  ist  ein 
wenig  weicher  an  der  Peripherie,  ein  wenig  härter  im  Centrum 
Qnd  verschwindet  schneller.    Die  entzündliche  Eigenschaft  beruht 
(lemnach  wahrscheinlich  auf  einer  amorphen,  von  den  Mikroben 

Ii 
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secernirten  Substanz.  Dieselbe  Substanz  findet  sich  in  den 
Säften,  die  die  Organe  des  Ochsen  durchtränken,  in  denen  das 
Mikrob  vegetirt,  also  in  der  Flüssigkeit,  welche  man  aus  der  Lunge 
«iM8  Tbieres,  dias  yoo  der  Peripueumouie  ergriffen  war,  oder  aus 
dem  ÜBtoriiM^Ug9W6iie  €tew  aolehMi,  dem  me&  ktastlieh  das 
Mikrob  injicirt  hatte,  gewinnt  Die  entiündliche  Babetanz  wird 
durch  Porzellan-  und  Gipsfilter  zum  grossen  Theile  aarückgehaUHk 
Das  Maximum  der  Wirksamkeit  tritt  bei  Erhitzung  auf  80  <^  ein, 
doch  ist  dieselbe  noch  beträchtlich,  wenn  die  Substanz  ^/^  Stunde 
auf  110"  erhitzt  wurde.  Nicht  alle  Ilausthiere  werden  in  gleicher 
Weise  ergriffen.  Am  empüudlichsteu  für  die  Einwirkung  des  Giftes 
ist  das  Bindegewebe  des  Ootieen,  daan  das  der  SSege,  hieranf  das 
des  Meerschweinchens,  endlich  das  des  Kaninchens.  Der  Hand 
resgirt  nicht  darauf.  Es  besteht  slso  auch  eine  spedfische  Immu- 
nität bei  ma&chen  Thieren  gegen  das  von  Mikroben  abgesondert« 
Gift  O.  £.  IL  Zimmermann  (Gtiemnits). 


Paihinger,  il^jos,  Negyedik  kgzlemöny  b6k4iak  pa- 
rasitaihos  s  üjabb  adatok  a  Trematod4k  boaes-ös 

^lettanähoz.  [Neuere  Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie 
der  Trcmatoden.]    (S.-A.  aus  Orv.  Term.  UmL  JSrtesitö. 

Term.  t.  scak.  18  pi;.  2  lith.  Taf.) 

Der  Autor  hat  seine  interessanten  Beobachtungen  einem  weiteren 
Leserkreise  dadurch  zugänglich  gemacht,  dass  der  Arbeit  ein  Ee- 
sum6  und  die  Tafelerkl&mng  in  deutscher  Sprache  beigegeben 


dem  Duodenum  der  FrösoM,  D.  cyliadraeeini  sns  der  Lunge  der- 
selben Thiere,  ferner  D.  qfgnoidas  mi  Frosch  und  D.  heilatioiim 
und  lanceolatum. 

Bei  den  beiden  Arten  aus  dem  Frosche  ist  die  ganze  Ober- 
fläche mit  ziemlich  starken,  aber  schmalen  Chitinhaken  besetzt. 

In  Bezug  auf  die  Exkretionsorgane  wird  angegeben,  dass 
die  flimmertekhlar,  mit  denen  die  KsaSleken  in  den  Locken  das 
PsMoehyns  bsginnen,  nidit  wandungslose  Lücken  im  Pannchyxn 
seien,  sondern  dass  sie  äusserst  kleinen  Bläschen  entsprechen,  in 
deren  elastischer  Wand  in  zwei  oder  drei  Richtungen  verlaufende, 
mitunter  ganz  deutliche  Fäserchen  liegen.  Was  man  bisher  als 
Protoplasmafortsätze  beschrieben  hat,  entspricht  ganz  feinen  Capillar- 
röhrcheu,  welche  die  Verbindung  der  Bläschen  unter  eiuander  her- 
stellen and  ihnen  ein  stemftrmiges  Annoehen  geben.  Einen  gans 
snalogen  Bau  besttsen  auch  die  breiteren  Bohren  und  die  h&i^ 
Yorkommenden  Lakunen  mit  grossem  Lumen,  welche  aber  seitli<A 
wieder  in  Capillaren  übergehen.  Im  Innern  der  Bläschen,  Gefässe 
und  Lakunen  befinden  sich  einzeln  stehende,  sehr  lange  Wimper- 
haare, die  unter  normalen  Verhältnissen  eine  rasch  flackernde  Be- 
wegung zeigen.  Die  bisher  beschriebenen  Gefässe  gehen  schliesslich 
in  solche  mit  moscnlOser  Wandung  Uber,  die  aber  nirgends  Wimper» 
iUmmen  tragen;  ihr  Lnmen  ist  sehr  fenehiedcn  imd  aswohl  CSa- 
piUsien  Irin  weitere  Stftmmchsn  kttnnen  MvBhnlfiMem  büdsn. 


diente  Distoma  davig 
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Die  von  manchen  Autoren  im  Innern  der  Kanälchen  wabrge- 
Dommenen  Bildungen,  die  bald  als  Endothel,  bald  als  Drtisenzellen 
gedeutet  wurden,  hat  der  Autor  auch  gesehen,  hält  sie  jedoch  für 
Möndungen  zahlreicher,  auch  die  Hauptstämme  verbindender  Ca- 
pillareu,  wodurch  eine  zellenähnliche  Zeichnung  auf  der  Wandung 

Das  Vwmckjm  oder  Gnindgewebe,  wekhee  ao  sehr  vancfaieden 
dargesteDt  ivM^  will  der  Autor  eigentlich  nur  als  eine  stmetiirlofle 

Gallertmasse  ansehen ,  in  welcher  keine  wahren  Zellkerne  vor- 
kommen.   Es  ist  bei  Distoma  lanceolatum  am  besten  zu  sehen. 

Bei  Distoma  cylindraceuni  und  clavigerum  gelang  es  dem  Autor, 
das  Hervortreten  von  Pseudopodien  aus  den  D  a  r  m  epithelzellen 
zum  Zwecke  der  Nahrungsaufnahme  zu  sehen,  ganz  ebenso,  wie  es 
zuerst  F.  Sommer  in  seiner  schönen  Arbeit  über  Distoma  hepa- 
tiemi  (Zdtachr.  f.  wiss.  ZooL)  dargestellt  hat 

Bei  den  groBsen,  meist  als  DrttBensdtea  angesprochraen  Bil- 
dongeD,  die  man  bd  Tiden  Arten  nach  innen  ?on  der  Muskulator 
trifft,  constatirt  der  YorfMBer,  dam  de  eine  stark  geschichtete 
Wandung  besitzen. 

Unter  den  untersuchten  Arten  hat  das  D.  Gjgnoides  die  am 
stärksten  entwickelte  Muskulatur. 

Sehr  gross  sind  die  beiden  Hirn  gang  lien  bei  Distoma  cla- 
vigerum; unter  der  sie  verbindenden  Kommissur  liegt  ein  Hündel 
fli^chenförmiger  Zellen,  die  auch  für  nervöser  Natur  gehalten 
werden.  Die  oeripheren  Nerven  werden  besonders  von  D.  cylindra- 
eenm  behandm» 

Bekanntlich  liegt  bd  D.  davigerum  der  Oenitalporas 
seitlich,  eaa  Yerhdteii,  das  nadi  Pachinger  an  Gestoden  erinnert; 

bei  dieser  Art  ist  der  Ductus  ejaculatorius  und  der  diesen  ein- 
hüllende, drüsenreiche  Muskelbeutel  stark  entwickelt;  der  ent- 
sprechende Thoil  ist  bei  D,  cylindraceuni  einfacher,  aber  auch  mit 
Drüsen  reichlich  versehen.  Der  mit  Härchen  (im  Original  steht 
»Flimmerhaare'^)  besetzte  Penis  ist  nichts  Anderes,  als  der  hervor- 
stülpbaie  Endabschnitt  des  Dnctos  ejaculatoriiis.  In  Bezog  anf 
die  von  F.  Sommer  angeregte  Sdbstbefrnchtang  der  Trematodeo, 
die  derart  zu  Stande  kommt,  dass  das  Sperma  aus  dem  Penis 
direct  in  die  benachbarte  Uterusmündung  fliesst,  schliesst  sich 
Pachinger  der  Sommer 'sehen  Anschauunj]:  an;  Pärchen  in 
copula,  welche  dann  den  Laur  er 'sehen  Kanal  als  Va^na  benützen 
würden ,  sind  nie  gesehen  worden  ,  auch  ist  der  L  a  u  r  e  r '  sehe 
Ksml  bd  D.  davigerum  sehr  eng  und  stets  ohne  Sperma  ge- 
ftmdM  worden.  Bei  D.  cygnddes  ist  derselbe  dagegen  lang  und 
enthält  auch  stets  Sperma»  dodi  sott  aodi  dieses  in  dsnsdben  nicht 
dmrch  eine  Begattmig  gelangen,  sondern  vom  Uterus  ans,  in  dem 
überall  selbst  zwischen  den  beschälten  Eiern  Spennatozoen  sich 
hnden.  P.  ist  sogar  der  Ansicht,  dass  die  letzteren  sogar  in  die 
fortigen ,  also  beschälten  Eier  eindringen,  doch  werden  dafür  in 
dem  dem  ReL  allein  verständlichen  Kesuinc  keine  Gründe  an- 
gegebsi. 
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Eine  besondere  Schalendrüsef  Mehlis'  scher  Körper)  fehlt 
bei  D.  cylindraceum ;  statt  derselben  finden  sich  an  der  Innenwand 
des  Oviductes  Zellen,  welche  nach  Bildung  von  bräunlichen  Tropfen 


•ieh  M8M,  im  Umm      ütm  imd  m  MteW  Ar 

die  Schale  eatleewü,  im  die  Bier  leewt  aa  dm  Foleo,  dann  an 
der  flbrigen  Peripherie  umgeben  soll.      M.  Braun  (Ifeehicir). 


UntertuciuiRgsiiietiiodeiiy  InsUnneiite  etc. 


Die  Sterüleation  der  Wattepfropfen  bei  der  ErOffiiang  der  Bak- 

terienkultaren  ist  wenig  bequem«  weahalb  ich  mich  genöthigt  sah, 
eine  Modification  der  Pfropfen  anzuwenden,  die  darin  besteht,  dass 
ich  sie,  bevor  ich  dieselben  sterilisire,  mit  kieselsaurem  Kali  (Was- 
serglas) benetze  und  dem  äusseren  Theile  des  Pfropfens  mit  den 
Fingern  die  beliebige  Form  gebe.  Bei  der  Sterilisirung  wird  die 
Masse  trocken  und  anf  diese  Weise  entsteht  eine  fsnerreste  Hfllle, 
die  selur  bequem  (hart)  Ton  den  Pfropfen  loeznlOsen  nnd  tansende 
Male  sterilisirt  werden  Icann.  Diese  Modificirung  hat  noch  den 
Vortheil,  dass  sie  das  Austrocknen  der  Nährböden  verhindert,  und 
viel  bequemer  anzuwenden  ist,  als  die  bisher  gebräuchlichen  ICaut- 
schuk-Kapseln. 


EntwiGUuiigsheiiiinuiio  und  Vernichtuno  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Fnndenrei<fc  E.  de,  De  rantagoaiame  det  baet^riea 

etdel'immunit^qu'ilconf^reauxmilieux  deeultnrcL 
(Annales  de  l'Institut  Pasteur.  1888.  No.  4.  S.  200.> 

Verf.  sucht,  in  Analogie  des  Vorgehens  von  G  a  r  r  6 ,  der  sich 
des  festen  Nährbodens  hierzu  bediente,  experimentell  festzustellen, 
ob  Bouillon  durch  vorgängige  Kultur  einer  bestimmten  Bakterien- 
art rar  späteren  Eraiorang  der  gli^en  oder  anderer  Bakterien» 
arten  ungeeignet  wird  oder  nicht.  Je  3—300  g  Rindsbouilloo, 
neutral,  mit  Vi  Promt  iCochsals,  wurden  sterilisin  und  mit  Bein- 


Von 


8.  BtftoflnkewttMk 


in 


Tiflia. 
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lassen.  Sodann  wurde  durch  Chan berland "sehe  Filter  filtnrt, 
ütt  klar  iUtriite  Bouillon  in  eine  Anzahl  KOlbchen  vertbeilt  und 

■an  aufs  neue  mit  einer  bestimmten  Bakterienart  inficirt. 

Eine  Tabelle  giebt  die  Resultate.  Am  un^^üiistiKsten  veränderten 
Bac.  pyocyaneus  und  phosphorescens  die  Nährlösung.  liei  ersterem 
konnte  nur  der  Milzbrandbacillus  noch  ordentlich  gedeihen ,  von 
den  übrigen  geprüften  2()  Bakterienarten  13  nur  schwiich,  7  gar 
nicht.  Sehr  wenig  alterirteo  dagegen  der  Milzbrandbacillus,  der 
TyplmstMeilfatt  und  HOhneroholm  die  Nihriflsung.  Der  Milsbrand- 
kadUaa  nidiel  sogar  lebr  tut  ia  «ner  LDeong,  weldie  heralts  la 
Miaer  aigaea  Kohor  gedient  hatte ' ).  (Diee  kflaate  damit  soMinnMa- 
hiBgM,  dass  durch  die  Procedor  des  Filtrirens  die  Lösung  aufs 
neue  mit  Sauerstoff  gesättigt  und  daher  für  Milzbrandbacillen 
wieder  günstiger  wird,  während  in  der  früheren  Kultur  der  Saaer- 
sM  mdglkherireue  theüweise  verbraacht  war.  Ref.| 

Büchner  (Müacben). 

Claunalela,  Sur  la  destruction  des  microbes  dans  les 
Organ isBies  f^bricitanta.  (Annales  de  l'Institut  Pasteor. 
1888.  Na.  &  &  m.) 
IMa  foiiie^eode  Arbeit  wlaagt  negea  der  Wichtigkeit  dai 
daria  babandelten  Gegenstandes  eine  etwas  eingehendeie  Wieder- 
gabe. Fieber  ist  in  der  Begel  an  die  ABwesenheit  pathogeaer 
Mikroorganismen  im  Körper  gebunden,  und  man  könnte  sich  vor- 
stellen, dass  dasselbe  durch  eine  Erhöhung  des  Stoffwechsels  in 
Folgt'  fermentativer  Wirkung  der  Bakterien  bedingt  sei.  Die  Be- 
obachtuug  zeigt  indess,  dass  bei  verschiedenen  Infectioimkrankheiten, 
namentlich  auch  bei  Milzbrand,  die  Entwicklung  der  Bakterien  im 
Kurper  mit  der  Schwere  der  Erscheinungen  im  Leben  nicht  über- 
ätiiamt  SfHeMtlMiie  VmaeiM  der  ¥erf.  tber  das  ^ludsai» 
»riwiadieber^  der  Schafe  (Fieber  bei  MiUiaBdadratampfong) 
hibea  geaeigt«  daae  oftmals  nidit  eia  eiaiiger  lebender  BaciUos 
aeder  im  Blute  noch  in  den  Organen  anzutreffen  ist  bei  ThiereBt 
die  w&hrend  des  hochgradigen  Fiebers  bis  zu  4P  getödtet  wurden. 
Anderseits  kann  Fieber  durch  Einspritzung  todtcr  Bakterien  erzeugt 
werden.  Verf.  theilt  3  Versuche  mit  an  Kaninchen,  bei  denen 
sterilisirte  Kulturen  von  Rotzbacillen  und  dann  von  Bac.  prodigiosus 
bei  intravenöser  Injection  Fieber  bis  zu  41,7"  bewirkten.  Auch 
die  Enzyme  der  Bakterien  können  es  in  diesem  l'alle  nicht  sein, 
da  diese  bei  der  Sterilisation  (Erhitzong  auf  120^)  ebenfalls  ver- 
lidrtiet  wadm.  Der  aidiBle  tiedaaka  ist,  dan  die  Zereettungs- 
sto&,  die  Ptomaiae  der  Bakterien,  das  Fieber  eneagea«  Allein 
aacfa   diese  Möglichkeit  widerlegt  Verf.  durch  folgende  Versuche. 

MüzbrandinlectieB  bewirkt  bei  Kaninchen  in  wenig  Stunden 
KmMgm  der  TeaqpenUar  aof  41  bi8  41,5«;  diese  ErhAhuag  daaert 


1)  Dasselbe  Ergebniss  bezüglich  der  MilzbrandbaciDtD  hat  ein  Versuch  geliefert, 
vekbeo  ich  im  Jahre  1881  im  I.  Baad«  <l«r  MitUMUaafni  Mt  dM  Kaiserlichen  G«> 
MadkcitMnt  S.  IM  mitgelbetlt  bab«.  L  o  e  f  fl  e  r. 


uiyiiized  by  Google 


I 


214  £nfewioUiuig8heinmang  and  VeiBichteiDg  der  Bakteiien  und  fteMitoa. 

i 

etwa  24  Stuodeu  an,  um  dann  einem  rapiden  Sinken  unter  die  ' 
Norm  Platz  za  machen.  Impfung  mit  abgeechwächteo  Milzbrand- 
bakterlflB  erliCht  im  Gegwatee  hlarni  bsüMitfck  dfe  Dum  te  I 

Fiebers,  in  dem  mH^Btheiltcn  Experiment  anf  ^  Tage,  wobei  sidl 
die  Milz  sehr  hyperäroisch  findet.   Inficirt  man,  anstatt  mit  Milz- 
brandblut, mit  Milzbrand-OedemäQssigkeit,  so  erscheint  gar  kein  ' 
Fieber  und  die  Milz  zeigt  sich  anämisch  und  nicht  vergrössert,  , 
während  Blut  und  innere  Organe  reichlich  Bacillen  enthalten.    Zu  ' 
bemerken  ist,  dass  in  dem  letzteren  Falle  die  lojection  ins  Blnt 
geacMi  nnd  daas  die  Fälle  imaent  aeut  wUefen  (cirea  6  StmidaD). 

Verl  schliesst  hieraus,  dass  sehr  virulente  Bacillen,  welche 
den  Tod  in  5 — 8  Standen  herbeiführen,  kein  Fieber  bewirken.  Das 
Dämliche  ist  bei  der  Pneumonie  zu  beobachten.  Während  Pneamonie- 
Bakterien  von  mittlerer  Virulenz  nach  Pasteur  und  Frankel 
ein  Ansteigen  der  Temperatur  bis  42,5"  bewirken,  das  bis  2  Stunden 
vor  dem  Tode  anhält,  so  tödteu  virulentere  Bakterien  (uacli  Passage 
dmefa  Kaainchen)  ohne  stärkeres  Fieber.  Einige  Experimente  iml 

Seumonischem  Blut  der  14,  40.  und  43.  Passage  Ulustriren  diesen 
tz.   Die  betreffenden  Kaninchen  erlagen  der  IieonlatioB  bereits 
nach  6—8  Stunden  und  die  Temperaturen  sind  im  Ganzen  weniger  hoch 
als  in  einem  Coutrolexperinient,  bei  welchem  der  Tod  erst  nach  i 
4  Tagen  erfolgte.    Im  letzteren  Fall  ist  auch  die  Milz  hYi)erämi8ch  ' 
und  geschwollen,  bei  rasch  eintretendem  Tode  dagegen  nicht. 

Mail  konnte  sagen,  bei  voU  Tiralenten  Bauorioi  werde  tiel 
Ptomain  producirt,  nnd  die  Folge  sei  Osna  «nd  Ted,  bei  geringerai 
Ptomainmengen  dagegen  eitstehe  Fieber.  Hiergegen  sprechen  nach 
Verf.  die  Versuche  von  Hoffa,  dv.r  mit  dem  isolirten  Alkaloid  der 
Miizbrandbacillen  auch  in  uichttödtlichen  Dosen  kein  Fieber  er- 
zeugen konnte,  sondern  nur  somnolenten  Zustand  und  Ck>ma,  ver- 
bunden mit  minimalem  Ansteigen  der  Temperatur. 

Wenn  somit  das  Fieber  nicht  direct  durch  die  Bakterien  er- 
aeogt  wird,  so  mnss  dasselbe  als  Beaetkm  des  Oiganism  gegen 
die  Anwesenheit  jener  aufgefasst  werden.  Worin  bestekt  die 
active  Thätigkeit  des  Organismus?  Dies  ergiebt  sich  aus  der 
directen  Untersuchunf?  der  Orfiane  fiebernder  Thiere,  Zunächst 
findet  sich  bei  milzbrandigen  Thieren,  die  im  Fieberzustand  ge- 
tödtet  werden,  eine  Hyperämie  der  Nieren,  der  Leber,  des  Knochen- 
marks und  der  Milz,  welch  letztere  sich  auch  vergrössert.  Milz- 
schwellnng  findet  sich  übrigeM  aaeh  a«f  der  Fieberliilu  bei  aaderen 
tödtlichen  Infectionen,  wie  Pneumonie,  Tuberculose  u.  s.  w.,  sogar 
bei  Injection  nicht  pathogener  Bakterien.  Und  diese  MilzschweUuig 
erscheint  bei  Milzbrand,  wi(>  durch  Versnche  geaeigt  ?drd,  sogar 
vor  Eintritt  der  Temperaturerhöhung. 

Untersucht  man  nun  aber  mikroskopisch  die  Organe  auf  der 
Höhe  des  Fiebers,  so  zeigt  sich,  dass  während  des  Fiebers  ein 
aetlver  Kampf  mit  den  Bakterien  stattfindet,  desaen  Phaasa 
bdm  MilsbrandMcilliis  deatlieh  zu  verfolgen  sind.  Die  Bacillen 
zc\fivA\  in  den  inneren  Organen  fiebernder  Thiere,  namentlich  im 
Knochenmark  und  in  der  Milz  beträchtliche  morpholoi^ische  Ver- 
änderungen, QueliuQg  und  dann  Zerüall  der  Stäbchen  in  kune 
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Glieder,  die  sich  abrunden  und  die  Form  von  Kokken  annehmen 
(Beobachtungen  von  Roloff!  auch  von  Ret.  mehrfacli  boohachtot). 
Die  kurzen  Bruchstücke  verweigern  schliesslich  die  Autnahnie  der 
Äüüiufarben.  Oder  der  Zerfall  geht  noch  weiter,  in  ahnlicher  Weise 
i  lie  dies  von  ^etschnikoff  b«i  te  iDtneeUulAreD  Verdaaiuig 
Badikn  bMchribbea  ist  Odar  6m  DogeneralkNi  eiiolgl  ia  der 
WeiiB,  dM  die  BmOIcb  skfa  in  allso  Danknasern  rnkkinm, 
anaJog  den  abgeschwächten  Milzbrandbakterien.  Diese  Dcgeneratimi 
der  MilzbrandbaGillen  zeigt  sich  bei  Kaninchen  ond  Schafen,  nicht 
Dttr  bei  intravenöser,  sondern  auch  bei  subcutaner  Infection ;  femer 
ebe&so  bei  wenig  cUaponirten  Thiarettt  weissen  Batten,  Tauben, 
fioDden  etc. 

Was  die  näheren  Details  des  Vorganges  betrifft,  so  fand  Verf. 
bei  allen  seinen  Versuchen,  daäs  die  Degeneration  der  Bacillen  in 
der  Milz  in  den  von  Metschnikoff  sogenannten  Makrophagen, 
Wm  Milzpulpa,  die  mii  eineM  greaaen  nrndea  Kam  ans- 
prtattBl  iiad,  aUtlfindei.  Bei  dee  aiekt  empibi^ichen  Tkieren 
Udbctt  Makrophagen  endgftltig  iiegea,  während  es  ihnen  in 
aoderen  FälleB  aicht  gelingt,  alle  die  nea  entstehenden  BaciUsn 
unchädlich  zu  machen.  Sonach  ist  die  fieberhafte  Temperator- 
stei^enmi^  bei  Milzbrand  stets  verbunden  mit  activer  Thätigkeit 
der  Makrophagen  gegenüber  den  Bakterien.  Das  gleiche  Verhält- 
oisiÄ  fand  Verf.  bestätigt  für  verschuHiene  andere  pathogene  und 
nicht  pathi»gene  Bakterien,  in  allen  diesen  Fällen  traf  er  die  in 
deü  Körper  eingebrachten  Bakterien  während  der  Fieberakme  ent- 
«sder  Doch  l^oid  oder  beieitB  veniichtet  eiogescUoeaeo  in  Makro- 
FkMsa.  AndmeitB  koante  eine  Besiehnng  swisehen  Fieber  and 
«r  Thitigkeit  andeter  Zellen,  z.  B.  tielkerniger  Leukocytea,  nieht 
oachgewieaso  werden.  Verl  liiüt  es  daher  für  berechtigt,  eine 
Beziehung  zwischen  Temperaturerhöhung  und  der  Vernichtung  der 
Bakterien  in  den  Makrophagen  anzunehmen.  „Die  pathologische 
Erscheinung  des  Fiebers  bei  den  Infectionskrankheiten  lässt  sich 
demnach  betrachten  als  die  Gesa  m  m  t  s  u  ni  m  e  derjenigen 
Veränderungen  im  Circulationsap  parat  und  im 
Drusen  sy  s  tem,  mittelst  deren  die  Vernichtung  und 
Aasscheidung  der  Bakterien  sich  vollzieht.^* 

£be  Beihe  weiteror  Experimente  bei  Schalen  mit  abge- 
9±m§Atm  Milsbirandbacillen  (seoond  wein),  wobei  regdmissig 
m  2.  Tage  eine  248tflndige  Temperatnrsteigerung  eintritt,  ergab 
folgendes :  beim  Ansteigen  der  Temperatur  finden  sich  die  Bakterien 
in  lebensfähigem  Zustand  in  der  Milz,  im  Herzblut  und  in  anderen 
mcereu  Organen;  auf  der  Höhe  des  Fiebers  btoitaehtet  man  in  der 
Müz  die  verschiedenen  Phasen  der  Degeneration  (kr  Bacillen,  und 
Bach  dem  Absinken  der  Temperatur  enthält  die  Milz  keine  Bacillen 
ajehr,  dieselben  finden  sich  jetzt  im  Zerfall  begriöen,  hauptsächlich 
i&  den  Nieren.  Kultur-  und  InfectionsverBUcbe  mit  den  aus  dem 
Hier  entoomneM  BadUea  ergeben  sewokl  in  der  Akne  als  naeh 
im  Afcgjpfc—  der  Temperatur  aegatiTes  Resultat  Ans  diesen 
Ergefasdaaett  folgert  Verf.:  der  fieberhafte  Proccss  ist  nicht  daa 
laatlnr  der  Tkitigkait  der  fiakterien;  in  Gegentheil  bedeutet 
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derselbe  eine  Raiction  dee  OigankmoB  gegen  deren  AnweeenMt 
und  bestellt  in  der  Vendditiuig  mad  BKniaatioB  denelbeB. 

ScbliessKch  wird  die  Frage  untersucht,  ob  eine  Beziehaiig 
eiietirt  swiidieD  der  Thätigkeit  der  Makrophagen  und  der  darutf 

folgenden  Temperatursteigerung.  Erklärt  sich  die  Temperatar- 
erhöhung lediglich  durch  den  stärkeren  Afllux  zu  den  inneren  Or- 
ganen? Verf.  antwortet:  nein.  Die  Assimilation  von  50  cm  ins 
Blut  iüfundirter  Milch  durch  die  Makrophagen  bewirkt  keine 
Steigeniiig  beb»  KMincben  bis  4V  :  ebenao  eneogen  60  cm 
Knltor  yoo  »ptemier  ▼aecfai'*  böemeM  ebe  sweistflndige 
Steigerung  aof  41,5*,  während  schon  2  cm  starflisirter  Kultur 
von  Prodigiosus  eine  8 — 10  stündige  Erhöhung  auf  41**  bewirkt. 
Offenbar  steht  somit  die  Intensität  des  Fiebers  in  Zusammen- 
hang mit  der  chemischen  Beschaffenheit  der  von  den  Makrophagen 
zu  verdauenden  Substanz.  Vielleicht  wird  bei  dieser,  obgleich  in- 
treoelliilftrea  Vefdanmig,  eis  EDsyin  aoaserhalb  der  Zellen  augge- 
iddeden,  neldieB  eine  Zenwttang  der  orgameefaeD  SnbetaoMB  be- 
dingt und  auf  diese  Weiee  die  Temperatorerhöhung  bewirkt.  In 
der  That  gelang  es  Verf.,  aus  der  Milz  fiebernder  Thiere  durch 
Extraction  mit  Alkohol  eine  Substanz  zu  gewinnen,  welche  im  Kreis- 
lauf von  Kaninchen  eine  beträchtliche  und  typische  Temperatur- 
steigerung erzeugt  Einige  mitgetheilte  Versuchsprotokolle  illu- 
striren  dies.  Die  Temperatur  steigt  bereits  30  Minuten  nach  der 
Injection  und  eneidit  mr  Maiimnni  biaaen  einer  Stande; 

Verf.  Itat  die  Frage  offen,  ob  diese  Snbstans  etwa  identiadi 

sei  mit  dem  Histozym  von  Schmiedeberg,  und  macht  smn 
Schluss  r'arauf  aufmerksam,  dass  nach  dieser  neueren  Auffassung 

die  Wirkung  von  Antipyreticis,  die  nicht  direct  gegen  die  Mikroben, 
sondern  gegen  das  Fieber  wirken,  indem  sie  die  Blutvertheilung  modi- 
ficiren,  in  einem  sehr  zweifelhaften  Licht  erscheinen  müsse.  Indem 
dieselben  das  Blut  von  den  inneren  Organen  ableiten,  können  sie 
nur  den  Prooess  der  Heilung  verlangsamen,  wSlnwid  andorseits  das 
Fieber,  als  wdaoende  Tbatigkelt  der  MakropbageD  anligeliuBt, 
heilsam  und  sehr  erwOnscht  sein  kann  in  manchen  Fällen  von  m 
schwacher  Reaction  gegen  die  Infectionserreger.  Verf.  will  dieses 
höchst  interessante  Thema  in  einer  späteren  Arbeit  weiter  verfolgen. 

Bucbner  (MUnchen). 


Granc'her  et  Chautard,  Influence  des  vapeurs  d'acide 
fluo rhydrique  sur  les  bacilles  tuberculeaz.  (Aiiual. 
de  rinstitot  Pastemr.  188a  No.  5.  &  267.) 

Die  Verit  bab»  die  Firage  geprttft:  welcben  Einfloss  flbt  die 
Anfnahme  von  D&mpfen  der  FlaorwasserstofiFiB&ure  dareb  die  Be- 
spirationswege  auf  die  Entwicklung  der  durch  intravenöse  Iiyee» 

tion  bei  Kaninchen  erzeugten  Tuberculose?  Und  ferner:  welchen 
Einfluss  übt  die  Fluorwasserstoffsäure  auf  Tuberkelbacillenkulturen? 

In  ersterer  Hinsicht  lautet  die  Antwort  absolut  negativ,  d.  b. 
es  existirt  durchaus  kein  EinÜuss  auf  den  Verlauf  der  lufectiou. 
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Bii  KvKn«!  tm  Tntwfkelbtdlki  dagegen  ibt  ä%  dbwte  und 
ferlängcrle  EiDwirinmg  too  Dinpfeii  der  HoorwaaMfrtiftinw 

allerdings  dae  die  Vinitei  herabtttzende  Wirkung,  ohne  jedodi 
I  tie  BMäleo  in  lOdteii.  Buchoer  (MfiBClieD). 

Samter.  E.,  Desinficirende  Ei  i:ensc haften  der  Salicyl- 
säure,  des  Thymois  und  einiger  Antiseptica.  Inaug.» 
Dissert  Berlin  1S87. 
Samter  hat  unter  der  Leitung  von  Feh  leisen  Versuche 
Iber  die  antiseptische  Wirkung  von  Salicylsäurc,  Thymol,  Aseptol 
CcH«(OH)(HSOJ,  ABeptinsftnre  (Salk^laldefaydwaBBeretoffiniper* 
9xfd)  und  das  Listersche  Sdorasoblinat  angetlellt,  toden  er 
das  Yerhalten  pathogener  Mikroorganismen  in  trockenem  und 
leachtem  Zustande  gegen  die  genannten  Medicamente  studirte  und 
aach  den  koly-eptischen  {y.ojh'oj  hindern,  or]:rouai  faulen)  Zustand 
bestimmte,  d,  h.  nach  seiner  BezeichmniL'  den  l^unkt,  wo  die  Bak- 
terien immun  gemacht,  in  ihrer  Fntvvickluni;  »^ehemrat  sind.  Es 
zeigte  sich,  das^  die  keimttidtende  Wirkung  der  Öalicylsäure  in 
wässeriger  Lösung  eine  Sehr  geringe ,  dass  hingegen  ein  Zusatz 
I  TOD  äalicylsäure  in  Substanz  zu  einem  Nährboden  im  Verhältniss 
1«  1 : 1000  im  Stande  Ist,  densdben  Ar  Btaphylococcus  pyogenes 
Mieua  «nd  Milabrand  anempfänglieh  mi  machen.  Das  Tbymol  ist 
in  antiseptischer  Beziehung  noch  minderwertbigcr,  es  zeigte  jedoch 
absolut  kolyseptisdie  Eigenschaften  gegenüber  Eiterkokken  und 
Milzbrandbacillen  in  einer  Verdünnung  von  1  :  3000.  Das  Aseptol 
zeigte  sehr  geringe  anti-  und  kolyseptische  Wirkung,  während  die 
Aseptinsäure  immerhin  besser  antiseptische  und  ziemlich  beträcht- 
liche kolyseptische  FiLMMiscliaftcn  aufwies.  Das  Säuresubliniat  ent- 
iKhrt  jeder  keimtödteudeu  Fähigkeit.         Eisenberg  (Wien). 

Q^esal^l,  D.,       Desinfeelionswertli  des  veffetabi- 
I i 8€  h e B  Fil  ses  (S  p  b  a  g n  «  m).   [Ana  dem  hy gieniscnen  Labo- 
nnoriw  ▼od  Pnrf.  Dobroslawin.]  (Wratscb.  1887.  No.  8% 
33.  p.  613,  6d6.)  [Russisch.] 
Diia  Sphagnum,  Arten  sehr  hygrometrischer  Moose,  wächst 
in  ungeheuren  Mengen  in  manchen  Gegenden  Russlands  sowie  Sibi- 
nen-  in  Wäldern  und  Mooren.    Besonders  häutig  ist  Spliagnuin 
acutifulium.     Infolge  seiner  grossen  Hygroskopicität  suchte  mau 
daiijijlbe  als  Austrocknungs-   sowie  Oxydationsmittel  und  folglich 
i^esinficiens  von  Aborten  und  Senkgruben  zu  verwenden.    Das  Moos 
wird  gewonnen,  getrocknet,  gepulvert  und  als  solches  einfach  in  die 
letnffBBdea  Simn  eingestrent   Viele  Eisenbahnoompagnien  be- 
ntelBD  dawwlbe  bmita.    Auf  die  Ezcremente  eines  Menscben 
vird  etwa  32  Zolotnik  pro  Tag  oder  3  Pud  pro  Jahr  gerechnet 
'^^6*/s  g  Ref.).    Die  Untersuchungen  im  Warschaoer 

Hospital  zum  heiligen  Geist  zeigten,  dass  bei  Zugabe  von  Sphagnum 
des  Gewichts  der  Excrcmente,  die  Kohlensaure- Ausscheidung 
nm  1750  1  auf  2255  stieg  und  dass  10<)  Pfund  (41  Ko,  Ref.)  Si)hag- 
tim  143S  1  Ammoniak  binden.    Nencky  zeigte,  dass  1  l*fund 
g  Ket;  bpbaguum  bei  25  Procent  Wassergehalt  noch  7,5  Pfund 
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Wasser  aufnehmcMi  könne,  und  dass  dasselbe  Excrenienten  in  '/lo 
an  Gewicht  beigemeugt ,  dieselben  in  eine  erdige,  fast  irockeue,  . 
▼oUkommeD  geraehlMe  and  leicht  tnnaportable  Mumm  TerwiaiUe.  I 
Nach  Mielzer  «Bthftlt  letztere  2M  bis  2.66  ProoisDt  Stickstoi; 

und  0,96  bis  1,15  Procent  Phosphorsäare ,  ist  also  gleichzeitig 
ein  f][utes  Düngemittel.  Doch  war  bislang  der  wahre  Desinfections- 
wcrth  —  Ertödtung  von  Bakterien  -  nicht  ermittelt.  Verf.  be-  : 
nutzte  ein  in  braunliche  Tafeln  gepresstes  Sphagnum,  welches  sehr 
leicht  war,  sich  leicht  pulvern  liess  und  23,9  Proceut  Wasser  uud 
5,88  Frocettt Aflclie  enthielt  Seine  Hygroskopicitit  (Schamaeher 
and  Sehflbler:  bei  40  bis  60«  getrocknet  ond  S3  Procent  wasser* 
baltig)  erwies  sich  derartig,  dass  1  Gewichtstheil  desselben  14  Ge- 
wichtstheile  Wasser  einsog.  Die  Fähigkeit,  Ammoniak  aufzunehmen,  | 
wurde  nach  Pielitz  in  der  Weise  ermittelt,  dass  auf  ein  gewisses 
Gewicht  Pulver  in  einer  Röhre  ein  gewisses  Quantum  verdüunten 
Ammoniaks  aufgegossen  und  einen  Tag  lang  stehen  gelassen  wurde.  ' 
Darauf  wurde  das  Ammoniak  titrirt.  Es  erwies  sich,  dass  100  g  | 
SphagDumpnlver  44,077  g  Ammoniak  binden  (bei  0*  and  760  mm 
Barometerstand).  Wurde  femer  1  Theil  Excremente  mit  Theil 
Sphagnum  vermischt,  so  verloren  crstere  bereits  nach  10—12  Stunden  | 
vollkommen  ihren  Gestank  und  bildeten  eine  erdige  trockene 
Masse.  Doch  trocknet  eine  solche  iMaj>se  in  freier  Luft  aufge- 
speichert bedeutend  laugsamer  als  Spiiagnum  mit  Wasser  allein 
vermengt  —  Die  bakteriologischen  Untersuchungen  zeigten  weiter, 
dass  1  g  Palm  etwa  700000  Keime  an  sidi  selbst  enthielt 
und  dass  dasselbe,  den  Excrementen  beigemengt,  die  Keim- 
sahl  in  den  ersten  3  Tagen  bedeutend  vermehrt  Späterhin  yer- 
minderte  sich  allmählich  diese  Zahl,  was  zum  Theil  wohl  mit 
der  Austrocknung  der  Excremente  zusammenhängen  mochte.  Scheu 
hieraus  ergab  sich  die  totale  Unzulänglichkeit  des  Mittels,  doch 
versuchte  Verf.  noch,  den  Gemischen  Cholera-  und  TyphusbacUieu- 
Kulturen  in  gewisser  Zahl  beisumeiigen.  Obgleich  «  spiter  die 
auf  den  angefertigten  Platten  wachienden  Kolonieen  wegen  Ver> 
flüssigung  nicht  genau  zählen  konnte,  war  er  doch  im  Stande,  die- 
selben lange  Zeit  qualitativ  zu  constatiren.  So  entwickelten  sich 
noch  Typhuskülonieen,  nachdem  Sphagnum  3,  7,  14,  21  und  28  Tage 
lang  eingewirkt  hatte  (Knntrulle  mit  Kurtoffelübertragung).  Ganz 
das  gleiche  ungünstige  iiesultat  gaben  die  Choleraspirochaeteu.  — 
Die  Untersnchungsmethode  ivar  folgende:  In  breithalsige  2-Liter- 
ilasehen  wurden  5  g  SphagnumpolTer,  •  weiches  m  1  g  420000 
Keime  enthielt,  mit  40  AbortflUssigkeit  übergössen  und  gemischt, 
der  Hals  wurde  hierauf  mit  einem  Wattepropf  verschlossen,  durch 
welchen  ein  Glasrohr  bis  auf  den  Boden  des  Kolbens  eingefügt  war. 
Täglich  wurde  gescliüttelt,  sowie  durch  das  Glasrohr  ventilirt  und 
Proben  zum  Zähleu  der  Keime  entnommen.  Cholera-  und  Typhus- 
Kulturen,  sowie  Deneke  und  Prior 's  wurden  in  der  Weise  zuge- 
mischt,  dass  zuerst  100  oc  sterilen  Wassers  mit  «ner  inlle^teo  Firn- 
tioOse  beschickt  und  von  diesen  dann  10  cc  zu  dem  KolbeninhaU 
beigemengt  wurden.  Anderseits  wurde  behufs  Zählung  0,1  cc  mit  | 
10  oc  10  ^/«tiger  Nähigelatine  vennengt  und  anf  Platten  an«gegoeaeD. 
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So  wurden  540000  T^ri^askeime,  319200  Cboleraipiroehaeten, 
280000  Prior'sche»  sowie  425  0<X)  Deneke^iruchaeten  einem  jeden 
Kolbengemisch  zugefügt.  —  Zur  Diagnose  von  Choleraspirochaeten 
benutzte  Uspenslcij  mit  VortMl  die  Choleraroth  -  Probe  von 
Bajwid.  L.  Heyden reicli  (Wilna). 

I  Üilfeld,    Die  Verhütung  der  infectiOsen  Augener- 

I  krankungen  in  der  ersten  Lebenswoche.  (Zeitschrift 
für  Geburtshülfe  und  Gynäkologie.  Bd.  XIV.  1888.  S.  435.) 
Vijrfasser  theilt  die  iufecliöijeu  Augenerkrankungeu  der  ersten 
Lebeuswoche  in  3  Classen  ein  und  zwar:  1)  Bleiiorrhöen ,  welche 
curaktendiri  öiud  durch  das  Vorhaudeuseiu  von  Diplokokken  und 
sdten  TOT  Ende  der  2.  Woche  ablaufen.  Bei  nicht  genügender 
Voniefat  wird  die  Cornea  mit  betroflen.  2)  Eiternde  Katarrhe.  — 
Diplokoklcen  fehlen;  statt  dessen  finden  aidi  zahlreiche  stäbchen- 

I  Aniige  Bakterien  vor.  Sie  bewirken  anfongs  ähnliche  Erscbeinun- 
geo  wie  die  Blenorrböe  and  heilen  stets  längstens  zu  Anfang  der 
2.  Woche  ab.  Die  Cornea  ist,  wenn  überhaupt,  so  doch  nur  sehr 
unerheblich  betheiligt.  3)  Leichte  Coigunctivitia,  katarihalijäche 

,  Reizung. 

1       Ahlfeld  hat  während  der  letzten  S*/^  Jahre  keine  Blenorrhöe 

Wd  seit  15  Monaten  keine  schweren  Katarrhe  mehr  beobachtet. 
,       Weiter  hat  sich  herausgestellt,  dass  ohne  Einträufeluugen 
I  weniger  Augenerknuikiingen  forgekonmen  sind  ab  bei  EiDtrtafe- 
I  Ancai  wM  Argentnm  nitricom  und  Sublimat 

Das  BO  gflnstige  Resultat  in  der  letzten  Zeit  schreibt  Ver- 
teer  gewiss  mit  Berechtigung  den  mit  peinlichster  Sorgfalt  vor- 
genommenen prophylaktischen  Manipulationen  zu.  Dahin  gehören 
fiit;  präliminare  Scheidendouche,  der  Schutz  der  Augen  in  dem 
Momente,  in  welchem  das  Gesicht  den  Dammsaum  passirt  und  in 
Welchem  der  Kopf  allein  geboren  ist ,  die  Reinigung  der  Augeu- 
ttder  mit  Brunnenwasser  sofort  nach  der  Geburt  und  die  verschie- 
dtüeü  vursorglichen  Maassregeln  hinsichtlich  der  Mutter  iui  Bade 
mä  während  der  ganzen  Wochenbettselt  Alle  genannten  Mo- 
Mle  beniclmet  .Ahlfeld  als  in  gleicher  Weise  bedeotnngsToll 
ssd  bilt  sie  alle  Ittr  anentbehrUcb,  falls  man  Angenerkrankungen 


dsries,  B.  S.,  Notes  on  diainfectioD.  (Bxiitol  Medico-etUr.  Jooro.  1888.  June. 
F.  8»— 101.) 

EHKUTh,  E.  T..  l>w  dadnficireDde  Wirkang  des  strömenden  tftwhHitlB  Dtnpto. 

Z^its  hr  f  Hygipne.  Bd.  IV.  1888.  Heft  2.     197  206.) 
hcoMea.  Berlin.    Bekaontmacbang  u.  Folizei-Verordnnng,  betreffend  Verpackung 
!   Ml  ▼(■BMadnng  vom  GebranchBgeg«nstliid«ii  von  OrtMhtftcQ  ausserhalb  Ber- 
1m  an  die  hiesigen  städtischen  DesiDfectionsanstalton.   YoB  SO.  JaBi  I8881 
CfmammäL  d.  kais.  Oafiuidk-AiDtM.  188&  No.  28.  p.  437.) 
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Original-Berichte  gelehrter  Gesellechaflen. 


R.  Accademia  di  Medicina  zu  Turm.  , 

Sitzaag  vom  24.  Febraar  im  *  j 

Prof.  E.  Perronclto  sprach 

lieber  die  Art  der  Verbroituug  des  Cercomouas 

intestinalis. 

Die  Fraj^c  der  Vrrbroitung  der  Protozoen  arten ,  welche  als 
Parasiten  im  Darme  des  Menschen  und  der  Thiere  leben,  hat  eine 
grosse  Bedeutung  für  die  Krklaruug  der  Aotiologie  gewisser  Krank- 
heiten und  krankhafter  Zust&nde,  welch  letztere  dem  Eindnugen 
dieser  Thiere  In  den  Organiamas,  Ihrer  Vennehnmg  und  ibren 
Leben  sei genheiten  zugeschrieben  werden  müssen. 

Seit  Langem  bin  ich  damit  beschättigt,  die  letzten  Entwick- 
lungsformen der  verschiedenen  Corcomonasarten  zu  studiien  und 
im  Mai  vorigen  Jahres  machte  ich  der  Kgl.  Akademie  Mitilieiliing 
über  die  Art  der  Einkapsclung  des  Darm-Megastoms  oder  Megustonia 
intestinalis.  In  dieser  meiner  Mittheiluug  wies  ich  auf  Beobach- 
tungen hin,  welche  beweisen  sollten,  dass  die  andern,  insbesondere 
im  Dickdarm  lebenden  Gercomonasarten  einer  analogen,  wenngleidi 
gewöhnlich  weniger  scharf  hervortretenden  Encystirungsform  unter- 
lie^M'n,  um  Dauerhaftigkeit  und  die  Fähigkeit  zu  erlangen,  als  Ver- 
breiter der  Parasitenart  durch  die  Faeces,  in  denen  sie  enthalten 
sind,  zu  dienen  und  zwar  durch  die  Verbreitung  im  Wasser  und 
auf  den  Lebensmitteln  im  Allgemeinen. 

Ich  behielt  mhr  jedoch  vor,  diese  Beobachtungen  weiter  fort- 
zufahren, was  ich  denn  auch  in  den  letzten  Monaten  that,  indem 
ich  mich    zu  diesem  Zwecke  besonders  der  Meerschweinchen 
bediente,  welche  so  häufig  mit  Cercömonas  behaftet  sind.    In  der 
That  findet  man  in  den  Meerschweinclien  häufig  drei  unterschied- 
liche Arten  von  Cercömonas,  welche  ich  zur  Vereinfachung  der  i 
Nomenclatur  und  uuter  Berücksichtigung  ihrer  Formen  a)  Cer- 
conronas  oyalis,   b)  C.  pisiformis  und  c)  G.  glo-  ' 
bosus  nannte.  SpedeU  diese  beiden'  letzteren  Arten  sind  in 
einer  gewissen  Krankheit  der  Meerschweinchen  so  zablreicb,  dass 
sie  bei  der  Zucht  dieser  kleinen  Nagethiere  eine  grosse  Sterb- 
hchkeit  verursachen.    Insbesondere  sind  es  die  indischen  Meer-  | 
sciiweinchen,  welclie,  mit  dieser  Krankeit  behaftet,  sich  zum  Studium  | 
der  letzten  Evolutionsformen  der  Cercömonas  am  besten  eignen. 
Und  in  der  That  werden«  obwohl  vum  froher  in  den  Darm-Ent- 
leerungen nur  schwer  die  letzten  DaueHormen  der  Cercömonas 
finden  konnte,  die  Cercömonas  kurz  nach  dem  Auftreten  d«r 
Krankheit  wegen  ihrer  grossen  Zahl  im  Darme,  reichlich  ausge- 
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Mliiedeo  ond  «iwüiteiu  ao  die  ErfonwinBig  der  feetfiuCellendeii 

Ttetsachen. 

Zahlreiche  Beobachtungen  haben  nun  nachgewiesen,  dass  die 
mit  einem  Geisselfaden  ver>ehenen  Cerconionas  sich  in  einen  Kör- 
ptT  verwaodelD,  welcher  die  Form  dos  para^itäreu  Protozoon  wie- 
derholt, dessen  Protoplasma  aber  dnrchschemeiid  ist  ood  eine  peri- 
pberisehe  VerdonklBBg  zeigt,  wddie  iHe  Anwesenheit  einer  Mem- 
bran oder  Qyste  beweist,  die  zum  Schutze  der  Cercomonas  dient 
In  diesem  Stadium,  welches  man  das  der  Dauerforni  oder  der 
Eucystirung  nennen  könnte,  bemerkt  man  ^t  wohnlicl»  keine  Geissei- 
fäden mehr,  und  es  scheint,  dass  diese  währeud  der  EiuJLapseluug 
verloren  gehen. 

Doch  zeigeu  nicht  alle  Dauerformen  die  Cyste  scharf  mar- 
kut,  aber  in  allen  sieht  man  gut  die  Transparenz  des  Plasma 
ond  erkennt  deotlieh  die  Thummnation  des  Protozoon,  welche 
denselben  die  Eigenschaft  verleiht,  den  atmoaphnriariien  Schwan* 
hangen  und  den  veränderten  Umständen  besser  zu  widerstehen, 
welche  die  eingekapsSelten  Cercomonas  durchleben  können  und 
luüsöen,  um  neuerdings  in  den  Mund  des  Menschen  oder  jener 
Thiere  zu  gelangen,  in  denen  sie  sich  zum  vollständigen  Parasiten 
entwickeln  können. 
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Untersuchungen  über  Vibrionen. 

(Aas  dem  baktehologiBcbeD  Laboratorium  des  hygienischeD  Instituts 

in  München.) 

Von 

Dr.  med  Emil  WelbeU 
Kit  10  AbUldnag«. 

n. 

In  varigea  Jahrgang,  Bd.  IL  No.  18,  dieser  Zeitsofarift  habe 
idi  drei  neue  Vibrioaitea  beschrieben,  deraa  Reinzüchtung  mir 
in  dem  Unter  Dr.  Emmerich's  Leitung  stehenden  bakteriologi- 
sehen  Laboratorium  des  Münchener  hy^nenischen  Instituts  gelungen 
war,  und  von  denen  die  erste  aus  dem  Schleim  der  Nase,  die  zwei 
todera  aus  faulendem  Heuaulguss  stammten.  Ich  konnte  seither, 
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da  mir  iu  höchst  dankenswertlier  Freundlichkeit  in  derselben  An- 
stalt Gelegenheit  dazu  gewährt  wurde,  meine  Untersuchungen  über 
Vibrioneu  fortäetzeu  uud  bin  in  der  Lage,  über  einige  neue  Erfolge 
za  berichten. 

Zunächst  imd  besOglieh  des  bereits  bekannten,  hi  mehrfacher 
Hinsicht  interessanten  Nasenschleim-Vibrio  einige  spätere  Beobach- 

tuDgen  nachzutragen.  Im  Anschluss  daran  habe  ich  einen  neuen, 
aus  dem  Belag  der  Zunge  gewonnenen  Vibrio  zu  beschreiben.  So- 
dann werde  ich  über  Untersuchungen  und  Züchtungsversuche  mit 
Kanalscblamm  berichten  uhd  von  einigen,  dabei  reiugezüchteten 
Vibrioartea  die  Beschreibang  geben.  ^  Im  naiftsrsa  Tmü  sollen, 
soweit  nach  den  bisherigen  Erfahmngen  mi^ch,  einzefaie  wichtige 
Punkte  aus  der  allgemeinen  Naturgeschicfato  der  Vibrionen  (Mor- 
phologie, Involutions-  und  Dauerformen,  Eigenbewegung  und  Ver- 
halten zum  Sauerstoff,  Wachsthum  in  sehr  verdünnten  Nährstoffen, 
hygienische  Bedeutung)  der  Erörterung  unterzogen  werden. 

Nachträgliche  Beobachtungen  über  den 
Nasen  schleim -Vibrio. 

Im  Widerspruch  mit  früheren  Erfahrungen,  welchi;  eine  5—6- 
wöchentliche  Lebensfähigkeit  der  Kulturen  des  Nasenschleim- Vibrio 
gesichert  zu  haben  schienen,  gelang  es  von  einem  gewissen  Zdt- 
punkt  an  nicht  mehr,  von  vierwOcheBtUeheii  Knttnren  erfolgreiche 
Ueberimpfungen  zu  erzielen  Alle  neueren  Uebertragnngen  blieben 
steril.  Ich  sah  mich  also  genöthigt,  wieder  eine  neue  Rein- 
züchtung aus  der  Nase  zu  unternehmen.  Nach  wenigen  ver- 
geblichen Versuchen  bekam  ich  wirklich  (aus  dem  eigenen  Nasen- 
schleim) auf  Agarplatten  reichliche  Kolouieen  der  gesuchten  Art, 
die  bei  der  Weiterzflditang  alle  Eigenschaften  der  frflheren  Kul- 
turen zdgten.  In  der  smr  Kultur  ▼erwendelen  Sehlefanprobe  waren 
übrigens,  nach  dem  mikroskopischen  PM|»aratei  nur  sehr  wenige 
deutlich  gekrüninitc  Stäbchen  sichtbar  gewesen,  sondern  vorwie- 
gend gerade,  plumpe  Kurzstäbchen.  Dass  dieselben  trotzdem  den 
Nasenschleim- Vibrio  repräsentirten,  ergiebt  sich  daraus,  dass  auf 
den  Platten  fast  ausschliesslich  Vibriokolonieeu  aufgingen,  und  * 
zwar  in  ehier  der  Menge  jener  Kunstäbchen  eDtspreehenden  Zahl 
Es  wird  diese  Beobachtung^  ftr  das  Anfenchen  des  Vibrio  im  Nasen- 
schleim von  Bedeutung  sein. 

Flatte  nun  die  erfolgreiche  Neuzüchtung,  etwa  5  Monate  nach 
der  ersten  Auffindung,  gezeigt,  dass  der  Nasenschleim-Vibrio  we- 
nigstens bei  einzelnen  Personen  nicht  nur  als  zufälliger  Gast  mit 
vorübergehendem  Aufenthalt  anzusehen  sei,  so  wurde  seine  dauernde 
Anwesenheit  best&tigt  durch  eine  dritte,  unbeabsichtigte  Beinkultur. 
Ich  hatte  (in  ganz  anderer  Absicht)  eine  weisse  Maus  mit  ge- 
wöhnlichem Zungenbelag  durch  Impfüng  in  eine  Hauttasche  inficirt 
Ika  Thier  starb  nach  80  Standen;  an!  den       Müs  nnd  Leber 


1)  Di«M  KanJebigkfit  trat  weiterhin  uoob  in  gebtaSgthtm  liMtM  hervor,  »e 
itm  M  rfflh  ab  nMUf  «nrtet,  im  g>twiwtWiiii>Vftfto  UagsleM  alk  10  Tifft  «nf 
frisclMD  MlbibodtD  (am  bMtw  tmt  Agar)  n  ttbartngan. 
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angelegten  Gelatineplatten  fanden  sieb  imter  aadma  KoloiiiMll 
auch  einige  des  Nasenschleim- Vibrio. 

Hieraus  ergab  sich  zunächst  der  Schluss,  dass  als  Wüimstjitte 
desselben  nicht  allein  der  Nasenschleim,  sondern  auch  die  Mund- 
äuliJe,  vielleicht  der  Mund-Kacheo-Naseuraum  überhaupt,  angesehen 
werden  müsse. 

Feraer  war  dieses  Besaitet  eiae  AniMeroi^  die  Fkage  der 
Patkogenilit,  deren  frakers  VemeiDang  aaf  wenig  zaalreiehe 
eiW^eee  lafeetiaasfirsache  geprtedel  war,  einer  nochmaligen 
PröfoDg  zu  unterwerfen.  Die  erneuerten  Versuche  lieferten  jedoch 
kane  eindeutigen  Ergebnisse.  Von  4  weissen  Mäusen,  denen  je 
«ine  hanfkoroj^osse  Menge  Agarkultur  (der  Oberfläche  entnommen) 
in  eine  Hauttasche  «gebracht  wurde ,  starb  eine  nach  24  Stunden 
mter  dem  Bilde  einer  schweren  All^emeinerkrankunt:;  die  Platten- 
ffitthosie  erL'ab  aus  den  inneren  Orjjjanen  weder  Vibrionen,  noch 
eineu  andern  wesentlichen  ßakterieubefund.  Die  zweite  Maus  sah 
etwa  2  Tage  lang  deatlleh  krank  aas,  wurde  dann  wieder  vAllig 
üU;  die  swei  ftbriges  lieuen  kein  Zeichen  einer  Erkrankung  er- 
iBessÖL  EiBe  anders,  die  1  oem  BooiBonlroltar  sabentan  einge- 
erlüelt,  zeigte  zwei  Tage  lang  deutlich  gestörtes  Wohlbe- 
iäden ;  eine  solche,  die  2  ccm'  erhalten  hatte,  starb  nach  24  Stun- 
den. Da<?egen  wurden  2  ccm  einer  vorher  sterilisirten  (aufi^e- 
iodilen)  Bouillonkultur  ohne  jede  schädliche  Wirkung  vertragen. 
(Dii»s  die  reine,  sterile  Nährbouillon,  in  solcher  Menge  Mäusen  iu- 
jicirt,  absolut  schadlos  vertragen  wird,  ist  im  hiesigen  Laborato- 
nuiü  wiederholt  festgestellt  worden.)  Eine  Maus,  die  reichlich  mit 
IMllonkultur  getränktes  Brod  gefressen  hatte,  schien  auch  einen 
tig  lang  recht  krank  an  sein. 

Es  ist  kkr,  dass  aas  diesen  Yenncim  kda  besttmmtsr  Sehloss 
ai  aeheo  ist.  Manche  der  genannten  Resultate  lassen  offenbar  eher 
JtQ  htoxication  als  Infeetion  denken.  Im  Anschluss  hieran  fahre 
idi  die  Beobachtung  an,  dass  ältere  Bouillonkulturen  des  Nasen- 
^hldm- Vibrio  häutig,  aber  nicht  constant,  mit  concentrirter,  salpeter- 
Jüurehaitiger  Schwefelsaure  eine  Reaction  geben,  die  der  tyi)ischen 
Reactiou  des  Brucin  sehr  gleich  sieht.  Es  wäre  denkbar,  dass  der 
Viorio  unter  verschiedenen,  für  uns  unerfindlichen,  hedingungen  be- 
ratende Unterschiede  in  der  Virulenz  zeigte;  auch  könnte  die  indivi- 
Wls  Kaspfcatlinlilrfi!!  der  VemidMlhiflre  eine  sshr  ▼ersehiedeae  sein. 

Die  AidfiBdung  des  Nasensehieiin-Vibria  in  jener  mit  Zongen- 
^Ug  infidrten  Maos  ist  seibst?er8tftndlieh  noch  kein  Beweis  für 
OK  patbagcie  Bedeutung,  sondern  wftie  auch  durch  die  Auffassung 
a  erklären,  dass  durch  die  schwere  septische  Erkrankung  der 
'^^riranismus  secundär  für  sonst  nicht  invasionsfahige  Bakterien  zu- 
Jinglich  wurde.  Dieselbe  AuÜassung  ist  walirscheiniich  aii/uweri- 
^«n  bezüglich  eines  anderen  Vibrio,  der  auf  dieselbe  Weise  zur 
B^önzüchtiing  kam,  und  nunmehr  seine  Beschreibung  üudeu  möge  als 

Vibrio  ans  dem  Znngenbalag. 

Audi  dieser  Vibrio  had  sich  einmal  (aatar  anderen  Bslrterien) 
a  einigen  KoloBiaan  anf  OelatinsflatleB ,  weiche  ^on  dan  Organen 
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und  der  Im])fstelle  einer  loit  Zungenbelag  tödtiich  inficirteo  Maas 
angefertigt  waren. 

In  einfachster  Form  bildet  er  krumme  ätabchea  (Fig  1),  die 
an  Grosse  mit  den  GholeraTibrionen  ObenlBitiiiUDen ,  sowie  auch 
S-Formen.  HinAger  abor  pflegt  er  sa  kOmran  oder  Hageren  Fä- 
den iiuszuwachsen.  Diese  sind  zum  Theil 
schön  und  rcfjelnuissi^  wellig  gebogen; 
oft  bestehen  diese  „Wellen"  aus  einer  Reihe 
mehreckiger  Knicliungen ;  zuweilen  sind 
die  Biegungen  so  flach,  dass  der  Faden 
fiiBt .  oder  ganz  gerade  erscheint  Als  «tf- 
faUeadeB  Beftmd  trifll  naa  aaweüea  —  in 
manchen  Kulturen  als  Regel  —  eine  knopf- 
f5rmige  Anschwellung  der  Enden  (Fis.  1  a), 
sowohl  der  Fäden  als  besonders  der  S- 
Formen.  Dass  diese  Erscheinung  nicht 
etwa  Folge  der  Priiparation  ist,  sieht  man 
daraus,  dai>s  sie  im  hängenden  Tropfen 
ebenso  deatUcb  sieh  leigt  Daneben  koai- 
men,  einzeln  oder  an  zweien,  runde  kuglige 
Gebilde  vor,  die  den  Findruck  machen, 
als  wäre  die  ganze  Wuchsform  (Komma  oder  S)  auf  jene  „Knöpfe" 
reducirt  (Fig.  1  h).  Da  diese  Verdickungen  den  Farbstotf  sehr  stark 
aufnehmen,  so  kann  es  sich,  nach  der  gewöhnlichen  Erfahrung, 
nicht  um  buoreu  handeln. 

Von  allen  anderen  Vibrionen,  die  ich  bisher  antersnelil  habe, 
weicht  der  Zangenbelag-Vibrio  darin  ab,  dass  er  die  6ram*ache 
Färbungsmethode  sehr  gut  annimmt 

In  seinem  Verhalten  zu  Gelatine  reiht  er  sich  den  nicht 
verflüssigenden  Arten  an.  Die  Stichkultur  bietet  nichts  Besonderes; 
er  wächst  dem  Nasenschleim-Vibrio  ähnlich,  doch  schneller.  Auf 
Gelatiueplatten  hingegen  sind  seine  Kolonieeu  charakteristiäch.  Sie 
erschdnen  makrodLopisch  sdouitzig- weiss,  erreidieB  ia  wenigen 
Tagen  einen  Darehmesser  Ton  etwa  03-^4  nmi,  nach  dner  Wodie 
Aber  1  mm.  Mikroskopisch  zeigt  sich,  zumal  bei  den  tiefer  liegen- 
den Kolonieen,  der  Rand  in  feine,  wirre  Fasern  aufgelöst,  die  sich 
mannigfach  verschlingen  und  verfilzen,  und  zarte,  unregelmässige 
Ausläufer  treiben.  Man  wird  durch  dieses  Bild  einigermaassen  an 
die  Kolonieeu  des  Milzbrandbacillus  erinnert.  Bei  den  oberfläch- 
lldien,  die  einen  leicht  gdbgrünen  Schimmer  zeigen,  ist  der  Rand 
gewöhnlich  dentlicher  rnnd  coatonrirt,  aber  steta  mit  eiaislBea  oder 
vielen,  nicht  radiär,  stodera  mehr  tageatial  abgeheade  Ansbae- 
rnngen  besetzt. 

In  Nährbouillon  wächst  die  Kultur  —  ebenfalls  an  Milz- 
brand erinnernd  —  als  flockiges,  zusammenhängendes  Sediment  am 
Boden  des  Reagensglases,  während  die  Bouillon  darüber  leicht  ge- 
trübt ist  In  jenen  Flocken  findet,  wie  Präparate  zeigen,  eine 
ansserordeatüeh  dichte  Verfilznng  der  Fäden  statt  (Fig.  2),  so  dass 
man  kaum  dnrch  Gram'sche  Entfärbung  die  dichten  Knäuel  einiger- 
mnamen  aitwiirea  lomn.  llaa  findet  hier  die  etgeathftmliche  £r- 
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Rheinmig,  dass  häufig  kürzere  Stähclu'ii  oder 
Fadenstücke  sich  etwa  rechtwinklig  an  die 
llügaoB  Flden  ftalegeo,  woraus  mao  den  Eiu- 
nk  einer  8eitlk»eB  KooBpung  geiwfiiBeD 
Unte.  Aoeh  ii  Boofllon  konuneB  kiigl%e 
VerdickangeB  fur,  nad  zwar  werden  sie  hier 
besoodera  grcMB,  so  daae  ne  fmü  an  HefesseUeo 
I  erinnern. 

Auf  A^'ar  wächst  der  Vibrio,  im  Stich 
dem  Nasenschleim-Vibrio  ähnlich,  als  ziemlich 
dichter  Streifen.  Auf  der  Oberfläche  bildet 
sich  ein  schmutzig-weisser,  nicht  schleimiger, 
CeiikörDig  aussehender  Belag. 

I      Eigenbewegung  im  hiB^ndea  IVopfBD  ist  aidit  so  beobacbtea. 

Von  ^thogeaer  Wirkune  schdat  er  nidit  sa  aein,  wtewoU 
Venadie  is  beweisender  Zahl  noch  nicht  angestellt  siad.  Injeo> 
tion  von  etwa  0^  ccm  jenes  flockigen  Sediments  einer  frischen 

Bouilionkultur  unter  die  Haut  zeigte  bei  einer  weissen  Maus  nicht 
die  geringste  Wirkung,  weder  local  noch  allgemein.  Die  Auffin- 
dun<^  des  V'ibrio  in  einer  septisch  verendeten  Maus  wäre  also  ebenso 
ZQ  deuten,  wie  oben  derselbe  Umstand  bezüglich  des  Nasenschleim- 
Vibrio. 

Ueber  Vibrionen  im  Kanalschlamm. 

Die  in  den  BShrea  eiaee  ttidtiMlien  Kanalsystems  sielt  ab- 
setzraiden,  ia  Zefsetsang  begriffenen  Scblammmassea  sind  begreif- 
Mer  Weise  ausserordentlich  reich  an  Mikrooiganismen.  Danmter 
findet  man  stete  auch  die  Vibrionen  vertreten,  und  zwar,  wie  sieh 
&Q8  der  mikroskopischen  Beobachtung  schliessen  lässt,  otfenbar  in 
verschiedenen  Arten,  Bald  sind  es  kleinf,  feine  Kommas,  die  dem 
früher  beschriebenen  „Heu-Vibrio  ß^'  vollständig'  gleichen,  bald  auf- 
feJit'iKl  grosse,  plumpe,  wurst-  oder  schlangi'nt()rniige  Gebilde,  und 
e&diich  auch  miitelgrosse  Formen.  Liiäst  man  in  einem  weiten 
Geüässe  solchen  Schlamm  ruhig  stehen,  so  überzieht  sich  die  Ober- 
;  lidia  nach  and  aach  mit  einer  Deckhaoti  die  seitweise  oder  steUen- 
«eiae  twwfegend  aas  Vibrionen  besteht  Nun  aber  gelingt  es  aach 
aas  einer  so  günstig  scheinenden  Probe  nicht  ohne  weiteres,  durch 
GeialiBcplattea  reine  Arten  zn  isoUren.  Einmal  zeigen  die  stets 
beigemengten  anderen  Arten,  wenn  auch  in  Minderzahl  vorhanden, 
eine  erheblich  grössere  VVachsthumsenergie;  ausserdem  sind  darun- 
ter stets  solche,  die  die  Gelatine  rasch  verflüssigen  und  somit, 
aeJbst  bei  geringer  Zahl,  die  Platten  zu  schnell  ruiniren.  Endlich 
pewjiiLt  man  durch  manche  Beobachtungen  den  Eindruck,  dass  die 
Anwesenheit  gewisser  Kolonieen  auf  der  Platte  —  etwa  durch  che- 
aisdie,  in  die  Umgeboag  difitandhrende  Produkte  —  die  Entwick- 
laig  aaderer  Arten  Uadem  kiQnne^).  So  konnte  ich  wiederholt 
rs— tsliiiu^  dass  VUNriOnsn,  obglddi  in  dem  ansgesieten  Material 


1)  iMloft  BeobMhtuDgen  Qber  jüitagoabBU**  nter  das  Baklwiw  ilad  M«h 
MB  maimm  Stito  (ß%tri)  Mhos  ailgathiitt  «wte 
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in  Ueberzahl  enthalten,  ftaf  der  Gelatine  gar  nicht  endhieiieii,  wäh- 
rend sie  später,  nachdem  sie  auf  umständlichere  WeSls  nin  gesAditet 
waren,  bei  der  Plattenkultur  sehr  gut  wachsen. 

Es  ist  also  die  Aufgabe,  aus  Schlamm  oder  ähnlichem  Mate- 
rial Vibrionen  zu  isoliren,  keine  ganz  einfache,  und  nur  auf  man- 
cfaerlei  Umwegen,  zam  Theil  probiiender  Weise,  gelang  es,  laweüen 
zum  Ziele  in  kommen.  Ver  allem  mneste,  dnräi  htofiges  mlkro- 
skoplBches  Untersuchen  der  verschiedensten  Partieen  des  Schlammea, 
TMOk  möglichst  vibrionenreichem  Material  gefahndet  werden ;  dann 
gtlang  es,  durch  Uebertraj^ungcn  auf  verschiedene  Nährniedien, 
unter  verschiedenen  Bedingungen,  manchmal  Kulturen  zu  erzielen, 
in  denen  die  andern  Bakterien  mehr  zurücktraten;  einige  Male 
half  auch  die  „Methode  der  stärksten  Verdannung  des  Impfstofis** 
(Brefeld),  nach  weldier  wom(Sglidi  nur  je  ein  Kein  in  eine  Beihe 
Kulturgläschen  kommen  soll,  einen  Schritt  irorwftrts.  Auch  die 
Beobachtung,  dass  viele  Vibrionen  in  sehr  verdünnter  Nährflüssig- 
koit  gegenüber  anderen  Bakterien  in  Prävalenz  treten  (worüber  w.  u.), 
würde,  wenn  ich  sie  nicht  zu  spät  gemacht  hätte,  hauptsächlich 
Verwerthung  verdient  haben.  —  So  oit  nun  die  Bedingungen  günstig 
schienen,  wurde  immer  wieder  die  Plattenmethode  versacht,  zwar 
oft  erfolglos,  doch  manchmal  mit  Besoltat 

Unter  den  auf  den  Gelatineplatten  gewachsenen  Vibridiele- 
nieen  fand  sich  wiederholt  eine  Art,  die  sich  bald  als  vollkommen 
identisch  mit  dem  bereits  bekannten  „Heu-Vibrio  rr"  erwies.  Daraus 
nahiti  ich  Veranlassung,  die  provisorische  und  zu  eng  gefasste  Be- 
nennung dieses  Vibrio  durch  einen  bezeichnenderen  Namen  zu  er- 
setzen. Wenn  man  wieder  von  seiner  Herkunft  ausgeht,  und  zwar 
Ton  dem  verallgemeinerten  Geatehtspankte,  daas  der  mögliche  Vibrio 
ttbeihanpt  in  finleBden  Substanzen  vorkommt,  and  in  aolchen  be- 
sonders gut  gedeiht  —  ich  habe  ihn  z.  B.  wiederholt  in  steriiiairle 
und  nicht  sterilisirte  Faulflüssigkeitcn,  die  keine  Vibrionen  zeigten, 
eingeimpft  und  üppiges  Wachsthum  darin  beobachtet  —  so  scheint 
er  mir  am  besten  durch  das  Beiwort  „saprophiles"  charakterisirt 

zu  sein.  Es  möge  also  der  bisherige  .,U  e  u  - 
Vibrio  alt  „Vibrio  taprophiles  er" 
neiteitseflBhrt  «erden.  Eine  Besftoibimg 
desselben,  die  in  meinem  ersten  Aafsatz  Ober 
Vibrionen  enthalten  ist,  brauche  ich  hier 

 ^  ,  ^    nicht  zu  wiederholen ;  doch  lasse  ich  in  Fig.  3 

Y-^y^/jf-  ry- <  "  '        damals  gegebene  Abbildung  reproduciren. 
<'>Vj'''(  ^//i/'^      Zur  Ergänzung  sei  bemerkt,  dass  mau  in 
'  <  ^ij'K^       liieren  BofdllonMtiirmi  ilekt  mir  dmelDe, 
^     r   ^        flondem  lablreidie,  und  namentüoh  sehr 
j  lange,  oft  dicht  verflochtene,  gekräuselte  Fäden 

'  findet.   In  diesen  Fäden ,  aber  auch  in  ein- 

zelnen Kommas,  zeigen  sich  viele  ungefärbte, 
sporenähnliche  Stellen.  Das  Eintrocknen  vertragen  die  Kulturen  sehr 
gut  und  lange;  auch  in  gewöhnlicher  Weise  sich  selbst  überlassen, 
bleiben  sie  ausserordentlich  lange  lebeosfohig.  So  konnte  ich  erst 
kflrzlich  von  einer  9  monatlichen  Agarknhnr  erfolgieidi  abimpfn. 
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Die  Bezeichnung  „Vibrio  saprophiles      dürfte  mit  Fug 
und  Recht  dem  bisherigen  ,,Hcu -Vibrio      ais  definitiver  Name 
beigelegt  werden.   Konnte  ich  ihn  auch 
nicht  aus  Kanalschlamm  isoliren,  so  bin  ^Jj^'^^r^^ 
ich  sehr  genei^jt,  jene  feinen  Kommas,  die  ^•^P^y-^^'^^^'^'^Z 
stets  darin  zu  sehen  sind,  für  identisch      ^V  "'^^^ 
mit  ihm  zu  halten.    Doch  abgesehen  von  ( 
dieser  Vermuthung  genügt  seine  Abstam-       '^^  "»^      '  ' 
mai%  wm  frideDdeni  Heu-Infiia,  und  die 
opmie&tell  beetitigte  Thatsache  seines 
besonders  gnten  Geddbens  in  andern  Faul* 
flüssigkdteD,  jene  Bezeichnung  zu  reätt- 
fertigen.    Bezüglich  seiner  Beschreibung  *• 
mass  ich  ebenfalls  auf  den  früheren  Auf- 
satz vorweisen,  füge  aber  auch  hier,  behufs  Vergleichung  mit  den 
rerwafidtea  Arten,  die  frühere  Abbüduog  bei  (Fig.  4). 

Ais 

^Vibrio  saprophilei 

Mneibe  ich  nimnebr  eine  Dene  Art,  die  ans  Kanalscblamm  ge- 
züditet  Ist  M orphologifleh  Ist  dieeer  Tlbrio  dem  V.  sapropbilee  a 
ihnhch,  dnr  h  übertrifft  er  deflsen  Dimeneionen  dorehecbnittlich  etwa 

am  die  Hälfte  und  bildet  etwas  plumpere  Kommas  mit  abgerun- 

'leten  Enden  (Fig.  5).  Längere  Bildungen  (gewundene  Fäden)  bildi^t 
er  Seiten,  wohl  aber  S  Formen.  Was  bei  dieser  Art  besonders  auf- 
fillt,  ist  die  Neigung  zu  e  i  g  e  n  t  h  ü  m  1  i  c  h  e  n  abnormen  F  o  r  - 
jDeo,  namentlich  in  älteren  Kulturen.   Dieselben  bestehen  im  All- 


fBBeineD  in  der  Bildung  scharf  begrenzter,  rundlicher  oder  ovaler, 
Bei«t  etwas  aufgetriebener  Stellen,  welche  den  Farbstoff  gänzlich 
ablphnen  (Fig.  6).  So  z.  B.  findet  man  häufig  massig  vergrösserte 
üomraas.  flie  aus  einer  Reihe  rundlicher,  ungefärbter,  durch  stark 
Märbte  Septa  getrennter  Segmente  bestehen ;  Kurzstäbchen  mit 
HQRefärbter ,  geblähter  Mitte;  eif()rmige  Kugeln,  deren  gefärbte 
Pole  wie  Halbmonde  einen  kreisförmigen,  ungefärbten  Mittelraum 
BDSchiiessen ;  Krummst&bchen  mit  aiSge^ebenen,  kugligen,  fax\h 


i. 
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loflen  Enden  n.  s.  w.  Zaiveilen  endidnen  diene  Uamoi  BQdnngen 
nehr  in  die  Länge  gelogen,  oder  man  findet  abnorm  vofaiminflee, 

ganz  ungefärbte  Kommas.  Letztere  Formen  lassen  freilich  nur  an 
degenerative  Bildung  denken ,  während  bei  den  erstbeschriebenen 
die  Verniutbung,  dass  es  sich  um  Sporea  bandela  kÖQDte,  nicht 
ohne  Weiteres  sich  abweisen  lässt. 

(FortMtattag  lolgt) 


Wasserzag,  Sur  les  spores  chez  les  Icvures.  (Bulletin 
de  la  soa  botanique^  de  France.  T.  CXXX.  1888.  Gomptes  rendon 
des  Btencee  2.) 

Verf.  erwihnt  die  älteren  Beebaehter  Aber  Sporenbfldung  bei 
den  Saoebaromyceten  und  bemerkt»  daae  dieee  oft  die  in  den  Zellen 
vorkommenden  Ocltropfen  mit  Sporen  verwechselt  haben.  —  Wie 
bekannt,  fand  aber  E.  Chr.  Hansen  die  Gesetze  für  die  Ent- 
wicklung der  Endosporen ,  und  man  wurde  erst  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt,  mit  Sicherheit  diese  Bildungen  bei  den  Hefezellen 
hervorzurufen,  die  überhaupt  solche  entwickeln  kounun.  Die  wich- 
tigsten Bedingungen  gind:  Junge,  Mftige  Zdten«  fnäer  Zatritt  der 
atmosphärischen Lnft  und  hohe TempenUtiiren.  Hansen  hat  spe- 
ciell  für  6  Arten  die  Temperatnrlninren  ffir  diese  Function  ge- 
geben. 

Als  Substrate  hat  man  nach  und  nach  verschiedene  Stoffe  an- 
gewendet, wie  Hefen  Wasser,  destillirtes  Wasser,  von  festen  Sub- 
straten feuchte  Objectträger,  Gelatine  mit  und  ohne  Nährflüssigkeit, 
Mohnrflben,  feucht  gehaltene  GypsblOckdien  iL  s.  w.  Die  letetge- 
nannten  irarden  seit  dem  Erseheinen  von  Hansen  Vi  Arbeiten  ul- 
gemein  benutzt. 

Der  Verfasser  hat  im  Anschluss  hierzu  und  sich  auf  die  Ar- 
beiten Hansen*s  stützend,  Experimente  mit  den  Sporen  gemacht. 
Als  Substrat  wurde  sterilisirtes  Filtrirpapier  verwendet;  als  Grund 
wird  angegeben,  dass  mehrere  Speeles  auf  den  Gypsblöckchen  nur 
sehr  schwierig  Sporen  bilden  können.  Es  geht  jedoch  nicht  aus  der 
Mitthdlung  hervor,  dass  Verf.  mit  derselben  Vegetation  eomparative 
Versuche  auf  Gyps  und  auf  Papier  ausgeMlurt  hat.  Dass  die  Ojps- 
blöckchen  ebenso  leicht  wie  die  Papierstficken  sterilisirt  werden 
können,  folgt  von  selbst.  Die  Aussaat  auf  Fliesspapier  wurde  schon 
vor  einigen  Jahren  hier  von  Hansen  geprüft;  da  sie  aber  nicht 
bessere  Resultate  als  die  Gypskulturen  gab,  wurden  diese  letzteren, 
weil  viel  bequemer,  beibehalten. 

Verf.  experimentirte  mit  sdin  Arten  von  HcIbd  versdiiedenen 
Ursprungs;  sie  wurden  in  Flüssis^ten  mit  und  ohne  Zuckerzusats 
kultivirt  Die  Weinhefen  zeigten  sogleich  eine  Sporen bildung, 
wenn  sie  von  der  Zuckerlösung  auf  das  feste  Substrat  überge- 
führt wurden;  einige  andere  Hefen  zeigten  dagegen  nur  eine  Ent- 
wicklung von  Sporen,  wenn  Verf.  sie  vorher  in  Flüssigkeiten  ohne 
Zuckerzusatz  kultivirt  halte. 
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Als  FarbuDijsmiltel  wurde  Methvlt'iiblau  benutzt  ;  nach  Abspü- 
len mit  (iestiilirtem  Wasser  wurden  die  I*ni})arate  in  33  Sal- 
petersäure oder  in  verdünnte  Schwefelsaure  eingetaucht;  nach  Be- 
b&ndluü^  uiu  Eosio  erscheioea  dauu  die  Uefezelleu  rosa  uud  die 
Spim  blau  gefärbt. 

b  flefaer  AMumdknig  Aber  die  8ponid>ilduig  bei  den  Saoch»- 
nmyttUn  (1883),  weldie  die  Gfosduge  Ar  alle  Arbeiten  dieser 
\rt  wurde,  theüte  Hansen  andi  die  Eeeoltate  eelner  Veraocfae  Uber 
<ieD  Einfluss  venchiedeDer  Temperaturen  auf  Spoieii  und  vegeta* 
li^e  Zellen  mit;  er  zeigte,  dass  die  reifen  Sporen  im  Wasser  eine 
höhere  Temperatur  als  die  jungen  vegetativen  Zellen  vertragen, 
und  dass  auch  auf  dii^scm  Wege  specilische  Differenzen  hervor- 
treten. Der  Unterschied  zwischen  der  Widerstandsfähigkeit  der 
jUDgeD  Zellen  und  der  Spore  gegenüber  der  feuchten  W  arme  wurde 
jedoch  als  ziemlich  gering  gefunden.  Die  Bicbtigkeil  dieser  Resul- 
I  tMehaiVerflbeBlitigtiiMldnrcbYefanclieiutaDdeniiflfl^^ 
I  ervetet.  Er  ImmI,  daas  die  Arteo,  in  Hefenwaaser  anageBaet,  im 
▼egetatifeii  Zustande  sich  der  Waraie  gegenüber  verschieden  ver- 
ti&Iten.  Die  Weinhefe  Um)  wurde  nach  5  Minuten  bei  50  ^  0  und 
nach  15  Minuten  bei  47  ®  getödtet ;  eine  Weinhefe  aus  Algier  ver- 
':atr  dagegen  eine  Frwärniunf;  von  64®  während  n  Minuten,  die  Re- 
>i;ieijz  der  Sporen  war  nur  wenig  höher.  Wenn  die  Flüssigkeit 
"ikaliich  ist,  so  ist  diL-  Widerstandsfähigkeit  geringer;  dagegen 
cm  wenig  grösser,  wenn  die  Elüääigkeit  schwach  sauer  ist. 
^  Jörgeusen  (Kopenhagen). 

Itam,  8.  and  Bbadder,  iu.  Adatok  a  vegves  fertdz^s 
t  ao  i  h  o  X.   [Beilrige  zor  Lenre  veB  der  Miachiniection.]  (Onroa 

Hetilap.  1888.  No.  21.  22.) 

Nachdem  die  BaiUerioiogie  die  Ursachen  einzelner  Infections- 
krankheiten  in  Form  gut  specificirter  Bakterienarten  nachgewiesen 
häi  njf  hren  sich  nun  neuerdings  die  Beobachtungen,  die  darauf 
ftiiiv^eL^eo,  dass  im  Verlaufe  der  Krankheiten  mehrere  Hakterien- 
pf^cies  in  den  Organismus  eindringen  und  in  demselben  krauk- 
üäite  Veränderungen  hervorrufen  können.  Es  ist  zwar  schon 
Mannt,  dass  z.  B.  der  Eiterungsproccss  in  den  meisten  Fäl- 
lea  dardi  die  ^eidiaeitige  Einwiritttng  mehrerer  Bakterienarten 
WrergemieD  wild,  deeh  üben  letztere  die  Speiche  paüiolegiscbe 
^irfcoBg  ans.  Beim  Tetanoa  finden  wir  ebenfaUs  mehrere  Arten 
oebeneinander  und  wir  kennen  nur  yermuthungsweise  den  eigent- 
L'chen  Erreger  der  Krankheit,  wahrend  ona  die  Rolle  der  Qbrigen 
Arten  noch  unbekannt  ist. 

Wahrend  nun  auch  hier,  trotz  der  Anwesenlieit  mehrerer  Bak- 
trrieuarten ,  der  krankhafte  Process  ein  einheitlicher  ist,  lenkte 
Ehrlich  die  Aufmerksamkeit  auf  jene  lalle,  wo  in  den  Organis- 
mus gleichzeitig  oder  nach  einander  mehrere  Bakterieuarten  ein- 
AiDgeD,  die  neben  ihrer  Specifidt&t  hinsichtlich  ihrer  morpho- 
JogiKlieB  Eigenacfaaften,  andi  in  ihrer  pathogenen  Wirkong  wesent- 
Bäe  Veraduedenheiten  zogen,  so  daaa  hienlnrch  hiaiologisch  ver- 
fdäedene  krankballe  ProoBsee  an  getrennten  Orten  neben  oder 
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nach  einander  in  deinsolben  Organismus  verlaufen  können  und  von 
denen  die  später  auttretenden  eben  die  Complicationeii  im  Verlaufe 
der  lufectiouskraukheitcn  darstellen.  Die  Bakterien  der  Eiterung 
spielen  in  dieser  ffin^t  «ine  herrorragende  Bolle. 

Ehrlich  glaubte  für  die  ErUftrang  solcher  „lüsebiiifBCtMNMB'* 
annehmen  zu  mflssen,  dass  die  primäre  Krankheit  den  Organismus 
derart  schwächt,  dass  später  auch  andere  Bakterien  in  demselben 
ilire  pathogene  Wirkung  entfalten  können.  V.^  mag  dies  wohl  für 
manche  Fälle  zutreffen,  in  den  meisten  wird  jedoch  das  Auftreten 
der  Complicationeu  gewiss  von  dem  Modus  der  InfectioD,  von  dem 
znfiüligen  Yerinste  der  Schutzdecfce,  vstt  der  ErOflkiing  der  Lyraph- 
und  Blntbahnen  abhängig  sein. 

Zur  Lehre  von  diesen  Mischinfectionen  liefern  nnn  St.  und  H. 
OMoistische  Beiträge,  die  wir  im  Nachstehenden  kurz  wiedergeben. 

1.  M  i  s  c  h  i  n  f  e  c  t  i  on  bei  Typhus  abdominalis.  —  Es 
war  wohl  schon  lange,  bevor  die  Bakteriologie  die  entsprechenden 
Belege  hierfür  lieferte,  anzunehmen,  dass  die  im  Verlaufe  des 
Bnachtyphas  atftretenden  Citerungsprocesse  von  dorn  Wesen  der 
primiren  Krankheit  nnabhingige,  mehr  luftllige  OooiplicatioMn 
darsteDen.  Mit  der  Erkenntnis»  der  Rolle  der  Mikroorganismen 
musste  man  auch  an  die  Verschiedenheit  der  Erreger  dieser  pa- 
thologischen Processe  denken,  und  bereits  Keckling  Ii  ausen 
und  Eberth  haben  nachgewiesen,  dass  von  typhösen  Darmge- 
schwüren aus  pyogene  Kokken  in  die  Mesenterialdrüseu  uud  die 
Blutbahn  gelangen  und  hier  Eiterung  hervorrufen  können,  während 
spätere  Forscher  anch  die  einseinen  Bakterienarten  ans  den  Eiter- 
herden darstellten. 

Im  Falle  St  und  H.'s  traten  bei  einem  19jährigen  Kranken 
Ende  der  dritten  Woche  des  Bauchtyphus  Symptome  einer  beider- 
seitigen Parotitis  auf.  Die  Section  wies  neben  dem  charakteristi- 
schen anatomischen  Bilde  des  Typhus  eine  acute,  theilweise  eitrige 
Entzündung  beider  Ohrspeicheldrüsen  nach.  Das  interacinöse  Binde* 
gewebe  enthielt  neben  ro&en  Bhitsellen  und  fitterkörperdien  sahMdM 
Mikrokokken  nnd  ähnliche  wurden  auch  in  den  EiteiplHIpfBn 
Ausführungsgänge  gefunden  (Dr.  Buday).  Zflchtungsversnche  er- 
gaben Kulturen  des  Staphjrloooccos  pyogeaes  aorsns  und  des  Strepto- 
coccus pyogen  es. 

Die  im  spiiteren  Stadium  der  Krankheit  aufgetretene  Drüsen- 
entzündung scheint,  da  in  der  Umgebung  der  Darmgeschwüre  keine 
Eitenmg  statttend,  Folge  einer  InüBCtion  von  der  Mundhöhle  wm 
gewesen  sa  sein,  wie  dies  Ar  einen  ähnlitfaen  Fall  andi  Fränkel 
annimmt. 

2.  Tuberculose  und  fibrinöse  Pneumonie.  —  Bei 
einem  o5jährigen  Kranken,  der  schon  früher  an  llaemoptoe  litt, 
trat  eine  lobäre  fibrinöse  Pneumonie  auf,  die  aus  ihrem  typischen 
Verlaufe  als  solche  sicher  erkannt  werden  konnte.  Während  der- 
selben  wurden  in  dem  Spntom  KoehMie  WMcelbacIllen  und 
Friedländer^ehe  PneniBokokken  gleiehsdiig  nebeneinander  nach- 
gewiesen.  Die  Section  eigab  neben  chronlswer  MMMulose  mit  i 
Cavemen  fibrinöse  Pneumonie  im  rechten  mittleren,  duronisch  ver- 
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dichteten  Lungenlapfn.  Bei  der  vom  Ref.  angastflllten  histo- 
logischen UntersuchoDg  zeigten  die  infiltriitea  Partjeeo  theilB  das 
Büd  einer  desquamativen,  theils  das  einer  croupösen  Poeamonie. 
[  In  den  luftleeren  Partieeii  wurden  Tuberkelbacillen  und  weni^a» 
Kokken  nachgewiesen,  wahrend  Friedlünder  ^sche  Diplokokken 
nicht  zu  finden  waren. 

3.  Pneu  1110 nie  und  Luugenabscess.  —  Der  Fall,  von 
Terra j  im  Jahrgang  1887  des  Orvosi  Hetilap  und  der  Wien, 
nad.  FMse  wfltatlidit»  wurde  bmita  m  Bd.  IL  No.  19  iimmr 
Zeitschrift  referirt 

St.  und  H.  habe»  im  AnsditaBS  an  denselben  nachgewiesen, 
dass  Kulturen  der  Pneumokokken  und  des  StapbjkwoccaB  fiyogenes 
äoreos,  albus  und  citreus  in  10*»/  ipre  Fleischwasserpeptongelatine 
gleichzeitig  geimpft,  sich  vollkommen  normal  entwickeln,  ihr  gegen- 
seitiges VVachsthum  in  keiner  Weise  behindern,  und  dass  im  Nähr- 
niaterial,  aus  dem  die  Pneum<»c<iccuskulturen  entfernt  wurden,  die 
^Staphylokokken  unbehindert  wachsen.  Hingc^'en  zeigte  es  sich, 
dass  der  Pneumococcus  das  Wachsthum  des  Staphylococcus  Erisy- 
pdüea  mertfieh  behindert 

4.  PwerperAle  Miachinfeetion.  —  Bei  einer 88Jihrigen 
Wöchnerin  traten  am  9.  Tage  des  Wochenbettes  Symptome  des 
Poerperalfiebers,  am  20.  Tage  jenes  einer  enndativen  Pleoiitis  anf. 
Im  Verlaufe  der  letzteren  wurden  aus  dem  Blute  Kulturen  ange- 
stellt,  die  sich  sowohl  in  morphologischer  Beziehung,  als  auch  im 
Thieri  xperirnente  als  Staphylococcus  cereus  albus  erwiesen.  Kurz 
darauf  entleerte  die  Kranke  mit  heftigem  Husten  150  cm  eitrigen 
Sputums,  in  dem  die  bakteriologische  Untersuchung  den  Staphylo- 
coccus pyogenes  aureus  und  den  Streptococcus  pyogenes  nach- 
nii«  lEomili.  Der  Hnslea  «nd  die  Entleerung  eines  Ähnlichen 

'  9fttmm  dauerte  bis  nr  foOitAadigen  Qenesong  der  Kranken  fort 
h  diesem  Falle  handelte  es  sich  alM  ton  eme  eitrige  Pleoritii^ 
!  äe  wiliieBd  des  Paerpemliebers  aaf  metastatischem  Wege  entstand. 

F.  Hu tyra  (Budapest). 

Anton«  B.  und  Fütterer,  G..  ('  ii  t  e  r  s  u  c  h  u  ii  g  <•  n  über  Typhus 
abdominalis.  (Münchener  medicinische  Wochenschrift  1888. 
Ko.  19.) 

j  Die  Verfasser  berichten  zunächst  über  einen  letal  verlaufenen 
Fsfl  von  Typhus  abdomiDalis,  in  welchem  eine  beiderseitige  eitrige 
Pivelitii  all  Complientien  hinsugetreten  war. 

Wenige  Stunden  poat  uMrtem  wurden  tos  dem  Qewebssafte 

der  beiden  Parotiigeschwülste  Impfungen  auf  Gelatine  vollgenommen, 
hl  dm  Kulturen  entwickelten  sich  3  Arten  von  Mikrooigaiismen 
Süd  zwar  Typhusbacillen,  Staphyleooeeos  pyogenes  aureus  und 

Streptococcus  pyogenes. 

Nach  der  8ection  wurden  von  einer  Mesenterialdrüse,  der  Leber, 
öfcQ  Nieren,  der  Milz,  dem  Gehirne  und  von  einer  Parolis  Kulturen 
auf  schräg  erstarrtes  Agar  angelegt.  Ebenso  wurde  auch  eine 
iruä&e  Anzahl  von  Schnitten  der  genannten  Organe  mikroskopisch 
mtemcit. 
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Im  Gregensatze  zur  ersten  T^ntersuchung  wurden  mit  Ausoabme  der 
Parotis  in  sämmtlichen  zur  mikroskopischen  Uiitui-suchung  gelaogten 
Organen  Bacillen  vorj^^efumien,  deren  tinctorielle  Eigenthümlich- 
keiten,  deren  morphologische  Eigeuschafteu  und  deren  Verhalten 
n  KartoflUii  ud  Ofdatine  dieMOmi  ato  die  Oaffky-Eberlh- 
when  T^husbacUIeD  erkenMn  UaaaeD.  | 

AuBserdem  wurde  aber  aoaaer  in  der  MeBentenaldrllae  in  mlleo 
Organen  der  Staphylococcus  pyog^enes  aureus  nachgewieeen;  ia 
größßter  Menge  fand  sich  derselbe  in  der  Parotis  vor. 

Somit  handelte  es  sich  hier  um  eine  Misch infection. 

Verfasser  sind  aus  verschiedeneu  Grüudeu  der  Ansicht,  dass 
die  In wioii  dee  ßtaphyloeoens  pyogenee  enrew  dordi  du  Dnetns 
Steeoitaniis  und  durch  die  Perotie  eiMgl  iaL  DafAr  «prieht  der 
OmetiDd,  dass  die  AosfOhniDgegiiige  der  Parotis  mit  dieieii  Kokken 
vollgepfropft  waren,  ferner,  dass  die  grösste  Menge  von  Kokken 
sich  in  den  von  der  Parotis  angelegten  Kulturen  entwickelte  uud 
endlich  der  Umstand,  dass  in  der  Älesenterialdrüse  keine  Kokken 
nachgewiesen  werden  konnten,  somit  der  Darm  nicht  die  Einbruchs- 
pforte  abgegeben  haben  konnte. 

In  xirai  weiteren  FftUen  yoa  Typhus  abdoninalia  ohne  Gompli- 
cationen  gelang  der  Nachweis  von  Typhusbacillen  durch  die  miloo- 
skopische  Untersuchung  wie  auch  durch  Kulturen  in  den  Lungen, 
der  Leber,  der  Milz,  den  Nieren,  den  MeeenterialdrttseD  und  dem 
GaUeublaseniuiialte. 

Von  den  in  der  Galle  nachgewiesenen  Typhusbacilien  niumit 
F (Itter er  an,  dass  sie  die  Leber  passirt  haben  und  durch  diese 
anqgeechieden  worden  sind.  Eue  antiptKasitire  Wirirang  lohe&it 
der  Galle  nicht  zuzukommen  und  es  können,  wie  F.  meint,  daan 
solche  Mikroorganismen,  wenn  sie  mit  der  Qalle  in  den  Darm  ge- 
langen, unter  sonst  günstigen  Verh&itniaaen  liier  wiederum  ihre 
pathogenen  Wirkungen  entfalten. 

In  geschwollenen,  aber  geschlossenen  Follikeln  des  Darmes 
ist  Fütterer  der  Nachweis  von  Typhusbacilien  niemals  gelungen. 

Dittrich  (Prag). 

Vaughan,  Victor  C.  und  ]l#Ty,  Frederlek  G.,  Experimental 

studies  on  the  causation  of  typhoid  fever,  with 
special  reference  the  outbreak  at  Iron  Mountain, 
Michigan.  (Medical  News.  1H88.  Vol.  I,  U.  No.  4.  p.  92.) 
Die  Verfasser  impiten  das  Trinkwasser  aus  iron  xVluuutaiu 
auf  etenüBlrte  Fldachpräparate  und  sterilisirte  Milch  mit  den 
nOthigen  Yorsiehtsmaamgeln.    Ebenso  Terfoliran  sie  mit  Trink- 
wasser aus  Lansing  (Michigan),  welches  von  einer  mit  Typhös 
infizirten  Familie  benutzt  worden  war.   Es  wurden  sechs  Kulturen 
von  jedem  Wasser  und  zwei  Kontroleröhriin  angefertigt.    47  Vi 
Stunden  nach  der  Impfung  wurden  zwei  von  jeder  Art  untersucht ; 
die  mit  dem  Wasser  aus  Iron  Mountain  behandelten  Kulturen 
rochen  sehr  stark  und  neigten  flppige  Bakterienentwicklung.  Wieder- 
holte chemisßhe  Untenrachnngen  auf  AlkaMle  «gaben  keine  oder  i 
nur  sehr  schwache  Reaktion.  Die  Eitiakte  hatten  keine  giftigen 
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Eigenschaften.  Die  Hakterienentwicklung  war  in  den  mit  dem 
Wasser  aus  Iron  Mountain  inficirten  Medien  viel  stärker,  als 
10  den  mit  dem  Wasser  aus  L  a  u  s  i  n  g  bergeätellteu  Präparaten.  — 
-Siaboi  Tage  iMcii  der  Iini»faDg  leagirle  dat  mit  Iron  Moantain- 
Wimr  giimpite  FMicbpräpanit  ntuk  alkaliaeh  lod  roch  stark 
nach  Amin.  El  mirde  nit  HCl  aageiHoert,  auf  dem  WaMerbade 
•bgedampft;  der  BOckstMld  mit  absolutem  Alkohol  extrahirt  und 
tltrirt.  Das  Filtrat  gab  mit  einer  alkoholischen  Sublimatlösung 
önen  Niederschlag,  der  sich  jedoch  bei  jjeringem  üeberpchuss  leicht 
lotete.  Ausfällen  des  Hj?  mit  Schwefelsäure;  Filtriren,  Abdanipfen 
des  Filtrats  und  Abgiessen  der  Kocbsalzkrystalle  vom  syrui»- 
artieen  Rückstände.  —  Einige  Tropfen  dieses  Syrups  wurden  in 
deü  Kücken  von  vier  Katzen  subcutan  injicirt;  bei  einer  wurde, 
üdidem  sie  sich  erholt  hatte,  noch  eiDmaJ  injicirt.  Bei  den  Ex- 
pernsBlBB  zeigte  sidi  prteiM  Siakea  md  saltm  ErMhnag  der 
Tempsramr.  lo  den  Etagaweidsa  wvrden  die  charakteristiBitei 
Läsionen  des  Typhus  abdominalis  nicht  gefunden.  Dsr  Syrup  ent- 
HU  ofeubar  ein  giftiges  Ptossaiii,  das  mitBrieger's  l^phoUNun 
nicht  identisch  ist,  da  bei  Rrieger*s  Experimenten  keine  Tempe- 
raturerhöhung constatirt  ist  und  Vaughan  keine  profuse  Diarrhöe 
bervomifen  kann  Allerdinj^fs  seien  auch  die  Mehrzahl  der  Typhus- 
fÜle  in  I  r  o  n  M  0  11  n  t  a  i  u  mit  ( )bstipation  auf'retreten.  Der  Unter- 
schied in  der  physiologischen  Wirkung  mag  vielleicht  auf  der  Be- 
Dotzang  verschiedener  Thierarteo  beruhen.  —  Die  Verfasser  Ibissen 

dan  alia  BaMbnÜNog  dar  T^iabaeOtoi  md  Kvltirai  folgen, 
mM  die  wbaadene  litteratar  genau  benntxt  wird.  Ihre  ersten 
KdtBren  enthielten  neben  den  Typhi^MiciUen  noch  die  gewOhn- 
fidien  Wasserbakterien;  die  spätem  aber  nur  den  Typhusbacillus, 
welcher  die  nicht-pathogenen  Bakterien  zerstört  oder  überlebt  hatte. 
Dies  'teht  mit  der  Angabe  von  Kraus,  dass  die  Wasserbakterien 
die  Typbusbacillen  vernichten,  im  Widerspruch.  Das  von  Vaug- 
hao  und  Novy  benutzte  Wasser  wurde  allerdings  um  ca.  10"  C 
höher  gehalten.  —  Auf  den  Fleischpeptonpraparaten  bildete  der 
Bacillus  einen  bläulich-grauen  wie  Perlmutter  glänzenden  Schaum, 
der  nach  einigen  Wochen  schwach  bräunlich  wurde.  Ein  wenig 
dai«,  mit  2  eem  WasMr  fenMen,  wurde  ia  die  Abdomioa]bOh]e 
*ämt  Katse  ii^icirt  Bs  oirtwialmlte  dcli  sia  fttr  niedere  Thiere 
typischer  Abdaminaltypfaas  (I).  —  Den  Sehlas  der  Arbeit  bildet  sine 
Beschreibung  der  Lage  und  der  WasserverhAltnisae  Ton  Iren 
Meaataiii  und  chemische  Analysen  des  Trinkwassers 

M.  Toeplitz  (New*York). 

Öternberg.  Ireoree  M.,  Investigations  relating  to  the 
etiologyand  Prophylaxis  of  yellow  fever.  (Medical 
News.  1888.  Vol.  UL  No.  17.  p.  449.) 
SterDberg  warde  iwa  PriBidenteii  der  Yereinigtea  Staaten 
tea  Kordamerika  beanllragt,  dia  jom  Oongress  (Repriaentaoten- 
kaos  und  Senat)  angeordnete  Untersuchoag  Aber  die  in  Brasilien 
und  Mexico  Ton  Dr.  Domingo  Freire  resp.  Dr.  Carmona  y 
Valle  gsAbtoi  Melkoden  der  Schtttzimpfung  aoszafBkren.  Er 
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238  GeU»fi«bei; 

Teröflfentlicbt  jetzt  mit  Erlaubniss  des  Präsiden teu  das  Besult&t 
dieser  Untersachuogen. 

Freire  giebt  in  seinem  Hanptrarke:  Doetrine  nicro» 
bienne  de  la  fidvre  jaane  an,  dass  sein  CryptoooceoB  an- 

thogenicus  im  Gehirn,  in  den  Muskeln,  den  Nieren,  Lunken,  im 
Urin,  in  der  Galle,  im  Erbrochenen  und  sogar  in  der  Cerebro- 
spinalflüssigkeit  mit  denselben  Charakteren  und  derselben  Entwick- 
lungsfähigkeit gefunden  wird.  Im  Capillarblut  sind  die  Bacillen 
sabireicher  als  im  übrigen  Blute.  Sternberg  konnte  den  Crypto- 
oooeoB  in  den  nach  Freire's  Angaben  bahandelten  Präparaten 
nicht  finden;  selbst  Anilinf&rbung,  Kultur  and  Färbung  Tonschnit- 
ten brachten  ihn  nicht  zum  Vorschein.  Sternberg  fand  aber 
Bakterien  im  Material  von  9  F&Uen,  das  ihm  von  Dr.  Lacerda 
zur  Verfügunft  gestellt  wurde. 

Es  sind  kurze,  in  Ketten  angeordnete  Bacillen ,  die  mit  den 
schon  von  Babes  und  Lacerda  besdiriebeuen  identisch  und  be- 
sondm  lahMch  in  den  NierenkapOlaien  tind.  Ihr  itioki^ielMr 
Znsammenhang  mit  dem  gelben  Fieber  ist  schon  Babes  zn- 
rflckgewiesen  worden ;  sie  sind  zufällige  Beimischungen  oder  rühren 
von  einer  secundären  Complication,  vielleicht  von  Septikämie  her.  — 
JSternberg  glaubt,  dass  Freire  Reste  von  Blutkörperchen  und 
granuläre  Trümmer  von  Gewebselementen  irrthümlich  für  Mikro- 
organismen gehalten  habe.  Freire  habe  vcrschiedeuc  Bakterieu 
bei  seinen  Esperimenten  angetrain  und  einen  daton  dem  Ver- 
fasser in  einer  Beinlraltor  mit  Agar-Agar  als  den  Bacillus  des 
gelben  Fiebers  flbeigeben,  der  jedoch  durchaus  nicht  der  Beschrei- 
bung Freire 's  entsprach.  Eine  detaillirte  Schilderung  seiner 
Morphologie,  Biologie,  Classification,  Entwicklung,  Züchtung  und 
Impfbarkeit  ist  vom  Referenten  in  seinem  „Originalbericht 
über  die  beim  Intern.  Med.  Congress  zu  Washington 
gehaHttien  bakterielegiacfaen  Vorträge  im  OeBtralbL  Ar  BsktefieL 
etc.  Bd.  n.  1887.  Ne.  18  nnd  19  beraits  gsUefart  worden.  Btern- 
berg  bestreitet  den  Vermehrungsmodos  des  Cryptococcus,  welcher 
bei  keinem  anderen  Bacterium  vorkommt  Der  ihm  übergebene 
Bacillus  vermehre  sich  durch  Zweitheilung  und  seine  Morphologie 
weiche  von  einer  grossen  Anzahl  von  Bakterien,  die  sich  überall 
vorfinden,  in  keiner  Beziehung  ab. 

Freire*8  Beinkultur  war  aus  dem  Fingerblute  eines  sterben- 
den Patienten  hergestellt  Sternberg  kennte  knns  Keims  im 
Blute  finden.  Die  Bacillen  stammsD  daher  aus  anfälligen  Bei- 
mischungen  von  aussen  oder  von  der  Oberfläche  des  Fingers. 
Freire 's  Kulturen,  die  nur  in  flüssigen  Medien  gemacht  wurden, 
waren  nWv.  unrein.  Er  hat  seine  Bacillen  nie  gefärbt.  Die  Kul- 
turen producirten  nicht  die  gelben  und  schwarzen  Pigmente.  Die 
Kolonieen  in  £  s  m  a  r  c  h  's,  In  Stichkulturen  und  in  Agar  sind  alle 
mikiiir^ss.  Dass  die  Keine  Ten  snsssn  stansm  lähmen,  beweiaeB 
die  neueren  experimentellen  Untersuchungen  von  K  ü  m  m  e  1 1  und 
Fürbringe r  über  die  SteriUaation  der  H&nde.  —  Freire's  Ex- 
perimente haben  Stern berg  nicht  überzeugen  können,  dass  der 
Cryptococcus  im  Stande  sei ,  gelbes  Fieber  auf  Kaninchen  und  Meer- 
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■schweinchen  zu  übertrageo.  In  einem  Experiment  erfolgte  der  Tod 
durch  eine  Injeciion,  bei  welcher  das  injicirte  Material  mehrere  Minuten 
Jaxig  einer  Siedetemperatur  ausgesetzt  worden  war.  Steruberg's 
MM  ÜBtenodiiiiigeD  ^)  htkm  «btr  bewiem«  da»ftUe  betaunleB 
Mieriaii  durch  Tcnperatnnii,  die  wot  ODtor  dem  ^edepuikte 
•teheo,  schnell  zerstört  werden.  —  Nachdi  Ste  rn  b e r g  bewieset 
kttte,  dass  Freire's  Angaben  über  die  specifiBche  Ursache  der 
«wenechaftlicbao  Grundlage  entbehre,  w&re  es  vielleicht  über- 
[lü?5i^  gewesen,  den  Werth  der  Schutzimpfungen  mit  verdännten 
Kulturen  zu  prüfen.  Aber  diese  Impfungen  sind  in  so  grossem 
üaassstabe  ausgeführt  und  ihre  statistischen  Resultate  sind  als 
Sfi  günstig  dargestellt  worden,  dasö  es  uothweudig  war,  diese  Sta- 
üiUkeo  zu  aual)siren. 

Ib  Jahre  1884  hat  Freire  118  Personen,  vorzugsweise 
ftiadi  geimpft,  wakhe  etat  kOnlidi  in  BnnllieB  angekomnNQ 
:  wurnt^  nmd  dasHt  dM  chrHcfae  Yeriaagsa  gsarigt,  deo  Werth  seiner 
Methode  zu  beweisen.  In  der  Liste  waien  aber  auch  63  lapliugeB 
ugefQhrt,  die  an  Personen  aus  umliegenden  Ortschaften  vorge- 
ooBBen  worden  waren.  Dieselben  hatten  während  der  Epidemie 
Gelegenheit,  die  Stadt  zu  besuchen  und  sind,  wenn  sie  wirklich 
FOD  der  Krankheit  befallen  wurden ,  in  den  Mortalitätslisten  der 
Stadt  nicht  aufgeführt.  Von  den  übrigen  855  Personen  verliessen 
iedeofalls  eine  grosse  Anzahl  die  Stadt  nach  der  Impfung  oder 
bevor  sie  Gelegenheit  hatten,  sich  zu  inficiren.  —  Freire  giebt 
iner  so,  dass  fiele  wampHit  Femnen  iriümid  der  epidemiseheB 
Jihweit  voa  der  Kreakheit  ergrttfee  Warden,  dass  aber  die  An* 
^Hs  gtaa  milder  Natur  gewesen  seien.  Trotzdem  giebt  er  die 
Namen  von  7  Personen  an,  die  der  Krankheit  erl(^;en  seien.  Die 
Mortalitätsstatistik  wurde  von  Dr.  Goes,  auf  welchen  Stern- 
berg  das  grOsate  Vertrauen  setzt,  dahin  vervollständigt,  dass  von 
^)  in  Morro  da  Vinva  geimpften  Personen  44  sich  dem  Kinfluss 
1er  Epidemie  aussetzten;  22  bekamen  j^^elbes  i'ieber,  vsoran  1) 
starben,  also  40,9  Die  Mortalität  betrug  im  Hospital,  wo  sich 
hüi  Patienten  im  3.  btadium  (xier  in  moribundem  Zustande  be- 
enden, nur  21  ^/,.  Obwohl  der  Misserfolg  der  Schutzimpfungen 
IM  Jahre  1884  bewiesen  ist,  ontersochte  Stern  berg  iMdi  die 
Sisrtrtilm«  der  folgendei  Jahre,  vifl  Freire  seine  Methode  dereh 
Aowendong  dsr  bypodermatischen  an  8tdle  dsr  endennatisdien 
£mspritzongen  modificirt  hatte. 

Im  Jahre  1885  spitzte  Freire  die  Impfunj^on  in  grösserem 
Maasestabe  fort.  Jetzt  impfte  er  vorzugsweise  Einheimische,  wovon 
fast  die  Hälfte,  welche  während  der  gesunden  Monate  Mai  bis  .Juli 
gdmpft  wurden,  die  unmittelbar  vorhergegangene  Epidemie  nnt 
darchgemacht  hatten.  Die  Mortalität  betrug  im  Allgemeinen  1  ^Z«. 
Aber  Freire  hatte  auch  zwei  Todesf&lle  unter  den  von  Januar 
Ms  Min;  geimpften  1780  Personen.  768  Personen  hatten  die  E^i- 
dseris  wen  1884  mit  1697  TodesftDen  aberstanden;  es  ist  daher 


1)  •«•rabttvf  ,eM.lL,1WihtrMl4MAhptlBtof  paUiog«iüeorfMiMM.(Amr. 
imn,  MmL  BtUmt,  M  1SS7.) 
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Qelbfiriwr.  —  Pneipexalfieber. 


nicht  anzunehmen,  dass  sie  durch  die  Impfung  im  Jahre  1885,  wo 
nur  237  Todesfälle  vorkamen,  geschützt  wurden.  —  Im  Jahre 
1886  will  Freira  «iie  Mhiinal  geringere  IfortiBIII  bei  der  ge- 
impften, als  bei  der  niebtgeiiimften  BevOlkeniog  erhalten  haben ; 
er  hatte  1  ^/oo*  Wenn  man  aber  die  Impfungen  im  Januar  und 
Februar  für  sich  betrachtet,  so  erhält  man  5  Todesfälle  unter  4(U> 
Impfungen,  also  I'^Iq,  was  mit  der  allgemeinen  Mortalitätszififer 
Obereinstimmt.  Es  liesse  sich  noch  vieles  Andere  gegen  die  Sta- 
tistik anführen ;  dies  würde  hier  aber  zu  weit  führen. 

Ans  dm  aogeführten  GrOnden  kommt  Starnberg  su  dem 
Raanhat,  daaa  die  Sache  nach  dem  apedfiaohen  Kalme  des  gelben 
Fiebers  seine  oonstante  Gegenwart  im  Blute  und  in  den  Geweben 
nicht  nachgewiesen  hat,  und  die  jetzt  geübten  Methoden  der  Schutz- 
impfung keinen  prophylaktischen  Werth  besitzen.  Was  die  Ent- 
deckungen und  Impfungen  des  W.  Carmona  y  Valle  betrifft, 
so  gelangt  jeder  competente  Bakteriologe  schon  beim  blossen  Durch- 
lesen seines  Werkes  zur  Ueberzeugung,  dass  Carmona  auf  Grund 
mangelhafter  Technik  und  UnkeantniBB  in  bakteriotogiflehen  For- 
schungen die  grObaten  Fehler  in  der  Beobacbtnng  uid  SebUrni- 
folgerung  begeht. 

Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  von  der  Aetiologie 
anderer  Infectionskrankheiten  berechtigen  uns  zu  der  Annahme, 
dass  auch  das  gelbe  Fieber  von  einem  lebenden  Mikroorganismus 
verursacht  werde,  gegen  den  mau  durch  Impfung  geschützt  werdeu 
IcOnne.  Gegen  die  iänahme,  daas  die  Krankheit  dordi  ein  ?on 
den  Keimen  prodadrtes  flüchtiges  Gift  Terarsacht.  «erde,  aiirkbi 
die  längere  Incubationsdauer. 

Ks  ist  nothwendig,  dass  exactere  Untersuchungen  als  die  bis- 
herigen angestellt  werden,  die  auf  der  Höhe  moderner  Technik  und 
Gründlichkeit  stehen.  Diese  Untersuchungen  haben  ihr  Augenmerk 
besonders  auf  den  Nährkanai  zu  richten. 

Es  ist  wOnsdienswerth,  daas  ZDchtungen  auf  msdiiedenen 
Nfthrmedien  vwgenemmeB  werden,  noan  daa  Material  friachen 
Iieichen  entnommen  iverden  muss.  Leider  konnte  Sternberg, 
der  vollständig  dazu  ausgerüstet  war,  während  seiner  Anwesenheit 
in  Brasilien  und  Mexiko  nicht  das  geeignete  Material  erlangen. 
Er  hofft  aber,  in  diesem  Sommer  in  Havana  die  gewünschte  Ge- 
legenheit zu  haben,  sich  dem  Studium  der  Bakterien  des  gelben 
Fiebers  mit  £nergie  widmen  zu  kOnnen. 

If.  Toeplita  (New-Yorfc.) 

Frltsch,  H..  Zur  Klärung  in  der  P uerperalfi eberfrage. 
(Deutsche  medidDische  Wocheoachrilt.  Jahrg.  XIV.  1886.  No.  11. 

u.  12.) 

Der  Verfasser  unterzieht  in  seinem  aus  zwei  Abschnitten  be- 
stehenden Aufsatz  den  Begriff  der  puerperalen  Infection  nach  der 
wissenschaftlichen  und  Ibrensischen  Saite  einer  eingehenden  kri- 
tischen Betrachtung.  Für  den  Bakteriologen  als  solchen  hat  der 
zweite  Theil  der  Abhandhug  wenig  Interesse,  für  den  Arzt  ist  der 
Standpunkt  dea  Verfiuaers  yon  grosser  Wichtigkeit;  Fritsch  stellt 
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nämlich  drei  Grundsätze  bei  der  lieurtheilung  der  puerperalen  ID- 
iection  in  furo  auf,  nach  dieser  ist  es  nöthi«^: 

1.  dasä  die  Quelle  der  Ansteckungsstoffe  klargelegt  seiD  muss; 

2l  dM  4io  üoteriASBODg  der  IMi^etioD  bewieieD  iverden 
mm,  «ad 

iL  dam  eine  andere  Todeeoraeche  als  die  PnerperalknmkMt 
gdengnet  nerden  kann. 

WD  ersten  Theile  giebt  der  Verfasser  eine  Uebersicht  Ober  die 
unter  den  Geburtshelfern  herrschenden  Ansichten  betreffend  die  sog. 
^^Jelbstiofection".  Nach  ihm  theilen  sich  die  Fiichp:plehrten  in  zwei 
lAj^er,  von  denen  das  eine  fast  alle  Fälle  von  fieberhaften  Woelieii- 
betterkrankungen  auf  Selbstinfection  bezieht,  während  lias  andere 
eine  Selbstinfection  als  Krankheit  leugnet.  Die  dilierenten  Ansich- 
tra  scheineo  aber  nur  auf  verschiedener  Deutung  des  Begriffes 
JBflibstiiifKtioD**  so  berahen.  ist  allerdinge  ohne  Weiteree  klar, 
tee,  Ifens  man  bei  SelbeÜnfBetion  das  infidrende  Agens  als  hn  Kör- 
fsr  der  Wöchnerin  schon  vorhanden  annimmt,  der  BeizriiT  nicht 
mehr  mit  den  durch  die  Bakteriologie  geschaffenen  Ansichten  in 
Kinkl&Dg  zu  brin^jen  ist.  Wenn  aber  der  Infectionsstoff  überhaupt 
L\iT  als  dem  Körper  anhaftend,  sei  es  nun,  dass  er  vor  der  Ein- 
wanderung in  die  puerperale  Wunde  auf  der  K(>rperoberfläche  oder 
in  von  aussen  leicht  zußjän^rlichen  Höhlen  seinen  Sitz  hatte,  anjje- 
Dommen  wird,  dann  kann  der  Begriff  einer  Selbstinfection  zweifel- 
los aufrecht  erhalten  werden.  Den  Gegensatz  zur  Selbstinfection 
HMflt  dann  die  ^Dfeetien  ▼on  aussen^  d.  h.  dnreb  üdwrtragung 

Mectiontttoffini  vennittdst  der  HAnde  oder  Instnnnente  der 
WUe  leinleadep  PenMmen.  QewiiB  Icann  man  mit  dem  Verf.  die 
TrennoDg  in  dieae  beiden  Infeetionsarten  als  nicht  ganz  correct 
und  den  jetzigen  Anschaaungen  Ober  Infectionskrankheiten  ent- 
sprechend ansehen,  aber  ebensowenip:  ist  mit  der  M  ikulicz 'sehen 
Bezeichnung  Spontan-  und  Contactinfection"  oder  <?ar  der  Kin- 
theilung  in  „nichtpathogene  und  path^trene  Tnfertion''  das  Hichtijre 
getroffen,  wenigstens  in  Bezug  auf  pueri)erale  Infeetion.  Fs  ist 
deshalb  jedenfalls  sehr  zweckmässig,  die  obige  Trennung  so  lange 
bdzQbehalten,  bis  der  Wunsch  des  Verf.,  dass  die  einzelnen  bei 
poerperaleD  Erkranlningen  Toiirommenden  Bakterienarten  genauer 
chawiktcriwrt  und  die  Wirkung  der  einseloen  besser  differenzirt 
werden  möchten,  in  Erfüllung  gegangen  ist.  Wegen  der  üngenauig- 
keit  der  obigen  Begriffs  die  bisherige  Eintheilung  nach  der  Aetio- 
logie  ganz  fallen  zu  lassen  und  die  „Wochenbettkrankheiten"  nach 
den  klinischen  Erscheinungen  einzutheilen ,  bleibt  natürlich  Jedem 
Mhenommen,  indess  dürfte  es  leicht  zu  Verwirrungen  führen,  wenn 
alle  angestammte  Begriffe  aufgegeben  werden. 

Der  Verf.  zieht  aus  den  bisherigen  F.inzelforschungen  die  fol- 
genden Nutzanwendungen  für  die  Prophylaxis  des  Wocheubettes : 

1.  OewiaeeBhafte  Deeinfeetioii  der  Hftnde  und  Instrumente, 
ificlie  elme  groaee  Mühe  ansgeftthrt  werden  kann. 

3.  MO^mt  genaue  Desinfection  der  Kreissenden,  welche  aller- 
ÜBgs  nidit  ea  toluommeD,  wie  die  unter  1  erwähnte  erreicht  wer« 
im  kam. 

16 
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Bei  den  gewiss  gam  seHiemAssen  Betrachtangao  des  Vert 

fällt  dem  Bakteriologen  das  Eine  auf,  dass  stets  nur  TOn  inficirai- 
den  „Kokken"  bez.  „Kokkt'iiformen"  die  Rede  ist,  wo  doch  min- 
destens ebenso  viele  „Bacillen''  in  Frage  kommen  können.  Aller- 
dings spielen  ja  bei  den  Erkrankungen  des  Puerperiums  die  Mikro- 
kokkeu  die  Hauptrolle,  es  ist  aber  doch  von  vornherein  nicht  ans- 
geaebloeseD,  dass  auch  dnraal  pathogene  BadUm  Erkiaakiins  im 
Wochenbett  herYorrufen  können:  es  wäre  wohl  demnach  dem  ao 
beiondera  h^totttea  bakteriologiacheD  Standpunkt  entsprechender 
geveaeo,  an  dleeen  SteUen  Ton  ^ptüiogmm  Bakterien"  zu  reden. 

Becker  (Leipzig). 

Seuinier,        Zur  Frage  über  das  Vorkommen  des  Ty- 
phaa  beiThieren.  (ViiciiovViArQhiT.  Bd.GXIL  1888.  p.20a.) 
Die  Hanptsaehe  dieser  Mittheaang  liegt  in  der  Frage,  ob  bei 

Thieren  überhaupt  ein  „veritabler  TyphoB  oder  eine  typhusähnliche 
Krankheit  vorkommt,  oder  nicht,  und,  wenn  das  der  Fall  ist,  in- 
wieweit der  Typhus  der  Thiere  identisch  mit  dem  Typhus  des 

Menschen  ist." 

Der  Autor  hat  im  Doipater  Veterinärinstitute  bei  der  bection 
7on  Hnnden  und  Pferden  Veränderungen  gefimden,  welche  er  auf 
eine  typhUee  Erimmlcnng  besMit  Die  weientlieliBten  Eneheinungen  I 
waren  Ausflass  blutiger  Flassigkeit  aus  der  llund-  und  NasenhAhle^ 

Hyperämie  der  inneren  Organe,  Schwellung  der  Milz  und  Mesen- 
terialdrüsen ,   Schwcllunf^  und  ITlreration  der  Solitärfollikel  des  l 
Darmes  und  der  Peyer 'sehen  Plaques.    In  den  Lymphdrüsen,  in  i 
der  Milz,  im  Darme  und  im  Blute  fand  man  Bacillen,  welche  sich  ' 
leicht  mit  alkalischer  Metbylenblaulösung  färbten.    Die  Bacillen 
waren  in  gewisaen  FftUen  grOeaer  ato  die  TyphuabadUan  dea  Mea> 
sehen,  und  Semmer  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  diese  Fälle  za 
dem  menschlichen  Abdominal typhus  in  keiner  näheren  Beziehung 
stehen.    In, anderen  Fällen  waren  die  Bacillen  etwas  kleiner,  und 
gerade  diese  Fälle  scheint  Verfasser  als  identisch  mit  dem  Typhus  ab- 
dominalis beim  Menschen  ansehen  zu  wollen.  I^eider  sind  aber  von  den  ' 
Organen  der  Thiere  keine  Kulturen  angelegt  worden,  so  dass  ein 
Urtheil  darfiber,  ob  ea  sich  hier  wirklich  um  die  £herth-6af  f  k j-  | 
achen  Typhusbacillen  gehandelt  habe,  nicht  geflllt  werden  kann. 

Die  mikroskopischen  Befunde  werden  nur  vorübergehend  er- 
wähnt. Insbesondere  fehlt  jegliche  Angabe  über  die  Vcrtheilung 
der  Bacillen  speciell  in  der  Milz.  Es  scheinen  jedoch  Bacillcnherde, 
wie  sie  zuerst  von  Gaffky  beschrieben  wurden  und  in  der  lyphus-  , 
milz  wohl  niemals  vermisst  werden,  nicht  vorbanden  «[eweseu  zu  I 
sein,  da  sonst  VerfaaBer  dieaen  Befand  dodi  mM  besonders  benrar- 
gehoben  hätte. 

Somit  hat  Semmer,  wie  Ref.  glauben  möchte,  den  eigentlichen 
Zweck,  uns  Fälle  von  dem  menschlichen  Typhus  identischen  Krank- 
heitsprocessen  bei  Thieren  vorzuführen,  nicht  erreicht.  Wenigstens 
fehlt  hierfür  der  Beweis.  Für  eine  für  die  gesammte  Lehre  vom  Ty- 
phus abdominalis  so  wichtige  Frage  scheinen  dem  Ref.  die  Untersu- 
chungen nicht  mit  der  nOthigen  Genauigkeit  ausgefttiirt  worden  an  aeia. 
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Uebrigens  stellt  Verfasser  eine  eiogehendere  Arbeit  Ober  dieeea 
Gegenstand  in  Aussicht.  Vielleicht  werden  dann  manche  Lücken, 
welche  uns  bei  der  vorlugeodeo  PoblicatioD  nicht  entgehen  können, 
aufgefüllt  erscheijien.  Dittrich  (Prag). 

Horn,  Paul,  Die  Aelchen-Galleu  auf  Phleum  Boehmeri 
.  Wik  (Aldi!?  des  ITmiiis  der  Fremde  d.  Katnig€8chiebte  in 
Mecklenburg.  Jahrg.  1888.  pg.  189-155.  Mit  2  lith.  Tal) 
Der  Verf.  bestätigt  zuerst  die  Beobachtung  von  AI.  Braun 
und  Münter,  dass  die  Blüthenstände  von  Phleum  Boehmeri  (einer 
Grasart)  durch  einen  kleinen  Nematoden,  eine  Tylenchus-Art,  de- 
formirt  werden,  so  dass  der  Blüthenstand  einen  ganz  anderen  Ha- 
bitas  annimmt,  wenigstens  während  der  Blüthezeit.   Statt  einer 
tddaiikeo,  w«lzeDlifndg«D  Aafare  trifit  man  «ine  breitere,  sparrigc, 
im  ümiias  qnts  eiftmiige.  ^rrergemfen  wird  das  raulü  Aas- 
silMB  te  ganaen  BlQthenataades  darch  die  bedeutende  Vergrösse- 
mng  der  sonst  von  den  Aussenspelzen  verdeckten  Deckspelze;  wäh- 
rend letztere  im  normalen  Zustande  zart  und  etwa  1,5  mm  laug 
ist,  ist  sie  inficirt  bis  auf  6  mm  ausgewachsen  und  derb. 

Im  Innern  der  hohlen  Deckspelze  findet  sich  ein  flascheu- 
j^miger,  rothhraoner  Körper,  die  Galle,  die  man  bisher  immer  als 
I   des  feränderten  Fmchtkaoten  betrachtet  bat;  doch  muss  diese  Deu- 
)    tong  aufgegeben  werden,  da  nach  directer  Beobachtung  der  Ent- 
wicklung der  Galle  (cf.  unten)  diese  als  eine  Neubildung  des  Hlü- 
theogrundes  aufzufassen   ist.    In    ihrem  Centrum  trifft  man ,  in 
Schleim  eingebettet,  meist  ein  Paar  kleiner  Nematoden  und  zwar 
ein  grosseres,  spiralig  aufgerolltes  Weibchen  und  ein  schlankeres, 
gestrecktes  oder  tircumflexartig  gebogenes  Männchen;  nicht  selten 
ÜMlet  man  8—4  Weibchen  nnd        Mftnnchen,  mitunter  auch  nur 
ein  Weibchen  oder  ein  Männchen. 
I  Die  Länge  der  Weibchen  beträgt  2 — 3  mm,  die  Dicke  0,2 

mm,  der  Männchen  1,2  1,6  mm  resp.  0,048  mm.  In  der  Mund- 
I  höhle  findet  sich  ein  0,009  mm  langer,  einer  Stecknadel  gleichen- 
'  der  Stachel.  Der  Oesophagus  zeigt  die  bekannte  doppelte  An- 
schwellung und  der  übrige  Darm  die  gewöhnlichen  Verhältnisse. 
I  Beim  Wäbehen  finden  wir  die  Geschlechtsorgane  ^  einen  Schlauch, 
der  blind  unterhalb  der  zweiten  Oesophagus- Anschwellung  beginnt, 
I  sieh  mehrfach  windet  und  in  den  Eileiter  (Uterus)  übergeht;  die 
f  Vulva  ist  bauchständig  und  liegt  „ziemlich  am  Schwanzende",  vor  • 
t  dem  After.  Der  Apparat  des  Männchens  ist  analog  gebaut;  es 
^   wurden  noch  erkannt  eine  sichelförmige  Bursa  am  Uintereude  und 

die  beiden  gleichen  Spicula. 
I         Die  0^29  mm  langen  md  0flS6  mm  breiten  Elet  werden  in 
I  Itoigen  in  den  Sddeim  der  Galle  abgesetzt  und  entwickeln  sieh 
zu  0,9  mm  langen  und  0,015  mm  breiten,  in  Form  einer  8  ge- 
^  lagerten  Embryonen,  welche  die  Eischale  durchbrechen  und  sich 
spiralig  aufrollen. 

In  diesem  Zustande  verharren  die  Larven;  die  von  ihnen  be- 
fallenen Aehrchen  trocknen  wie  die  gesunden  im  Spätsommer  ein 
I  md  hBm  za  Boden,  wo  sie  den  Winter  Oberdauem;  im  Mhjahr 
\  16* 
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nllssen  die  Jongeo  frei  werden  und  sicii  selbst  eine  neue  Wein- 

pflanze  aussuchen;  Horn  traf  wenigstens  am  22.  April  1887  Inner- 
halb der  den  jungen  ßlOthenstand  umgebenden  Blsttscheiden  ein- 
wandernde Aeichen  in  grosser  Zahl.  Einige  Tage  spftter  waren 
die  S(Mtenährchen  vollständig  angelegt  und  an  den  Special&hrchen 
waren  die  Kelchspelzen  bereits  erkennbar. 

In  einem  solchen  Aehrcheu  fand  der  Autor  die  Einwanderer 
mit  ihrem  Koi»f  in  der  weielien  Zeilnasse  des  Vegetatlonsimnittes; 
die  Kelchspelzen  solcher  Aehrchen  waren  etwas  vergrössert,  die 
Aehrchen  selbst  weisslich.  Mitte  Mai  trat  dies  noch  deutlicher 
hervor;  der  Blüthengnind  erschien  als  eine  halbkuglige  Erhebung 
mit  flachem  Scheitel,  in  welchem  die  Würmer  mit  dem  Kopf  ein- 
gebohrt sassen.  Staubgefässe,  die  in  freien  Aehrchen  desselben 
Blütlieuslaudeä  bereits  angelegt  waren,  fehlten  in  den  befallenen. 
Ende  Ifsi  war  die  Deckspäze  bereits  derart  vergrössert,  dase  sie 
die  KelcbspelzeD  überragte;  der  Biflthengrund  war  emporgehoben 
und  die  R&nder  desselben  Qberwallten  die  eingednAgenen  Warmer,  so 
dass  diese  nun  in  einer  noch  nicht  ganz  geschlossenen  Höhlung  lagen. 
Der  Verschluss  der  Höhle,  der  bis  auf  eine  kleine,  nach  oben  liegende 
Oeffnung  stattfindet,  kommt  erst  zu  Stande,  wenn  der  ganze  Rlüthen- 
stand  über  die  ihn  umhüllenden  Blätter  emporgewachseu  ist 

Die  so  sotstandeaen  Gallen  ftrben  sich  nnn  roth,  die  eioge- 
sdilossenen  Würmer  sind  gewachsen  mid  «eigen  die  Anlage  der 
Geschlechtsorgane;  Anfang  Juni,  wo  die  Galle  dunkelroth  wird, 
sind  die  Parasiten  geschlechtsreif  und  die  Eiablage  beginnt.  Mitte 
Juni  trifft  man  die  ersten  aus  den  Eiern  geschlüpften  Jungen  ;  bis 
Anfang  Au^'ust  ist  die  Eiablage  meist  beendet,  die  alten  Thiere 
sterben  ab  und  die  Brut  erfüllt  die  Galle,  die  gewöhnlich  nun  braun- 
gelb  geworden  ist  and  endlich  abfällt. 

Der  Autor  hat  anch  einige  Beobaehtonge»  Uber  die  Lebens* 
Zähigkeit  der  Parasiten  angestellt;  es  gelang  ihm,  die  Würaier  In 
2—3  Jahre  alten,  dem  Herbar  einverleibt  gewesenen  Pflanzen  nach 
melirstündigem  Einweichen  der  Gallen  in  lauem  Wasser  wieder  zn 
Lebensäusserung^n  zu  veranlassen. 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  der  Parasit  schon  bekannt  gewesen; 
er  ftthrt  bei  AI.  Braun  den  Namen  Anguillala  Phalaridis,  weil 
das  Gras  frflher  Phalaris  phleoides  L.  genannt  winde.  Gegen  die 
Verweisung  dieser  Form  zur  Gattung  Tylenchns  (also  Tjiencliiis  Pba- 
laridis  [Braun  sp.]  Horn)  dürfte  nichts  anzuführen  sein,  wohl  aber 
scheint  ein  Umtaufen  der  Species,  das  Horn  vornehmen  will,  weil  die 
Pflanze  heute  unter  dem  Namen  Plileum  Boehmeri  Wib.  j^eht,  in  Ty- 
lenchus  Phlei  Horn  nicht  gerechtfertigt     M.  Braun  (Rostock). 

WarhnriB:,  0.,    Beitrag   zur  Kenntniss   der  Kre]><- 
krankheit  derChinabäunle  auf  Java*).  (Sitzongsber. d. 
Gesellsch.  f.  Botanik  zu  Hamburg.  HI.  1887.  p.  62—72). 
Die  Kanker-  oder  Krebs  -  Krankheit  der  Chinabäume  ist  in 

dem  Süd-  und  Nordwesten  der  Insel  Java  schou  weit  verbreitet 

1^  In   etu-n^    VL>rändertor  Form  auch  boUiDdisch   erschimen  in  TUdschrilt  TtB 
Kijverheid  eu  Laudbouw  te  UaUvi«.    August  1887.  R«f. 
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End  dehnt  sich  immer  weiter  aus,  fehlt  jedoch  noch  in  den  Plan- 
Ugen  Ost-  und  Mitteljava's.  Sie  äussert  sich  im  allgemeinen  in 
dem  Schlatfwerdeu  und  Herabhängten  der  junt^eD  i:ilatter.  die  sich 
bald  herbstlich  verfturbeu,  und  endet  gewöhnlich  mit  dem  Tode  des 

B&QToes. 

Mail  muss  hauptsachlich  zwei  Arten  der  Krankheit  unter- 
lefaeideii:  I)  den  Wurzelkrebs  und  2)  den  Stanunkrebs.  Beim 
Virselkrebs  findet  mao  an  dar  Stammbasis  unter  d«r  Binde 
eto  Myoelgeflecht,  wekhes  sich  in  späterem  Alter  um  den  Stamm 
ämm  ansdehnt.  Dasselbe  Terorsacht,  .dass  die  Rinde  grfln  wird 
od  später,  braun  werdend,  abstirbt  Das  Mycel  wächst  sowohl 
in  der  Rinde  weiter  ,  als  auch  von  ihr  längs  der  Markstrahlen  in 
'ias  Holz  hinein,  durchzieht  hier  die  Tiefasse,  durchbohrt  die  Zell- 
^aüde  und  zerstört  das  Gewebe,  von  den  todten  Stellen  aus  immer 
weiter  wachsend.    Von  der  befallenen  Stammbasis  erstreckt  sich 

Mycel  n:n  Ii  oben  einige  Fuss  weit,  nach  unten  aber  an 
tai  Wurzeln  entlang  oft  bedeutende  Strecken.  Im  Verlaufe  der 
Kmkheit  entstehen  natflrlich  die  verschiedensten  Risse  und  Sprünge 
ä  der  Binde,  echte  Kreberisse,  oder  man  findet  pockenartige 
Wockerongen  der  Binde,  einige  Ifülimetor  groese  und  mit  einem 
liilgBspalte  versehene  Erhebungen,  die  z.  T.  mit  einander  zu 
'^genn  SfMlten  verbunden  sind.  Die  Krankheit  ist  zu  vergleichen 
siit  derjenigen,  welche  der  Hallimasch,  Agaricus  melleus,  in  Europa 
verursacht.  Es  finden  sich  auch  bei  dem  Wurzelkrebs  Khizomorphen, 
und  die  Verbreitung  der  Krankheit  deutet  darauf  hin,  dass  dieselbe 
»"eniger  durch  Sporen,  als  vielmehr  durch  das  unter  der  Erde  fort- 
kriecheude  Mycel  stattfintlet.  Kruchtkürper  des  betr.  Pilzes  sind 
fcis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden.  Das  Mycel  vegetirt  wahrscheinlich 
n  dm  Stumpfe!  der  abgeschlageneu  Waldbäame.  In  kr&ftigeu, 
vohlgepflegten  Pflanzongen  vermögen  die  Ghinabftome  der  Seuche 
Widerstand  ZD  leiaten. 

Der  Stamm-  oder  Ast-Krebs  tritt  nicht  in  den  basalen 
Partieen  des  Baumes,  sondern  in  verschiedener  Uöhe  am  Stamm 
oder  an  den  Aesten  auf,  meist  unter  einem  Aststumpf  beginnend. 
Aach  hier  finden  sich  in  den  Z<'llen  der  angegrittenen  'l'heile  Filz- 
ten. Die  Ausdehnung  der  Kranklicit  i^'eschieht  ringartig  um  den 
Aät  oder  jungen  Stamm  herum  und  bewirkt  Austrocknung  des 
Aerea  Theiles  des  Astes  oder  Baumes,  wahrend  der  unter  dem 
IfUlUritsring  gelegene  Teil  keine  weiteren  Siechthumserscheinuugeu 
VcB  unteren  gesunden  Cambium  wird  die  kranke  Stelle  zu 
^^crwaBen  gesodit;  der  Ast  erscheint  hier  also  angeschwollen  und 
an  der  kranken  Stelle  scheinbar  eine  EinschnQrung ,  welche 
r.^<ch  atirker  erscheint,  da  die  Rinde  an  der  kranken  Stelle  ab- 
darbt, vertrocknet  und  abfällt  Dabei  treten  vielfach  Krebsrisse 
yif  oder  das  Austreten  eines  gelblich-prüneii .  V»cim  schnellen  Er- 
toen  sich  braun  bis  gelbroth  tarbenden  Saftes,  utieiibar  die  Inhalts- 
ntssen  der  länglichen  Gewehseleinente  zwischen  primart'r  und  se- 
fladärer  Rinde.  Diese  Krankheit,  wahrscheinlich  eine  durcli  Pilz- 
%wen  erzeugte  Infectionskrankheit,  zeigt  viel  Aehnlichkeit  mit 
WRB  Lirchenkrebs.   Verf.  hat  auch  einige  Male  kleine ,  gelbe 
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Pilzfruchtkftrper  von  d(T  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  constatiren 
köiiiieii ,  die,  vorbehaltlich  genauerer  Bestimmung,  der  Gattung 
Peziza  angehören  und  namentlich  an  P.  Willkommii  erinnern.  Ob 
aber  diesdben  die  Ursache  der  Krankheit  sind,  mOssten  erst  In- 
fectioD8?€iniich6  6fg6beil* 

Verbreitung  der  Krankheiten.  Der  Stammkrebs  ist 

weit  vertireitet  und  ist  wohl  identisch  mit  der  von  Morris  be- 
schriebenen ceylonischen  Kinakrankheit  Der  Wurzelkrebs  ist  auf 
Java  bisher  nur  in  einem  scharf  begrenzten  (lebiete  beobachtet 
worden ,  kommt  aber  wohl  auch  in  Ceylon  und  im  Himalaya  vor. 
Aiitaiiglich  hie  und  da  auftretend,  sclireitet  er  von  einem  Ceutrum, 
einem  zuerst  befallenen  Baume,  aus  vor.  Besonders  werden  die 
Kulturen  auf  neuen,  aus  Waldbodea  orimr  gemachten  und  Hsnchten 
Gründen  befUlen.  Das  Fortsehreiten  der  Krankheit  gesdu^ 
haaptsftchlich  -sur  Zeit  des  regnerischen  Westmonsums. 

Znr  Bekämpfung  empfiehlt  Verf.  allgemeiD  sorgfältige  und  I 
schleunige  Vernichtung  der  inficirten  Stellen  resp.  Bäume.    Recht-  I 
zeitig  aufgefundene,  kranke  Bäume  besitzen  noch  eine  grosse  Menge 
Chinin,  welche  beim  Absterben  ganz  verschwindet.    Beim  Astkrebs 
kappe  man  20  cm  Uber  und  unter  der  kranken  Steile,  verbrenne 
das  Mittelstück,  ernte  den  oberen  Theil  und  lasse  das  untere  Stück 
wieder  ausschlagen.  Astwunden  und  AststUmpfs  sind  mit  Theer, 
Harz  und  dergl.  zu  verstreichen.  Beim  Wurselkrebs  kappe  man 
30  cm  oberhalb  der  kranken  Stelle,  ernte  den  oberen  Theil  und 
grabe  die  Wurzeln  sorgfältig  ans  und  verbrenne  sie  an  Ort  und 
Stelle.   Ist  die  Ivrankheit  an  (leii  Wurzeln  weit  vorgeschritten,  so  ist  i 
der  Baum  resp.  ganze  Baumpartieen  durch  einen  Graben  von  50  cm  ' 
Tiefe  zu  isoliren.    Der  Boden  ist  während  des  trockenen  Ost- 
monsnms  mit  dem  Pa^l  gründlich  zu  bearbeiteD.   Gut  ist  es  I 
audi,  an  gesunden  Bäumen,  um  Rindenrisse  zu  vermeiden,  die 
Stammbasis  mit  den  Wurzelansätzen  in  der  Regenzeit  bloeszo- 
legen  und  das  Anhäufeln  von  Erde  zu  vermeiden.  —  Ein  weiteres 
Vorbeugungsniittel  ist  die  Züchtung  starker  Varietäten.  Cinchona 
succirubra  erweist  sich  z.  B.  widerstandsfähiger  gegen  den  Wurzel- 
krebä  als  C.  Ledgeriaua.  Br ick  (Hamburg). 


Impfling  und  künstliche  InfecHonskrankbatten. 


Cbauveau,  A.,  Sur  lemecanisme  de  Timmunit^  CAnnales 

de  1  Institut  Pasteur.  T.  II.  18^8.  No.  2). 

Nach  Chauveau's  Meinung  kommt  die  erworbene  Immunität 
nach  dem  ui-blmaligeu  Bestehen  einer  bestimmten  Infectionskrank- 
faeit  durch  gewisse  lösliche  Stoffe  zu  Stande,  «ekhe  durah 
die  Lebensthitigkeit  der  Infec^onsarreger  im  Imen  des  beÜaUeMU 
Organismns  erzeugt  werden,  dammd  in  denselben  snrIlokbleSMn 
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and  die  wiederholte  EntwickehiDg  der  gkichen  Baktehenart  uu- 
Böglich  machen. 

Ch.  verficht  diese  Ansicht  schon  seit  dem  Jahre  1880  und 
zwar  wesentüch  mit  denselben  (Iründen,  welche  er  auch  in  der  vor- 
li^eoden  Arbeit,  freilich  besooders  auslührlicb  und  genau,  wieder- 
giek  Ch.  fttltit  iidi  Blaifcb  anf  4ie  benerinnswerthe  That^ 
aidwi»  daft  die  Jvngen  m  Sebafen,  waicfaa  wihread  derletaln 
Wocheo  ihrer  SdnMmgerechaft  mit  Milsbraad  inficirt  werde«, 
äcb  ihrerseits  regelmässig  immuD  gegen  die  Krankheit  zeigen. 
Ch.  selbst  hat  w&hrend  der  Zeit  von  1880—1887  etwa  40  trächtige 
Schafe  zuerst  mit  abgeschwächtem,  dann  mit  voll  wirksamem  Milz- 
brafld  geimpft  und  bei  den  später  «geworfenen  Jungen  üneni})faii^'- 
Üchkeit  für  die  genannte  Affection  feststellen  können,  gleichgiitiii 
ub*  die  betreffenden  Thiere  der  a]<;ierischen  oder  der  einheimischen 
R^a'  angehörten.  Im  ersterem  l  ulle  blieben  die  Jungen  von  der 
iBpfoDg  mit  Timlentem  Material  sogar  ▼oUst&ndig  nnberflhrt,  im 
iMem  zeigtea  aidi  mehr  oder  miader  ausgesprochene  Kiankheita- 
tnehenumge«,  Steigemng  der  Temperatur,  Schwdhmg  der  L}rmph- 
Mmb  in  der  Nachbarschaft  der  Infectkwaatelle  n.  s.  w.,  aber 
niemale  trat  der  Tod  des  thieres  ein.  Kontroiversuche 
au  Jungen,  welche  von  nicht  geimpften  Müttern  stammten,  ergaben, 
dass  die  einheimischen  repelniässi«:  der  Infection  zum  Opfer  fielen, 
während  von  den  algierischen  einige  gleichfalls  zu  (nunde  «^in^en, 
alle  Qbrigen  aber  doch  wenigstens  sehr  erhebliche  btörungeu  des 
AiigemeiDbetindeus  aut wiesen. 

Die  Ttiatsache  der  so  ^langten  Immunität  kann  also  nicht 
tmeeiieli  «eidiii,  lud  dieselbe  nUBSte  allerdings  als  besonders 
bemskriftig  im  Gh.%cheD  Siane  angesehen  werden,  wena  es  mit 
Sdierheit  festzustellen  geliage,  dass  man  es  hier  mit  der  Folge- 
Wirkung  ,^]öster  Stofifier  sa  thna  habe  und  diese  Immunität  nicht 
etwa  durch  den  üebergang  von  Milzbrandbacillen  von  dem 
ioficirten  Mutterthier  durch  die  Placenta  auf  den  Fittus  zu  Stande 
komme.  Die  Ch.'sche  Theorie  beriihrt  damit  unmittelbar  die 
wichti;.;e  Frage  von  der  Durchlässigkeit  der  Plact'nta  für  lebende 
Bakterien,  eine  Frage,  welche  eine  endgiltige  Entscheidung  immer 
noch  nicht  gefunden  hat. 

fis  ist  bekennt,  dass  Branell,  namentlich  aber  DaTaine 
erf  Grand  sahfaeteher  Tenoebe  ndt  Milzbrand  an  Bindern  vnd 
SdbafMi  das  „Gesetz"  aufstellen  zu  kdonen  g^bten,  die  Placenta 
sei  eine  „barriere  infranchissable"  fflr  Mikroorganismen  jeder  Art 
Dieser  Satz  blieb  lange  Zeit  unbestritten,  allmählich  aber  entstanden 
i^weifel  an  seiner  allgemeinen  Gihigkeit,  und  vor  knr/t>m  erklärt<'n 
Kabassof  und  besonders  Chamberland  und  ^^traus  sogar 

:,'erade  Gegentheil  der  D a v a i n e'schen  Anschauung  für  das 
Richtige  und  sprachi'n  der  Placenta  die  Fähigkeit,  geformte  Gi'ltild«' 
fiithreod  zuruckzuiiuitun,  mehr  oder  weniger  vollständig  ab.  Neueste 
Oalmiehangcn  endlich,  unter  denen  die  fon  MalTOX  ansge- 
tttften  in  enter  linle  n  nennen  sfaid,  machen  es  wahrscbein- 
U,  desB  wieder  diese  Yen  Strans  etc.  anlisestellte  Behaap- 
^ig  in  ihrer  VeraOgenemerang  nicht  antreffe,  dass  die  Toa 
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den  genannten  Forschern  mitgetheilten  Ergebnisse  keineswegs  ganz 
zuverlässige  und  einwandsireie  seieu,  dass  sich  vielmehr  nach  Thier- 
art und  Bakterienart,  um  welche  es  sich  im  gegebenen  Falle  banddt, 
sehr  weeentlidie  Untenehiede  und  wocbaeliide  Verhiltniase  beneitai 
liessen,  welche  jedesmal  des  näheren  iBsKgeBteUt  werden  mOnen. 

Danach  sind  bestimmte  Mikroorganismen  so  gut  wie  regel- 
mässig im  Stande,  bei  gewissen  Thierarten  die  Placenta  zu  durch- 
dringen (z.  H.  Ilühiiercholerabacillfn  beim  Kaninchen),  während 
dieselben  Bakterien  sich  andern  Thieren  gegenüber  völlig  ver- 
schieden verhalten  können.  Kommt  es  zum  üebergang  der  Bakterien, 
so  gesdudit  diesimAosehliiss an  kleinste  Gef ftsszerreissung^n 
and  Gewebsnekrosen  in  der  Placenta  sdbst,  und  durch 
diese  Lücken  passiren  daan  die  fremden  Elemente. 

Wie  stellt  sich  nun,  um  auf  die  Ch.'sche  Theorie  zurück- 
zugreifen, der  iM  i  1  z  h  r  a  I)  (i  b  ac  i  1 1  u  s  zur  Placenta  der  Schafe. 
Ch.  selbst  sucht  hierauf  eine  Antwort  zu  geben,  indem  er  von 
Experimenten  berichtet,  welche  sich  damit  beschäi'tigen,  die  Milz- 
brandbacillen  in  den  Foetns  yen  11  mit  Tundentem  lülabmiid 
infidrten  trftchtigen  Thieren  nachzuwdsen.  In  2  FftIlen  gelang  dfea, 
die  tthfigen  9  ergaben  ein  negatives  Resultat  Gh.  meint,  wenn 
man  dieses  Verhältniss  zu  Grunde  legt,  von  den  40  (s.  oben) 
iniinujiisirten  jungen  Schafen  höchstens  7"  als  durch  ein  derartiges 
Ueberwandern  von  Milzbrandbacillen  unmittelbar  refraktär  geworden 
anzunehmen  seien,  während  die  übrigen  63  die  neu  erworbene  Eigeu- 
scfaaf t  der  Eänwirkang  der  g^ten  Snbitaaaeit  wa  wdankea  hi&ii. 
Es  kann  zweifelhalt  erscheinen,  ob  man  diese  Bedimuig  ohne 
weiteres  annehmen  darf.  Zunächst  ist  die  Thatsache,  dass  die 
Milzbrandbacillen  beim  Schafe  auf  den  Fötus  übergehen  können, 
von  Ch.  selbst  zugegeben,  und  es  fragt  sich  nun,  ob  und  wie  er 
diese  iMöglichkeit  für  diejenigen  Fälle  mit  Sicherheit  ausgeschlossen 
hat,  die  nach  den  oben  mitgetheilten  Zahlen  die  Mehrheit  bilden, 
mit  anderen  Worten,  ob  das  angewendete  Untersuchungs- 
▼erfahren  eto  derartiges  gewesen  ist,  dass  man  sich  auf  das 
■  Brgebniss  desselben  unbedingt  verlassen  kann. 

Der  Nachweis  der  Bacillen  in  den  Embryonen  kann  auf 
dreierlei  verschiedenen  Wegen  geführt  werden :  entweder  durch 
die  Kultur  auf  künstliciieu  Nährböden,  indem  man  Platten  vou 
Organstücken,  Blut  etc.  anlegt  und  eventuell  das  Auswachsen  von 
Milzbrandkolouieeu  auf  denselben  beobachtet,  oder  durch  die  lieber- 
tragung  and  Weiterimpfuug  wieder  ^on  Bhit  o.  s.  f.  auf  neue, 
empfitogliche  Thiere  oder  endlich  drittens  durch  die  mikroskopische 
Untersuchung,  welche  in  den  BIut-(Ausstnch),  nameDtlieh  aber  ia 
den  Gewebs-(Schnitt)präparaten  auf  das  Vorkommen  von  Milz- 
brandstäbchen achten  muss.  Die  drei  genanuteu  Mittel  sind  nicht 
von  gleichem  Werthe;  führen  die  beiden  zuerst  erwähnten  zu 
positiven  Resultaten,  so  kann  gegen  die  Sicherheit  dieses  Ergeb- 
nisses doch  der  Einwurf  erhoben  wsrdeiif  seUmt  die  grOsste  Sorg* 
fidt  sd  nicht  im  Stande,  die  Mfigliclikeit  völlig  ansrnschKesMn, 
dass  bei  der  Uebertragung  etc.  irgendwie  Theile  d^  mütterlichen 
Organismus  mitgewirkt  h&ttoi,  eine  Thatsache,  für  welche  beispieiB* 
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weise  die  neuestens  mitgetheiten  ausführlicheo  Versuche  von  M.  Wolff 
ais  Beleg  dienen  können.  Erhält  man  negative  Resultate,  so 
Imeü  diese  so  erklärt  werden,  dass  bei  einer  nur  geringen  An- 
zahl von  übergegangenen  Bacillen  das  untersuchte  Gewebsstückchen, 
die  wriuipfto  Men^re  Blut  zufälligerweise  frei  von  Stäbchen  gewesen 
sei  u&d  dt-sLiaib  lacUl  genügt  habe,  um  dieselbeu  auf  diesem  Wege 

I  Hdttaweiseo.  Dass  zudem  gerade  das  Blut  w&hreud  eines  ffrosseu 
Ad»  dflB  Verlanfea  der  Milzbraiulaftction  ML  tod  Baduea  sa 
m  pflegt,  miMB  hier  gleich&Us  in  Betracht  gesogen  werden.  Das 
einzig  sichere  und  gegen  jedeo  Einwand  gescbfltste  Verfahren  wird 
durch  die  mi  kroslcopische  Untersuch  ung  geboten.  Gelingt 
es  1  B.,  bei  Anwendung  der  Gram'schen  Methode  in  einem  Ge- 
lebsschDitt  aus  Lunge  oder  Leber  des  Fötus  die  Milzbrandbaciilen 
DI  einer  Capillarschlinge  etc.  zu  entdecken,  so  kann  ein  Zweifei 
>B  der  Thatsache,  dass  es  sich  um  einen  regelrechten  Ueber^ang, 

;  auch  nur  vereinzelter  btäbchen  gehandelt  habe,  füglich  nicht 
■ehr  bestehen ;  auf  der  andern  Seite  wird  das  Gegentheil  daou  als 
^  Mer  endcaeD,  weui  sieh  bei  geoaner  Dinchaiebt  der  be- 
tondea  Schaitte  nirgendwo  BacUlen  avffiaden  laaBeo. 

Ob.  bat  Bich  mvn  bei  aelnea  Ustenachiingen  our  anf  daa  tmtAU 
mnto  Verfiihrea,  anf  die  Weiterimpiang  des  Bluts  der 

fiten  beschränkt.  Entweder  wurde  eine  n^oMehtliche  Menget 
Mbeo  auf  Meeiachweinehen  ttbertragen,  oder  mit  1  ecm  ein 

^imel  inficirt. 

Die  Ch.'schen  Ergebnisse  können  aus  den  eben  entwickelten 
Gründen  deshalb  von  uns  nicht  als  völlig  eiuwandsfreie  ange- 
»tl^D  werden;  doch  mag  zugegeben  sein,  dass  dieselben  einen  hohen 
6i*d  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  und  dass  die  ge- 
^Uge  Rolle,  welche  sie  deu  gelösten  btoffeu  nach  dieser  Richtung 
feg  «HPeisen»  wohl  im  EinkJaoge.  steht  mit  der  jüngst  fon  Rouz 
MpMItaB  Bedeotoag  der  sibetances  solobles  ftr  die  Immnnität 

Carl  Frankel  (Berlin). 

^ttih,  k.j  f^tude  sur  le  d^veloppemcnt  du  tubei  cule 
cxp^rimeotal.  (Aunales  de  l'Institut  Pasteur.  T.  II.  1Ö88. 
Ifo.  &  &  246.  Mit  5,  theUwdse  farbigen  Tafeln.) 

Kid  einer  Besprechung  der  Arbeiten  von  Koch,  Baum- 
firtea  md  Oornil  wendet  sich  Verl  zn  seinen  eigenen  Ver- 
den, Ae  aasBchliessUeh  mit  intraYeattser  Iigection  fon  auf  glyce- 

^iialtigen  Medien  (nach  EonK  ond  Nocard)  gezüchteten  Tn* 
^^elbacillen  bei  Kaninchen  angestellt  wurden.  Die  hierdurch  er- 
-^teDe  Form  der  Tuberculose  differirt  wesentlich  von  der  durch 
erwähnten  Autoren  beschriebenen ;  eine  Differenz,  von  der  Verf. 
t^ubt,  dass  sie  vielleicht  durch  einen  Unterschied  in  der  Virulenz 
^  Kulturen  bedingt  sei. 

.    iDiravenöse  Injection  von  1 — 10  Tropfen  einer  Suspension  von 
^^erkelbacilleu  aus  Glycerin  -  öerum  oder  Agar  oder  Bouillon 
Vi  Kaninchen  tödtet  dieselben  im  Mittel  in  17—18  Tagen  unter 
Abmageiung;  die  Temperatur  steigt  ^cgen  Ende  der  ersten 


Woche  und  namentlich  in  den  letzten  Tagen.    Bei  der  Section 
findet  sich  die  Milz  sehr  verf^rössert,  ebenso  die  Leber.  Tuberkel 
sind  nirgeuds  sichtbar.    Dagegen  zeigt  sich  manchmal  geringe  sero-  ^ 
fibrinöse  Peritonitis  und  fettige  Degeneration  der  Adductoren  der 
Untemtreiiutit 

Die  tnikreskopische  Untersachimg  tod  Schnitten  der  inneren 
Organe  (Gentianaviolett  und  Picrocarmin  nach  Orth)  ergiebt  fÄr 
di<'  Milz  ein  auffallendes  Hervortreten  (Wv  M  a  1  pi  gh  i 'sehen  Kör- 
perchen, und  in  diesen  sowie  in  der  Pulpa  eine  reichliche  Menge 
von  hyalinen  Knötchen  (nodules  hyalins).  Diese  Knötchen  be- 
stehen aus  epithelioiden  Zellen  mit  ein  oder  mehreren  Kernen  und 
ttelleii  die  jungen  Taberinl  dar.  Bei  fiOQMier  VergritoBerung 
findet  man  zahlreiche  BacHlen  in  Leako<7ten  und  Riesenzdien,  in 
letzteren  häufig  radiär  angeordnet.  Freie  Bacillen  finden  sich  nur 
in  geringer  Zahl.  In  der  Leber  zeigen  sich  die  gleichen  Knöt- 
chen; die  Structur  des  Organes  ist  verändert,  die  Lobuli  sind  schwer 
zu  unterscheiden.  Die  Capillaren  erscheinen  sehr  erweitert  und 
stellenweise  verschlossen  durch  grössere,  rundliche  oder  cylindrisch 
gestaltete  KnOtdien,  wddie  ans  epiUimidett  Zellen,  Lenkocjten 
und  Riesensellen  bestehen,  in  denen  sich  die  BaoQlen  finden.  In 
den  Leberzellen  selbst  sind  keine  BatiUcn  zn  sehen;  ihr  Ken 
färbt  sich  gut.    Die  Nieren  und  Lungen  zeigen  keine  Veränderung. 

Um  nun  die  allmähliche  Entwicklung  der  erwähnten  patho- 
logischen Befunde  zu  studiren,  wurden  gleichzeitig  9  Kaninchen 
geimpft  und  dann  alle  2  Tage  eines  derselben  getödtet.  Das  letzte 
derselben,  das  an  Leben  gelassen  wurde,  eriag  am  21.  Tag.  Die 
znn  Versncfa  dienende  Kultur  von  l>dMrMbaieiUen,  urspranglieii 
von  einem  tuberculösen  Kalbe  stamsrand,  war  zuerst  auf  ein 
Meerschweinchen  übertragen  und  dann  6mal  auf  Glycerin-Agar  ge- 
züchtet worden.  Die  letzte  Kultur  war  1  Monat  alt.  Verf.  giebt 
nun  ausführlich  die  Befunde  bei  den  einzelnen  Thieren  unter  Bei- 
fügung von  Diagrammen  des  Temperaturganges  und  der  Gewichts- 
abnakme. 

Das  E6snni6  der  Ergebnisse  ist  folgendes:  Bei  Kaniadien  ent- 
steht durch  intravenöse  Injection  Ton  Kulturen  auf  glycerinbaltigem  | 
Medium  eine  nach  Verlauf,  Dauer  und  pathologischen  Yeränderun-  , 

gen  eigenthümliche  Form  der  Tuberculose.  Die  injicirten  Bacillen 
bleiben  hauptsächlich  in  den  Capillaren  der  Milz  und  der  Leber 
stecken,  bewirken  hier  die  Bildung  eines  kleinen  Fibrin  gerin  nsels, 
in  Wülchcm  sie  sich  bis  zum  5. — 7.  Tag  vermehren,  ohne  dass  es 
bis  dahin  sn  einer  Reactien  wtn  Seiten  des  Organismns  kommt 
Erst  vom  Ende  der  ersten  Woche  ab  bemerkt  matt  eine  actire 
Proliferation  der  Zellen  der  Milz  und  freie  Leukocyten  in  den  Ge* 
fässen,  gleichzeitig  mit  Ansteigen  der  Körpertemperatur.  In  der 
Leher  hiiden  sich  die  Kolonieen  der  Bacillen  dann  umgeben  von 
Wanderzellen,  den  Phagocyten  Metsch  nikoff's;  es  bilden  sich 
80  kleine  Knötchen,  welche  die  Capillaren  am  Ort  ihrer  Entstehung 
erweitem.  Hier  nnd  da  bemeikt  man  Wandersoilen  erflUIt  mn 
Bacillen,  firei  in  den  Capillaren.  Niemals  beobachtet  man  eine 
Kaiyokinese  oder  eine  Degeneratkm  der  Lebersellen. 

! 
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GegM  die  lütte  der  sweitoii  Wocbe  sied  beinehe  alle  Ba- 
cillMi  iü  Zdlen  eiDgescblossen,  wo  sie  fortfaliren,  sich  lebhaft  ae 
Termehree.  Wahrscheinlich  unter  dem  Eiiiüuss  eines  Enzymes, 
welches  sie  ausscheiden,  sieht  man  die  betrefl'enden  Leul^ocyten 
sich  mit  einer  Hülle  von  Fibrin  nin^ebcn,  weiche,  sich  retraliiren<l, 
denselben  das  Aussehen  epithelialer  Zellen  verleiht.  liahi  wird 
femer  ein  gewisser  Theil  der  Leukocyten  durch  die  Bacillen  ^^inz- 
lich  zerstört,  so  dass  letztere  aufs  neue  frei  werden.  Nunmehr 
Iber  geben  die  Pbagocyten  aofs  neue  zum  Angriff  vor,  und  dies- 
mI  Iii  grOeserer  Zahl  und  gleichaani  mit  einer  eeoen  Taktik;  die- 
Mlboi  aaamdn  sieb  im  einem  Halbkreia  um  die  BaeUlenkolonle 
md  bewirken  ane  Retraction  des  Fibrins  und  die  Abgrenzung 
(i^mitation)  des  kömigen  Detritus,  in  welchem  die  Kolonie  sich 
angebettet  befiii«l(^t:  bierniit  ist  die  Riesenzelle  jzebiblet  (V).  Diese 
Erscheinun«:  tritt  eiti  am  Ende  der  zweiten  und  im  Beginn  der 
dritlnu  Woche;  dieselbe  ist  be;^leitet  von  einer  neuen  und  starken 
Temperatursteijierun^.  Schliesslich  erlie^n'n  die  Thiere,  bevor  der 
Tuberkel  zu  verkäsen  beginnt.  Bei  der  Section  findet  man  keine 
iidktbaren  Tuberkel,  sondern  nur  eine  enorm  vergrösserte  Milz  und 
teadir  fwgrtieMrto  Leker. 

Schlieasliek  crwikat  Verf.  der  UebereiMtimmimg,  in  wacher 
sich  aeioe  Beaultate  bezflglich  der  Rolle  der  Wanderzellen  mit 
jenen  von  Koch  und  Cornil  befinden,  ferner  des  Widerspruchs 
Irinsichtlicb  der  Entstehung  der  epitheUoidea  Zeilen  mit  den  For- 
ichuDgen  von  Bau  m  «^^  arten. 

Eine  Reihe  von  klar  verständlichen  Abbildungen  unterstützt  die 
üarsteUing  der  histologischen  Details.      Buchner  (München). 


L^^niti^^y  ^Sor  qne  septic^e  gangr^neose  des  grenouÜlM.  (£ev.  m^d.  de 


und  VernieMmg  der  Bakterien  und 
Pirütten. 


Lübbert,  A»,  Die  a-Oxy uaphtoesäure.    (Fortschritte  der 

Medicin.  1888.  No.  2.) 
Dia  «-OxyuapkliMara  wird  dorch  Zitaats  vea  MineralsAiiren 
neiaer  LOanig  ihm  Katrlomsabes  gewonnen,  welches  letstere 

iedeniwi  dnrch  ErhitM  m  o-Napthol-Natriam  mit  CO,  entsteht 
Labbert  schildert  zunächst  die  ehemische  Ooastittttion  der  ge- 
Mnnten  Säure,  deren  Präparate  er  aus  der  von  Heyden  'sehen 
Fabrik  in  Badebeul  bei  Dresden  bi'zog.  Des  weiteren  ^'eht  er 
dann  auf  die  physikalischen  und  chemischen  Kigenschatten  drs  ge- 
annten  Körpers  ein,  von  denen  nur  die  gleiche  Stellung  zum 
t-Napbtol.  wie  sie  die  Salicylsaure  zum  Phenol  einnimmt,  erwähnt 
mn  mag.    Der  Prüfung  der  antibakteriellen  Eigenschaften  der  ge- 


uiyitized  by  Google 


252  BatwiflklnngiilMiBnmiag  vad  Vorakktai^  dir  Baktoriaii  imd  FtnaitoB 

uanuten  Säure  kommt  der  gröasto  Theü  der  Arbeit,  die  in  drei 
Haupttheilc  zerfällt,  zu. 

Im  erättiu  Theile  wird  behandelt  die  Einwirkung  der  Saure 
auf  MikroorgftDisiDeii,  die  in  geeigneten  NilursnbsUuuen  wediaeo, 
and  in  iweiter  Linie  die  Frage  niudi  dem  efeDtuelleo  Einilnss  der 
chemischen  Beschafifenheit  dea  Nährbodens,  der  Temperatur  und 
der  Lichtverhältnissc  auf  die  aseptische  Wirkung  derselben.  Als 
Kährniedien  wurden  5*^  „  Nährgelatine,  rohe  Hühnereier  uud 
rohes  frisches  Rindfleisch  benutzt  und  die  «-Oxynaphtoesäure  in  Sub- 
stanz von  — "/o  zugemischt.  Die  ersten  beiden  Nährsubstrat© 
wurden  der  Luftinfection  ausgesetzt,  während  das  Kindfleiflch  mit 
LeitoogBwasser  Terrfthrt  wurde;  ia  jedem  Falle  waren  mehrere  Kon- 
tiolpräparate  ausgestellt  In  allen  Fällen  ergab  äch  das  gleiche 
Resultat,  nämlich  in  den  mit  der  Säure  versetzten  Nährmedien 
kam  keine  Entwickelung  von  Mikroorganismen  zu  Stande,  während 
die  Kuntrol])!  uparate  bald  die  Zeichen  der  massenhaiteo  Bakterien- 
eutfaltung  an  sich  tinigen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Resultate  dieser  Vorversuche  wurde 
nun  die  Wirkung  der  o-OxynaphtoMnref  welelM  in  Sabetaos 
und  in  Losung  zugesetzt  war,  bei  Zimmer-  und  höherer  Tempe- 
ratur geprüft.  Zunächst  kam  eine  grössere  Anzahl  Proben  von 
Harn,  der  mit  2"/„  der  Säure  vermischt  worden  war  und  wovon 
die  einzelnen  Kolben  bei  verschiedenen  mittleren  Temperaturen 
bez.  bei  verschiedener  Lichteinwirkung  gelialten  wurden,  in  den 
Versuch.  Sodann  wurden  Lösungen  von  Licbigschem  Fleisch- 
extraet  (2<'/o),  die  mit  koUeoBannm  Natron  nentrallairt  und 
einen  Zusatz  von  lO^/o  Bohr-  oder  Traoben-  oder  Milch- 
zucker erhalten  hatten,  hinzugenommen  und  endlich  wurde  noch  von 
eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  eine  mit  Hühnerei  vermischte  Rind- 
fleischbouillon, sowie  nicht  abgerahmte  rohe  Kuhmilch  verwandt. 
Der  Gehalt  an  a-Oxynaphtoesäure  war  der  soeben  angegebene  und 
die  Infectiüü  aller  Proben  erfolgte  durch  Eintragung  von  Tropieu 
faulenden  Harne  oder  sonstiger  FaulflOssigkeiten.  Auch  hiorbei 
blieben  alle  mit  der  OxynaphtoMore  Teraetaten  Nihrmedlen  ateril 
und  die  mit  kleinen  Proben  beschickten  Gelatineplatten  zeigten 
keine  Entwickelung,  während  die  Kontrolprftparate  alsbald  in  F&ul- 
niss  über^inireii. 

Dieselben  Versuche  wurden  im  weiteren  bei  höheren  Tempe- 
raturen angestellt,  indem  die  obigen  Nährflüssigkeiten  mit  der  an- 
gegebenen Säuremenge  theils  auf  50^  C,  theils  auf  70^  C,  tbeils 
nur  wenige  Minuten  auf  100^  G  erwärmt  wurden.  Die  Iniection 
geschah  in  der  geschilderten  Weise.  Auch  unter  diesen  Bedingungen 
wurde  der  Nährwerth  der  Medien  durch  die  Säure  auj^ehoben. 

Mit  a-Oxynaphtoesäure-  Lösungen  machte L.  die  Erfahrung, 
dasa  dieselben  ebenfalls  eine  Bakterienentwicklung  in  den  früher  er- 
wähnten Nährsiiljstanzen  zu  verhindern  im  Stande  sind,  indessen 
sind  schon  die  Löslichkeitsvcrhaltuisse  sowie  das  grössere  zur  Steri- 
li^lrung  erforderliche  Quantum  der  Sinre  unbequeme  Faktoren,  fii 
konnten  alkoholische,  ätheriieheetc.  Lösungen  nicht  in  Frage  konunen 
w^gcn  der  durch  den  Zoaati  diew  Sobstanaen  eintretenden  Verftnda- 
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nmgeB  la  den  Nilmiedien;  neben  Glycerhi  und  BonxlOmuigen  wurde 
Tor  allen  das  pbosphenanre  Kttron  nir  Aoflasaiig  der  Sftnre In  Waeier 

brantzt  and  zwar  kamen  1  ®/o  wässerige  Lösungen  der  Säure  und 
2'/o  Na^HPO,  zur  Verwendunj?.  Darin  eingelegte  frische  Fische 
wurden  auf  läncrore  Zeit  vor  Fiiulniss  bewahrt,  hinjxejxen  hatten 
Lösungen  mit  gerinu'crem  Gehalt  an  Siiure  diesen  Fffeet  iiieht  mehr. 

Aus  dem  ersten  Th«Mle  der  Untersuchuniren  f^eht  demnach 
hervor,  dass  die  rf-Oxynaphtocsäure  recht  wohl  im  trockenen  wie 
gelösten  Zustande  die  Entwicklung  von  Mikroorf,'anismen  in  ge- 
e^eteo  Nährböden  hiotanzuhalten  im  Stande  ist,  ohne  dass  die 
ümmmmaeiamg  der  NAhitOden,  tTemperttiir  und  Lichtverlillt- 
nae  ?on  ESnÜnss  dabd  wAren.  Von  praktisdi  hygienischein  Werth 
vire  der  Verschlag  des  Verf,  vm  Bestreichen  der  Tapeten 
()xjiaphto^urehaltigen  Kleister  zu  benutzen,  um  die  Entwich- 
long  von  Bakterien  und  Schimmelpilzen  darauf  zu  verhindern. 

Im  zweiten  Hauptabschnitt  der  vorliegenden  Arbeit  berichtet 
1-  über  die  Versuche,  welche  in  Beznp:  auf  die  Fäliif^keit  der 
ö-OxynaphtoC'Siture,  feuchte  und  trockene  vef^ctative  Zellen  zu  ver- 
nichten ansestellt  worden  sind.  Zunächst  wurde  eine  Faulflüssig- 
tet  aus  Harn  und  Heischbrühe  mit  0,75  "/o  der  Säure  geschüttelt, 
■Mh  sweitägigem  Stehen  kamen  in  Gelatineplatten,  denen  eine  Oese 
^  Flflssigfceit  beigemengt  war,  keine  Ilikroorganismen  mehr  rar 
iatwicklnng.  Der  nftchste  Versneh  wurde  nüt  Knitoren  von 
StaphylococcQS  pyegenes  aoreos  nnternonmen,  ans  diesen  und 
trc>ckener  Säure  wurde  eine  dicke  Masse  geknetet  und  dieselbe 
in  kleine  Kügelchen  getrennt.  Von  den  letztgenannten  wurden  in 
^•esfiniiiiten  Zeiträumen  einzehie  in  izrossen  Mengen  von  steriler 
B'jaillon  aufgelöst,  andern  l  lneren  unter  die  Haut  gebracht.  Man 
f^nd,  dass  nach  2  bis  3tä;:i^'em  Stehen  eine  Entwicklung  der 
Kokken  weder  im  Nährsnbstrat  noch   im  Thierkörper  stattfand. 

'h  einer  weiteren  Versuchsreihe  wurden  neben  den  Eiterkokkcu 
«Kk  nedi  epofenfrete  IfilsbmndbfteDlett  dAKogeoommen  and  swar 
vwde  jetst  noch  die  Einwirkung  von  Losungen  der  Säure  auf  die 
fSÄnnten  Organismen  geprüft  Dabei  stellte  sich  heraus,  dass 
äi  Wasser,  welches  die  Säure  im  Verbältniss  von  liSODDO  ent- 
auf  die  Bakterien  nicht  schädlicher  wirkt,  als  das  gewöhnliche 
«i^tillirte  Wasser,  nur  anter  Einfluss  höherer  Temperaturen  wirkte 
jfie  Säarelösun^'  stärker  ein.  Eine  Auflösung  von  4  der  Säure 
^  l^^'o  phosphorsaurer  Xatronlösung  dage;^en  bewirkte  ein  Ab- 
iierbeii  der  Milzbrandbacillen  nach  o  Stunden,  der  Kiterkokken 
*ch  2  bez.  3  Stunden  Aufenthalt  in  den  Lösungen.    Die  Prüfung 

1^  Ldlmsfähigkeit  der  Mikroorganismen  geschah  in  der  Form 
^  Thiorazperiiiientes. 

In  dnem  dritten  und  letzten  Theil  bespricht  der  Verf.  noch 
■^K  Einwirlnuig  der  «-Oxynaphtoesäure  in  I/ösung:en  auf  Milzbrand- 
^'^llensporen  und  stellt  die  Ergebnisse  in  7  Tabellen  zusammen, 
^in  ersieht  daraus,  dass  nur  allein  die  wässrigen  Lösungen  der 
^"äore  bei  gleichzeitiger  Anwesenlirit  von  phosphorsaurem  Na  nierk- 
'^en  Einflass  auf  die  Lebensfähiizkeit  der  Sporen  gehabt  haben 
^  diese  auch  nur  bei  höhereu  Temperaturen  (37^  bez.  55®  C), 
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während  alkoholische,  rein  wässrige  Auflösungen,  sowie  solche  in 
Glycerin  und  Borax  überliaui)t  unwirksam  gefunden  wurden.  Auch 
hier  bildete  das  Thierexperiment  den  Prufäteio  für  die  Wirkuog. 

Die  am  Ende  der  Arbeit  noch  beigefOgtea  Bemerkiiiieen  OtMorpnyk* 
tiiehe  Verwerthung  lassen  erkenneD,  dass  man  in  der  a*Oxyoa{HitoS- 
säure  wohl  ein  Aotisepticuro  gefanden  bat,  das  aber  an  Wirksam- 
keit anderen,  bekannteren  bei  weitem  nachsteht.  Dazu  wirkt  es 
noch,  in  den  Verdaiiuiigskanal  von  Thieren  gebracht,  giftig,  dagegen 
werden  subcutan  grössere  Mengen  ohne  Nachtheil  für  die  Gesund- 
heit vertragen.  Am  brauchbarsten  soll  sein  eine  Ivaliseife,  der  die 
genannte  Silire  beigemiscbt  ist,  sowie  ein  O^'Vo  derselben. 

Becker  (Leipzig). 


Neue  Lftteratur 

/.>isammpnic«»tcllt  vou 

Dil  Akthub  Wübsbihu»^ 


Baalalraxigeii  der  BaMsvlen  mid  gegaeiften  snr  «nbMitan  ITetar. 

NahruügB-  und  Gennssmittel,  GebrauchBgegcnstände. 

Ptotusen.  Rcg.-B©z.  Mag:debar{?.  Polizei- Verordnung,  betr.  die  Untersuchung  de« 
Schweinefleisches  auf  Finnen  und  Trichinen.  Vom  17.  21&rz  1887.  [AmtsbL  d. 
kgl.  Reg.  z.  Mairdebiirg.  8b214-eiai  (VMBmft].  1  krii.  G8nBdb.-ABitei. 

Beziehungen  der  Bakterien  und  Faradten  zur  belebten  Ifl'atar. 

Kramkheitaerregende  Bakterien  nmd  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.  Infeotidse  Allgemeinkrankkeiten. 


Avery,  J..  Tlie  prevention  of  contagious  disoMei.   Proceedings  at  a 
Convention  held  at  Owosso,  Mich.  1§87.    (Lansinp:,  la^.  p.  2-11) 

Berieht  Ober  die  Infectionskrankhciten  im  Moskauer  Gouvernement  Marz  1^8. 
Moskau  1888.  [BuBeiseh.] 

]|«TiIllod,  L.,  De  la  contaqion  k  ThOpital  caatanal  G«iiiv&  (Bav.  aM.  d» 
1»  Suiase  rom.  1888.  No.  7.  p.  413  -427.) 

SdunmbnrfT-Lippe.  FoUsei-Yeror^nng,  betreffend  die  Verhfltnnff  der  Verbreitong 
aofteckcnder  Krankheiten.  Vom  11.  October  1887.  [Schaumb.-Lippische  Lan- 
dMTerordn.  &  3.]  (Yex^ffenÜ.  d.  kaia.  Oeeiuidh.-AmteL  188&  No.  3L  p.  470.) 


MtDer,  B.,  Uober  Mahda  In  Kamenm.  (Beri.  Ufa.  Washwith;  IM  MoutOk 

ExanthematlBohe  Krankheiten. 

(Pocken  flmpfting],  Flecktyphus,  Masern,   RötbelD,  ScbRrlHch,  Priwel,  \Vindp<K'keu.) 

Preoseen.  Beg.-Bei.  COeUiL  BondTerfOffUDg.  betr.  die  Meldekarten  aber  Po^eii- 
toiatfO«^  TciD  tL  M  IflSa  (mSiL  4  lak  eewaiMwUiB  188a 
Na81.pi4B&) 
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Senetz,  M.,  Zur  Frage  de«  Einflnsses  der  YacGinatioii  auf  die  Mortalittt  an 
Pocken.  Warschaa  188a  [Polniich.] 


WonduifeotioiiBkrankheiten. 

(KtarsBg,  PUegmoM,  Erysipel,  »cotea  panilnilM  Oedtin,  Pjrimie,  flepHkinü», 
TMum,  Heefilaftraad,  PMrpwmUimiUi«llen,  Wiadftalain.) 


nara,  J.,  Seconde  contribntion  k  l'^tiologie  des  infeetioni  h^morrhagiqaes. 
rSbornik  l^kanky.  Aich.  boMmM  de  näL  T.1L  li8&  NcS.  p.8fi8-48a) 
[BÖkaakchÄ 


Keeeorotow,  D.  F.,  Zur  Fxage  der  septiecheu  Intoxication.  Diaiert  Si  Peters- 
burg 188a  [BnniMb.] 

Krylow,  W.  A.,  üeber  di«  Aettftlogfe  MQler  HMmigm.  Dtamt  8t  Feten- 
Inngi88&  [BoMbcL] 


Dipktherie  und  Croup,  Keuchhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemiBohe 
Genickstarre,  Mumps,  BflckfaUafieber,  Osteomyelitis. 

Martinson,  Ucber  das  VorkommeTi  von  Pnenmoinikrobcn  in  den  MraDoin^ 
matOsen  Organen  bei  fibrinöser  Pneumonie.  Dissert  Petersburg  1888.  [BmwdwMl.] 

MIDn,  €1.  K.,  and  Gahall,  W.  C,  Six  caeee  of  epidemle  eeveDTO-Bpinal  menin- 
ptis.    (Joarn.  of  Nerv,  and  Ment.  Disease.  1888.  No.  fi.  p.  387—39«.) 

8toeJierbakoW|  A..  Die  Diphtherie  in  der  Stadt  Bostow  a.  Don.  Bostow  a.  Don. 
IML  [BnHbeh.] 


Giroülationsorgane. 

Fenrpnr.  A.,  Sur  nn  cas  de  pdricardite  pumlente  primitif«  svec  tunep  baetö- 
riologiqaa   (Bot.  de  m^d.  1888.  Ho.  1.  p.  541-547.) 

Tertaangsorgane. 

Endemie  Ton  brechdorchfimfAhnUeheo  Erkrankungen  in  Schale  (Kreis  Teeklen- 
bnrg).  (VerOffentL  d.  fad»  Oenndk-Anitei.  m.  No.  31.  p.  468-464.) 

Ratsehinsky,  X.  J.,  Zur  Fraf^o  der  MikroorgadoneB  äm  V«daniptnelML 
Diaiert  St  Petersburg  1888.  [Bossisch.] 

I^rifcifilrfj  Ueber  den  infSBotiMi  Ursprung  der  primlieii  aonten  Aagioa  c»- 
^KMOLOtäinta^  oImmmo^  lää  No.  IL)  [Raiaiidi.J 


Augen  und  OkmL 

flMboraann,  F.,  Nene  botaiMie  mid  UiniMie  BeiMf»  nr  Otoroykose.  (Zei^ 

sehr,  f  Ohrenheilk.  Bd.  XEL  1888.  Heft  1.  p.  7-50.) 
Week^  4,       Bakteriologische  Untersnchongen  Ober  die  in  der  Angenheilknode 
jgebraneliiea  Antiseptica.  Uebers.  t.  M.  Töplitz.  (Arcb.  f.  Augenheuk.  Bd.  JLUL 

ITrftnklieitterrogeiid«  Bakterien  viid  Parasiten  bei 

Menaehen.nnd  Thierea. 

IMhniHL 

PeAffca,  H.  J.,  Note  ior  la  rage.  (Sbomik  lökarsky.  Arch.  bohdmet  do  wUL 
11  fL]88&  No.  a  p.  807-94]?  [BtfbmiidL] 
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SftngethUr«. 

6rr.?cbritannK-n.  Y-TM^lnan^  des  6di«iiiieii  lUtL ^ .  l^ete.  Aiadfirnng  der  Au- 
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Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  etc." 
ziehtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bakteriologie  und  Paraaitenknnde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  dnrch  rasche  üebenendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  ICttheilimgen  baldiget  uid  avs- 
gieUget  vntenUttMn  la  wollea 


üntomioliiiiigeii  über  Vibrimmit 

(Aus  dem  bakterioiügiscben  Laboratorium  des  h^giemscheii  Instituts 

io  MOocben.) 

Dr.  med.  BmU  WelML 


(fOrtWfung.) 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  die  tiefliegenden  Kolonieen, 

makroskopisch  weiss,  im  Laufe  einer  Woche  bis  za  *  'j  mm  Durch- 
messer heran.  Bei  schwacher  Vergrösserunp:  zeigen  sie  sich  aniso- 
dianietrisch,  der  Rand  scharf,  das  Gefüge  etwas  körnig;  fast  con- 
stant  ist  von  einem  orangefarbenen  Ceotrum  eine  hellgelbe  Hand- 
zone  scharf  abgegrenzt  Auf  älteren  Platten  wird  der  Farbenton 
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dunkler  bis  zum  voUständigeu  Verschwindeu  des  durchfallenden 
Lichts  (während  bei  Vibrio  saprophiles  a  auch  alte  Kolooieen  stets  hell 
durchadidiiend  VMboi).  GhankteriatiMlier  Bind  die  obeiflielilielMB 

Kolonieen.  Dieselben  Bind  flach  ausgebreitet  (bis  M  5  mm  Durch- 
meBBer  in  einer  Woche),  schmutzig-weiss ,  etwas  opalescirend,  oiit 

prominentem,  weisserem  Mittelpunkt.  Bei  schwacher  Vergrösserung 
er«j:eben  sie  ein  Bild,  welches  an  die  Kolonieen  desBacterium  coli  com- 
mune einigermaassen  eriniuTt.  Der  Rand  ist  unregehuässig  ausge-  ; 
buchtet  uud  gekerbt;  die  dem  Kaud  nächstliegende  Zone  erscheint 
rein  weifis,  iroii  sahMchea,  Bahr  Mnen,  nnaBlomiBiraiiden  Forellen 
dnrcbzogen.  Dum  folgt  eine  mittlere  Zone,  Ikdit  odieigBlb,  ndt 
dunklerer,  verwaschener,  fleckigstreifiger  Zeichnung.  Des  Centmm 
ist  gelbbraun,  ebenfalls  mit  zarten,  dunkeln,  verschlungenen  Linien. 
Si)äter  wird  die  BandMne  gelblich,  die  übrigen  Zonen  entsprechend 
dunkler. 

In  der  Gelaliue-Stichkultur  wächst  er ,  ähnlich  dem 
V.  Baprophiles  a,  eto  inIngB  snrter,  später  dichterer  Streifeo,  mit  mir  , 
Bsiger  AoBbreitong  auf  der  Oberfläche.  Die  Farbe  bleibt  immer  ziem- 
lieh weiaa,  während  bei  et  ältere  Knltoren  Bchmutzig  gelbröthlich  sich 
firben.  —  Gleich  den  andern  aaprophilen  Arten  TerflOBBigt  noch 
diaae  die  Gelatine  nicht. 

Bei  Züchtung  auf  Nähr-Agar  l)leibt  im  Stichkanal  jede  Ent- 
wicklung aus;  auf  der  Oberfläche  breitet  sich  laugsam  das  Wachsthum 
aber  die  Fl&che  aus,  so  daaa  dieaelbe  nach  einigen  Wochen  ganz  mit 
einer  Bchmotag-weiBBan  MaBae  ten  bra&oar  Gooaiatena  bedeckt  iat 

Auf  Kartoffeln  erhielt  ich  aufibOend  inoonstuite  BUder, 
wioNYohl  die  Reinheit  der  Kultur  durch  constante  Prüfung  unzwei- 
felhaft festgestellt  wurde.  Das  erste  Mal  entwickelte  sich  ein  dun-  j 
kelbrauner,  sehr  trockener,  zäher  Ueberzug  von  filzigem  Aussehen ; 
ein  anderes  Mal  eiu  gelbbrauner,  gewöhnlich  aber  ein  mahagoni- 
brauner Belag  von  feuchtem  Glänze,  jenem  des  Vt  saprophiles  a 
Ahnlich,  aber  an  ConBiatenz  deutlich  zäher  and  trockener. 

In  Bouillon  beobachtet  man  reichliche  Ekitwickhing  sowohl 
innerhalb  der  Flüssigkeit,  als  auch  besonders  an  der  Oberfläche, 
wo  sich  eine  dicke,  feste  Haut  bildet,  die  durch  Schütteln  des 
Gläschens  zu  Boden  sinkt,  sich  aber  bald  wieder  erneuert.  —  Tn 
künstlichen  Nährlösungen  nach  Nage  Ii  ist  die  Kiitwicklung  nur 
dürftig.  Dagegen  tritt  in  sterilisirter  Fauitiüssigkeit  (mit  sehr  ge- 
ringem Zuaatz  ytm  Nihrbonillon)  ein  aehr  guten  Wachathnm  ein, 
anter  Bildung  schöner,  normaler  Formen.  Zumal  AnfiUige  Ton 
längeren  Verbinden  (laoggangeoe  Schrauben  mit  4—6  Windongen) 
konnte  ich  nur  in  diesem  Nährsubstrat  beobachten. 

Auch  Vibrio  saprophiles  /  verhält  sich  gegen  die  Gram 'sehe 
Färbemethode  ablehnend. 

Im  Anschluss  au  die  saprophiien  Arten,  weil  vorwiegend  gleicher 
Herkunft  (Schlamm),  folgen  weiterhin  einige  Formen  yon 

Vibrionen,  welche  mit  gelberFarbe  wachsen. 

Auf  den  Gelatineplatten,  die  bei  den  Züchtungsversuchen  aus 
Kanalfichiamm  angefertigt  wurden,  fanden  sich  wiederholt  gelbe  Ko- 
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gleicher,  ganz  zufälliger  Fand,  fifeUeicht  als  Verunrdnigoag  aua 
der  Lo^  auf  einer  Plattenkultur  von  Nasensekret.   Die  von  diesfli 

Kolonieen  fortgeführt(*n  Kulturen  zeijzten  in  der  Mori)hologir^  ihrer 
lüdividuen  eine  so  voilstiiudige  UebeiTinstiinmung,  dass  hiernach 
eine  TreDnung  sich  nicht  durchführen  lasest  und  die  morpho- 
logische Beschreibung  für  alle  gemeiiüscbaitlicb  gegeben 
ferden  kann. 

Aehnlich  wie  bei  den  meisten  Vibrioarten  zeigt  sich  auch  hier 
■MMOfdenflklia  Maaai^tigkait  der  WacfadbniMD,  thrnla  in  Ter^ 
«fcieJqwi  Kattareii,  theds  nebeneiaandir  in  daraeHiea  Kaltnr.  Ate 

coDstant  iai  bteaB  die  Dicke  anznsdien,  welche  etwa  das  Andert- 
halhfaclMi  tod  der  Dicke  daa  Choleravibrio  beträgt.  Typische 
Kommas  und  einfache  S-Formen,  ziemlich  plump  mit  abgestumpften 
Enden,  treten  meistens  zurück  an  Zahl  vor  kürzeren  und  längeren 
Bildungen  (Fig.  7).  Die  Verkürzung  geht  hänfiir  bis  zur  Ovalform, 
doch  nie  bis  zur  völlig  isodianietrisohen  Kokkenlorm.  Andererseits 
äieht  man  die  Kommas  zu  sehr  verschiedener  Lange  ausgewachsen, 

I  ttd  zwar  entweder  in  regelmässige  Spiralen  mit  langgezogenen 
Iteiimgen,  oder  in  Fidaa,  bd  deneD  eine  gesetamissige  spiralige 

!  BOiuig  luuan«  oder  aelbat  gur  akht  an  flehen  ist  Dia  Tendern 
zur  KrttauMBg  aelMint  tIbenuHqpl  geringer  an  Min  ate  bei  andmn 


Fig.  7.  Flg.  a. 


Auch  degenerative  Formen  tinden  sich,  zumal  in  künst- 
ficben  XahrÜüssigkeiten.  Dieselben  zeigen  jedoch  weniger  den  Cha- 
nltar  te  €hPOlaitai,  ate  den  der  Verkümmerung  (Fig.  8).  Man 
siehl  s.  B.  Konunaa  Ton  xaaMnei,  dOrftiger  Gestalt,  Uei  Deren 
DmeaooMB,  •eUaehit  gaürbten  Enden;  Ketten  ans  solchen,  sehr 
hAw  zuaanmenhAagend ;  langgezogene  dflnne  S-Fermea;  kflrsere 
"der  längere  Fäden,  regellos  geknickt,  unterbrochen,  von  sehr  un- 
ildchmässiger  Dicke.  Ferner  zeigen  sich  häufig  eigenthümliche 
tifomboide  Stabchen  (Fig.  8  a),  von  denen  spater  im  Allgemeinen 
'lie  Rede  sein  wird.  Aber  gerade  unter  diesen  Missformen  triflft 
2ian  nicht  selten  die  schönsten,  regelmässigen  Spiralen  (Fig.  8  6), 
freilich  von  auüailender  Dünnheit. 

17* 


uiyitized  by  Google 


260 


Waibel, 


Trotz  dieser  einheitlichen  Morphologie  drängte  Bich  bei  Be- 
ubachtUDg  der  Kulturen  die  AuuaUuie  aui',  dass  man  es  nicht  mit 
nur  einer  Axt  m  Üm  bebe;  Die  Difteaunniiig  war  indoMiM 
nicht  sehr  leicht;  eioBial  waren  die  UntetachMe  in  den  Knltnren 
nicht  gerade  aiuaerordentlich  eclatant ;  ferner  zeigten  die  einadnea 
„Stämme"  eine  gewisse  Inconstaiiz  der  Eigenschaften,  die  wenigstens 
Anfangs  die  Orientirung  erschwerte.  Doch  bin  ich  schliesslich  nach 
wiederholten,  vergleichenden  Untersuchungen  dazu  gekommen,  drei 
Arten  gelbwachsender  Vibrioneo  anzunehmen,  die 
'  bei  den  Plattenkolturen,  anter  genan  flbereinitimmenden  Bedingun- 
gen (gleiche  Gelatine,  gleiche  Art  der  Anfbewahmag,  mfl^Sohat 
gleiche  Dichtigkeit  der  Kolonieen  o.  a.  w.)»  stets'  tkk  verscfiieden 
zeigen.  Immerhin  möge  diese  Trennung  mit  einer  gewissen  Re- 
serve gemacht  sein  und  die  Möglichkeit,  dass  es  sich  bloss  um  Va- 
rietäten handle,  nicht  ganz  von  der  Hand  gewiesen  werden. 

Ich  bezeichne  diese  3  Formen,  entsprechend  ihrer  Farbeuver- 
schiedenheit,  als  Vibrio  aureus,  flavua  und  flavescens. 

Vibrio  anreas  wichst  aaf  Gelatinefilatten  (wie  anch  die 
zwei  andern  Formflo)  in  tiefliegenden  und  oberflftchliclien  KoIoniecB. 
Die  tiefliegenden  messen  nach  einigen  Tagen  etwa  0,3  mm,  nach 
10  Tagen  annähernd  1,0  mm  im  Durchmesser.  Die  oberflächlichen 
breiten  sich  schneller  aus,  sind  flach-convex ,  haben  nach  3  Tagen 
schon  1  mm,  nach  lo  Tagen  schon  3—4  mm  im  Durchmesser  er- 
reicht Die  Farbe  der  Kolonieen  (makroskopisch)  erscheint  so- 
wohl aaf  hellem  als  aaf  daaklem  Graod  achOn  and 
rein  goldgelb.  Mit  achwacher  Vergrösserung  sieht  man  die 
tiefliegenden  Kolonieen  meist  anisodiametrisch,  breit  wetzsteinformig, 
riemlich  grob  p^ranulirt;  die  Mitte  ist  anfangs  goldgelb,  der  Rand 
heller;  später  tritt  in  der  Mitte,  der  Längsaxe  entsprechend,  eine 
spindelförmige  Verdichtung  auf,  die  zunächst  braun,  zuletzt  ganz 
schwarz  wird,  während  zu  beiden  Seiten  der  Kand  goldgelb  durch- 
scheineod  bldbt  Die  oberflAdillcheD  Kolonieen  erweisai  slA 
mikroskopisch  kreisrond,  scharfirandig,  deatüch  granolirt,  in  der 
'  Mitte  goldgelb,  nach  dem  Rande  abblassend. 

Vibrio  flavus  wächst,  was  Fonn  und  Grösse  der  Kolonieen 
betrifft,  ähnlich  und  ebenso  schnell  wie  aureus.  Makroskopisch  er- 
scheint die  Farbe  der  Kolonieen  auf  dunklem  Grund 
schmutzig  graugelb,  auf  weissem  Grund  strohgelb. 
Bei  schwacher  VergrOsserong  sehen  die  tiefliegenden  Kolonieen 
schon  hellgelb,  spiter  goldgelb  aas,  und  zwar  in  tfaiahmüiaigar 
Nuance  auf  der  ganzen  Kolonie,  ohne  Verdunklung  m  der  Mitta 
Dabei  erscheinen  sie  sehr  zart  grannlirt,  mit  feiner,  netzförmiger 
Schraffirung.  Die  obertiachlichen  Kolonieen  sind  (mikroskopisch) 
blassgelb,  mit  mattgrauen,  verwaschenen  Flecken;  am  Band  bleibt  | 
meist  eine  weisse  Zone.  j 

Vibrio  flaYescens  stinmit  ebenfalls,  was  Form  der  Ko- 
lonieen nnd  GeschwindiiMt  des  Wachathnms  betrifft,  mit  den 
?erlgen  flberein.  Die  Farbe  der  Kolonieen  ist  auf  dunklem 
Orunde  denen  des  flavas  sehr  ähnlich,  auf  hellem 
Grande  hingegen  schmatzig  gelbgrfln,  wodurch  sie  sehr 
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dentüch  TOD  tat  Kolonieen  des  flatus  und  aureus  abstechen.  Auch 
tritt  die  GelhftrlNmg  btafig  etwas  spiter  in  YoUer  Deutlichkeit  ein. 
Bei  schwaeber  VergrOsM^ng  sehen  die  Kolonieen  ähnlidi  aus  wie 

die  des  aureus;  so  zeigen  die  tiefliegenden  auch  den  centralen, 
spinfJ eiförmigen  Schatten.  Aber  der  Grundton  ist  deutlich  ver- 
schieden :  die  Nuance  des  Gelb  ist  heller,  matter,  weniger  rein. 

Stich kulturen  in  Gelatine  wachsen,  bei  allen  dreien 
flbereinstimmend,  im  Sticbkanal  als  ziemlich  dichter  Sti-eifen  von 
Mnkfirniger  Zosammettsetsong.  iUi  dem  Saarn  sieht  vua  bei  alteren 
Kulturen  einen  Besatz  von  grOberen  Körnern.  Auf  der  Oberfl&che 
breitet  sich  die  F^ntwicklung  nach  und  nach  einige  Millimeter  weit 
in  die  Umgebung  des  Einstichs  aus,  und  zwar  bei  flavus  und  aureus 
mehr  als  rundliche  Kuppe,  bei  flavescens  als  flachere  Auflagerung 
mit  gelappt  aussehendem  Kanüe.  Stichkanal  und  Oberfläche  sind 
ockergelb,  bei  flavcöceus  etwas  heller  als  bei  den  zwei  andern. 

Aaf  Agar  findet  bei  allen  nur  Entwfeklong  auf  der  Ober- 
fläche statt  Zuerst  bildet  sich  eine  sdramtiig-weisse  Auflagerung, 
die  allmählich  die  ganze  Obecflftche  bis  zum  Rande  des  Gläschens 
•  überzieht;  dann  treten  darin  rundliche,  erhabene  Inseln  von  gelber 
Farbe  auf,  die  sich  vergrösscrn,  zusammenfliessen,  und  schliesslich 
eine  etwa  2  mm  dicke,  gleichmässige,  breiige  Schicht  bilden. 

Im  Farben  ton  lassen  sich  liier  meist  die  gewöhnlichen  Unter- 
fldriede  wahrnehmen:  aureos  ist  goldgelb  bis  orangefbrben;  iltm 
etwa  ockergelb;  flavescens  noeh  matter  gelb,  ond  gewöhnlich  längere 
Zeit  noch  grane  Stellen  zeigend. 

Auch  auf  Kartof  fe  In .  wo  sie  üppige,  dicke,  breiige  Auf- 
lagerungen bilden,  erscheinen  die  Farbi»&  in  ähnlicher  Weise  ver- 
s^eden. 

In  Bouillon  und  N  ä  g  e  1  i  'scher  Nährlösung  wachsen  sie 
•Ime  baaoodere  Eigenthttmlichkeiten ,  im  allgememen  hidit  sehr 
flippig.  Sie  bilden  Trübungen  und  Niederschi&ge,  nie  dne  Haut 

ani  der  Oberfläche. 

Was  den  Einfluss  der  Temperatur  betriflFt,  so  scheinen  sie  bei 
Zinmirrwärme  last  ebenso  gut  und  schnell  zu  wachsen  wie  im 

Brütschrank. 

Eigenbewegung  konnte  nie  beobachtet  werden.  —  Bei  Behand- 
lung nach  Gram  entfiUrben  sie  sich. 


Nachdem  nunmehr  eine  nicht  ganz  kleine  Zahl  von  Vibrio^ 

Artc»n  reingezüchtet  und  beschrieben  vorliegt,  können  wir  uns  ge- 
trauen, einer  richtigen  Kenntniss  und  Beurtheilun^f  der  allgemeinen 
Eigenschaften  dieser  interessanten  Bakterienclasse  allmählich  näher 
zu  treten.  In  diesem  Sinne  werde  ich  nachstehend,  auf  Grund 
längerer  Beschäftigung  anf  diesem  Gebiete,  einige  allgemeine 
Betrachtongen  Uber 

Morphologie  und  Biologie  der  Vibrionen 

anfügen.  Selbstverständlich  soll  damit  keine  erschöpfende,  ab- 
geschlossene „Naturgeschichte"  dieser  Classe  beabsichtigt  sein; 
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vielniühr  bezwecke  ich  blos-.  einzelne  interessantere  Punkte  her- 
vorzuheben und  zu  versuchen,  wie  weit  dieselben,  durch  Zusamiiien- 
fassuDg  fremder  und  eigener  lieobachtungen,  entweder  eine 
schärfere  Fassung  oder  erweiterte  Ausdehnung,  oder  die  An- 
kDflpfoDg  neuer,  zum  Theil  freilich  hypothetisdier  Gesicbtspuiikte 
gestifeteo. 

Was  zan&chst  den  B c griff  „V  ib r i o"  betrifft,  so  ergiebt  sich 

derselbe  aus  der  Morphologie.  Wir  sahen  stets,  dass  die 
Vibrionen  sich  durch  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Wuchs- 
formen auszeichnen.  Aus  dieser  Vielgestaltigkeit  lässt  sich  eine 
charakteristische  Eigenthümlichkeit  des  Wachsthums  herausfinden, 
ein  Priocip,  welches  die  Vibrionen  als  solche  kennzeichnet;  das- 
sdbe  ist  In  einfachster  Gnmdfoni  repiftsentirt  dnrdi  das  ,^e- 
krflmnte  Stäbchen^  das  JEomma^  IKaser  Gmadform  mQaaan 
wir  zwei  nothwendige Eigenschaften  zuerkennen:  1)  eineKrttn- 
m u n  2: ,  2)  eine  Torsion  um  die  Längsai».  Erst  durch  Com- 
binatiou  dieser  beiden  Eigenschaften  lassen  sich  die  eigenthüm- 
liehen  Wuchsformen  der  Vibrionen  erklaren.  Es  ist  klar,  dass  ein 
einfach  in  der  Ebene  gekrümmtes  Stubchen  beim  Weiterwachsen 

eine  in  sich  geschlossene  Kreislinie  bilden 
nfissto.  N«r  irean  ausser  der  aotMchen  KxfBm- 
mong  auch  eine  gesatamässige  Axendrehong 
/  .      j^^jjj  Ausdruck  kommt,  tritt  das  wachsende 

/•      Stäbchen  aus  der  Ebene  heraus  und  setzt  ^\ch 

 in  den  Kaum  fort,  als  Schraube.  (Vergl.  Fig.  9  a 

*  und  h\  der  Querschnitt  des  Stäbchens  ist,  um 

die  Torsion  deutlicher  zu  zeigen,  viereckig  ge- 
-  seichnet)  Diese  zweiüBche  Bigenschaftt  seit- 
licfae  KHInrnnag  mid  Torsioo  der  Läagsaxe, 
muss  jedem  kleinsten  Theil  einer  Schraobe»  also 
auch  jedem  „Kommabacillus"  schon  imnaoent 
sein;  dasselbe  gilt  von  den  S-Formen,  die 
auch  nur  Bruchstücke  einer  Schraube  dar- 
stellen. Die  sog.  welligen  Fäden  sind  ebenfalls 
stets  Spiralen. 

Der  Grad  der  Krflmmang  und  der  Torsion«  osd  das  VariiSlt- 
niss  zwischen  beiden  bedingt  die  Form  der  Schraube.  Ist  die 
Krümmung  bedeutend,  die  Torsion  sehr  gering,  so  bilden  sich  jene 
enggewundenen  Schrauben  mit  dicht  an  einander  liegenden  Win- 
dungen, die  namentlich  der  Nasen- Vibrio  so  schön  zeigt.  Ist  im 
Gegentheil  die  Krümmung  gering,  die  Torsion  bedeutend,  so  er- 
geben sich  lauggezogene  Spiralen,  wie  z.  B.  beim  Vibrio  aureus. 
Bd  manchaa  Vibrionen  ist  dies  Verbftltniss  siemüch  constant; 
diese  bilden  immer  aanfthemd  gleidie  Spiralen,  so  der  Vibrio  sapro- 
pbüas  o.  Bei  anderen  wieder  ist  es  sehr  wechselnd  (NasenvibrioX 
und  zwar  ohne  dass  man  über  die  Ursache  dieses  Wechsels  sidi 
irgend  welche  Vorstellung  machen  könnte.  Die  Freiheit  in  den 
Formen  bei  dieser  Inconstanz  geht  soweit,  dass  die  spirali^e  Bil- 
dung zuweilen  in  eine  ganz  gestreckte  Fadenform  übergehl,  was 
leicht  zu  erklären  ist,  wenn  man  sich  die  Krümmung  allein ,  oder 
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KrUiDiimog  und  Torsioii  auf  Noll  redadrt  denkt  Thatsflchüdi 
haben  wir  gestreckte,  resp.  regellos  gebogene  Fftden  bei  allen 
jenen  Vibrionen  gefunden,  welche  zwischen  Krümmung  und  Torsion 
kein  gesetzraässiges  Vorhältniss  zeigen  (Nasenvibrio,  Zungenbelag- 
Vibrio,  gelbwachsende  Vibrionen).  —  Bei  diesen  so  regellos  wach- 
senden Vibrionen  herrscht  auch  eine  vollständige  Regellosigkeit 
im  LüDgeuwachsthuni,  und  zwar  nicht  nur  im  binne  der  Verlänge- 
rang,  sondern  aach  der  VerkOrzuDg;  daher  beobachten  wir  bei 
ihnen  einerseits  Spinüen  und  Fftden  von  der  Terschiedensten  Linge, 
andererseits  anch  Knrzstäbchen  und  Ovalforroen.  Dagegen  zeigen 
die  andern,  mehr  p:esetzmässig  wachsenden  Arten  eine  besondere 
Vorliebe,  meist  in  Einzelkommas  aufzutreten  (Vibrio  saprophiles  a, 
Vibrio  Koch  etc.),  ohne  aber  an  diese  Regel  auäoahmslos  ge- 
bunden zu  sein. 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  noch  —  vielldcht  als 
Uebergang  m  den  sfftter  za  besprechenden  Involationsfonnen  ^ 
jene  eigcnthümlicheo  rlnomboiden  Formen,  wdohe  uns  oben  bei 
Beschreibung  der  gelbwachsenden  Vibrionen  begegnet  sind  (Fig.  8  a). 
Dort  erschienen  sie  unter  ungünstigen  Kulturbedinguni^en,  wenigstens 
in  Gesellschaft  notorischer  I)egenerationsproducte ;  sie  dürften  aber 
wohl  nicht  allgemein  für  solche  gehalten  werden.  Was  ihre  mor- 
phologische Deutung  belriift,  so  sehe  ich  in  ihnen  veränderte  S- 
FonncD* 

Denkt  man  sich  dn  solches  Schranbenfragment,  bei  gleich- 
blelbeoder  LBage,  in  der  Dicke  stark  gebiftht,  glei<^am  aufge- 
dunsen, so  wird  man  leicht  zu  einer 
(in  der  Projection)  rhomboiden  Ge-       ^  K 
staltung  kommen  (Fig.  10  a  dürfte  ;  > 

schematisch  die  Idee  versinnlichen).  f 
Thatsächlich  findet  man  Uebergänge,  ^  \J 

die  iBr  die  ZnlAssigkeit  dieser  Ab-  ^  ^ 
iettnng  sprechen.  Häufig  auch  findet 
man  solche  Rhomboide  halbirt,  also 
in  Theilung  begriflfen ,  wobei  dann 
die  Hälften  entweder  mit  den  Spitzen 
diametral  entgegengesetzt  stn^hcn 
(Fig.  10  b),  wie  es  noch  der  liiioiu- 
boidform  entspricht,  oder  convergiren 
(c),  oder  in  n^tnder  Stellung  {d)  Fig.  lo. 

stdien.   Trifft  man  die  Hälften  ge- 
trennt (e),  so  sind  sie  an  sich  von  lialbirten  Kommas  kaum  za 
unterscheiden. 

Ich  erachte  diese  Gestaltungen  einer  besonderen  Ilesprechung 
Werth  einmal  deshalb,  weil  sie  manchmal  den  Vibrio  -  Charakter 
maskiren.  Man  sieht  in  manchen  Fällen  notorische  Vibrionen 
unter  gewissen  Bedingungen  vorwiegend  diese  Formen  zeigen ;  es 
scheint  sidi  jedoch  keineswegs  immer  um  ungünstige  Bedingungen 
zu  handeln.  —  Sodann  giebt  es  andere  Bakterien,  bei  denen  ge- 
rade diese  Formen  die  typischen  sind.  Sie  werden  wohl  stets  als 
iiurzstäbchen  betrachtet  werden,  da  sie  die  eigentlichen  Charaktere 
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der  Vibrionen  nicht  zeigen.  Man  könnte  sie,  weil  sie  entschieden 
den  Vibrioneu  nahestehen,  als  «.Vibrioniden*^  zusammenfassen. 
Meine  ÜDteraiichiiDgen  hierflber  sind  jedoch  nicht  so  umfass^id, 
dass  ich  mir  mehr  als  einen  blossen  lÜnweis  erlauben  möchte. 
Sie  sind  offenbar  in  fliessenden  W&ssem,  sowie  in  fiMdendem 
Schlamm  u.  s.  w.  sehr  verbreitet,  und  zeichnen  sich  zum  Theil 
durch  rast'h«'  Verflüssigung  der  Gelatine  aus.  Vielleicht,  dass 
einzelne  oder  alle  unter  bestinuiiten  Bedingungen  echte  Vibrionen- 
formeu  bilden  können;  manche  Beobachtungen  schienen  mir  sehr 
daf&r  zu  sprechen. 

(BdOm  folgt) 


CMimt  et  ^tnlnquai,  Sur  1a  respiration  de  la  leTore 

de  grains  ä  diverses  temp^ratures.  (Comptes  rendas 
de  l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.  T.  CVI.  1888.  No.  9.  p.  609. 
Sich  auf  die  Arbeiten  Pasteur's,  Schützen  berger 's  und 
Quincjuaud's  stützend,  stellten  die  Verf.  eine  Untersuchung  an, 
um  die  Volumina  Sauerstoff,  welche  absorbirt,  und  die  Volumina 
Kohlensäure,  welche  produdrt  wurden,  festzustellen,  wenn  die  Hefe 
sich  in  destflUrtem  Walser  in  Berlttinuig  mit  einem  bestirnnstcn 
Volomen  Lnft  hefud. 

CO* 

Das  Resultat  war,  dass  das  Verhältniss  ^  mit  der  Tempe- 
ratur variirte:  die  isolirten  llefezellen  verhielten  sich  nicht  wie  die 
Pilze,  mit  weichen  Bonnier  und  Mang  in  experimentirten ,  bei 

wddien  nimlich  gefonden  worde,  dass  das  VerfaAltniss  fOr 

dieselben  Individuen  derselben  Speeles  ein  constantes  war,  gleich- 
gültig wie  hoch  die  Temperatur  war. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 


C^r^hant  et  Qnfnquaud,  Dosage  de  Solutions  ^tendues 
de  glucose  par  la  fermentation.    (Comptes  rendus  de 
l'Acadenue  des  sciences  de  Päris.  T.  CVI.  1888.  No.  17.  p.  1249). 
Wünscht  mau  durch  eiueu  Gahrungsversuch  eine  quautitative 
BfStiMung  des  Znckergehaltas  (in  dem  vorliegtodeD^^Fa]]«  der 
Qtyfcose)  ein«*  Flüssigkeit  aossullihren,  so  darf  man,  wenn  man 
Merxu  eine  Bestimmung  der  entwickelten  Eohlensinre  anwendet, 
nicht  übersehen,  dass  die  Kohlensäure,  welche  von  den  Zellen 
selbst  ausgeschieden  wird ,  sich  mit  der  durcfi  die  Gahrung  ge- 
bildeten vereiniiit      Dies  tiudct  auch  statt ,    >seuu  die  Gahrung 
ohne  Sauerstoffzufuhr  durchgeiuhrt  wird.    Um  die  Kohleusaure- 
menge  festiosldlen»  wddie  snbirahirt  werden  muss,  wird  es  daher 
nothwendig  sein«  swei  parallele  Versochsrahen  auosteileB,  die  eine 
mit,  die  andere  ohne  die  betreffende  Glvkose-Eimnischuiig. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopeouhagen). 
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OÜTer,  J.  C,  Ptonaioes.    (Medical  Bacord.  VoL  XXXUL 

1888.  No.  20.) 

Oliver's  Arbeit  ist  eine  Vorlesung  über  Ptomaine,  welche 
keinen  Aospruch  auf  Originalität  erhebt.  Er  verweilt  darin  länger 
bei  der  Besprechung  der  ersten  epoihemachfiiden  Arbeiten  Selm i 's, 
der  Ptomaiue  der  Cholera  uud  des  Puerperalüebers. 

M.  Toeplitz  (New- York). 

Stenifterg,  George  M.,  The  thermal  death-point  of 
pathogeDic  organisms.  (AmericaB  Jownal  Üie  Ifedkal 
Sdenees.  1887,  Jnljr.  p.  146.). 

IKe  genaue  Keimtniss  der  untersten  Wärmegrense,  bei  welcher 

parhogene  Orj^anismen  absterben,  ist  für  Biologen  und  Hygieniker 
wiciitig:  die  Ersteren  wollen  wissen,  oh  die  Vitalitat  <ler  Keime  bei 
einer  trieichförnii'ien  Temperatur  zerstört  wird  und  bei  weicher  dies 
geschieht;  die  Letzteren,  bei  welcher  Temperatur  die  Keime  in  den 
Ezkreten  des  Typhus,  der  Cholera  und  anderer  AfifectioDeo  zer- 
stSrt  werden  kitance  und  ob  Kochen  Ton  infieirter  Kkidni^  vod 
TrinkwaBaer,  ein  cdchereB  DeeinliBetionBniifttel  «I&  sei.  — 

Sternberg  dehnte  die  Unteranehang  auf  alle  bis  jetet  be* 
kaanten  Organismen  aas.  Er  wandte  dabei  Dur  feuchte  Hitee  an, 

da  er  flüssige  Kulturen  terwendet.  Die  Wirkun^r  von  trockner 
Hitze  auf  aufgetrocknete  Kiltoren  ist  Bchon  von  Koch  und  WoUf* 
hügel  studirt  worden. 

Die  Resultate  seiner  Untersuchung  sind  von  Steruberg 
Obfloichtlich  in  sshlreichen  Tabellen  zusammengestellt  Man  er« 
neht  darans,  daea  sie  für  deaselbeQ  Organisimia  nicht  abeolnt  gleich* 
ftmig  sind.  Diese  Differenzen  bewegen  rieh  jedoch  nur  innerhalb 
verhältnissmässig  geringer  Grenzen.  Es  wurde  kein  Versuch  ge- 
macht, die  Grade,  bei  welchen  die  Keine  absterben,  innerhalb 
engerer  Grenzen  als  2"  C  zu  fixiren. 

Sternberg  gelangte  zu  folgenden  Resultaten : 

1.  Die  für  die  Zerstörung  der  Vitalität  der  pathogenen 
Organismen  erforderliche  Temperatur  varürt  für  die  verschiedencu 
Organismen. 

2.  Wo  keine  Sporen  vorhanden  sind,  schwanken  die  Grenzen 
am  ca.  10 «  C. 

3.  Eine  Temperatur  von  C  tddtet  die  Badllea  dea  Typhus 
abdominalis,  die  von  Bota  und  Anthrax,  die  Spirillen  der  Cholera 
ailatica,  den  Erysipelooccus,  das  Vjrus  von  Schatzblattem.  Binder- 
pest, Scha^cken  und  wailurscheinlich  das  mehrerer  anderer  Is- 
fectionskraDUieiten. 

4.  Eine  Temperatur  von  62^  C  vernichtet  alle  pathogenen 
und  nichtpathofreiien  Bakterien,  wenn  keine  Sporen  vorhanden  sind 
(mit  der  alleinigen  Ausnahme  von  Sarcina  lutea,  welche  sich,  bei 
einem  Versuche  noch,  nachdem  sie  dieser  Temperatur  ausgesetzt 
lerdeu  war,  entwickelte). 
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5.  Eine  Temperatur  von  lOO*»  C  zerstört,  wenn  sie  fünf 
Minuten  lang  einwirkt,  die  Sporen  aller  patliogenen  Organismen. 

ü.  Es  ibt  walirscheiDUch,  dass  einige  liacillen,  welche  bei 
eO^  0  feraiclitet  iverden,  «odogene  Sporaa  bOden,  ndclie  bei 
dieeer  Temperalnr  «adi  jsIMtet  werden  (dien  Frage  bedarf  aoeb 
wdterer  experünenteDer  FoiMfaimg).    IL  Toepliti  ^ew-Yeik). 


JEleinl ,  Die  gebräuchlichsten  kohlensäurehaltigen 
Luxus-  und  Mineralwässer  vom  bakteriologischeu 
Standpunkte  aus  betrachtet  und  der  £iDfluss  der 
FfllluDgBweistf  attf  den  Keimgebalt  derselben.  (Wiener 
-medic'Wochenaebrift.  1888.  No.  22  und  23). 

R.  hat  mehrere  reine  alkalische  Säuerlinge,  so  die  Giesshübler 
König  Otto-Quelle,  die  Krondorfer  Stephanie-Quelle,  die  Franzens- 
bader Stephanie-Quelle  und  Apollinaris  in  der  Weise,  wie  sie  in 
den  Handel  kommen,  auf  ihren  Pilzgehalt  hin  uiitt  rsucht. 

Die  ^'  laschen  wurden  unmittelbar  vor  der  EröÜuung  der  Korke 
durch  einige  Minoten  intensiv  gesehllttelt,  sodann  dn  bestimmtes 
Qnantnm  des  betreffsnden  Wassers  in  10^/^  Fleischwasserpepton- 
gelatine  gebracht  und  diese  himnf  aof  Platten  ansgegossen,  welche 
bei  Zimmertemperatur  gehalten  wurden. 

Ausser  Schimmelpilzen,  welche  besonders  im  Apollinaris- 
brunnen in  grosser  Menge  sich  vorfanden,  fand  R.  noch  5  ver- 
schiedene Bacillenarten.  Der  Autor  nimmt  an,  dass  es  sich  durch- 
gehends  um  Luft-  und  Wasserpilze  gehandelt  bat  Auf  ihre 
Pathogenität  wurden  dieselben  nidit  untersucht 

Die  grOsste  Menge  von  Mikroorganismen  enthielt  der  Kron- 
dorfer Sauerbrunnen,  die  kleinste  der  Apollinarisbninnen. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ist  es  unwahrscheinlich,  dass 
diese  Pilze  den  Quellen  als  solchen  innewohnen.  Doch  sei  hier 
hervorgehoben,  dass  keijie  der  genannten  Quellen  an  Ort  und 
Stelle  bakteriologisch  untersucht  worden  ist  Der  geringe  Keim« 
gehalt  anderer  an  der  Quelle  untersuchter  Wisser  spricht  zwar 
äer  SU  Gunsten  der  Anpchanung  BeinTs,  darf  Jedoch,  wie  BeL 
glaubt,  nicht  als  beweisend  angesehen  werden,  nierzu  wäre  viel» 
mc^r  eine  Untersuchung  auch  der  in  Rede  stehenden  Wässer 
an  der  Quelle  notwendig,  umsomehr,  als  sonst  der  'Grund  für 
den  hohen  Pilzgehalt,  wie  auch  Verfasser  selbst  anführt,  nur  ent- 
weder auf  Zufälligkeiten  .  bei  der  Füllung  oder  auf  einen  Pilzge- 
gehalt der  zur  Versendung  der  Wässer  benutzten  Gefässe  zurück- 
gefOhrt  werden  konnte. 

R.  neigt  sich  auch  in  der  Tbat  dieser  Anschauung  zu.  Die 
Manipulation  bei  der  Füllung  lässt  allerdings  mandies  zu  wQnschen 
übrig.  Ob  jedoch  der  hohe  Keimgehalt  der  von  Rcinl  unter- 
suchten Wässer  nur  dieser  zugeschrieben  werden  darf,  nmss  wohl 
vorläufig  dahingestellt  )>leiben,  da  Momente,  welche  die  Entwicklung 
von  Mikroorganismen  im  Wasser  fördern,  so  die  Temperaturver- 
hiltitisse  alCBt  die  volle,  andere,  wie  beispielsweise  der  Kohlen- 
Säuregehalt  Oberhaupt  kefaie  BerOdonchtung  gefiondCB  haben.  Der 
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EinfluBS  derKoUensiiii«  «nf  die  VermdinuigBflhigkeit  der  Bakterien 

im  Wasser  ist  zwar  gegenwärtig  noch  nicht  vollkommen  sicherge- 
stellt, (loch  hat  dieselbe  nach  Gärtner  bei  manchen  Bakterienarten 
eine  wachsthumshemmende  Wirkung.  Es  wäre  Halier  wohl  zweck- 
mässig gewesen,  auch  bi'i  den  in  Hede  stehenden  Bakterien  den 
etwaigen  £influss  der  Kuiilensaurc  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 

Dlttrich  (Prag). 

Ij  inustrong  aud  Eiiiyoim,  Observatio.us  on  thc  Cbolora 
Bacillas. as  a  means  of  positive  diagnosis.  (New-York' 

Medical  Journal.  Vol.  XLVI.  1887.  No.  20k  p.  546.) 
2)  Bigg^y  Ri,  The  diagnostic  valae  of  tbe  Cholera  Spiril- 

lum,  as  illustratedbythe  investigation.ofa  caseat 
the  New  York  Quarantine  Station.    (Ibid.  p.  r48.) 

1)  Auf  zwei  italienischen  Auswanderschitfen,  die  im  September 
und  October  1887  in  New-Yörk  ankamen,  waren  wahrend  der  üeber- 
fdfft  Cholera  verdächtige  Erkrankungen,  theilweise  mit  tödt- 
Hchen  Ausgange,  aufgetreten.  Die  Dampfer  mossten  deshalb 
Qurantäne  halten,  während  welcher  unter  den  Passagieren  des 
zweiten  noch  eine  Anzahl  von  Erkrankungs-  und  Todesfällen  auf- 
trat. Da  die  Autopsieen  öfters  keine  charakteristischen  patholo- 
gischen Läsionen  aufwiesen,  so  wurde  von  A.  und  K.  in  allen 
zwuifelhaiteu  Fällen  intra  vitain  und  post  mortem  auf  Komma- 
baällen  mikroskopisch  und  durch  das  Kulturverlahrcu  uutersuclit, 
und  doreh  die  £ntwicklang  der  charakteristischeD  KcrtonieeD  in 
tliBBtlidieo  Fillen  die  Diagnose  sichergestellt 

2)  B.,  der  einen  dieser  Fälle  bakteriologisch  zu  ontersuchen 
Gelegenheit  hatte,  bestätigte  ebenfalls  durch  Anlegen  von  Kulturen 
die  liitignose  Cholera  asiatica.  Da  sich  das  Koch 'sehe  Verfahren 
mithin  zum  ersten  Male  in  Nordamerika  zur  raschen  und  sichern 

'  Constatirung  der  Natur  der  Erkrankung  so  ausgezeichnet  bewährt 
hat,  empfiehlt  B.  dasselbe  als  bei  zweifelhaften  Fällen  ausschlag- 
lelMBad.  Wetener  (FMhnrg  i./B.) 

Kisenlohr.  W.^  Das  interstitielle  Vaginal-,  Darm-  und 
Harnbfasenemphysem  zurückgeführt  anf  gaaent- 
wickelndeBak  ter  ien.  (Beträge  zur  pathologischen  Anatomie 
«nd  zur  allgeroeinc  n  Pathologie,  heraosgeg.  xon  Ziegler  ondKan- 

werck.  Band  UI.  Heft  1.  Seite  103). 

Verfasser  untersuchte  bakteriologisch  einen  Fall  von  Harn- 
blaseoemphysem.  sowie  Spirituspräparate  eines  Falles  von  Laftr 
qfSten  in  der  \^1gina  und  im  Darm. 

Klebä  hat  bereits  früher  auf  das  Vorkommen  von  Mikro- 
wgiiilMmen  aaflaeitaaa  gesMcht  uid  die  Ansicht  ausgesprochen, 
das8  zwischen  diesen  nnd  den  Lnftoyslen  ein  nraUhlicher  Znaammn- 
ksBg  bestehen  dürfte. 

Ohne  hier  auf  die  rein  histologischen  Details  ein7u<::ehen,  sei 
hier  nur  jener  Befimde  gedacht,  welche  sich  aul  die  Bakterien 
beziehen. 


868 


•  Solche  fanden  sich  in  der  Vagina  sowohl  im  interstitiellen 
Gewebe,  als  auch  in  den  Lymphgefässen.  Hier  und  da  konnte  mau 
das  Einwaodeni  der  MikrooiigaoisiDeD  ans  den  LymphgeitoMi  in 
dM  iBteratltieOe  Oenebe  verfolgen,  üm  dte  in  dMi  letetarao  ge- 
legenen Bakterien  war  das  interstitielle  Gewebe'  afeats  Sitz  einer 
kleinzelligen  Infiltration.  Die  Lymphcapillaren  waren  stellenweise 
durch  die  Bakterien  vollständig  verstopft  und  dann  zuweilen  stark 
dilatirt.  Im  all'/enicincn  jedoch  enthielten  grössere  Cysten  weniger 
Bakterien  als  kleinere.  Die  Mikroben  stellen  äusserst  kleine  Ge- 
.  bilde  dar,  deren  Laugend urchmesser  den  Querdurchmesser  nur  sehr 
wenig  QbertrHIt  Dvcb  leilieBweise  Anordnung  derselben  werden 
leicht  Bacillen  Torget&oscfat  Analog  war  die  Vertheilung  der 
Bakterien  im  Darme  ood  in  der  Harnblase.  Dieselben  stimmten 
in  Bezug  auf  Grösse  und  Gestalt  mit  den  in  der  Scheide  TOige- 1 
fuüdeuen  Mikroben  überein. 

Verfasser  hat  das  ihm  zu  Gebote  stehende  Leichen matcrial 
zur  Anlegung  von  Kulturen  benützt,  und  es  ist  ihm  gelungen,  eine 
Mikrobenart  zu  züchten,  welche  auf  Gelatine  grauweissliche  Kolonieen 
bildete  und  Gelatine  nicht  verflüssigte.  Auf  Agar  und  Blatserum 
wuchsen  diese  Bakterien  bei  38*  G  sehr  nach  und  boten  mikro- 
skopisch dasselbe  Aossehen  dar,  wie  dk  im  Gewebe  ?orgefondenen 
Bakterien. 

Im  Stichkanale  von  Gelatinekulturen  entwickelte  sich  allmählidi 
eine  Gasblase,  welche  innerhalb  mehrerer  Wochen  Dattelgrösse  er- 
reichte und  endlich  die  obere  Gelatinedecke  durchriss.  In  Agar- 
kulturen  entwickelten  sich  bei  35 — 37"  C  binnen  12 — 24  Stunden 
reicblithe  kleinere  und  grössere  Blasen,  welche  vom  Stichkaual 
ausgehend  die  ganze  Agarmasse  durchsetzten,  und  endlich  die 
ganae  Agarsftnle  von  nnten  nach  der  Oifiiung  hin  emporliobeii. 
Auch  bei  Abschluss  von  Sauerstoff  entwiclraiten  sieb  die  sakterien 
anf  den  verschiedenen  Nahrmedien. 

Weitere  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  die  Baktermn 
eine  organische  Säure  bilden,  welche  bei  fortwahrendem  Zunehmen 
an  Menge  sclilieasüch  der  weiteren  Eutwickelung  der  Bakterien  im 

Wege  steht. 

Bei  gleicher  Temperatur  und  gleichem  Barometerstande,  aber 
verschiedeneui  Drucke  wurden  in  gleichen  Zeiten  verschieden  grosse 
Gasmengen  producirt  Die  Gasproduction  nalun  uut  steigendem 
Drucke  zu.  Vermehrter  Dmck  fihndarte  den  IjsbenqpocaB  te 
Bakterien. 

Bei  den  Yersnchen,  dnrch  subcutane,  sowie  durch  InjectioneB 
in  die  Vagina  und  das  Rectum  mit  oder  ohne  Verletzung  Emphjnem 

zu  erzeugen,  wurden  Kaninchen  und  Meerschweinchen  verwendet. 
Ebenso  wurden  intraperitoneale  Injectionen  vorgenommen.  Als 
lujectionsmasse  dienten  Emulsionen  von  Reinkulturen.  Alle  diese 
Versuche  blieben  jedoch  erfolglos  und  es  zeigteu  die  genannten 
Thierspedes  wmk  oMh  intsavenOseo  bjectionen,  Ffltterungsver- 
wchen  «id  impiuigen  in  die  fordere  Aagsnkammer  abeohit 
keine  Krankheitseischeinangen. 
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QMdkwM  isl  ¥«rfMBer,  mit  Biofciioht  tiif  te  analogen  Be- 
|M  M  VaginaK  Dam»  md  HaroUaiaDempbysem,  geneigt,  dia 
lUterien  als  die  Erreger  des  Emphysema  aaaaaelieD. 

Nach  des  Verfassers  Meinung  hätte  man  sich  vorzustellen, 
dasä  die  Bakterien,  welche  sich  hesonden  in  den  Lymphgefässeo 
aofhalten,  sich  in  diesen  vermehren  und  in  ihnen  zuerst  ihre 
deletare  Wirkung  auf  das  Gefüge  der  Gewehe  entfalten.  Die 
Bakterien  produciren  Gas,  dieses  treibt  die  Lymphgefasse  auf  und 
drängt  einen  Theil  der  Lymphe  uebst  einer  Anzahl  von  Bakterien 
in  dab  angrenzende  Gewebe.  Dittrich  (Prag). 

* 

Iflnet,  Experinentella  Untersseliiingaa  fibar  Tobar« 
ealose.   (InteroatioDale  kfimacba  Bnndaehan.  1888^  No.  19l) 
VfldHaer  hat  im  hygienischen  Inatitate  zu  Berlin  Unter- 
SQchungen  von  Wänden  in  Privatwohnongen,  Irrenaaatalten  und 

Krankensäleu,  welche  mit  Phthisikern  belegt  waren,  exparimenteil 
auf  (ien  Gehalt  an  Tuberkelbacillen  hin  angestellt. 

Im  Ganzei!  wurden  hei  311  Thieren  Injectioiien  mit  Staub  aus 
Ton  Phthisikern  bewohnten  Räumen  vorgenommen.  Von  diesen 
IliiereQ  blieben  85  gesund,  167  starben  bald  nach  der  Injeciiuu 
Bud  59  'Wurden  tubercolte. 

Yoa.WIditigkeit  iat  der  ümalaidf  daaa  ia  keinem  eiatigen  Falle, 
in  itteham  die  BeBOtgoag  dea  TaacheitodieB  eder  daa  Bodentpuaken 
bestimmt  in  Abrede  gestellt  wurde,  trotz  nkiUiAßt  Bacillen  im 
fipatum  sich  der  Staä»  als  infectiös  erwies. 

Weiter  hat  Verfasser  die  bereits  von  Koch  geraachte  Beobach- 
tung,', dass  stets  die  der  Eintrittsstelle  des  tuherculösen  Virus  be- 
Bachbarteu  Lympiidrüsen,  abgevsehen  von  der  Ein'^^angspforte,  selbst 
mmi  ergriiieu  werden  und  die  weitesten  Veränderungen  zeigen, 
üuäoahmslos  bestätigt  gefunden. 

Verbuche  mit  Heilmitteln,  welche  den  Venmchsthieren  nach 
^«folgtcr  Intetioo  'in  griSaatmöglicber  Dosis  aobcntan  beigebracht 
ivden,  evgabei,  daaa  dadurch  kdae  Storfliaining  der  thieriachen 
Gewebe  erreicht  werden  könne. 

Eine  ausführlicliere  Poblication  dieier  Untersachungcn  stellt  der 
;Aator  in  Anaeidit  Dittrich  (Prag). 

Miifmann^  E.,  lieber  die  Verbreitung  der  Tuberculose 
durch   unsere  Stubenfliege.     (Correspondenzblatt  der 
ärztlichen  Kreis-  und  Bezirksvereine  im  Königreiche  Sachsen. 
!  1888.  No.  12.) 

Nachdem  BaoTier  ia  tergangeMO  Jahre  nitgetheilt  hatte, 
te  Stnheniwgep  aoa  dem  Amwarfe  Taberealltaer  Tuberkelbacillen 
mtmibmm  nnd  dieaAeo  weHanrerhreitMi,  hat  Verfittser  in  dieser 
iKditnng  6  Fliegen  unteraneht,  welche  sich  in  einem  Zimmer  aof- 
seiialteii  hatten,  in  weleham  aim  Paüeai  an  Tnbercnloae  geator- 
ihm  mr. 

Im  Darminhalte  von  4  dieser  Fliegen,  sowie  in  den  den  Wan- 
den anhaltenden  Ausleeruni^'en  der  Fliegen  wurden  Tuberkelbucillen 
ii  verschiedener  Menge  vorgefunden,  während  an  Fliegen,  welche 
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sich  in  anderen  Räumen  aufhielten,  der  Befund  hinsichtlich  der 
Bacillen  negativ  auffiel.  Künstliche  Fütterung  anscheinend  gesunder  , 
Fliegen  mit  dem  Sputum  Tuberculöser  ergab  ein  positives  Resultat. 
Dabei  erfolgten  die  AusleeruDgeo  sehr  häufig,  die  Thiere  gingen 
nach  einigen  Tagen  zu  Grande. 

Bei  5  MeenchweiDcbflD  wardeii  uH  dem  becilknhtltigen  Dum- 
inhalte  von  Fliegen  Impfungen  in  die  vordere  Augenkammer  vor-  i 
genommen.  Die  Tuberkelbacillen  erwiesen  sich  dabei  als  lebensfähige 
indem  sich  bei  einem  Meerschweinchen  von  der  Infectionsstelle  aus 
eine  frische  allgemeine  Tuberculose  entwickelte.  Ueber  die  Ursache 
des  negativen  Ergebnisses  der  Impfung  bei  den  übrigen  4  Meer- 
schweincheu  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  aussagen.  £s  erhellt 
jedoeh  aelum  am  dem  einen  positiven  FkUe  die  GwAr,  wddie  den. 
Meoechen  yon  Seiten  solcher  infieirter  Fliegen  droben  kann. 

H.  empfiehlt  dringend,  die  grösste  Sorgfalt  auf  eine  sidiera  | 
Veraichtiuig  dee  AoBworfas  Tabereuktaer  in  verwenden. 

Dittrich  (Prag). 

iUetsch  et  Joberty  L'epid^mie  des  porcs  a  Marseille  eu 
1887.  (Compten  randna  de  FAcadömie  des  sciences  de  Fiiia. 
VoL  GVL  1888.  p.  1096  iL) 

Am  2a  Jaanar  1887  hatten  die  Verff.  die  Resultate  ihrer 
Untersuchungen  über  die  in  und  um  Marseille  herrschende  Schweine- 
seuche der  Akademie  mitgetheilt.  Nachdem  ihnen  die  analogen 
Untersuchungen  von  Loeffler,  Schütz  und  Sahnon  bekannt 
geworden  waren,  versuchten  sie,  festzustellen,  ob  nicht  etwa  die 
Marseiller  Epidemie,  die  Schweineseuche  Deutschlands  und  die 
Hog  Cholera  AmerikaB  identiecb  aeien.  Nach  den  Publicatioiien 
der  faetreifenden  Antoren  schien  die  Marseiller  Epidemie  der  „Hog 
Cholera*^  Salmona  ähnlich,  jedoch  von  der  „Sehwuneseuche**  ver- 
schieden, und  zwar  1)  durch  das  Vorherrschen  von  Läsionen  im 
Darmkaiial;  2)  durch  die  Beweglichkeit  ihres  Mikrobs'  und  die 
laiigsanii-re  Wirkung  desselben;  '6)  durch  den  Mangel  jeglicher 
Keaction  an  der  Impfstelle. 

Nachdem  Veift  TOD  8  a Imo n  und  dem  Aasistenten  Pro!  So  e Ii  X 
Dr.  Frank,  diesbesflgliche  Sendungen  Erhalten,  begannen  sie  die 

Hikrobien  der  genannten  drei  Krankheiten  Ter^dmwelae  so  onter- 

SQchen. 

Oelatine -Strichkultur:  Nach  24  Stunden  hatte  sich 
das  Marseiller  Mikrob  beträchtlich  entwickelt,  der  Strich  der 
Hog  CholeVa  ward  mit  blossen  Augen  kaum  bemerkt,  der  der 
Scfaweineseache  war  erst  nach  4ü  Stunden  zu  sehen.  Diese  Ver- 
aehiedeohelten  erhielten  sich  auch  fenier.  Nach  ein^  Tagen  bfldete 
der  Marseiller  Bacillus  einen  undurchaiehtigen,  dem  blossen  Auge 
gelblichweiss  erscheinenden  Strich,  der  unter  der  Lape  im  durch- 
gehenden Lichte  braun,  im  reflectirten  bläulichweiss  erschien.  Der 
Strich  von  L  o  e  f  f  1  e  r  -  S  c  h  ü  t  z  \s  Mikrob  war  viel  heller,  nicht 
so  dick  und  nicht  so  undurchsiclitig,  er  wurde  von  kleineren,  kaum 
gefärbten  Kolonieen  gebildet.  Das  Mikrob  der  Hog  Cholera  hielt 
swiMbeB  beiden  die  liitte. 
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Auf  Gelatineplatten  waren  die  Kulturen  weniger  charak- 
teristisch, doch  zeigten  die  Mikrobien  hier  ebenlallB  Venehieden- 
JueiteD,  an  denen  man  sie  leicht  wiedererkannte. 

Auf  Blutserum,  Agar  und  Glycerin- Agar  bei  37*^, 
30**,  20^*  und  16^  vermehrte  sich  der  Marseiller  Bacillus  schneller 
als  der  amerikanische,  der  deutsche  wuchs  am  langsamsten.  Die 
Anfiftgening,  die  der  entere  büdele,  war  weise  and  imdorcb- 
sichtig  mit  blänUdieii  und  rOChliebeii  Reflexen,  welche  dem  der 
Hog  Cholera  fehlten;  der  Loeffler-Schflti'ecne  war  noch  feiner 
nnd  durchsichtiger. 

Auf  Kartoffelschnitfpn  bildete  der  Marseiller  Bacillus 
einen  dicken,  hervorspringenden,  undurchsichtigen,  gelblichen  Belag, 
der  amerikanische  einen  weit  feineren  Ueberzug;  die  Entwicklung 
d6B  deatachen  war  fast  gleich  Null.  Die  Kulturen  stimmten  durchaus 
nicht  mit  den  Knltoren  den  Typhon  Oberain,  wekfae»  die  des  Badllns 
der  8elander*achen  Schweinepest  so  fthnlich  sind. 

In  nicht  peptonisirter  Bouillon  gab  Loeffler- 
Schütz 's  Bacillus  nach  3  Tagen  bei  37"  keine  Trübung,  während 
der  Marseiller  in  24  Stunden  eine  trübe  Flüssigkeit  erzeugte,  die 
auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ein  Iläutchen  und  auf  dem  Pxjden 
einen  Niederschlag  bildete.  Das  Mikrob  Salmon^s  eudlich  rief 
eine  geringere  Trflbnng  hervor. 

In  peptonisirter  Bonillon  erzeugte  der  MarKÜler 
BadUns  bei  20*  eine  deutliche  Trübung,  der  der  Hog  Cholera  eine 
weit  geringere,  der  Loef fler-Schütz'sche  eine  ganz  leichte. 
Bei  37^  sind  die  beiden  ersten  Kulturen  nach  IG  Stunden  trübe, 
während  die  dritte  noch  bell  geblieben  ist  Letztere  trUbt  sich 
erst  nach  22  Stunden. 

Bei  den  Inoculationsversuchen  traten  ebenfalls  Verschiedenheiten 
sn  Tage.  Nadi  der  Iqjicimng  dner  halben  Fhivaz-Spritze  mit  dem 
Loeffler-Schüt  zischen  Bacillus '  waren  die  beiden  Versuchs* 
Kaninchen  bereits  nach  16  Stunden  verendet;  nach  Einspritzung  des 
Hog  Cholera-Bacillus  starben  sie  am  4.,  nach  Injection  mit  dem  Mar- 
seiller starb  eins  am  (».  Tage,  während  das  andere  am  Leben  blieb. 

Die  Marseiller  und  amerikanischen  Bacillen  zeigen  ferner  in 
den  Kulturen  grosse  Beweglichkeit,  was  bei  den  deutschen  nicht 
der  Fall  ist  Die  amerikanischen  sind  ktliaer  and  feiner  als  die 
Maneiller,  die  deutschen  sind  noch  larter  und  weniger  lang  als 
die  amerikanischen.  Demnach  handelt  ddi's  hei  diesen  drei  Krank- 
heiten uro  drei  verschiedene  Bakterienarten,  von  denen  keine  mit 
mit  der  von  Salmon  studirten  Schweinepest,  deren  Kulturen 
auf  Kartofielo  dem  Typhusbacillus  ähnlich  sind,  zu  vergleichen  ist 

O.  £.  K.  Zimmermann  (Chemnitz). 

BUmehard,  Bapliael,  Les  ennemis  de  respdce  hnmaine; 
conförenbe  faitc  1e  25  f^yrier  1888  a  Tassociation 

frangaise  pour  Tavancement  des  sciences.  Paris 
1888.  8".  23  pg.  Mit  1  Holzschnitt.  (S.-A,  aus  Revue  scientifique.) 
Dieser  Vortrag  besijricht  in  anziehender  Form  und  eigenartiger 
ABordnung  einige  der  wichtigeren  Parasiten  des  Menschen,  ihr 
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Vorkommen,  ihre  Entwicklung  und  die  Infectionsquellen  für  den 
Menschen.  Abgehandelt  werden  Ascaris  lunibricoides,  Trichocepha- 
lus,  Ankylostoma,  Filaria  san^'uinis,  F.  mediiiensis,  Distonia  hepa- 
ticum, Billuirzia  haematobia,  PeiitastDUia  taenioides,  Taenia  solium 
u.  haj^iuata,  sowie  Bothriocephalus  latus.  Die  Anordnung  baisirt  auf 
den  lofectionswegeu  —  directer  IiDport,  Import  mit  VegetahilMO 
lud  mit  Fleiaeh. 

Der  Mgagtbene  Hobedmitt  ist  die  Oopie  eiM  SekiitteB  im 
Pigafetta  vom  Jahre  1593,  auf  wekhem  ein  Eingeborener  tob 
Gongo  bei  der  fixtraction  des  Medinawurmes  datgeetcUt  ist. 

M.  firaon  (Boetock). 

Blanchard,  Kaphael,  Vers.  (Dictionnaire  encyclop^dique  des 
aciences  mMicalcs.  Paris  1SH8.  pg.  35 — 53.  Mit  20  Holzschnitten.) 
Da  in  diesem  Lexicon  die  parasitischen  Würmer  f^rössteFitheiis 
unter  besonderen  Stichworten  abgehandelt  sind,  beschrankt  sich  der 
vorliegende  Artikel  fast  ganz  auf  die  freilebenden  Würmer,  deren 
Charaktere  dargestellt  werden ;  nur  die  Abtheilung  der  Dicyemideo 
und  Oitbonectiden,  Ober  welche  wir  ansfDhilieb  im  Oentralbiatt  1 
Bakt  IL  Paraa.  Bd.  ILKo.  9.  berichtet  haben,  werden  von  den  pan- 
ätiflchen  Wflrmeni  hier  mit  abgjehandelt  IL  Braun  (Boatoek). 

1)  FIbrhringer,  Ihidolph,  Die  Häufigkeit  dea  Ecliino- 
C0CCU8  in  Thüringen.  Dias.  8*.  28  Seiten.  Jenä  1887. 

Die  Arbeit  erstreckt  sich  über  alle  seit  1866  in  Jena  sedrten 
FäHe  (42)  von  Echinococcus.  Es  berechnen  sich  8,4  pro  mille  der 
untersuchten  Leichen  (41)98).  Von  den  42  Erkrankten  waren 
24  Manner,  18  Weiber,  darunter  22  Personen,  die  viel  mit  Hunden 
vei kehrten.  Die  Häufigkeit  des  Kchinococcus  nimmt  nnt  (Um  Alter 
zu;  das  jüngste  Individuum  war  11  Jahre  alt.  Die  auatomiscbe 
Casuistik  wird  in  Kürze  mitgetheilt. 

8)  Kamla,  Friedrich^  Behandlung  des  Echinococcna  dea 

Unterleibs.    Diss.    8«.    34  Seiten.    Halle  a./S.  1888. 

Es  werden  178  operative  Falle  tabellarisch  zusammen^^^estellt 
und  es  wird  die  Operationsmethode  von  Volk  mann  als  die  beste 
erklärt  und  überdem  werden  5  eigene  Fälle  erzählt,  bei  welclien  die 
Function  mit  der  Pravaz'schen  Spritze  günstig  wirkte. 

3)  Kessler,  Richard,  Einige  Fälle  von  Echinococcus 
hepatis  mit  Berücksichtigung  der  Aetiologie  uud 
Therapie.    Diss.  8".  35  Seiten.   Greifswald  1887. 

Ea  werden  5  Fälle  aus  der  Helferich^schen  Klinik  berichtet, 
und  zwar  14j.  w.;  39j.  m.,  5j.  m.,  17j.  m.,  2%  m.  —  Als  beste 
OperatioDS-Methode  gilt  die  L  i  n  d  e  m  a  n  n  *ache,  welche  1879  in  der 
Dissertation  von  A.  Kirchner  (Berlin)  näher  beschrieben  wurde. 

4)  Weber,  Bobert,  Beitrag  cur  Statistik  der  Eehino* 
coecuskrankheit  Diss.  gr.  8«.  20  Selten.  Kiel  1887. 

Ea  werden  11  Kieler  F&lle  aus  den  Jahren  1885—1886  tind 
eine  Anzahl  ?on  PMparatan  beschriebefi.  No.  1  (Patt  toh  Bar  tels> 
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m  EchiDococcus  der  Dura  spinalis,  ist  schon  im  Deutseben  Arcbi?.  V. 

pBbficBTt;  Ko.  2  io  d€r  MaerUtimi  vas  Dfitseb.  Kid  1869.  — 
!  Ji  FiU  6  wunde  die  kUoisebe  DiaipMMe  auf  Eoioiioeeociu  naltUocu- 
I  Ivii  gestellt,  SeeÜoB  fehlt  HOolist  wahncfaeialieh  eis  di»- 
j  pMtiscber  Irrthum. 

Feli  18  kt  eio  verluOktor  Uen-£clttiieeoeeH  M  einem  8^  M 

I  fi)  Nthm,  Nicolaufi,  Ueber  den  multiloculären  Echino- 
i   coccae  der  Leber  mit  specieller  Berflcksichtigung 
seines  Vorkommens   in   München.    (Mflnehn.  med. 

Wochenschrift  1^87.  No.  36  u.  36). 
Dieser  anter  Bollinger 's  Aejzifie  goschriebene  Aufsatz  er- 
zählt zunächst,  dass  von  1879—87  im  Ganzen   9  Fälle  secirt 
wurden,  welche  noch  nicht  publicirt  sind;  diese  Fälle  werden  be- 
schrieben. 

Ks  wurden  von  1855 — 1887  in  Münchm  2t  Fälle  von  niultilo- 
culärera  Echinococcus  beobachtet;  üli  is  davon  ist  Alter  und  Ge- 
Kfalecht  bekannt;  es  betrafen  die  Fälle  6  Männer  von  29  bis  68 
Jahren  ond  12  Weiber  von  19—61  Jahren;  daneben  worden' 26 
File  Ten  Ediinoooecns  cysticos  gezählt 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  ein  Fall  von  Brinstciner 
[Diäs.  Mönchen  1884)  in  Yierordt's  Monographie  nicht  beriick* 
Bchtlgt  wurde. 

I)  Beeefc^  Jvlesy  £tade  snr  lea  k jstes  hydatiqnes  da 

I    rein  aupoiutde  vue  chirargicaL  ATec2  Photogravnres. 

:   8V  91  Seiten.   Paris  1887. 

In  Aiischluss  an  einen  eigenen  Fall  (38j.  Frau,  bei  der  Ovarial- 
v<  rniuthet  wurde)  wird  die  Geschichte,  die  Aetiolo'jie,  die 

Aiiatoniie,  der  Verlauf,  die  Symptome,  die  Diagnostik  und  die 

wiDdlung  in  ziemlich  ausführlicher  Art  erörtert. 
.       In  historischer  Hinsicht  ist  die  Tliesf  von  Bcraud  (18tU)  und 
I  üe  bedeutende  Arbeit  von  Simon  (Stuttgart  1877)  besonders 
ikmRyMbea.  In  FkaakMudi  war  Pean  bielMr  der  einzige 
'  CUnirg,  der  einen  operatiTen  Fall  anfenweisen  hatte  (1886X  ein 

weiterer  Fall  wurde  dann  Yva  ßrodeur  in  seiner  These  über 
,  Kierenchirurgie  (1887)  bekannt  gemacht.    Die  Diagnose  und  Therapie 

siod  sehr  gründlich  behandelt.  Schliesslich  werden  die  dem  Verfasser 

bisher  bekannten  20  weiteren  opfrativcn  Fälle  mehr  oder  weniger 
j  Miffthrlich  mit^etJtieilt;  13  davon  sind  von  deutseben  Beobachtern. 

7) ImnesK^iiaki«  Napoleon,  Ein  Fall  von  Echinocoecas 

der  rechten  Niere.  Dissert  8".  29  Seitm.  Greifswakl  1886. 
Diese  Abhandlung,  welche  zu  allem  Ueberfluss  mit  einer 
Definition  des  Begriffes  „Parasiten"  anhebt,  beschreibt  den  F'all 
«Des  31],  Kaufmanns  aus  Stralsund,  welclier  ohne  Operation  klinisch 
i/ehandelt  wurde.  Die  Diagnose  wurde  nach  Abgang  von  Ujdatiden 
per  urethram  gestellt. 

Albert,  F.,  Kystes  hydatiques  multiples  deia  cavit^ 
peritoneale.    Th^se.    4'*.        pp.    Paris  1S87. 
Die  Geschichte«  Anatomie,  Diagnose  und  Tiierapic  werden  be* 
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sprochen  und  eine  meist  aosfiUirllche  Casuistik  you  8  F&llen  an- 
gereiht. 

9)  Audiat,  Charles,  Kystes  hydatiques   des  muscles. 
These  (No.  18.)   4^   70  pp.    Paris  1887. 

Besondere  betont  wird  hier  der  Einfluss  des  TramnatisiDtis 
nnd  die  Experinente  toq  KUnke  (AreliiT  fttr  die  ffesamnte 

Medicin)  werden  als  wichtig  hingestellt  Als  Beweise  fttr  die  fttiolo-  I 
gische  Bedeutung  der  Verletzung  werden  28  Fälle  kurz  erzählt.  Auf- 
fallend ist,  dass  der  Autor  die  1884  erschienene  These  von  Bourel- 
Ronciöre  über  Muskelhydatiden  nicht  zu  kennen  scheint. 

10)  Bobowicz,  Arthur,  Des  hydatides  du  coeur  chez 
rhomnie  et  en  particulier  deshydatides  flottantes.  < 
Th^e  (No.  287.)  4".  63  pp.  Paris  1887. 

Der  geschichtliche  Theil  betont  die  Leistungen  von  Griesinger 
(1846),  dem  das  Vcn*d{eDst  gebohrt,  die  erste  Zosammenstenong 
fjcniacht  zu  haben,  ferner  Budd  (1858),  Davaine  (1860)  und 
Welling  (1872).  Die  tüchtige  Arbeit  von  M  o  s  1  e  r  (1883)  kennt  i 
er  -nicht.  An  einen  eigenen  neuen  Fall  schliesst  sich  eine  Casuistik 
von  7  weiteren  Fällen,  von  denen  die  von  Bourceret,  Rendu, 
Lhonneur  und  Renault  bei  Mosler  fehlen.  Die  Sympto- 
matologie betont  besonders  die  Erscheinungen,  welche  durch  die 
in  die  VeDtrikelhOhlen  ragenden,  flottirendeD  Parasitaii  entstebea. 

11)  Freund,  W.  A.,  Gynäkologische  Klinik  188& 

In  dem  Artikel  Aber  das  Bindegewebe  im  Bedien  wird  aiicii 
die  Echinokokkenkrankhdt  besprochen.  Nebst  19  eigenen  FftDen 
sehr  wichtige  Bemerkungen  Aber  Sitz,  Diagnose  und  Therapie. 

J.  Ch.  Haber  (Ifemmingen). 

Mdaerty  Fr.,  En  Spyflne,  Lveilia  nobflis,  snyltende 

hos  Mennesket.  (Eine  Schroeissfliege,  Lucilia  nobilis,  para> 
sitirend  beim  Menschen.]  (En tomologiske  Meddelelser. 
1.  Binds,  3.  Hefte.    Kjöbenhavn  1888.  p.  119—122.) 

Schon  längst  ist  es  allgemein  bekannt,  dass  die  Madon  ver- 
schiedener Schmeiss-  und  Fleischfliegen  (Sarcophaga,  Lucilia, 
Calliphora)  ausser  in  todten  Körpern  gelegentlich  auch  in  den 
Ktrpern  lebendigor  Thiere  oder  Menschen  parasitimd  gefunden 
werden  kflnnen.  Der  Verfasser  berichtet  hier  Aber  einen  neuen 
Fall  dieser  Art  aus  Dinenark,  wo  die  Maden  von  Lucilia 
nobilis  Meip;.  in  Menj^e  aus  den  Ohren  eines  Patienten  herausge- 
nommen wurden,  der  wegen  Ohrenflusses  .in  das  Kommunen- 
hospital gebracht  war.  Die  betreffende  Person  hatte  am  17.  Aup:ust 
1887  nahe  bei  Kronborg  zuerst  ein  Bad  genommen  und  sich  dann 
anf  einem  sonnigen  Basenfleck  beim  üfer  schlafen  gelegt  Beim 
Erwaclien  fühlte  de  ein  starkes  Olirensansen  und  eine  Emi^dnng, 
als  hätte  sie  Waaser  in  den  Ohren;  in  den  nächsten  Tagen  stallte 
sich  heftige  Schmerzen  ein,  so  dass  sie  nicht  schlafen  konnte,  sowie 
Ausfluss  von  Blut  und  Eiter  aus  beiden  Ohren,  besonders  dem 
linken,  und  aus  der  Nase.  Den  21.  August  wurde  Pat  in  das 
Kommunenhospital  gebracht,  klagte  dann  über  heftige  Schmer- 
zen in  beiden  Ohren,  aus  welchen  ein  blutiger,  eitriger  Aus- 
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km  \imm\t  wurde;  dmrdi  Aoaspfllen  InmeB  nftmeiitlfdi  tm  tao 
fiaküi  Ohr  einige  weisse  FKegeDOMdeo,  die  den  Ohrgang  zu  erfüllen 
Echienen.  Die  Nasenlöcher  trieften  von  Koaglen.  Wahrscheinlich 
Perforation  wesigstens  des  linken  Trommelfells.  Der  Patient  konnte 
nicht  eine  Taschenuhr  hören,  die  nahe  an  die  äussere  Gehöröffnuno: 
gehalteu  wurde.  Auch  die  Aui^en  zeigten  sich  etwas  angegriffen 
(Ausspülen  mit  Sublimatlösung).  Er  klagte  am  22.  Angust  fortdauernd 
über  heftige  Schmerzen  namentlich  im  linken  Ohr,  das  sich  von 
I  kbendigeii  Maden  erfüllt  zeigte,  von  denen  beim  Ausspülen  immer 
I  oiiige  abgingen;  im  reebteo  Ohr  waren  keine  zu  entdeck«!  (Aus- 
'  tfäeu  mit  laawamem  Borwaaser).  Am  23.  Asgost  ging  nur  eiie 
«Bzige  groeee  Blade  ah,  die  der  Patient  selbst  tttr  die  letzte  hielt 
Kingiessen  vtm  Spfaritus).  Das  Otoskop  geigte  starke  VerenguDg 
teider  Ohrgäuge;  ?om  liokeu  Trommelfell  war  nor  ein  stark  injicirtes 
Segment  zu  sehen,  am  rechten  frische  Granulationen.  Patient  klagte 
noch  nur  über  einiges  Ohrensausen;  das  Gehör  war  sehr  „'f^cli wacht. 
Der  Ausfluss  hörte  bald  ganz  auf,  und  der  Patient  wurde  am 
31.  August  entlassen.  —  Einige  der  herausgenommenen  Maden 
wurden  gezüchtet  und  entwickelten  sich  zur  oben  genannten  Art, 
Lacilia  oobilis  Meig.,  die  eine  der  seltensten  der  in  Dänemark 
ivrkomiDeiideiiBLaeiliarArteaist  W.M.Schöyea  (Ghriütiaiiia).  • 

Bergs<5e,  Ifilh*  og  lAinert,  Fr«,  St  Hans-oidenborren, 

•Bhixotrogus  solstitiali s,  og  dens  s nyltend e  H veps^ 
larve   (Tiphia  femorata?).    (Entomologiske  Meddeleiser. 
Bd.  I.  H.  3.  Kjöbenhavn  1888.  p  125—139.) 
'        Durch  Fr.  Brauer,  „Zwei  Parasiten  des  Rhizotrogus 
Solstitialis  aus  der  Ordnung  der  Dipteren",  wissen  wir  schon, 
Uass  die  Larven  der  genannten  Maikat'erart  von  zwei  Fliegennuulen 
SDgegriflfeu  wird;  dass  aber  irgend  eine  Maikäferlarve  von  Para- 
vkn  ans  der  Mlnung  der  HTmenopteren  geplagt  werde,  •  davon 
kat  flDaii  bisher  nichts  gehört.  Die  Verff.  bOTiehten  indessen  hier 
Iber  den  Fnnd  einiger  ganz  eigentbflrolichen  Wespenlarven,  die 
scfamarotzend  aussen  an  den  Engerlingen  von  Rhizotrogus 
solstitialis  lebten.   Die  Larven,  die  beschrieben  und  abge- 
bildet werden ,  scheinen  sowohl,  was  das  Aussehen  als  was  die 
Lebensweise  betrifft,  mit  der  S  c  o  1  i  a -Larve,  so  wie  dic^e  schon 
^on  Passerini  1840  beschrieben  und  abgebildet   worden,  viel 
vernein  zu  haben.   Da  jedoch  keine  Scolia  in  Danemark  vorkommt, 
Uit  Meinert  diese  Larven  für  die  in  Ihuiemark  verbreitete  und 
itr  Gattung  8colia  verwandte  Art  Tiphia  femorata.  — 
(Wenn  indessen  der  Verf.  anfQhrt»  dass  die  Gattung  Seolia  fiber- 
haapt  nicht  hdher  in  Europa  hinauf  als  bis  gegen  Paris  gehe, 
dann  hat  er  übersäen,  dass  eine  Art  —  Seolia  unifasciata 
CyriL,    melanoptera   Klug  —  auch  im  sfldlicben  Schweden 
fHallanfi,  <'fwas  südlicli  von  Gothenborg)  1859—01  von  Westring 
m  einer  Auzahl  von  Exemplaren  'gefunden  worden  ist,  und  lief, 
iianu  hinzufügen,  dass  dieselbe  Art  auch  schon  1855  im  südlichen 
XorwegeD  bei  der  Stadt  iiisör  gefunden  wordeirist.) 

W.  M.  S-chöy^eu  (Chribtiauiaj. 
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fiadebeck,  R.,  lieber  einige  durch  Protomyees  aaero» 

8p  orusUnger  erzeugte  Pflanzenkrankhei ten.  (Sitzungs- 
berichte d.  Gesellsch.  f.  Botanik  zu  Hamburg.  III.  1887.  p.  80—81.) 

Protomyees  macrosporus  Unger  hatte  im  Algäu  im  Sommer 
1887  fast  sämtliche  wildwachsenden  und  kultivirten  Mohrrüben- 
pflanzen  befallen.  Die  Blätter  wurden  gelb  und  an  den  vom  Mycel 
dnrchzogenen  Blattstielen  wurden  hie  und  da  Frucbtkörper  an- 
gelegt, iroMie  in  PuBtefai  von  1^2  mm  L&nge  herrorbrichn.  Da 
sftmmtliche  BIfttter  befollen  wan«,  so  waren  die  BHItoa  sdir  selten 
sur  Anlage  gekommen,  nie  aber  zur  Fruchtbildung  vorgeschrittflD 
und  die  Wurzel  war  sehr  kümmerlich  entwickelt.  Auch  der  Mardaun, 
Meum  Mutellina  Gärtn.,  ein  wichtiges  Futterkraut  des  Algäu,  von 
1500 — 2200  ni  oft  ganze  Strecken  allein  einnehmend,  wurde  von 
diesem  Pilz  stellenweise  vernichtet  Ausser  im  Algäu  wurde  der 
Pils  «ich  bei  PartflDkirdie&  und  miterhalb  der  Alpspitz  am  Stuiben- 
See  beobachtet.  .Auf  die  bedrohUobe  Veiiireitimg  desselben  Ist 
daher  anfmeifcsam  m  machen,  Brick  (Hambarg). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Miquel,  P.,  Dlxi^me  memoire  sur  les  ponssi^res  orga- 
nis^es  de  Tair  et  d6s  eanz.  (Annnaire  de Montsoniis  poiir 

1888.) 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  veröffentlicht  Miquel  im  An- 

nuaire  de  Montsouris  die  Resultate  der  täglichen  bakteriologischen 
Luft-  und  VVasseruutersuchungen,  die  im  Observatorium  zu  Mont- 
souris in  Paris  von  ihm  ausgeführt  werden.  Die  diesjährige  Ver- 
öffentlichung benutzt  er  zunächst,  um  seine  diesbezügliche  Methodik 
eingeheiid  so  beepredien  nnd  die  seiner  Methode  von  Seiten  anderer 
Forscher  (Petri,  Meade  Bolton  a.a.  m.)  gemachten  Vorwfiife 
zu  widerlegen.  Es  dürfte  daher  eine  Berichterslattnng  Aber  dfese 
Arbeit  den  Lesern  des  Centralblattes  eine  willkommene  Ergänzung 
nnd  VervollstäiHlitzunu'  des  in  No.  5  und  6  des  II.  Bandes  dieser 
Zeitschrift  erschienenen  zusammenfassenden  Berichtes  von  Dr.  Petri 
über  Nachweis  und  Bestimmung  der  pflanzlichen  Mikroorganismen  > 
in  der  Luft  bilden. 

Wie  sich  die  Leser  des  Centraiblattes  erinnern  werden,  be- 
ruht die  Methode  Miqael's  fttr  die  Lnftanalyse  auf  demPrindp 
der  fraetioonnten  Einsaat  der  gesanmielten  Lnlkkehne  in  Bouillon, 
Zu  diesem  Zwecke  leitet  Miqnel  eine  bestimmte,  je  nach  Um- 
ständen variirende  Luftmenge  in  einem  zu  diesem  Zwecke  eigens 
construirten-  Apparate,  dessen  genauere  Beschreibung  im  citirten 
Berichte  von  Dr.  Petri  zu  lesen  ist,  durch  ca.  30—40  ccm  steri- 
lisirtes  Wasser  hindurch.   Wird  die  Durchleitung  der  Luft  vor- 
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fflfhrifiigMBiDi  mgcAUnt,  lo  w«rd«i  niistou  alle  Ldtkeime  vmb 
Wasser  zarückbeiMltao.  LetitereB  wird  nun  anter  den  nfiHügen 
Gtatelen  io  eine  grossere  Anzahl  (30—  40)  steriler  BoviUooconser- 

ven  Tertbeilt,  wobei  die  Anzahl  der  ßouillonconserven  so  zu  be- 
messen ist,  dass  höchstens  15 — 20*^/,,  derselben  bei  dem  nach- 
berigeu  Aufbewahren  im  Brutofen  durch  iJakierienvegetationen  ge- 
trübt werden.  Aus  der  Anzahl  der  fjetrübten  lUihrchcn  ergiebt 
sich  dann  ohne  Weiteres  die  Anzahl  der  in  dem  zur  Aussaat  ge- 
brauchten Wasser,  resp.  dem  durchgebaugten  Luftvolumen  ent- 
hakeneo  Bakterieo.  Miquel  betont  dabei,  dass  der  Versocb  nur 
dam  ala  gdnagan  an  betrachten  an,  wenn  die  Ansahl  der  ge- 
tüMctt  Kakorfiiadicheo  das  erwähnte  Verhiltaiaa  nicht  flberateigt, 
denn  es  ist  klar,  dass,  je  grösser  ihre  Anzahl,  desto  grOaser  auch 
die  Wahrscheinlichkeit  wird,  dass  bei  der  Einsaat  mehrere  Keime 
in  jede  Bouillonconserve  gelangt  waren. 

Diesem  Verfahren  gegenüber  ziehen  die  deutschen  Forscher 
die  Anwendung  fester  Nährböden  vor.  Die  neueste  Methode  in 
du -er  iiiusicht  ist  diejenige  von  Petri,  der  die  Luit  durch  8and- 
fiiier  saugt  und  den  mit  Keimen  beladenen  Sand  in  üache  (Jlas- 
schalen  Tolheilt  und  mit  flüssiger  Gelatine  übergiesst.  Die  Uaupt- 
äawilffe,  die  dem  Miqnerschen  Verfriiren  der  ^^ssaemeacemeDta 
fractioMda"  gedacht  werden,  sind  fokenda: 

1.  dass  trotz  aller  beobachteten  Vorsichtamaassregeln  die  ein- 
zelnen Einsaaten  nicht  einen,  sondern  mehrere  Keime  enthielten, 
so  dass  jede  getrübte  CSoaaerre  nicht  als  ein  einsiger  Keim  ge» 
rechnet  werden  dürfe ; 

2.  dass  in  Folge  des  {geringen  Luftvoluniens,  den  mau  durch 
eine  Flüs-si^^keit  saugen  könne  (einige  Liter),  der  Multiplicator  für 
einen  Cubikmeter  zu  gross  werde  und  daher  der  kleinste  Fehler 
hundert  Mal  oder  mehr  multiplicirt  werde. 

9l  Daas  die  Methode  m  avfiUiigea  Vemoreiniguugen  AnUma  gebe. 

Um  letatereai  Einwando  yn  begegnen,  hat  Miqael  schon  Mhar 
geoaae  Berodmangeu  flbOr  die  Wahrscheinlichkeit  einer  aolchen 
zufälligen  Venmraifligimg  gemacht.  Sie  beträgt  im  Laboratoriom 
der  Lobau-Caseme,  im  Innern  der  Stadt,  V/goo^  Laboratorium 
zu  Montsouris  V5001  ""^^  bloss  ^/«^oo'  w^*""  ^^^^  freier  Luit 
im  Park  Montsouris  operirt.  M  i  q  u  e  1  glaubt  daher  mit  Becbt, 
(Uss  eine  so  geringe  Fehlerquelle  nicht  von  Belang  sei. 

üni  die  Begründetheit  des  ersten  Einwandes  zu  erforschen, 
wandte  Miquel  ein  von  ihm  zur  Analyse  sehr  keimreicber  Lull 
dfters  gebraochtM  Yerfahrei  an,  welches  er  proc^d^  miite  nennt 
«d  ciM  Ooifaination  der  fractionahrten  Einsaat  mit  den  Platten" 
kultaroD  darstellt  Statt  nAmlich  das  die  Laftkeime  enthdtende 
Wasser  in  Bouillon  zu  vertheilen,  fractionnirt  er  es  zu  diesem 
/^^ecke  in  30—40  mit  steriler  Gelatine  beschickte  Kulturgläser. 
i>ie  letzteren  erhalten  in  diesem  Falle  eine  conische  Fonn  .  Iiaben 
»ü  der  Basis  einen  Durchmesser  von  12  cm  mit  einer  Hotie  von 
5  cm  und  sind  mit  dem  gleichen  Verschluss  (aufgeschliffener  llelni) 
tersehen  wie  seine  Bouillon-Kulturgläser.  Vor  der  Finsaat  wird 
die  Gelatine  flüssig  gemacht  und  dieselbe  dann  mit  dem  einge- 
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säten  Wasser  gründlich  durchgemischt  und  zum  Erstarren  ge- 
bracht.   Di  eso  IMattcii  luibon  den  Vortheil,  da  jede  Verunrciiugung 
aus  der  Luft  ausgeschlossen  ist,  sehr  lange  aulbewahrt  werden  zu 
können  und  geben  also  den  ein^c^aten  Keimen  alle  Zeit  sich  zu , 
entwickeln.    Unter  Anwendung  dieser  combinirten  Methode  machte  1 
DUQ  Miquel  vier  Serien  von  je  zehn  Luftaualyseu ,  jede  mit  44 
der  erwähnten  OelaliBebeliilter,  ond  swar  eo,  dass  bei  der  erstes  ^ 
Yersochseerie  die  nMhige  Qoantitit  Loft  aapirirt  worde»  um  ontari 
100  Conserven  bloss  15—25  zu  alteriren,  was  von  ihm  als  diei 
richtige  Proportton  hingestellt  wird.   Die  zweite  Serie  betrifft  Ana- 
lysen, bei  welchen  25 — 50  ^^j^  der  Röhrchen  eine  Bakterienentwick- 
lung zeigten,  die  dritte  Sme  die  Fälle,  in  welchen  dieses  der  Fall 
für  bO — 75";\,  der  liöhrchen  war,  die  vierte  6ene  endlich  die  Fälle, 
in  welchen  mehr  als  75  ^j^,  jedoch  weniger  als  hundert  Eohrchen 
alterirt  wurden. 

Die  Kesultate  waren  nun  folgende: 

Unter  den  in  der  ersten  Serie  mit  LnftkeimeB  besäten  440 
Gelatine -ConsonreB  zeigten  85  (90*/o)*  Bakterienvegetaäon. 
In  82  Ton  diesen  85  Fällen  war  nnr  eine  Kolonie  mir  Ent- 
wicklong  gekommen,  dreimal  bloss  enthielt  die  Platte  zwei  Kolo- 
nieen.  Von  den  440  Conserven  der  zweiten  Serie  alterirten  sich 
176  (40<'/o),  darunter  befand  sich  162mal  eine  einzige  Ko- 
lonie in  der  Gelatine,  in  14  Fällen  enthielt  die  Platte  mehr  als 
eine  Kolonie.  In  der  dritten  Versuchsserie  enthielten  von  den  440 
Platten  271  Organismen  (()2®/„),  und  zwar  185  eine  einzige  Ko- 
lonie, 8Ü  mehrere.  In  der  vierten  Serie  zeigten  öl  °/o  der  Con- 
serven, nämlich  358,  Bakterienentwicklong.  Da?oa  enthielten  136 
Platten  eine  einsige  Kolonie,  87  Platteo  swei,  75  Platten  drei  «nd 
die  flbrigen  Platten  mehr  als  drei  Koloaieea.  Anf  diesen  Resnl- 
taten  fussend,  glaubt  Miquel  den  Einwand,  als  ob  bei  seiner 
Methode  der  fractionnirten  Einsaat  öfters  m^  als  ein  Keim  ein- 
gesäet  werde,  als  unbegründet  zurückweisen  zu  sollen,  da  bei  rich- 
tiger AnwenduHL^  derselben  (In— 25'^/,,  Trühnn<ion)  unter  440  be- 
säten Conserven  nur  3mal  zwei  Kolonieen  sicii  entwickelten.  Dieser 
kleine  Fehler  werde  übrigens  reichlich  durch  den  Umstand  aufge- 
wogen, dass  bei  Anwendung  der  fractionnirten  Einsaat  in  Bouillon 
die  etwaige  Einbringung  mehrerer  an  einem  Luftstäubchen  haftenden 
Keime  TersdiiedeMr  Axt  sich  htk  der  nadiherigeii  nukreskoj^schen 
Untersnehung  Idcht  wahrnehmen  lasse,  wähmd  bei  der  Anwen- 
dnng  von  Gdatineplatten  die  aus  verschiedenen  zusammenhängen- 
den Keimen  hervorgehende  Kolonie  bloss  als  ein  Keim  gezählt 
werden  könne.  Dass  dieses  denn  auch  auf  den  Gelatineplatten, 
wie  sie  in  Deutschland  zur  Luftuntersuchung  verwendet  werden, 
häufig  der  Fall  sei,  beweist  Miquel  dadurch,  dass  er  hundert 
Kolonieen  von  der  Platte  mittelst  Platindraht  entnahm,  in  Brühe 
übertrug  und  bei  der  darauf  folgenden  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  Kulturen  feststellte,  dass  aus  diesen  hundert  Kolouieeu 
134  verschiedene  Organismen  sich  entwickelt  hatten. 

In  ähnlicher  Weise  verfthrt  Miqnel,  am  danrathnn,  wie  ui- 
begrttndet  auch  die  Einwände  seien,  wttlelie  Mea de  Bolton  (Zeit- 
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\   adorift  flBr  Hyg^enei  Bd.  I.  p.  76)  gegen  die  Aowendang  der  Me- 
thode der  fractionnirten  Einsaat  bei  W asseruBtersQChungen 

erhoben  hatte.  Bekanntlich  vertheilt  M  i  q  u  e  1  das  zu  untersuchende 
'    Wasser  in  der  nöthigen  Verdünnung  tropfenweise  in  eine  grössere 
Anzahl  Bouillonconserven  —  über  den  zu  gebrauchenden  Grad  der 
Verdünnung  kann  man  sich  durch  einen  orientirenden  Versuch 
leicht  Gewisäheit  verschaffen,  da  nach  24  Stunden  im  Brütapparat 
i   Bach  M Iqiiers  Erfabnmgeo  der  yied»  Tbeil  der  im  Wasser  ent- 
i   haMenen  Bakterien  sich  entwidielD,  wfthrend  weteher  Zelt  das  zu 
I   ontersuchende  Wasser  bei  Null  Grad  aufbewahrt  md  — ,  und  be- 
rechnet dann  wiederum  die  Anzahl  der  Keime  aus  der  Anzahl  der 
i    getrübten  Röhrchen,  verglichen  mit  dem  Grade  der  Verdünnung  und 
i    der  Anzahl  der  eingesäten  Tropfen.    Da  nun  nach  Angabe  M  ead  e 
>    BoltOD*8  durch  das  Plattenverlahreu  dargeihau  werde,  dass  dieein- 
aeloeo  eingesäten  Tropfen  öfters  mehrere  Keime  enthielten,  so  führt 
M  i  q  nel  eine  statdiche  Beihe  ton  85  VersiicheD  anf,  aosgeffthrt  nach 
seiner  m^thode  mixte,  woraus  sich  ergiebt,  dass  bei  richtig ge- 
!    wählter  Verdünnung  (15—25  "/o  Trübungen)  aus  der  Einsaat  eines 
!    Tropfens  in  seine  Gelatine-Conserven  kein  einzi<,'es  Mal  mehr  als  eine 
Kolonie  sich  entwickelte;  erst  wenn  drei  oder  noch  mehr  Tropfen  als 
,    Einsaat  dienen,  weisen  eine  grössere  Anzahl  der  inficirten  Conser- 
'    ven  eine  Vielheit  von  Kolonieen  auf.  Bei  diesen  25  Versuchen  wandte 
tthrigens  Miquel  neben  der  m^tbode  mixte  glelelisiitig  das 
Koeh'ache  Platten?er&hren  and  die  fraetionnirte  Einsaat  in  Booil- 
knconaerren  an.  Nachfolgende  TabeUe  enthalt  die  Besoltate: 


Anzahl  der  Bakterien  ia  Cabikceniimeter  des  (gleichen  Wassers 
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Aüf  deo  ersten  Blick  mag  es  auflFalleu,  dass  AliqueTö  sog, 
procedö  mixte,  welches  doch  eine  gesonderte  £Dtwickluug  der 
etwa  in  grösserer  Anzahl  bei  einer  einzelnen  Einsaat  in  die  6e- 
latineconaenren  hioetogelangtea  Keime  sal&att,  doch  scfawflclieie 
Resultate  aufweist  als  die  Methode  der  Bouillonconservoii.  Oieies  I 
rührt,  wie  schon  bemerkt,  davon  her,  dass  in  den  Fällen,  wo  eine 
Agglomeration  von  Keimen  in  die  Bouillonconserven  hineingelangt, 
die  spatere  mikroskopische  Untersuchung  die  Vi(!lit'it  der  Keime 
erkennen  lässt,  wahrend  bei  Auwendunj;  der  Gehitnu',  also  auch 
bei  Auweuduug  des  proccd^  mixte,  die  auä  der  Agglomeration 
hervorgehende  Kolonie  war  ittr  einen  Keim  gilt  I 

Was  endlich  die  zweite  oben  angeführte  angeblidie  Fehler- 
quelle seiner  Methode  der  fractionnirten  Einsaat  anlangt» 
dass  nämlich  ein  zu  kleines  Luftvolumen,  resp.  zu  starke  Wasser- 
verdünnungen gebraucht  würden,  der  kleinste  F'ehler  daher  auch 
bei  der  Herecluiunji;  des  Resultates  stark  multiplicirt  wenle,  so  er- 
giebt  sich  nach  Miquel  die  Unbegründetheit  dieses  Kinwaudes 
aus  den  Controlexperimenten ,  die  er  z.  B.  bei  Waaseranaly&en 
mit  dem  gleichen  Wasser  in  etwas  höherer  YerdQnnung  stets  vor- 
nimmt und  welche  die  Genauigkeit  der  Methode  in  flberseugeuder  . 
Weise  darthun.  Für  die  Fälle  übrigens,  in  denen  es  erwünscht 
scheint,  ein  grösseres  Luftvolumen  zu  analysiren,  empfiehlt  Miquel 
Filtration  durch  Salzfilter,  ähnlich  den  Sandfiltern  Petri's,  mit 
nachheriger  Aufiösunj:  des  Salzes  in  sterilisirtem  Wasser  und 
fractionnirter  Einsaat  des  letzteren  in  uugesalzeue  Bouillon-  oder 
Gelatineeonserven. 

Seitterseits  richtet  nnn  Ifiqael  einige  Kritiken  gegen  die  Gelatioe- 
Metiiodc,  wie  sie  m  Deutschland  ttbüch  ist: 

1.  Erstens  könne  die  Gelatine  nicht  bei  Brütteraperatur  ge- 
halten werden,  welche  die  Entwicklung  gewisser  Keime  am  meislon 
begünstige. 

2.  Zweitens  sei  dieselbe  für  gewisse  Keime  kein  günstiges 
Nährmedium. 

8.  Endlich  wflrden  die  Gelatineplatten  verflflsngt  oder  von  den 
•  Kolonieen  flberwachsen,  bevor  ein  beträchtlicher  Theil  der  einge- 
sftten  Keime  2ieit  habe,  sich  zu  entwickeln.  In  dieser  Beziehung 
weist  Miquel  in  einer  Tabelle,  welche  das  Resultat  von  60  000 
parallelen  lUobachtungeu  zusammenfasst,  nach,  dass  10^\;\,  der 
Wasserkeiuie  in  der  Gelatine  erst  zwischen  dem  15.  und  ;K>. 
Tage  sich  entwickeln. 

Es  ist  freilich  nicht  so  leugnen,  dass,  gcgenttber  den  von 
Mi^ael  aofgeführten  inhaltsreichen  statistischen  Materiale,  die  zwei 
von  Petri  vorgenommenen  vergleichenden  Experimente,  die  übri- 
gens zu  contradictorischen  Resultaten  führten ,  sowie  die  fünf 
Versuche,  welche  Meade  Bolton  nach  M i q u e l's  Methode  an- 
stellte un<l  unter  welchen,  wie  er  selbst  zugiebt,  drei  völlig  un- 
verwerthbar  waren,  weil  in  Folge  unrichtiger  Verdünnung  des 
Wassers  alle  BouillonrObrchen  sich  trübten,  während  die  zwd 
anderen  vielmehr  zu  QuMten  der  Mi<|nal*8chen  Methode  ana- 
fieleh,  siemlich  mager  aassehen.  Es  dOrfte  ' daher  jetzt  aocfa  kanm 
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a  beifPdfela  teia,  daw  wir  in  der  f  raetiomirteD  Einsaat 
4ie  xiiTerliiaigMe  «ad  geoameste  Methode  der  bakteriologiBelieii 

Luft-  lind  Waaeeranaly^t:  besitzen.  Wegen  den  Anforderangen 
jedoch,  die  ue  an  den  Experimentator  stellt,  wohleingerichtetes 

Laboratorium,  t^rosser  Vorrath  von  Kulturgläsern  u.  s.  w.  (was 
freilich  nur  vom  praktisclien.  nicht  vom  wissenscliaftlifhen  Stand- 
punkte aus  in  Erwägung  zu  ziehen  ist),  wird  sie  die  leichter  zu 
handhabende  G»'latine  Methode  für  die  Fälle,  wo  l's  nicht  auf  ganz 
genaue  btutibtik,  sondern  niehr  auf  blosse  Orientirung  und  Iso- 
Irong  der  Kdme  anfiommt,  wohl  nie  ganz  und  gar  verdrängen  und 
Mke  leCslere  andi  fenieriiin  M  fthnfiebeo  Untersochongen  ein 
lertliweiles  HfllfBniittel  bleiben. 

Im  Femeren  geht  Hiquel  zo  den  Resultaten  seiner  letst- 
jährigeo  Luft-  and  Wassenintersachungen  Ober,  Die  interessanten 
Daten  über  Zu-  und  Abnahme  der  Luftorganisroen  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten,  sowie  die  Angaben  über  den  Einfiuss  der  Winde,  der 
Temperatur  u.  s.  w.,  möge  man  ifn  Annuaire  seH)st  nachlesen. 
Einen  Augenblick  dagegen  müssen  wir  bei  den  Wasseranalysen 
Terweilen,  welche  manche  interessante  Erörterungen  bieten.  Zu- 
lächst  bebandelt  der  Verfasser  die  Frage  der  schnellen  Zunahme 

Baktmen  im  Wasser.  Scbon  im  Jahre  1879  batte  Miqnel 
tof  diesen  Ponlrt  animerksam  gemaeht,  nnd  die  Experimente,  die 
er  in  seinem  diesjährigen  Memoire  veröffentlicht,  bestätigen  Yollanf 
diejenigen  Melid  e  B  o  1 1  o  n  's.  In  einem  Falle  z.  B.  steigerte  sich 
der  Bakteriengehalt  des  Wassers  nach  72  Stunden,  bei  ca.  20**  auf- 
bewahrt, von  48  auf  590U(XJ  per  ccm.  Dabei  beobachtete  M  iquel, 
das?,  je  reiner  das  Wasser  ursprünglich,  desto  schm  lhT  die  Zu- 
nahme war,  während  anfänglich  sehr  bakterienreiclies  Wasser  ein 
^el  geringeres  Wachsthum  aufwies.  Andererseits  ist  die;  Infection 
letzteren  Wassers  eine  lang  dauernde,  wahrend  auf  die  rasche  Zu- 
osbme  des  Bakteriengebaltes  im  QneUenwasser  wiederum  eine  Ab- 
nimc  iolgt.  So  entbftlt  z.  B.  das  Seine- Wasser  nach  10  Jahren 
Qocb  die  Hälfte  oder  den  dritten  Theil  der  Bakterien,  die  bei  dw 
Entnabme  vorhanden  war,  während  gleich  altes  Quellen wasser 
nach  dieser  Zeit  330mal  weniger  Organismen  aufweist.  Besonders 
neu  sind  die  Untersuchungen  über  die  Immunität,  welche  das 
Wasser  durch  eine  vorherige  Baktcriciivegetation  erhalt.  Bakterien- 
arten, die  in  Quellenwasser  äusserst  rasch  zugenommen  hatten  und 
wieder  abgestorben  waren ,  konnten ,  in  das  von  ihnen  inticirte 
Walser  frisch  gesät,  sich  nicht  mehr  entwickeln.  Diese  Wirkung 
ttri  Miquel  anf  die  tob  diesen  Bakterienarten  abgesonderten 
Giftstoffe  surttck  und  in  der  That  gelang  es  ihm,  diese  Plomaine 
m  isoliren  und  mittelst  derselben  andere  Wasser  immun  su  machen. 
Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  diese  Immunitit  durch  Kochen  wieder 
u%ehoben  wird. 

Erwähnenswerth  sind  noch  mit  Rücksicht  auf  die  Beurtheilung 
der  Frage  der  Irrigation  {1«'S  Bodens  mit  Cloakenwasscr ,  die  Re- 
snltate  der  Analyse  der  auf  dt-r  Halbinsel  G  e  u  u  e  v  i  1 1  i  e  r  s  bei 
Paria  drainirten  (  loukcnwasser.  Dic.st  llten,  bei  der  Ankunft  23 
^iliiuneii  Bakterien  per  ccm  im  Mittel  enthaltend,  verlassen  die 
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Draioage-Röhren  mit  dnem  ReiehtiHuii  von  bloss  noch  1000  Bak- 
terien im  Cubikcentimeter.  Dio  rasche  Reinigung  des  Wassm 
durch  den  Boden  wird  dadurch  klar  nachgewiesen. 

von  Freudenreich  (Bern). 

Loomis.  H.  P.,  Simple  and  rapid  staining  of  thc  i 
tubercle  bacilli,  für  thegeneral  practitioner.  (Medical  ' 
ßecord.  Vol.  XXXJII.  18^8.  No.  28.  p.  631.) 

Looniis  emptiehlt  zur  Schnellfärbung  von  TuberkelbaciUen 
die  ZiehTsche  Lösung,  wie  er  sie  von  Koch  in  seinem  Laborar 
toriam  bat  gebrauchen  sehen,  und  wendet  aur  Kontnufftrhnag 
FränkeTs  Methylenblaalösung  ao.   Die  Methode  habe  den  Vor-  | 
th«l  der  Eiafiuhheit  und  SchneUigkeit  und  mache  die  Anweodaag  | 
von  Sinren  unnSthig.  M.  Xoeplita  (New-York). 


Kflhlie,  II.,  Praktische  Anleitung  zum  mikroskopischen  Nachweis  der  Bakteriell 
tan  tbienacheo  Gewebe.  8«.  Vi,  44  p.  Leipzig  (£.  GOnther)  im.    1.60  JL 


EntviflGktaiigsbeiiiiiiulig  und  Vernichtmig  der  Bakteriell  und 

Peraeiten. 


Erwiderung  auf  den  Artikel  von  Dr.  Neuhauss:  Die 
BntwiokliiDg  der  Mikrophotogn^hie  in  den  tetsfeen 

zwei  Jahren, 

mit  beäouderer  Berücksichtigung  ihrer  Hcdiiituug  für  die;  i.«ehrc 

vuu  dua  Mikroorguoismeu. 

Von 

M.  Stenglein. 

In  beieiehttttm  Artikel  auf  8. 81  Vo.  8  nnd  8.  11 1  Fo.  4  im  4.  Baade 

des  Oentmlblatts  für  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  nimmt  Dr.  Nen- 

bau  BS  verschiedentlich  auf  meine  Publikationen  hczii^,  läspt  sioh  aber 
dabei  verschiedene  Ungeuauigkeiten  zuschulden  konimeu;  auch  scheint 
er  über  die  Sachlage  keineswegs  hinreichend  unterrichtet  zu  sein,  da  ich 
sonst  wohl  annehmen  mü^ste,  das»  er  einen  Theil  seiner  Bemerkungen 
«adtn  fbnmilirt  haben  wtirde. 

Dist  der  von  mir  in  9o.  12.  Bd.  III  dieier  Zefitsolirift  beeriiria 
bene  nikiopbotogrsphisobe  Appvtt  eine  modificirte  Nachbildung  det 
Apparates  von  Kl ö  n n  e  und  M  ü  11  er  ist,  ist  unrichtig,  indem  mein  Appa- 
rat wesentlich  älteren  Datums,  als  jener  von  Klönne  und  Müller  ist. 
Der  von  mir  angewandte  Schnurlauf'  zur  Uebertrajrnti'z  der  Mikrometer- 
Schrauben  beweguug  hat  eine  vollkommen  andere  Anordnung,  als  wie  jener 
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AppaniTOii  SKaaeiiad  Müller.  Betnfkfler  tob  mir  aitSehiils- 

Hencke  herausgegebenen  ^Aaleitang  sur  Mikrophotographie 'S  so 
seheint  dieielbe  doch  oieht  gtnz  jene  MKogol  zu  besitzen,,  welche 
NeuhausB  an  derselben  monirt,  da  ich  nach  Jahresfrist  bcroitp  in  der 
angouehmen  Lage  bin,  an  einer  zweiten  Auflage  dieser  Anleitung  ar- 
beiten zu  können.  Betrefft«  meiner  Angaben  über  direkt«;  Anwendung 
Ton  Magnesium blitzliobt  scheinen  doch  eine  ziemliche  Anzahl  von 
Mikrophotogiapheii  die  Aiinalit  tob  Nenkesee  nieht  sa  iheilen,  da 
iek  gWok  aaeh  Poblikatioii  meiBer  Brgebnitae  Gelegenheit  nehinen 
keante,  Tcrschiedenen  Herren  meine  Versuche  praktisch  vorflofiihren, 
ond  diese  nach  ihren  Mittheilungen  dieselbe  auch  mit  Erfolg  anwenden. 
Nachdem  die  Dislocirung  meiner  Apparate  ausgeführt  und  dieselben 
wieder  von  neuem  aufgestellt  sind,  bin  ich  jederzeit  gern  bereit,  com- 
peteuteu  Persönlichkeiten  die  Sache  vorzuführen.  Auch  über  das 
ireitere  EMwinen  meiner  Mikrophotogmmme  wm  dtodittm  der 
gewandteB  Vatarwiasenaehallen  lehenit  Nevhanea  sieht  so  gans 
richtig  berichtet  in  eein,  da  ich  eine  zweite  Lieferung  derselben  bsieite 
im  Negativ  vor  länger«  2nt  fertig  geetelH  und  mit  der  Heraoigabe 
denelboi  deunäohet  beginnen  werde. 


Bemerkungen  zu  Stenglem';^  Erwiderung. 

Von 

Dr.  IL  Neolmfg. 

Ad  I:  Ks  ist  unzutrefiTend,  dass  der  iti  Band  III  dieser  Zeit^chrilt 
Ton  Stenglein  beeehriebene  Apparat  ^^wesentlieh  Slteren  Datam«'* 
sei,  als  derjenige  von  KlSnnennd  Hüller.  Beweis:  Im  Januar  1887 
betheiligte  sich  Stenglein  an  einem  der  von  mir  abgehaltenen  Korse 
aber  Mtikxe^iotographie  und  lernte  bei  dieser  Gelegenheit  u.  a.  die 
von  mir  angegebene  Schnurlauf-Verliingernng  der  Mi krometersch raube 
kennen.  Um  dieselbe  Zeit  brachten  auf  meine  Veranlassung  Klünne 
und  Müller  an  ihrem  neuen  Apparate  besagte  Vorrichtung  an.  Der 
im  September  1887  auf  der  Wiesbadener  Ausstellung  von  Klönne  und 
K  V  U  •  r  an^geelellte  Apparat  war  bereits  mit  dieser  Neuerung  aosgerfistet. 
St en 9 lein  piiblieirte  seine  m  Wn§t  stehende  Arbeit  im  IVL*  Bande 
dieser  Zeitsdnift  ent  im  Mbjahr  1888.  Alles  Andere  ergiebt  sieh 
TOS  selbst. 

Ad  II:  Es  ist  unztitreH'eud ,  dass  an  dem  S  t  e  n  o;  1  e  i  n 'sehen 
Apparate  der  zur  Uebertragung  der  MikrometerschruubenlH  wegung  an- 
gewandte Schnurlauf  „eine  vollkommen  andere  Anordnung  hat",  als  an 
dsm  Apparate  Ton  Klönne  vnd  Müller.  Sowohl  aa  letaterem  wie  an 
denjenigea  fon  Steagleia  läoft  die  Sehaar  ttber  Bollen  iXags  der 
Kamera  bie  aar  Binstellseheibe  und  wird  dort  mit  Hilfe  eines  leichten 
Orwichtes  straff  angezogen.  Dass  Stenglein,  um  die  Verbindung 
(^iesf  r  Schnur  mit  der  Mikrometerschraube  herzustellen ,  anstatt  der 
xangeoartigen  Klemmea  von  Klünne  und  Müll  er  einen  Keasingnug 


mit  M«MiDg8täb(^en  verwendet,  hat  gänzlich  untergeordnete  Bedevtniig; 

die  «angenartigen  Klemmen  bewährten  sich  auf's  Besto. 

Ad  III:  Der  Umstand,  dass  8ten;j:lein  angeblich  an  einer  zwei- 
ten Auflage  seiner  Anleitung  zur  Mikrophotographie  arbeitet,  ändert 
niehts  an  der  Mangelhaftigkeit  der  nns  zur  Beurtheiluog  Torliegeoden 
eiiten  Anfla^  Aneh  Prof.  Kitt  in  MiliMlMn  imeert  aieh  ttber  4m 
Buch  folgendenanieoi  »trats  ttS^Hehit  getreuer  Naeheliaimg  der  dam 
geeohilderten  Proceduren  kamen  wir  in  der  Bakterienphotographie  nicht 
weit"  (Oeaterreichische  Monatsschrift  für  Thierheilkunde.  1888.  No.  6) 

Ad  IV  :  Was  die  direkte  Anwendung  von  Magnesium-Blitzlicht 
anbelangt,  so  können  nur  brauchbare  Mikrophotogramme  als  Beweis 
gelten.  So  lauge  Steuglein  die&eu  Beweis  schuldig  bleibt,  müssen 
wir  WOB  den  Mf  8.  114.  Btad  IV.  dieeer  ZeitMÜuift  dargelegten  Qrite- 
den  Ter  der  Anwendmig  dee  Bfitriiehtee  nach  der  tob  Btenglein 
angegebenen  Methode  warnen. 

Ad  V:  Meine  Angaben  Uber  „Stanglein's  Mikrophotogramme 
zum  Studium  der  angewandten  Naturwispenschat'ten"  sind  durchaus  der 
Wahrheit  entsprechend.  Das  Werk  (Berlin  issü.  Parey)  gedieh  nicht 
über  die  erste  Lieferung  hinaus.  Der  Verleger  lehnte  die  Fortsetzung 
ab.  Ob  die  Negative  zu  einer  zweiten  Lieferung  bereits  fertig  sind, 
nnd  ob  deh  naeh  langer  Frist  ein  anderer  Verleger  £uid,  kfenen  -mr 
hier  nieht  nntermehen. 


Tan  Orerbek  de  Meijer,  ii.^  NoafeUe  4taw  i  dMufoctioa.  (MoweBMat  hlgite. 

1888.  Joület  p.  257  -267.} 


Neue  Litteratur 
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Morph  ologicundSystematik. 
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188a  No.  30.  p.  (512.)  I 
Rlkler,  V.  v.,  ueber  eine  Abnormität  von  Callidium  violaccum  L.  and  die  Paia> 

siten  dieser  Art.    (Entomol.  Nachrichten.  1888.  Heft  14.  p.  219—220.) 
Strubel],  A.y  Untersuchungen  aber  den  Bau  und  die  Entwickelang  der  liaben- 
nematoden,  Helerodera  Schaebtii  Schmidt  (Bibliotbeea  »oologica.  Original- 
Abhandlungen  aas  dem  Gesammt^ebiete  der  Zoologie.   Hrsg.  v.  K.  L  e  u  c  k  a  r  t 
u.  G.  Chan.  Heft  2.)  4«.  52  p.  m.  2  Ta£  Caaiel  (Theodor  Fischer)  IbSb. 

10  M. 


l)  Dem  Ton  anderer  Seite  erhobenen  Einwände,  dass  die  dem  Stengleim* 

neben  Bache  beigegebenen  beiden  Lichtdrucke  ein  ehrenvolles  Zeagniss  ablegen  fSr 
die  Lei»tangsfiihigkeit  des  Verfassers,  »ei  mit  der  Bemerkaog  begegnet,  das»  dies« 
Mikrophotogramme  nach  Ne^Mtiven  hergestellt  wurden,  die  nicht  Stenglein,  SM» 
dorn  ioh  fertigte,  und  die  ich  wcji^cn  der  zahlreichen  ihnen  >nhllft»n4l(n  Mtegtl  Ut 
der  grossen  Zahl  meiner  Negative  seinerseit  ausmerzt«. 
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üntersucbuBgen  über  Vibrionen. 

(Aus  dem  bakteriologiscbeD  Laboratorium  des  hygiemachealiistitnts 

in  MttnclMo.) 

Von 

Dr.  ned.  BmU  WeiM. 

»10  JAUMn«ML 

(Schlau.) 

Nach  deo  gegebeDeo  iiioipho1oei8eh«D  Anilttbrungen  sind  also 
alla  Bnklorien,  bei  denen  das  Princijp  des  schran* 
big  OD  Wachstbams  ;(sei  es  Yorwlegend  in  Einzelkosunaa,  sei 
CS  «Mbr  in  längeren  Spiralwindnngen)  deatlich  anm  Aas- 
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druck  kommt,  unter  dem  Begriff  „Vibrio**  sasammeD- 
«ufassen  ^\ 

Eine  wissonschaftliclie  Classificirung  der  Vibrionen  er- 
ficlu'int  zur  Zeit  noch  verfrüht.  Wollte  man,  der  üeber.»irlitlich- 
keil  halber,  eine  Eintlieilung  machen,  so  könnte  man  zunächst 
unterhcheiden  zwischen  solchen,  welche  die  Gelatine  vei flüssigen, 
nnd  solchen,  die  sie  nicht  verAUäsigeo.  Oder  man  k&Dute,  wie 
oben  schoD  angedeatet,  eine  Trennung  machen  zwischen  solchen, 
die  bei  der  Schranbenbilduug  ein  annähernd  constantes  Verhält  niss 
zwischen  Krümmung  und  Torsion  zeigen,  und  solchen,  die  sich 
hierin  sehr  weiten  Spielraum  lassen.  Ausserdem  ergeben  sich  von 
selbst  einzelne  , .Gruppen",  innerhalb  welcher  die  Eigenschaften  auf 
eine  nahe  Verwandtschaft  der  Arten  binweisen.  So  hätten  wir  die 
alte  Trias  der  Vibrio  Koch,  V.  F in k ler-Prior,  V.  Deneke, 
femer  die  drei  von  mir  beschriebenen  saprophilen  Vibrionen  o,  (i,  y ; 
ob  sich  das  Spirillnm  rubrum  von  Esmarch  und  das  Sp.  con- 
centricum  voB  Kitatato,  wekhe  beide  ebenlUlt  aas  gefaultes 

Substanzen  gewonnen  wurden,  diesen  aiiscbliessen,  kann  ich  mangels 
eigener  Untersuchung  nicht  entscheiden.  Eine  weitere  (iruppe 
formiren  die  tzelhwachseiiden  Vibrionen.  Endlieh  dürtteii  sich  der 
Nasenschleim -Vibrio  und  der  Zungenbelag -Vibrio  nicht  nur  auf 
Grund  ihrer  Herkunft,  sondern  auc&  sonstiger  Aehnlicbkeit  neben 
einander  siellea  lassen. 

Was  die  Stellung  der  Vibrionen  überhaupt  im  System  der 
Spaltpilze  betrifft,  so  stellen  sie  entschieden  eine  höhere  Stufe  der 
Entwicklung  dar,  als  die  Kokken  und  Bacillen.  Die  Fähigkeit  resp. 
das  Gesetz  des  spiraligen  VVachslhums  bezeiciinet  offenbar  eine 
conjplicirtere  vegetative  Anlage.  Es  bilden  hierin  die  Vibrionen 
einen  Uebergang  zu  jenen  eigenthümlicbeu,  hauptsächlich  von  Zopf 
untersuchten  Wasserpilzen,  Crenotfariz,  Gladothrix,  Beggiatoa,  welche 
man  wohl  auch  noch  den  SiMÜtpilzen  zurechnet,  und  welche  eben- 
falls einen  sehr  ausgedehnt^  Formenkreis,  darunter  auch  schrau- 
biges Waehsthuni  zeigen.  Zum  Unterschied  von  diesen  fehlt  aber 
bei  den  Vibrionen  u.  A.  eine  (Pseudo-)  Verzweigung  Uüd  im  Wachs- 
thum  der  (iegensatz  zwischen  Basis  und  Spitze. 

Die  Frage  der  Sporen  bil du  n  ^  bei  Vibrionen  ist,  trotz 
vielfachen  Untersuchungen,  noch  immer  nicht  bsAtedigend  au  be- 
antworten. Bei  keiner  der  bis  jetzt  reingesCIchteten  Arten  konnte 
meines  Wissens  eine  wirkliche  Sporenbildung  unzweifelhaft  uadi- 
gewiesen  werden.  Bekanntlich  sind  z.  B.  betreffs  des  Cholera- 
vibrio, wo  die  Frage  ganz  besonderes  Interesse  darbot,  sowohl  ver- 


1)  Wenn  ron  anderen  BakteriologM  tfiionyin  cUnir  dM  Wort  „8  pi  r  i  I  In  an** 

gebraiu  lit  wird,  ist  dies  Sache  der  OowoliDheit.  Dagegen  ballt  idb  M  für  aogerecht- 
fertigt,  die  Ausdrücke  ..SpiriUnm ,  Spiroch«efe ,  Spirulin«"  u.  «.  »Is  Unterabthei- 
hingen  oder  nU  Art  begriHu  »uzawenden.  Dieselben  sind  böcbsteu»  statüiaft  aar 
Beaeichnnng  gewi»8er  Wuchs  formen,  dl«,  wU  wir  gMthMt  M  4«a  MitlM  Vi* 
WiPBen  »ich  mebrfaib  cfiinbiiurt  vorfiiidRii. 

%\  Ich  »ehe  al$o  nb  von  Vibrio  Kugula,  der  durch  die  jetzt  übliclien  Züchlaogs- 
metbodon  noeh  nicht  ftoHrt  wurde;  —  «bon»«  tobt  dorn,  imllnittt  Ton  Sorokni 

be-««'1'rieli«*nen  ,,Sjiinlliiin  eiido^jinrH^'o^ficiiin" ,  :ui>  flcsM  ti  l'o>.t  Iin-ihung  lllcbt  n  Mt> 
uehineii  iat,  (Um»  e«  wirklich  isoUrt  und  wetterKesüchtei  wurden  wlire. 
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aeiueude  (Koch  u.  A.)  als  bejahende  Ansichten  (Hiicppe)  ver- 
treten worden.  Gerade  bei  den  Vibrionen  wird  die  I  ntersuchung 
iHf  Sporenbildung  complicirt  durch  eine  weitere  charakteristiäche 
i^Keihat  derMlben  —  eiae  bew»d«re  Neigung  snr  Bildung  tod 
Iif olQtioBBforneB.  Mta  iMst  diese  BIldinigeD  —  denen 
vir  frQher  bei  Reschreibung  der  einzelnen  Vibrioarten  schon  so 
nel  Aotecrksaoikeit  geschenkt  haben,  dass  hier  eine  neue  Schil- 
«lerung  umgangen  werden  Icann  —  als  degenerirte  todte  Produkte 
auf.  Es  finden  sich  unter  ihnen  nun  allerdings  viele,  die  den  Cha- 
raliter  der  Entartung,  ja  des  Untergangs  deutlich  genug  verratlien. 
Daueben  aber  sehen  wir  hautig  auch  solche,  deren  Form  so  sehr  an  das 
Aussehen  von  Sporen  errinnert,  dass  es  fast  einer  gewissen  Selbst- 
tixtrv^ioduiig  bedarf,  sie  als  Spuren  zu  verleugnen.  Wie  oben  be- 
Khrisben,  trifft  dies  besonders  bei  Vibrio  saprophiles  y  (siehe  Fig.  6) 
nt  Idi  Kestdie,  dsM  ich  ttberhaopt  bei  den  saprophilen 
Vibrione»  die  Bildung  von  Danerformen  fflr  sehr 
wahrscheinlich  halte.  Hierfür  sprechen  mir,  ausser  dem 
raikroskopischen  Bilde,  mehrere  biologische  Thatsachen.  EinnMÜ 
vertragen  sie,  nach  zahlreichen  Versuchen,  das  Eintrockiitn  lange 
Zeil  hindurch.  Ferner  halten  sich  ihre  Kulturen  sehr  hui^e  lebens- 
Itfaig  (Vibrio  saprophiles  «  nachweislich  1)  Monate  lan^),  wo  dann 
fffade  die  sporenähnlichen  Hihiungen  besonders  reichlich  beobachtet 
terdeo.  Auch  die  Coucurrenz  mit  anderen  Bakterien,  zumal  den 
FkhissbakterieD ,  ertragen  sie  ausserordeDtlich  gut,  wobei  die 
Btihsfhtiif  betont  worden  anise,  dass  sie  im  Anlsi^  der  Ftat- 
■M  iift  gar  Hiebt  gelaaden  werden,  spiter  ab«  (ohne  dass  ein 
;  Mr  ZatiitI  fon  Keimen  mög^b  war)  reiebüsb  auftreten.  Ihre 
Kdme  müssen  also  von  Anfang  Torliandon  gewesen  und  unter  den 
massenhaften  Fäulnisspilzen  bis  zum  geeigneten  Zeitpunkt  ent- 
*ici[lung*^f;ihig  geblieben  sein.  Somit  wäre  eine  genügende  VVider- 
^ltnd^fihigkeit  gegen  die  wichtigsten  natürlichen  Gefahren 
f'^wiosen.  Die  Siedehitze  freihch  vertragen  sie  nicht;  es  erschiene 
aWr  unberechtigt,  eine  Resistenz  gegen  diese,  in  der  Natur  so 
at  Iis  nie  vorkommende  Schädigung  von  jeder  Spore  sä  verlangen. 
Mrigms  ist  sn  constatirsa,  dass  Vibrio  saprophiles  et,  einer 
taperatar  von  C  durch  24  Stunden  ansgesetst,  nicht  ge- 
MbSdigt  wird.  Endlich  muss  ich  zwar  bekennen,  dass  es  mir 
ttht  gelingen  wollte,  mit  der  ablieben  ,,Sporenfärbung*^  bei  den 
saprophilen  Vibrionen  Erfolg  zu  erzielen;  ich  halte  aber  auch  nicht 
für  bewiesen,  dass  diese  Eigen thümlichkeit  allen  Dauerformen  gleich- 
Äiä>sig  zukoninien  müsse. 

lieini  Studium  der  Involutionsformen  konnte  ich  mich  des  Ge- 
dankens nicht  entschlagen,  dass  zwischen  „Involution**  und  Sporen- 
Kidang  vielleicht  ein  gewisser  Zusammenhang  bestehe,  wenn  schon 
WMe  Vorgänge  in  ihren  Folgen  diametral  auseinandergehen.  Es 
teite  aftmlieh  die  Bildung  einer  Entartungsform  eigentlich  und 
wipranfjidi  einen  Anlauf  cur  Fhictücation  darstellen,  der  aber 
Eicht  zum  Ziele  führt ,  sei  es ,  weil  gewisse  äussere  Bedingungen 
fehlen,  sei  es,  dass  die  betreflFende  Art  im  Laufe  der  Generationen 
dmen  Modus  der  Fortpflanzung  ganz  oder  theilweise  „verlernt** 
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hat  1).  Wir  bitten  oach  dieser  Anschaaang  in  den  Ihto- 
lutionsformen.  welche  in  ihrem  Aussehen  an  Sporen  erinoem, 
die  Produkte  einer  fehlgeschlagenen  Fructification, 
glcirlisain  „tiiube"  Sporen,  zu  sehen.  Eigentlich  stellt  auch  die 
^wiikiiche  Sporenbilduiig  eine  gewisse  f^Involution"  des  riasmas, 
wenigsteBS  ein  Zarücktreteo  der  vegetatim  Tbfttigkeit  dar.  Diss 
beide  Bfldangen  die  gewMinlirten  FftrbefltBSigiEtiteB  i^bnAseig 
ablehnen ;  daas  beide  aidi  unter  denselben  VeriiflltniateD  ( uiiLrOsstige 
Existenzbedingungen)  vorwiegend  sich  zeigen,  wäre  nach  der  vor- 
getra^'cncn  Auffassung  wohl  verstänlich.  xMit  derselben  wäre  so- 
dann die  Möf^lichkeit  vereinbar,  dass  in  einer  Kultur  Involutions- 
formen  und  wirkliche  Sporen  neben  einander  vorkouiuieu;  oder 
dass  statt  der  blossen  Entartung  unter  anderen,  passenderen  Um- 
Bt&nden  die  Anabildnng  von  DatierfonneD  gelingt.  Ich  mOdite 
gerade  daa  Vorkommen  von  Involutionsforroea  für  eine  Aufforde" 
rang  ansehen,  die  Möglichkeit  der  Sporenbildung,  auch  wenn  eine 
solche  bei  vii>lfacher  UnterauchoDg  vmiaat  wird,  nicht  allzu  be- 
stimmt in  Abrede  stellen. 

Eine  deutliche,  lebhafte  E  i  g  e  n  b  e  w  e  u  n  q:  in  flüssigen  Nähr- 
medieu  zeigen,  wie  bekannt,  die  3  vertiüasigciideu  Arten  Koch, 
Finkler-Prior  und  Den eeke;- nicht  minder  ist  diea  bei  den 
3  Arten  Ton  Vibrio  aaproptailee  der  FaU.  Daaut  ist  verbanden  ein 
ausgesprochenes  Bedürfniss  nach  Sauerstoff,  welches  sich 
in  Nährflüssigkeiten  durch  lebhaftes  Schwännen  nach  der  freien  : 
Oberfläche  zu  äussert.  Die  „gelbwachsenden"  Arten,  denen  Eigen- 
bewegung ab^'cht,  scheinen  doch  bei  Sauerstoffzutritt  besser  zu  ge- 
deihen;  dadurch  würde  sich  erklären,  dass  sie  in  Flüssigkeiten 
weniger  reichlich,  dagegen  auf  der  Oberfläche  fester  Nährböden 
adir  üppig  wachsen.  ~  Naaenribrio  und  Stengenbelag-Vibrio  wojgm 
keine  Eigenbewegung,  sind  aber  offenbar  nicht  sehr  auf  reichliche 
Sauerstofl'zufubr  angewiesen.  Man  bSnnte  sie  last  zu  den  lacul- 
tativen  Anaeroben  zählen. 

Verschiedene  in  der  freien  Natur  verbreitete  Vibrionen,  jeden- 
falls aber  die  reingezüciiteten  sapropiiileu  Arten,  scheinen  mittelst 
dieser  zweifachen  Eigenschaft,  Eigeubeweguug  und  Sauerstoff-  ' 
Appetena,  eine  beatimmte  Leiatung  im  Natnriiandialt  am  toUbvingen, 
die  von  hygienischer  Bedeutung  wäre.  Ea  handelt  sich  hier  um 
ihre  Beziehung  zur  Fäulniss.  Bekanntlich  lial  auerst  Pasteur 
schärfer  unterschieden  zwischen  den  Fäulnissvorgängen  bei  Sauer- 
stofl^abschlusB  und  deoen  bei  Sauerstofizutritt  Bei  den  meistea  | 

1)  Eine  (gewisse  Bereohtigung  findet  letztere  Annahme  iu  neueren  Beobaclitoogeii 
aber  dM  MibbnmdbMBlw«  deMW  SporaaUltef  Ar  tffMk  gilt  «od  mSi  gwinim  I 

studirt  i-it.  Von  vrrsf  liicdcner  Seite  (II  o  c  Ii  ><  t  e  1 1  o  r  ,  Heim,  Lchmanu')  wurde 
mitgetheilt,  und  auch  ich  Itonnte  mich  von  der  Thataache  Uberseugen,  daa»  «a  «ia« 
Yarielit  d«t  Mllsbnrads  githt,  dis  in  fiMrUanfeadta  OfnmtioBeD  nlenali  ehwaldi*  1 
ri^tische  Sporen  liefert;  dafür  beobachtet  man  kleinere,  weni|]:er  »charf  contoarirte,  | 
verschieden  grosse  Bildungen,  welche  UMitt  in  den  FSden  Heften  bleiben ;  manchmal 
auch  kolbige,  unförmliche  Auftreibungen  —  also,  kurz  gesagt,  Involutiou&formen  la 
Stelle  der  SporanbUdung.  Dam  entsprechend  ist  di«  WidintMidafXbigkeU  di«Mr  Xal* 
tnren  eine  i^ertnfe,  b«i  flbr^iiis  «rtialtMMr  Vlnütos  and  iiiiT«rliid«rtMi  aoMtlf« 
Kigeoachafleo. 
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fauligen  Zersetzungen  in  <ler  freien  Natur  sieht  man  nun  beide 
Processe  gleichzeitig;,  bezw.  Hand  in  Hand  mit  einander  sicli  ab- 
spielen. Im  Innern  einer  faulenden  Substanz ,  wohin  der  Sauer- 
stoff der  Luft  nicht  dringen  kann,  finden  durch  die  Thätigkeit  von 
Anaerobieo  äpaltuugen  der  orgauischeu  Stoffe  in  einfachere,  aber 
theilweise  noeb  relatir  compliarte  Verimidungen  statt,  die  man  in 
ipecie  ab  „Fiolnletprodakte*^  betrachtet  (gewisse  aromatische  Ver- 
äidliag8n;-Amidosäuren;  übelriechende  Gase;  Sil,  und  H;  Pto- 
maine  u.  s.  w.).  Die  Anaerobien  beziehen  dabei  den  für  sie  noth- 
wendigen  Sauerstoff  aus  den  Molekülen  der  zerlegten  Verbindun^ron ; 
sie  wirken  also  vielfach  clieniisch  re<lucirend.  In  den  äusseren, 
der  Luft  zugänglichen  Schichten  erfolgt  nun  die  weitere  Zer- 
setzung jeuer  ersten  Spaltungsprodukte,  indem  sie  durch  den  Sauer- 
stoff der  Lvft  ozydirt,  mid  mmur  oder  weniger  vollst&Qdig  za  an- 
oiganischen  Endprodukten  verbrannt  werden. 

Diese  VorgftDge  lassen  sich  sehr  gut  beobachten  und  unter- 
scheiden, z.  B.  an  einer  faulenden  Schlamnimasse.    In  den  tieferen 
Schichten  sieht  man  eine  missfarbige,  zähe  Substanz,  von  Gas- 
blasen durchsetzt  und  höchst  widerliche  Gerüche  ausstossend ;  es 
liegt  auf  der  iiand,  dass  iu  diesen  Regionen  keine  Existeuz  für 
i  BMWtflteibedttrftige  Organismen  möglich  Ist  Bleibt  die  Marne 
i  niUg  lieh  adbat  Uberiaseen,  so  setaen  sieb  bald  die  trQben,  com- 
i  pacteren  Theile  einigermaassen,  und  ea  scheidet  Bich  darüber  eine 
ziemlich  klare,  wässerige  Schicht  aus,  auf  deren  Oberfläclie  sich 
ein  Häutchen  bildet    Letzteres  besteht  zum  «grossen  Tlieil,  <ift  vor- 
wiegend aus  Vibrionen,  und  auch  in  der  wassrigen  Obertiächen- 
schicht  sind  sie  zahlreich  zu  finden.    Der  Geruch,  der  sich  jetzt 
spontan  bemerklich  macht,  ist  bei  weitem  nicht  so  stark  und  so 
widrig,  wie  der  a»  der  aaiigewflhltett  Hefe.  Da  nun ,  wie  man 
sich  stets  Qberzeugen  kann,  die  Zersetzung  in  den  tiefen  Schichten 
eine  fortdauernde  und  lebhafte  ist,  und  somit  stinkende  Gase  sich 
fortwährend  reichlich  entwickeln,  so  ist  an  eine  rein  physikalische 
Zurückhaltung  derselben  durch  Absorption  nicht  zu  denken;  son- 
dern die  Abschwächung  des  übeln  (ieruchs  ist  nur  durch  che- 
:  mische  Beseitigung  jener  Stoffe  in  den  oberen  Schichten  zu  er- 
,  kUm.  aSom  Theil  mag  es  sieb  mn  mne  direde  Oi^dation  der 
ItalotaeiMrodiilite  darcb  den  Sauerstoff  der  Luft  bandeln;  zum 
!  gftanewD  Theil  aber  werden  wir  diesen  Effect  durch  Vermittlung 
der  so  zahlreich  anwesenden ,  Sauerstoff  verbrauchenden  Bakterien 
uns  hervor«]^ehiacl)t  denken  müssen.    Dass  darunter  die  Vibrionen 
nicht  am  vveni;4.>ten  l)etheiligt  sind,  legt  schon  ihre  numerische 
Starke  nahe.   Auch  folgender  Versuch,  der  die  betrachteten  Ver- 
hältnisse kOnsttich  schaffen  sollte,  spricht  für  diese  Leistungs- 
febigi[dt  der  Vibrionen:  zwei  Bonillonproben  wurden  mit  gleichen 
I  Mengen  Gartenerde  geimpft,  eine  derselben  ausserdem  mit  einer  klei- 
aeo  Menge  Reinkultur  von  Vibrio  saprophiles  a  und  ß;  am  folgenden 
Tage  war  in  beiden  deutliche  Fäulniss  erkennbar,  doch  entwickelte 
die  mit  Vibrionen  versetzte  Prohe  entschieden  weniger  Gestank. 
Sodann  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  saprophilen  Vibrionen 
gerade  in  faulenden  Substanzen,  sowohl  wenu  sie  spontan  darin 
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erscheinen,  als  wenn  sie  künstlich  eingesetzt  worden  sind,  sowie 
auch  in  sterilisirter  Faultiüssigkeit,  am  üppigsten  gedeihen,  und 
gemeiniglich  schönere,  wohlgebildetere  Formen  zeigen  als  in  reinar 
NfilirboiiUloD.  Im  Heaao^wB  eraobeineo  sie  ent,  wenn  der  Ftal- 
niasprocess  eioe  gewisse  Hfthe  erreidit  hat,  und  an  ihr  Auftreten 
knflpft  sich  dann  wiederum  eine  entschiedene  Abnahme  des  Übeln 
Geruchs.  Sie  werden  also  offenbar  in  bereits  faulenden  Substanzen 
ihren  adäquaten  Boden  und  ihre  specitischen  Nährstoffe  finden, 
letztere  ihrem  Stoffwechsel  eiuiügeu  uod  zuletzt,  da  sie  Tie!  Sauer- 
stoff verbrauchen,  verbrennen. 

Es  mOge  hier  gleidi  beigefügt  werden,  dass  ich  nicht  not- 
echlieflslioh  den  Vibrionen  diese  Fonetien  nusdireibco  will;  ins» 
besondere  scheinen  sich  lüerin  jene  oben  beschriebenen,  vibrionen- 
ähulichen  Kurzstäbchen,  die  ebenfalls  sehr  zahlreich  an  der  Ober- 
fläche von  Schlamm  vertreten  sind,  den  Vibrionen  an  die  Seite  zu 
stellen.  Auch  diese  zeichnen  sich  durch  Sauerstoffbedürfuiss  und 
lebhafte  Eigeubewegung  aus,  und  würden  damit  die  physiologischen 
Vorbedingungen  für  deu  gedachten  Zweck  darbieten. 

Die  Rolle,  welche  den  „F&alnissTibrionen**  in  der 
Natur  zugetheUt  erscheint,  ist  demnach  nicht  Erregung  yon 
Fäulniss,  sondern  Beseitigung  der  Produltte  der- 
selben, jener  unangenehmen  Stoffe,  welche  nicht  nur  grossen- 
theils  auf  den  thierischen  Organismus  direct  giftig  wirken,  sondern 
auch  indirect  bekanntlicli  von  weitgehendster  hygienischer  Bedeu- 
tung bind.  Wir  dürfen  also  in  dem  häufigen  Vorkommen  von 
VllMrionen  in  tolenden  Sohstansen,  im  KanilinhaU,  in  Janche- 
grttb^i,  Senkgruben»  stagnirenden  Wftssem  u.  s.  w.  einen  flir  Reinhal- 
tung Ton  Erde,  Wasser  und  Lnft  sehr  wichtigen  Umstand  eitoinen. 

Als  eine  andere  interessante  Eigenschaft  vieler  Vibrionen  fiel 
mir  deren  Fähigkeit  auf,  in  sehr  verdünnten  Nähr- 
flüssigkeiten noch  zu  wachsen:  und  vor  allem  in  solchen 
die  Concurreuz  mit  anderen  Bakterien  leichter  zu 
bestehen. 

Impft  man  aus  mm  TibrionenreicheB  Material,  s.  B.  Kanal* 

schlämm,  in  gewöhnliche  Nährbouillon,  so  findet  bald  eine  Ueber- 
wucherung  und  fast  völliges  Verschwinden  der  Vibrionen  statt 
Nimmt  mau  dagegen  eine  sterilisirte  Mischung  von  Bouillon  mit 
40  50  1  lieilon  Wasser,  so  bleiben  die  Vibrionen  in  Mehrzalil,  oder 
gewinnen  wenigstens  im  Laufe  weniger  Tage  wieder  die  Oberhand. 
Auch  aus  Substanzen,  die  bei  der  mikroskopischen  Prüfung  wenig 
Vibrionen  aufwiesen,  z.  K  Zungenbdag,  Danninlialt,  liess  eidi  in 
sehr  verdünnter  Bouillon  eine  vorwiegende  Vennehrueg  der  Vi- 
brionen beobachten.  So  liess  sich  der  in  den  Sddeimflocken  diarrhoi- 
scher Entleerungen  häufig  vorhandene,  fein  geschlängelte  Vibrio 
coli,  der  auf  Gelatineplatten  niemals  wächst  und  in  gewöhnlicher 
Bouillon  sofort  vom  Bacteriuni  coli  commune  verdrängt  wird,  in 
.sehr  verdünnter  Bouillon  zum  sichtlichen  Wachsthum  (natürlich 
unrein)  bringen. 


Endlich  fand  ich  durch  diese  Bfethode,  dass  im  hiesigeii  !«• 
tnngswasser  (welche«  flbrifcns  balrterioloipsch  sich  sdur  wenig  w- 
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uoreinigt  zeigt)  ebenfalls  Vil)rioiipn  enthalten  sind.  Daneben  sind 
auch  jene  schon  mehrfach  erwähnten  rhoniboiden  Kiirz>(;il)ch('ii 
(„Vibrionidea")  vertreten.  Auch  diesen  konunt  iijunlich  diescilie 
Fähigkeit  zu,  in  wenig  concentrirteo  Nährflüssigkeiten  zu  vegetiren. 

Mder  kau  kk  vorläufig  ober  weitem  Auedebnung  dieser 
Unters uchungeo  auf  aaders  Wässer  nicht  berichten.  Bs  wäre  jeden- 
falls sehr  interessant,  wenn  sich  mit  Hülfe  des  eben  besprochenen 
Verfahrens  (Anwendung  sehr  verdünnter  Nährlösung)  ein  allge- 
meines Vorkommen  von  Vibrionen  und  Vibrioniden  in  dvn  natür- 
lichen Wässern  constutireri  Hesse,  (icriule  bei  der  merkwüniigen 
Anspruchslosigkeit  dieser  Organismen  an  den  Nahrungsgehalt  der 
FItsaIgkeit  eraiMit  ein  po^ea  Baaiiltat  sieht  «awabrscheinlich. 
Mao  wflnle  atodaan  der  FAkIgkeit  deraelbea  OrgaaiameD,  orga- 
oiacke  Zenetanogaaloffe  zu  beseitigen,  eine  weitergehende  Bedea- 
tnng  zuerkennen:  es  wäre  ihnen  eine  Stellung  einzuräumen  in  dem 
noch  nicht  genau  erforschten  Vorgang  der  „Seibstreioigung^  der 
Gewässer. 


Chytridium  elegans  n.  sp. 

Eine  parasitäre  Chitridinee  aus  der  Clasae  der  Bäderthicre. 

Von 

Prof.  Dr.  Bdeardo  Fenoneito 

la 

TorSn. 

Bein  Stadimn  dar  sogenanntea  Sckinraielbildangeii  der  Ther- 
men von  Vinadio*)  und  Taktieri*)  fand  ich  unter  den  grOateren 
Bidertbieren  sehr  gemein  und  zahlreich  die  Philodina  roseola  von 
Ehrenberg,  deren  Kennzeichen  der  Entdecker  wie  folgt  angiebt: 
„Philodina  roseola,  aut  carnea,  laevis,  ocellis  ova- 
tis.  pedis  corniculis"*  Es  sind  dies  Räderthiere  von  320 
bis  3öi)  ju  Länge,  3ö~50  /u  Stärke,  prächtig  röthlicher  Farbe,  mit 
swei  gnMMen  terdoran,  symmetrisdien,  äoasersl  beweglleheii  und 
«t  gekrttemtaB,  ao  der  Basis  keulenförm^^  Wimpern  besetaten 
Räderorganen.  Wenn  aian  die  Disposition  des  vorderen  Theiles 
ändert,  so  erhält  man  einen  länglichen  Kopf,  welcher  nach  vorne 
zu  gleichfalls  mit  Wimpern  besetzt  ist;  innere  ßewimperung  bis 
zum  Schluudi,  welche  in  seiikreciiter  und  schiefer  Richtung  auf- 
sitzt und  in  steter  Bewegung  ist;  mit  gegliederter  und  einigen 
kariflB  Bonten  venekeM  TaatrOhre  oder  vorsprang  dea  Ko^Sss 


1)  E.  Ferro  tirjfo,  Osservazioni  fatte  alle  Terme  di  Vinadio. 
(Aimali  dtlU  iL.  AccaUemU  di  Agricoitura.  Vol.  XXVliL  ISäö.  AdaoaoBa  del  18. 
P«bMo) 

V    tN-rronc5to  e  L.  Varnida     Iiitorno  alle  eo>M('ttp  ^ItifTi-  dollti  Tcrme 
4i  Vakii«Ti.  (Atti  d«l  Coogrewo  Nazion»ie  di  bolaoicA  crittogamica  iu  Fanna.  Faac.  8. 
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gleich  einem  26  /.i  laugen  Ribbei;  diese  Taströbre  dient  als  vorderes 
LocomotioDäorgan. 

Der  Riimpf  ist  imvoHstftndig  gegliedert,  man  sihlt  14—15 
Segmente;  er  besteht  ans  einem  stSrIrareo  Vortotheile  ond  ehMB 

dünneren  Scbwanzthoile.  Im  stärkeren  Vordertheilc  folgt  auf  den 
cbitinösen  Schlund,  der  —  bei  den  jungen  Tbieren  durch  ein 
schwarzes  Pigment,  welches  sich  in  Zellen  befindet,  mit  denen  die 
Darmwand  besetzt  ist,  deutlich  geschiedene  --  Darm. 

Das  grösste  Segment  nimmt  ein  körniges,  gelblich -rothes 
Drosen- Organ  ein.  In  den  reifen  Weibchen  befindet  sich  ein  ein- 
ziges OTalee,  dflanschaliges  Ei,  in  vencliifideiMn  Graden  der  Bat- 
wicklang  mit  eioem  gleidi&Us  rOtblicbtn  Inhalte.  Die  Wer  be« 
ßnden  sich  in  den  Präparaten  in  den  verschSedeiMl  Graden  der 
Segmentation  und  der  embryonalen  Entwicklung;  sie  sind  oval, 
70—86  //  lang,  50—55  //  stark,  mit  einem  röthlichen  Inhalte. 

Das  letzte  Segment  des  Schwanzes  trägt  einen  gabelfi)rmigen 
Fortsatz  und  mehr  nach  uuteu  zu  eine  den  Anus  abgrenzende 
Rosette  aus  vier  schiefen  Fortsätzen,  so  dass  man  einen  halben 
Stern  sieht,  in  dessen  Mitte  sich  der  After  befindet  Diese  vier 
Papillen  formen  eine  Art  Fuss,  mit  wcdchem  sich  die  Thiere  wie 
mit  einem  Saugnapfe  fixiren.  Im  Rumpfe  bemerkt  man  manch- 
mal, mit  der  Cuticula  verschmolaen,  orangengelbe,  in  acb^teen  Zeich* 
nuDgen  vertheilte  Körner. 

Diese  Thiere  sind  beweglich  im  vollsten  Sinne  des  Wortes,  bil- 
den bald  eine  sphärische  Form  oder  einen  kugeligen,  rötblichen 
Körper,  der  120—130  X  ^  M  miBSt,  und  verlängern  sieh  m  einem 
äusserst  dflnnen  Körper  bis  Hh&c  350  fi  Länge. 

Ihr  Gang  gleicht  dem  der  Larven  von  Geometrinen,  d.  h.  sie 
befestigen  sich  mit  dem  Fusse  (Schwanztheile),  verlängern  den 
Rumpf  so  weit  als  möglich,  indem  sie  sich  mit  (iem  Rüssel  des 
Nackens  fixiren  und  zieheu  dann  den  Rumpf,  nach  Art  der  Blut- 
egel, nach. 

Der  Rossel  am  Nacken  bewegt  sich  gleich  einem  Fflhlhom 
soerst  nach  vorwärta,  wie  um  daa  Terrain  lär  die  Beiae  aosan- 

spüren,  so  dass  er  ab  Tastorgan  zu  functiouiren  scheint 

Ihre  Entwicklung  geschieht  ohne  Metamorphose.  In  den  in 
dem  Moor  und  Schwefelschlamme  zerstreuten,  ganz  reifen  Eiern 
beobachtet  man  die  vollständig  entwickelten  Thiere,  in  der  Schale 
lütirend,  wie  die  lebhaftesten  Ausgewachsenen.  Sie  wachsen  nicht 
viel  mehr,  weder  in  Lauge  uoch  in  Starke. 

Man  bemerlct  PhilodiBen  nlt  einem  Ei  im  Wege  der  Entwick- 
lung, andere  mit  einem  Tollständig  entwickelten,  aber  nidit  geglie- 
derten Ei,  andere  wieder  in  verschiedenen  Graden  der  SegMi- 
tation  und  Entwicklung  des  lebenden  Rnderthieres,  wdchea  fen 
der  Schale  befreit,  in  sehr  lebhafte  Bewegun^'en  geräth. 

Von  diesen  Rotatorien,  welche  sich  gewöhnlich  zwischen  den 
grünen  Oscillarien,  den  Leptothricheen  und  im  Moore  zahlreich  vor- 
finden, sterben  fortwährend  einige  ab,  weshalb  man  die  auf  eine 
achmntsigrothe»  kOmige  Snbatan«  reducirtOB  end  'verMfaiedenarlig 
gebegenen  oder  gedehnten  Kadaver  mit  dem  noch  gat  erhataian 
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chitinösen  Schlünde  in  der  Cuticula  des  Thieres  stets  vortindet; 
man  findet  ftintr  Kadaver  in  verschiedenen  Graden  inneren  /er- 
lalles, bis  endhch  das  chitinöse  Sifelett  des  Schlundes  ganz  frei  wird. 

Oft  sterben  diese  Kotatorieu  an  verschiedenen  Krankheiten,  von 
deDeo  einige  besondere  durch  pflanzliche  Parasiten  verursacht 
werden.  Eine  dieser  Krankheiten  hatte  ich  Gelegenheit  in  den 
letzten  vier  Jahren  zu  studirc  u,  (  ine  zweite  Krankheit  beobachtete 
ich  voriges  Jahr  ein  einzip:es  Mal. 

Die  erstere  wird  durch  eine  immer  langsamer  werdende  l»e- 
wegunfx  des  Haderthieres  charakterisirt ;  der  Körper  contrahirt  sich 
gewöhnlich  und  bildet  eine  kugelige  Masse,  welche  im  Innern  lang- 
same  Bewegungen  mit  Ausdehnung  und  Betraction  vollzieht  Bei 
einer  360— fiOQIschen  linearen  VergrOsserang  bemerkt  man  im 
Körper  des  Thieres  zellige  Elemente  mit  dickem  Kern  und  scharf 
abgegrenzten  Kernkörperchen ;  es  sind  dies  sphärische  Zellen,  oval 
oder  biriifr.rinig  mit  scharfem  Rande  und  20    30  u  Durchniesser. 

Dk^e  Zellen,  mit  concentrischer  Disposition  ihres  stärkeren 
Theiles,  bilden  ein  schönes,  kugeliges,  sterntorniiges ,  aus  zahl- 
reichen rosig  augehauchten  Elementen  bestehendes  Gebilde  und 
fallen  vollständig  die  Guticnla  des  Thieres  aus,  indem  sie  in  ihrer 
Mitte  oder  gegen  die  Mitte  zu  den  Schlund  des  Thieres  omfassen, 
das  allmählich  zu  leben  aufgehört  hat.  Man  beobachtet  so  Zell- 
massen, die  aus  8—20  und  mehr  Elementen  bestehen  und  60—100 
-  11<'  f4  messen,  rosig -roth  und  von  eir.er  nacli  vorn  und  rück- 
wärts gefalteten  Membran  umgeben  sind,  welche  die  Cuticula  des 
Raderthiereä  isL  Manchmal  geschieht  es,  dass  sich  zugleich  mit 
dem  schtoen  Stern  des  Parasiten  das  £i  des  Opfers  an  derselben 
Seite  befindet  Die  Haut  des  Rftderthieres  wird  schliesslich  von 
den  Fortsätzen  der  parasitären  Zellen  durchbohrt;  Fortsätze,  welche 
fortschreitend  sehr  lange  (von  5—60 — 100  /n  und  mehr)  röhren- 
förmige, 3 — 4  //  starke  und  aus  feinkörnigem  Proto}>lasma  bestelii'nde 
Fuden  bilden,  die  sich  an  ihrem  freien,  erst  eonvexeii  lüide  idinen, 
uui  den  Inhalt  der  parasitären  Zellen  oder  besser  gesagt  die  Zoo- 
sporen freizugeben. 

Der  Inhalt  des  Nndeos  dieser  Zellen  ist  fein  granulirt  Mit  Jod- 
wasser behandelt,  färbt  sich  der  Parasit  gelb,  während  bei  einem 
Zusatae  von  SchwefelsAnre  sich  der  granulirte  Inhalt  des  Kernes 
intensiv  dunkel  roth-violett  färbt,  wie  die  Bruchstücke  der  Oscilla- 
rien  und  der  Inhalt  der  Kiemeute  von  Cosmarium,  welches  sich 
gleichfalls  reichlich  voründeL 

Diese  Sporen,  die  zur  Zeit  der  Reife  den  Iniialt  der  parasi- 
tiran  Zellen  bilden,  sind  2  ^u,  selten  3 — i  ^  stark,  reflectiren  ein 
kidit  gelbliches,  wenig  starkes  Licht  and  füllen  die  HOhlnng  des 
Elementes  aus,  welches  sich  bei  seiner  Reife  in  einen  Schlauch 
verwandelt,  der  mit  einem  hohlen,  mehr  oder  weniger  langen,  faden- 
förmigen Fortsatze  mit  doppelter  Contour  versehen  ist  und  die 
Structur  und  Anordnung  der  höher  entwickelten  Schwämme  zeigt. 

Die  reifen  Sporen  sind  röthlich  angeiiaucht,  werden  oval,  sehr 
beweglich,  mit  Kotationsbewegungeu  und  Ortswechsel.  In  der  para- 
sitären Zelle  kann  man  80—50  und  mehr,  4--ö  /i  lange,  2---3  n 
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starke,  mit  zwei  lan^'cu  und  sehr  feinciL  l>is  zur  ^rösstmöglichsten 
Grenze  di vertuende  (ieisselfaden  versehene  Zoosporen  beobachten. 
Die  äusserst  lebhaften  Z(»osporen  wimniehi  wie  ein  Ameisenhaufen, 
und  freigeworden,  sieht  man  sie  bchnell-Beweguugea  vollziehend, 
im  umgebenden  Präparate  und  in  der  FlOssigkeit  insient  leMiail 
hemmschwimnien  und  sich  immer  mehr  and  mehr  im  Gedchtsielde 
des  Miluxmkopes  Terlieien.  Jedoch  mir  adten  gelingt  es,  den  Pn- 
rasiten  im  Zustande  vollständiger  Reife  zu  sammeln,  wo  die  Sporen 
in  den  parasitären  Zellen  wimmeln  und  frei  gemacht,  sich  im  Prär 
parate  mit  grosser  Schnelligkeit  herumbewegen. 

Es  handelt  sich  also  um  eines  der  schönsten  l»ei>pit  le  des 
Parasitismus,  nicht  nur  in  der  IMiilodina  roseoia,  aoudern 
noch  in  einigen  anderen  Arten  von  Uotatorien.  Nun  handelt  es 
sich  darum,  die  Eigenschaft  dieser  Parasitenart  festzustelleo. 

Prof.  Friedrich  von  Stein  aus  Prag  brachte  in  der  Kilnr- 
iorscherrersammlung  za  Leipzig  1872  ein  Mosorinm  snr  Keantr 
niss,  welches  als  Parasit  an  Rotatorien  and  swar  in  der  Leibes- 
höhle des  Rotifer  Yulgaris  lebt,  und  von  ihm  Trypano- 
coccus  rotifer  um  benannt  wurde.  Doch  beschrieb  es  Stein, 
der  es  doch  studirt  hatte,  nicht  in  besonderen  Arbeiten  und  man 
erhält  darüber  Kenntniss  nur  aus  jener  von  Zacharias  reprodu- 
cirten  Mittheihing,  welcher  die  Kntwickhuigsgeschichte  des  Para- 
siten in  einem  seiner  jüngsten  Bericlite  beschrieb.  Aber  auch  ich 
fand  den  Trypanococcus  oder  eme  doch  sehr  analoge  Speeles 
und  conservirte  sie  durch  längere  Zeit  lebend  in  Kädertbieren  ver- 
schiedener Gattungen  in  meinem  Laborstoriam.  Dieser  Parasit  ist 
farblos,  erfüllt  manchmal  die  KOrperhdhle  des  BAderthieres,  seigt  aber 
nie  die  schöne,  multipolare  Vegetation,  welche  den  von  mir  beobach- 
teten und  beschriebenen  Parasiten  cbarakterisirt.  Wie  ans  diesen 
meinen  Beobachtungen  erhellt,  würde  es  sich  hier  um  eine  andere 
parasitäre  (lattung  handeln,  welche  bisher  weder  von  Stein, 
noch  von  Zacharias  oder  einem  anderen  JSaturlorscher  btiobach- 
tet  wurde. 

Die  Stern-  und  Bogenform  meines  Mikrophyten  erinnert  ein 
wenig  au  die  Form  der  Einkapseluug  und  Sporeubildung  der  von 
Cienkowskj  beschriebenen  Nassula  viridis  Dqj.  Doch 
scheint  es  mir,  dass,  wenn  es  sich  am  mn  so  grosses  Infascmnm 
handeln  würde,  welches  den  contrahirten  Körper  des  Räderthieres 
ausfüllen  mflsste,  man  doch  wenigstens  manchmal  das  vollständige 
Protozoon  vor  seiner  £inkapselung  und  Sporenbildung  hätte  sehen 
müssen.  Ferner  schliessen  sowohl  die  Länge  als  die  vegetale 
Structur  der  Röhren  oder  l'adenfortsätze  der  einzelnen  Elemente, 
welche  memen  Parasiten  bilden,  absolut  die  Möglichkeit  aus,  dubs 
es  sich  hier  um  eine  Evolutionsform  einer  Nassula-Art  oder  eines 
beliebigen  anderen  lufusoriums  handle.  Thatsächlich  „bilden  sich  im 
Inhalte  der  Nassola  saUreiche  lichte  Kreise  mit  dankein  Zwischen- 
räumen.**  Diese  Contoaren  verschwinden,  indem  sie  deatlicfaer 
werden,  während  der  Inhalt  sich  in  viele  kleine  Zellen  theilt,  welche 
viel  Analogie  haben  mit  den  Reproductionszellen  oder  Sporen  der 
KrTptogamen«  Wenn  die  Sporenbildung  eintritt,  sieht  man  häufig 
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noch  den  Zahn ;  später  Yenehwindet  er  vollständig.  Die  Membran 
der  Kapsel  ist  sehr  dünn ;  an  einigen  Punkten  bildet  sie  einen  läng- 
lichen irefurchten  Körper,  welcher  durch  die  Spören  durchbrochen 
wird;  ao  erhält  man  die  Öteroform  der  von  Uieukowsky  be- 
schriebeneu Figuren. 

Form,  Structur  und  Entwicklung  des  beschriebenen  Parasiten 
haben  grosae  Aehnlidikeit  mit  dem  Leben  einiger  Gbytridineen; 
Ihre  j^oosporen  aber  sind  geradesa  identisch  nnd  haben  dieselbe 
Entwicklungsart.  Mit  den  bekanntesten  Chytridineen  verglichen, 
würde  sich  der  beschriebene  Parasit  durch  die  einfache  Art  der 
Wucherunii;  seiner  Fadeufortsätze  unterscheiden,  welche  bei  ersteren 
rainiücirt  sind.  Doch  halte  ich  dieses  Kennzeichen  nicht  für  ge- 
nügend, um  ein  neues  Genus  aulzustelieu,  weshalb  ich  glaube 
nicht  gelBhtt  zu  haben,  wenn  ieh  diese  neue  Bpedes  wegen  der 
hflbechen  Form  der  parasitiren  Vegetationen  Chytridium  ele- 
gans  nannte;  man  findet  sie  in  den  Räderthieren  in  den  erwähnten 
Thermalwässcrn  oder  zwischen  deren  Schimmelbildungen. 

Es  ist  ferner  sehr  wahrscheinhch ,  dass  einzelne  Elemente  in 
den  Körper  der  Pliilodiiia  eindringen  und  sich  in  Sternforra  rings 
um  den  chitinösen  Schlund  des  Gastes  gruppiren,  um  sich  dort  zu 
entwickeln  und  unsere  schöne  Parasiteuform  zu  bilden. 
Tarin,  den  &  Juli  1888. 


Jaißquemin ,  Oeorges ,  Du  S a c c h a r  o in y  c  e s    11  i p  s o i  d  e  u s 
et  de  sebapplications  industrielles  a  la  iabrica- 
tion  d'an  vin  d'orge.  (Gomptes  rendas  de  l'Aeadtailedes 
scMoeei  de  Paris.  T.  CVL  1888.  No.  la  p.  64a) 
Verf.  stellte  einige  vergleichende  Versnebe  mit  einer  Weinhefe 
und  einer  Bierhefe  an,  theils  in  Würze  von  Gerste  mit  ein  wenig 
Weinstein,  theils  in  gehopfter  Bierwürze,  und  konunt  dadurch  zu 
dem  Resultate,  dass  die  beiden  Hefen  verschiedene  constante  Spe- 
eles sein  dürften.    Die  Differenzen,  die  er  beobachtete,  scheinen 
hauptsächlich  chemischer  Natur  zu  sein,  genauere  Angaben  fehlen 
aber.  Verf.  geht  von  der  unrichtigen  älteren  Ansehanong  aus,  dass 
nnter  den  Namen  Saccharomyces  eUipsoideos  und  Sacch.  cerevisiae 
zwei  bestimmte  Species  bezeichnet  werden,  ond  weiss  nicht,  dass  diese 
Namen  höchstens  als  Bezeichnungen  für  zwei  Gruppen  gelten  können. 

Von  dem  Gerstenweine,  welchen  er  durch  Gährung  mittelst  reiner 
Weinhefe  in  der  ersten  der  genannten  Würzen  erhielt,  giebt  er  eine 
chemische  Analyse.  Derselbe  war  folgendermaassen  zusammengesetzt: 


AUcohol  4,80  0/^ 

RedttcimdMr  Zadur  1,00  „ 

Dextrin  8,00  „ 

AlbamiDütoffe  1,28  „ 

OIjmtId  0,S0  „ 

Bvuüiaaiw«  0,04  „ 

iHAeritan  0,02  „ 

W«iiutaln  0,i5  „ 
Minoral   ßMtMldtb«U«  dtr  Qcntc    0,23  „ 

WaM«r  89,18  „ 
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Er  empfiehlt  sehr  diesen  Gerstenwein  seines  angenehmen,  wein- 
arti'^'cn  Geschmackes,  sowie  seiner  Nahrhaftigkeit  wegen.  Wiinsclit 
mau,  (Jass  der  Wein  alkoholreicli  sein  soll,  so  kann  man  entweder 
eine  extraktreiche  Würze  verwenden  oder  Saccharose  zugeben. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Klenito-GeiM^ F«9  Di  e  Go n  id i  c n  von  Gy  m  no  Spora ngi um 
clavariaeform  e.  ( Botanische  Zeitung.  4t>.Jalirg.  1888.  JN0.2&. 

8.  889—393  und  Tal.  VII.) 

Für  die  üredincengattung  Gymnosporangium  hat  Verf.  die 
Uredügeneration  aufgefunden,  die  bisher  bei  dieser  Gattung  ver- 
nuBSt  wnide.  Die  Untersuchung  der  Fruchtkörper  von  G.  dava- 
riaefonne  auf  Wachholder  zeigte,  dass  zwei  deutlich  unterscheidbare 
Qonidienformen,  die  eine  vorzugsweifle  im  Innern,  die  andere  am 
Rande  der  Fruchtkörper  vorkommen.  Beide  sind  Doppelsporen,  bei 
beiden  ist  die  Länge  ziemlich  die  gleiche  und  beträgt  bei  den 
grössten  Exemplaren  ungefähr  0,0'J  mm.  Dagegen  zeigen  sich 
folgende  Unterschiede:  Die  im  Innern  liegenden  Sporen  sind  meist 
Stiellos,  d.  h.  ihre  Stiele  sind  zur  Zeit  bereits  zu  der  Gallerte  zer- 
flossen, die  den  hygroskopischen  Fmchtkörper  bildet  Sie  spitzeo 
sich  beiderseits  gleichmftssig  zu  und  sind  in  der  Mitte  stark  einge- 
schnürt Ihre  Wand  ist  farblos  und  ungefähr  0,67  n  dick,  bei 
der  Keimung  scheint  sich  die  ganze  Haut  der  Gonidie  hervor/u- 
wiilben  und  zum  Keimschlauch  auszuwachsen.  Sie  sind  als  die 
bisher  vermissten,  freilich  von  den  releutogoni«lien  noch  wenig 
diöereiizirten  Uredogonidien  zu  betrachten.  L>ie  äusseren,  als  die 
echten  Teleutogonidien  anzusprechenden  Sporen  besitzen  dagegen 
stets  einen  Stiel,  dessen  Aussenschicht  ebenftdls  zur  Gallertbildung 
neigt  Das  Stielende  ist  fsst  immer  stärker  zugespitzt  als  das 
entgegengesetzte.  Diese  Sporen  besitzen  eine  kaum  merkbare  Ein- 
schnürung in  der  Mitte,  ihre  Wand  ist  dunkelbraun,  etwa  1,48 
dick,  der  Inhalt  nicht  körnelig.  Sie  bilden  meist  nur  1  —2  Keim- 
schläuche, welclie  dem  Endosporium  augehören,  das  Kxosporiura 
durchbrechen  und  zu  dem  charakteristischen  Promycel  her  au  wachsen. 
Keiinungsversuche  auf  Pomaeeen  und  Wadiholder  sind  für  beide 
Sporen  formen  noch  in  Aussicht  gestellt  Bemerkt  sei  noch,  daas 
Verf.  an  den  Gymnosporaugien  eines  Wadlholderbusches  maBSen- 
hafte  Ameisen  traf,  welelie  sich  eifrig  an  den  Fnichtkr>rpern  iini- 
hertummelten  und  dieselben  zu  belecken  schienen.  Verf.  vermuthet, 
dass  sie  zur  Verbreitung  des  Pilzes  beitragen. 

Ludwig  (Greiz). 

Seemetselienko^  Zur  Fra^e  der  Keuchhusten-Bakterie. 

(St.  Petersburger  medicinische  Wochenschrift.  1888.  No.  23.) 
Verfasser  bat  die  von  Afanassjew  im  Jahre  1886  be- 
gonnenen bakteriologischen  rintersuchnngen  Ober  den  Keuchhusten 
wieder  aufgenommen.  Im  Ganzen  worden  liitizu  4  Leichen  von 
an  Keuchimsten  verstorbenen  Kindern  verwendet.  2  dieser  Falle 
waren  rein,  bei  einem  fand  sich  nebstdem  auch  Luugentuberculose 
und  bei  einem  Falle  Diphtherie  des  Pharynx  und  Larynz  vor. 
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Die  Untersncbiiog  inf  MikroorganismeD  wurde  an  Luftröhren-  und 
Bronchialschleini,  an  Langen-,  Leber-,  NIera-  und  Milzeaft,  sowie 

am  Herzblute  vorgenommen. 

Auf  Plattenkulturen  entwickelten  sich  Mikrooriranismen,  welche 
sich  hinsichtlich  ihres  Wachsthums  und  ihrer  morpiiologischen  Be- 
schaffenheit als  mit  den  Keuchhustenbakterien  Afanassjew's 
identisch  erwiesen.    Das  Wachsthum  erfolgte  bei  höherer  Tempe- 

I  ntnr  ^was  rascher.  Die  dmebwn  Kolooleeii  wareo  rood,  blass- 
gelb, feinkOmiff,  tod  Tersdiiedeaer  OrOsse  und  aeigten  deutliche 

I  Umrisse.  Ein  Tbeil  depBelben  wurde  mit  der  Zeit  bräunlich,  iedoch 
niemals  doukelbrauD.   Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  den 

;  Befund  von  Stäbchen,  welche  den  Keuchhustenbakterien  Afa.- 
rassjew'«:  irlichen  und  sich  in  w&sariger  Gentianaviolettlösung 
bei  leichter  Krwärmuni^  ^'ut  färbten. 

In  broncho  -  pneumonischen  Herden,  ferner  in  der  Leber, 
der  Milz,  den  Nieren  und  im  Hlufe  fanden  sich  die  Bakterien  in 
^riisser  Menge,  im  Schleime  der  Luftröhre  nur  sehr  spärlich  vor. 
Der  letztere  ^ar  dmeh  andere  Milnrobeaarteu  atark  Terunreinigt 

I  In  den  beiden  eineraeita  mit  Tubercuhwe,  andererseits  mit 
DipMflrie  oomplidrten  FAUen  gelang  es  nur  aas  den  Bronchien 
and  den  brondio-pneanioniachen  Herden  Kenchhustenbakterien  zu 
flehten. 

In  Stichkulturen  bildete  sich  auf  Gelatine  und  Agar  ein  ober- 
ßächlicher  Bela?,  dessen  Fhichenausdehnun^r  und  Dirke  von  der 
Aussen tempe rat ur  und  der  Menj^e  der  überimptten  Bakterien  abhin^. 

Auf  Kartotieln  bildete  sicli  bei  18  bis  21  "  K  schon  am  niichsten 
Tage  ein  weisslicher  oder  gelblicher,  i^lanzender,  thauahnlicher, 
blasiger  Belag.   Derselbe  wurde  nach  einer  Woche  dunkelbraun. 

Das  Wadisthum  der  Kem^hnatenbakterien  scheint  am  6.  Tage 
naeo  II61ie|Ninkt  zu  erreichen. 

Auch  aus  frisch  ausgehustetem  Auswurfe  gelang  die  Zfichtang 
<ier  Keacbhustenbakterien  und  /war  desto  leichter,  je  weniger 
Schleim  und  Speichel  demselben  beiffemengt  waren  und  eine  je 
j  grössere  Men«?e  f^elblichgrauer  Klümjx'he?»  derselbe  enthielt. 

Im  Auswurfe  bei  Pneumonia  crouposa,  Asthma  bronchiale, 
Bronchitis,  Pneumonia  caturrhalis  und  Tuberculose  fanden  sich  in 
den  angelegten  Platten  niemals  Kolouieen  von  Keuc h husten bak- 
terien  vor. 

Hioaiehtlicli  des  Verhaltens  der  letzteren  gegenüber  einigen 
aotisepüadieD  Mittdä  zeigte  sieh,  dass  Sublimat  in  einer  Losung 
▼on  1  :  6000,  Rcsorcin  und  C'arbolsftnre  in  einer  Lösung  von  1 : 1200, 
und  salzsaures  Chinin  in  einer  I^sung  von  1 : 800  nicht  nur  das 
Wtchsthum  derselben  verhinderten,  sondern  sie  soi^jar  tixlteten. 

Der  früheste  Zeitpunkt  nach  dem  Bej^Mnne  der  P'rkrankunj?,  in 
wt-lcheni  Verfasser  seine  Untersuchunf^en  aufnehmen  konnte,  war 
itT  4.  Tag ;  es  fandiai  sich  dauu  ausnahmslos  in  den^  Auswurfe 
Keuch  husten  bakterien  vor. 

S.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Bakterien  Afanassjew's 

den  Keuchhusten  specifisch  sind,  dass  rie  sich  vielleicht  schon 
foa  dem  4.  Tsge  (wenn  sie  wirklich  die  Ursache  der  Erkrankung 
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sind,  wohl  schon  zu  Beginn  derselben)  im  Auswurfe  vortintien  und 
sich  allmählich  im  Organismus  vermehren,  dass  sie  ferner  vor  dem 
gäoslicheD  Aufhören  der  Husteoanf&lle  YerschwiDdeD,  dass  CompK- 
cationeii  toh  einer  bedeatendoi  VennehniDg  der  Bakterien  im  Ans- 
wurfe  begleitet  sind  and  dass  die  Pneumonie  bei  Keadihosten  ler- 
achieden  ist  von  den  uns  bisher  bekannteu  Formen  von  Pneumonie. 

(P>xi)erimentell  wurde  die  Pathogenit&t  der  in  Rede  stehenden 
bakterieo  Yom  Autor  uicht  geprüft)  Dittrich  (Prag.) 

Bremer,  L.  Malignant  oedeuia  aud  fat  embolism. 
(Amer.  Joom.  of  the  Medieal  Sciences.  1888.  JonL  p.  594.) 

Bremer's  Patientin,  35 Jahre  alt,  war  eine  dem  „Sport**  er- 
gebene, von  ihrem  Manne  geschiedene  Frau,  wdehe  die  Gtowoho- 
heit  hatte,  Aborte  an  sich  selbst  durcli  Einführun«;  von  liistrumeDten 
in  die  Gebärmutter  herbeizuführen.  Sie  bekam  Erbrechen,  das 
einen  Tag  dauerte,  p;eringen  blutigen  Ausfluss  aus  der  Va^'iiia. 
massige  Vergrösserung  und  Druckern päudlichkeit  der  Leber  mit 
Ictema.  Die  ganze  rechte  Pectoralgegend  und  ein  Theil  des  rechten 
Oberarms  gesäiwollen,  blau  und  auf  Druck  krepitireiid.  Ana  den 
inddirten  Schwell unjL^en  wird  blutig-seröse  Flüssigkeit  und  stinkcDdes 
Gas  entleert.  Das  Emphysem  verbreitete  sich  schnell  über  die 
ganze  I'riist  bis  zum  Halse.  Cyanose,  Herzparalyse,  Tod  24  Stunden 
nach  der  Aufnahme  ins  Hospital  bei  vollem  Bewusstsein. 

Die  Section  ergiebt  Emphysem  der  vorher  beschriebenen  Stellen 
uud  aller  Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle.  Oberarmmuskelii  breiig, 
rothbraun  und  sabhreicbe  Fettkugeln  enthaltend.  Venne  oomites 
braochii  tbrombosirt.  Die  parencfaymatfiaen  Organe  infuzirt,  in 
Flttaslgkeit  frei  fiottirend  und  mm  Tbeil  wie  von  Würmern  zer- 
fressen. Uterusschleimhaut  von  schwarzer  Masse  bedeckt.  Gehirn 
unverändert.  —  Mikroskopisch  wird  fettige  Degeneration  dfT  zerfal- 
leneu Muskeln  und  des  sie  umgebenden  areolären  (iewebes  gefunden. 
Die  ganze  Masse  wimmelt  von  Bacillen,  welche  sich  durch  Anilin- 
ftrbiug  leicht  demonatriren  lassen.  Gentianaviolett  liefert  die  besten, 
die  6ram*8che  Methode  wenig  aufriedenstellende  PrAparate. 

Es  lassen  sich  zwei  Bacillenformen  unterscheiden :  a)  Schlanke, 
an  den  Enden  abgerundete  Stäbchen,  welche  bedeutend  kleiner  sind 
als  Anthraxbacillen  —  die  Bacillen  des  malignen  Gederns;  b)  Die 
zweite  1  onn  ist  im  Durchmesser  nach  beiden  Richtungen  doppelt 
so  gross  als  die  erste  —  Pseudooedembacilien  von  Flügge  und 
Liborius,  c)  Ausserdem  werden  im  Uteriugewebe  kleiue  Mikro- 
kokkenkolonieen  gefonden,  die  nichts  Charakteristiscbes  darbieten. 

Aus  dem  ausführlichen  mikroskopischen  Befonde  sollen  hier  nur 
einzelne  Punkte  berührt  werden.  Die  Bacillen  sind  in  den  oben 
erwähnten  Muskeln,  den  parenchymatösen  Organen  und  deren 
Ueberzügen  vorhanden.  In  den  Lunjien  befinden  sie  sich  in  grosser 
Zahl  in  den  Wanden  der  Alveolen,  aber  nicht  in  den  Gefassen. 
Die  (Japillareu  sind  durch  Fcttmasseu  verstoplt  uud  ausgedehoL 
In  der  fettig  degenerirten  Leber  sind  die  Ga^illaran  mit  Keimett 
gefüllt  Einige  Venen  sind  durch  Gas  ausgedehnt  Der  Binden- 
theil*der  Nieren  ist  durch  die  Bacillen  fast  ganz  serstOrt  Fett- 
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embolie  in  deu  Glomeruli,  in  den  Vasa  recta  und  in  den  gewun- 
denen Kanälchen  erster  Ordnung.  Im  Rindeiitheile  breiten  sich 
lange  Züge  von  Bakterienkolonieen  im  intcrsfitiollen  Gewebe  in 
der  Richtung  der  Hamkan:il«  )ieu  aus;  in  dvn  letzteren  sind  sie 
Dur  vereinzelt.  Die  Kaiialdu  n  sind  amyloid  degenerirt  und  zer- 
Men ;  U  e  n  1  c  'sehe  Sciiliii^'en  intact. 

f^Dige  Tropfen  der  blatig-serösen  Flllesigkeit  aus  den  zerfal- 
lenen Muskeln  nnd  etwas  abgeschabtes  Material  Tom  Peritoneal- 
flbemige  der  Leber  nnd  Milz  wurden  bf .  swei  Meerschweineheo 
in  die  Bauchwand  geimpft.  Die  Thiere  starben  nach  24  resp.  80 
StondeD.  Es  wurden  keine  Beinkulturen  an  den  Eiperimenten 
forwandt. 

In  der  P^pikrise  geht  Bremer  auf  die  Arbeiten  von  Koch 
and  G  a  f  f  k  y ,  von  B  r  i  e  e  r  und  Ehrlich  und  von  T r  i  f  a  u  d 
Daher  ein.  Das  Vorhandensein  von  liai  illen  in  den  Capillarcn  sei 
eine  postmortale  Erscheinung  oder  durcii  die  enorme  Erweiterung 
der  VeneD  berbeigeftthrt.  Bisher  sind  nur  zwd  FUIe  tod  nicht- 
traoMatisciiem  maUgnem  Oedem  pnbllcfart  B  r  e  m  e  r  's  Fall  ist  durch 
Mine  GompKcatiott  mit  Fettembelie  ohne  offene  Fraetur  oder  eine 
kserirte  Wunde  noch  von  besonderen)  Interesse.  In  seinem  Falle 
grag  die  Infection  vom  Uterus  aus.  Zwei  Fälle  von  Fcttembolie 
bei  Geisteskranken,  die  von  Jolly  im  Arch.  f.  Psych.  18H0  vor 
Kof  lr>  T^ntersuchuufzen  beschrieben  worden  sind,  waren,  dei  Re- 
^chreibun;^  nacli  zu  urtheileii.  von  malignem  Oeden»  lie^leitet;  beide 
zei«zten  auch  Icterus.  Bremer  erinnert  sich  eines  Falles  l)ei  einem 
Paralytiker,  der  unter  den  Erscheinungen  eines  ausgedehnten  Em- 
physems und  blau-rotber  SugillatioDen  Über  der  Brust  und  dem 
Abdomen,  fon  einem  Decubitus  der  rechten  Hflfite  ausgehend,  zu 
Grande  gegangen  war,  dessen  Todesursache  er  heute  ate  malignes 
Oedem  mit  Fettembolie  bezeichnen  wflrde. 

Das  maligne  Oedem  tritt  beim  Menschen  nur  da  auf,  wo  das 
Sjstem  durch  schlechte  FrnährunL',  chronische  Geisteskrankheiten 
ond  besonders  durch  vorangeganj^ene  Infeetionskrankheiten  herun- 
teri.'ekommen  ist.  Die  Gasentwicklung  deutet  in  Brem  er 's  Fall 
auf  Faulni>sbakterien  hin,  die  vielleicht  mit  den  im  Uterus  gefun- 
denen Mikrokokkenkolonieen  in  Verbindung  zu  bringen  sind.  Der 
Fall  wäre  dann  auch  als  Mischinfection  aufzufassen. 

M  Toeplitz  (New-York). 

SndakewttiA,  Beiträge  zur  path ologischen  Anatomie 
der  Lepra  (Lepra  Arabum\   IL  Veränderungen  der 

Pacini'schen  Körper.    (Beiträge  zur  pathologischen  Ana- 
tomie und  Physiologie.    TI*Tausgegeben  von  Ziegler  undNau- 
wer  ck.  Band  II.  188H.  Heft  3.  p.  337.) 
Verfasser  hat  vor  nicht  langer  Zeit  die  Befunde  mit^U'theilt, 
welche  er  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  bei  der  Lepra 
au  deo  peripheren  Nerven  erhalten  hat^).   In  dem  nunmehr  vor- 
tiegoiden  swelton  TheOe  seiner  Arbdt  berichtet  er  über  die  bei 


1)  Ttrft  dM  Manä  ta  «mmh  Ctnindbtett«.  naad  m.  8.  489. 
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dieser  Krankheit  beobachteten  Verändeniiif^Pii  der  Pacini 'sehen 
Körper.  Ref.  kann  auch  hier  wiederum  nur  die  Befunde,  welche 
mit  den  Leprabacillen  im  Zusammenhange  stehen,  berühren. 

VerÜEtöser  untersuchte  mehr  als  50  Paciui'sche  Körperchen 
aos  der  Haat  der  Handteller  und  der  Finger  bei  2  loprOsen  Leichen. 
Dieselben  worden  tbells  in  Müller 'scher  Flflssii^eit,  thdb  in 
Osmiumsfture  gehärtet  und  in  Alkohol  nachgehfirtet. 

Die  mikroskoi)ische  Untersuchung  ergab  parasitäre  Infiltrate 
an  den  Körperchen.  In  frühen  Stadien  fanden  sich  wenig  Leijra- 
bacillen  zwischen  den  einzelnen  Platten  und  längs  der  Gefässe. 
Die  Kerne  der  Endothelien  der  Platten  und  der  Zellen  des  die 
Blutgefässe  umgebenden  Bindegewebes  waren  vermehrt  Waren 
gritasere  Mengen  von  Bacillen  vorhanden,  so  lagen  sie  auch  in  der 
Centraihöhle,  und  man  fand  Anhäufungen  von  Granulationsaellen, 
welche  die  Centralhöble  YoUstAndig  ausfällten.  Die  Centralnerven- 
faser  war  zu  0 runde  gegangen.  In  grosseren  Infiltraten  lagen  die 
Leprabacillen  in  Haufen  beisammen. 

S.  sieht  die  Veränderungen  der  Paci  ni  'sehen  Körperchen  haupt- 
sächlich als  Folge  unmittelbarer  Fortptlauzuug  des  leprösen  Pro- 
cesses  von  der  umgebenden  Haut  und  dem  Zellgewebe  auf  die 
Körperchen  an.  Die  Bacillen  regen,  in  den  Zwischenptattenrftnmen 
und  in  der  Centralhöble  angelangt,  eine  Wucherung  von  Granula- 
tionszellen  an,  welche  durch  Druck  die  Ceotralnervenfasern  ver- 
Dichten.  Dittrich  (Prag). 

Kitt,  Ueber  Impfrotz  bei  Wühlratten.  (Oesterreichische 
Monatsschrift  für  Thierheilknnde.  1888.  No.  1.) 

Verfesser  hat  Wflhlratten  (Anncola  terrestris)  auf  ihre  Em- 
pfänglichkeit für  Rotz  hin  untersucht.  Im  Ganzen  wurden  14 
Thiere  theils  mit  Reinkulturen  von  Rotzbacillen ,  theils  mit  Rotz- 
eiter, theils  mit  Milzsaft  von  rotzkranken  Thieren  subcutan  ge- 
impft. Dieselben  gingen  sammtlich  in  der  Zeit  vom  4.  hh  zum  10. 
Tage  nach  der  Impfung  an  Rotz  zu  Grunde.  Die  hdectioii  liaftet«»  schon 
nach  Uebertragung  einer  minimalen  Quantität  des  Impfstotfes.  Erst 
24—90  Stunden  vor  dem  Tode  nimmt  die  Fresslust  der  mit  Rotz 
inficirten  Wflhlratten  ab,  sie  sitzen  zusammengekauert  und  die  Haare 
sträubend  ruhig  im  Glase,  legen  sich  dann  auf  die  Seite  und  ver- 
enden meist  ohne  hefti'rere  agonalc  Symptome. 

Anatomische  Veränderungen  bildet  man  an  der  Im])fstelle, 
in  den  Lymplidrüsen,  in  der  Milz  und  zuweilen  auch  in  den  Lungen. 
Dass  die  Thiere  in  der  That  an  Rotz  zu  Grunde  gegangen  sind, 
wurde  stets  durch  Kulturen  sichergestellt,  wobei  Kartoffidkulturen 
wegen  ihres  charalcteristischen  Aussehens  den  Vorzug  Terdienen. 

Auch  Igel  sind,  wie  Kitt  bereits  frflher  gefunden  hat,  Ar 
Pferderotz  ausserordentlich  empfänglich. 

Immerhill  hebt  jedoch  der  Verfasser  hervor,  dass  für  diaijnostische 
Kotzimpfungen  die  besonders  empfanglichen  MeerscIiweinchtMi  am 
besten  verwendbar  sind,  weil  sie  für  zufällige  Septikaniieinfectiunen 
weniger  vulnerabel  sind,  als  beispielsweise  Feldmäuse  und  Wühl- 
ratten. Dittrich  (Prag). 
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,  K.,  Die  8cbftdllcbeii  Tnsekten  des  Tabake 
in  Bessarabieii.   (BalletiB  de  la  SodM  Imii^riale  des 

naturaHstes  de  Moscou.    Ann^e  1888.  No.  1.  8.  10^77.) 

1.  Geschieh  tliches  und  Einleitung.  Da  infolge  von 
iaamiden  Missemten  des  Tabaks  im  Kreise  Orjrojew  des  Oouver- 
mmt  Bessarabien  eine  grosse  Anzahl  Landwirte  in  hohem  Maasse 
verschuldet  wurden  und  verarmten,  hatte  das  Ministerium  auf  Ver- 
irilassunji  des  im  Jahre  IHRf)  in  Charkow  taj^fiiden  Kntomolo«;en- 
Congresses  den  Verf,  beauftragt,  die  in  Bessarabien  auftretenden 
Tabitakraiikheiten  genauer  zu  untersuchen.  Freilich  war  die  Sache 
«Atw  Iddii,  da  es  garkeSne  UateriageD  flir  dergl.  üntersuehmigen 
i»b.  In  Bosstend  waren  bis  dabin  die  BeecfaAdIger  des  Tabaks 
Dodi  niemals  speeieü  untersnchi  worden;  aber  aoch  die  wesl- 
«iTopäische  Litteratur  hatte  nur  wenig  über  die  sechsfüssicen 
Feinde  des  Tabaks  aufzuweisen.  L.  unterscheidet  '5  verschirdcne 
Krankheiten:  1  Siechthum  oder  Schwindsucht,  2)  Tbripskrank- 
beit  und  B>  Mosaikkranklicit. 

Die  widitiuste  und  ^gefährlichste  Kranklieit  ist  die  Schwimi- 
wbt  der  Tabakpflanzen.  Dieselbe  äussert  sich  in  verschiedener 
WdNi  a)  Im  Falle  starker  und  schnell  ablaufender  Schwindsocht 
*M  d«  Wacbsttmin  der  Pflanzen  knrz  nadi  dem  Uebertragen  anis 
feld  sistirt  und  Ueiben  letztere  6—7  Wochen  in  dem  Zaslande, 
in  dem  sie  ausgepflanzt  worden,  mit  4— 5  kleinen  Bl&ttern  und  wenig 
*l<?r  gar  nidit  verästelten  Wimdn.  Nach  dieser  Zeit  tritt  ein 
Absterben  der  Blätter  von  unten  nach  oben  fortschreitend  und 
dMiit  zugleich  ein  Ableben  der  ganzen  Pflnn/f  ein.  b)  Bei  weniger 
icMl  fortschroitfMKler  Kntwick1un'.z  der  Krankheit  fahren  die 
Manzen,  obschon  uuÖallend  siech,  doch  fort,  zu  wachsen  und  bilden 
7-9  kleinere  Blätter  und  eini^^c  wciiii^e  Blüten,  um  nach  dem  Ab- 
^l»en  plötzlich  zu  verwelken,  c)  Im  günstigsten  Falle  entwickelt 
^(1)  dieSehwindsacbt^  obwohl  ebenfills  naeh  dem  Auspflanzen  be> 
nnnend,  sehr  langsam.  Die  kranken  Pflanzen  treiben  etwa  8 
Blatter,  behalten  Uire  grflne  Farbe,  bleiben  aber  bez.  der  Grösse 
"beutend  hinter  den  gesunden  znrflck  (am  0.  Aug.  waren  die 
**hwindsflchti«2:en  Pflanzen  eines  am  20.  Mai  bepflanzten  Prides 
15-16  cm  hoch  und  hatten  nur  8  <J  Blätter,  deren  ^^össtes 
Jcnj  mass.  Die  gesnnden  Pflanzen  desselben  Feldes  waren  bis  6  Fuss 
"»^ch  und  hatten  21  Blätter,  deren  längstes  heinalie  1  ' ' ,  Fuss  mass). 
.  Die  Thripskrankheit  wird  durch  Thrips  Tabaci  verursacht, 
^kleines  Inst^kt,  «las  längs  dem  Mittelnerv  und  den  Seiten- 
^  Löcher  in  die  Blattfliehe  bohrt,  den  Saft  anssangt  und 
^  Absterben  der  von  ihm  ang^ffenen  Gewebe  venirsadit, 
*^ches  durch  das  Auftreten  charakteristisch  geformter  weisser 
'Me  bemerkbar  wird.  Die  Thripsflecken  umranden  in  Gestalt 
'ffimaler,  säj;erandi;zer  Säume  oder  Bänder  die  Blattadem.  Sie 
^*Dgen  ihre  «;rösste  Aus^reprä^theit  im  Juni  an  den  5  untersten 

im  Aujzust  an  den  mittleren  Blättern,  welche  natürlich  ab- 
^f^en  und  infol«:edessen  fast  oder  iiati/  unbrauchbar  werden. 
^Die  3.  Krankheit  war  in  Holland  schon  längst  als  Mosaik- 
•^•ttöt  bekannt.    Sie  äusaert  sich  an  den  Blättern  durch  das 
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Auftreten  weisser  oder  gelber  Flecken,  die,  an  Zahl  und  Grösse 
wachsend,  untereinander  verschmelzen  und  ei)enfalls  das  Absterben  *  | 
des  Blattes  herbeiführen.    Erst  in  der  2.  Hälfte  des  Juni  auf-  ' 
tretend,  lässt  sie  sich  von  der  Thripskranklieit  besonders  dadurch  | 
unterscheiden,  dass  die  Flecken  gewöiinlich  unabhängig  von  den  Ilaupt- 
Qenren  in  den  ZufischenrAnmen  anfkreten  ond  meist  die  Gooteüt 
rege1nifl88ig[er,  rundlicher,  weisser  Ringe  haben,  die  sich  zuweileD 
in  oonoentrische  Kreise  aolOsen  oder  in  der  Mitte  einen  kMieii 
weissen  Augenfieck  zeigen.    Das  Blatt  wird  durch  gegenseitiges 
Verschmelzen  der  Flecke  ebenfalls  get'ultet,  wobei  es  sich  bräunt,  , 
zuweilen  auch  ein  {jlasiges  Ausehen  gewinnt,  obwohl  es  auch  nach  ' 
dem  Absterben  die  mosaikartige  Zeichnung  beibehält.    Die  kranken 
Blätter  haben  gar  keinen  Werth.   Mit  der  krankhaften  Verände- 
rung der  Blatter  tritt  nicht  selten  aoeh  eine  Finlniss  des  Stengels  i 
ein.   Die  Ursache  dieser  Krankheit  ist  noch  vOUig  dunkel.  Fir 
die  andern  beiden  aber  sind  Insekten  die  Veranlasssr* 

Die  Schwindsucht  hat  ihren  Grund  darin,  dass  einige  Käfer- 
lurven  den  unterirdischen  Theil  des  Stengels  und  die  Wurzeln  des- 
selben benan^en.  Verf.  hat  4  verschiedene  Käferarten  nachgewiesen, 
deren  Larven  die  Tabakspflanzen  angreifen.  Von  diesen  4  Species 
haben  die  grOsste  Bedeutung  die  TabakswQnner,  die  Larven  von 
dem  speciell  sfldmseischen  Käfer  Opatram  intermedimn  Fisch.;  dann 
folgen  Maiswürmer,  dem  in  ganz  Europa  airftretenden  Pedinos  | 
femoral is  F.  angehftrig.  Hieran  schliessen  sich  endlich  die  Larven 
von  Platyscelis  gages  Fisch,  und  Opatrum  pusilluni  F.  Alle  4  Arten 
^^ehören  derselben  Familie  (Melasoraen)  an  und  sind  die  Larven 
im  Aeussern  wie  in  den  Hauptzügen  ihrer  Lebensweise  einander 
sehr  ähnlich.  Dass  den  beiden  letztern  eine  geringere  Schädlichkeit 
zukommt,  liegt  nur  in  der  gröesem  Seltenheit  ihres  Auftretens. 
Femer  ist  dem  Tabak  der  kleine  Thrips  Tabaci  schädlich,  der  die  Blätter 
bewohnt.  Ausserdem  werden  dem  Tabak  noch  schädlich  die  Raupen 
der  Ackereule  (Agrotis  segetum).  die  den  Stengel  hart  unter  der 
Hodenflache  benagen,  der  Engerling  (Mclolontha  vulgaris),  der  an  den 
Wurzeln  zelirt,  fünf  verschiedene  Arten  von  Drahtwürmern 
(Elaterideu-Larven),  nämlich  die  Larven  von  Agriotes  lineatus, 
Ifelanotus  rafipes,  Athous  niger,  Athens  scrutator,  Agriotes  pilosus. 
Im  FrAhjahr  werden  die  Blätter  ÜBtner  von  einem  ^attfioh,  HaUica 
sinuata,  ausgenagt  nnd  im  Juli  oft  von  den  Raupen  der  Botys 
sticticalis  abgefressen.  Merkwürdigerweise  giebt  es  unter  den  be- 
treffenden Tns(>kten  keines,  das  dem  Tabak  allein  angehört  und  mit 
diesem  aus  Amerika  eingewandert  ist ;  sämmtliche  sind  südrussiscbe 
Autochthon  en. 

2.  Opatrum  iutermedium  Fisch.  Der  hier  genannte 
Käfer  ist  der  grOsste  Feind  des  Tabaks.  Er  offenbart  seine  scbid- 
liehe  Thätigkeit  schon  in  den  Saatbeeten,  wo  er  die  noch  dflnnea 
Tabaksstengel  geradeso  dnrchbeisst.   Die  Stengel  der  ausgepflanzten 

Pflan/en,  an  denen  schon  holzige  (lefässbündel  entwickelt  sind, 
werden  nur  oberflächlich  bennfzf  und  zwar  am  unterirdischen  Theile 
des  Stengels  wie  an  den  Wurzeln.  Es  hat  dies  aber  die  lang- 
wierige Krankheit  zur  Folge,  die  mau  am  besten  als  „Schwindsucht" 
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bezeichnet  Dass  die  KraDkheit  imiiiittelbar  nach  dem  Versetzen 
besinnt,  liegt  darin,  dass  die  Felder  zu  dieser  Zeit  schon  mit  beinahe 
vollwüchsi^en  Larven  besetzt  sind.  Der  ünterscliied  im  Verlaufe 
der  beiden  ersten  Schwindsuchtsformen  hiinj^t  wahrscheinlich  davon 
ab,  dass  im  2.  1  alle  die  Pflanzen  in  einer  späteren  Periode  er- 
griffen  werdeo  mid  demnach  Zeit  gehabt  haben,  rieh  etwas  mehr 
m  eDtwiokelii,  ehe  sie  die  tOdtliche  Verwundaiiff  durch  die  Lar?en 
erlitten.  Es  kann  aber  auch  das  weniger  stark  ausgeprägte  Siech- 
thum in  der  zufällig  weniger  ausgebreiteten  Verwundung  be- 
gründet sein.  Ist  eine  Wunde  noch  geringer  oder  gelingt  es  der 
Pflanze,  oberhalb  der  Wurzel  Adventiv  wurzeln  zu  bilden,  so  nimmt 
die  Schwindsucht  einen  noch  langsameren  Verlauf;  die  Ptianzc' 
stirbt  nicht,  sondern  bleibt  nur  zwergenhaft.  Die  Krankheit,  welche 
die  Laran  ?oa  (^tmm  intennediun  wanlassen,  Icann  dvrefa  Ter- 
adnedene  allgemeue  Faktoreo,  wie  z.  B.  aUgeneiDe  DOrre  u.  dorgl. 
verstärkt  werden.  Larye  und  Käfer  von  Opatrum  intennedium 
sind  Polyj^liaü^oT).  Als  ihre  Hauptnährpflanzen  hat  man  eigentlich 
die  Melde  (  Atriplex)  und  (  onvolvulus  arvensis  anzusehen.  Nur 
zeitweise  und  zufällif;  werden  diese  ge^en  Tabak  vertauscht.  Die 
in  Gefangenschaft  gehaltenen  Käfer  benagten  auch  die  Stengel 
ton  Kürbis,  Lepidium,  Babaraea  valgaris.  Ferner  warde  be- 
obachtet, dass  sie  auf  Saatfeldern  die  Maie-,  Roggen-,  Weisen* 
köruer  auffiressen  und  zwar  stets  vom  nnten  Ende  an,  wo  der 
Kmbryo  liegt,  doch  geschieht  dies  nur  vor  der  Keimung;  aus- 
keimende Körner  lassen  sie  unberührt.  Infolgedessen  sind  sie  be- 
sonders auch  in  den  Maisfcldcrn  sehr  schädlich  aufgetreten.  Die 
Zahl  der  Larven  von  Opatruni  iiitei medium  ist  in  den  Mais-  und 
Tabakfeldern  Bessarabieus  unglaublich  gross,  und  es  hält  schwer, 
einen  FleeiE  darin  zu  finden,  an  dem  ee  nicht  Larven  gäbe.  Die 
Kftfer  führen  dne  nftditliche  Lebenewdae.  Am  Tage  sitzen  sie 
oater  der  Erde  und  erst  nach  Sonnenunt'  rgang  kommen  sie  her- 
vor, nagen  an  dem  Stengel  ihrer  Nährpflanzen  oder  flattern  auch 
au  demselben  empor  und  fressen  von  den  Blättern  derselben.  Am 
liebsten  w:üden  sie  für  ihr  Versteck  ziendich  kahle  Stell»  ii,  weil 
die  Erde  während  der  Nachtsich  hier  nicht  so  stark  abkühlt  und  diese 
Stellen  weniger  von  Tbau  benetzt  werden  und  trockner  bleiben. 
Hier  setaen  äe  auch  mit  Vorliebe  ihre  Brat  ab.  Obwohl  die  Kifer 
bereits  im  Juli  aus  ihren  Puppen  hervorgehen,  legen  sie  ihre  Eier 
doch  erst  im  nächsten  BVübjahr  ab.  Sie  scheinen  nämlich  sehr 
viel  Zeit  zu  bedürfen,  ihre  OeschlechtvSdrüsen  auszubilden  und  Eier 
und  Samonfädeu  zur  Reife  /u  iiringen.  Nach  überstandener  Meta- 
morphose enthalten  die  Samendrüsen  junger  Männchen  noch  keine 
Spur  von  Samenfäden,  und  die  Eierstöcke  der  Weibchen  zeigen 
wisU  Eikeime,  aber  keine  ansgebildeten  Eier.  Aach  andere  Orgaue, 
s.  BL  der  FettkOrper,  sind  noch  wenig  ausgebildet  Eine  grosse 
Zahl  ausgefthrter  l^ntersuchungen  der  Geschlechtsorgane  von 
Männchen  und  Weibchen,  flie  bis  in  den  September  fortgesetzt 
wurden,  lassen  Verf.  den  Schhiss  ziehen,  dass  die  Käfer  wähnMid  des 
Heih^iles  ihre  volle  geschlechtliche  KiitwickUing  nicht  erhm^jen. 
Da  die  wärmsten  Monate  nicht  im  btande  waren,  die  Ausbildung 
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der  b(  trcfTeoden  Organe  neseiitllch  zu  fördern,  sei  anzunehmeD,  duB 
die  HerbstmoDate  eineD  grösaern  Einflosa  in  dieaer  Riebtiiimf  auch 
nicht  ausQbcn. 

Im  Auprust  und  Soptemhrr  Csolanpre  Vorf.  in  Bessarabien  weilte) 
wurden  anch  nipinals  junjic  I-arven  p:ofuiKlen,  was  doch  der  Fall 
hätte  sein  müssen,  wenn  diu  Weibchen  bald  nach  dem  Erscheinen 
des  ausgebildeten  Käfers  ihre  Hier  ablejzten.    Aus  verschiedenen 
UmständeD  schliesst  Verf.  weiter,  dass  die  Eierablage  gegen  Mitte 
April  bia  Mitte  Mai  atattfindet,  alao  etwa  einen  Monat  dauert,  daaa 
aber  die  Hanptniaaap  der  Weibchen  daa  Leggeflchftft  schon  in  der 
ersten  Hälfte  dieser  Periode  beendijfen.  In  die  Tabaksfelder  werden 
sie  eingebracht,  eho  der  Tabak  (oft  erst  nach  Mitte  Juni)  dahin 
verpflanzt  wird.    Die  Larven  leben  bis  zu  dieser  Zeit  auf  Kosten 
der  vorhandenen  Tjikränter.    Das  Absetzen  der  Eier  erfoljzt  nur 
an  solchen  Stellen,  die  von  Mitte  April  bis  Mitte  Mai  frei  von 
einer  geschlossenen  Pflanzendecke  und  {zrhörig  locker  sind,  und  das 
sind  besonders  die  zum  Anbau  vorgerichteten  Mais-  und  Tabaksfelder, 
niemals  geschiebt  es  au  Stellen,  die  eine  geschlossene  Pflanzendecke 
tragen.  Die  bald  nach  Mitte  April  ans  den  Eiern  entateheaden 
LarVen  leben  in  den  oberflAchlichaten  Bodenschichten,  ca.  3  cm 
unter  der  Oberfläche.    Nach  einem  Regen  kommen  sie  nahe  aa 
dieselbe,  zuweilen  auch  auf  dieaelbe.    Die  Larven  sind  ebenfaDa 
nächtliche  Thiere.   Ihre  Verpuppung  beginnen  sie  Ende  Juni;  die 
meiston  verpuppen  sich  jedoch  in  den  ersten     Wochen  des  Juli. 
Die  Entwicklung   der  Puppe  wahrt    14  'laire.   während  auf  das 
Larvenlcben  ca.  2'/,  Monat  kommen.    Der  Kivfer  erscheint  von 
Mitte  Juli  ab  und  lebt  demnach  unirefähr  9  Monate.    Nach  über- 
standener  Winterruhe  verlassen  die  Käfer  die  bis  dahin  von  ihnen 
bewohnten  Felder  tind  fliegen  (wahrscheinlich  des  Nachts)  dahin, 
wo  aie  von  den  warmen  Aasdllnstnngen  der  aufgelockerten  «nd 
pflanzenleeren  BodenoberflAche  angelockt  werden.    Von  Opatmm 
intermedium  wurden  bisher  wenig  Feinde  bekannt.    In  der  Bauch- 
höhle verschiedener  Exemplare  fiind  sich  eine  Mermis,  in  den  Ei- 
leitern  und  Samenbehnltern   irab   es  massenhafte  spindclf?^rmi£re 
Bakterien.    In  einer  Opatrunjlarvc  wnrd«'  ♦  in»'  parasitische  Tarhina- 
larve  beobachtet,  die  aber  unbestimmt  blicl),  ein  Hauptfeind  für 
die  Lar\'en  scheint  nur  der  Pelor  blaptoides  zu  sein. 

Die  Larve  von  Opatruu)  intermedium  wird  15 — 16  mm  lang. 
Sie  ist  bräanlich,  glänzend,  etwas  ins  Bläuliche  schimmernd,  vorn 
etwaa  dankler,  Unterseite  hellgelb.  Der  Körper  ist  reg^issig 
walzenförmig,  auf  der  Unterseite  etwas  abgeflaiait,  mit  sentreuten 
fKelblichen  Hftrch(*n  besetzt  und  besteht  aus  12  Rinpjen,  deren  erster 
doppelt  so  lang  als  der  2.  ist  Das  Analsep:ment  ist  an  der  Spitae 
mit  acht  kurzen  und  dicken  Dornen  bewaffnet,  die  dicht  aneinander 
stehend  einen  ITnlbkreis  bilden,  unter  dem  an  den  Seiten  des 
Se<:nients  Jedn  seits  oder  4  ähnliche  Dornen  befindlich  sind.  Neben 
der  Analölinun^'  trä^jt  jede  Seite  einen  ke^^elförmipfen,  fleischi^jen 
Nachschieber.  Athemlöcher  fehlen  nur  am  ersten  und  letzten 
Segmente.  Von  den  drei  Beinpaaren '  ist  das  erste  am  stärksten 
entwickelt;  jeder  Fuss  ist  mit  einer  starken  braimeB  Kralle  be- 
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waffnet.  Der  E<^  ist  nmdlidi,  frei,  dunkel  geftrbli  am  Scheitel 
Bit  heller  GabeUioie.  GharakteristiiBch  für  Opfttrum  sind  die 
beiden  dicken  Dornen  in  den  Gruben  des  Epistems,  sowie  die  beiden 
Domen  auf  der  Oberlippe.  Die  Fühler  sind  dreigliedrig,  das  letzte 
mehrmals  kürzere  trägt  eine  lange  Borste.  Die  Kiefertiister  suiil 
ebenfalls  dreigliedrig,  die  Lippentaster  aber  nur  zweigliedrig.  Die 
Larven  erscheinen  sehr  hewt'glicli  und  schnellen  beim  Laufen  den 
Hinterleib  wie  verschiedene  Tenlhredineularvcu.  Die  Puppen  sind 
10  mm  gross,  weiaa,  mit  iiadi  imteii  etwas  eliigebogeiiem  Bauche 
ud  verbaltaiasiD&nig  kleinen  Beinen.  Oer  Bauch  besteht  ans 
S  Segmenten,  von  denen  die  acht  eratea  aa  ihrem  Hinterrande 
cioen  Tieieckigen  Zahn  tragen,  der  am  8.  Segmente  fast  dreieckig 
vird.  Das  Analsegment  ist  kegelförmig,  an  der  Spitze  mit  zwei 
aaseinanderstehenden,  farblosen  oder  blassbräunlichen  Hörnern  be- 
setzt. Der  junge  Kiifer  ist  anfangs  weiss;  er  brauclit  zum  Ä.us- 
iarbeu  bis  zu  3  Tagen.  Völlig  trwachsen  ist  der  Käfer  H  mui 
£rrf>ss,  schwarz,  mattglänzend,  unbehaart.  Der  kupf  wird  bis  zu 
iicL  Augeu  ins  JLialsschild  eingezogen,  die  Oberseite  de:)  Körpers 
bedeckeu  ziemüch  dicht  kleine  rande  Körper.  Jede  Flügeldecke 
«igt  drei  feine  dorchgehende  liängsrippen  and  eine  nur  his  zur 
Ifitte  icieheiide  und  weniger  ausgeprägte,  längs  dem  Seitsnrande 
yeriaafende  Bin^s.  Naht  und  Langsnppen  werden  von  grossen  ruad- 
iichen,  anregelmassig  angeordneten  Warzen  besetzt  Die  Unterseite 
des  Käfere  ist  punktirt  und  längsrunzelig.  Der  Kopfsehild  ist  recht- 
eckig, quer,  das  Ualsschild  an  den  Vorderecken  abgerundet,  während 
die  Hinterecken  sich  nach  hinten  in  Gestalt  dreieckiger  /ahnfort- 
saize  verschiel)en.  Die  Mitte  des  1.  und  'J.  Ikiucliringes  ist  beim 
Männchen  zu  einer  breiten  Laugsfurche  eingedrückt,  beim  Weibchen 
aher  emporgewölht  Der  Kftfer  gehört  Öüdrusslaod  an,  ist  1844 
VM  Fiaeher  Ton  Waldheim  diagnoeticirt,  seitdem  aber  nicht 
wieder  beaehrid)e&  bes.  erwähnt  werden. 

Als  vorbeugende  Maassregel  wird  empfohlen,  das  kflnftige  Tabak- 
feld in  der  2.  Hälfte  des  März  umzupflügen  und  mit  beuf  oder 
Raps  zu  besäen,  da  diese  Pflanzen  Anfang  April  eine  üppige 
PllanzL'iifieeke  bilden  und  das  Feld  vor  der  Eieral)lage  seitens  der 
Opatruni- Weibchen  schützen.  Milte  Mai  k«»nne  die  Pflanzendecke 
abgemäht  und  eingepflügt  werden,  worauf  der  Acker  noch  drei 
Wochen  Zeil  h.ibe,  um  die  fürs  Linpflanzeii  des  Tabaks  nöthige 
Gare  za  erlangen.  Auf  kleinen  Paraelleo  könne  auch  der  Boden 
doffch  Bsgieesen  mit  heisiem  Wasser  oder  Petroleum  von  den 
Käkm  Meimgt  weiden. 

3.  Pediniis  femoralis  F.  Die  Lebensweise  dieses  Käfers 
ist  der  des  Tergeoannten  sehr  ähnlich.  Kr  schadet  in  ikssarabien 
aber  mehr  dem  Mais  als  Tabak,  letzterem  nur  dann  nachdrück- 
licher, wenn  die  Tabakfelder  nahe  an  Maisfclder  stossen.  Die 
iiaui^tnahrung  seiner  Larven  l>ild('n  ebenfalls  Melde  und  Acker- 
v»inde.  Der  Tabak  wird  von  ihnen  in  derselben  Weise  bebchadigt 
wie  von  den  Opatruni-Lai  vcn,  auch  die  Maiskörner  weiden  in 
gleicher  Weise  ausgefressen.  Der  Pedinus  femoralis  ist  wie  der 
ferige  ein  nicbilichea  Inaekt  Am  Tage  findet  man  ihn  paarweise 
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oder  zu  mehreren  mit  er  ErdschoUeo,  nachts  läuft  er  rasch  umher. 
Das  Weibchen  legt  die  Eier  an  pflanzenfreie,  stark  erwärmte  Stellen 
in  die  Erde  ab.  Die  Le^'zeit  währt  ziemlich  lanijc  einijje 
Monate  —  wenn  auch  die  meisten  Weibchen  gleichzeitig  im  Früh- 
jahr die  Eier  absetzen.  Die  Uegatluug  erfolgt  immer  buhl  nach 
der  Verwandlung,  obwohl  das  Eierlegen  erat  im  nächsten  1  luii- 
jabr  stattzufinden  scheint.  Die  Befruchtang  im  Herbst  ist  sicher 
fttr  das  flOgelloee  Thier  yoo  grossem  YortMil,  da  sieh  nach  der 
Wintermhe  die  Geschleehter  Dicht  so  leicht  wieder  »uamBeiiibKleB 
würden. 

Die  Larve  von  Pedinas  fnaoralis  erreicht  eine  Länge  von 
22  nun.  Sie  ist  hellbraun,  unten  weisslich,  au  Kopf,  Hrustringen  und 
den  letzten  Korperringen  etwas  dunkler,  mit  glänzender  Oberfläche. 
Die  Ringe  sind  am.  Vorder-  und  Hintereiide  fein  längs  geritzt  und 
zerstreut  behaart.  Am  Kopfe  betinden  sich  jederseits  2  in  einem 
hellen  Flecke  gelegene  Augen.  Das  Ualsschild  ist  beinahe  doppelt 
so  lang,  als  das  2.  Brustsegment.  Von  den  Baucbsegmenten  sind 
das  8.  und  9.  länger,  als  die  flhrigeu;  das  letztere  seigt  an  der 
kegeUÖrmig  abgerundeten  Spitze  4  gleichmftssig  abstellende  Borsten, 
an  deren  Stelle  bei  vollkommener  Ausbildung  4  ebenso  gela^^erte 
Höcker  treten.  Die  Oberfläche  dieses  letzten  oder  Analgliedes 
bedecken  gelbe  Haare,  und  neben  dem  After  besitzt  es  2  dicke, 
fleischige  Nachschieber.  Die  Unterkiefer  sind  mit  viergliedrigen 
Tastern  versehen.  Die  Vorderbeine  sind  starker,  als  die  übrigen. 
Hüfte,  Schenkel,  Schienen  tragen  bei  ilinen  Dornen,  bei  den  übngeu 
nur  einfache  Hörsten.  Erschreckt,  stellen  sich  die  Larven  todt, 
bleibeu  aber  uur  kurze  Zeit  unbeweglich.  Die  Puppe  ist  10 — 12 
mm  lang,  5  mm  breit  Von  der  des  Opatrum  intermedium  unter- 
scheidet sie  sich  durch  die  dreizfthnigeii  Seitenfortsfttze  der 
Abdominalsegmeute  und  die  stark  entwickelten  grossen  Hinter- 
schenkel.  Die  Puppenruhe  dauert  wenigstens  12  Tage  (lOi.  Juli 
bis  22.  Juli  in  einem  Falle). 

4.  Platycelis  gajjjes  Kisch.  Die  I^arveu  dieses  Käfers 
wie  des  folgenden  sind  iii  derselben  W  ei^e  scliadlicli,  wie  die  der 
vorherbeschriebcneii,  treten  nur  seltener  auf.  8ie  >iiid  22  —  24  mm 
gross,  sehen  jung  oder  eben  gehautet  blassgelb,  erwachsen  duukci- 
brauD  glänzend  aus.  Die  Oberfläche  der  Segmente  ist  fein  quer- 
geritzt, neben  dem  Vorder-  und  Hinterende  l&ngsrissig.  Das  Hals- 
Schild  Qbertrifft  an  Länge  das  folgende  Segment,  dto  Bauchringe 
nehmen  nach  hinten  allmählich  an  Länge  zu,  der  siebente  imd 
achte  Ring  sind  länger  als  breit  Am  Analsegmente,  das  kürzer 
als  breit  ist,  sitzen  in  regelmässigen  Abständen  12  selten  nur  10 
bis  S|  hui-^'e  dicke  Horten;  ansserdem  ist  es  noch  dünn  behaait.  Die 
Vorderiieine  sind  st;nker,  als  die  übriiien  l'aare;  die  BewaÖiiuiig 
des  Iniienrandes  gleicht  der  von  Opatruni  intermedium,  die  Dornen 
werden  aber  von  besonderen  Vorsprüngen  der  Glieder  getragen. 
Die  9  mm  lange  Puppe  ist  der  von  Pedinus  femoralis  ähnlich,  uur 
sind  die  Seitenfortsfttze  der  Bauchringe  sehr  klein,  und  ihre  Spitae 
ist  abgestutzt,  nicht  gezähnt;  ausserdem  nnd  sie  as  den  Bäodera 
farblos.  Die  Hiaterleibsspitze  trägt  zwei  kurze,  brionlicfae, 
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aaseinandersteheDde  Hörner.   Die  jungen  Kftfer  sind  anfangs  eben-  « 

falls  weiss  und  färben  sich  sehr  langsam  aus.  Sie  erscheinen  von 
Mitte  Juli  ab  und  begatten  sich  im  Augost,  womit  gleichzeitig  die 
Ausbilduug  der  Eier  beginnt. 

5.  Opatram  pusillum  Fr.  Die  kleine,  im  ausgewachsenen 
Zustande  nur  12  mm  latfge  Larve  ist  hlass'pH'lb,  bloss  die  lliuter- 
ränder  der  Körperringe  sehen  dunkler  aus.  Kopf,  Halsschild  und 
ÄnalsegUient  werden  ziemlich  dicht  mit  langen,  gelln-n  Haaren  be- 
deckt. Das  Haisscliild  ist  breiter  als  lang,  der  zweite  und  dritte 
brüstring  kürzer.  Der  8.  i'.aucliring  verschmälert  sich  nacli  hiuieu 
ood  iät  breiter  als  laug.    Da.^  kegelförmige  Aualsegmeut,  wenig 

I  kfiner  als  das  achte,  trägt  an  der  abgerundeten  Spitze  eine  Reihe 
:  ticht  aneinnaderstdiender  dunkeler  Borsten;  ausserdem  ist  jeder 
Seitenrand  mit  2  kleinen  Körnchen  bewaffnet.  Die  Puppen  sind 
6  mm  lang,  durch  Gestalt  und  Ausbildung  der  Hinterschenkel  der 
Puppe  TOD  O.  interniedium  ähnlich,  aber  kleiner  und  an  den  Seiten* 
fortsätzen  der  Abdoniinalringe  mit  dreizähnigen  Spitzen  versehen, 
von  denen  die  sehr  kleine  mittlere  eine  Borste  tragL  Die  Puppen- 
I  ruhe  beträgt  ca.  16  Tage. 

6.  Die  D  r  a  h  t  w  ü  r  m  e  r  d  e r  T  a  b  a  k  s f  e  1  d  e  r.  Die  in  Ressa- 
rabieü  dorn  Tabak  schädlichen  Drahtwürmer  waren  bisher  noch 
nicht  bestimmt.  Verlasser  erkannte  in  ihnen  folgende  Elateriden- 
Species:  Melauotus  rufipes,  Athous  niger,  A.  scrutator,  Agriotes  pi- 

I  mm.  Diese  Drahtwflrmer  fressen  sich  einzeln  in  den  Tabak- 
Stengel  ein  und  höhlen  ihn  zu  einer  langen  BOhre  aus,  infolgedessen 
er  welk  wird  und  abstirbt.  Junge  Pflanzen  unterliegen  natürlich 
mhaeUer  als  filtere.  Die  Larven  von  Melanotus  rufipes  und  Athous 
niger  waren  schon  von  anderwärts  als  arge  Schädiger  des  Tabaks 
bdkannt.  Den  Athous  scrutator,  der  gewöhnlich  als  Var.  von  \. 
Diger  angesehen  wird,  betrachtet  Verf.  als  gute  Art,  da  auch  seine 
Larven  durch  constante  Merkmale  von  denen  des  A.  uiger  ver- 

,  Khieden  sind. 

7.  Der  Tabaksblasenfuss  (Th  r  ips  T  ab  aci  Li  ndem.). 
Obwohl  die  Blascnfüsse  die  Tabaksptlanze  nicht  tödten,  bleiben  sie 
doch  ein  sehr  schaUlicln  s  Insekt.  Zuerst  lassen  sie  sich  an  den 
uüteren,  dann  an  den  mittleren  und  endlich  an  den  oberen  lilattern 
nieder  und  stechen  das  Gewebe  derselben  an.   Öie  hemmen  dadurch 

I  4k  Eotwieklung  der  belsUenen  BUtter  und  führen  ein  baldiges 
I  Absterfoen  derselben  herbei,  so  dass  die  kranken  Blätter  nicht  die 
I  Eigenschaften  erlangen  können,  die  ihren  Werth  als  Waare  be- 
stimmen. £in  iasseres  Merkmal  dieser  inneren,  technisch  wichtigen 
Veränderungen  sind  die  in  der  Einleitung  beschriebenen  Thrips- 
deckeu.  Dabei  erlangen  die  kranken  Blatter  nie  die  Grösse  der 
gesunden  uud  bleiben  auch  dünner  als  die  letzteren.  Hundert 
Schnüre  aus  gesunden  Blättern  wiej^'en  ü— Pud,  hundert  aus 
thripskranken  nur  3—4,  und  während  das  Pud  gesunder  Blatter 
lüt  15  Rubeln  bezahlt  wird,  kostet  das  kranker  nur  3,  ja  ist 
Mir  oft  ooch  Bidit  absiisetseD.  Der  Thrips  befällt  die  Tabaks- 
aUtter  erst,  wenn  sie  einen  gewissen  Entwicklungsgrad  erreicht 
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hiilx,'!).  An  «^anz  jungen  lilattern  würde  das  kleine  Thier  keine 
Stelle  linden,  wo  es  bis  an  die  Obeitlaclie  i^elangcn  kann,  da  ihni 
Überali  iJriiäeu  haare  entgegen  starren,  an  denen  es  kleben  bleibt  uud 
Sterben  miias.  Erst  wenn  das  Blatt  10  cm  laug  geworden,  kOaoen 
BlaseofOsse  frei  darauf  bemmgeheo.  Demnacb  erschöiiien  die 
BlasenfllBse,  von  der  Flugzeit  abgesehen,  an  den  verschiedenen 
Blättern  der  Tabakspilanze  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit :  im 
Mai  und  Juni  am  1.-5.  Blatt,  im  .Tuli  und  Anfang  August  am 
6. — 10.,  spater  erst  an  den  oberen  Blattern  und  an  den  Seiten- 
zweigen. Die  einzelnen  Individuen  verbringen  ilirt;  Lebenszeit  na- 
türlich auf  demselben  Blatt,  welches  vom  Weibchen  mit  Eiern  be- 
legt wurde.  Hier  hshea  die  Larven,  hart  an  die  Hauptnerven  und 
Seitenadern  geschmiegt,  unter  deren  Schutze  sie  die  Gewebe  des 
Blattes  anstechen  und  aussaugen.  Die  Folgen  der  Stiche  werden 
oft  erst  nach  längerer  Zeit  (4  Wochen)  sichtbar.  Die  einzelnen 
Blatter  leiden  nach  ihrem  Kntwicklungszustande  mehr  oder  weniger 
stark  :  die  unteren  am  stärksten,  weil  sie  noch  in  sehr  jungem  Zu- 
stande augegritfeu  werden,  die  mittleren,  die  bei  den  Angriffen 
schon  entwickelter  sind,  weniger.  Natürlich  hängt  die  Schädigung 
der  Blätter  auch  von  der  Zslil  der  angreifenden  BlasenfQsse  ab. 
Während  die  BlasenfÜsse  in  der  Regel  die  Unterseite  der  BläUer 
bewohnen  und  nur  ausnahmsweise  die  Obersdte  betreten,  ändert 
sich  nach  dem  20.  August  dieses  dahin,  dass  nun  Larven  wie  Er- 
wachsene auf  die  Oberseite  übersiedeln  (vernuitlilich ,  um  bei  den 
eintretenden  kühlen  Nächten  am  läge  die  directere  Einwirkung 
der  Süuuenstrahleu  zu  geniessen).  Thrips  Tabaci  bewohnt  auch 
andere  Solaneen.  Die  eluptischen,  rOthlicben,  mm  messenden 
Eier  werden  an  der  Unterseite  des  Blattes  (nur  Ende  Sommers  an 
der  Oberseite)  abgesetzt  und  den  Nerven  angeklebt.  Zehn  Tage 
darauf  schlüpfen  die  jungen  Larven  aus.  Die  Ausl)ildun^  derselben 
erfob^r  in  H'i'lVi^'cn;  im  Nvnjplienzustande  verbrin^nui  die  Thiere 
nur  ü  — 7  Ta^e,  so  dass  die  ganze  Entwicklung  in  47  Tagen  vollendet 
ist.  Die  erwaclisenen  Thiere  scheinen  l)loss  einige  Tage  zu  leben. 
BlasenfÜsse  findet  mau  während  des  Sommers  stets  am  Tabak,  doch 
lassen  sich  drei  Flugperiodra  unterscheiden,  wihrend  weleher  die 
Anzahl  der  Individuen  plötzlich  und  sehr  stark  anwächst:  die  erste 
Mitte  Mai,  die  zweite  Ende  Juni,  die  dritte  in  der  2.  Augusthälfte. 
Die  erste  Generation  erscheint  im  Saatbeet  und  setzt  ihre  Eier  an 
den  fünf  Blättern  ab,  mit  denen  die  jungen  Pflanzen  aus  den  Saat- 
beeten  in  die  Felder  verpflanzt  werden.  Die  zweite  Generation 
belegt  das  ü. — 10.  Blatt  mit  Eiern ;  ihre  Liarveu  saugen  im  I^ufe 
des  Juli  und  in  der  ersten  Augusthftlfte.  Die  8.  Generation  er- 
scbdnt  gegen  den  20.  August  und  setzt  die  Eier  auf  der  Obenwite 
der  Bl&tter  ab.  Die  Larve  ist  1  mm  gross,  gelblich,  opaUflimd. 
Sie  ist  spärlich  mit  kurzen  Härchen  besetzt,  trägt  aber  am  ganzen 
Körix'r  mit  Ausnalune  des  Kopfes,  der  anderen  Hälfte  des  Hals- 
schildrs  und  der  beiden  hinteren  Bauchringe  kleine  Dornen,  welche 
regelnuibsig  in  dichte  Querreihen  angeordnet  sind.  Der  Bauch  ist 
zehnnngehg;  die  beiden  letzten  Ringe  stellen  eine  Art  Schwans- 
anhang vor,  der  ins  8.  Segment  eingezogen  werden  kann  und 
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ih  KacbsdiidMr  dient  Dm  TMnt  siBd  aeebigMerig,  die  Beine 
änfacb,  oDbedent^  die  Fllsee  eingliedrig,  olme  Iflasen.  Bei  voll- 
wächsigen  Larven  wird  der  Bauch  vom  Thorai  deallieh  durch 

eine  Einschnürung:  abgeschieden.  Die  Nymphen  unterscheiden 
^ch  VOM  (icii  Kr\vachs('?ion  beim  Männchen  nur  durch  das  F»'hh*n 
der  SameiitaöChe  bez.  beim  Weibchen  den  Mangel  der  Lt  Lrerolire. 
I)er  erwachsene  'l'hrips  ist  1  mm  gross  oder  etwas  gin.>ser, 
blusgelb,  an  Augen  und  Hüsselspitze  schwarz,  die  Hinterrander 
kt  Bncbringe  sind  in  der  Mitte  schwarz.  Am  Körper  tinden 
■k  ipiiliGb  Hnare,  doch  keine  Domen.  Am  Seheitel  stehen  8 
Udoi  Ooellen.  Die  FQhler  sind  slebcDglledrif.  Die  flurbloeen 
Flage!  erreichen  den  Hinterrand  des  6.  Bauchringes  und  sind  an 
Wwfflicbe  fein  gedornt.  Der  Vorderfiügel  hat  zwei,  der  Hinter« 
Höge! eine  Ader.  Der  Bauch  dis  Weibchens  besteht  aus  lU  Ringen; 
fli«  beiden  letzteu  sind  alhnahhch  nach  hinten  /.n-^espitzt.  Der 
frei  vorstehende  Lei^eapparat  besteht  aus  4  sabelfürniigen  gelbeu 
Platten  mit  gtsa^tem  Kande.  Die  Sameiitasche  liegt  im  (3.  Bauch- 
nage als  birnförmiges,  braunes  Bläschen.  Die  Mannchen  sind  kleiner 
dl  die  Weibchen,  ihr  Baach  ist  neunghudrig.  Im  6.  und  7.  Bauch- 
^  fingen  ein  pMur  braoner  lOfiWrmiger  Cbitinplaiten  von  im- 
KkaoQter  Bedeotang.  An  der  8|iitze  des  Bauches  findet  sich  das 
ftNidensoffgaa ,  dessen  Spitze  swei  farbloee  Haken  trägt  and 
^  von  nntea  diireh  eine  halbrunde  Platte  sagedeckt  wird.  Die 
Larven  sind  langsam,  die  Erwachsenen  dagegen  hurtig,  springen 
^^^l  scheinen  sich  aber  ihrer  Flügel  wenig  zu  bedienen.  Für  die 
Bekämpfung  der  Bhiseiifüsse  sind  t'oluMMide  Thatsacheii  wielitig: 
1)  die  Blasen iüsse  werden  aus  den  feaatbeeten  mit  den  PHaiizen 
*Ö»t  in  die  Felder  übertragen ;  2)  Anfang  August  leben  die  Larven 
jj*^  Brat  nur  am  6.— 10.  Blatt,  sehr  selten  an  höherstehenden. 
y»yh  Herden  die  Belalinge  ver  dem  Ans[^aneen  grlladlich  sa 
■ilifiijiutt  sein,  was  an  besten  durch  Einlegen  derselben  in  einen 
Kasten  md  UeberstSaben  mit  persisehem  Insektenpulver  oder  aber 
dvch  kurzes  Eintanchen  in  eine  Petroleum  -  Emulsion  geschehen 
Jjnn  Später  muss  von  stark  befallenen  Pflanzen  das  6. — 10. 
Bifttt  abgepflttd&t  und  saasmt  den  Bewohnern  /.erstört  werden. 

8.  Die  Mosaikkrankheit  des  Tabaks.  Die  krankhaften 
J^iBdeciogeo,  welche  die  ebengeoannte  Krankheit  hervorruft,  wer- 
«i  zunächst  auf  der  Blattoberseite  wahrnehmbar  (die  Tlirips- 
Krankheit  beginnt  auf  der  Uaterseite)^  Sie  erscheinen  hauptsäch- 
jjth  an  den  mittleren  Blättern  und  zwar  zu  Anfang  der  Blüthezeit. 
später  zeigt  auch  der  Stengel  krankhafte  Veränderungen  ;  im  .Marke 
^tten  Höhlungen  mit  faulen,  bräunlic  heii  Wanden  auf.    Die  Krank- 

zeigt  sich  besonders  häutig  und  stark  ausgeprägt  auf  lockcrem, 
■»»usreichem  Boden,  wo  die  l'tianzen  dicht  stehen  und  üppig  ge- 
^daes  sind.  Die  primären  Ursachen  davon  sind  noch  unbekaout. 
^idcr  fon  Thttmen,  noch  Meyer,  die  sie  nntersuchten,  haben 
ÄMüdie  Parasiten     " — ' 


0.  £.  K.  Z  i  m  m  ü  r  m  a  u  u  (^Chemnitz). 
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Thiüiieii,  Felix  TOn,  U e b e r  den  Mehltbau  der  Weiurebeo 
OPefonospora  ?iticolA  de  By ).  (Aus  dem  JUbonleriui  der  k  k. 

chemisch-physidegiscIuMi  Versuchsstation  für  Obefr-  and  WeialM 

«1  Klosterneuburg  bei  Wien.  iNo.  9.  1.  Oet  1887.) 

Ein  sehr  lesbar  geschriebenes,  allgemein  veratändlichea  Schrift- 
clien,  welches  über  die  Krankheit  selbst  und  den  sie  veranlassenden 
Schmarotzer  nach  jeder  Bezit^hung  hin  orieutirt.  Für  Hekiiinpfung 
des  Schmarotzerä  wird  als  wirkungsvollstes  Mittel  Kupfervitriol 
(bes.  daraus  bereitete  Mitcfaungen)  empfohlen.  Eine  aehidlieiie 
V^irkuDg  der  bei  Anwendung  des  Kapfervitriob  in  den  Weis  Ober- 
g(^henden  Kupfermengen  bebe  nma  no^  nitgends  beobacbtet,  de 
die  betreffenden  Kupfermengen  zu  gering  seien,  um  einen  nach- 
tlieüigen  Einfluas  aui  die  menschliche  Gesundheit  ausüben  /.u  können. 

O.  £.  K.  ZimmermauD  (UhemuiU). 


UitorMcliiinosMOtliMlM^  iMtniMiili  ote^ 


Bosentlinl,  J.  und  Schnlz,  0.,  lieber  A Ik al  i- A 1  b  u m i  n a t 
als  Nährboden  bei  bakteriologischeu  Uutersuchuo- 
gen.  (BlolegiachcB  Oentralbktt  Hmiisgeg.  ven  Ro8««thnL 
Bd.  VIII.  1888.  Ne.  U.  p.  307—811.) 
Herr  Tarchanoff  in  Petersburg  hatte  gefunden,  dass  Eier- 
eiweiss  unter  Umständen  glasig  und  durchsichtig  gerinne,  und  dass 
mon  diesen  Zustand  bei  ^gewöhnlichem  Hühnerei  weiss  durch  Zusatz 
geringer  Mengen  von  Aetzkali  oder  Aetznatron  künstlich  lierstellea 
könne.  Davon  gingen  Verff.  aus,  um  einen  festen  Nährboden  für 
Bakterienkulturen  herzustellen,  der  sich  wie  Blutserum  verwenden 
lasse.  Es  ist  ibaen  die«  gelangen,  oad  sie  baben  dabei  gefunden, 
dasa  das  dwchsichtige,  vollkonmen  klare  Eiveiaa,  mit  etime  Pep- 
ton und  etwas  Fleischinfus  versetzt,  vor  dem  Blutserum  noch  die 
Vortheile  hat,  dass  es  überall  leichter  beschafft  werden  kann,  dass 
es  durchsichti;^er  ist,  und  dass  man  es  leichter  zu  sterilisiren  ver- 
niajx.  Einen  weiteren  Vortheil  scheint  ihnen  die  Einführung  dieses 
Nährbodens  aber  noch  dadurch  zu  gewähren,  dass  es  die  Mittel 
der  dlflerentienen  Diagnostfk  Yennelnt.  Femer  kOnne  die  einmal  fest* 
gewordene  Masse  auf  Jede  passende  Temperatur  erfaltct  «erden,  eigne 
sieb  also  ▼onOglich  zur  Züchtung  Ton  Bakterien  bei  bftberer  Tem- 
peratur, und  endlieh  gestatte  sie  die  Beimischung  verschiedener 
Stoffe,  von  Salzen  aller  Art  oder  Extractivstoffen  des  Fleisches,  und 
dadurch  eine  Veräuderuug  der  Zusammensetzung  im  breitesten 
Maasse. 

Aneh  könne  die  Gerinnung  des  Albuminats  in  flaeben  Schalen, 
Brlenmey  er 'sehen  KOIbcben  und  dergl.  voiigenoomieD  werden 
u.  s.  w.  Die  Zubereitung  ist  folgende:  Uta  frische  HOhiiereiweiBa 
wird  sun&chst  mit  der  Hand  unter  Anwendung  eines  geringoi 
Druckes  langsam  dnrcb  ein  beutelartig  zusammengesetates  dOnnee 
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Fütrirtiidi  oder  bcimr  durdi  «m  doppelte  Lage  tob  Moeeeliae 
gepressL  Dem  foilkommeii  klaren  und  von  Luftblasen  freien  Fll- 
trat  setzt  man  nun  in  eioea  nut  eingeschliffenen  Stopfen  versehenen 
Messcylinder  1  Natron-  oder  Kalihiuj^e  und  destillirtes  Wasser 
zu  und  zwar  auf  5  ccm  Kiweiss  3  com  Alkalilösung  und  2  ccm 
Wasser.  Um  die  Bildung  eines  zähen,  bleibenden  Scliauines  zu 
Termeiden,  der  durch  starkes  Schütteln  erzeujzt  wird,  eui[)hehlt 
aichs,  die  Flüssigkeil  einige  Stunden  stehen  zu  lassen  und  durch 
wiederholtes  Hin-  end  BÜBrneigen  des  Cylinders  innig  zu  durch- 

Mit  dem  so  labereÜeteB  AlkilialbiiiniiMit  werden  die  Reagenz* 
gUser  imd  andere  Kultargefässe  beschickt  und  in  95—98^  heisses 
Wasser  gebracht,  in  dem  sie  kurze  Zeit  verweilen.  Nach  wenig 
Minuten  gerinnt  die  Fiweisslösung  zu  einer  gleichinässig  festen 
Gallertc,  die  in  dünnen  Schichten  vollkouinien  klar  erscheint,  in 
stärkeren  etwas  opalisirt,  stets  aber  die  für  einen  Nährboden  er- 
ford»Tliche  Gonsistenz  und  Durchsichtigkeit  behalt.  (Bei  Kriiitzung 
auf  iüij"  zerstören  die  in  grossen  Blasen  entweichenden  Wasser- 
dämpfe den  Zosammenhang  der  Gallerte ;  deshalb  ist  diese  Tempe- 
ratnr  zu  vermeiden.)  In  ^elen  Fillen  genügt  die  angegebene  Zu- 
WMMiinietiHng  für  die  Emihrong  der  Bakterien.  Andierseits  kann 
aber  auch  eine  Abänderung,  i.  B.  eine  Erhöhung  dee  Oehaltes  an 
botftiinten  organieclien  äalien  oder  «ne  Verringerung  der  Alkali- 
roentre  wünschenswerth  sein.  In  dieser  Richtung  sind  nun  viele 
Modificationen  möglich,  über  die  nächstens  von  anderer  Seite  aus- 
führlich berichtet  werden  soll.  Es  wird  nur  noch  hervorgehoben, 
dasr«  der  Alkaiigehalt  um  Vr,  der  angegebenen  Men^e  verringert 
werden  könne,  dass  denmach  eine  Mischung  von  0  ccm  Kiweiss 
nit  2,4  ccBi  1  Natron-  oder  Kalilauge  und  2,6  ccm  Wasser  noch 
eine  vervcMlbare  Albmninatgallmte  liätre»  daea  ferwr  der  Znints 
mn  anorganiecbeB  Selsen  (NaCl  KCl,  NatCO,,  K,(X>9,  Na,SO«, 
Na^HPO«)  im  allgemeinen  aufhellend,  aber  auch  erweicMttd  wirke, 
nebhalb  bei  Anwendung  einer  oder  l^/o  Kochsalzlösung  anstatt 
des  Waimera  die  Alkaliinenj:^?  geringer  sein  dürfe.  Den  gleichen 
Erfolg  habe  das  NaClhalti'^c  Pepton- Fleischinlus,  das  zur  Ver- 
dünnung des  Alkali  Alhuniiiiates  besonders  geeignet  erscheine.  Be- 
y^nders  gute  Mesultate  wurden  erlialien  bei  Mischung  von  5  ccm 
Eiweiss  und  2,2  ccni  l**/o  Alkalilauge  und  ccni  Fleischinfus 
(Dach  Flügge,  Mikroorganismen,  S.  649;  nach  Frankel,  Bäk- 
ttrimkimde,  ä.  97  bereitel),  dne  etwa  aar  B&lfte  mit  deatülirtem 
Waener  verdinnt  war.  Bei  den  voibergeliendeD  Aneeinander» 
Atzungen  wnrde  angenemmen,  daea  die  Eiweiss-AIkali'Miechang 
darch  Erhitzen  auf  98^  sna  Erstarren  gebracht  und  dadurch  astt- 
gleich  steriliäirt  werde,  um  als  Impfsubstrat  dienen  zu  können. 
Die  Sterilisinni«;  sei  in)iner  leicht  zu  erreichen,  falls  mit  stcrili- 
sirten  Gefässcii  gearl)eitet  werde,  da  das  Irisch  den  Eiern  ent- 
Dommene  Eiweiss  in  der  Regel  keimfrei  sei  und  die  übrigen  Flüssig- 
keiten, als  Kali-  bez.  Natronlauge,  Fleischinfus  vor  dem  Gebrauch 
fiU*  sich  stenlisirt  werden  könnten.  Bei  diesem  NähriNxlen  lasse 
neb  nech  ein  nmtoiea  VeiMren  cfaiaeblagen,  dna  unter  Umatinden 
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vou  Vorflieil  sein  köuuc.  Mische  man  dem  Albuuiioat  vor  dem 
Bf^itMB  eine  iafsotiOse  FlOssigkeit  zu,  die  veraebiedoie  Iflkrobcn 
enthilte  tmd  erhitze  dann,  so  wurden  ivährend  des  EntarreBS  die 

hinzugefügten  Bakterien  wohl  getödtet,  aber  nicht  die  elm  for- 
handenen  Dauersporen.  Die  letzteren  entwickeln  sich  dann  weiter, 
wenn  das  Prol)irglas  bei  passender  Temperatur  im  Wurmekasten 
aufbewahrt  werde.  Es  lasse  sich  dies  Verfahren  ^u?\viss  oft  mit 
Vortlieil  zur  Trennung  von  Dauersporen  und  anderen  beigemengten 
Bakterien  yerwenden.       O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 


EntwicklungsiMMmMHig  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Tnideau,  B«  L.,  Hydrofloorie  acid  «s  a  destrnctiTe 
Agent  to  the  toberole  baeillniL  (Medical  Newa.  Vd.LIL 

1888.  Nr.  1«.  p.  486.) 
Trudeau  untersticlite  experimentell  das  Verhalten  der  Fluss- 
saure gegen  die  Tuberkulhacillen,  um  ibren  Wert  als  Anliparasiticid 
bei  der  Behandlung  der  Lungentubercuhme,  wozu  sie  von  franzö- 
Bisohen  Autoren  (Bestien,  Oharcot,  Boaohard,  Garcin, 
Herard)  und  fon  Thompson  empfohlen  wmrde,  fBatanitellen. 
Er  stellte  folgende  Eiperhnente  an: 

1.  Er  injicirte  Mischungen  von  Bacillcnkulturen  mit  wässerigen 
Lösungen  der  HFI  von  1:100,  1:200,  1:400,  1:8CK)  und  1:1(300 
in  Kaninchenlungen.  Zwei  mit  I^sungen  von  1:1(X)  und  1:200 
geimpfte  Kaninrhen  starben  am  17.  Tage  nach  der  Impfung.  Ihre 
Lungen  waren  gangränös,  die  Pleuren  enthielten  ausgedehnte  fibri- 
nOae  Ezandate;  ea  waren  jedoch  keine  Tuberkel  ond  keine  Beeillen 
zu  finden.  Trudean  Bohreibt  den  Tod  der  Tlilere  der  ätzenden 
Wirkung  der  Säure  zu.  Die  übrigen  zehn  Thiere  befanden  äeh 
noch  nach  zwei  Monaten  offenbar  wohl.  Nur  die  mit  L<>sungen 
von  1:1600  behandelten  Thiere  und  eins  von  den  mit  der  liösung 
von  1 : 800  geimpften  Kaninchen  boten  leichte  tuherculöse  Läsionen 
dar.  I^sungen  von  1:400  bis  1:800  sind  daher  als  Grenze  für  die 
Zerstörung  der  Keime  anzusehen.  — 

Kulturen,  mit  LQeongen  von  HFI  venetat,  blieben,  mit  Aus- 
nahme der  mit  LQsungen  von  1 : 1600  bdiandelten,  steril. 

2.  Einwirkung  von  mit  Flusssäure  angesäuerter  Luft  auf  Tu- 
berkelbacillen.  a)  Ein  mit  den  Bacillen  durchtriinktes  Leinwand- 
stückchen wurde  einem  Lnftstrome,  welcher  vorher  durch  3'^ '/.{ige 
wässerii^e  Flusssäurelösung  getrieben  wurde,  eine  Stunde  lang  ausge- 
setzt. Die  davon  hergestellten  Kulturen  entwickelten  sich  nicht,  b)  Mi- 
aebnng  yon  TnberlwlbaciUen  mit  steriUsirtem  Wasser  anter  denaalbea 
Bedingangen  behandelt  Kulturen  und  Implnngen  damit  ohne  Be- 
SoKat.  c)  Serumröhren  mit  Bacillenkulturen  wurden  einen  Tag  um 
den  aadem  */t  Stunde  laibg  wie  vorher  behandelt,  wobei  die  Tem* 


Digilized  by  Google 


Keae  Litteittar. 


317 


peratar  mögliohst  matADt  erhalten  wurde.  Bfe  KoltureD  blieben 
steril  Das  SemineiireiaB  wurde  durch  den  Prooeas  coagulirt  üeber^ 
pflanzte  Kulturen  entidckelten  sich  nicht  Auch  bei  stärkerer  Ver^ 
daooung  der  Säure  (vorher  war  eine  Lösung  von  2:5  Wasser  an- 
gewandt worden)  in  Wasser  im  Verhältniss  von  1:7,  1:9,  1 :  IG, 
1:30,  1:50  wurden  die  Bacillen  nach  dreimaliger  Application  zer- 
stört; nur  Lösungen  vun  1:50  erweisen  sich  bei  einmaliger  An- 
wendung als  zu  schwach. 

3.  Fäulnissbakterien  wurden  durch  die  Dampfe  von  ü  Fl  eben- 
falls zerstört. 

4.  Trudeau  Hess  schliesslich  zwei  Kaninchen,  welche  nebst 
zwei  andern  zur  Kontrole  benutzten,  durch  Einspritzung  von  Rein- 
kulturen von  Tuberkelbacilleu  in  die  rechte  Lunge  und  in  die  vor- 
dere Augenkanner  iafisirt  werden  waten,  tUglicb  drei  Standen  lang 
dia  Dftmpfe  der  S&ore  einathmen.  Eins  atorb  nach  3  Vi  Wochen 
unter  ^arrhoisehen  Symptomen.  In  der  Bauchhöhle  keine  Tuberkel. 
Das  zweite  wurde  nacli  4'/,  Wochen  getödtet.  Beide  Thiere  hatten 
Tuberkel  und  Bacillen  in  der  Lunge  und  IMeura.  Aber  die  Tuberkel 
waren  von  der  Iniptstelle  weiter  entfernt  als  bei  den  Kontrolethiercn. 
Die  geringe  Anzahl  der  Falle  und  die  unbestimmten  Erscheinungen 
Hessen  keine  Schlüsse  zu. 

Jedenfalls  sei  aus  den  Experimenten  erwiesen,  dass  die  Tu- 
berkelbacilleu durch  diu  Ilubdsauie  zerstört  werden.  seien 
weitere  Venoche  mit  tan  Mittel  aBsniaiben.  Wo  die  Sftnre  an 
kanatiach  wirke,  ][Onne  man  auch  die  Natron-  und  Ammonium- 
verbindungen  veraochen.  M.  Toepliis  (Kew-Tork). 
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Bondereg?er,  Yallin,  Finkelnburg  n  M^urphy^  8.  F.,  Welche  Grundsätze  sind 
für  die  Abfassung  eines  internationalen  Epideniie-Kegulativs  tu  emufehlen? 
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.Tährlirh  erscheinen  zwei  RÄnde 
^  *^^*hrm  duroti  alle  Buohhandlungeo  und  Postanstalien.  1«.- 

Bie  Redaction  des  ,,Centralblatt8  für  Bakteriologie  etc." 
nchtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bakteriologie  und  Parantenknnde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  VebenModung 
v«n  Bcfarat-AbdrOeken  ihrer  VertfiBntHohnngeiit  sowie 
fniä  daeeUagande  Mttttieihnigeii  haldlget  and  aae- 
|U(git  autoritataen  m  wellea 


Pleuro-Pericarditis  und  Cerebro-Spinal-Meningitis 
Serofibiiiiosa  durch  einen  dem  Diplocoocus  pneumo- 
nieas  selir  ähnUchen  Mikrooi^^aiiisnnis  erzeqgt 

Mtomiicb-pathologisches  Institut  der  Universität  Turio  (Prof. 

Pio  FoiV).] 

Beobachtungen 

von 

I  Dr.  A.  Bonome, 

PriTmtdocent  n.  Assistent  am  patiiol.  anal.  luHtitutf. 

In  diesem  Jahre  hatte  ich  nK^hrmals  Gelegenheit,  mich  mit 
^  Isolininj?  des  Diplococcus  pneumonicus  aus  frischen  fibriniisen 
i^daten  bei  menschlichen  Leichen  zu  beschäftigen.    Bei  einem 
Versuche  gelang  ea  mir,  einen  Mikroorganiamus  zu  i&oiiren, 
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der  durch  seinen  morpholofzischen  und  biolopnsc^en  Charakter  und 
hauptsächlich  durch  das  anatomische  Hild,  das  er  beim  Menschen 
bervorjjcbracht  hatte,  sehr  dem  Diplococcus  pneuniuaicus  glich. 
Die  difierentiAlen  Merkmale  traten  nur  nach  eingehendem  Stadium 
der  Kttltoren  Dach  wiederboiten  Verroctien  an  Thieren  hervor.  Das 
▼OD  mir  Becirte  Individuum  kam  von  der  mediciniscbaD  Klinik,  \^oi 
es  Symptome  von  Pneumonieinfection  mit  Meningitis  cen'brosj)in.ili8| 
prc/fM^^t  hatte.    Bei  der  Scction  fand  man  keine  wirkliche  Pn(»u- 
nionie,  es  war  aber  dabei   multiple  fibrinöse  Serositis   an  der 
Pleura  und  an  der  Pia  mater  sowohl  des  Gehirns  wie  des  Rücken- 
markes vorhanden  mit  einem  acuten  Milztumor.   In  den  frischen 
nnteraachteD  Enodaten,  auf  deo  Deckgläsern,  habe  M  oymki 
MikrokokkeD  beobachtet«  die  swei  an  awel  oder  in  Ueinen  Ketteo 
▼00  6—6  Gliadeni  imtnift  und  manchmal  mit  einer  unfärbbaren 
Kapsel  verseheD  waren,  -r-  Solche  Mikrokokken  widerstanden  der 
Behandlupf;  nach  der  Granrschen  Methode  und  man  konnte  die- 
selben nicht  von  denen  der  Pneumonie  unterscheiden.    Die  frischen 
Exsudate  konnte  man  auf  den  verschiedenen  Nährmitteln  kulüviren; 
und  ich  bemerke  gleich,  daas  der  Mikroorganismus  besser  in 
peptooisirter  Boidlloo  und  in  Gelatine  wndis,  als  in  Agar-Agar, 
das,  wie  bekannt,  ein  noch  günstigerer  Boden  fQr  den  Diplococcus 
pneomonicDS  ist.   Auf  der  Gelatine  entwickelt  er  sich  in  24 — 48 
Stunden  in  Form  sehr  kleiner  Kolonieen  länps  des  Impfstiches ;  die- 
selben erreichten  nie  die  Grösse  eines  Hirsekorns,  auch  schmelzen 
sie  die  Gelatine  nicht.    In  Bouillon  entwickelte  sich  der  Micro- 
coccus  schneller;  er  schien  mehr  abgerundet,  und  von  der  Kul- 
tor  stieR  ein  staiter  Behweissgeriieb  aaf ;  sie  baiaas  «lae  iataiiahr- 
sanere  Baaction.  Die  Entwicfcalinig  daainrta  in  Agar  llogar  ud 
war  eine  weniger  üppige.    Auf  Blutsenun  entwickelte  sieb  der 
Micrococcus  in  24  Stunden  bei  einer  Temperatur  von  ^r>  ^  in  Form 
von  feuchten  Rasen.    Bei  der  Kartoflfelkultur  war  die  Entwickelun?? 
eine  lan;j:samere;  der  Pilz  erschien  als  eine  Reilie  von  weissgrauen 
Kolonieen,  die  sich  in  Form  eines  feinen  Rasens  bildeten  und  die 
man  nur  mit  grosser  Mühe  von  der  Farbe  des  Grundes  uuter- 
scheiden  konnte.  Warden  von  den  frischen  Eisadatsn  das  M enadien 
sowie  TOD  der  Gelatine-  und  Bouillonkultar,  die  von  denselben 
angestellt  worden,  sc^r  kleine  Quantitäten  unter  die  Haut  oder 
in  das  Bauchfell   von  Kaninchen,  Mäusen  und  Meerschweinchen 
eingespritzt,  so  konnte  man  den  Tod  derselben  hervorrufen.  Das 
anatomische  Bild  war  identisch  mit  dem  beim  Menschen ;  d.  h. 
mit  den  multipleu  iibriuüseu  Serositideu.  Beim  Kaninchen  entstand 
.anch  eine  fibrinöse  hämorrhagische  Flenropneamonitis,  wenn  bei  der 
Imiyfiittg  der  Koltorgelatine  &  die  PlenrahOhle  sehr  kleine  M eogen 
eingespritzt  worden  waren.  Bei  den  Versuchsthieren  bemerkte  man 
eine  Septikämie,  die  identisch  ist  mit  der,  welche  der  Diplococcus 
pneumonicus  hervorbringt,  aber  es  fehlte  der  harte,  charakteristische 
Milztumor.    Alle'Thiere  zeigten  eine  ausgedehnte  Wassergeschwulst, 
die  sich  von  der  Impfungsstelle  bis  zum  Unterhautbindegewebe,  auf 
die  vorderen  Pfoten  und  die  abdominalen  Wände  und  eum  Brust- 
fell ecstreekte.  Dardi  die  Thalaache,  dass  dar  MicrsMccu»  auf 
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Uelatiue  wirksame  Kulturen  i^iebt,  sowie  durch  die  Abwesenheit 
des  charakteristiäcbeu  Milztumurs  uod  durch  die  Pathogenicität  lür 
die  Meer&cbweiflchen  bin  ich  zu  der  Meinung  gelangt,  dam  dar 
ÜB  mir  iMürte  IfiemMeoB  ksii  eobter  Diplococcus  pneainoBiciis, 
^oD(^n  ihm  Biir  sehr  Ahnlidi  atL  Ich  nnuie  ihn  daher  Ffeeodo- 
dii^oeooeos  pneamonicus. 
Turio,  a&  Juli  im 


Der  braune  Schleimfluss. 

Eine  neue  Krankheit  unserer  Apfelbäume  etc. 

Variiafifla  MittheikuML 

TOn 

fWL  Dr.  V*  Imdwl« 

in 

Greis. 

INe  anhaltaad  feuchte  Whtermig  in  Juli  diasee  Jahres  hai 
nicht  nur  in  unseren  Waldungen  eine  grosse  Anzahl  von  Pilzformen 

/u  Tage  gefördert,  sondern  auch  veisShiedene  Pilzkrankheiten  der 
Kulturgewachse  besonders  begünstigt.  So  hat  z.  B.  die  Kartoffel- 
krankhi'it  stellenweise  bedenkliche  Dimensionen  angenommen.  Auch 
die  Alkoholg&hruug  und  der  Schleimfluss  der  Eichen  sind  stelleu- 
weiae  üppig  aufgetreten,  so  am  X«eipzig,  wo  Dach  den  mir  zage* 
gaogeBen  Mitthälungen  DeaoDdera  daa  erste  Stadiom  der  Alkohol- 
gährung  solche  Schanmmasaen  zu  Tage  förderte,  dasa  der  Laie 
darauf  aufmerksam  wurde  und  die  Spaziergänger  das  merkwürdige 
Phaenomen  anstaunten.  Spärlich  trat  diese  Eichenkraukhcit  bei 
Greiz  am  6.  Juni  und  am  12.  Juli  (hauptsachlich  auch  an  dem 
seit  1884  regelmässig  beobachteten  Baume)  auf,  sie  fand  sich  auch 
zwischen  Penig  und  Rocbsburg  im  Muldeuthal  und  —  an  Eichen, 
an  denen  kh  seit  einigeo  Jahron  nach  den  Bindeoaerstftrungen  die 
PUxe  vermntfaete,  aber  vergebens  suchte  —  am  Kohlborg  bei  Schleor 
singen  und  an  derWeibachshöhe  bei  Schmalkalden.  Die  Erscheinung 
dauerte  aber  an  den  letzten  Orten  nur  kurze  Zeit  an ;  die  kalten 
Tage  hemmten  trotz  der  anhaltenden  Feuchtigkeit  die  Entwicklung 
der  Pilzelemente  (des  --  oft  in  wachsartigeu  weissen  Massen  auf- 
tretenden —  Endomyces  Maguusii,  des  Saccharomyces  und  des 
gallertartigen  Leaoeaoatoc  Liierheimii> 

Eine  neue  Art  von  Schleimfluss  entdeckte  ich  in  den  letzten 
JaKlageD  in  den  Kreisen  Schleusingen  und  Sdmialkalden,  besonders 
aber  um  Schmalkalden  selbst.  Nachdem  es  mir  vielfach  aufge- 
fallen war,  dass  die  Apfelbäume  ähnliche  (bereits  mehrfach  ver- 
narbte) Schädigungen  der  Rinde  und  des  Holzes  zeigten,  wie  ich 
sie  von  der  Eiche  her  genau  kannte,  und  dass  in  den  Obstgärten 
Schmalkaldens  eine  ganze  Anzahl  kürzlich  abgestorbener  Binme 
mit  denselben  Keameiehen  sich  fand,  traf  ich  aonichal  am  Blech- 
hammer ond  hmter  dem  Lntherkeller  bei  Schmalkalden,  sowie  bei 
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Kibo^tille  eine  Anzahl  von  Apfelbäumen,  bei  denen  au  dem  Hohe 
des  Staanes  ob  gdb-  Iiis  roefbraoMr,  lilier,  nbar  nidtt  galtar- 

tiger  Schleim  in  grasser  Menge  aaBMSS  und  die  Binde  dmncfa- 

brechend  oft  fast  meterhoch  und  bis  20  cm  breit  am  StnouB  her- 

unterfloss.  In  den  meisten  Fällen  war  auch  die  Rinde  gftnzlich 
zerstört,  der  braune  Schleimfluss  hatte  jifdocli  nicht  wie  der  weisse 
der  Eiche  seinen  Sitz  in  der  Rinde  und  dem  t  anibiuin,  sondern  im 
üolz.  Der  Schleim  wie  auch  das  mursche,  lu  ZerscUuug  begrid^ene 
Holz  liat  einen  Bnltergenicii  und  entiiilt  nadi  dner  üntersnclnng 
meines  Eranndes,  des  Hem  Apotheker  Matthias  in  Sdimal- 
kalden,  freie  Buttersäm^  Der  mikienkopische  Befund  zeigte  auch 
hier  eine  Symbiose  eines  endomycesartigen  Pilzes  (von  ähnlicher 
Mycelverzweigung  und  Sporenabgliederung  wie  E.  Maguusii)  mit 
Bakterien,  denen  aber  hier  wohl  der  Hauptantheil  der  eigeDthüra- 
licbeü  Zersetzung  des  lebenden  Apfelbaumes  zufallt  Die  braune 
Färbung  des  wässrigen,  nicht  gallertigeu  Schleimes  rührt  her  vod  den 
porlsehnorartig  zosammengmihtsn ,  Mter  Temraigtsn  GonidieD* 
reihen  des  Hyphomyceten.  Die  einzelnen  Zellen  der  Perteduiflre 
sind  kuglig  oder  elliptisch,  etwa  5—8  /i  im  Durchmesser.  Der 
eingetrocknete  Schleim  zeigt  eine  schwärzliche  Färbung  und  der 
gonidienbildende  Pilz  zeigt  an  solchen  Stellen  ein  schwarzliches 
bis  aschgraues  Aussehen,  mikroskopisch  eine  intensivere  liraun- ; 
färbung  aU  der  im  austretenden  Safte  (wo  er  meist  fast  farblos  j 
ersdieint). 

SdiUesslidi  linbe  idi  an  Kastanien  M  Schleosingen  and  Bchmal- 
ItaMeD  noch  einen  ihnKdien  rötlifidien  bfo  rotlibramien  Sdileim- 

ilass  beobachtet,  der  gleidi&Os  Bakterien  und  kugHge  Gonidien  in 
perlschnurartiger  Anordnung  zu  Tage  förderte.  Hier  fand  ich  auch 
dunkelbraune,  ca.  //  lange  und  7 — 8  //  breite  Sporen  in  Schleim 
eingebettet,  welche  an  die  Ascosporen  der  bekannten  Endoniyces- 
arten  erinnerten.  Ob  aber  diese  Sporen  zu  dem  Pilz  mii  den  Goni- 
dien schnüren,  ob  ferner  der  Kastanienschleimfluss,  welcher  viel  ge- 
ringere Dhnensionen  annimml,  wie  es  sciieiat  vorwiegend  koglige 
Oonidieo  und  oft  baumartig  verzweigte  Goiddienachntlre  endritit,  mit 
dem  Apfelfluss  identisch  ist,  das  müssen  erst  weitere  Untersuchungen 
ergeben.  Manche  Eigenthümlichkeiten  dieser  nicht  unbedenklichen, 
wie  es  scheint  stellenweise  verheerenden  Krankheit  erinnern  an  die 
gefürchtete  „Pear  biight^'-Krankheit  der  Amerikaner. 

Ob  aber  die  Bakterien  unserer  Apfelbaunikrankheit  gar  mit 
dem  Micrococcus  amylovorus  identisch  sind,  kann  nach  den  bis- 
herigen flüchtigen  Untersuchungen  nicht  entschieden  werden. 

Wir  brachten  trotz  der  bisher  nur  mangelhaften  Untersachun- 
gen  diese  Mittiieilnngett,  wo!  sie  data  dienen  kOnneo,  der  Krank- 
heit noch  in  diesem  Jahre  hier  und  da  Emhalt  zu  thun.  Weitere 
Mittheilungen  über  ihr  etwaiges  Vorkommen  in  anderen  Qegenden 
würden  nns  sehr  willkommen  sein. 

Oreis,  den  14.  Aogost  1888. 
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Pnizmowsky,  Adam,  Ueber  Spo reu bild ung  bei  den  Bak- 
terie A.  (ttologisches  Centralblatt,  heraosgogeben  YonJ.Rosen- 
thaL  Bd.  Vm.  1888.  No.  la  ^  301~-a07.) 
In  Anbetiacht  der  hohen  theoretischen  und  praktischen  Be- 
deutung, welche  der  Fructificatiou  der  Bakterien  zukommt,  sah 
sich  Verf.  veranlasst,  die  Art  der  Sporenbildung  eingehender  zu 
untersuchen.  Da  nun  aber  die  Verhältnisse  der  endogenen  Sporen- 
bildung bereite  ziemlich  klar  vorliegen,  in  dieser  Lk'ziehuug  ihm 
auch  ein  reiches  Beobacbtuucämatcrial  von  früher  verfügbar  war, 
midto  er  sein  Angemnerk  Dceooden  auf  die  Qattaoffien  Micro- 
coccQs  und  Baeterinm,  weldie  Ton  deBary  wie  von  Haeppe, 
der  sich  Ersterem  anschliesst,  zu  den  arthroeporen  Bakterien  ge- 
stellt werden.  Aus  der  Gattung  Micrococcus  wählte  er  das  be- 
kannte Ferment  der  ammoniakalischen  Ilarngährung ,  Micrococcus 
ureae  Cohn,  aus  der  Gattung  Bacterium  eine  Form,  welche  dem 
Bacterium  liueola  Cohn  sehr  nahe  steht  und  ihres  Vurkommeas 

!  wegen  kumreg  als  Jdistbakterie*'  beiekhxiet  wird. 

I       In  Knltureo  auf  FleiicbpeptongeJatine  erzeugt  das  Hamfermeat 

!  die  bereits  von  L  e  u  b  e  beschriebenen  cbarakteristiacheo,  gelblich- 
weissen  Kolonieen.  Im  sterilisirten  Harn  treten  zunächst  am  Boden 
des  Gefässes  unregelmässig  dreieckige  Flocken  auf,  die  an  Umfang 
rasch  zunehmen  und  sich  schliesslich  zu  einer  schmutzig- weissen 
Schicht  ansammeln,  welche  den  ganzen  Boden  überzieht  und  nach 
der  Wandung  einen  dicklichen  Wall  bildet,  von  dem  der  Wandung 
entlang  strahlesartige,  zum  Theil  verzweigte  Fortsätae  nach  oben 
verlaufen,  die  aber  in  einiger  Entfenrang  von  der  Oberflftcbe  der 
Flüssigkeit  eodigen.  Einige  Tage  ap&ter  sinkt  die  Kultur  zu  Boden 
und  bildet  einen  schmutzig-weissen,  gallertartigen  Absatz.  Dabei 
bleibt  der  Harn  immer  klar  und  zeigt  eine  stark  alkalische  Beactioa 
unter  Entwicklung  von  kohlensaurem  Ammon. 

So  lange  die  Gähruug  energisch  verläuft,  finden  sich  in  den 

'  Knitaren  mle  oder  elliptische  Kokken  von  1,5  —  2,2  ^  Länge 
nnd  0,8  /i  1,2  /i  Breite.  Sie  theUen  eich  regelmAsaig  Ober  das 
Kreoz  und  bilden  somit  Diplokokken  nnd  Tetraden,  aus  welchen 
letzteren  unregelmässige  Haufen  und  kürzere  bez.  längere  Ketten 
hervorgehen.  Nähert  sich  aber  die  Vegetation  ihrem  Ende,  so  er- 
scheint im  Bodensatz  nicht  mehr  die  verhältnissmässig  grosse  Form 
der  vegetativen  Kokken,  sondern  es  treten  viel  kleinere  und  bei- 
nahe kugelrunde  Zellen  auf,  die  auch  in  ihrem  Auböchcn  und  Ver- 
halten ^n  den  eben  beschriebenen  verachieden  dnd.  Ein  Theil 
dafco  ist  grosser,  stärker  lichtbrechend,  glänzend  nnd  von  einer 
derben,  dunkeln  Membran  nmgeben,  die  übrigen  zeigen  sehr  ver- 
schiedene Grösse,  haben  einen  blassen  Inhalt  und  unbestimmte 
Conturen.  Infolge  weiterer  Untersuchung  erweisen  sich  die  glän- 
zeuden  Kügelcheu  als  wirkliche  bporen,  die  blassen  Zellen  als  ab- 
gestorbene vegetative  Kokken. 

Die  Sporen  lind  gegen  äussere  Einflüsse  sehr  widerBtandsffthig: 
äe  wfderetehea  einem  iflngeren  Auatroeknen,  ertragen  m  Erwärmen 
auf  80«  C  (2  Min.)  and  90«  C  (1  Min.)  sehr  gut  und  werden 
«it  durch  Siedehitze  getAdtet  Auf  dem  Deckglas  eingetrocknet^ 
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zeigen  sie  doppelten  Contar:  eineu  äusseren  dunkeln  und  einen 
iniMM  wten  md  ftfneii.  In  friidMni  fibttn  |{<AinM^t,  icriilannpii 
sie,  nehmen  die  Form  und  Qrtae  der  TMtathreD  Kokltai  an  «md 
vermeinen  sich  darch  Spaltung  übers  Kreuz.  Bta  Abheben  der 

SporennioTTibran  kam  bei  der  Keimiinpr  nicht  zur  Beobachtung. 
Bezüglich  der  Entstehungsweise  der  iSporen  Hess  sich  direkt  nur 
soviel  wahrnehmen,  dass  die  vegetativen  Kokken  vor  der  Fructi- 
fication  in  kleinere  Kokken  zerfallen ,  von  denen  ein  Theil  keine 
weitere  Veränderung  eingeht  ond  abstirbt,  während  die  übrigen 
sich  noch  etwss  vergrOssem,  dundi  GontraetioB  des  ProtopiMBras 
glänzender  werden  and  sieb  mit  einer  dunkeln  derben  Membnui 
umhüllen,  also  Sporen  werden,  üeber  die  Entstehung  der  Sporeir- 
membran,  ob  durch  Verdickung  der  Membran  der  Mutterzelle  oder 
durch  Ausscheidung  einer  neuen  Membran  um  den  verdichteten 
Sporeiiinlialt  unter  Venjuellung  der  Mutterzellniembran  oder  ohne 
diese  Verquellung  konnte  nichts  festgestellt  werden.  Da  aber  die 
Sporen  des  Hammicroooecim  in  sftBDQtUebeii  EigensdMfles  «ad 
Herlrauüen  mit  den  endogenen  Sporen  anderer  finterien  tbOTein- 
stimmen,  hfllt  es  Verf.  für  gerechtfertigt,  ihnen  einen  endogenen 
Ursprung  zuzuschreiben.  Auch  die  Sporenkeimong  spreche  nicM 
dagegen,  da  bei  vielen  unzweifelliaft  endogenen  Sporen  wegen  früh- 
zeitiger Verquellung  der  Membran  eine  Abhebung  derselbwen  nicht 
zur  Erscheinung  gelange. 

Noch  mehr  werde  aber  die  Ansidtt  einer  endogenen  Sporen- 
bildunff  im  ftu-nmicrococcas  dnreh  die  Beohnditongen  an  dAr  MhOr 
balctene  ]>eltrftftigt.   Dieselbe  kann  leicht  aus  frischen  Rindvieh- 
excrementen  rein  kultivirt  werden.   In  jugendlichem  Znstande  bildet 
sie  2,5—4  //  lange  und  1,0 — 1,5  //  breite  Stäbchen,  welche  einzeln 
oder  zu  zweien,  selten  zu  Ketten  vereinigt,  lebhaft  herumschwärmen. 
Zuweilen  wachsen  sie  jedoch  auch  in  Fäden  aus  von  der  sechs-  bis 
achtfachen  Länge  eines  einzelnen  Stäbchens.   Längere  Fäden  und 
Fadeniniael  kommen  nldit  tor,  aber  Kolonieen  Ton  anregelniBsiger 
Anordmii».  In  steriüslrten  Aofgttssen  Ton  firischea  BindvMwtjer»-  j 
menten  bildet  das  Bacterium  am  3.  oder  4.  Tage  nach  der  Aus- 
saat auf  der  Oberfläche  ein  zartes,  irisirendes  und  mit  schmutzig« 
weissen  Punkten  besprengtes  Häutchen,  das  nach  einiger  Zeit  zer- 
fällt und  zu  Boden  sinkt.    In  diesem  geht  die  Sporenbildung  vor 
sich :  die  Stäbchen  werden  dicker,  nehmen  Birnlorm  an,  und  in  der 
biruförmigen  Erweiterung  entsteht  die  kugelrnode,  stark  licht- 
brechende  Spore.  OftlOst  sich  nach  der  Sporenbildang  dh  Matlsr- 
sellenmembran  auf,  oft  bleibt  sie  auch  erhalten.  Die  Sporenkeimung 
stimmt  völlig  mit  der  des  Harnfermentes  überein,  von  einer  Mem- 
branabhebung ist  ebenfalls  nichts  zu  sehen.   Auch  getrocknet  sind 
die  Sporen  sehr  stark  lichtbrechend,  und  zeigen,  wie  die  Harn- 
fernientsporen,  einen  doppelten  Contur,  von  denen  der  äussere  dick 
und  schwarz,  der  innere  zart  und  fein  erscheint.   Auch  in  der 
Widerstandsfilhigkeit  stimmen  sie  mit  dem  Haneoeeos  tthorain. 
Diese  Uebereinstimmong  in  Stmctnr,  in  der  Art  ond  Woiae  der 
Auskcimang,  sowie  in  den  übrigen  Eigenschaften  beweist  nach  dem 
Verl,  dass  ein  Unterschied  swtechen  den  Sporen  der  Mistbakteitai 
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und  des  Harnfermeots  jueht  besteht  ete  mit  aadcrn  Worten, 
dass  auch  letztere  endogen  entätehen  müssen.  Ein  anderer  BeweiB 
sei  bei  der  Kleinheit  der  Objekte  und  der  gegenwärtigen  Leistungs- 
fähigkeit der  MikroskojK'  nicht  denkbar.  Dass  eine  bisher  zu  den 
arthrüsporeu  Arten  gestellte  Bakterie  als  endogen  fructiticirend  er- 
wiesen worden  sei,  habe  oatürlidi  die  Frage  noch  nicht  ^ur  ii.üt- 
sdMidQug  gebiacht,  ob  ee  Bichl  auch  Bakterien  gebe,  die  nach 
einem  aadern  Modus  firaetificiren.  Werde  aber  das  snr  Zeit  Yor- 
kindene  Beobachtungsmaterial  einer  kritiacheo  Sichtung  unter- 
worfen, so  finde  sich  kein  triftiger  Grund,  einen  zweifachen  Fruc- 
lifications-Modus  bei  den  Bakterien  anzunehmen.  Von  Creuuthnx 
abgesehen,  das  nicht  zu  den  Bakterien  gehöre,  könne  man  bei  allen 
grösseren  oder  solchen  Bakterien,  die  den  Spurenbildungsvurgaug 
genaa  oo&troliren  lassen,  nur  endogene  Sporenbildung  beobachten. 
Die  angeblleheB  FAUe  eines  abweichenden  Modus  besQgeo  siiüi  allein 
auf  Arten,  bei  dmen  es  iMgen  der  Kleinheit  oder  der  besonderen 
Form  der  vegetativen  oder  fructificirenden  Zellen  unmöglich  sei, 
den  ganzen  Vorgang  in  den  morphologischen  Details  genau  zu  ver- 
folgen. Man  müsse  demnach  die  frühere  Ansicht,  die  nur  eine 
Fructificationsweise  der  Bakterien,  die  endogene  Öporenbildung, 
kannte,  so  lange  für  die  ricbUge  halten,  so  lange  nicht  überzeugcude 
(kgßubvweäod  eri>rachl  ssiOB. 

0.  £»  B.  ZimnierniaBO  (Oheouiits). 

Scheurlen,  Weitere  Untersuchungen  über  die  Entste- 
huugderEiterung;ihrVerhältnisszudenPtomaineü 
nnd  zur  Blutgerinnung.  (LiangenbtiGk's  Archiv. Bd. XXXVL 
1888.  p.  925—934). 
YoB  demGedaaken  aasgehend,  dass  die  Spaltungs-  und  Um- 
setanogsprodukte  der  Bskterien  in  erster  linie  fftr  die  von 
diesen  erzeugten  Knudriieiten  verantwortlich  zu  machen  seien,  eiperi- 
mentirte  der  Verfasser  mit  einem  aus  faulem  Fleisch  hergestellten  und 
eingedichteten  Extract.  Dasselbe  wurde  in  feine  Glasröhrchen  gefüllt, 
sterilisirt,  und  dann  vermittels  einer  Hohlnadel  in  derselben  Weise 
wie  bei  den  früheren  Versuchen  des  Verfassers  (cf.  dieses  Geutral- 
blatt  Bd.  I.  p.  632)  Thiereu  unter  die  Haut  geführt.  Spater  wur- 
dsB  aiBOh  etwas  grossere  BAhidien  diieet  unttr  die  Haat  gebracht 
ood  dort  weiter  vorgeschoben.  Die  kleine  Wände  heilte  jedesBial 
p.  pirimana.  Sobald  dies  geschehsB  war,  wurden  die  Rohrchen  sub- 
cutan zerbrochen.  Wurde  dann  nach  3—4  Wochen  das  Thier  ge- 
lödtet,  so  zeigte  sich  das  Röhrcheu  auf  beiden  Seiten  durch  eine 
leihweise,  dickbreii^e  Masse  verstopft,  die  auch  mikroskopisch  sich 
wie  Eiter  verhielt.  Mikroorganismen  waren  in  ihr  weder  durch 
dss  Mikroskop,  noch  durch  das  Kultur^erfahren  nachzuweisen.  Zu 
beoDerkea  ist,  dass  dieser  Art  der  Eiterung  ganz  und  gar  der  pro- 
grediente Charakter  fohlt,  da  die  Eitneiug  äe  aaf  das  BmUegende 
(iewebe  überging. 

Weiterhin  ergab  sich  nun ,  dass  das  zur  Anwendung  gekom- 
mene Fäulnissextract  die  Gerinnung  verhindert,  was  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist,  weil  ja  midi  das  eitrige  ^udat  nicht  geriouU 
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Ein  aus  Kulturen  von  Staphyloccoccus  aureus  hergestelltes  Extract 
verhielt  sich  sowohl  bei  Thier-  wie  bei  Gerimiuii'^sversucheD  ganz 
gleich  uud  daöäelbe  war  bei  Putreäcin  und  Cadaverin  der  Fall. 

▼on  KAhldeB  (Fniburg). 

Msrkiue»  Julian,  üeber  den  jetzigen  Stand  der  Sy- 
philis- und  Smegmabacillen-Frage.  (VierteQahm» 
Schrift  für  Dermatologie  und  Syphilis.    1888.    Heft  3.) 

Der  Verfasser  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  sowohl  die  gegen 
Lustgartens  Entdeckung  von  Matterstock  und  Alvarez 
und  Tayel  erhobenen  Einwände  zu  prüfen,  als  auch  möglicher 
Weise,  diagooetisdi-idiiilscfa  Yemerthbife  Untenchiede  urisdiea 
Smegiba-  midi  LuesbacUlflo  m  finden.  Deidialb  stellte  er  mrter 
Leitung  von  Neisser  hauptsAchlich  Secretuntersuchungen  «b. 
161  verschiedene  Secrete  in  etwa  780  Objectträgerpräparaten  er- 
gaben folgendes  Resultat:  Unter  23  Sklerosen  fand  er  nur  lOmal 
Bacillen.  Daf^egen  waren  von  57  Papeln  und  breiten  Condylomen 
der  Genitalien  in  43  Fällen  Bacillen  nachweisbar.  Bei  19  Papek 
der  Meadschleimbaut  und  des  Badiew  fiuid  er  mir  in  einem  ein- 
sigen  BadUen.  Dagegen  Mlten  sie  ^BDig  in  8  FlUen  von  Pro- 
dncten  der  Tertiärperiode,  ebenso  in  2  Fällen  von  vesiculärem  und 
pustulösem  Syphilid  des  Abdomen  und  Rücken.  Besonderes  Inter- 
esse beanspruchte  ein  Patient,  der  ein  als  Ulcus  moUe  imponirendes 
Geschwür  zeigte;  die  nach  Lustgarten  gefärbten  Präparate  er- 
gaben eine  grosse  Zahl  von  Bacillen.  14  Tage  später  neuerdings 
angefertigte  Präparate  ergaben  bedeutende  Abnahme  der  Bacillen, 
ohne  dasB  eine  spedfisdie  Behaadlmig  eingeleitet  werden  war.  Da- 
gegen waren  jetst  bereits  deutMehe  Spuren  eines  bnmirothen  Bian- 
tiiems  am  Rumpfe  vorhanden. 

Die  ferneren  pathologischen,  nichtluetischen  Secrete  betrafen: 
12  Fälle  von  Ulcus  molle,  mit  positivem  Befunde  in  Ivinem. 

3  Fälle  von  Balanitis,  positiv  Einer. 

2  Fälle  von  Phimoseueiter,  beide  negativ. 

2  Fdlle  von  Fspfflomata  aoominata  am  Anns,  bdde  negativ. 

4  Falle  Yon  Geschwüren  der  AebaelhOhle,  Finger  etc.  ohne  BrfDüg.  | 
8  Falle  Yon  Erosionen,  positiv  Vier. 

In  jedem  der  circa  125  Smegmapräparate,  die  natürlich  ganz 
gesunden  Menschen  entnommen  waren,  fand  M.  die  von  Matter- 
stück,  Alvarez  undTavel  beschriebenen  Bacillen.  —  Dagegeu 
konnte  der  Verfasser  in  einef  untersuchten  8klerose  —  die  Schnitte 
wurden  theils  nach  Lustgarten,  tbeils  nach  DoutrelepoDt 
geftrbt  —  keine  BaciUen  nadiweisen,  was  M.  selbst  aai  die 
Schwierigkeit,  in  Schnitten  Syphilisbacillen  aufzufinden,  snrOdL- 
fOhrt.  —  Aoeh  der  Versndi,  SmegmabadUen  zn  Indtiviien,  miselang 
völlig.  — 

Die  Lues-  und  Snie^^raabacillen  wurden  von  M.  in  der  Weise 
gefärbt,  dass  er  die  Truckenpräparate  in  die  Färbelösung  tauchte 
uud  sie  über  die  Flamme  hielt,  bis  Dämpfe  aufstiegen. 

Wibrend  IL,  in  Uebevdnitimmmig  mit  Lustgarten  vad 
Dontrelepont,  fnid,  dass  Syphilis-  nnd  SmegmabadUen  wader 
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Salpeter-  und  Salzsäure,  noch  Schwifcdsaure  vertragen,  konnte  er 
die  von  Gottsteiu  aogegebeue  Modiücation,  Entbehrlichkeit  der 
scbwefligen  Säure,  nicht  bestätigen.  Ferner  fand  er,  dass  die  beiden 
Alten  Bidllen,  aach  Lustgarten  gefiürbt,  eine  darauf  folgende 
Emwirkiing  von  Akoboi  absolatoe  wänrend  15—90  Seeunden  gam 
gut  ertragen,  was  auch  Bitter  zur  Zeit  betonte,  entgegen  den 
Angaben  Lustgarten's  und  Dou  trelepo  n  t's.  Freilich  seien 
die  diesbezüglichen  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen.  — 
Die  beste  Methode  sei  die  A  I  varez'sche,  bei  einer  Einwirkung 
der  33^/,-proceutigeu  Salpetersäure  von  10 — 15  Secuuden  liir  Sy- 
philiebaeilwa,  ?on  30  bia  45  Sekunden  Iftr  Smegmabacallen,  von 
60  Seknaden  für  Taberkelliacillett.  — 

Auch  dieser  Autor  erhielt  sehr  schGoe  Dcqipeli&rbungeD  (mit 
Eosin)  bei  Syphilis-  wie  Smegmabacillen ;  dagegen  war  üeberfärben 
der  Anilintuclisinpräparate  mit  Methylenblau  ohne  Erfolg,  da,  bei 
alleinij^eni  Zurückbleiben  der  Lustgarteu'schen  resp.  Matter- 
htuck- AI  varez  scheu  Bacillen,  einzelne  rotli  geblieben  waren, 
während  andere  eine  Yöllig  blaue  Färbung  angenommen  hatten; 
BODStlge  Diflerensen  boten  sie  nicht  dar. 

Sie  Beschreibang  der  Lust  gar  ten'achen  Bacillen  stinmt 
völlig  mit  der  von  früheren  Autoren  gegebenen  fiberein,  dagegen 
halt  M.  eine  Differenzirung  derselben  von  den  Smegmabacillen, 
wenigstens  bei  reinem  Smegma  und  reinem  Secret  von  Sklerosen 
oder  Papeln,  für  nicht  unmöglich :  die  letzteren  seien  charakterisirt 
durch  die  ungeheuren  llaui'en,  die  in  einem  Felde  zusammen  liegen, 
fenier  dsrd  ihre  kiin»,  a«nUeb  dlake,  anm  Theil  plumpe  Fenn. 
HInaichtBch  der  Difierensen  sviscbeo  SoMgaia»  md  TnberkelbaeUlen 
fand  M.,  dass  bei  Behandlung  mit  SS^s-proeentiger  Salpeters<äure 
erst  nach  '2  Minuten  die  Smegmabacillen  völlig  erblassen,  während 
Tuberkelbacillen  sich  sogar  erst  nach  16  Minuten  entfärben 
(Klemperer  hatte  für  Smegmabacillen  1 '/«  Minuten ,  Bitter 
10  Minuten  angegeben).  Diese  grosse  Widerstandskraft  gegen 
Säuren  mache  eine  Verwechslung  mit  Smegmabacillen  ganz  uu- 
m5glich.  —  Allerdings  mfisae  man  Toberkelbidllenpräparate  Mtch 
2  Minuten  langer  Einwirkung  der  Sftnre  mindcatena  1  Minute  in 
abeolnten  Alkohol  bringen»  denn  Smegmapräparatc,  in  gewöhnlicher 
Weise  gefärbt,  zeifjten,  nachdem  sie  */>  Minute  in  absolutem  Al- 
kohol gewesen  waren,  die  Bacilleo  noch  zahlreich  und  deutlich  ge- 
färbt 

Als  leULeu  Punkt  hat  der  Verfasser  versucht,  etwaige  che- 
mische Uaterachiede  zwischen  Syphilis-  und  ßmegmabacUlen  loit- 
zoatBllen.    Besondere  Gewissenhaftigkeit  war  hier  am  so  aoth- 

wendiger,  als  bisher  nur  Unterschiede  zwischen  SmegnMhSecrel- 
Bacillefl  und  Syi)hili8-Gewebs- Bacillen  bekannt  waren. 

M.  verwandte  zu  den  vergk-ichenden  Versuchsreihen  Präputial- 
smegma  und  Seeret,  das  von  Sklerosen  am  inneren  und  äusseren 
Praputialrande  und  von  breiten  Condylomen  der  grossen  Scham- 
hppe  stammte.  —  Die  in  Anilinfuchsin  gefärbten  Präparate  wurden, 
aaehdeni  de  ia  asViProceatiger  Salpeteislm  entftrbt  md  in 
Wasser  abgespült  waren,  suaichst  darauf  untenuobt,  ob  fiberiiaupt 
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Bacillen  vorhanden:  im  Bejahungsfalle  wurden  sie  zunächst  ent- 
fettet und  nun  methodischer  Säureeinwirkung  unterzogen,  bis  völlige 
Entfärbung  eingetreten  war.  Eine  alle  2  Secunden  vorgenommene 
Prüfung  ergab,  dass  nach  35—40  Secunden  die  SyphUisbacüleu 
völlig  eotftrfot,  oder  snm  Theil  yencliwiiDdeii  wann,  wAltrand  die 
Smegmabacillen  erst  naeli  2  lUDOteo  verschnaiideiL 

Da  dies  Resultat  Mk  stets  ergeben  hat,  trotz  der  mannig- 
fachsten Modificationen,  so  ist  nach  M.  damit  ein  diagnostisch  ver- 
werth  barer  Unterschied  zwischen  SmegmA-  and  SjrphiiisbaciUen  ge- 
geben. — 

Gewiss  kann  man  den  vom  Verfasser  gezogenen  Schlussfoloe- 
rangen,  dass  die  Identität  der  Smegma-  mit  den  Syphilisbeduea 
nicht  bewiseen  sei,  dass  wir  aber  anoh  noeh  nicht  mit  Beatimaithcit 

die  Lustgarten* sehen  Bacillen  als  den  Träger  des  SyphilisgUleB 
ansehen  dürfen,  nur  beipflichten.  Es  sei  vor  Allem  nötig,  ein  neues 
für  die  Bacillen  der  Syphilis  specifisches  Tinctionsverfahren  zu 
finden,  um  das  eigentliche  Virus  kennen  zu  lernen;  auch  er  könne 
nach  seinen  Untersuchungen  sich  nur  den  Ausführungen  Doutre- 
1  e  p  0  n  t '  s  auschliessen :  „das  Vorkommeu  der  Bacillen  bei  Syphilis 
aller  Stadien,  sowie  ihre  hftnfige  chandEteiiBtisebe  Gruppirung 
mecben  dcfllr,  dass  disoelbeii  mit  der  OrphiUs  in  imnd  wekfaem 
Zoaammeiihange  stehen**.  Max  Bender  ^oon). 

Eiseisberg,  A.,  Freiherr  von,  Experimentelle  Beiträge 
zur   Aetiologie  des   Wundstarrkrampfes.  (Wiener 
klinische  Wochenschrift  1888.  No.  10,  11,  12  und  13.) 
Nadi  einem  Ueberblicke  über  die  bisherigen  bakteriologischen 
ÜBtersnchungen  Ober  den  Tetanus  berichtet  Biseisberg  ober  6 
Fälle  Ton  Wundstarriorampf^  in  welchen  er  selbst  Gelegenheit  hatten 
experimentelle  Untersuchungen  hinsichtlich  der  Aetiologie  dieser 
Erkrankung  anzustellen.    Wenn  auch  diese  Untersuchungen  der 
Hauptsache  nach  nur  bereits  bekannte  Thatsaclien  bestätigen,  so 
sei  ihrer  hier  doch  wegen  der  exacten  Durchführung  derselben 
und  wegen  des  Interesses,  welches  eiuzelue  Details  darbieten, 
gedadit 

Der  Tetanus  sdiloss  sieh  in  allen  Füllen  an  theils  schwer«, 

tiieils  ganz  unbedeutende  Verletzungen  an  und  trat  im  Zeitramne 

von  8 — 16  Tagen  nach  erfolgtem  Trauma  auf.  In  2  F'ällen  gingen 
demselben  complicirto  Fracturen  der  Extremitäten,  in  einem  Falle 
eine  Abreissung  des  Daumens  mit  nachfolgender  Gangrän  desselben 
und  iu  3  Fällen  Weichtheilverletzungen  durch  eingedrungene  Holz- 
splitter voraus.  Die  Wunden  waren  zumeist  durch  Sand,  £rde  und 
Kotfa  stark  veranreinigt 

Im  Ganzen  wurden  4mal  Hautstttcfce  ans  der  nftchsten  Um- 
gebung der  Wunde,  Secret  und  Blut  ontersucht  und  auf  verschiedene 
Versuchsthiere  und  zwar  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Mäuse  und 
Ratten  überimpft,  während  2mal  die  extrahirten  Hoksplitter  als 
Impfmaterial  in  Verwendung  kamen. 

Kulturen  wurden  auf  Gelatine,  Agar  uud  Blutserum  angelegt. 
Brinknlloren  ton  TManuibadllen  konnte  YerCuaer  ebensowenig 
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erhalten  wie  die  friOiem  Aatoren.  Stets  entwickelten  sich  neben 
diesen  Mikroorganismen  auch  noch  Eiterkokken  und  zuweilen  andere 
Arten  von  Bacillen.  Tetauusbacillen  wurden,  wenn  überhaupt  vor- 
handen,  nur  in  der  Tiefe  des  Impfstiches  vorgetunden. 

Im  Blute  konnten  in  keinem  Falle,  weder  durch  die  roikro- 
äkopiscbe  Uuterbuchung,  noch  durch  Kulturen,  noch  auch  endlich 
dweh  Uebeitragung  auf  Vennchstliiere  TetammbaeUlen  naehge- 
wiesen  werden.  In  emem  Falle  ergab  auch  die  Untersuchung  des 
Sekretes  and  der  Hanl  in  jeder  Beziehung  hinsichtlich  der  Tetanaa- 
bacillen  ein  negatives  Rpsaltat.  In  den  übrigen  3  Fällen  gelang 
der  Nachweis  dieser  Mikroorganismen  im  Sekrete.  Das  letztere 
selbst,  sowie  weitere  Generationen  desselben  und  UautstUckcheu 
erwiesen  sich  als  exquisit  tetanogen. 

In  einem  Falle  hat  sich  der  Patient  seine  Verletzung  in  dnem 
KeHer  zugezogen  und  es  hatte  auch  die  betrelRende  Kellererde,  auf 
Thiere  abertragen,  typischen,  letal  wlaufenden  Impftetanus  zur 
Folge.  Die  Wirkung  blieb  aus,  wenn  die  Erde  vor  der  Ueber> 
tragung  10  Minuten  lang  auf  110*'  erhitzt  wurde. 

Die  Untersuchung  der  beiden  Holzsplitter,  deren  einer  2  '/i 
Jahre,  deren  zweiter  14  Monate  hindurch  in  trockenem  Zustande 
aufbewahrt  worden  war,  erzeugten  bei  Thieren  typischen  Wund- 
starriorampf  mit  tOdtUehem  Ausgange.  In  einem  dieser  beiden 
Fälle  gelang  der  Nachweis  Yon  Tetanrnbadllen  in  dem  Holzsplitter 
auch  auf  dem  Wege  der  Kulturen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  die  kleinsten  Verletzun- 
gen als  Eingangspforte  für  die  Tetauusbacillen  dienen  können,  em- 
pfiehlt Eiseisberg  mit  Recht  in  prophylaktischer  Hinsicht  die 
äurglaltigste  Behandlung  auch  ganz  unbedeutender  Wunden  und 
Eii^tuDg  der  strengsten  Antisepsis.  Dit trieb  (Prag). 

Koeard,  E»,  Note  aar  la  maladie  des  boeufs  de  la 
Guadeloupe  connue  sous  le  nom  de  Farcin.  (Annal. 

de  l'Inst.  Pasteur.  1888.  No.  G.  S.  293.  Mit  2  Tafeln.) 

Die  von  früheren  Autoren  bereits  beschriebene  „Wurmkrank- 
heit" des  Rindes  ist  eine  chronische  Aflfection,  charakterisirt  durch 
Entzündung  und  Vereiteruug  der  oberüachlichen  Lymphgefässe  und 
LymphdrOsea,  die  selten  zum  Tode,  wohl  aber  mit  der  Zeit  zu 
Abmagerung  f&hren  kann,  mit  den  Symptomen  tuberculöser  Phthise. 
Die  Wormkrankheit  des  Rindes,  dnst  häufig  in  Frankreich,  tritt 
gegenwärtig  dort  nur  noch  selten  auf;  dagegen  scheint  5?ie  in 
Guadeloupe  häufig  aufzutreten.  Mit  dem  Rotz  der  Pferde  ist  die- 
selbe sicher  nicht  identisch.  Zuerst  bilden  sich  umschriebene  Kno- 
ten und  Strauge  unter  der  Haut  der  Extremitäten  und  am  Bauch 
der  Thiere.  Diesdben  sind  hart  oder  wenig  inetuirend  und  schmerz- 
loa.  Die  Knoten  können  aufbrechen  and  es  entleert  sich  dann  eine 
weisse,  dickem  Rahm  ähnliche  Masse.  Dieser  Zustand  kann  lange 
andauern ;  manche  Thiere  können  sogar  nebenbei  geraästet  werden. 
!  Bei  anderen  tritt  Abmagerung  ein,  und  es  entwickeln  sich  Symptome 
'  von  Phthise.  Sectioneu  sind  noch  wenige  gemacht;  nur  Couzin 
hatte  Gelegenheit  zu  solchen,  und  fand  ausser  den  bereits  erwäbnteu 
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Veränderungen  die  inneren  Organe,  Lungen,  Leber,  Milz  und  Lymph- 
drüsen erfüllt  mit  pscudo-tuberculösen  Knoten ,  deren  Gentrum  in 
eitriger  oder  käsiger  Metamorphose  begriflen  war. 

Die  Untersuchung  des  Eiters  nach  Ehrliches  Methode  er-  : 
gab  keiae  ToberkelbMilleii.  Ebenso  ergab  das  Gram'sche  Ver-  • 
lahrea  negatives  Besoltat  bei  Eotfiürbung  mit  Alkohol ;  weim  aber  j 
statt  dessen  nach  Weigert  mit  AniUnöl  entfärbt  wird,  so  findet  ; 
sich  zwischen  den  mit  Eosin  oder  Cannin  gefärbten  Eiterkörperchen  j 
in  beträchtlicher  Menge  ein  specifischer  Mikroorganismus,  verschie-  ! 
den  von  allen  bisher  beschriebenen.  Es  sind  dies  Gruppen  von  ; 
feinen  und  laugen  liacillen,  dicht  in  einander  verültzt,  mit  einem  j 
opaken  Centram,  ?on  dem  zahllose  Fadchen  ausgehen,  dereo  llfliir>  ; 
zahl  anscheinend  versweigt  ist  Am  besten  lisst  sich  der  Anblick  j 
mit  einem  Blnmenkohlkop^  mit  einem  domigeD  BeisigbOadel  oder  j 
mit  dem  Samen  der  Klette  vergleichen. 

Derselbe  Bacillus,  dessen  Grösse  etwa  jenem  des  Schweine- 
rothlaufbacillus  entspricht,  wurde  in  den  krankhatten  Organen,  im 
erweichten  Ceutrum  der  Knoten  in  grossen  Mengen  nachgewiesen.  ; 

Die  Kultur  dieses  Bacillus  gelingt  leicht  aui  allen  festen  nnd 
flüssigen  NftbrbOdeii  bei  Laftsatritt  mid  einer  Temperatnr  tod  30 
bis  40<>.  Bm  Zimmertemperatur  dagegen  findet  aof  QütitiaB  kein  ' 
Wachstham  statt   Auf  Agar  bildos  säh  kleine,  onregelmässig  ge-  j 
rundete,  über  die  Oberfläche  hervorragende,  undurchsichtige  Kolo-  i 
nieen,  die  an  den  Rändern  dicker  sind,  von  gelblicher  Farbe,  | 
trocken  und  wie  bestäubt  aussehen.    Diese  Kolonieen  tiiessen  spater  '. 
zusammen,  und  verleiben  der  ganzen  Kultur  das  Aussehen  einer 
dicken,  stark  gefalteten  Membran.  Einige  woUgebmge&a  Photo- 
gramoM  voa  KiiltapsB  geben  efaie  dentlidie  Vontslloiig  hiervon. 
Auf  Kartoffeln  findet  ebenfalls  reichlicbes  Wachstham  unter  der  Form 
kleiner  schuppiger,  sehr  hervorragender  und  trockener,  blassgelh- 
licher  Kolonieen  statt.    Das  Vorhalten  auf  Serunii  Ja  Bottilloo,  Milch 
U.  8.  w.  wolle  im  Original  eingesehen  werden. 

Merkwürdiger  Weise  erscheinen  in  allen  diesen  Nährmedien 
die  Bacillen  immer  wieder  in  den  nämlichen  verfilzten  Gruppen, 
wie  im  Eiter  und  Gewebe,  die  sieb  mir  am  Bande  ta  die  «midiieB 
Bacillen  auflösen  lassen.  Die  nähere  üntersacbung  der  letilcrea  > 
ergab,  dass  die  Verzweigung  nur  eine  anscheinende  ist,  wie  etwa 
bei  Cladothrix.  Verf.  glaubt  auch,  sehr  ft  ine  Sporen  in  den  Fäden, 
in  Form  ovaler,  nicht  getarbter  Partieen  nachgewiesen  zu  haben. 

Die  Kulturen  behielten,  4  Monate  im  Brütkasten  bei  40«  auf- 
bewahrt, ihre  Virulenz  und  Lebensfälügkeit.   10  Minuten  lange  ' 
Erwärmung  auf  W  genügte  mr  TOdtong. 

Die  pathogene  Wirksamkeit  dieses  Wormbadllas  ist  sehr  ver-  | 
schieden  je  nach  der  Tbierspecies  und  je  nach  dem  Impfverialunen. 
Am  empfänglichsten  zeigten  sich  Meerschweinchen,  dann  Rinder 
and  Schafe.    Kaninchen,  Hunde,  Katzen  und  Pferde  können  als 
refractar  bezeichnet  werden.    Intravenöse  und  intraperitoneale  In-  . 
jection  bewirken  bei  Meerschweinchen  constant  in  einem  Zeitraum  ' 
von  9—20  Tagen  Veränderungen,  ähnlich  der  Miliartuberculose. 
Bei  der  Sectiol  ton  intrayeritoneal  iafidrteo  Mesncbweinaben 


Digilized  by  Google 


Wormkniikheit  des  Rindvielii.  —  InteiMlM^I««»  333 

zeigt  sich  der  ser5se  üeberzog  der  Bauchhöhle  dicht  besetzt  mit 
KDötchen,  in  denen  sich  der  Bacillus  in  den  oben  erw&hnten  Formen 
findet.  Im  Netz  sind  diese  Knötchen  zusammenj^eflossen  und  die- 
ses ist  dadurch  in  eine  Masse  von  höciterij^cn  Kliinip(^n  verwandelt. 
Bei  Druck  entleeren  sich  aus  diesen  Klumpen  einige  Tropfen 
tUriger,  sehr  dicklicher  Substanz,  in  welcher  eine  beträchtliche 
Menge  von  bacillären  Gruppen  sich  vorfindet  Ebenso  zeigen  sich 
die  inneren  Organe  (Leber,  Milz,  Nieren,  Dann)  besetit  mit  Psendo- 
tuberkeltt,  aber  nur  an  ihrer  peritonealen  FKäclie,  nidit  im  Innern. 
Die  Brustorgane  sind  niemals  ergriffen.  Bei  intravenös  inficirten 
Meerschweinchen  ähneln  die  Erscheinungen  mehr  jenen  der  allge- 
meinen Tubcrculose ;  überall,  auch  in  den  Lungen,  finden  sich  jetzt 
Pseudotuberkeln.  Die  entsprechenden  Angaben  für  Rind  und  Schaf 
wollen  im  Original  eingesehen  werden. 

Die  nnbentTne  Mection  entspricht  mehr  dem  aatOrii^en 
lirfbeltonsmodnB,  nnd  enengt,  analog  dem  leCateren,  einen  Äusserst 
langsamen  Verlauf,  auch  beim  Meerschweinchen.  An  der  Impf- 
stelle bildet  sich  stets  ein  Abscess,  dessen  Eiter  sehr  reich  ist  an 
den  speeifischen  Mikroorganismen.  Aber,  während  dieser  Abscess 
bei  den  refractären  Thierarten  klein  bleibt,  sich  öflfnet,  entleert 
und  vernarbt,  persistirt  derselbe  lange  Zeit  bei  den  disponirten 
Tiiierarteu.  Beim  Schaf  und  Rind  bleibt  derselbe  zwar  klein,  ulce- 
rirt  TOD  Zeil  an  Zeit,  verhärtet  rieb  nnd  scheint  an  verschwinden, 
aber  im^  einigen  Wochen  oder  Monaten  sogar  leigt  sich  ein  neuer 
Aboceaa  in  der  Nachbarscbaft.  So  kann  es  lange  lor^eliia,  vid 
es  kann  vielleicht  Jahre  dauern,  bis  innere  Organe  ergriffen  werden. 

Reim  Meerschweinchen  sind  die  Veränderungen  in  Folge  sub- 
cutaner Infection  schwerer  und  treten  rascher  auf ;  der  Abscess  ist 
grösser,  in  einigen  Tagen  schwellen  die  benachbarten  Lymphge- 
fitaae  imd  DrOsm,  verhärten  rieh  und  werden  der  Sita  riner  enormen 
Phlegmone.  Die  sehr  abgemagerten  Thiere  sdiefaien  zu  erliegen, 
erlioltMi  sich  aber  wieder,  nehmen  an  Gewicht  zu,  und  es  blribt 
als  Rest  der  überstandenen  Wurmkrankheit  nur  eine  Verhärtung 
der  zuerst  befallenen  I^phapparate.      Büchner  (Hänchen). 

Cornll,  V.  et  Tonpet,  Sur  une  nouvelle  maladie  bact6- 
rienne  du  canard.  Cholera  des  canards.  (Comptes  ren- 
€m  de  TAcaMnie  des  sdencea  de  Paris.  Tome  GVL  1888. 
p.  1747  ff.) 

Verff.  erhielten  aus  dem  Jardin  d'acciimatation  Enten,  wridie 
an  einer  durch  Diarrhöe,  zunehmende  Schwäche,  Muskelzittern  und 
nach  2—3  Tagen  plötzlich  eintretenden  Tod  charakterisirten  Epi- 
demie zu  Grunde  gegangen  waren.  Im  Herzblut  dieser  Thiere 
fanden  sich  kurze,  an  beiden  Enden  abgerundete,  stabförniige  Bak- 
terien von  1  ^  *~  Länge  und  0,5  fi  Dicke,  die,  mit  Anilin- 
Mmd  tingirt,  an  dm  Polen  dunkler  gellbrbte  Stellen  sseigten  und 
in  Form  und  Grösse  den  Mikroorganismen  der  HUhnercholera  nnd 
Kaninchenseptikäniie  glichen.  Dieselben  waren  ausserdem  im  Blut 
der  Leber,  Milz,  des  Knochenmarks  und  in  den  blutigen  Darm- 
sekieten  spontan  sterbender  Thiere  vorbanden.  Öie  färbten  sich  in 
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Präparaten  von  Kulturen,  Blut  und  Gewebssaft  sehr  gut  mit  Vio- 
lett ()  B,  Methylenblau,  8afranin  und  blieben  auch  nach  Gram  ge- 
färbt. Schnitte  freilich  entfärbten  sich  nach  dieser  Methode,  wie 
nach  den  neuesten  von  Weigert  und  Kühne  angegebenen.  Als 
beste  Schnittfärbimg  erschien  die  einÜEUshe  Färbung  mit  Violett  6  B 
oder  SafraiüD  oder  Loeff  1er *fle1i6]ii  MethylenbUuu 

In  Gelatine- 3tichkiiltiire&  entsteht  an  der  Oberfliehe  ein 
dflnnor  grauer  Belag,  und  im  Stichkanal  treten  kleine,  halbdnrch- 
acheinende,  etwas  gelbliche  md  vollkommen  abgerundete  KOmchen 

von  Vj  —  V-  Durchmesser  (nach  Verlauf  mehrerer  Tage)  auf, 
die  von  kugeligen,  nur  im  Mikroskop  sichtbaren  Kolonieen  umgeben 
werden;  die  Gelatine  wird  dabei  nicht  verflüssigt  In  Gläschen 
mit  schräg  erstarrter  Agarmasse  erscheinen  bereits  nach  12  Stun- 
den längs  des  Impfstrichs  kleine,  linsenförmige  Kolonieen,  die  am 
nächsten  Tage  1<— 2  mm,  später  3—4  mm  isr  Darchmeeaer  ei^ 
reidien  und  ein  wachstropfenähnliches  Aussehen  haben.  Auf  Glycerin- 
Agar  gedeihen  die  Kulturen  nicht  immer;  sie  bilden  breite,  dünne 
Streifen  mit  unregelmässigen  Rändern.  Auf  Kartoffeln  vereinigen 
sich  die  abj^erundeten,  »elblichen  Kolonieen  zu  einer  scheiben- 
ffirmigen  Auflageruiifj;  mit  ausgeschweiftem  Rande,  die  später  bleirh- 
gelb  wird  und  etwas  einsinkt.  Bouillon  wird  12  Stunden  nach  der 
Aussaat  trflbe,  and  zeigt  nach  8  Tagen  eine  neiaaliche  Haut  aaf 
der  Oberfläche. 

Durch  alle  dieae  Koltarmerkmale  lässt  sich  die  neue  Krank- 
heit nicht  dcher  m  der  Hflhnercholen  nnterachaden. 

Bei  der  Antopde  spontan  Terendeter  Thiere  finden  sich  deut- 
liche Ecchymosen  an  der  Oberfläche  des  Pericardiums,  zuwrilea 
selbst  Pericarditis,  Gongestionen  in  der  Leber  und  eine  fettige 
Degeneration.  Die  peritoneale  Oberfläche  des  Darms  war  ebenfalls 
mit  Conpjestionen,  oft  auch  mit  kleinen  Ecchymosen  versehen.  Das 
PcritoiuMiin  liess,  selbst  wenn  es  fürs  blosse  Auge  keine  sichtbaren 
Lasioneu  aufzuweisen  hatte,  an  seiner  Oberfläche  eine  Menge  Ba- 
cfllen  beobachten,  welche  quer  durch  die  Wände  des  Verdauungs- 
apparates wanderten.  Die  Ifaooaa  des  Dannkanals  war  <JM«>ftil'ff 
sehr  congestionirt,  besonders  in  der  Gegend  des  Diekdanna,  wialcher 
mit  blutig-schleimigen  Sekreten  erfäUt  war. 

Die  Krankheit  Uesa  sich  experbnenteO  an  sahmen  Enten  da- 
durch erzeugen,  dass  man  das  Gemisch  von  einer  Bouillonkultur 
an  sie  verfütterte  oder  ihnen  die  Kulturfltissigkeit  in  der  Gegend 
des  Brust inuskels  unter  die  Haut  einspritzte.  Im  weiteren  Ver- 
lauf wurden  dann  genau  dieselben  Erscheinungen  beobachtet,  wie 
an  Ton  selbst  erkrankten  Thieren,  nur  dass  die  unter  die  Haut 
geimpften  Thiere  stets  eine  Schwellung  der  Haut  an  der  Impfeteile 
und  meist  dnen  ausgebreiteten  Infarkt  des  Brustmuskels  aufzu- 
weisen hatten,  ganz  wie  bei  der  Uühnercholera.  In  beiden  Fällen 
aber  starben  die  Thiere  1--3  Tage  nach  der  Infection.  Im  Jar- 
din  d'acclinjatation  war  beobachtet  worden ,  dass  die  Epidemie 
alle  Hauseuteu  (die  Labraddienten  inbegrifi"en)  todte,  aber  die 
wilden  und  exotischeu  Species  verbchoue.   Die  augestditcn  Ver- 


Digilized  by  Google 


liUMiiknulklitti» 


suche  zeigten  aber,  dass  bei  künstlicher  InfectioQ  die  letzteren 
ebenfalls  Dicht  widerstaiidsfähig  seien. 

Eigenthtlmlich  erscheint,  dass  Tauben  und  HOhner,  die  mit 
Iiltneo  der  EnteBdutea  geimpft  wmdfUk,  nicht  erknodrteB, 
wihraad  nai  mit  HfiluMKClMleni  gelmiift,  adyr  bald  erlagen.  Ka- 
QiBchen  nnd  Meerschweineben  reagirten  auf  Einapritsang  von 
Vj— ^/'t  ccm  einor  Knltor  toq  ^teneholera  nicht,  starben  aber, 
aachdem  2  ccm  gegeben  worden  waren.  Danach  ist  die  Enten- 
cholera unschädlich  für  Hühner  und  Tauben  und  nur  in  ^^osseren 
Gaben  tödtlich  für  Kaninchen;  sie  schützt  weder  Hühner  noch 
Tauben  gegen  Hühnercholera  und  ist  im  ganzen  bedeutend  geringer 
>iCtiv  als  diese.  Demnach  ist  nach  den  Verff.  die  liutencUoiera  als 
^uu  der  Uühnercholera  vcrächieden  anzusehen. 

O.  £.  B.  Zimmermann  (Qhemniti). 

Zehnte  Denkschrift  betreffend  die  Bekimpfnng  der 

{    Reblauskrankheit  1887/88,  herausgegeben  vom  Deutschen 

I    Beichskanzleramt.  4".  76  Seiten  nebst  3  Karten,  darstellend  die 
im  Jahre  1887  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  als  von  der 

;    Reblauskrankheit  angesteckt  erkannten  liodenfliichen.  Berlin  188S. 
Die  Denkschrift  berichtet   über  die  Organisation  der 
Rebla  US  be  k  ämpfung  im  Deutschen  Reich  und  über  die 
Fortschritte,  welche  die  Reblauskrankheit  des  Wein- 
Mb  in  dem  letatea  Jahre  gemacht  hat. 

I  Waa  die  Verbreltaig  der  Krankheit  innerhalb  Dentach- 
laDds  anlangt,  so  sind  in  Preoaaen  anf  dem  rechten Bheinofer 
49  Dcne  Herde  in  den  Qemarknngen  Ockenfels,  Linzhausen,  Linz, 
Leubsdorf,  Obercasbach  (von  dem  1884  aufgedeckten  Stammherd 
am  Ockenfels  aus)  aufgefunden  worden.  Auf  dem  linken  Rhein- 
afer.  an  der  Ahr  sind  im  Ganzen  54  Herde  in  den  Gemarkungen 
Heimersheim,  Lohrsdorf  und  Westum  ermittelt.  In  der  Provinz 
Hessen-Xassau  und  in  den  grossherzoglich  hessischen  Gemarkungen 
Castel  und  Kostheim  förderten  die  Untersuchungen  1887  53  neue 
Beblausherde  zu  Bibrich,  Hailer,  Wiesbaden,  Höchst,  Rambach, 
8werimrg  und  Kaasan  —  in  geffthriicher  NAhe  des  Rheingaues 
ZB  Tage.  Aach  in  der  Pnifins  Sachsen  worde  ein  ansgedehnteres 
Infectionsfeld  in  den  Fluren  Freybarg,  Zscheiplitz,  Dobichau,  Pöde- 
list,  Gräat,  Eulau  im  Kreise  Querfnrt  aufgedeckt.  In  den  Fluren 
Schönberg  und  Possenhayn  des  Kreises  Kaumburg  sind  vereinzelte 
lufectionen  ermittelt  worden,  wahrend  in  dem  oberen  Saalthal  die 
^um  Fürstenthum  Schwarzburg-Rudolstadt  gehörigen  ( icinarkungen 
Tauschwitz  und  Fischersdorf  und  die  angrenzentle  reussisehe  Ge- 
ißarkuog  Kaalsdorf  (Kreis  Ziegenrück)  in  erheblichem  Maasse  ver- 
leacht  sind.  Endlich  hat  sich  in  dem  Garten  der  königlichen 
tetMrlOarsMtalt  m  Potsdam  die  Reblaus  geneigt 

Die  riondich  bedentendste  Infeetion  innerhalb  Dentschlands 
vsrde  im  August  1887  in  den  Weinbergen  der  königlich 
•ich sis eben  Gemeinden  Oberlössnitz,  Niederlössnitz,  Hoflössnita, 
Rahnsdorf,  Naundorf  und  Zitzschewig  aufgedeckt.  Die  darin  be- 
ttMlHchpn  Weinbeige  nehmen  eine  Flftcbe  von  etwa  80  ha  ein,  wo- 
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von  bisher  mehr  als  die  Hälfte  nit  ODgsfthr  70000  Bebeo  VOB 

der  Kniiikheit  ergriffen  ist. 

\  i'htv  den  Ursprung  der  theihveise  über  ein  Jahrzehnt  alten 
liüectiuneu  liess  sich  Sicheres  nicht  ermittelo,  doch  scheint  die 
Seoehe  1871—74  durch  fnuu^taifiche  Wnmlväieii,  die  ans  Bell- 
«eüer  in  SIhmi  bezogen  wurden,  eingeaiAleppt  ze  seio.  Im 
Königreich  W  Arte  Biberg  wurden  neue  Infectionsstätten  in  der 
Umgebung  von  Stuttgart  aufgedeckt.  In  Elsass-Lothringen 
wurden  während  des  Berichtjahres  die  Untersuchungen  gesondert 
nach  2  (jruj)i)en  voriienommen ,  deren  eine  die  sämmtlichen  Reb- 
bcliulen,  Sortimente,  Anpflanzungen  fremder  beziehungsweise  ver- 
dächtiger Ktiben  umfaaste,  während  die  andere  sich  auf  die  iu 
den  Voijahren  infieiri  befindenM  Gebiete  enkieekte.  Die  Beb- 
schalen leigten  ddi  hierbei  durchgängig  frei  Yen  der  Beblaiie, 
dagegen  wurden  in  der  Umgebung  der  älteren  Herde  einige 
neue  Herde  entdeckt,  deren  Entstehung  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  geflii'^'elte  Insekten  zurückzuführen  ist.  Es  gilt  dies  nament- 
lich von  den  Markungen  Lutterbach  und  lle^enheini.  In  Lutter- 
bach wurden  in  der  Nähe  der  18Öö  autgefuudenen  und  desinfi- 
cirten  19  Herde  zunächst  8,  sodann  noeh  4  mit  maammen  398 
befollenen  StAcken  enldeekt.  In  Hegenheim  tretai  eo  den  21 
Infectionsstätten  des  Jahres  1886  acht  neue  Herde  mit  132  be- 
fallenen (2170  vernichteten)  Stöcken  hinzu.  Ferner  sind  im  Land- 
kreise Metz  zu  Valli^res,  in  der  Nähe  der  früher  verseuchten 
Markung  Plantieres,  su  Ancy  und  «u  St  Julien  neue  Infectionen 
hervorgetreten. 

Was  den  Stand  der  Reblaus  im  Auslände  anlangt,  so  sind 
in  Frankreich  die  dvreh  Prisidialdefaret  Tom  18.  Jnli  1887  Uhr 
▼eieeueht  erlclärten  AnondissemeDte  60  Departements  aagebOrig. 
Neu  ermittelt  wurde  die  Pbylloxera  1886  in  den  Arrondissements 

von  Issoire,  Montlucon,  Nevers,  Cosne,  Auxerre,  Sens.  Corbeil,  1887 
in  dem  Anond.  von  Gien  (Loiret).  1881)  wurden  20(K)  ha  durch 
die  Rt'blaus  ganzlich  zerstört,  IKKX)  ha  neu  befallen,  indessen  ist 
eine  Yerlangsamuug  in  dem  Vordringen  der  lieblaus  deutlich  er- 
.  kennbar.  Unter  den  Beklmpfungsmitteln  bat  das  Untereraaeer- 
setiea  der  Weingirteo  bei  räehliefaer  Düngung  deradben  fortge» 
setzt  günstige  Ergebnisse  geliefert.  Als  wirksamstes  Mittel  zur 
Tödtung  des  Insektes  hat  sich  fortgesetzt  der  Schwefelkohlenstoff 
bewährt.  —  In  Algier  hat  sich  die  Sachlaiie  verschlimmert  -  In 
Spanien  greift  die  Pbylloxera  in  den  Provinzen  Malaga,  Almeria, 
Granada,  Gerona,  Salamanca  und  Catalonien  um  sich.  Die  Wein- 
berge von  Alpiyarra  und  iu  der  östlichen  Zone  der  Provinz  Ma- 
laga aind  TeflBtaadig  eder  fiurt;  veUetladig  verwiletet  Yen  der 
112000  ha  einnehmenden  Weinbergafläche  müden  in  der  Pro?ini 
Malaga  nur  noch  20000  ha  für  gesund  gehalten.  Im  District  Adia 
der  Provinz  Almena  fiuiHcn  sich  vor  dem  Eindringen  der  Phylloxera 
2534  ha,  wovon  IrtJ^G  nur  noch  etwa  126  ha  intact  waren.  Ebenso 
hat  in  Portugal  die  Reblausplage  trotz  aller  Anstrengungen 
immer  weiter  um  sich  gegriffen:  18Öü  waren  110873  ha  in  il.J 
Gemeinden  inficirt  und  27 622  ha  zerstört  —  In  der  Schweiz  wur- 
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Ami  1087  in  HiuitaD  UBantä,  1886  In  im  KMntOMo  NoMburg, 
Ganf  tod  Waatfi  aeoe  InfeetifNieD  aachgwticwa.  —  !■  Italien 

bat  «ich  die  Lage  1886  bedeatend  vwacbliiiiBMrt  1886  waira 

verseucht  114  OeoNiiideo  in  12  Provinzen  (wovon  Novara  und 
BctLramo  neu).  —  Auch  in  Oesterreich  und  Ungarn  ist  die 
Lajie  schlimmer  geworden.  In  Ungarn  waren  1884  gegen  UX  HKJ  ha 
in  246  Gemeinden,  1886  48000  ha  in  582  Gemeinden  verseucht, 
wovon  ein  Drittel  bereits  zerstört  war.  Hier,  wie  in  anderen  Staaten 
bat  muk  dar  Kvltar  anerikaiiMlier  Beben  grtam  Anftnerkflam- 
keit  zogeveDdet  —  In  Rnssland  wird  der  Urq^rung  der  in 
Kischinew  und  in  anderen  Gemeinden  Bessarabiens  aalgefimdenen 
Infecti(»n  auf  den  1875  erfolgten  Bezug  von  Wurzelreben  ans  einer 
Haudelsgartnerei  in  Erfurt  zurückgeführt.  Auili  in  der  Krim  und 
in  einzelnen  Bezirken  der  kaukasischen  Gebiete  wurden  lleblaus- 
herde  aQ%edeckt.  In  Kumänien  ist  das  Insekt  1887  auch  im 
DlBtiiBl  von  Betmcbani  anfeielretiB.  la  Bulgarien  Wätim  vor 
4  Muen  aam  ersten  Male  kkiae  VerwtBtangea  dnicb  die  BeUaiu 
(etwa  15—20  km  von  Widdin  g%gm  Westen  entÜBmt)  beobaebtet, 
-legen  die  die  Regierung  sofort  energische  Maassregeln  ergriff.  ~ 
In  Australien  hatte  die  Phylloxera  in  der  Kolonie  Victoria  bis 
Ende  Juni  ls,s6  den  District  von  (ieelong  nicht  überschritten.  In 
der  Kolonie  Neu-Süd- Wales  ist  der  District  von  Camden  inticirt. 

In  Deutschland  betragen  die  durch  den  Reblausschaden  von 
1875— 18B7  veranacbten  fioaten  MBammen  1 182791,81  MarlL 

Lndwig  (Gnis). 

Blet^^l,   Paul.   Verzeichniss   sämmtlicher  üredineen 
nach  Familien   ihrer  N  ä  h  r  p  f  1  a  n  z  (i  n   geordnet.  8 
58  Seiten.  Leipzig  (Serig'sche  Buchhandlung)  1888.     1  M.  50Pf. 
Das  Verzeichniss  der  sämmtlichen  Urediueeu,  die  aus  der  sehr 
leretieoten  Utteratnr  des  In-  nnd  Aaslandm  den  Yertoer  lie^ 
bannt  geworden  sind»  dürfte  naeb  dem  Ürtb^  des  Referenten,  der 
fu  dieser  Arbeit  die  erste  Anregung  gab  und  über  die  Quellen, 
welche  Verf.  benutzt  hat,  unterrichtet  ist,  ein  nahezu  vollständiges 
sein.    V^erf.  hat  es  an  kritisclu  r  Sichtung,  z.  T.  auf  Grund  eigener 
Untersuchung,  der  ausländisclien  Arten  nicht  folileii  lassen,  wenn 
er  auch   der  dunklen  Synonymik  vieler  ausländischer  üredineen 
bilfloe  gegen  aberataad. 

Die  aufgefabrten  Üredineenarten  vertbeilen  sieb  in  folgender 
Weise  auf  die  Nibrpflanzenfamilien : 

PtaridophjtM  ConifesM  96  (Aecidium  Bermudianiim  auf  Jmi- 
perus  Bormudiana  u.  J.  vir?inica  fohlt),  (inetaceae  1  ;  Liliaceae  ^2^ 
Amaryl  lidacea»^  7,  Juncaceae  fi,  Iridaceae  7,  Haemadoraceae  1, 
Coramelinaceae  1,  Typhaceae  1,  Araceae  5,  Cyperaceae  21 ,  Graminoae  5*2, 
Cannuceae  1,  Orchidactsae  6,  Alismuceue  3,  Copuliferae  2,  Betulaceae  3 
(tfeUmpsora)»  SaÜMMae  IS  (MelaintoraaX  ürtioaMae  8,  Ifovaoaae  S, 
AHMarpaie  8,  PoljgOBaeeae  16,  (menepodiaaeaa  7,  Amaraotaeeaa  6, 
Pbytdaoaaoaae  1,  NyoUginaaeaa  1»  GaiTeplijUaeeae  10,  PurtnlMOMQao  4, 
I>«araoeae  1,  B«rberidaeeae  7,  Anooftceae  1,  lUnunculflceae  41, 
ayaphaeaoiae  I,  PafaTesaMaa  1,  fwariaowia  8,  ( rucÜHEae  12, 
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Oappendaeeee  2,   YioleMM  8,  HyperieMM  2,  Fnafcenleeeae  1, 

Tamarioaoeae  1,  Malvaoeae  18,  Oeraniaceae  8,  Tropaeolaceae  1, 
Oxalidaceae  3,  Linaceae  1,  Bahaminaceae  4,  Hutaceae  4,  Zygophyllaoeae  1, 
Anacardiaceae  5,  Sapindaceae(Uippoca6t.)  6,  Aeeraceae  3,  Malpighiaceae  2, 
Poly^aleae  3 ,  Celastraceae  1  ,  Ampelidaceae  3 ,  Rhamnaceae  8, 
Euphorbiaceae  25,  Buxaoeae  2,  Empetraoeae  1  (Caeoraa,  nach  Sohrö  ter 
Cnnysomyxa  Empetri!).  Umbelliferae  37,  Araliaoeae  2,  Cornaoeae  1, 
OnMoIeoeM  6  (4  Pneeuda  «.  9  Bsdophyllum),  8eadf)r»gaMee  19,  Hne- 
melidMeee  1,  Leueeeea  1,  OniiniBeM  90,  HelofriiefrUaMM  S, 
LjthzMeae  1,  MelMtosMeM  1,  MjztMeee  4,  ThyaelMeoeM  1,  Boea- 
oeee:  a)  Pomeae  11  (1  ICelampteia  aenrie  Aecidien  iiidar  den  Fhsag- 
midien  Dahestehenden  Gruppe  Oymnosporangium-Hamaspora^,  b)Spixmea- 
ceae  4,  c)  Potentilleae  7  (3  Phm^raidien),  d>  Rubeae  11  (7  Fhragniidien), 
Roseae  5  (Phragmidien),  f)  Poterioae  3  (2  Phragmidien\  Amygdaleae  4 
(Puccinia,  Melampaora),  Papilionaceae  43  (darunter  von  selbständigen 
Formen  19  Uromyces,  6  Puccinia,  1  Triphragmium,  4  Rarenelia), 
Mimosaceae  8  (3  üromyoea,  1  Triphragmium,  5—6  Bavenelia),  Caesal- 
piniaeeaa  l,  Aiiatoleeldaaeie  9,  Bantelaeeaa  9i,  Lew HiaBeaa9,  ^Mmmm 

10  (9  Poea,  S  Malampa.»  8  Cliryeomyza),  IKapiriaeiae  1,  PiimiiUee»  10, 
Flnmbagiiiaoeae  S»  Sapotaaaaa  1,  Ebeniieeaa  1,  Oliaeeae  8,  OealiaBeae  7, 
Salvadoraeeao  1,  Apocynaoeae  5,  Asolepiadeae  10,  CtonTülvulaeeaa  14, 
Polemoniaceae  6,  HydrophyUaeeae  2,  Borraginaoeae  6  (Coleosporium 
Cerinthes  Schrot,  fehlt),  Solanaceae  12,  Scrofulariaceae  17,  Labiatae  20 
(nur  Puccinia),  Bignoniaceae  3,  Acanthaceae  9  (darunter  1  heteröcisch, 

11  und  III  auf  der  Graminee  Pollinia  bildend"*,  Olobulariaceae  1, 
Verbenaceae  1,  Planta^inaceao  1.  Campanulaceae  4,  Lobeliaceae  2, 
Goodeoiaoeae  1,  Cucurbitaceae  6,  Rubiaceae  22  (Puccinia,  Melaxnps., 
Coleotporiniii,  Henuleia),  CaprifoÜacaae  6,  YalerianaMae  4,  Dipaaooao  5, 
Conpoaitae  190. 

Bei  der  Untersuchung  verwandtschaftlicher  Beziehungen  der 
Uredineen,  bei  biologischen  Fragen  wird  diese  Arbeit  dem  Myko- 
logen  diie  winkonunene  üoteriage  Mlden,  wie  sie  aneh  dem  Forst* 
mann,  Landwirtli  und  dem  Gfli^er  von  Katien  sein  wird. 

Ladwig  (Grdz). 


Untersuchiuigamethodeo,  Instrumente  etc. 


Bemerkungen  zn  dem  Referate  des  Herrn  Proftssor 
Qruber  über  meinen  neuen  DesinfectionsapparaL 

Von 

Prof.  Dr.  €r.  ran  Overbeek  de  Meyer 

im 

Utrecht 

Ich  bin  meinem  hochverdurten  KoU^en,  Herrn  Prof.  Dr.  liaz 
Ornber  in  Wien,  groeeem  Danke  verpfliehtet,  daas  er  die 
Qtite  gehabt  hat,  in  Folge  meiner  brieflhtei  MlttheUnig  im 
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4.  Jiiai  1888  meiiMB  DaiDpf-DeBiiiiBCtioB8oliB&  in  Bd.  IV.  Ko.  5 
dkBes  Blattes,  Seite  153,  zu  beschreiben. 

Die  Bemerkung  iu  einer  Note,  Seite  154,  kann  aber  zweideutig 
anfj^ofasst  werden;  der  Satz  „van  Overbeek  hat  also  diese 
zweckmässige  Construction  von  Thursfield  angewendet''  kann 
Dämlich  zu  der  Meinung  Veranlassung  geben,  dass  ich  dem  üerrn 
Thursfield  einen  Theil  der  Construction  meines  Ofens  verdank& 
Gerade  das  G^gsnthflU  ist  der  Fall. 

In  den  alten  Thnrsfield^soheD  Apparate,  als  „Durcfa- 
dimpfiings wagen**  kurz  bpschriebcn  in  einer  Mitth^Iung  Aber  Ap- 
parate der  Firma  Sc  hilf  f  er  &  Walcker  in  Berlin,  im  „Gesund- 
heits-Ingenieur' vom  1.  April  1887,  Seite  238,  und  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Max  Grub  er  ini  „Gesundheits-Ingenieur"  vom  1.  Mai 
1888,  Seite  282,  näher  beschrieben  und  besprochen,  ist  die  Des- 
infectionskaminer  nicht  in  dem  Dampfen  twickler  eingeschaditelt. 
In  der  mit  dem  internationalen  hygienisehen  CongreBse  in  Wien 
im  September  1887  verbundenen  Ausstellnng  war  ein  Thnrs- 
field 'scher  Desinfector  in  Thätigkeit,  an  welchem  diese  Ein- 
scbachtelung  gleichfalls  fehlte.  Erst  nach  dem  Congresse,  also 
nach  meinen  Mittheilungen  in  der  ersten  Section  des  O^ngresses 
und  besonders  nachdem  Herr  Prof.  Dr.  Max  G  r  u  b  e  r  diesen 
ulleu  T h u  rs f i e  1  d 'sehen  Desinfector  als  für  die  Desinfectionspraxis 
ungeeignet  iMseidmet  hatte  (anf  Grand  seiner Yersnche  im  No- 
tember  1887),  hat  Herr  Thursfield  mir  die  zweckmässige  Gon« 
striiction  entnommen,  den  Wanerkessel  mg^eiGh  den  Mantel  des 
Desinfectionsraumes  bilden  zu  lassen. 

Fin  kleiner  Apparat  nach  meinem  Systeme  hat  seit  August 
1886  (also  mehr  als  ein  Jahr  vor  der  Zeit,  wo  Herr  Thurs- 
field daran  dachte,  seinen  neuen  Apparat  zu  machen)  behufs 
Untersuchung  und  Prüfung  auch  Seitens  meiner  Assistenten  in 
meinem  Lahoratorinm  gestanden.  Am  9.  Febniar  1887  hat  der 
medidnae  doctorandns,  Herr  J.  Meyers,  angefongen,  diesen  Ap- 
parat unter  meiner  Leitung  genau  su  erproben;  solches  if^t  in  der 
Dissertation  über  Desinfectionsc^fen ,  welche  genannter  Herr  am 
2.  December  1887  vor  der  medicinischen  Facultät  der  Reichs- 
üniversität  Utrecht  verthei<ligt  hat,  deutlich  auseinandergesetzt. 

Der  erste  grosse,  nach  meinem  Systeme  erbaute  Apparat 
ist  schon  im  August  1887  yon  einer  von  den  Ministem  des  Innern 
nnd  dar  Kolonieen  ernannten  Kommission  in  Rotterdam  erprobt 
worden* 

Schon  im  September  1887  wurde  mein  Ofen  in  England  patentirt 
I>eider  meinte  ich,  dass  die  Internationale  Patent-Convention  auch 
für  Oesterreich-Ungarn  Gültigkeit  habe,  und  unterliess  ich  also  in 
joneiii  Lande,  wie  in  den  anderen,  ein  Patent  anzufragen ,  so  dass 
ich  leider  nicht  im  Stande  war,  das  theilweise  Nachahmen  meiner 
Eifindnng  in  Oesterreich  an  verhindeni,  ehschon  seitdem  die  an- 
deren Vortheile  mefaies  Apparates  andi  dort  zom  Patente  ange- 
meldet worden  sind. 

Hieraus  geht  also  sehr  deutlich  hervor,  dass  die  Priorit&t 
nicht  üerrn  Thursfield,  sondecn  mir  gehört 
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Es  sei  mir  erlaubt,  noch  hinzuzufügen,  dass  in  den  jetzt 
lieferten  Oefen  meines  Systemes  die  Heizungszeit  sehr  bedeu- 
tend abgekürzt  wird,  indem  dadurch  eine  starke  Vergrösserung 
der  Heizungsfläche  erzielt  wird,  dass  der  Apparat  liegend,  an- 
statt stehend,  gemacht  wird,  während  ausserdem  der  Herd  so  ein- 
miehtet  ist,  daas  wenig  Brennstoff  Terbraneht  wird.  Durch  eine 
iiöchat  einfiidie  Efairiebtung  ist  es  auch  gelangen,  einen  Dniek  tod 
1—3  Atmosph.  in  dem  Desinfeetionsrauine  zu  erzielen,  wenn  solches 
gewünscht  wird,  und  zwar  ohne  die  besonderen  Vortheile  des  Ofens, 
wie  Strömen  des  Dampfes,  gleichmässige  Temperatur  in  allen 
Theilen,  Abwesenheit  von  Condensation ,  bei  einfacher  Bedienung, 
grösster  Billigkeit,  Schnelligkeit  und  Sicherheit  der  Wirkung, 
zn  verlieren. 


Pawlowski,  Culture  des  bacilles  de  la  tuberculosesur 
la  pomne  de  terra.  (AnnaL  de FlMtitirt  Pistsor.  188a  No.6. 

S.  303.) 

Verf.  ist  es  gelangen,  Kultaren  von  Tuberkelbacillen  auf  der 

Kartoffelfläche  zu  erzielen  und  damit  die  bisherif^e  Anschauunjr  zu 
widerleg«Mi ,  dass  es  unmöglich  si'i,  die  Tuberkelbacillen  auf  vege- 
tabilischem Niihrsubstrat  zum  VVaciisthum  zu  bringen.  Die  einzig 
Dothwendige  Vorsichtsmaassregel  beruht  darin,  dasä  die  Kartoflel- 
stflcke  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  luftdicht  eingeschlossen 
werden,  um  aaf  diese  Weise  jede,  aodi  nur  spurenweiBe  AastrodE- 
nung  des  Nährbodens  unmöglich  sn  nachea.  Darin,  dass  bei  dem 
gewöhnlichen  Verfahren  Austrockanng  der  Kartoflelflüche  eintritt, 
erblickt  Verfasser  den  Grund  der  negativen  Resultate  von  Koch, 
der  ausdrücklich  angiebt,  auf  dtir  Kartoffelfläche  kein  Wachsthum  er- 
halten zu  haben. 

Das  Verfahren  ist  folgendes:  Man  schneidet  mit  einem  sil* 
tenen  Messer  die  Kartoflel  in  Stfleke  ond  verfaringt  letatere,  ohne 
vorhergftngige  Sterilisfatum,  in  ProbsrOhrsn,  welciia  MÜvt  paar  Oenti- 
meter  Ober  dem  unteren  Ende  eine  Verengerung  besitsöi,  um  das 
Herabgleiten  des  Kartoflfelstückes  bis  auf  den  Boden  zu  verhindern 
(entsprechend  den  von  Roux  kürzlich  zur  Kartoftelkultur  ange- 
gebenen Röhren)').  Die  so  beschickten  Röhren  werden  im  Dampf- 
kessel während  25—30  Minuten  bei  115 sterilisirt  und  dann  für 
einige  Stunden  im  Brütkasten  bei  30*  bekiasen  behufs  AbUuifens 
des  Niederschlagswassers  tos  den  Kartoffielsttteken. 

Die  Oberfläie  der  Kartoffelstücke  wird  nun  besät  entweder 
mit  Reinkultur  von  Tuberkelbacillen  oder  mit  tuberculösem  Ge- 
webe. Die  Aussaat  geschieht  durch  Einreiben  des  Kulturmateriales 
in  die  Kartoffelfläche  mittels  Platinspatel.  Tuberkelknoten  kann 
man  auch  vorher,  z.  B.  mittels  sterilisirten  Glasstabes  an  der  Innen- 
wand einer  sterilisirten  Glasröhre  zerquetschen  und  so  zur  Aus- 
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saat  bringen.  Xach  geschehener  Aussaat  werden  die  Kartoffel- 
röhren oben  durch  Ausziehen  an  der  Gaslampe  luftdicht  Terschloeaen 
und  bei  39"  aufbewahrt. 

Gebt  man  von  Glycerin-Agarkulturen  aus,  so  ist  in  den  ersten 
10  Tagen  Yon  der  gemachten  Auasaat  nichts  zu  bemerken.  Am 
12.  Tage  aber  zeigen  sieh  giBaUche,  etwas  trooknere  Partieeo  auf 
der  Kartoffeifiäche,  am  20.  Tage  wird  die  Kultur  ganz  ebarak- 
teristisch:  die  besäte  Oberfläche  ist  trocken,  weisslich,  glatt  und 
lässt  sich  leicht  von  der  Unterlage  mit  dem  Spatel  ablösen.  Nach 
einem  Monat  sind  die  Kulturen  noch  reichlicher  entwickelt.  Wei- 
tere Uebertraguug  auf  Kartoiiel  ist  ebeulalls  von  positivem  £rfolg 
begleitet. 

Weaenilich  gleichartige  Knltwen  eriiiek  Verl  anagdlieod  von 
tobercolfieeni  KnoebenBiark  Ton  Kaninchen.  Verf.  hatte  gelegentlich 
anderer  Untersudinngen  in  das  Knochennark  des  Kaninchen femur 
Tuberkelbacillen  von  Glycerinagar-Kultur  injicirt.  In  6  Wochen 
erlagen  die  Thiere  an  allgemeiner  Tuberculose.  Das  Knochenmark 
wurde  in  der  oben  beschriebenen  Weise  auf  Kartoffeln  ausgesät 
und  lieferte  nach  zwei  Wochen  vollkommen  charakteristische  Kul- 
taren, während  gleichzeitige  Kultaren  auf  Serum  steril  geblieben 
waren.  Aach  foo  dieaen  Kartoiielkiiltaien  der  TaberkelbadlieD 
wurden  wiederholte  Uebertragungen  auf  Kartoffeln  mit  positivem 
Erfolg  gemacht  Nebenbei  erwähnt  Verf.  auch  einiger  Versuche  mit 
Zusatz  von  Glycerin  zur  Kartoffel  (Benetzung  der  Oberfläche  mit 
öproc,  Glycerinlösung).  Die  Kutwicklunfi:  der  TuberkelbaciUen  war 
hir  eine  etwas  raschere,  sonst  übereinstimmend. 

Die  chemische  lieaction  der  Kartotfeistücke,  auf  denen  man 
TtaberkelbacUleD  kidtifirt,  aikd  jene  dee  an  Oruade  der  Köhren  an- 
gnamnielteD  Wassers  ist  schwach  alkalisch. 

Mikroskopiech  zeigen  sich  die  anf  Kartoffeln  kultivirten  Tu- 
berkelbacillen am  8. — 12.  Tag  homogen,  ohne  Sporen,  nach  Ehrlich 
leicht  fäj'bbar  und  viel  breiter,  als  die  auf  Serum  kultivirten  Ba- 
cillen. Später  sieht  man  neben  regelmassigen  Stäbchen  viele  längere 
und  breitere,  mit  sehr  deutlichen  Sporen,  welche  sich  als  schwach 
oiale,  heÜe,  nicht  gefärbte  Gebilde  darstellen.  Leicht  überzeugt 
nan  aicii  dafea,  dass  dies  wirkliche  Speren  sind,  lucht  „Graaa- 
ktimieD^.  (?)  In  manchen  Bacillen  findet  man  bis  zu  4  Spoiwn« 
Diese  sporentragenden  Bacillen  sind  selten.  In  altea  Kulturen 
(6  Wochen)  bemerkt  man  auch  Gebilde,  die  Verf.  für  junge  Keim- 
linge von  Sporen  hält. 

Versuche  mit  intravenöser  Injection  der  auf  Kartoffeln  kulti- 
virten Tuberkelbacillen  bei  Kaninchen  ergaben  nach  Id  Tagen  Tod 
an  aQgenelBer  Taberculese,  eher  ohne  Entwickelung  makroskopisch 
sichtbirar  Ttoherkal,  genau  wie  dies  £Qr  die  ütraventa  lijeetiOD 
der  anf  Glycerinagar  kultivirten  Tuberkelbacillen  durch  Nocard» 
fionz  und  Yersin  nachgewiesen  iat     Buchner  (Manchen), 
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Wooldridgey  L.  Versuche  Aber  Schatcimpfung  auf 
chemische m  Wege.  (Archhr  Ar  Anatomie  uwi  Physiologie. 
Phjnologische  Abtheilang.  Bd.  m.  1888.  8.  527.) 

Bereits  im  vorigen  Jahre  hatte  Verf.,  noch  vor  den  analogeD 
Arbeiten  der  französischen  Forscher,  ein  Verfaiiren  pablidrt,  um 
Kaninchen  durch  intravenöse  Einspritzung  der  Zersetcungsstoffe 
von  Milzbrandbakterien,  nach  Tödtung  der  darin  befindlichen  Keirae, 
gegen  Impfung  mit  virulentem  Material  zu  iniuiunisiren  M.  Die 
geirenwärtige  Mittheiluni^  bedeutet  einen  neuen,  höchst  benierkens- 
werthen  Fortschritt  aut  diesem  Gebiete,  da  es  sich  jetzt  nicht  mehr 
um  die  Zersetzungsstoffe  von  Milzbrandbacillen ,  sondern  lediglich 
om  eine  dem  thierischen  Körper  eat&ommeDe  che- 
mische Sahstans  handelt,  durch  deren  Einspritzung,  ohne  jede 
vorgängige  VerSndentng  durch  Bakterien wachsthiun,  Imm unitat  gegen 
Milzbrand  ersengt  woiden  ist  Allerdings  ist  die  Zatil  der  Ver- 
suche noch  eine  geringe,  die  Mittheihmg  soll  nnr  eis  «ine  vor- 
läufige gelten. 

Verf.  giebt  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  seiner  vorgäugigen, 
hierher  bezüglichen  Versuche: 

1)  Wirkung  des  Ge  websfib  rinogen  auf  das  Blut 
Jedes  wässrige  Extract  frischer  Gewebe  (am  bcsteu  Thymus  oder 
Testis)  kenn  als  eine  LOsong  fon  Oewebsfibrinegen  btttrschtet  wer» 
den.  Zor  Bebigung  der  RohMsnng  ftlit  man  mit  etwas  Salcsftore^ 
wäscht  den  Niederschlag  und  löst  ihn  in  sehr  Terdünntem  Alkali 
(Natronbydrat  oder  Soda).  Die  Infusion  dieser  gereinigten,  schwach 
alkalischen  Lösung  in  die  Vene  eines  Kaninchens  bringt  eine  totale 
Thrombosirnng  des  gesammten  (refässgebietes  hervor.  Beim  Hunde 
dagegen  treten  Throml)()sen  nur  an  gewissen  bevorzugten  Orten 
auf,  insbesondere  im  Gebiet  der  Vena  portae.  Die  Hunde  er- 
holen sich  daher  meistens  von  diesem  Eingriff  und  sind  nun  für 
einige  Zeit  immun  ge^en  erneute  Infusion  von  Gewebsübrinogen. 
Das  Blat  ist  in  einen  Stotand  Ton  Ungeiimibarkcit  tersetit,  den 
es  anch  ausserhalb  des  Kitrpers  anfwäst  Dieser  Zostand  kann 
einige  Tage  andauern.  Zwei  mitgetheilte  VersnehsprotokoUeiDustriren 
diese  Beobachtungen. 

2)  Verwendung  gekochten  Gewebsfibrinogens  als 
Kulturflüssigkeit.  Versuche  mit  Anthrax.  Die  Lösung 
des  Gewebsfibrinogens  wird  behufs  Aussaat  von  Milzbrandbacillen 
vorher  gekocht,  wobei  Aenderungen  ihrer  cheniischen  Beschaffen- 
heit wie  ilirer  j)hysiologisciien  Wirksamkeit  eintreten.  Die  gekochte 
Lösung  hat  die  Fähigkeit  verloren,  innerhalb  des  kreisenden  Blutes 
Gerinnung  zu  erzeugen,  dagegen  bleibt  ilire  Wirksamkeit  auf  ex.tra> 
vasculftres  Plasma  erhalten.  Aussodem  wird  b«m  Kochen  ein 
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Thdl  des  GewebsfibriBOgens  coagulirt,  und  dieses  GMgllluni  besitit 
die  Fähigkeit»  in  Peptonplasma  Gerinnung  einzuleiten.  In  Bezug 
iof  die  Menge  und  Beacbatfenbdt  des  Coaguluros  verbalten  sieb 
verschiedene  Lösungen  durchaus  nicht  gleichartig;  ebensowenig 
sind  dieselben  in  gleicher  Weise  geeignet,  bei  Aussaat  von  Milz- 
brandbacilleu  zur  Bildung  iinniunisireuder  Stotle  zu  dienen.  Die 
hierüber  gemachten  Detailangaben  müssen  im  Original  eiugeäeheu 
werden. 

Die  beste  Methode,  Immanisiniiig  durch  geUste  Zenetsnnge- 
stoüe  TOB  MilsbrandhadUeo  m  enengen,  ist  Dich  Verl  folgende: 
Man  kocht  den  wftssrigen  Orgsnauszug  ien  Thymus,  oder  die  sehr 
schwach  alkalische  LOenng  des  Essigsäureniederschlags,  verdflnnt 
mit  Wasser  und  filtrirt  durch  Leinen.  Hierauf  wird  Anthrax  aus- 
gesät und  die  Kultur  zwei  bis  drei  Tage  im  Brütkasten  gelassen. 
Nun  wird  ohne  vorheriges  Filtrjren  gekocht,  um  die  Bacillen  zu 
tödten.  Zeigt  hierbei  die  Flüssigkeit  Neigung,  fest  zu  gerinnen,  so 
muss  Alkall  zugesetzt  werden.  Nach  dem  Kochen  wird  abermals 
durch  Leinen  ültrirt.  Damit  ist  die  1:  lüssigkcU  zur  Schutzimpfung 
fertig.  Mit  derartig  zubereiteten  Flüssigkeiten  hal  Verf.  in  einer 
Venmchareihe  m  nenn  Kaninehen  acht  gegen  MUsbraiid  geechtttst 
Die  B^fltseade  Wirkung  dauert  sehr  laa^  bei  einem  Thiere  konnte 
dieselbe  noch  nach  15  Monaten  nachgewiesen  werden. 

Zur  Erläuterung  wurden  2  Versuche  näher  mitgetheilt,  aus 
denen  bervorgeht,  dass  den  Kaninchen  je  25—40  ccm  der  sterilen 
Kulturtiüssigkeit  in  die  Jugularvene  injicirt,  und  gleichzeitig  eine 
subcutane  Impfung  mit  virulentem  MilzbrandstoÜ  vorgenommen 
wurde.  Die  so  behandelten  Thiere  blieben  am  Leben ,  während 
subcutane  lujection  der  Fibrinogenlösung  nicht  schützt.  (Nach 
den  gemachten  Angaben  scheint  Verl  stets  gleichzeitig  mit  der 
lifMim  der  FibrteogenlOenng  snbeolan,  aar  Gontrole  des  Besol- 
tats^  mit  Milsbraad  s«  im]>fNi«  In  diesem  Falle  ist  swar  die  mo- 
mentane Schutzwirkung  der  Infiision  xweifellos,  aber  fOr  die  noch 
bleibende  dauernde  Immmiiairung  muss  auch  die,  unter  diesen  Um- 
ständen vielleicht  nur  abgeschwächte  Wirkung  der  Milzbrandim- 
pfung  in  Rechnung  gebracht  werden,  deren  Schutzkraft  etwa  der- 
jenigen einer  Impfung  mit  abgeschwächten  Bakterien  entsprechen 
kann.  Ref.) 

3)  Veränderungen  des  Gewebsfibrinogens  durch 
Kochen.  Schutzimpfung  ob  ue  Anthrax.  Die  schützende 
Wirkung  der  FibrinogenlOsungen  ist  dmreham  nicht  proportional 
der  VermebroBg  der  Iilxe.  Im  Gegentheil  sind  diejenigen  Kulturen» 
in  welchen  die  Pilze  am  üppigsten  gedeihen,  oft  ganz  wirkungs- 
los. Dies  und  der  weitere  Umstand,  dass  eine  gewisse  in  dar 
Flüssigkeit  restirende  Menge  des  Fibrinogens  behufs  Erzielung  eines 
Schutzes  sich  als  nothwendig  erwies,  brachten  Verf.  auf  die  Ver- 
mutkung,  es  könnten  die  Pilze  ihre  Wirkung  dadurch  entfalten,  dass 
sie  das  vorhandene  Proteid  in  einer  gewissen  Weise  modificiren. 
Eine  Veränderung  der  Lösung  des  Gewebsfibrinogens  durch  die 
MiizbrandbaciUeu  tritt  thatsachlich  ein ,  die  Lösung  wird  gegen 
dm  Kochen  wieder  empfindlichi  d.  h.  es  entsteht  wieder  theilweise 
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CoagulatioD.  Bei  der  ausserordentlich  labilen  BcschaffeDbeit  dieser 
Proteide  schien  die  Möglichkeit  ucht  ausgeschloBseii,  (Ueselbe  Mo- 
dification,  d.  b.  leicht  fillbares  Fibrioogeo  auch  ohne  Asthisx  za 
erhalten.  Dies  gelang  durch  Kochen  von  Fibrinogenlösung  bei 
möglichst  geringem  Zusatz  von  Alkali,  wodurch  dieselbe  in  einem 
hitzeempfindlichen  Zustand  sich  befindet ;  man  dart  aber  nicht  so 
fest  coagullren  lassen ,  dass  ein  fibrinogen freies  P'ütrat  entsteht. 
Verf.  sagt :  ,,die  Vurschrift  muss  so  unbestiuimt  gehalten  sein,  weil 
die  wftssrigen  Extiaete  selbst  schon  nicht  als  einheitlich  angesebeo 
werden  kOonen.  So  lange  es  nieht  gelingt,  die  irirkaamen  mttfde 
zu  isoliran,  wird  man  in  jedem  Falle  etwas  anders  Terfahren  müssen 
und  man  wird  auch  nicht  erwarten  können,  dass  die  Besnltate 
ganz  sichere  sein  werden." 

In  den  ersten  Versuchen,  welche  nun  Verf.  mit  der  so  be- 
reiteten Fibrinogenlüsuug,  ohne  vorherige  Milzbraudaussaat,  anstellte, 
waren  die  Thiere  zwar  nicht  iuimuu  geworden,  erlagen  aber  dem 
Impfinilsbrand  später  als  gewöhnlich.  Die  Incubatioasdaiier  deliote 
sich  unter  Umst&nden  auf  eine  Woche  aus.  In  zwei  FiUea  gelang 
es  aber  dann,  Kaninchen  gegen  Impfmilzbrand  yollständig  immun 
zu  machen  durch  Injection  von  gekochtem  Gewebsfibrinogen ,  in 
dem  kein  Anthrax  ausgesät  worden  war.  Das  Fibrinogen  ist  hier- 
bei in  ziemlich  stark  coagulirtem  Zustand  injicirt  worrlen,  d.  h.  das 
durch  Kochen  erhaltene  Coagulun»  wurde  durch  Leinwand  gedrückt, 
80  dass  die  colirte  und  zur  Iiyection  verwendete  Flüssigkeit  zahl- 
reiche Theilchen  des  geronnenen  Fibrinogsn  suspendirt  enthielt 
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Leopold,  Weiterer  Beitrag  zur  Verhütung  des  Kind- 
bettfiebers.    (Deatache  medieinische  Woohensebrifi. 

No.  20.) 

Eine  statistische  Zusammenstellung  der  während  der  letzten 
Jahre  in  der  königlichen  Frauenklinik  zu  Dresden  vorgekommenen 
Todesfälle  in  Folge  von  puerperalen  Infectionsprocessen  weist  be- 
sonders für  das  Jahr  1^7  ein  sehr  gOnstigoB  Verhiltalss  aal. 
Die  Mortalität  in  Folge  von  Infectionen,  welche  in  der  Anstalt 
selbst  erfolgt  waren,  betrug  im  Jahre  1884: 0,8  ^/o,  im  Jahre 
1885: 0,14 '/o,  im  Jahre  1886: 0,14      und  endlich  im  Jahre 

1887:0,07  «/o. 

Leopold  schreibt  den  Umstand,  dass  in  der  letzten  Zeit 
eine  lufectiou  von  grosseren  Reihen  nach  einander  Entbundener 
nicht  Torgekemmen  iat,  einer  systematischen  Arhiätieitttbeilttoa  und 
der  von  ihm  seit  einigsr  Zeit  eiogeltthrten  Desinfoctionsmxwng 
zu.  Das  erstgenannte  Moment  umfasst  die  Trenming  der  Qebvtn- 
hUÜfe  von  der  GjnAkoiegiey  der  geburtshilflich  nonnalea  FAUe  von 
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allen  zweifelhaften  oder  sicher  iuhcirteu,  der  Beschäftigung  mit 
nikroBkupiscben  oder  Präparatuiitersiichiuigen  yoo  jeder  geburt»- 
hUfliciien  Thitigkeiliiiid  l»eflooden  dk  strenge  Tranawig  dm  DieBiteB 
«ff  tau  Gebsntile  ra  dem  auf  der  WodaeriDneDetotiofi. 

Der  Ten  fenekdedeoen  Seiten  in  neuerer  Zeit  wieder  geltend 
gemachten  Hypothese  der  Möglichkeit  einer  Selbstinfectiou  schlieset 
sich  Leopold  bis  jetzt  gewiss  mit  Recht  nicht  an.  Es  fehlt  in 
der  That  auch  bisher  an  positiven  Gründen  für  die  Annahmt'  flieser 
Anschauung  und  es  liegt  gewiss  auch  in  der  Mittheilung  Leopold 's 
eher  ein  Beweggrund  gegen  die  Berechti^'uiig  dieser  Lehre  von 
der  JSelbstiijfection,  welche,  wie  der  Verfubser  trefleud  bemerkt, 
falls  sie  eine  grossere  Yerbreitune  finden  würde^  für  die  Feru- 
kaltug  dar  Iifsetloi  eineo  BDckaduitt  emaitei  liena. 

DiUrUh  (Prag). 


Bemerkungen  zu  Dr.  R.  Neuhauss:  „Die  Entwicklung 
der  Mikrophotographie  in  den  letzten  zwei  Jahren  mit 
besonderer  Beräcksiohtigung  ihrer  Bedentong  fBr  die 
Lehre  von  den  Mikroorganismen.'^ 

Von 

Privatdocent  Ür.  0.  Israel, 

1.  an«tom.  Auittantea  Am  pathologischen  Institut 

m 

Berlin. 

Im  „Schluss"  seines  Berichtes  No.  4.  Bd.  IV  dieser  Zeitschrift) 
erwähnt  Herr  Neuhauss  meint  Abhandlung  ,,Ueber  Mikrophoto- 
graphie mit  starken  ObjectiTsystemtu"  (Yirch.  Aich.  lid.  CVI.  1886). 
Er  hilft  doli  so  «ÜMB  kan  aiMpreoheoddii  UrtheU  berechtigt,  das  er, 
ikaa  aiaa  laelilMlia  Bigrttadaag»  la  dia  Vortt  aiwaianlimt;  „die 
te  AlthaadlaBf  baifagabtaMi  Uektärnkt  WwoMa»  daet  dar  tiage- 
tihltgana  Weg  sa  befriedigendaa  ErgabniMaa  aidhft  HUtti." 

Diejenigen,  welche  noh  mit  der  in  jener  Arbeit  yon  aiir  ge- 
ibten,  bie  jetzt  noch  wenig  kttltiTirten  Seite  der  Mikrophotographie 
persönlich  beschäftigt  haben,  werden  durch  Horm  N.'s  Urtheil  schwer- 
lich irritirt  werden  ;  wenn  ich  trotzdem  eine  Klarstellung  unternehme, 
80  geschieht  es,  weil  unter  den  zahlreichen  J^eseru  dieser  Zeitschritt 
die  nicht  direct  Interessirttn  sonst  vielleicht  der  Vorstellung  Kaum 
geben  könnten,  dass  auch  ich  zu  denen  gehöre,  welcliu  uticii  lierru 
i/§  Arndnuksveite  ihrta  MaseMtundea  Mikzoikop  and  liohi- 
HipAacUiaha  JPlatta  — i— hnüfiii^,« 

Iflk  wItaiMhe  niohft,  dan  meiae  wiaaeaMhaftUoha  Thitigkeit  aaf 
iÜMem  Oaeishiapankle  erörtert  wixd;  daihalb  yerwahre  ich  mich  so- 
niehci  dag^gaa,  dass  jene  Abbildungen,  auf  welche  Herr  N.  hinweiat^ 
ohne  Weiteres  aU  Beweise  für  die  LBistunj^ftuhigkeit  des  Verfahrena 
herangezogen  werden.  Zwei  von  den  sechs  Beispielen  habe  ich  aus- 
drftcklieh  aU  Ulustratiouen  möglicher  Jb^ehJler  beseichaet,  die  \m  der 
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B«ioad«iM&l  te  afaMbilteim  Ol^teto  nooh  «adMi  teatten  «li^ 
stammen  kSsnaa,  ak  4»  bii  te  AnfiMihme  fiftiMaar  OlijMto 

Geltung  kommenden. 

Wenn  ferner  Herr  ^s.  bei  anderen  Publicationen  die  Schwierig- 
keittn  der  Vorvielfältiguiig  in  Betracht  zieht,  so  hätte  or  auch  hier 
sich  sagcu  konuen,  daas,  wuun  ihn  meine  Ergebnisse  nicht  beJrit Jigten, 
dio8  vielleicht  auf  den  ihm  vorliegenden  Abdruck  zurückgetüiirt  ^ver- 
den  muäsei  um  so  mehr,  als  die  andere,  ihm  als  Miturbeitur  der  be- 
iffifemtoa  ZeitMhzili  wohl  bebmat  gewoxdaM  Eütik,  wel^  mn. 
Uagat  bevihftar  Ifiknikopiker,  Htcr  ]^E^  BA«&gArt«a  inKSiiiii- 
bwf  »  «B  aouilbeii  Obgaot  bflneito  Mhm  ttbCe,  gmit  te  6«9M- 
theil  ausspricht:  „Die  AbbildnikgM  geben  der  Leistuagitthigkeit  te 
Methode  TtihiHfllitfl  Zeugniss.  Zum  Belege  daflkr»  diSi  nach  feinere 
Structuien  anderer  irischer  Objecte  als  Mikroorganismen  durch  das 
mikrophotographische  Verfahren  des  Autors  gut  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden  können ,  ist  das  bild  eines  in  KochBalzlösung  zer- 
zupften quergestreiften  menschlichen  Muskels  hinzugefügt".  (Zeitr 
schrill  f.  wissensehaftl.  Mikroskopie  etc.  Bd.  III.  I88G.  8.  f.) 

Da  die  photographisohe  Abbildung  frischer  Objecte  von  groaaani 
InierMM  Ar  die  Tanohieteastigstaii  mikroikopiMhea  fltadiaii  Ist,  to 
irofde  i«h  tiae  B«Um  TOB  DiapolitnraDy  walfliM  mflino  VaraiialÄ  vw* 
anMhaalidbMi,  iridnoid  te  Ifatuifenoliir-VaiBaiBlvag  in  Köln  snr 
Auaatallang  bringen;  es  würde  Bdoh  freuen,  wenn  K.  ainen  Weg  an- 
geben wollte,  dessen  Ergebnisse  mehr  befriedigen,  —  die  grossen 
technischen  Fortsohritfce  der  letsten  iwei  Jahze  wttiden  ihm  dabei  am 
Statten  kommen. 

Berlin,  29.  Juli  1888. 


EntgQgnung  auf  Dr.  Israel's  ,|£emerkuiigen^^ 

Von 

Dr.  Jk  KenhMiw. 

Obgleich  es  wegen  der  groann  Behl  der  mögliohfln  Fehlerquellen 
nngemein  schwielig  Utf  bei  einem  mangelhaften  Fhotogramm  cÜb  Ur- 
snchen  de^;  Mi^slingens  jedes  Mal  mit  Sicherheit  herauszufinden,  so  will 
ich  doch  nicht  unterlassen,  auf  zwei  Dinge  hinzuweipen,  die  zweifel- 
los mit  dazu  beitrugen,  dass  der  von  Dr.  Israel  eingeschlagene  Weg  zu 
befriedigenden  Resultaten  nicht  führte:  Dr.  I'^raol  niuss  bei  seinem  Ver- 
fahren ungewölmlich  lauge  (,,15  Minuten  bis  mehrere  Stunden''^)  expo- 
niren.  Je  iXnger  nun  die  Ezpoaition,  um  so  grösser  die  Gefiahr  te 
▼etdeitens  te  Anfimfame,  theUa  dnrdi  die  (beaonden  in  einer  Gtoaa- 
Stadt)  niemala  gana  an  Tennaidendan  BtsdUtttarangen  ^  ttalla  du  eh. 
te  üinatand,  tes  tich,  Torsüglioh  bei  Aanrendng  atndknr  Ob}eeliTe^ 
die  Einstellnng  mit  der  Zeit  häufig  spontan  ändert. 

Femer  entwirft  Dr.  Israel  das  aufzunehmende  Object  mit  Hilfe 
te  Ol(jeotiTa  dixeot  auf  te  tiahtempfiadUohe  Sahaibe.   Nnn  bereohnet 

1)  V  ircliow'0  Archiv.  Band  CVl.  8.  »IS. 
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äbcr  Optik»  Min«  Cnqmüw  mar  ftr  «m  ^ütiamta  TnlniiUUig«, 
is  Atar  Bafel  ftr  eio«  soleh«  Ton  160  oder  260  Millimetom.  Basn 
mfisson  die  Stnhlen  entweder  doxoh  ein  FlnijedaoDt-Ooaltt  odar  dnfslL 

eine  achromatische  Concavlinse  von  Neuem  pre«nmmelt  worden.  Dass 
man  mit  Objectiven ,  die  nicht  specieli  für  photographische  Zwecke 
gearbeitet  aind  (beispielsweise  mit  H  art  n  a  ck  No.  YII,  das  Dr.  Israel 
bei  einer  der  vorliegeoden  Fhotogramme  anwandte},  bei  direoter  Pro- 
jatÜMi  bdMdUgMdB  lild«r  aiokt  mAm,  inNOukt  mIimi  Oahdnnfli 
Koeli  in  mämm  w  11  JtbM  T«Mnfli«hMm  Arbiit»  m  vnHAm  ar 
«at«r  BeÜQgang  trefflicher  Photogramme  zuerst  auf  den  hohen  Werth 
der  photographischen  Darttallnng  lahgfndT  «ad  ttPgailli'bta»  Mikm- 
cnegamsmen  hinweist^). 

Dr.  Israel  giebt,  um  die  V^orzüge  seines  Verfahrens  recht  deut- 
lich zu  demoDstriren,  seiner  Abhandlung  eine  Keihc  Ton  Lichtdrucken 
bfH,  und  nun  yerwahrt  er  sich  dagegen,  daaa  jene  Abbildungen  als 
B«iw«iM  Ar  Um  LMatigtifthigfaH  dea  YmMbnmB  h—igezogm 
wvdMil  Wenn  anoh  wmi  fwi  im  mA§  fbubogummm  «h  TUntHBtimi 
mfiglioher  Fehlcv  dunoi  ioU«ii,  valohan  Zwaaken  dianan  dann  dia 
ttfadgen  vier? 

Die  Mangelhaftigkeit  der  Photogramme  lediglich  durch  die  Un- 
Tollkommenheit  des  mir  vorliegenden  Abdruokes  zu  erklären,  bin  ich 
leider  ausser  Stande,  da  es  mir  schwer  wird  zu  glauben,  dass 
Dt.  larnnly  ah  m  wh  aumn  BayofiiahdwMfc  adn«  AWiaadlang  ftbar- 
anndfta^  Ar  wMi  ain  haaandaM  aMu^yallMftaa  H^ffiplur  angaaodit  haban 
sollte.  Durch  das  im  Tadiagenden  Falla  TOtt  dar  Liehidruckanstalt 
(Frisch  in  Berlin)  angewandte  Yerfiahren  waida«  iUa  Bteaalheitaa 
daa  IVegatirs  im  Bilde  oorreot  wiedergegobon . 

Es  bedarf  wohl  keines  Wortes  darüber,  dass  sich  meine  Kritik 
nur  auf  die  in  jener  Arbeit  publicirten  Photogramme  bezieht,  und 
nicht  auf  Bilder,  welche  Dr.  Israel,  unter  Benutrang  der  grossen 
laohfliaduRi  Forltalullte  daar  latettn  swai  Ukt%,  anoliträgltoh  aaihrtigte, 
vnd  däm  ac  wftHbtt  m  AnMtaUnng  krisgiB  wfXL 


Berichte  Ober  Ceniresee. 


60.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wieebaden,  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

(Mselnag;) 

Fleisch  als  faster  KihilxideD  filr  MikroorganismeD  sei  io  vieleii 
BeriehuDgen  vortheilhafter  als  die  zu  gleichem  Zwecke  bisher  ae- 
gewasdte  Kartoffel.  Auf  Fleisch  wachsen  die  Bakterien  weit  üppiger 
als  auf  irgend  einem  anderen  Nährboden.  Auf  Fleisch  gezüchtete 
Bakterieukolonieen  seien  daher  zu  Denionstratioueu  besonders  ge- 
eignet.  Auf  Fleisch  gezüchtete  Bakterien  zeigen  manche  Eutwick- 

1)  OobB,  BeÜrtge  sw  Biolegi«  iwr  PIumb.  Bi.  IL  18f7.  p.  Alt, 
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IttDgft-  und  WaehsthomsfonneD,  die  man  bei  den  gleichen  Bakto> 
riea  auf  aadmo  NilirMdaii  nicht  beohachtet  So  aeha  naa  s.  & 
in  Cholenüroltiiren  auf  Fleisdi  die  yon  Haappe  als  Sporen  dtr 
Oholeraspiioehaate  beschriebenen  KügeldMn  wät  besser,  als  auf 
irgend  einem  anderen  Nährboden.  Ferner  eigne  sich  die  Kultur 
von  Bakterien  auf  Fleisch  als  festem  Nährboden  wahrflcbeinlich 
ganz  ausgezeichnet  zum  Studium  der  Stoffwechselprodukte  der 
Bakterien.  Um  in  dieser  Beziehung  nur  eins  hervorzuheben,  macht 
der  Vortragende  auf  die  Bildung  von  Tyrosinkrystailen  aufmerk- 
sam, die  in  Fleischkulturen  weniger  —  aber  nicht  aller  —  Bak- 
terien sich  entwickelten;  ferner  auf  das  eigenthflmliche  Erweichen 
des  Fleisches  dnreh  einige  Bakterienkdhmieea  (n.  R  Chnkra)  nnd 
auf  das  Hartwerden  deeseMben  dnrdi  andere  Bakterienkolonieen  | 
(s.  B.  Favna). 

Bei  der  vom  Vortragenden  bnfolgtan  Methode  der  Sterilisation 
des  Fleisches  tritt  eine  Venmreinigung  der  Fleischiniltnren  nieht 
haufiner.  eher  seltener,  ala  bei  Kartofiellralturea  «n. 

3.  Herr  Profcsscy  Dr.  POhl,  St.  Petersburg:  Die  chemischen 
Eigenschaften  des  Wassers  und  die  Beziehungen 
derselben  zur  Leb ensth&tigkeit  der  Mikroorga- 
niaman. 

£ntgegen  der  Itermohendan  Aaalolit  atalU  die  Lebenstbatigkeit 
der  Mikroorganismen  im  diraeten  Zosannmenhang  ait  deni  cha> 
nuschen  Charakter  des  WnwarB»  diesea  Mgert  Redner: 

1)  aus  der  quantitativ  verschieden  verlaufenden  Vermehrung 
der  Wasserbakterien  in  Wässern  von  verschiedener  chemischer  Zu- 
sammensetzung bei  Einhaltung  gleicher  Versuchabedingangen  ohne 
Berücksichtigung  der  Bakterienarten; 

2)  aus  dem  quantitativ  und  qualitativ  verschiedenen  Vermeh- 
rungsgnug  der  Bakterien  bei  Buimpfuug  sterilisirter  Wässer  ver- 
schiedenen chemischen  Gharaklara  mit  glaiehen  Manien  daelhan 
Bakterien; 

3)  ans  dem  ZosammenMen  bestimmter  ehemiacher  MooMnte 

mit  einem  bestimmten  Charakter  des  Vermehrungagnnges. 

So  z.  B.  verringert  der  Gehalt  an  doppelt  kohlensauren  Erden 
im  Wasser  wesentlich  die  Ivebtjnsthätigkeit  der  Mikroorganismen 
im  Wasser  und  der  Gehalt  an  leicht  oxydablen  organischen  Sub- 
stanzen befördert  die  Lebensthätigkeit  der  Bakterien. 

Ke«iuer  kommt  auf  die  Bedeutung  dieser  Erscheinungen  bei 
der  centralen  Sandfiltratiou.  Ks  erweist  sich,  dass  weiches  Wasser 
zur  Sandfiltration  meist  nicht  geeignet  ist  und  in  baktariologiadier 
Hinsicht  durch  die  Sandfiltration  Yornnreinigt  wird. 

Herr  Apotheker  Wollmar,  Dresden:  U  eher  rationelle  Des* 
infection  von  A bor ts- Anlagen.  (Mit  Demonstrationen.) 

Redner  giebt,  ausgehend  von  den  natürlichen  Vorgängen  bei 
der  Mapen-  und  Darm  Verdauung,  eine  wissenschaftliche  Begründung 
der  von  ihm  an  der  Hand  lljähriger  praktischer  Erfahrung  ver- 
tretenen Desinfectiousmethode  iiir  Aborte  und  weist  nach,  dasa  che* 
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Bisch  und  phyBiologisch  keinerld  wirklicher  Erfo^  mit  Desinfoo- 

tiooBmitteln  zu  orzielon  sein  wird,  so  lange  nicht  eine  gesetzmässisje 
Re^dun«^  der  Desinfectionsarbeit  eingeführt  werde.  Als  Beweis,  wie 
weni^  den  hygienischen  Anforderungen  entsprechend  der  A etz- 
kalk in  Abortgruben  wirke,  miächt  Wollmar  ein  Stückchen 
HaBdkSae  («altaaiint  Mmamäak  enthaltend)  mit  Aetikalk,  iradorsh 
fltwke  AamonUiiitwidDelaK  eiatrat  FiBmer  benviaC  Wollnar 
an  eten  vOlIi?  in  Eisenhydroxyd  übergegangenen  Birkenstamme 
die  verweppiide  Kraft  des  Eisenh v  droxyds ,  die  auch  bei  Desinfec- 
tion  von  Abtrittsröhren  mit  Eisensalzen  zur  Geltung  kommt.  Endlich 
zeigt  Wollmar  seine  Aussiellungsobjecte  vor:  Harn  mit  seinem 
Fabrikate  conservirt,  verschiedene  Closetwa.s8er,  nach  seiner  wissen- 
schaftlich begründeten  Methode  mit  Chlorverbindungen  des  Eisens 
gereinigt  äne  14  Monate  aufbewahrte  Probe  yoo  Gloeetwaaaer  ans 
dem  KOnigfichen  FcdytiohBicai  in  Dresden  mx  TOlUg  klar  und  ge- 
raehk». 

24.  Sectios  für  medicinische  Geographie,  Klimato- 

logie  und  Trope n -H ygie ne. 

Sitsong  am  Mittwoch,  den  21.  September,  11  Uhr  Vormittags. 

Vonitiender:  Dr.  med.  Wibel. 

2.  Tlcrr  Sanitätsrath  Dr.  Lender,  Berlin:  Zar  dynamiaehen 
Prophylaxe  der  Malaria. 

Die  prophylaktisch  bisher  angewandten  Mittel :  Chinin,  salicyl- 
saures  und  benzoesanres  Natron,  Arsenik,  versagt»^n,  weil  sie  ein 
zu  hohes  Moleculargewicht  (das  des  Chinins  ist  324)  und  Atomge- 
wicht (das  des  Arseniks  ist  75)  haben.  Jean  Baptiste  Dumas 
erkannte  1884,  daaa  ^Oilor  die  merkwürdige  Kruft  besitze,  das 
Wasserstoffgaa  Atom  ftr  Atom  zn  wdringen  und  zu  ersetzen". 
Mit  der  Erkenntniea,  dam  der  Waeserstoff  von  dem  Chlor  aus  Ver- 
bindungen herausgestossen  wird,  weil  Chlor  ein  35,5mal  höhere» 
Atomfjewicht  hat,  als  der  Wasserstoff,  war  der  erste  Schritt  ge- 
than,  uni  das  grosse  Gesetz  der  Substitutionen  zu  finden.  Gemäss 
dem  Guselze  der  Substitutionen  können  ganz  allgemein  Atome 
leichten  Gewichtes  durch  Atome  hnheren  Gewichtee  verdrängt  wer- 
den. Weil  nnaer  Organiamna  ans  StoffiBn  sehr  geringen  Atomge- 
wichtes (Wasserstoff  1,  Kohlenstoff  12,  Stickstoff  14,  Sauerstoff  16, 
Phosphor  31,  Schwefel  32,  Calcium  40)  besteht,  dürfen  Stoffe  hohen 
Atom-  und  (wenn  sie  nicht  zersetzt  werden,  wie  das  Chinin)  Mole- 
culargewichtes  nur  in  möglichst  kleinen  Gaben  möglichst  kurze 
Zi'it  genommen  werden,  wenn  sie  nicht  schliesslich  ätzend  auf  die 
lebendigen  Gewebe  einwirken  sollen.  Die  ätzende  Wirkung  des 
EiseRS,  des  Quecksilbers  auf  die  Zihne  ist  eine  Substltiitlens- 
wirkung;  dass  Kalinüze  im  Vergleich  zn  den  Natronsalzen  Gifte 
sind,  erklärt  sich  zum  Theil  daraus,  dass  das  Atomgewicht  des 
Kalium  39,  das  des  Natrium  23  ist,  ebenso  ist  Blei  (207)  bekannt- 
lich giftiger  als  Zink  (65,2).  Der  hohe  Gehalt  unserer  Gewebe 
an  gebundenem  Wasserstoff  (1\  der  6 — 7  Gewich tsjirocent  im  Ki- 
weiSömoleciU  beträgt,  uiuss  sie  um  so  verletzbarer  machen,  je  mehr 
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sie  durch  Krankheiten,  Strapazen  geschwächt  sind.  Das  Gesetz 
der  Substitution  beherrscht  den  Chemismus  auch  des  thierischen 
Lebens  geoau  in  dem  Maasse,  als  die  Lebensenergie,  die  vitale 
Knft  des  lebandlfvi  Eiweissmolecüles  abgenommen  hat.  In  der 
Prephylue  te  llakria  würde  iUä  nvt&t  den  featen  KOrpera  an 
nieitfeBD  Bor  «npfehlen,  weil  esiB  Atomgewicht  11  ist;  allein  es 
gilt  nicht  bloB  zu  desiniiciren,  sondern  den  Zellen  gleichzeitig  Kraft 
zuzuführen,  und  eine  Kraftzufuhr  ist  nur  durch  Gase  möglich, 
welche  von  den  Zellen  assimilirt  werden,  zu  ihrer  Gewichtszunahme 
beitragen,  vor  Allem  elektrische  Ladungseiuheiten  enthalten. 

(VorteeUaog  folgt), 
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Die  hedaciiöH  des  ,,Ceniralblaits  für  Bakiena^ 

logie  und  Parasüenkunde''  richtet  an  die  Herren 
Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige  Wünsche 
um  Lieferung  von  SeparatabdrOctien  entweder  auf 
das  JUanuscripi  schreiben  zu  oRollen  oder  direct 
an  den  Verleger,  Herrn  Gustw  Fischer  in  Jena, 
gelangen  zu  lassen,  • 


üeber  die  fenneintliohen  Sporen  der  Typhusbamllen« 

Ihr.  H.  BaAner 

Im 

Maneheii. 

Mtt  1  UihflgniilMtaL  IHtftt. 

Seit  Gaffky's  üntersuchunj^tn  über  den  Typhusbacillus  wird 
die  Existenz  vuu  echten,  endogenen  Sporen  bei  dieser  Bakterienart 
•Dg«Ddii  aB|;eiioiliai«i.  Sdian  die  elften  Bemühungen ,  diese  Ge- 
bilde zu  GesMiit  SQ  bekommeD,  for  mehreren  Jahren,  hatten  mir 
iadcoa  lebhafte  Zweifel  an  der  Berechtigung  der  Bezeichnung  als 
Spora  erweckti  denen  ich  eelneraeit  auch  Amdroclc  verUriien  habe. 
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Büchner, 


Neuere  UntersuchoDgen  mui,  at  verschMeBein  Material  aus  ver- 
schiedener Beeugsqudle  und  nsttr  den  vencliedmteii  BediDgungeo» 
fuhren  mich  za  der  sicheren  Ueberaengnng,  daes  diesen  Kömeni, 
die  unter  bestimmten  Verhältnissen  in  den  TyphoilNicillen  auf- 
tr<<t(>n,  der  Charakter  als  Dauersporen  weder  in  morphologischer 
ihkIi  in  physiologischer  Hinsicht  zuerkannt  werden  kann.  Hiermit 
feilen  nlle  die  SchluBsfolgerungen  hinweg,  welche  aus  der  antre- 
nonimeiien  P'.xistenz  von  Sporen  für  die  Verbreitunjxsweise  des 
Typhus  jrezo^u'n  worden  sind.  Gerade  in  dieser  Beziehung,  nicht 
nur  in  rein  ijakteriologischer,  ist  deshalb  die  endgültige  EnUichüi-: 
dung  der  Frage  von  Bedeutung. 

Von  G  äff  kr  wvrde  die  Eneheiming  der  femoiiitlichen  Sporen* 
bildong  In  der  Weise  daiiwleiit  daat  auf  besäten,  bei  ca.  87* 
f!(  haltenen  Kartoffeln  regelmftssig  am  3.  oder  4  Tage  il  den  Typhuai 
bacillen  sich  stark  glänzende,  runde  Körperdien  bilden,  welche  die 
ganze  Breiti»  der  Bacillr^n  einnehmen  und  regelmässig  endstandig 
sind.  In  je  einem  Stäbchen  fand  sich  stets  nur  an  dem  einen 
Ende  ein  solches  iiut  entwickeltes  Körnchen,  am  entgegeugeset/lfu 
Ende  höchstens  eine  Andeiitun-i  von  einem  solchen.  Wie  sich 
diese  Körner  bei  der  Färbung  am  Deckglas  verhielten,  wird  nicht 
direct  gesagt,  es  erhellt  dies  aber  aus  folgender  Angabe:  „Nach 

Öerom  SMin  dar  Xoltor  finden  sink  neben  dnn  aporentrageuden 
Uan  anch  frsiOi  nnda  Sponn,  yslfiMi  aidi  ala  tftifhs  dnvdi  äM 
gleichmässige  GrOsse  und  ihr  starkes  LichtbrechongsTermögen,  so- 
wie ihr  Unvermögen,  Ani Ii nf arbstof ft  aafsanebmen, 
charakterisiren."  Gaffky  vindicirte  somit  den  von  ihm  aufgefun- 
denen Sporen  der  Typhusbacillen  die  nämliche  Kesistenzfähij^ki  ii 
•geizen  Farbstoffe,  wie  sie  beispielsweise  den  Milzbrandsporen  eigen- 
thümlich  ist.  Wii  werden  sehen,  dafia  hierin  ein  iundamentalaK 
Irrthum  vorhegt. 

Von  weitereu  Angaben  Gaffkyjs  ist  noch  an  ervftb&eD,  dass 
die  Temperatur  ^  90-^40^  der  SporeobOdiag  am  ^nstlgslei 
sdiien.  Unter  diesen  Bedingungen  wurda  andi  in  Flauebpraton* 
gelaftine  und  in  erstarrtem  Blntsemm  Sporenbildung  beobachtet 
während  bei  Zimmertemperatur  auf  (Gelatine  soleko  niamalB  ein- 
trat. Endlich  findet  sich  die  Angabe,  dass  in  Blutserum  gezüchtet« 
Sporen,  in  dünnen  Schichten  eingetrocknet,  selbst  nach  einem  Zeit- 
raum von  mehr  als  drei  Monaten  bei  d(T  Aussaat  in  Elcisch 
wasserpepton«;elatine  auskeimten  und  dieselben  Kulturen  bewe^' 
lieber  Bacillen  ergaben,  wie  sie  aus  der  Milz  von  Typhusleichci 
gewonnen  waren.  Ein  Controlversuch  mit  sporenfreien  Bacillei 
findet  sidi  nicht  Terzeichnet.  DwMlbo  wOrde  ergebcD  liabaii,  dasi 
anch  die  sporenf^en  BadHen  der  Anstroeknnng  anter  sonst  gleidiei 
Umständen  ebensolange  Widerstand  leisten  können.  Im  Qegiut 
theil  fand  ich  bei  verschiedenen  baiflgüciMm  Versuchen  die  sporen 
d.  h.  körnerhaltigen  Bacillen  ststa  «OBigor  vidarataadsÜhlf  §k 
die  sporen-  nap.  ktenerfreiea* 


1)  (Ihtrky,  Zur  Aetiolot^ie  de.  Ahdominril|plwt.  (MIMMluigWI  MM  4««  Kall 
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Zunächst  muss  nun,  um  Klarheit  in  die  Sachlaj?e  zn  hrinjren, 
der  schon  erwähnte  Grundirrthum  Gaffky's  auf{?eklärt  werden, 
welcher  darin  besteht,  die  farblosen  Lücken  der  gefärbten  Bacillen 
identisch  zu  setzen  mit  den  glänzenden  Körnern  der  ungefärbten 
BftdOen  im  frischen  Präparat  (Die  Körner  zeigt  Fig.  a,  die 
frtfiilQMB  laOum  Fig.  0  te  bdfeigcatteB  TafiL)  Dmb  dies  dit 
IfeiDODg  6affky*B  wir,  eriiellt  auch  aus  folgendem  Satze >):  JLn 
BNkreren  der  von  mir  untersuchten  Fälle  hatten  die  in  den  inaMrea 
Organen  gefundenen  Bacillen  unzweifelhafte  Sporen,  welche  sich 
als  runde,  ungefärbt  bleibende  und  die  «xanze  Breite  der  Hacillen 
einnehmende  Partiecn  niarkirton."  (iaffky  schloss  somit  aus  dem 
Vorhandensein  runder,  ungefärbt  bleibender  Tarticeu  im  gefärbten 
StibcliflB  «Bf  te  Yarhaadiiiiein  dar  j^Üaeaaden  KAmar  im  friaobaa 
Prtparat,  aoeh  «ean,  wie  liier,  das  frische  Pr&parat  gsr  niciit  unter- 
sacht  wurde.  Dieser  Schluss  ist  irrig,  denn  Lücken  und  Körnar 
sind  etwas  total  wsehiedenes,  letztere  bestehen,  wie  ich  im  folgen- 
den zeigen  werde,  aus  verdichtetem  Plasma,  die  farblosen  Lücken 
aber  sind  wirkliche  Lücken  im  Plasma,  entstanden  durch  theil- 
weise  Retraction  des  Plasmaschlauchs  der  Uakterienzelle.  Aller- 
diM  ist  der  Irrthum  in  diesem  Falle  sehr  entschuldbar;  denn  es 
ist  m  der  That  sahr  baatachead,  an  dar  nasüiefaea  Statta,  aa  mA» 
dier  im  frischen  Präparat  bei  vielao  Stäbchen  das  gUnsende  Korn 
erscheint,  also  endständig,  in  dem  gef&rbten  Präparat,  wiederum 
endständig,  farblose  Lücken  wahrzunehmen.  Und  doch  existirt 
nicht  der  mindeste  Zweifel,  dass  beide  Dinge  etwas  Terschiedenes 
sind. 

Wir  müssen  daher  im  folgenden  die  glänzenden  Körner  im 
ftisdNii  Präparat  und  die  teUaaen  LAokao  im  geftrbten  PiApanl 
ToUkomnen  ans^aadar  hatak  Kor  den  atatcwn  kOmte  mOg* 

licherweise  die  Bedeutung  von  Sporen  zukommen.  Wir  wollen  uas 
daher  zunächst  mit  ihnen  beschäftigen.  Die  erste  Frage  ist:  Unter 
welchen  Bedingungen  b  i  1  d  imi  sich  in  den  Typhus- 
bacillen  diese  glänzenden,  rundlichen  Korner,  die 
wir  wegen  ihrer  regelmässig  endstäudigen  Lage  kurz  als  Polköroer 
beseiehnen  können?  Das  geeignetste  Nährmedium  hierzu  ist,  wie 
sihoa  Gaffky  angiebt,  md  wie  kh  danlMUU  Imtlliflan  kami, 
die  Oberfläche  der  KartafU  bei  87*.  Aber  es  ist  nicht  dia  Kartoffd 
als  solche,  sondern  nur  deren  saure  Reaction,  was  die  Polkörner 
hervorruft.  Kartoflfelstücke,  die  vor  der  Sterilisirung  im  Wasserdampf 
fnr  10  Minuten  in  eine  5-  oder  lOprocentige  Sodalösung  eingelegt 
wurden,  deren  Oberflache  daher  alkalisch  oder  mindestens  neutral 
reagirt,  sind  ungeeignet  zu  ihrer  Erzeugung.  Zwar  die  Vermeh- 
iiag  der  lypiraaMllaa  erfolgt  anf  alkaoMhar  KartolM  sehr  üppig, 
ksi  wdtem  reichlicher  als  tm  imfcrindarter,  und  die  Farbe  der 
Kultur  wird  in  Folge  dessen  eine  ganz  andere  als  die  bekannte, 
für Typhusbacillen  als  charakteristisch  geltende,  sie  wird  intensiv 
'jolb  braun.  Aber  die  mikroskopisclien  Wuchsformen  bleiben  kurz, 
die  Tjrphusbacülen  erscheinen  nicht  als  Langstäbchen,  wie  das  auf 


1)  A.  a.  o.  8.  ssi. 
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un voran ilerter  Kartoffel  die  Kegel  ist ,  soudern  als  Kurzstäbchen 
und  Ovalfornien,  wie  etwa  bei  Kultur  auf  alkalischer  Fleischpepton- 
agar  im  ßrütkasten.  Dem  entbprecbeud  zeigt  sich  auch  keiue  An- 
deotung  von  PoIkönierD^). 

Demnadi  ist  es  lediglich  die  Sliirs,  weldM  mr  Bfldoiig  dv 
PolkQrner  iBhrt,  und  mflsseB  letstere  als  DegeneralioiisendieiMDg 
aufgefasst  werdeOt  in  Zasammenhang  mit  dem  Llagenrerdw  der 
WuchsformcD,  was  auf  behinderte  Tbeilangsvorgänge  hinweist,  and 
nanientlicli  mit  den  später  zu  besprechenden  Retractionserscheinun- 
gcn  am  Plasmaschlauch.  Wenn  man  sich  Kartoffelstücke  von  ver- 
schiedener Reaction  herstellt  und  auf  diesen  bei  37  Typhusba- 
cillen  zur  Aussaat  bringt,  so  verlängern  sich  die  Wuchstormen  mit 
zunehnieudor  Aciditat,  und  .schliesslich  erscheinen  in  den  verlängerten 
Stäbchen  dann  mit  grosser  Regelroässigkeit  die  runden,  glänzendes 
PolkSmer. 

Obne  ZwfBl  gielvt  es  noch  ywmkMm»  Mdm  Mittal,  isi 

diese  eigSttthOmliche  Form  der  Degeneration  hervorzurufen.  Eines 
davon  ist  mir  bekannt,  und  das  ist  Entziehung  des  Sauerstoffs. 
Bei  Kultivirung  auf  alkalischer  Fleischpepton  Glycerinagar  bei  37* 
unter  Sauerstoffahschluss  ercheinen  sclion  am  dritten  Tage  in  den 
massig  verlängerten  Stäbchen  der  TyphusbaciUen  die  glänzenden 
Polkörner.  Auch  das  spricht  für  den  degenerativen  Charakter  des 
Vorgangs.  Ein  anderes  Mittel  zur  Erzielung  der  Polkörner  ist 
Beuestens  von  Birch-Hirschf eld  angegeben,  der  die  iotereip 
sants  Beobaditvig  nadite,  dass  Ifilabcaiid*'  oad  TvphaslwciDsn, 
in  geSSürbten  NAhnMnngen  sich  mmefarend,  EMstoln  einsolagm 
vermögen  *).  Unter  bestimmten  Bedingmc^  Ironmt  es  hier  bei 
den  letzteren  zur  Bildung  der  PoUBOmer,  die  von  diesem  Autor  im 
Gaffky 'sehen  Sinne  noch  als  Sporen  aufgefasst  werden.  Die  beste 
Polkörnerbildung  gab  Kultur  im  hängenden  Tropfen  von  mit  Phloxin- 
roth  gefärbter  Gelatine  bei  30  -  40*^  C  während  zwei  oder  mehrerer 
Tage.  Der  degenerirende  Einfluss  dürfte  hier  in  der  Anwesenheit 
des  Farbstoffs  zu  erblicken  sein. 

Wie  verhalten  sich  die  Polkörner  gegen  Anilin- 
farben? Gaffky  hatte  geglaubt,  dass  die  Po&flnier  die  IMe 
nicht  aofoehmen.  Gerade  das  Gagentheil  Ist  der  FlUl:  Dia  Pol- 
körner sind  derjenige  Theil  des  miasmatischen  In* 


I  i  BpTTierkt  sei  flir  hierherjfehöripe  Studfen,  dass  die  Reaction  der  onTerinderten 
Kartuüei  uicbt  immer  die  gleiche  itit,  dtuu  die  Säurequautitat  je  n«ch  der  Sorte  nad, 
wie  M  Boheiiit»  mnA  J«  iiadi  der  JabretMit,  4.  h.  oMh  dem  KalmuiCHRiatMid  dw 
Kartoffel  j^ewissrn  Sdlintnkanpc-n  unterliegt.  Diesnr  That5ache  wird  für  gewöhnlfcTi 
keine  Beucbtung  geschenkt,  uud  doch  xeigt  sich  der  Erfolg  einer  Aussaat  häufig  vom 
Grade  der  Aciditit  wesentlich  mitbedingt  Eine  in  meinem  Besitie  befindliche  Kll- 
tur  eines  typhusähnlichen  BacUlua,  der  seinerzeit  aas  dar  I>^eetion  einM  TypboB- 
kranken  isolirt  wurde,  zeigt  auf  manchen  Kartoffelaorten  vollstündig  typhusartiges 
Wachstbum,  aaf  anderen  aber  bildet  sie  einen  dicken,  blasagelblichen  Belag,  wie 
•oMiwi  dl«  «ebiMi  Organ-TypbvsbMÜlM  ntr  Mf  ktiitlH«h  nMrtraltalrtMi  KwMflU> 
tu  Stande  bring«.  In  rli>  s  in  Falle  würdt  also  die  Verwendung  der  einen  oder 
anderen  KartofTolsorte  auf  die  Fjage,  ob  BMa  w  mU  f^^^vr  Typbnt  M  thwi  hab«  oder 
nicht,  entscheidend  sein. 

S)  Bireh-Hirtohftld,  ü«b«r  di§ atoMuf  von  T/phntlNMilUii  in  gtflbMiB 
)»hrUta«ig«B.  (Areidv  Ar  HjgleM.  Bd.  m  ISST.  8.  S41.) 
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halts  der  Zelle,  welcher  den  l'arbstoff  zuerst  und 
am  stärksten  aufnimmt  und  am  hui^'Sten  bei  entfurbundcr 
Einwirkung  zurnckhalt.  Hiervon  kann  man  sich  allerdings  nicht 
durch  in  gewöhnlicher  Weise  durch  Antrocknen  am  Deckglas  her- 
öe:>tellte  Pi^parate  überzeugen,  sondern  man  muss  den  Process 

F&rbuDg  im  Werden  veSrfolgen,  man  muss  den  Farbstoff 
xan  frischen  PrAparat  ailnifthlieli  sttllietsett  lasten. 
Es  genfigt  hiecni  eine  blosie  «Aasrige  Uitmg  loa  Geotiaoafioiett, 
TOD  der  man  eine  kleine  Qnaatität  dem  frischen,  mit  sterilisirtem 
Wasser  bereiteten  PiAparat  von  Polköm er-haltigen  Typhusbacillen 
(aus  Kartoffel kultiir)  vom  Rande  her  zufliessen  lässt  Man  beob- 
achtet diejenigen  Stellen  des  Präparates,  wo  die  Flüssigkeit  noch 
okht  violett  gefärbt  ist,  aber  im  Begntf  steht,  in  Folge  des  weiter 
vordriiigenden  Farbstoffs,  es  allmählich  zu  werden.  Dann  zeigt  sich 
ausnahmslos,  dass  zuerst  die  Polkönier  den  violetten  Farbenton 
anaehiueo  und  bereits  intensiv  gefärbt  erscheinen,  während  das 
übrige  MMmb  nodi  gaas  ote  Mnahe  Isrblas  ist  (Fig.  a).  Die 
BiatfbMte  Thatsacbe eonstalii«  bereitB  Birck-Hirsebfeld,  indem 
er  angiebt,  bei  sokwächerem  Zusata  Ton  Farbstoff  (Phloxinroth) 
Bacillen  erhalten  zu  liaben,  in  denen  nnr  die  ,3poren"  farbig 
liervortreten.  Besonders  eignet  sich  femer  nach  dem  gleichen 
Autor  für  die  isolirte  Sporenfärbung  das  Renzoi'purpurin ,  da  in 
Gelatine  mit  (iiescm  Farbstoff  bei  38'^  C  die  Typhusbacillen  üppig 
wuchsen,  wüüti  nhvr  nur  die  Sporen  hellbraune  Färbung  annahmen, 
während  die  Stäbchen  im  übrigen  ungefärbt  blieben 

Aus  dieser  Erscheinung,  die  jederzeit  leicht  zu  constatiren  ist 
Ml  die  «Ufa  kl  Dünerpräpaialsn»  «ater  Anwendoi^  sefar  Ter- 
dSMter  Farbstofflanmgen,  fixfart  und  dtaBonstrirt  werden  kann,  er- 
pebt  fläch  zweierlei:  Einmal  beslelMm  die  PolkArner  offenbar  ans 
«aer  dmBophilen  Sakataas,  alaa  nkkt  etwa  ans  Fett,  sondern 
ans  Plasma;  und  dieses  Plasma  muss  in  dichterem  Zustand  sein 
äl?  das  übrige  des  Zellinhalts,  wie  theils  die  stärkere  und  raschere 
I  «irbstoffabsorption,  theils  das  optische  Verhalten  im  frischen  Zu- 
=sand  beweist.  Zweitens  können  diese  Körner  keine  eigene  Mem- 
bran besitzen ;  der  Beweis  hierfür  liegt  in  dem  raschen ,  unge- 
hemmten Füudringeu  des  Farbstoffs.  Fben  darin  liegt  auch  der 
morphologiscfae  Gegeakewas  gegen  die  Annahme,  dass  wir  in  den 
Polfcfinim  liefen  fer  ma  kaben.  Denn  Sporen  besitzen,  sawdt 
vir  wissen,  stets  eine  sigene  Membran,  welche  dem  EiaMlringen 
von  FaibstofTea,  ao  lange  die  Spore  lebens&big  ist»  euien  greesen 
Widerstand  entgegensetzt. 

Hieran  seien  die  physiologischen  Gegenbeweise  gegen  die 
Sporennatur  der  Polkönier  sogleich  angereiht.  Hierher  gehört 
hauptsächlich  die  mangehide  Keimfähigkeit  und  die  Widerstands- 
losigkeit  j?egcn  Austrocknung.  In  ersterer  Beziehung  liegen  von 
ijalfky  keine  Angaben  vor;  ich  habe  mehrfach  polkörnerhaltige 
Typhusbacillen  in  frisches,  gutes  Nahrmatcrial  übertragen  nnd  die 
wsitera  Entwiekhnig  beobachtet  Anstatt  dass  eine  Keimnng  der 


1)  A  ft.  O.  &  860. 
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etwa  Toriitr  Mgewordom  Polkörner  dnträte,  sieht  man  YOtt 
einem  Freiwerden  Oberhaupt  nichts,  und  die  weitere  Eotwicklung 

geht  lediglich  von  den  ve<^etativoii  Stäbchen  aus,  indem  dieselben 
weiter  wachsen  und  im  Theilunpjsvorgaiig  fortfahren,  während  die 
Polkörner  in  den  Stäbchen  gleichzeitig  undeutlicher  Werden  und 
verschwiiidcij,  offenbar  in  Folge  von  Auflösung  und  Mischung  mit 
dem  flbrigen  Plisiiia  der  SMIa» 


Koch,  A,,  Ueber  Morphologie  und  Entwicklungsge- 
schichte einiger  eudosporer  Bakterienformen.  (Bo- 
tanische Zeitung.  18d8.  Na  18-^  Mit  1  Tafel) 
Der  Vert  thät,  tnf  alle  Snnlheiteii  «uttheMl,  dto  mmtakp- 
Hdie  Entwicklungsgeadddite  woia  4  eidomMreii  Bakterien  mit,  welche 
er  als  Verunreinigung  oder  auf  feucht  goiegteD,  abgekochten  Wur- 
zeln von  Daucus  Carota  L.  erhielt  Dieselben  Hessen  sich 
sämmtlich  in  hängenden  Tropfen  einer  einprocentigeu  Fleischextract- 
lösung  kultivireu,  gediehen  aber  nur  zum  Theil  in  grösseren  FlQssig- 
keitsmengen.  Auf  festeo  Nährsubstraten,  namentlich  auch  auf 
NftbigelatiBe,  dit  sehadkr  oder  kagBaBWr  veriliBsigt  wird,  bildae 
rie  charakteristiMbe  Kolonteen,  auf  Flüssigkeitea,  soweit  sie  aber- 
haupldaiauf gedeihen,  Häute,  wodurch  sie  sich  als  ASrobionten  charak- 
terisiren.  Vor  der  Sporenbildung  schwellen  bei  allen  die  Zellen 
mehr  oder  weniger  stark  an  und  auch  die  Keimung  erfolgt  bei 
allen  nach  demselben  Modus,  indem  nämlich  das  Keimstäbchen 
durch  ein  äquatoriales  ixich  der  sich  meist  deutlich  abhebenden 
lfmbmn  aasMt  Kar  bd  Baoillaa  oarotaraM  o.  ap^  dar 
aofliat  and  am  andUirlidialaB  bwohriabaaeo  Fom,  wqaUlt  dia 
Sporenmembran  mitunter  völlig  vor  der  Keimung,  so  dass  die 
letztere  hier  bald  der  dea  aabtilis,  bald  der  dea  &  An- 
thracis  ahnhch  sieht. 

B.  carotarum  u.  B.  inflatus  n.  sp.,  wie  es  scheint,  auch 
B.  veutr  iculosus  n.  sp.,  unterscheiden  sich  von  13.  tumescens 
A.  Koch  (wohl  identisch  mit  der  von  Zopf  froher  iiDVÖUstaiidig 
anter  damaelbaB  Kaaiaa  beaebiiabeDen  Foiai)  oad  E  Megate- 
rium  de  Bary  a.  A.  dateth,  daae  bei  der  Sporenbildung  ihr 
lahalt  ganz  oder  fast  ganz  homogen  bleibt.  Die  Spore  tritt  bei 
jenen  Formen  in  der  homogenen  oder  ganz  schwach  granulirten 
Masse  als  nicht  schürt  nmscliriebener  Fleck  auf,  der  später  stark 
lichtbreche  II  d  wird  und  dann  noch  an  Volumen  zunimmt.  Um  die 
Spore  herum  bemerkt  man  einen  hellen  Hof,  der  sich  von  dem 
ttti^ea  labalt  ihiar  Mottannlle  achaif  abiatzt  Dm  benaiw 
■laebeadsten  Doterecbiad  aarisGfaab  &  iaflatoa  und  B.  veatri* 
cultts  findet  Verf.  darin,  dass  die  spOTenbüdaadan  Stäbchen  des 
letzteren  in  den  Kulturen  nicht  wie  die  des  ersteren  wirr  durch- 
einander liegen,  sondern  häufig  zu  4-  bis  6gliedrigen  Reihen  an- 
geordnet bleiben,  in  welchen  die  Längsachsen  der  einzelnen  Stäb- 
chen gegen  die  Längsachse  der  Beihe  um  einen  für  alle  Stäbchen 
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ienelbeti  Beihe  ungefähr  gleichen  Winkel  geneigt  sind.  Interes- 
sant ist,  dass  bei  B.  inf latus  hia  und  wieder  2  Speren  in  einer 
Zelle  gebildet  werden  und  zwar  unter  Umständen,  wslohe  ein 
etwaiges  UebersehcMi  einer  Scheidewand  ganz  ausschliessen. 

Von  biologischen  Daten  sei  hervorgehoben,  dass  R.  carota- 
runj  hei  4 — 7"  C  noch  keimt  und  wächst,  bei  :'.n^5^r'  die  Lfin^'e 
seiner  Stabchen  in  43  Minuten,  bei  40*  in  JH  Minuten,  bei  45"  in 
22  Miaaten  verdoppelt.  Bei  1— 3ätüudigem  Verweilen  bei  Ö0<* 
sterben  die  Stibebee  ab;  ebenso  beim  ISotrockaen  in  KihrUtaung, 
Mlbet'  mm  sofortfgee  AofWeMen  staidlndet  Die  Sporen  ter- 
trage«  Anstroeknung  und  in  trocknem  Zustande  mehrstttndiges  Er- 
hitzen auf  120^,  während  sie  balbstflndiges  Anfkodien  in  Gelatine 
bereits  nicht  überstehen. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Vergleichun^  der  beschrie- 
benen Bacillen  mit  anderen  aiTobiontischen  Formen,  welche  vor  der 
Sporeobildung  anschwellen,  namentlich  mit  B.  alvei  Cheyne 
end  Chesire,  den  der  Verf.  ebenf.ills  zmlitete,  und  endlich  eine 
tabeRarisehe  Zusammenstellung  vom  Verf.  u.  A.  an  jenen  ausge- 
flbiter  Messungen.  Ble  besmen  sfdi  auf  B.  earotaram,  B. 
Brasaieae  Pommer,  &  Megateriam  de  Barv^B.  infla- 
t«s,  B.  TeBtricnliis,  B.  alToi  Cheyne  und  Onesire,  B. 
btttjrrStQS  Hneppe  und  B.  tvmeseens.    BOsgen  (Jena). 

Holm  et  Poulsen.  Jusq'u  quelle  limite  peut-on,  par  la 
m^thode  de  M.  Hansen,  c(>nstater  une  infection  de 
„levi'ire  sau  vage"  dans  une  masse  de  levure  liasse 
deSaccharomyces  cerevisiae?  Deuxi^mc  communication. 
(Meddelelser  fra  Carlsberg  Laborator.  Bd.  11.  Heft  5.  Dan. 
Ttert  p.  franz.  R^.  p.  137—142.)  Kopenhagen. 

(Hagerup's  Brnftlnndl.)  1888. 
Die  obengenannte  Fräse  irnrde  lon  den  Verfll  in  ihrer  ersten 
Abhandlung  für  die  Oarlsberger  Unterhefe  No.  1  behandelt;  im 
vorliegenden  Aufsatze  werden  eine  Reihe  anderer  untergähriger 
Kulturhefen  arten  in  derseliien  Weise  untersucht.  Den  Ausgangs- 
punkt bildete  die  von  Hansen  gemachte  Beobachtung,  dass  die 
Carlsberger  Unterhefe  No.  2  nicht  so  wie  die  No.  1  bei  25"  C 
analysirt  werden  kann,  dagegen  hei  15 — 16*  C.  Ausser  dieser 
No.  2  wurden  18  andere  in  der  Praxis  geprüfte,  reingezüchtete 
Hefeuarten  in  die  Untersuchung  eingezogen.  Als  Einmischung  von 
wlhleii  Befea  wmrden  die  ton  Hansen  dlagnostidrten  Sranlmeits- 
Mm  6aedL  Pesioriam»  I  mid  III  mid  Sacch.  eüipsoideus  II  be- 
BntEt;  die  Entwicklung  der  Hefe  ging  selbstverst&ndlich  genan  so 
vor  sich,  wie  dies  von  Hansen  früher  festgestellt  wurde  (Compt. 
rend.  du  Laborat.  Carlsberg.  1883).  Die  Hefenarten  wurden  bei 
:iO",  2r)^,  15"  und  12"  C  untersucht,  und  es  zeigte  sich,  dass 
eine  Gruppe  der  Hefen  bei  jeder  von  diesen  Temperaturen  analy- 
sirt  werden  konnte.  Das  Hauptresultat  war  jedoch,  dass  die 
sämmtlichen  bisher  untersuchten  20  Kulturhefeuarten  bezüglich 
ihrer  Analyse  nach  Hansen  s  Methode  sich  in  zwei  Hauptgruppeu 
eiiiliieileD  laaaen,  von  welchen  die  ebe  an  bestes  bei  25*  C  nach 
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40  Stunden,  die  andere  l)ei  15^*  C  nach  72  Stunden  analysirt  wird, 
und  dass  mau  in  beiden  Tällen  eine  so  geringe  Einmischung  wie 
I^Iq  und  Vi  °/o  wilder  Hefen  nachweisen  kann.  Von  den  Arten 
der  erstgeoaDnien  Gruppe  könneü  auch  einige,  aber  nicht  aUe,  bei 
15«>  G  untemieht  wmeB.  Dnb6  Regein  gelten  «ludi  fllr  mei 
andere,  geainer  stndirte  wild«  HefBoartei,  ud  die  Methode  hat 
fidi^ich  auch  in  dieser  Bidituig  eine  aaegedehnte  AnweedbeiMt 

JOrgeneeft  (Kopcehagni). 

Ainatoro  Morl,  üeber  pathogene  Bakterien  im  Kanal- 
wasser. (Zeitschrift  für  Hygiene.  Hd.  IV.  1888.  Heft  1.  pag.  47.) 
Der  Verfasser  hat  in  fünf  Versuchsreihen  30  Thiere,  darunter 
24  MAiise  und  6  Meerschweineben,  mit  3  bis' 6  Tropfen  reqiect 
1  bie  8  ccm  einer  frisch  entnommenen  Kanidweseerprohe  (Pump- 
Station  des  Systems  V  der  Berliner  stftdtiachen  Kanalisation)  in* 
fidrt  Während  bei  der  Section  der  Thiere  an  der  Impfstelle  ateti 
yerscbiedene  Bakterien  im  bunten  Darcbeinander  zu  finden  waren, 
traf  der  Verf.  im  Blute  und  in  den  inneren  Organen  jedesmal  nur 
drei  bestimmte  pathogene  BakterieaartoB  gewissermaassen  iaiiein- 
kultur  an.    Es  sind  dies: 

1)  der  Bacillus  murisepticus  Koch, 

2)  ein  dem  iiacillus  pneumoniae  Friedländer  nahe  verwandter 
Bacillus,  welcher  in  der  Abhandlung  kapseltragenderKanal- 
bacillns  genannt  wird,  und 

3)  ein  Bacillus,  welcher  mit  keiner  der  hie  jetst  bekannten 
Arten  zu  identificiren  ist,  und  dem  der  Verf.  der  Bequemlichkeit 
halber  die  Bezeichnung  des  kurzen  Kanalbaciilus  beilegt. 

Die  Üebertragung  d(  r  Organismen  von  einer  Generation  der 
Versuchsthiere  (im  Ganzen  W  Mäuse,  12  Kaninchen,  12  Meer- 
schweinchen und  2  Tauben)  auf  die  andere  geschah  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise,  dass  einige  Oesen  voll  Blut  oder  ein  kleines 
Organstückchen  gesunden  Thieren  wieder  unter  die  Haut  gebracht 
wurde.  Die  cbarakteriBtischen  Kennzeichen  der  neuen  Bakterien, 
nSmlich  des  kapseltragenden  und  des  kmraen  KanalbadUna  aind 
flbersichtlich  angegeben  und  aas  den  ganzen  Untersuchnngen  geht 
hervor,  dass  das  Vorkommen  der  pathogenen  Bakterienarten  im 
Kanalwasser  von  den  Jahreszeiten  unabhängig  ist  —  eine  That- 
sache,  welche  sich  auch  bei  des  Beferenteo  Unteraachangen  der 
Leitmeritzer  Kanaljauche  ergab. 

Den  Schluss  der  werthvollen  Arbeit  bildet  die  vergleichende 
Betraclitung  des  kapseltragenden  Kanalbaciilus  mit  dem  B.  pneu- 
moniae Friedlander,  dem  B.  pseudopneumonicus  Passet  und 
dem  Rhinosclerom-Bacillus  von  Pal  tauf  und  von  Eiseisberg. 

Maachek  (Leitmerits). 

Jaubert,  L^on,  Du  parasitisme  microbien  latent  8^. 

241  p.    Paris  (Ollier-IIenry)  1886  »). 

Die  Bezeiclmung  „Parasitisme  microbien  latent"  stammt  von 
Verne uii,  welcher  darunter  einen  durch  das  Vorhandensein  pa- 

l)tM»f  Yiwpaüt  riMgilMrito.  M. 
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thogener  Mikroben  in  verschiedenen  Theilen  des  Organismus,  sowohl 
auf  der  äusseren  als  der  inneren  Körperoberfläche,  in  üöhlen  mit 
od«  «Im  Gommomcatkm  mit  dar  ftosBeren  Luft,  im  Qdto^tem, 
te  Ihtmtitiea  des  Bind^webes  a  s.  w.  bedingten  patiwIofi^Bcheii 
Zustand  yerstelit,  bei  wddiem  die  Bakterien  Monate,  Jaore  ond 
Jahrzehnte  lang,  ohne  ihre  Anwesenheit  zu  YenatheD,  imth&tig 
bleiben,  bis  sie,  durch  irgendwelche  Gelegenheitsursache  veranlasst, 
eine  Stöniiiir  ^ItT  GeFinidhcit  hervorrufen  Als  V^rneuiTs  Schüler 
hat  Jaubert  versucht,  mit  dieser  Theorie  unter  Rezugnahine  auf  ^ 
die  heutigen  Kenntnisse  über  die  Lebenserseheinungen  der  Bakterien 
klinische  Thatsacheu  von  bisher  unbekannter  Pathogenese  zu  er- 
erKiaren,  wobei,  wie  er  selbst  zugiebt,  die  Hypothese  eine  grosse 
BoUe  spielt. 

TSmnMmt  wird  in  einkitendeD  Kauteln  die  Ifor^ologie  und 
Diaiepe  der  Bakterien  in  Kllne  beMndelt  Beim  vereaeh  der 

EintheiluDg  derselben  in  verschiedene  Gruppen  folgt  J.  dem  Co  hu- 
schen -Princip.  £iB  besonderes  Gewicht  wird  swar  mit  fiecht  auf 
die  Sporenbildung  gelegt,  diese  Eigenschaft  aber  Mikroorganismen 
zug(^ch rieben,  bei  welchen  eine  solche  nocli  nicht  bekannt  ist,  so 
verschiedenen  Kokkenarten,  dem  Syphilisbacillus,  seihst  den  Plas- 
modien der  Malaria  und  den  Erregern  des  Croup.  Die  Sporen 
vergleicht  er  mit  Thieren,  welche  Winterschlaf  halten,  nennt  sie 
sporec)  dormantes,  und  nimmt  von  ihnen  an,  dass  sie  gewisser- 
maassen  efaigekapseit  In  diesem  iatentiB  ZnitaiHle  to  lange  im 
KIrper  ^«riMunen,  Ms  sie  ein  gflnrtim  Mediom  fttr  ilire  weitere 
Eotwieklang  ftnden.  Daram  ertdSrt  er  dch  den  Umstand,  dass 
viele  Infectionakran kheiten  (aosgenimimen  die  acuten,  welche  nur 
einmal  den  Menschen  zu  befallen  pflegen)  die  Fähigkeit  haben, 
Dach  acuten  Initialerscheinungen  jahrelang  im  Organismus  zu 
schlnmmern,  und  nachher  wieder  aufzutreten;  während  derzwischen- 
liegenden  Zeit  scheinbarer  Gesundheit  schütze  das  uormale  Epithel 
md  die  vitale  Widerstandsfuhi'jkeit  des  Körpers  diesen  vor  dem 
mieaten  Eindringen  der  die  Krankheiten  erregenden  Bakterien  iij 
fa  Kreislauf  und  die  verschiedenen  Organe.  Dies  finde  statt, 
ssfwie  die  Bakterienkeime  einen  durch  ein  Tramna,  eine  Eikältuig 
ider  aonat  ein  den  Organismus  sehwlciienden  Moment,  wodurch 
derselbe  mindestens  eines  der  genannten  beiden  Faktoren  verlustig 
gehe,  ftr  ihr  Eindringen  und  ihre  Fortentwicklung  günstigen  Boden 
Ibiden.  Derartiges  sei  der  Fall  bei  Malaria,  Syphilis,  Osteomyelitis 
und  Erysipel,  im  Gegensatz  zur  Allgemeintuberctilose  sieht  Verf. 
die  locale  Tuberculose,  die  Skrophulose  und  den  Lupus  als  Zu- 
stande an,  bei  welchen  die  Krankheitserreger  im  latenten  Zustande 
sich  im  Körper  befänden;  da  hierbei  aber  bekannterniaasseu 
Taberkelbacillen  gefunden  werden,  macht  er  mit  der  Tuberculose 
mt  Awanalmie,  bei  weicher  nun  nicht  die  Sporen,  sondern  die 
aasgewaehsenen  Baeilk»  gewissermaassen  eingekapselt  im  Binde- 
gewebe, welches  darch  dm  reizenden  Eigenschaften  der  Tnberkel- 
t^tdUen  sich  reichlicher  entwickle  und  so  dieselben  isolire,  liegen 
blieben,  bis  durch  eine  Verletzung  dieser  isolirenden  Schicht  (z.  B. 
bsi  Operationen)  den  Baeülen  der  Ueberthtt  in  den  Blutkreislauf 
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gestattet  und  ao  AUgemeiDtabercuIoße  hervorgerufen  werde.  Dieeer 
Aasnahmembrik  werden  femer  die  cbreniichea  Eiterung^i,  tltok] 

offenen  Abscosse,  Fisteln,  die  eiternden,  jauchigen  Herde  angereiht^' 
in  welchen  pathogene  Bakterien ,  speciell  die  Eitermikroben  und 
der  vibrion  septique  im  ausgewachsenen  Zustande  auf  die  Gelegen- 
heit warteten,  bis  sie  durch  Verletzung  der  schützenden  Abscess- 
wand  oder  üebertragunfr  auf  eine  ihres  Epithels  beraubte  Stelle 
in  den  Körper  eiudräugcu  und  iUlgcmeininfection  bedingten.  In 
diesem  Slmie  wM  der  «st»  FsU  eäer  Paerpersüsberepidenie  sa 
einem  sonst  gesonden  Orte  durch  üebertrtffiuig  dar  IsfeeÜoaskeüne 
Ton  einer  eiternden  Fistel  aus  ei^l&rt,  welche  die  Krdssende  seit; 
18  Monaten  am  Oberschenkel  batta.   Im  Anschluss  daimn  bespndlll 
Verf.  die  verschiedenen  Formen  des  Kindbettfiebers,  welche  er  in 
5  Klassen  theilt,  jenachdem  dasselbe  durch  den  vibrion  septique,  j 
den  Streptococcus  pyog. ,  den  Staphylococcus ,   den  Diplococcus, 
genannt  microbe  pjogene  de  Pastear,  iMier  durch  Ptomaiue  ver* 
anlasst  sei. 

Richtig  au  diesem  Schema  ist,  dass  ruerperaläeber  durch  ver- 
schiedene Bakterien  bedingt  sein  kOonen,  aber  als  durcbaos  unbe- 
wiesen moss  der  Effekt  angesehen  werden,  der  hier  4m  elMidoea 
Mikroben  sngeschrieben  liird;  den  Aoslluiningen  Dol^rls*  fol- 
gend, lässt  nämUoh  J.  den  vibr.  sept  durch  das  Eindringen  in  die 
▼erletsten  Gebortswcge  die  foudroyante  Septikämie,  den  Strepto- 
coccus die  pyäraische  Form,  den  Staph.  die  parametrische,  den 
Diplococc.  P  asteur's  eine  gutartige,  hauptsächlich  auf  die  üteruß- 
musculatur  beschrankte  Fonii ,  die  durch  faulende  Piacentarreste 
u.  dgl.  entstandenen  Ptomaiue  eine  putride  Fonn  des  iüudbett- 
fiebers  hervorrufen. 

Endlich  wird  noch  eine  Gruppe  von  Krankheiten  auigefübrt, 
deren  Bakterien  hn  normalen  Znstand«  oder  wenigstens  anter  nor- 
malen Erachemungen  im  ffiate  sich  befinden  sollen,  ohne  Störungen 
hervorzurufen,  welche  aber  spontan  oder  in  Folge  eines  Traumas 
in  die  Gewebe  eindringend,  die  ihnen  entsprechenden  Krankheiten 
verursachten,  nämlich  Tuberculose,  Eiterung  ohne  Verletzung  der 
Hautdecken  etc.,  wobei  auffaUeoder  Weise  auch  die  GyaticarlMn 
genannt  werden. 

Bei  der  nun  folgenden  speciellen  Beschreibung  der  einzelnen, 
Krankheiten  beginnt  Verf.  mit  der  Osteomyelitis,  deren  wieder- 
holtes Auftreten  in  Intervallen  von  10— iO  Jahren  durch  das 
Liegenbleiben  von  Sporen  des  Staph.  im  Organismus  erfclSrt  wird, 
wdche  bei  geeigneter  QelogBnheit  wieder  aoskdmten,  wahrend  in 
ähnlicher  Weise  Recidive  rotider  Abscesse  <^ne  Verletzung  der 
Haut  auf  Wiederauskeimung  nurttckgebliebener  Sporen  des  vibnett 
septique  oder  des  Streptococcus  zurückgeführt  werden.  Ein  Vor- 
handensein von  Bakterien  im  normalen  Blute  wird  zwar  als  un- 
möglich bezeichnet,  aber  doch  die  Möglichkeit  zugef^^eben,  dass  aus 
dem  Mund,  dem  Magen,  der  Vagina  u.  s.  nv.  Bakterien  durch  ver- 
letzte Stellen  ins  Blut  übertreten  können,  wo  sie,  da  sie  hier  zwar 
noch  existiren,  aber  sich  nicht  entwickeln  könnten,  so  lange  latent; 
hBeben,  bis  sie  einen  gOnstigen  Boden  rar  EntwicUnag  ftadesi 
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Di8MB  WMenpnidi  sucht  Vert  dadndi  sa  beBdtfgea,  dtss  er  ein 

Bakterien  führendes  Blnt  nicht  mehr  als  normales  ansieht,  woiin 
sich  auch  der  Träger  desselben  gesund  fühle.  Ausser  im  Blate 
Verf.  aucli  in  anderen  Organen,  hauptsächlich  in  den  Lungen, 
die  Bakterien  latent  bleilx'n,  und  zwar  in  ersterem  die  Bakterien 
der  Tuberculose,  dt-r  Osteomyelitis,  der  Fliterung  und  die  Kccliino- 
kokken,  in  den  Lun^'en  die  Mikroben  der  Pneumonie  und  »les 
Croups;  lauter  Anuahtiieu,  wie  sie  willkürlicher  kauui  gedacht 
werden  können. 

Uebergebeod  zur  Malaria,  halt  J.  die  Plasmodien  von  Marchia- 
f&?a  und  Celli  flir  die  wirklichen  Erreger  dieser  Krankheit  und 
tel  sie  ebenfslls  im  Sporenznstande  latent  bleiben^  nachdem  flira 
TegeCatiTen  Zellen,  sei  es  durch  Chinindarreichung  oder  wegen  an- 
gCBlIseBder  Eiistenzbedingungen  im  Organismus,  zu  Gmnde  ge- 
gangen seien,  wfthrend  die  Sporen  erst  durch  Arsen  ?emichtet 
werden  könnten. 

Von  den  yerschiedenen  als  Erreger  der  Syphilis  beschriebenen 
Mikroorganismen  sieht  Verf.  als  den  richtigen  den  Lustgarten- 
schen  Bacillus  an,  den  er  fälschlicherweise  mit  den  von  Klebs 
und  Martineau  gezüchteten  St;i beben  identihcirt.  Die  Kecidive 
dieser  Krankheit  erklärt  J.  in  seiner  einlaclien  Weise  so,  dass  die 
Bacillen  durch  die  Quecksilber-  und  Jodbchaudlung  getödtel  wür- 
den, wfthrend  die  Sporen  snrflckhlieben,  um  bei  günstiger  Gelegen- 
heit wieder  ansaikeimen.  Za  welchen  Resultaten  das  blinde  Ver- 
folgen einer  Hypothese,  der  an  Liebe  den  Thatsachen  oftmals  Ge- 
walt angethan  wird,  führen  kann,  zeigt  das  Folgende :  J.  leitet  die 
Syphilis  eines  29jährigen  Menschen,  welcher  u.  a.  luetischen  Er- 
scheinungen ein  ausgedehntes  fressendes  Geschwür  am  Penis  auf- 
wies, von  der  Syphili>  des  Vaters  her,  der  auf  seinen  Nacbkonunen 
Sporen  der  S.-Baktenen  in  latentem  Zustande  übertrug,  welche 
dann  erst  nach  29  Jahren  ihre  Wirkung  entfalteten!  Daran  wird 
noch  die  weitere  Hypothese  gekuüptt,  dass  es  sich  möglicherweise 
hl  raieD,  wo  die  Syphilis  kurz  nach  der  Geburt  zu  Tage  trete, 
im  Uebeiiragnng  von  Bacillen,  hUigegen,  wenn  jene  erst  in  späteren 
Jahren  sich  manifestire,  um  üebertragung  von  Sporen  Ton  den 
Eltern  auf  die  Frucht  im  Momente  der  Zeugung  handle,  jenach- 
dem  die  Syphilis  der  Eltern  im  floriden  oder  latenten  Stadiom 
sich  befunden  habe. 

Um  die  Recidive  des  Erysipels  zu  begreifen,  giebt  es  für  den 
Vert  nur  ein  Mittel,  die  Annahme  des  Zurückbleibens  der  (noch 
YOQ  niemandem  gesehenen.  Bßi.)  Sporen  der  i^ysipelkokkea  in 

oder  auf  dem  Körper. 

Recidive  der  Conjunctivitis  granulosa  und  des  serpigmösen  Ge- 
schwürs der  Hornhaut  werden  in  ähnlicher  Weise  erklart  und  die 
tüisiehung  phlegmonöser  Entzündungen  der  Parotis,  des  Rachens, 
der  Mandeln,  die  Caries  der  Zähne  von  Bakterien  hergeleitet,  die 
rieh  im  lateiilfn  Zoatande  in  der  Mmdböhle  befinden. 

Ferner  werden  die  Bakterien  der  Eingeweide  verantwortlich 
gemuM  Ar  dai  ft«ftiet«n  tob  Fieber,  weloies  sie  dadurch,  dass 
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sie  au  irgend  einer  des  Epitiieis  verlustig  gegaogeoen  Stelle  ein- 
wanderten,  henromifeii  sollen. 

Endlich  wird  noch  dem  latenten  mikrobisdien  PantitienMS 
auBserhalb  des  Eflrpers  «in  Kapitel  gewidmet,  wobei  auf  die  den 
Gegenständen  onaerer  Umgebung,  den  Dielen  und  Wänden,  nament- 
lich iu  Spit&lern,  anhaftenden  Keime  hingewiesen  wird,  welche  noch 
nach  jahrelanger  Latenz  in  eine  Wunde  kommend,  inficiren  können; 
es  werden  die  Boden umgrabungen  hier  angeführt  als  Ursache  der 
Malaria,  sowie  des  Mil'^brauds,  wobei  der  B^enwürmertheohe  nicht 
vergessen  wird. 

Das  letzte  Kapitel  handelt  von  der  Bekämpfung  der  in  und 
anaserhalb  des  Kflipera  hefindUchra  latenten  Parasiten  nnd  schlieeat 
mit  der  Angabe  von  DeainÜBctionsTerfyiren  bei  infictrten  Wohn- 
räumen, wofür  als  bestes  Mittel  die  Anwendung  überhitzten 
Dampfes  von  120^  genannt  wird,  leider  ohne  dass  Verf.  sagte; 
wie  er  es  fertig  bringt,  diese  Temperatur  auf  jede  Stelle  des  Rau- 
mes wirken  zu  lassen;  in  Ermangelung  des  Dampfes  aber  wird  die 
schweflige  Säure,  in  Unkenntniss  der  bekannten,  die  Unzulänglichkeit 
dieses  Gases  als  Dcsinfectionsmittel  beweisenden  Versuche  Koch 's, 
als  parasitentödtendes  Mittel  ersten  Banges  empfohlen. 

Heim  (Berlin). 

'  Heineinaiiii  C,  Nene  Beiträge  zur  Kenntniss  des  gel* 
ben  Fiebers  an  der  OstlLflste  Mezico's.  (Virchow'&  Ar- 
chiv. Band  CXU.  p.  449.) 

Aus  den  geschichtlichen  Daten,  welche  der  Verfasser  dem  Berichte 
über  seine  eigenen  Untersuchungen  vorausschickt,  geht  hervor,  dass  die 
Verbreitung  des  gelben  Fiebers  an  der  Ostküste  von  Mexico  keine 
ständige,  sondern  eine  mit  den  Verkehrsverhältnissen  wechselnde 
sei,  daß  ferner  wahrscheinlich  das  gelbe  Fieber  keine  Mexico  ur- 
sprünglich eigenthümliche  Erkrankung  bflde,  sondern  dass  es  daselbet 
beständig  von  aussen  eingeftthrt  werde. 

Was  die  Aetiologie  dieser  Krankheit  anbelangt,  so  herrscht 
hierftber  bis  heute  noch  vollständiges  Dunkel.  Zwar  glaubte  Car- 
mona  y  Valle,  ein  Arzt  in  Mexico,  den  Keim  der  Krankheit  in 
einem  von  i  h  m  Peronospora  lutea  genannten  Schimmelpilze  ge- 
funden zu  haben.  Kr  giebt  an,  dass  derselbe  im  Blute,  im  Urin 
und  in  allen  Organen  vorhanden  gewesen  sei. 

^Vas  nun  die  Untersuchungen  Heinemann's  betrifft,  so  er- 
streckten sich  dieselben  ebenfalls  auf  das  Blut  und  den  Urin, 
uMb»  stets  frisch  nnd  zwar  ras  der  Anfoahme  bis  snm 
Ende  der  Krankheit  nntersscht  worden,  nnd  endUeh  andi  anf  die 
inneren  Organe. 

In  keinem  FaHe  konnte  der  Anter  Bakterien  nachweisen.  Nur 
einmal  fand  er  im  Urin  den  Carmon a' sehen  Schimmelpilz.  Die- 
ser Befund  fand  seine  Erklärung  darin,  dass  der  zur  Urinentleerung 
verwendete  Katheter  nicht  rein  war.  Die  Untersuchung  einer  An- 
zahl älterer  Kautschuksonden  des  Hospitals  ergab,  dass  dieselben 
inwendig  von  bräunlich-grünen  Pilzrasen,  welche  mikroskopisch  fast 
guiiz   aub  grossen  Sporenfrüchten   zusammengesetzt  erschienen, 
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formKcli  iDcrustirt  waren.  Es  stellte  sich  ferner  heraus,  dass  sich 
(Ü(*ser  Schimmelpilz  in  jedem  beliebigen  saueren  l^rin  oft  schon 
nach  wenigen  Stunden,  besonders  reichlich  aber  in  sauerem  eiweiss- 
haltigem  ürin  entwickeln  könne.  Zum  gelben  Fieber  steht  jtuioch 
der  in  Rede  stehende  Schimmelpilz  in  keinem  Zusamu^  nbange. 

Ebenso  wie  die  Untersuchung  des  Blutes  und  des  Urins  ergab 
aaeh  jeae  der  tuiereB  Organe  bionchtlieh  des  NaehweiaeB  m  Bak- 
tcriea  rä  ToOetimlig  ne^m  Reeoltat 

Trotadem  es  sonach  dem  Autor  nicht  gehngen  Ist,  beim  gel- 
taa  Fieber  irgendwelche  Bakterien  nachzuweisen,  so  unterliegt  es 
sehier  Ansicht  nach  doch  keinem  Zweifel,  dass  es  sich  dabei  um 
I  eiaen  specitischen  Krankheitsstoflf  handle. 

I  Für  weitere  diesbezügliche  Untersuchungen  empfiehlt  der 
Autor,  die  Aufmerksamkeit  besonders  dem  Magen  uikI  dem  Magenin- 
halte zuzuwenden.  Dittrich  (Prag). 

WHMMk§lft  &»  Ueber  die  phagocjrt&reBolle  der  Ta- 
berkelriesenielleB.  (YhrchowlB  Arehhr.  Band  CSUL  1888. 

pag.  63). 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  qpeeiell  den  Kampf  der  Rie- 

1  Mzellen  gegen  die  Tuberkelbacillen. 

Die  Tuberkelbacillen  bilden  nicht  ein  Kndstadium ,  sondern 
linen  Zustand  im  Entwicklungscyclus  einer  Fadenbakterie.  Die 
Bacliien  und  Fäden  können  ausnahmsweise  recht  dick  sein.  Dies 
£aod  Verfasser  in  Luugentuberkelu  bei  einem  G  Monate  nach  der 
'  Implnnff  in  die  Tordere  Augenkammer  getOdteten  Kaninchen, 
I       Sebr  mannigfaltig  ist  die  Gestalt  der  Tuberkdbakterlen  in 
I  KnHnren.  Zomeist  findet  man  aOerdings  die  gewöhnliche  Badllen* 
form,  daneben  aber  auch  kurze,  zu  zweien  Tenlnigte,  abgenindete, 
famer  ovale  und  lanzettförmige  Glieder. 

Noch  viel  auffälliger  sind  die  Formveränderungen  bei  fortjje- 
setzter  Kultur  unter  höheren  Temperaturen.  Schon  nach  2<)  Tagen 
fiLilei  man  zwischen  gewöhnlichen  Bacillen  mehrere  stark  ver- 
läni^ert  und  etwas  verdickt.  Die  letzteren  färben  sich  viel  inten- 
siver. Ihre  Enden  werden  aufgetrieben  und  es  komoit  zur  Knos- 
penbildung.  Diese  Invidntionsformen  bilden  ein  normales  Stadium 
der  Welterentwicfchittg  der  l^berfcelbakterien.  indem  die  Knoe- 
pmigsvorginge  ein  regefanSssiges  Stadium  bd  Tnberkelbakterien 
Torst  eilen. 

Die  Resistenzfiihiffkeit  der  Tuberkelbakterien  Farbstoffen  tre- 
penüber  deutet  auf  da^  Vorhandensein  einer  sehr  festen  Mem)»ran. 
I  Die  intensivere  Färbunt:^  der  knospenden  Stadien  der  Tuberkelbak- 
terien (mit  der  Grundfarbe)  gestattet  sonach  den  Schluss,  dass  die 
Hülle  der  relativ  sehr  grossen  Formen  viel  fester  ist  als  diejenige 
der  liacillen. 

Am  den  Knoepungsstadiett  konnte  M etschnikoff  nichts  vm 
einer  bestimmten  Ottederang  wahrnehmen.  Das  so  oft  beobachtete 
7jerfaXlm  der  Tnberkelbakterien  in  einzelne,  durch  ungefärbte 
Zwischenräume  getrennte  Kömer  fasst  er  in  der  Weise  auf,  dass 
Wh  in  den  Bacwen  eine  Beihe  kömerartiger  Beserveetofie  bildet, 
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welche  keine  Amlinfurbeii  «nfoehmen.  Solche  ungeüftrbte  Ktaer ! 

finden  sich  häufig  in  den  in  Spatis,  aber  auch  in  den  in  den  Tu-  | 

berkelmassen  selbst  eDthaltenen  Tuberkel bacilleo.  Diese  uDgefärbten 
Lücken  als  Sporen  anzusehen,  hält  Verfasser  nicht  für  gerechtfer- 
tigt. Wohl  aber  hält  er  andere  kleine,  rundliche  Körper,  die  sich 
stärker  färben,  als  der  umgebende  Zelleninhalt,  und  welche  er  des 
Oefteren  in  Kulturen  und  in  Sputis  vurfiind,  für  Sporen.  Von  den 
früher  erwähnten  Körnchen  unterscheiden  sich  die  Sporeu  durch 
ihr  regel massigeres  Auftreten  uud  ihre  schärieru  Begrenzung. 

Den  Namen  Taberkdbadlliis  hftlt  Metsehnikoff  tkSbt  ftr 
berechtigt    Er  selbst  schlfigt  für  die  Ornttimg  die  BeiekhAvog  ! 
Sclerothrix,   für  die  Spedos  der  TaberkelbakterieB  den  NiMi 
8clerothrix  KochÜTOr« 

l^i  hohen  Temperaturen  von  43  bis  44  "  werden  die  Tuber- 
kelbakterien abgeschwächt,  so  das^  sie  endlich  nur  locale  Eiterung 
bewirken,  oline  eine  allgenieine  Iiitection  hervorzurufen.  Sciion  in 
gewöhnlichen  Kulturen  köjjnen  einzelne  Tuberkelbakterieu  zu  Grunde 
gehen.  Einige  Zeit  nacli  dem  Absterben  ändert  sich  dann  auch 
ihr  tinktorielles  Verhalten,  indem  sie  sich  entweder  mit  der  Grund- 
farbe nar  sehr  sehirach  ftibsn  oder  segar  den  aar  Kachftrimng 
▼erwendeten  Farbstoff  aufnehmen.  Keineswegs  sind  aber  alle  sidi 
normal  firbenden  Tuberkelbacillen  noch  lebensfähig,  indem  viele 
derselben  sich  in  Kulturen  nicht  mehr  weiterentwickeln.  (Die  ne- 
{zativen  Ergebnisse  der  Kulturen  dürften  hier  vielleicht  nicht  allein 
massgebend  sein,  vielmehr  wäre  dabei  wohl  auch  das  Thierexperi- 
ment  mit  zu  berücksichtigen). 

Als  geeignetstes  Object  für  die  Erforschung  der  Riesenzelleu, 
ihres  Kampfes  gegen  Tuberkelbacillen  erwies  sich  dem  Autor  der 
gepelzte  Ziesel,  Spermophilus  guttatos  TimmindL  DkM  Thierspe- 
cies  kann  selbst  grosse  Dosen  Ton  Tttberkelbadllen  lange  vertragen. 
Pei  der  Mrtion  mit  tuberculösem  Virus  inficirter  Ziesel  findet  man 
in  keinem  Organe  Tuberkelknoten,  wohl  aber  sehr  reichliche  Riesen- 
Zellen  in  allen  möglichen  Entwickelungsstadien.  Beim  Ziesel  ent- 
stehen die  Riescüzcllen  durch  Auswachsen  von  Epithelioidzellen 
unter  einer  eif^enliuimlichen  Knos])ung  des  Kernes.  Man  findet  in 
den  Tuberkellierden  sehr  viele  Epithelioidzellen  mit  niitutischen 
Kernen,  und  zwar  unter  den  letzteren  ausschliesslich  die  Moaastor- 
form.  Die  Mitose  führt  hier  nicht  anr  ZeUenvermehrung,  sondern 
die  einzelnen  Radien  des  Kemstemes  werden  zu  Kernen,  wihfend 
fiidi  gleichzeitig  das  Protoplasma  der  EpitheUoidzellen  stark  ver- 
mehrt, jedoch  keine  Theilung  erfährt  Ausserdem  kommt  aber  auch 
eine  einfachere  Entwicklung  der  Riesenzelleukerne  vor,  indem  sich 
der  gelappte  Kern  einer  Epithelioidzelle  in  mehrere  Tochterkerne 
fra<^mentirt.  Ebenso  wie  sich  Riesenzellen  theilen  können,  so  können 
auch  mehrere  Riesenzelleu  zu  einem  grösseren  Complexe  mit  ein- 
ander verschmelzen. 

Die  Riesenzellen,  sowie  die  dieselben  erzeugenden  Epithelioid- 
zellen siaA  aosgesprochane  Fhagocyten,  Mit  aem  Aufiressen  der 
Tuberkelbacillen  durdi  Epithelioidzellen  beghoat  der  Kampf  der 
Makrophagen  gegen  die  Parasiten.  Zuweilen  werden  die  Muaoben 
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d«M  0elBdlet  Heftker  ab  dorch  EpitbeUoldsdleD  wird  der 
Kunpf  dnrdi  fertig»  Bimaiillai  gefihri,  indem  man  hier  adir  oft 

verschiedene  I)egliuiilioD8eradnisuDgeD  der  aufgefreRsenen  Tuber- 
kelbadllen  ▼orfiodet.  Neben  normalen  Tuberkel bacillen  beobachtet 
man  zuweilen  im  Centrum  der  Riesenzellen  anj^ehaufte  Bacillen, 
welche  sich  entweder  abnorm  färben  oder  sich  durch  eine  (;i^en- 
artige  Contiguraiion  auszeichnen.  Viele  der  in  RiesenztUcn  Ifctind- 
lichen  Tuberkelbacilien  haben  einen  hellen  Raum  und  f^'leichen  dann 
KapselbakterieQ.  Die  Bacillen  selbst  erscheinen  dann  gewöhnlich 
UiaMr  md  dfUmer  ud  sind  gaweilen  an  den  Enden  verdickt  Oft 
vertierea  aie  ilure  Firbaag  iFoUatindig,  aeigen  aber  acharfeb  bei 
darchÜAlleDdaia  üchte  aflliwana  CentonreB.  Sp&ter  veraehiHnden 
die  BttcilkB»  die  Kl^Bala  traten  dann  desto  schärfer  hervor  and 
werden  a  eiaar  eaBpaetea,  geibiidiea»  baraateiBabnlieben  Mane 
Yereinigt 

Nach  der  Ansicht  Metsc  h  ni  k  off 's  handelt  es  sich  hier  um 
ein  iütracelluläres  Absterben  der  Tuberkelljai  illen,  wie  man  es  we- 
der in  Kulturen,  noch  auch  extracellulär  im  Gewebe  vorbildet.  Dass 
die  von  deu  Kieseozelleu  aofgeuommeuen  Tuberkelbacilien  unter 
deren  Eittliaaae  an  Gnuide  tgdieat  dafür  apridil  nach  M .  der  Um* 
ataad,  daaa  man  in  BieaenaeUen  oft  anaacblieaalich  die  gelb  degr»- 
dirten  Bacillen  Torfindei  und  ferner  der  Umstand«  daaa  man  im 
laaern  der  gelben  Maaera  alemala  Sporen  beobachtet. 

Oefter  gelangen  in  dieaea  Kampfe  aber  auch  die  Tuberkel- 
bacilien zum  Siege.  So  fand  der  Autor  selbst  nach  langer  Dauer 
der  Infection  in  den  Riesenzellen  der  Netzdrüsen  äusserst  reichliche, 
meist  vollkommen  normal  aussehende  Bacillen;  niclit  sehen  fand 
man  im  (Jcntrum  abgestorbene,  an  der  Peripherie  nurnialo  Bacillen. 
Durch  den  £infla8B  der  Bacillen  abgestorbene  Riesenzellen  waren 
adir  aelten.  Kaaige  Detritoamaasen  Iconnte  Yerfuaer  bei  Qeaeln 
,  ateala  waliniebmen. 

Je  Iftnger  der  Zeitraum  zwiichen  der  Infection  und  der  ünter- 
tuchuDg  des  Thierea  war,  desto  ausgesprochener  waren  die  Degra- 
datioBMraGbeinuigen  der  Tuberkelbadllen.     Di t trieb  (Prag). 


Crookshank,  A  n  investigation  of  an  outbreakofcow- 
pox  in  Wiltsbire.  (British  medical  Journal.  1888.  No.  143(i 
«id  1437). 

VarfaeaBr  glebt  die  anafllhrliebe  asit  Faitentafeln  vMwhene  Be- 
aefareibang  der  schon  mehrfach  erwähnten  Kuhpocken-Epidemie  in 
WOtahiie  (vergl.  d.  Ztschft.  Bd.  III.  No.  11,  16,  24).  Die  Gegend 
ist  atispezeichnet  durch  häufigere  Ausbrüche  dieser  Epidemie  unter 
den  Kühen  und  die  Erkrankung  selbst ,  sowie  die  Schutzkraft, 
die  sie  gegenüber  den  Menschen|>ocken  verleiht,  von  Alters  her 
wohlbekannt.  Der  letzte  Ausbruch  bej^ann  Ende  September,  dauerte 
bis  Mitte  December  87  und  fiel  zeitlich  zusammen  mit  einer  kleinen 
Pockenepidemie  in  dieser  Gegend.  Betreffs  des  Ausgangspunktes 
iMa  ain  irar  IbatateBeii,  daaa  die  Epidemie  in  einer  Farm  begann 
aad  aldi  dort  fOD  Thier  m  Thier  terbrutete.  Auf  Anordming  des 
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Veiwulteiä  wurden  die  Kühe  der  ergriffenen  Farm  iu  bcuaclibarLe 
Stallungen  vertheilt  und  so  die  Erkrankung  weiter  verlNneitet. 

Fast  alle  milchenden  Kühe  (120  Stück)  wurden  davon  ergriffen, 
während  Stiere  und  nicht  milchende  Kühe  verschont  blieben.  lo 
allen  Fällen  war  die  Erkrankung  auf  das  Euter  beschränkt  mi 
doreh  dieHand  der Mdkoidenllbertrageii.  Nur  einMal  liatteCr. 
Getogenlieit.  eine  gms  friadie  Eraption  sn  eehen.  Die  Zitseo 
mren  sichtlieh  geeehwellt  und  entzflndei»  tlieilBretii,  theils  bläulich; 
darauf  Blasen,  die  zran  Thdl  fldion  eröffnet,  zum  Theil  eben  in 
Bildiin«!  bej^riffen  schienen.  An  anderen  Stellen  hatten  sich  bereits 
Krusten  gebildet.  In  den  späteren  Stadien,  in  welchen  man  die 
Thiere  gewöhnlich  zu  Gesicht  bekommt,  ist  das  Euter  mit  dunkel- 
braunen bis  schwarzen  Borken  bedeckt,  die  beim  Melken  abgelöst 
werden  und  offene,  blutende  oder  eiternde  Geächwürsüächen  dar- 
unter zeigen.  An  jedem  Euter  befinden  sich  4—6  lolcher  SteUen, 
ihre  Form  ist  rondlich ,  die  Gitae  echwankt  swfecben  der  .einee 
SdiilHnge-  nnd  eines  GuldenstOdroa.  In  Zeit  von  4—6  Wechen 
tritt  Heilung  ein,  die  Borken  fallen  9h  und  es  hkdben  onregei- 
mäBiige  Narben  am  Euter  zurück. 

Das  Allgemeinbefinden  der  Thiere  bleibt  dabei  ungestört»  nor 
die  Micbproduktion  wird  mn  ein  Geringes  vermindert. 

Ausser  von  Thier  zu  Thier  wurde  die  Erkrankung  auch  auf 
die  mit  dem  Melken  der  Thiere  beschilft i<,'ten  Personen  übertragen. 
Mit  Vorliebe  wurde  die  Rückseite  der  Finger,  aber  auch  andere 
Körperstellen  befallen,  an  denen  kleine  Verletzungen  der  Oberhaut 
vorhanden  waren.  Bei  einem  der  Bediensteten  hat  Cr.  Gelegenheit, 
die  Entw  icklung  und  Abheilung  der  Pustelu  an  der  rechten  Wange 
und  später  am  Daumen  der  linken  Hand  aufs  genaueste  so  Ter- 
folgen  nnd  abzabilden.  Von  beiden  Stellen  wurde  Lymphe  eet- 
nommen.  Im  Ganzen  hatten  sich  8  Schweizer  im  Älter  zwischen  17—55 
Jahren  an  den  Kuhpocken  inficirt  7  davon  waren  in  ihrer  Kind- 
heit, seitdem  jedoch  nicht  wieder  geimpft.  Die  einige  Monate  nach 
Ablauf  der  Kuhjmckeninfection  vom  öffentlichen  Impfarzt  mit  frischer 
Lymphe  vorgenommene  Revacciuation  blieb  ohne  Erfolg;  dagegen 
hatte  bei  '^  Schweizern ,  welche  von  der  Infection  verschont  ge- 
blieben waren,  die  Impfung  ein  Mal  vollständigen  Erfolg,  ein  ander 
Mal  eine  starke  locale  Reizung  zur  Folge. 

Die  von  den  ersterwähnten  Patienten  entnommene  Lymphe 
wurde  auf  3  Kälber  verimpft,  von  denen  zwei  typische  Puateleot» 
wicUnng  nnd  Temperstorsteigenuig  neigten.  Dennoch  gelang  ee 
nicht,  aus  diesen  Impfungen  einen  anderen  Lymphstock  au  enielea, 

da  verabsäumt  wurde,  direkt  von  den  Pocken  der  Kflhe  anf  Kälber 
zu  impfen  und  auch  die  Weiteiimpfung  der  oben  erwähnten  Vaccine 

fiusserer  Hindernisse  halber  erst  zu  einer  Zeit  geschehen  konnte, 
als  bereits  die  eitrige  Umwandlung  der  Impfl)lattern  eingetreten 
war.  Das  eine  der  zwei  damit  geimpften  Kälber  starb  am  zweiten 
Tage  nach  der  Impfung  unter  den  Erscheinungen  der  Septikänüe, 
das  zweite  zeigte  lebhafte  Ilüthung  und  leichte  Schwellung,  schon 
am  dritten  Tage  Eiterung  der  Impfstellen. 
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Dm  Wtfteroi  bmflbtach  Verl,  die  (von  Klein  battritteoe,  Kl) 
Uatittt  der  foe  Ihm  biBchilebeeea  Epidemie  mit  der  m  Jenaer 
aad  Ceelj  güflldldflrtee  fSpirtemin  editar  Knhpoeken  durch  An* 
fittfmg  der  Yon  diesen  gegebentn  Sehilderungen  und  Beobeehtangen 

zu  erweisen,  und  berichtet  in  ausfQhrlicher  Weise  über  mehrere 
Üiüliche  Beobachtungen,  die  in  Frankreich  in  Passy  und  Eysines 
gemacht  worden  waren.  Eine  Zusammenstellung'  derjenitjen  Erkrau- 
kongeu  des  Euters  der  Kühe,  die  mit  den  echten  Kuhpocken  ver- 
vecbselt  werden  kö&ateii,  bildet  den  Schhiss  der  Abhandlung. 

Esciierich  (München). 

SlicUer»  J.  W.f  Feei*  and  menth  dieense  ee  it  «I« 
fects  man  nad  aaimals,  and  its  relatien  te  baman 
scarlatiaa  aa  a  prophylaeliCk  Also,  remarks  apen 
the  transmiaeion  of  human  scarlatina  to  thelower 
animals,  and  the  use  of  virus  thus  cultivated  as  a 
preventive  agent.  (Medical  ßecord.  Vol.  XXXII.  1887. 
No.  24  p.  725-732  und  Medical  News.  Bd.  LL  18Ö7.  No.  24 
p.  688.) 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  ist  durch  die  Milch  erioranirter 
Übe  eder  darch  die  EtaAbniNr  dea  Viraa  in  Wmidai  eder  Ge- 
sebwlre  dar  Bant  wf  das  Maaacben  flbertragbar.  Dia  SymptooM 

der  dorch  beide  InfectieBaarleB  hervorgerufenen  Affectionen  weichen 
in  manchen  Fällen  von  einander  ab;  dies  wild  durch  Kranken- 
geschichten illustrirt.  —  Von  der  Ansicht  ausgcluiid ,  dass  die 
Maul-  und  Klauenseuche  eine  jjewisse  Aclmlichkeit  mit  Scharlach 
beim  Menschen  darbietet,  liess  Sti  ekler  bei  den  im  Jahre  1884 
in  Duver  (England)  durch  inficirle  Milch  erkrankten  Personen  zwei 
Jalue  später  nachforschen,  ob  sie  vor  oder  nach  der  Epidemie 
Scharlach  gehabt  hatten,  um  zu  bestimmen,  .wie  wdt  die  Coaati- 
tation  dnrob  eine  Srfcranknng  gegen  die  andore  geachfltat  wOrde. 
Es  stellte  sich  harana,  1)  dass  ven  den  nodi  emirbaren  185 
FiOen  kma  einziger  seit  der  Epidemie  Ton  Scharlach  ergriffen 
worden  war,  2)  dass  diejenigen  Mitglieder  yod  8  Familien,  welche 
vor  der  Epidemie  Scharlach  hatten,  während  der  Epidemie  der 
Infection  entgingen,  während  die  übrigen  erkrankten,  3)  dass  16 
ioficirte  Personen  vorher  Scharlach  hatten,  4)  dass  4  derselben 
während  der  Epidemie  nur  eine  milde  Halserkrankung  durch- 
machteu,  b)  dass  2  Fälle  in  früher  Jugend  Scharlach  hatten,  und 
6)  dasa  ea  b«i  10  DÜlea  aweifelbalt  war,  ob  Sehariach  forher 
stattgefondea  hatte.  —  Um  fertaoateUen,  ob  daa  Viraa  der  Maul- 
ufid  Klauenseuche  einen  Schote  gegea  mentdiKcfaen  Scharlach  böte» 
impfte  Stichler  drei  Kinder  mit  etwas  Yknis  ana  dem  Blasen- 
inhalt  leicht  erkrankter  Kühe  und  setzte  sie  nachher  dem  Schar- 
lachcoiitagium  aus,  indem  er  sie  auf  die  von  Scharlachkranken  be- 
nutzten Kopfkissen  legte  und  sie  den  Atlieni  von  Patienten  ein- 
athmen  liess.  Ausser  leichter  Schwellung  der  lialsdrüsen  bei  allen 
drei  Kindern  und  milden  Ualssymptomen  bei  einem  traten  keine 
Scharlacberscheintangen  aul  —  Stick  1er  bespricht  dann  die 
Symptmoatelogie  der  Hanl»  nnd  Klaoeaaenebe  and  Rebd  aaf  die 

2i 


Digitized  by  Google 


370 


Arbeiten  von  Klein,  in  welchen  die  Organismen  der  Maul-  und 
Klauenseuche  nnd    des  Scharlachs  der  Kühe   beschrieben  sind, 
nälier  ein.  —  Stic  kl  er  hält  seine  eigenen  Experimente  an  jungen 
Kühen  und  Kälbern,  besonders  die  an  Kühen  während  und  nach 
der  Trächtigkeit  Yorgenonmienen,  wobei  er  Blut  und  Kachenschleiro 
Ton  Scharlachfieberkranken  in  die  Jugularvene,  unter  die  Haut  aod 
in  das  Enter  dar  Thkve  li^klrt,  lllr  beweiMwl,  dtM  €iM  AiM« 
hervoffgwfcu  wifd,  dls  dt  Sdunteh,  m.  bw.  «Is  eiM  nilda  Fom 
desftelben  abgesehen  werden  niuss  und  die  mit  dan  VOD  Klein 
beMhriebenen  Scharlach  des  Rindviehs  (Hendon  cow  disease)  iden- 
tisch sei.  —  Die  Frage,  ob  das  durch  Impfung  von  Thieren  er- 
haltene Virus  dazu  benutzt  werden  könne,  durch  Ueberimpfiing  als 
Mittel  zur  Verhütung  des  Scharlachfiebers   beim  Menschen  zu 
dienen,  sucht  Verf.  auf  folgende  Weise  zu  lösen:  Er  impfte  1883 
iwölf  Personen  mit  Virus  von  Pferden,  die  verrouthlich  an  Scbar- 
Inoh  liltMi.  Die  geimpften  FiUe  haben  BeHdem,  a«cli  nMit  «nah 
Impfting  nit  ScMriaclifldMrlilat  vom  Menadieiv  kelnea  Sduurlach 
gehabt.  Von  13  aaaaanlani  In  Saaunar  1383  nit  Tina  gaimpflan 
Kindern,  weldie  eine  mit  Athem  und  Ausdünstungen  von  Schar- 
lachpatienten   verunreinigte   Luft   eingeathmet    hatten,  blieben 
fünf  frei  von  Infection,  die  übrigen  erkrankten  aber  bald  nach  der 
Impfung  (eins  schon  nach  fünf  Stunden);  keins  war  schwer  er- 
krankt.   Im  Jahre  1886  bekamen  vier  mit  Virus  von  einer  infizirten 
Kuh  geimpfte  Kinder  leichte  Scharlacbattackeo  ohne  koutistutiooelle 
Symptome.  ^ 

Dieae  Reenltata  aind  iedenfidla  wichtig  genug,  iim  an  wetteran 
Forechmigen  In  diaaar  Biditnng  answeffra.  — 

In  dar  Diskussion  des  vor  der  N.-T.  Academy  of  Mediehie  am 
1.  December  1887  gehaltenen  Vortrage  benerkt  Andrew  H.  Smith, 

dass  die  Kinder  allen  Gefahren  der  unmodificirten  Krankheit  unter- 
worfen werden,  wenn  sie  nicht  mit  Virus  von  Kühen,  die  mit  dem 
Contagium  des  menschlichen  Scharlachs  geimpft  sind,  behandelt 
werden.  Dr.  Finley  betrachtet  die  in  Schottland  auftretende 
Maul-  und  Klauenseuche  als  epizootische  Aphthen,  deren  einmaliges 
Auftreten,  wenigstens  beim  Binde,  durchaus  keine  Immunität  herbei* 
iUirt;  Soiiafi  wardaa  jedaah  immer  dardi  einen  Anfidl  geadittat 
Profeaaor  Law  (Cornell  üniTeraity)  varhiüt  aidi  gegeo  die 
Amahme  des  gegenseitigen  Schutzes  beider  Krankheiten  sehr 
skeptisch.  Scharlach  mOsste  dann  in  England  wegen  des  häufigen 
Vorkommens  der  Maul-  und  Klauenseuche  viel  seltener  sein.  Im- 
munität trete  nicht  ein,  daher  werde  Impfung  auch  nichts  nützen. 
Auch  die  Ansteckungsfähigkeit  bei  der  Erkrankung  sei  verschieden. 
Die  Impfung  von  Thieren  mit  lebenden  Bakterien  diene  nur  dazu, 
die  Krankheiten  nur  noch  weiter  zu  verbreiten ;  diea  ist  durch  das 
jetil  käafigere  Vorkommen  von  Anthrax  oad  Rabiee  bcntieBeB. 
Law  bedanert,  daaa  die  YetarinaranCe  efaie  Di«iil-eentM<i0M,  nit 
Böthnng  dea  Mundea  elnhergeliende  Erkrankung  der  Kflbe  Schai^ 
lach  genannt  haben,  wodurch  sehr  viel  Verwirrung  angerichtel 
worden  sei.  —  Die  übrigen  Redner  bestreiten  das  Vorkommen  von 
echtem  Sdiariach  bei  Kahen.  M.  Toeplitz  (Kew-York). 
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Lampa,  Sven,  Om  flujjlarvers  förekomst  i  tarmk analen 
hos  lueuuihkau.  [lieber  das  Vorkommen  von  Fliegenmaden 
im  Dijuie  des  Meoacbeo].  (Entomologisk  Tidskrift,  Stoek- 
holm  1887.  ^  5— 9a) 
Sowohl  au  älterer  als  auch  aus  oeoerar  Zelt  Hegen  viele  Be- 
richte vor  über  Fälle,  WO  lebende  FliegeomadeD  im  Magen  oder 
Darme  beim  Menschen  (i^cfunden  worden,  und  wie^/ohl  freilich  in 
vielen  Fällen  berechtigter  Zweifel  über  die  Zuverlässigkeit  des 
Siichverhältnisstjs  erhoben  werden  kann,  so  bleiben  deren  dennoch 
gena^r  übrig,  deren  Wahrheit  ;iar  nicht  bezweifelt  werden  darf. 
Iade>scn  .sind  die  meisten  dieser  Hi;richte  insofern  niangelhalt,  dasa 
sie  keiue  sichere  Auskunft  darüber  liefern,  welchen  bestimmten 
FtttfeMurt«!  die  betreftnden  Maden  angehört  habea  Entweder  lind 
die  Made»  sieht  Bor  Entwicklong  gelnracht,  oder  aelhel  wenn  dies 
der  Fall,  sind  die  Bestimmungen  der  fesAditeteo  Fliegen  weni^ 
averlieaig.  Nachdem  der  Verfasser  zuerst  eine  ginse  Reihe  der 
wichtigsten  Zufälle  dieser  Art,  die  zum  Theil  in  der  älteren  schwedischen 
und  zum  Theil  in  der  übrigen  europäisc  hen  Litteratur  verzeichnet 
aiüd,  erwähnt  hat,  berichtet  er  über  einen  Fall,  wo  eine  zu  seinem 
Hausstände  gehörende  Per>ou  im  Sommer  1880  von  Fliegenmaden 
inj  Darnie  sehr  geplagt  wurde,  wovon  es  ihm  gelang,  eine  ganze  An- 
zahl za  züchten  und  somit  die  Arten  sicher  zu  bestimmen. 

Ea  war  am  4.  Joli  Morgena»  daae  die  betreftade  Penon  im 
einer  dümiillsaigen  und  echwanbtaiiD  gelirbten  AMttning  elna 
grosse  Menge  von  durcheinander  kriechenden  Thierchen  fand,  die 
natürlich  sowohl  Erstaunen  als  Entsetzen  henrorriefen.  Ein  kleiner 
Theil  des  Excrets  wurde  glücklicherweise  sogleich  Herrn  L  am  pa 
zur  Untersochung  gebracht,  und  er  fand  darin  mindestens  ;iO 
stachelige  Maden  von  5 — 8  mm  I.iinge,  die  langsam  umher  krochen 
und  den  schmalen,  ausdehnbaren  Kopf  nach  beiden  Seiten  hin  be- 
wegten. Nachdem  sie  in  Wasser  gereinigt  worden,  wurden  sie  in 
eise  aor  H&llte  mit  Erde  geflUlte  and  mit  Glasdeckel  versehene  Papp- 
s^aditd  mtergebraeht,  wo  alt  Fatter  versochsweise  ein  LttM 
Grfltzbrei  and  Milch  eingelegt  wurde.  Einige  Maden  bohrten  aieh 
freilich  auch  mit  ihrem  ayitaigen  Kopfe  in  den  Brei  hinein,  kamen  aber 
bald  wieder  heraus  und  krochen  wie  die  meisten  ihrer  Genoasen  iü 
die  Erde  herab,  wo  sie  sich  binnen  wenigen  Tagen  verpuppten.  Der 
Sicherheit  wegen  wurden  noch  nielirere  derselben  Maden  einge- 
tragen und  nebst  einer  Portion  ihies  ursprünglichen  l^ialiruugs* 
uauels  in  einem  Glas  für  sich  aufbewahrt. 

Am  19.  Juli  erschienen  in  der  erstgenannten  Pappschachtel 
6 Stack  Fliegen,  and  Inden  folgenden  Tagen  achlapfte  eine  ganze 
Menge  aowobl  hier  ale  andi  im  Glasbehälter  ans»  im  Ganzen  Aber 
lUO  Stflck.  Nach  Prof.  A.  E.  Holmgren*s  Bestimmung  gehörten 
die  meisten  Stücke  zu  Aricia  (Homalomyia)  scalaris  Fab. 
und  manicata  Meig. ;  ausserdem  wurden  zwei  abweichende 
Männchen  als  möglicherweise  ra  A.  incisurata  Zeit  gehörend 
bezeichnet. 

Mitte  August  zeigten  sich  wiedei-  ahnliche  Maden  in  einer 
aemlich  dünneu  Abführuug  derselben  Person,  und  die  dann  sogleich 
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wiederholten  Untersuchungen  bestätigten  völlig  die  früher  «remacTiten 
Beobachtungen.  Sowohl  im  ersten  wie  im  zweiten  Falle  wurde 
der  Versuch  f^emacht,  durch  Laxiermittel  uiehrere  Maden  auszu- 
treiben; es  gelaiif?  aber  nicht,  und  es  erscheint  somit  unzweifelhaft, 
dass  die  ganze  Kolonie  auf  einmal  abging  und  zwar  dann  erst, 
wo  die  Maden  erwachsen  geworden  waren  und  daher  einen  Doneo, 
»ur  Yerpuppung  geeignalen  AoÜBiittialtMrt  neben  wninieD.  Der 
Ver&flMT  dumlrt  llbeniftinpl,  dan  in  solehen  lUlen  M  Maden 
dch  Bieht  leiebt  dnrch  lledikameate  Toneitig  austreiben  lassen, 
sondern  daee  sie  meistens  im  Darme  verweilen,  bis  sie  vollwüchsig 
geworden,  um  sich  dann  gleich  nach  dem  Abgang  anaeerbalb  des 
Kihrpers  zu  verpuppen. 

Dieselben  beiden  Madenarten  (Aricia  scalaris  und  mani- 
cata)  wurden  im  Laufe  des  Sommers  auch  vom  Verfasser  in  einem 
Schafskrauium  gefunden  und  zur  Entwickelang  gebracht.  Hier- 
durch bestätigt  sich  also  die  Vennuthung  einiger  Aatem,  daaa 
die  Eier  gewisaer  FUegen  ao  thieriseheD  Kahrungsmitteln  abgeaetsi 
OBd  mit  diesen  zufälliger  Weise  in  des  Darm  eingebracht  werden. 
Wenn  die  Ueberbleibsel  der  Mahlzeiten  ohne  sorgsames  Zudecken 
aufbewahrt  und  dann  spftfer  kalt  gegessen  werden,  dann  sind  sie 
wahrscheinlich  oft  genug  mit  den  Eiern  solcher  Fliegen  besetzt, 
die  von  faulenden  thierischen  Stoffen  leben.  Wepren  ihrer  Klein- 
heit aber  werden  die  Eier  nicht  bemerkt,  und  deshalb  sollten  der- 
gleichen Nahrungsmittel,  die  während  der  wärmeren  Jahreszeit  ohne 
völlig  zweckentsprechendes  Zudecken  gestanden,  vor  deren  An- 
wendung hAberer  Tempenlor  aasgesetat  werden. 

Scuiessllcli  lieünrt  der  Ternaser  ancb  AbbAdungen  und  Be- 
sdireibungen  beider  Laranformea,  wodurch  es  in  der  Folge  leidit 
werden  durfte,  die  Arten  schon  nach  den  Maden  sicher  zu  be- 
stimmen, weBB  ^  sich  nächstens  im  Darme  beim  Menschen  zeigen 
möchten.  W.  M.  Scböyen  (Christiania). 

Bangeard,  P.  A.,  Notes  my cologiques.  (Soc.  Bot  et  myc 
de  France.    Paris  1888.  p.  21—25.) 

Verf.  beschreibt  in  der  ersten  Note  die  neuen  Chytridiaceea 
Ohytridinm  Braoni  anf  Apiocystis  Braoniana,  Oh.  io(^ht]iemm  anf 
BidertbiereheB.  Oh.  globoenm  A.  Br.,  welches  ton  A.  Braun  auf 
Oedogonium  fonticola  A.  Br.,  Oed.  rivulare,  Melealra  varians,  Eunotia 
amp^yoxys,  yon  Cohn  auf  Closterium  Dianae,  Gl.  Digitus  und 
Navicula  viridis  gefunden  wurde,  fiuid  Verl  von  sehr  geringen  Di- 
mensionen bei  Chlamydomonas. 

Zur  Gattung  Rhizidium  stellt  Verfasser 
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'  Rh.  mycophilam  Bmun 
Rh.  intestinum  Schenk 
Rh.  Euglenfte  Dangeard 
Rh.  xyiophilum  (Cornn) 
R}|.  Schenckii  Dangeard 
Rh.  Lagenaria  (Schenk) 

f  Rh.  ZygneauUis  (Rosen) 
I  Bh.  denUtom  (Rosen) 
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Seine  früheren  Beobachtangen  über  Sphaerita  endogent  Dan* 
geard  in  Rhizopoden  und  Flagellaten  fand  Verf.  bestätigt,  so  dass 
eine  innere  Sporenbilduog  dieser  letzteren  nicht  existirt,  vielmehr 
das,  was  bisher  dafür  gehalten  wurde,  2U  deu  i^'ortpflMUHingaoigft- 
aen  jener  Chytridiacee  gehört. 

Eine  zweite  Notiz  beschäftigt  sich  mit  einem  neuen  Pilz  der 
Gattung  Pleospora,  welcher  io  der  Nonnaodie  die  balicomia  herbacea 
nr.  proenl)«iii  tidUlt,  der  Pleospora  Salioomiae  Dapg. 

Ladwig  (Greiz). 

Ik  S«TBMy  La  moisissure  de  rAnanaa.  (SocBotet  mjrc. 

de  France.    Paris  1^88.  p.  26  -30.) 
Verf.  theilt  weitere  Beobachtungen  über  den  von  ihm  entdeck- 
'en  Schimmelpilz  der  Ananasfrucht,  Sporoschisma  panuloxum  De 
Sejnes  mit,  dessen  Kultur  auf  anderen  Früchten  bisher  misälang. 

Ladwig  (Greiz). 

Trfii^MtMj  Tmd^  Sar  one  maladia  des  Aaygdaldes  ob- 
serT^e  an  Lorraine  en  1887.  (8oe.bot  et  myc.  de  France. 
1888.   p.  XL-XLII.) 
Verl  beschreibt  eine  Krankheit  der  Kirachbiame,  Pflaumen- 

bäume  und  Aprikosen,  die  aber  in  verschiedenem  Grade  auch  an- 
dere Amygdaleen  befallt  und  im  Jahre  1887  in  ganz  Lüthrin<,'eu 
und  dessen  Nachbarschaft  auftrat.  Die  Blüthe  der  Bäume  war  in 
diesem  Jahre  noch  eine  üppige ;  aber  Anfang  Mai  fingen  die  Bäume 
an  zu  krankein ,  die  meisten  Blätter  bedeckten  sich  mit  Flecken 
md  TertTOckneten  zum  grossen  Theil,  so  dass  die  übrig  bleibendeu 
grinea  TheQe  nieht  mehr  nur  Emftbning  hinreichten  und  die  Ernte 
iiD  Allgemeinen  temichtet  wurde.  Winread  des  Monates  Mal,  so 
lange  es  feucht  war,  breitete  sich  die  Krankheit  rapid  ans,  endete 
aber  mit  dem  Eintritt  wirmerer  Witterung,  die  eine  neue  gesunde 
Belaubang  brachte. 

Die  Krankheit  wird  durch  einen  Pilz  verursacht,  dessen  Sporen 
auf  den  Blattern,  Blattstielen,  Früchten  keimen  und  in  die  Inter- 
cellolarräume  eindringend,  jene  Flecken  verursachen.  Verf.  glaubt, 
dass  Uitr^er  Pilz,  dessen  Perithecieu  vermuthlich  erst  im  Frühjahr 
auftreten,  das  Yon  Beyerin ek  als  Ursache  der  Gummöse  der 
Amygdaleen  nadigewiesene  Corjneum  Beyerinckii  Oud.  iat 

Ludwig  (Qceia). 


SchMlriayftim  und  kUostliclie  laftctioiiskraiikiiettaii. 


1.  Chunnlela,  N.,  Ueber  präventive  Anthraximpfungen. 
(Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  der  kalserl.  landwirthschaftl. 
GeseOsdialt  Sfldrusslands  am  fO.  Januar  1888.) 

t  Bericht  der  Commission  sur  Anstellung  Ton  Ver- 
suchen Ton  Scbuliissplengen  der  Schafe  gegen 
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Anthrax.  (Verlesen  in  der  Sitzung  der  nämlichen  Gesellschaft 
am  18.  Mai  1888  Tom  Vorsitzenden  der  Gomuiission.  Nebst  9 
TemperatortabeileB.) 

3.  Gamalelia,  N.,  lieber  An thraximpfstoff e.  [Mitgetbeilt  in 
der  aitssnnff  der  landw.  Geaellech.  am  1&  Mai  1888.]  (Memoirai 
des  kaiserl.  Vereine  für  Landifirthachaft  SfidniB8laad&  188B. 
FebroMT,  Mai,  Juni,  Jall)  [Raa8i8di.l 

Im  entgenannten  Berichte  erwähnt  Gamaleia  zunächst  der 
ersten  Versuche  einer  Anwendung  des  Fast  eu  r'schen  Vaccins  in 
Russland,  welche  Versuche  schon  im  Jahre  1>^81  begonnen,  bisher 
nur  negative  Resultate  ergeben  haben;  hierauf  erwähnt  er  Koch 's 
negative  Ansicht  über  Pasteur's  Anthraximpfungen  und  theill 
schliesslich  mit,  dass,  danlc  der  Bereitwilligkeit  Paste ur's  und 
dessen  Qehfllfen.  des  Dr.  Roax,  es  ibm  mimiiebr  gelungen  sei, 
sich  mit  der  Zobereitang  und  Erbaltang  des  PasteurWieo 
Vaccins  vertrant  zu  machen. 

Das  allgemeine  Princip  der  Erhaltung  der  Vaccinalkraft  be- 
steht in  der  Durchleitung  des  Vaccins  durch  kleinere,  für  diese 
Krankheit  empfängliche  Thiere.  Mittelst  stetigen  Durchführens 
durch  eine  Reihe  vuu  Thieren  iäsbt  sich  ein  Impfstoff  von  allmäh- 
lich aesteigeriem  Grade  gsiri&neii. 

Die  wesentlichate  Frage  besteht  aber  darin :  was  soll  als  Krite- 
rium bei  Wahl  des  Impfrto^  gelten,  d.  h.  welchen  Stiifcegrades 
müssen  die  Vaccins  sein,  und  welcher  Art  Erscheinungen  haben 
sie  beim  geimpften  Thiere  hervorzurufen,  damit  man  sicher  ist,  dass 
sie  Immunität  gegen  Anthrax  verleihen  ?  Diesbezüglich  bietet  bis- 
lang die  Litteratur  keine  directen  Hinweise.  Laut  Untersuchungen 
des  Berichterstatters  sind  Vaccins  nur  in  dem  Falle  wirksam,  wenn 
sie  eine  allgemeine  Erkrankung  beim  geimpften  Thiere  her- 
vorrufen, d.  h.  der  Vaoeittmlkrobe  muss  sich  an  der  Imp&teUe  ter- 
mehren,  ins  Blut  gelangen  und  eine  Erkrankung  des  Thieres  zuwege 
bringen,  nebst  einer  gewissen  Steigerung  seiner  Temperatur.  Dieses 
bezieht  sich  sowohl  auf  das  erste  als  auf  das  zweite  Vaccin.  Ais  exactea 
Kriterium  dieses  Erkrankens  gilt  das  Vaccinalüeber. 

Die  meisten  Misserfolge,  sagt  Gamaleia,  erklären  sich  eben 
dadurch^  dass  die  Vaccins,  nelche  die  tscdnale  Erkrankung  hervor- 
rufen, nicht  angepasst  gewesen  sind.  Mit  Hälfe  obeogsnannter 
Principien  ist  es  dem  Berichterstatter  nach  einer  bestimmten  Reihe 
von  Versuchen  gelungen,  einen  Impfstoff  für  unsere  sOd russischen 
Schafe  herzustellen. 

Demnächst  wurden  Versuche  mit  diesem  Impfstoff  zur  Winters- 
zeit 1887  im  Odessaer  Kreis  an  hundert  Schafen  unternommen. 
Das  erste  yscdn  wurde  am  27.  November  eingeimpft,  slmmUtefae 
Thiere  blieben  scheinbar  gesund,  wennschon  ihre  Temperatur  sich 
gesteigert  hatte.  Das  zweite  Vaccin  wurde  am  13.  December  ein- 
geführt, und  nach  der  Impfung  zeigten  die  augenscheinlich  frischen 
Thiere  eine  hohe,  obgleich  nidit  andauernde  Temperatursteigeruug. 
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I>«i  37.  Deeember  warda  10  geiornften  sowohl  wie  8  Gootrot» 
flcbafen  d«  starke  Vinit  wimi^  IMbis  ten  ta  10  Bchefni 
rknakle»  Uoee  aiigte  aaeli  aar  die  geriogata  Steigemag  der 
XcMpan^,  wogifea  die  drei  Ooatrotocliafe  alle  krank  wurden, 
aad  zwei  davon  am  3.  und  4.  Ttigjä  etarbee,  daa  dritte  aidi  aaoh 
aehttagigem  Kranksein  erholte. 

Aus  den  Debatten  in  der  Sitzung  stellte  sich  heraus,  dass  im 
Süden  Russlands  alljälirlich  10— 12^/o  der  Gesaiumt/ahl  der  Schate 
dieäcr  Seuche  zuoi  Opfer  ialleo.  Darauf  beantragte  Gaiualeia, 
und  dm  Antrag  scbloss  sich  M.  E.  Metachuikoff  an,  die 
Paatemr*aciie  lagfaetkeda  seilaaa  4er,^cMliaeiiall^'  ^er  wieder* 
Mtea  Pitftuig  aa  aaterwerfML  Der  Maea  der  ^QaaellBdiafl^ 
icUng  Tor,  die  Frage  vor  das  VereinsooBiett  an  btiafea,  was  dean 
aach  von  der  Versammlung  gaaehaugl  wurde. 

I^ut  Gutachten  des  Vereinaconseils  vom  W  Februar  sollten  in 
einer  von  der  Gesellschatt  erwahltiMi  Kommission  Versuche  von 
Schutzimpfungen  unternommen  werden ,  wozu  die  ertorderlichen 
Mittel  sofort  angewiesen  wurden.  Die  V  ersucbsthiere  »teilten  die 
Herren  N.  Sucbo mliiioff  und  J.  Kuris. 

Aas  la  Mai  1888  teriu  dar  Vioeprisideot  des  Jiaadwiitli» 
schaftL  Vereia8^  Veraitaeader  der  ataerwahatea  CoMmiasien,  daa 
Baridbt  diaaer  letzteren  den  IfitgUadera  des  Veieiii« 

Der  Commission  gehörten  an:  zwei  Professoren  der  neurussi- 
schen Universität,  die  Herren  A.  Kowaleffsky  und  P.  Meli- 
koff,  mehrere  Aerzte,  darunter  der  Oberarzt  des  Odessaer  städti- 
schen Krankenhauses,  N.  Stroganoff,  viele  Veterinäre,  unter 
ihüen  auch  der  Kreis- Veterinär  des  Odessaer  .Militärbezirks,  Herr  N. 
Bjkoff,  einige  Gutsbesitzer:  der  Vorsilzeude  der  Commisäion, 
Herr  K.  Saeftoailinoff.  Fürst  Gagaria-Stoardaa  a.  A., 
der  destadia  QeaeralkoBaai,  Mitglied  des  Goaveraemeot-LaDdamts 
des  beaaaimbisehea  Gebiets,  Bam  Stuart  o.  aebat  dem  ge- 
■SMartCB  PSflvsODalbeataad  der  bakteriologischen  Statie«, 

Die  Commission  versammelte  sich  am  31.  März,  und  beschloss, 
Schafe  jeglichen  Alters  der  Impfung  zu  unterwerfen ;  die  Veterinäre 
vertheilton  unter  sich  die  Beobachluag  der  Temperatur  und  des 
Zustandes  der  geimpften  Schafe. 

För  die  Impfungen  wurden  (X)  Schafe  bestimmt :  40  dreijährige, 
10  zweijaiirige  und  lü  einjährige.  Bei  Untersuchung  derselben 
slilltcs  lieb  4  ate  satt  aad  adiwadrileh  heraus,  wardea  aber  tiwta- 
dsM  ana  der  AasaU  der  sa  iaipfeaisa  aiebt  aasgeechlossea«  da 
maa  bei  Vaccinirung  grösserer  Herdea  wabnckeialich  aach  Sehwacb- 
Üage  zu  impfen  habea  wird. 

Bei  allen  Schafen  wurde  vor  der  InpliiDg  die  Temperatar  ge- 
messen; alle  wurden  gezeichnet. 

Das  erste  Vacciu  wurde  «ien  dreijährigen  Schafen  am  5.  April 
Terimpft;  den  spater  angelangten  —  zwei-  und  einjährigen  den 
^.  April.  Nach  erfolgter  Impfung  wurde  die  Temperatur  zweimal 
deb  Tags  gemessen,  wobei  sich  herausstellte,  dass  trotz  des  strammen 

Aaeaeheiia  dtr  Sehafi  die  TaaipeimtBr  bei  aOen  eiae  gesteigerte 
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war,  und  zwar  bei  den  dreijäbrigeu  bis  42^,  bei  den  zwe^ährigea 
bis  40,9^,  den  einjährigen  bis  41,4*  stieg. 

Die  Veriinpiung  des  2.  Vaccins  geschah  am  19.  und  21.  April. 
Aach  diese  Vaccination  Qbte  keine  starke  Wirkung  auf  den  Qa- 
aandheitsziittaiid  der  Schaf»  ai»,  doch  steigerte  eich  die  Ttepe- 
ratar  bei  dm  drey&hrigen  his  41,8«,  den  iweöibrigen  Ms  ^,1* 
den  JahreasdiaiBB  bis  42^. 

Sodann  —  am  3.  Mai  —  schritt  die  Commission  zu  Prflfungen 
der  Immunität  bei  den  geimpften  Thieren.  —  Das  Blut  eines  dem 
Anthrax  erlesenen  Schafes  wurde  mit  Bouillon  vermengt  und  der 
Farm  des  „Landw.  Vereins"  zugestellt,  woselbst  damit  10  dreijährige 
geimpUe,  10  zweijährige  und  10  einjährige,  sowohl  wie  ö  Coütrol- 
schaie  jeden  Alters  inocuhrt  wurden. 

Nach  der  Impfung  wiesen  die  yacdnirteo  nicht  die  geringste 
Verindening  in  ihran  Qesuidheitssitstand  auf,  die  Temperator 
fibersehritt  nicht  die  Norm.  Die  Centroischafs  dagegen  verriethea 
alsbald  ein  krankhaftes  Aussehen,  ehiftge  streckten  sich  Dieder, 
frassen  nicht,  und  in  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Mai  veren- 
deten 6  Stück.  Im  Laufe  des  5.  Mai  kamen  noch  drei  um,  eines 
verendete  nachts ;  am  6.  Mai  erlagen  zwei ,  am  9.  eins.  Von  15 
Controlschafen  gingen  im  Ganzen  13  zu  Grunde;  zwei  jedoch 
kamen  nach  längerem  Kranksein  wieder  auf. 

Selbstverständlich  wurde  jedes  der  erlegeneu  Schafe  secirt, 
and  in  jedem  Leicfaoaai  liesseii  taiA  alle  Keameidieo  des  Anthrax 
constatuQD,  während  eine  adkroshopische  Unlersadiiing  im  Blnte 
simmtlieher  Schafs  den  chanüttsristischen  ßac.  anthrads  eigab. 

Die  vaccinirten  wie  die  Controlschafe  wurden  die  ganze,  auf 
Einimpfung  des  starken  Virus  folgende  Zeit,  in  einem  ziemlich 
engen  Schoppen  zusammengepfercht  gehalten,  so  dass  sie  abge- 
sehen von  Verimpfung  des  starken  Virus  einfach  durch  Nähe  der 
gefallenen  Controlschafe  hätten  angesteckt  werden  können,  und 
dennoch  blieben  sie  heil  und  gesund. 

Daraufhin  kam  die  Commission  zum  Beschloss,  dass  1)  die 
Impfungen  an  und  fftr  sieh  TOUig  sehadloe  sind,  da  weder  nach 
dem  1.  noch  nach  dem  %  Vaccin  von  all  den  60  SdiafeB  ehi 
einsiges  erioankte,  und  8)  dass  die  Impfungen  Schuta  g^gen  das 
starke  Viras  verleihen. 

Diesem  Bericht  sind  8  Tabellen  der  Temperatur  der  Schafe 
vor  und  nach  der  Impfung  beigefügt,  ebenso  wie  Protokolle  der 
Leichenbefunde  eines  am  3.  Mai  früh  verendeten  Schafes,  dessen 
Blut  als  Material  für  Coutrolimpfuugeu  gedient,  und  Sectionsproto- 
kolle  dieser  letzteren  Gontrolscbate. 


In  derselben  Sitzung  machte  Dr.  Qamalela  seine  aweite 
Mittheilung  über  Anthraximpfungen. 

„Vorgehends  habe  ich  gesagt,  dass  das  ganze  Ziel  der  Im- 
pfungen im  Hervorrufen  eines  Vaccinalfiebers  bestellt,  während 
dessen  Ua>^er  das  Coutagium  alle  Organe  überfluthet  und  wird 
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energisch  in  denselben  zerstört  Je  höber  und  anhaltender  das 
Vaccinalfieber  ist,  desto  sicherer  und  dauernder  ist  auch  die  er* 
langte  Inmuimm.'' 

„DMiiit  aber  dieses  nothwendig  geeteigerte  Fieber  sich  g»- 
lahrlos  selbst  für  die  allersdivftdMten  erweise ,  wird  dieselbe  in 
zwei  Anfalle  gctheilt.   Die  zumeist  empfänglichen  fiebern  mehr  vom 

1.  Vaccin.  Die  Mächtic^keit  des  Impfstoffs  muss  eine  derartige 
sein,  dass  jeder  dieser  Anfälle  unschädlich  werde,  und  beide 
vereint  zu  völliger  Immunität  führten". 

Sodann  ontersucbt  Verfaaser  die  Ergebnisse  der  Versncbe  der 
OennuesieiL  1)  sind  die  Scheie  I — 4jährig  geweeen ;  2)  stsamten 
sie  aus  sowohl  von  Anthrax  heimgesuchten  wie  davon  freien  Ort- 
schaften, so  dass  einige  wahrscheinlich  partielle  Immunität  auf- 
wiesen ;  3)  wurden  viele  der  zu  vaccinirenden  Schafe  schon  vor 
der  Impfung?  für  krank  erklärt :  ein  3jähriges  und  ein  2jährige8 
wiesen  die  Temperatur  von  40,9°  auf,  vier  1jährige  waren  matt 
and  schwach  mit  chronischem  Fieber,  das  bis  zu  41^  stieg;  4)  be- 
fiuiden  sich  die  S^afe  in  den  aUerangflnstignten  hygieoiachen  Be« 
dingungen,  zusammengepfercht  in  einem  engen,  dumpfen  Schoppen 
hatten  sie  bei  30^  im  Schatten  noch  elende  Stallfütterung,  —  so 
dass  genannte  Bedingungen  zu  den  allerttbeisten  geliOren,  auf  die 
man  in  der  Praxis  nur  stosseu  kann. 

Und  dennoch  erjjab  die  Verimpfung  beider  Vaccins  keinen 
einzigen  Todesfall,  und  die  geimpften  Thiere  erwiesen  sich  resistent 
gegen  ein  Vinn»  welches  86*/o  Osntroisehafe  niederwarf. 

Welterhin  erinnert  Verf.  die  Versammlnag  ao  die  100  Schafe 
des Gnindbesitzers Herrn  IXKusnezoff*s,an  die  900  Schafe  des 
Herrn  F  a  I  z  -  F  e  i  n  s,  und  weist  auf  die  Stetigkeit  dieser  Vaccinen  hin. 

Ausser  der  zutreffenden  Walil  der  Vaccins  muss  dieses  durch- 
aus noch  in  dem  ursprünglich  angepassten  :>lärkegrad  erhalten 
werden.  Autor  benutzte  dazu  die  Methude  Kitt's,  eiu  Aufbe- 
wahren des  Impfetoffes  in  Form  von  Sporen,  was  auch  dem  natOr- 
hchen  AnatedrangsYeiishren  nfther  kosMit,  ae  daas  im  Laufe  eines 
HaUjahwHi  dte  Vaccins  sich  nicht  im  geringsten  absehwicbten. 

Femer  sagt  Verf.:  „das  mächtige  Anthraxvirus  und  dessen 
Vaccins,  in  künstlichem  Nährboden  aufbewahrt,  büssen  nach  und 
nach  ihre  Virulenz  ein.  Hingegen  gewinnen  sie  an  Kraft,  sobald  sie 
durch  eine  Reihe  von  für  das  Virus  empfanglichen  J  hieren  geleitet 
worden  sind.  Eine  Maus  z.  B.,  die  für  das  erste  Vaccin  empfänglich, 
steigert  es  allemal,  ebenso  wie  ein  Kaninchen,  das  empfindli^  Ar  daa 

2.  Vasciav  ea  imtnerwährend  verstärkt.  Ein  Hund  dagegen ,  eine 
Taobe,  eine  Batte,  ein  Ziesel,  die  in  weit  minderem  Grade  dem  An- 
thrax zugänglich,  schwächen  das  Virus  und  dessen  Vaccins  so  weit 
ab,  dass  sie,  natürlich  als  unempfängliche  Thiere,  keinesfalls  sur 
Controle  des  Virusgrades  oder  des  Vaccins  dienen  können  — 

Indem  Verfasser  ferner  seine  Experimente  denen  Pasteur's 
IM  den  Jahren  ISSl^^-^lSSS  entgegenhält,  fDhrt  er  ans,  daas  die 
hiesigen  ¥ersiMhe  in  ihren  Besultaten  den  Pas teor 'sehen  nicht 
nachstehen.  In  Frankreich  hat  dies  Verfahren  b^wita  eiBe4|ihrige 
PMfeng  Qberstandea.  Dort  ist  das  StsrMichkeitsfraait  fön  na* 


378  Entwicklongsheminimg  und  Verniditaiig  der  Bakterien  and  Faraaiten. 


ttrildwii  Astlifu  In  gafanfftm  Heriitt  Mi  m  Mhn  Mal  te  T«^ 

hiltniss  za  uDgeimpften  gesunken. 

Von  nicht  unerheblicher  Bedentong  ist  im  praktischen  Leben 
auch  der  Preis  der  Irapfunf;en.  Die  Odesaaer  bakteriologische 
Station  venua^^  jetzt  Vaccinirungeii  für  Kop.  per  Schaf  (für  beide 
Vacciiis)  zu  unternehmen.  Im  Falle  aber  die  Zahl  der  zu  impfen- 
den Schafe  im  Laufe  eines  Jahres  bis  lUO— 200000  steigen 
•oUte,  irtrd  es  «OgUcli  «erto,  ein  Sehaf  mr  2-^1  V«  Koi».  aa 
impfen« 

Verfasser  resümirt  seinen  Bericht  folgenderweise:  die  Impfstoffe 
der  Odessaer  bakteriolf><2:ischen  Station  haben  alle  Anwartschaft  für 
praktisches  Fortgedeihen,  —  sie  sind  sciiadlos,  sicher,  constaot 
und  wohlfeil  S  c  h  o  r  (Odessa). 


Hiwiciauii|tnMiniiiig  nio  TsrMMiPBig  wt  barntm  m 


JeMea,     imery,  Ob  tko  aterilisatton  of  milka  and 
fooda  for  infants.   (The  Amarieatt  Jenraal  af  Um  Jfaücal 

Sciences.    1888.   Mai.   p.  486.) 

Es  ist  jetzt  als  feststehend  zu  betrachten,  dass  die  Sommer- 
diarrhöe der  Kinder  durch  Bakterien  verursacht  wird,  die  sich  in 
der  Nahrung  zuerst  entwickeln.  Schon  lange  bevor  dies  bekannt 
war,  hatte  die  behaudlung  eine  entschieden  antiparasitäre  Richtung. 
Ea  ist  Jedoek  OMricwOrdig,  da»  die  Nakrng  alanar  Lem»  neirt 
ateriliairt  iat,  wahmd  die  der  Kinder  dnrch  ikre  Kmannenaalaaag 
und  ihren  flflssigen  Zustand  eine  günstige  Heioataite  für  BakterilB 
ist.  Da  die  Sterilisation  der  Milch  unmittelbar  nach  ihrem  Ein- 
treffen eine  sofortige  Besserung  herbeiführte,  so  hat  sich  Verfasser 
mit  der  Frage  beschäftigt,  auf  welche  Weise  die  Milch  am  prak- 
tischsten im  üause  sterilisirt  werden  könne.  Dazu  ist  nur  die 
Hitse  in  Form  tod  Dampf  von  100  ^  C  zu  verwenden,  da  chenuseki 
PaiaatttekNen  ifagen  ikrer  Nebenwirlnmgaa  amwihliiaaai  aiii, 
Kalte  die  BakteHen  in  ihrer  Eatwieklaig  eialMk  kanml,  sie  aker 

nicht  zerstört. 

In  den  ersten  zwanzig  Versuchen  unterwarf  Jeff  ries  a)  Probir- 
röhrchen  mit  frischer  Milch,  b)  Agar-Agar-Kulturen  mit  conden- 
sirter  Milch  versetzt,  c)  Mischungen  von  Meilings  Kiudermchl 
und  Wasser  (8.5:131)  und  d)  Mischungen  von  Rahm,  Milch,  KaU^- 
wasser  lod  MitekaackerMBang  ^  Ja  15  Mfaattn  laafr  dar  Ha- 
Wirkung  von  Dampf.  Die  letzteren  wurden  in  Folge  der  Wirkung 
des  Kalkes  auf  den  Milchzucker  braun.  Das  Resultat  dieser  Ver- 
suche ist,  dass  die  Milch  durch  eine  einmalige  Einwirkung  von  Dampf 
oft  nicht  sterilisirt  werden  kann.  Die  Mehrzahl  der  zweimal  mit 
Dampf  behandelten  Portionen  veränderte  sich  gar  nicht;  die  nicht 
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steril  gebliebenen  gerannen  zu  derselben  Zeit,  wie  die  nur  einmal 
deoj  Dampf  ausge^etztüD  iiöhren.  Agar* Agar- Böbreo,  mit  Milob 
mnisi,  Mmmb  dmli  Dnpf  ttaffüm  wdüi,  iriket  waui  die 
Modi  wkbm  bh  nhn  Tage  alt  ist  fi«  Anmivng  im  wkmm 
Tag  alter  MOch  bliebco  aUe  mit  Dampf  Maiieltaa  Rühren  sleriL 
Alf  MMchin  IKhnB  tralca  dia  UMiaan  ant  an  la  1^  aofL 

Im  das  letzten  VerBUchen  wurden  a)  Esmarcb^sche  Qalatin* 
kultaren  mit  eisern  Tropfen  Milcb  oder  einer  MischUBg  hergestellt, 
b)  wurden  Flaschen,  welche  KX)  com.  der  Substanz  enthielten,  1'» 
Minuten  lang  dein  Dampf  ausgesetzt,  und  schliesslich  wurde  c)  ein 
Tbeil  derselben  wohlverbchlosscn  beiseite  gesetzt.  Nach  24  Stunden 
wurdeo  Esmarch's  von  allen  mit  einem  Tropfen  her^'estellt.  — 
Die  Kesuitate  sind  in  eiuer  Tabelle  übersichtlich  zusammengeätellt. 
VoD  dem  aDgedampften  Material  wurden  unter  21  Versachen  nur 
ia  8  Bakterien  ge&nden,  und  unter  latatarea  befandaa  aidi  5,  bei 
wekheo  sieb  nur  1  Kolonie  entwickdte.  Die  Ztiihmgen  von  Ko- 
kaiaaa  ia  liMieB  Mischungen  oder  solchen,  die  schon  einen  Tag 
ah  waren,  ergaben  in  der  Milch  im  Dorcbschnitt  76,  ia  Meilings 
KiadenBebl  von  dO  bis  1644  und  darüber. 

Zum  Schluss  empfiehlt  Jeffries  die  Anwendung  von  Dampf 

zur  Sterilisation  von  Milch  im  Hause,  wozu  sich  ein  Kochdampf- 
apparat mit  durchbrochenem  Hoden  und  einem  genau  eingefügten 
bHckuI  oder  der  untere  Theil  des  Chambe  rland  sclicn  Dampf- 
iipparales  benutzen  ia^ät.  M.  Toeplitz  (>icw-Yorkj. 


■MPdi,  E.  f..  Nachtraff  za  der  Abhandlung:  .,Die  dednfldnnde  Wirkuug  de« 
Btr^Jmenden  flbotMtrten  I>aiBpte.«  (KtttNhr.  t  HjkImnl  Bd.  lY.  188&  fitaft  IL 

idtt.  SNMk  dbaafln  Ii  Iht  üMafaidu  «f  dw<dUi«i  m  flhuftralBd 
SlMknlM^  (NMrToiklba.  J^188ay«ilLlio.&^117-iaa) 


Bericbto  über  CougresM 

60.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  WiosbadfiD,  vom  IB.  bis  24.  September  1887» 

(Fortailanii.) 

Das  Molecül  des  Luftsauerstorts  (O,)  ist  zweiatomig,  ferner, 
weil  er  bei  der  Körpertemperatur  ('Ma\^  C)  keine  Oxydationen, 
z.  B.  des  Fettes,  des  Zuckers,  des  Alkoliols,  verursacht,  inactiv, 
BÄcb  von  Helmholtz  elektrisch  neutral  und  mit  zwei  positiven 
und  zwei  negativen  elektrischen  LaUungüeinheiten  ausgestattet,  also 
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Der  zweiatomige  Sauerstoff  ist  der  Mutterkörper  zweier  a  c  t  i  v  e  r 
Sauerstoffformen :  1)  des  atoniistischen,  einatomigen  Sauerstoflfe  (O*), 
der  freien  Sauerstotiatome.  Die  frei(;n  Sauerstoffatome  haben  ! 
keine  Dauer,  sie  existiren  nur  „in  der  Zeiteinheit",  sie  habeo  je- 
doch die  stärkste  verbrennende  Kraft,  weil  sie  Wasser  (H,0)  zu 
Waaaentoffsuperoxyd  (H,0,),  dea  Sticksleff  der  Luft  ai  taipetrlger 
Säure  (N,0,),  den  Sauersteff  der  Luft  (O^)  sa  dem  dreiatomigen, 
dem  elektrisdieo  Sanerstofi  (0^)  oxydireo.  Der  elektrische  Sawr- 
Stoff  (0,)  hat  nach  von  Helmhol tz  sechs  elektriadie  Ladongs- 
einheiten;  seine  Formel  ist,  da  er  nach  Schönbein  (Poggendorfs 
Annalen  74.  8.  244)  und  Sc  hu  1/ e- Berge  (Wiedemaaas  AoDaiea 
12.  S.  293)  sich  eiekUroQ^tiv  verhaiti 

—  O  — 

+  + 

0  o 

Dieser  dreiatomige,  ekktriidie  Saimtaff  itt  die  stark  ver- 
brennende Dauerform  des  aottven  Sauerstoflb  nad  bat  in  der 

Luft  und  im  Wasser  deshalb  relative  Dauer,  weil  er  Stickstoff, 
inactiyen  Sauerstoff  (0,),  Wasser  vHjO)  nicht  zu  oxydireu  vermag. 

Der  eingeathmete  Luftsauerstoff  ändert  im  Blute  seinen  zwei- 
alonngen  und  daher  inactiven  Charakter  nicht;  im  Schweiss, 
Speichel  u.  s.  w.  hat  Casimir  Wurster  Wasserstoffsuperoxyd 
oachffewiesen.  Da  Wasserstoffsuperoxyd  C^aO.)  nur  durch  die 
ozydirende  Kraft  der  freien  SanerstoAttoine  entsteht,  so  ist  die 
Gegenwart  dea  oxydhrten  Wassers  (H^O,)  in  den  genannten  Se- 
creten  eine  der  Thatsachen,  aas  denen  sicher  zu  scbliessen  ist, 
dass  ausserhalb  des  Blutstromes  innerhalb  der  Gewebezellen  freie 
Sauerstoffatome  (O,)  vorhanden  sind.  Da  Dimethylparaphenylen- 
diaminsalz  im  thicrischen  Organismus  sofort  völlig  verbrannt  wird, 
wahrend  W^asserstoffsuperoxyd  (Hj^O^)  und  concentrirte  Salzsäure 
dieses  Salz  erst  beim  Kochen  oxydiren,  so  ist  auch  durch  diese 
Thatsache  die  fortwährende  Bildung  von  freien  Sauerstoffatomen 
(OJ  im  Organismus  erwiesen.  Der  Kampf  gegen  die  kleinsten 
Organismen  irird  demnach  durch  den  zweiatomigen,  inactiw 
Blntsanerstoff  sicher  insoweit  mit  Erfolg  geftihrt,  als  er  ausserhalb 
des  Blutstromes  von  der  2Mlkraft  in  Atome  zerrissen  wird.  Das 
Wesentliche  des  Lebensvorganges  ist  daher  nicht  in  der  Ueber- 
tragung  von  ponderabelen  Stoffen,  sondern  in  der  Uebertiagung 
von  Kraft  auf  die  Zellen  zu  suchen. 

Der  Begriff  Kraft  wird  neuerdings  von  Clausius,  Hirn, 
Maxwell  als  gleichbedeutend  mit  Elektricität  formulirt  und 
durch  von  Helmholtz  wissen  wir,  dass  das  Molekül  des  elek- 
trisch neutralen  Saaerstofis  4,  das  des  elektrischen,  dreiatomigen 
8aaerstoffi  6  elektrische  Ladnngseinheiten  beeitst 

Die  Thätigkeit  der  freien  Banerstoffatome  (Oi)  geht  unter 
Gluth  und  Licht  Tor  sich ;  will  man  sich  hiervon  überzeugen,  so 
beobachte  man  mit  der  Lupe  ein  leuchtendes  Johanniswflrnichen 
(Lampyris),  man  sieht  dann  die  sogenannten  „Lebensfackeln"  im 
dunkeln  Körper  der  Lampjris  als  scharf  begrenzte  Lichtpunkte. 
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Keae  üttemtiur. 


lo  dea  mmdendn  bMoKn  LymphzdteB  werden  die  Malaria- 
btfliDin  wiMiUt,  nrUeiMrt»  nioh  dni  mid  nthr  Timea  atlbit 

durdi  Fartistoffis  nicht  mehr  erkennbar.   Der  Entdecker  dieser 

Lehre  von  den  Fresszellen  ist  Metschnikoff;  drittens  werden 
die  Malariabacillen  durch  Schweiss  und  Harn  als  solche  entfernt; 
die  Kraft  unserer  Zellen  im  Kampfe  gegen  die  Malariabacillen 
zeigt  sich  daher  als  verbrennende,  mechanische  und  ab- 
sondernde Kraft.  Dass  wir  die  meciiauische  Kraft  der  Zellen 
am  besten  durch  O,  erhöhen,  zeigt  Berthelot,  nach  welchem 
in  einem  Molekiil  O,  14,8  kleine  Calorien  aufgespeichert  sind,  d.  h. 

I  aho  eine  Xtsft,  wdche  14,8  g  ^  m  liocli  lu  lieben  termag. 
Tkm  «fr  die  abeendfrnde  Krnft  der  Zelkn  §m  beeten  durch  O. 
OBii  Os  erhöhen,  zeigt  tob  Helmholtz,  nach  ivelchem,  sobald 

I  0^  und  O3  eine  Spaltung  erleiden  and  ein  Austausch  ihrer  elek- 
tnschen  Ladungscinheiten  nach  aussen  stattfindet,  ein  elektrischer 
Strom  entsteht,  und  dieser  ist  ja  das  stiirkste  Erregungsmitte]  der 
absondernden  Nerven,  welches  wir  kennen.  ist  daher  begreif- 
lich, da>.-^  es  mir  gelang,  einen  Fall  der  immer  tödtlich  verlaufen- 
den fulminanten  Form  des  Malariatiebers  durch  ö*H)  Liter  O,  ge- 
Mrlos  ablaufen  zu  sehen  (Deutsche  Klinik.  No.  48.  1870).  Das 
GcKU  der  Sobetitittioe  Yerlangt,  daaa  das  DeeinfeetSofismittel  der 
tbieriedicD  ZeUen  ein  mO|(lich8t  geringes  Atomsewicht  hat  Als 

I  die  SieiBoiera  der  LneUs^en  als  durch  zageftthrtee  Quecksilber 

r  miaaebt  wurde,  war  ihre  Erklärung  im  Gesetz  der  Substitution 
gegeben,  nach  welchem  einem  Theile  des  Knochen- Calciums,  weil 
es  ein  Atomgewicht  von  40  hat,  das  Quecksilber,  welches  ein  Atom- 
gewicht von  200  hat,  substituirt  wird  oxydirt  nur  mit  einem 
Atnni.  dessen  Atomgewicht  16  ist.  —  Chinin  atzt  mit  einem  Mole- 
cu.;ii^ewicht  von  324,  weil  sein  Molecül  nicht  zersetzt  wird,  die 
tkieräehen  Gewebe;  asch  AiMnik  eignet  sich  nicht  als  prophylao- 
ÜMlies  Uittd,  weil  er  ein  Atomgewicht  Ton  75  hat 

'  (ScbloM  folgt.) 
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Die  Redaction  des  ,,CentralblattB  für  Bakteriologie  etc.'* 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bakteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat-Abdi'iicken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigpBt  und  au«- 
giebigst  nnterstutaen  zu  wollen. 


üeber  dia  Termemtliohea  Sporen  der  TyphusbaeUlen. 

Dr.  H.  Bnfllmer 

io 

Manchen. 

Mtt  1  MftigHiiKluhM  VOM. 

(Schloss.) 

Was  die  Austrocknung  betriflft,  so  ist  von  Gaffky  <'in  Ver- 
such mitgetheilt, jedoch,  wie  erwähnt,  ohne  Controlversuch.  Gaffky 
scheint  vorausgesetzt  zu  haben,  dass  körnerfreie  Typhusbacillen 
durch  Austrockuuug  rasch  zu  Grunde  gehen  müssteu,  etwa  wie 
sporeofreie  MUzbrandbacUlen.  Das  ist  aber  dnrehaos  sieht  der 
Fdi,  oad  Gontr^moche  sind  deshalb  nothwendig.  Bei  denselben 
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zeigt  sich  merkwflrdigor  Weise,  daes  im  Oegentheil  die  körner- 
haltigen  Stäbchen  weit  weniger  widerstandsfähig  sind  als  die 
körnerfreien,  normalen  Typhusbacillen.  Ich  habn  melirere  Versuche 
hierüber  aufgestellt,  stets  in  der  Weise,  dass  von  zwei  gleichalten 
Kulturen  der  nämlichen  Abstammung,  deren  eine,  körnerlose  auf 
Näbrgelatine  bei  Zimmerteiuueratur,  dereu  andere,  köroerbaltige 
auf  Kutoffel  M  ST«'  gewaeuen  irar,  kleioe  Mengen  auf  eterifr- 
eirten  Deckgläschen  angetrocknet  wurden.  Die  so  behandelten 
Deckgläschen  kamen  dann  in  einen  Trockenschrank  bei  50  oder 
60®  C,  für  verschieden  lange  Zeit.  Nachher  wurde  ein  Tropfen 
steriler,  schwach  alkalischer  Bouillon  auf  die  an^'Ctrocknete  Bak- 
terienschicht verbracht  und  im  hohlgeschlitfenen  Objcctträger  mittelst 
Vaselin  eingeschlossen.  Nach  24stüudigem  ätelieu  bei  Zimmer- 
temperatur kawi  am  urter  iam  Ifikro^op  beobadrtat  werden«  ob 
die  angetrocknete  Schiebt  noch  nn^erandert  daliegt,  oder  ob  weitere 
Entwicklung  eingetreten  ist.  Die  letztere  kennzeichnet  aich  durch 
das  Vorhandensein  lebhaft  beweglicher  Typhusstäbchen,  namentlich 
aber  durch  grosse  Mengen  sehr  langer,  meist  mit  Eigenbewegung 
b^abter  Fäden,  von  denen  sich  vielfach  unmittelbar  constatiren 
l&est,  dass  sie  aus  den  angetrockneten  Massen  hervorgewachseu 
sind.  Bei  niederer  Ttaiperator  in  Booillon  eradielaeQ  die  Typhna- 
badllen  aberhanpt  aebr  gerne  in  Padenform;  vielleicht  wirkt  hier 
die  voitergegangene  Austrocknung  noch  begftnatigtad  dareh  aiaa 
geringe  zurückgebliebene  Schwächung  nach. 

Diese  verirleicheiulen  Versuche  haben  nun  gezeigt,  dass  nor- 
male, körnertreie  Typhusbacillen  eine  20  Minuten  lauge  Trocknung 
bei  60"  und  eine  ^/^stttndige  bei  50®  C  ohne  Aufhebung  der  Lebens- 
fiUiigkeit  ertragen  können.  Typhuabadllen  Ton  KartmÜRdtnr  aber.  : 
mit  wohl  aasgebUdeten  Polkftmem,  worden  theOa  schon  dnrdi  das  i 
blosse  Antrocknen  am  Deckglas  bei  Zimmertemperatur,  sicher 
aber  durch  eine  nnr  5  Miaaten  dauerade  Trooknong  hei  90*  C  | 
getödtet. 

Nach  diesen  Resultaten  kann  ich  sohin  nicht  autlers ,  als  den 
Polkoruern  auch  in  physiologischer  Hinsicht  die  Eigenschaft  als 
Dauersporen  vollständig  abzusprechen.  Dieselben  sind  weiter  nichtL 
als  eino  eigenthflmliche  DegenerationBerBdieinnngf,  wddia  an  oad  ' 
fftr  sich  eine  verminderte  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  | 
schädliche  Agentien  bedeutet   Alle  ätiologischen  und  epidemio-  \ 
logischen  Folgerungen,  welche  aus  der  vermeintlichen  F-"»*^»  von  [ 
Dauersporen  gezogen  wurden,  sind  somit  hinfällig. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  entscheiden:  auf  welche 
Weise  entstehen  die  farblosen  Lücken  im  gefärbten  ^ 
Präparat?  Aoch  hierflber  kaui  man. durch  Beobachtung  der 
sich  entwickelnden  Färbung  beim  Zufliessenlassen  des  FarMtciA 
zum  frischen  Präparat  ein  sicheres  Urtbeil  gewinnen.  Man  be- 
merkt dann,  wenn  der  Moment  der  blossen  Polkörnerfärbung  vor- 
über, gleich.sani  als  /weites  Stadium  nunmehr  auch  eine  stärkere 
Farbstoffaufnahme  von  Seiten  des  übrigen  Inhalts  der  Stäbchen. 
Sobald  dieser  Process  aber  eine  gewisse  Intensität  erreicht  bat» 
treten  mit  einem  Male  meist  an  bmden  Enden  die  fubhiaen  Lackea 
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henor  (Fig.  c).    Darin,  dass  diese  Lücken  in  der  Re^^el  an  beiden 
Esdeo  des  Stübchens  sich  zeigen ,  während  die  Polkörner  meist 
unipolar  sind,  lag  von  vornherein  eine  Andeutung,  dass  beide  Er- 
tebeiuungen  nicht  identisch  sein  könoBD.   Die  aufmerksame  Be- 
!  tracktmig  itat  Znffiesspräparates  lehrt,  dass  es  flieh  waweifeniaft 
!  m  eine  EelnietiMi  lies  rltsmasehlanclies  tim  beiden  Soden  des 
1  Stäbchens  handelt,  wodnrcb  die  polaren  Lflcken  entstehen.  Der 
geftrbCe  retrabirte  Plasmaschlauch  besitzt  gegen  beide  Enden  bin 
me  convexe  Contour,  wie  ?idi  boi  siarkor  Ver«jrösserung  in  vielen 
Y-aIWu  (leutlich  constatireii  iässt.    Dit's  wäre  nicht  möglich,  wenn 
die  ungefärbte  Stelle  eiiit  m  Korn  entsprechen  würde.    Wo  betiuden 
sich  aber  nun  die  Polkörner? 
I       Die  Beobachtung  im  Zufliesspräparat  zeigt  deutlich,  dass  in 
l  im  Eegd  die  gelMleii  PolkOmer  durch  die  Relraetion  des  Plasma 
*  SSI  ihrar  poltreii  Lage  enlferDt  und  weiter  gegen  die  Mitte  des 
Stäbchens  hinein  verschoben  werden.  Dn  die  Polkömer  Yon  vorn- 
herein im  Plasma  liegen,  so  ist  es  nur  natflrlich,  dass  sie  den 
Ortsveränderangen  desselben  folgen  müssen.   Dieselben  liegen  noch 
immer  am  Ende  des  Plasmaschlauches,  aber  nicht  mehr  am  Ende 
des  ganzen  Stäbchens,  wie  dies  Eig.  b  deutlich  erkeimeii  lässt. 
Dies  ist  die  Regel.    Es  kommen  aber  ausserdem  verschiedene  Eälle 
in  Zufliesspräparaten  zur  Beobachtung,  wie  solche  durch  Eig.  b'  b"  b'" 
dargestellt  sind,  ohne  dass  es  näherer  Beschreibung  bedarf.  Das 
Palton  folgt  nicht  immer  dem  sidi  retndrirenden  Plasma. 

Der  sichere  Beweis  fOr  die  Verschiedenheit  der  PolkOrner  und 
der  farblosen  LQcken  liegt  also  dann ,  dass  im  gleichen  Stäbchen 
beide  Objecte  neben  einander  deutlich  gemacht  werden  können. 
Im  gewöhnlich  gefärbten  Deckglaspräparat  sind  die  I'olkörner  aller- 
'lings  nicht  zu  sehen,  weil  sie  in  der  intensiven  1  arbung  des  übrigen 
Plasma  verschwinden.  Aber  im  Zufliesspraparat,  bei  noch  unvoll- 
kommener Färbung,  ist  der  Sachverhalt  deutlich  ;  und  ebenso  kann 
1  derselbe  deutlich  gemacht  werden  bei  jedem  in  gewöhnlicher  Weise 
uiUHen  Präparat  dveh  naditrftgttche  theilweise  Eatfirbang. 
Das  Pollram  erscheint  dann  als  intensir  gelMte  Partie  im  Plasma- 
I  sdiaach  (Fig.  c). 

I  ünter  welchen  Bedingungen  retrahirt  sich  das  Plasma?  Nach 
neinen  Beobacht untren  entstellt  die  Retraction  für  gewöhnlich  durch 
das  Antrocknen  am  Deckglas.  Aber  das  Antrocknen  ist  hierzu 
siebt  nothwendig.  Auch  im  frischen  Zufliesspraparat  zeigt  sich, 
wie  erwähnt,  die  Schrumpfung,  wenn  eine  giftige  Earbe,  z.  B.  wäss- 
riges  Gentianaviolett  zum  Zufliessen  gewählt  wird.  Bei  ungiftigeu 
elsr  wenig  giftigen  Farben,  wie  s.  B.  Phloifairotli,  worde  beim  Zn* 
ftssaenlanain  kerne  Firbong  und  keine  Retraction  beobachtet  Da- 
gegen zeigt  sich  beides  hmerhalb  15  Minuten ,  wenn  die  Bacillen 
vertier  aufgekocht  wurden.  Die  Erscheinung  der  Retraction  nmss 
*onach  durch  das  Absterben  der  Zelle  bedingt  sein.  Nebenbei  sei 
r)*^merkt,  dass  die  Hetraction  unter  ^'ewissen  Umständen  und  bei 
manchen  Kulturen  sogar  mit  Vorliebe  in  der  Weise  eintritt,  dass 
die  farblosen  Lücken  nicht  am  Ende  der  Stabchen,  sondern  mehr 
gegeo  die  Mitte  desselben  sich  bilden,  und  zwar  oll  mehrere  in 
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einein  StAbcben.  Fig.  d"  zeigt  derartige  Formen.  Ich  besitze 
PrAparate  von  Typhus-Kartoffelkaltaren ,  io  denen  fast  alle  Stäb* 
eben  und  Fäden  die  Erscbeinung  in  dieser  Weise  zeigen.  Auf> 
fallend  ist  hierbei  auch  die  ovale  Form  der  Lücke,  die  ganz  den 
FiiHlruck  macht,  als  ob  es  sicli  etwa  um  ein«'  un^'eftirbte  Spore 
handle.  Ks  wurde  bereits  genügend  uacliintwiebeii ,  dass  letzteres 
nicht  der  Fall  ist.  Aber  die  Erscheinung  kann  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  die  Vacuolen  in  Myccl- 
fiutea  oder  G^rocspUzeB,  die  adüieMdicli  andi  mete  aaderee  be* 
denteD  ab  eiiie  Betractioa  dee  Plasma,  in  dieser  Weise  sieb  dar> 
stellen.  Aach  der  anscheinend  etwas  grössere  Brelteiidarcfamesaer 
der  un^'efärbten  Lücke  ist  nicht  anerklärlich,  wenn  man  annimmki 
dass  die  Schrumpfung  des  Plasmaschluuclies  bei  der  Antrocknong 
nicht  nur  in  der  Längen-  sondern  auch  in  der  Breitendimension 
sich  geltend  macht.  Der  getärbte  1  heil  des  Stäbchens  muss  darum 
etwas  schmäler  erscheinen  als  der  ungefärbte.  Die  nämliche  Er- 
scheinung, aus  den  gleichen  Gründen ,  ist  auch  bei  den  eiidstau- 
digen  BetractioDslacteii  sehr  bftufig  su  beobachteD,  wie  dies  (tie 
Fig.  6«  c,  aa  mehreren  EzemplarsB  erfcenneD  lasseik  Das  Stib* 
dien  ereebeint  dann  an  sehieB  fsrblosen  Ende  etiras  aifgetrieben. 


Fassen  wir  die  Resultate  des  Voranstehenden  übersichtlich 
zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  vou  den  drei  Keaiizeichen  echter 
endogener  Sporen,  nämlich 

1)  Widerstand  gegen  das  Eindringen  von  Farbstoffen, 

2)  Resistenz  gegen  Austrocknung, 
8)  Keimfthigfceit» 

kehies  ftr  die  PolkOmer  der  lypbasbadllen  satrBft  Diaadben 
kOnnen  deshalb  nidit  ato  Sporen  betrachtet  werden.  Man  könnte 
einwenden,  die  Polkömer  saen  zwar  keine  vcUwerthige,  aber  doch 
rudimentäre,  unvollkommen  ausgebildete  Sporen.  Unvollständig 
entwickelte  Sporen  lassen  sich  bei  Milzbrand  erzielen  durch  Aus- 
saat der  direct  aus  der  Milz  gewonnenen  Bacillen  in  Lösung  von 
1  Proc.  Liebig's  Fleischextract  und  5  Proc.  Hohrzucker  bei  37®. 
Aul  dem  Grunde  dieser  au  sich  schwach  sauren  Lösung  entstehen 
Stibehen  and  gekrflmmle  FadenMclBe  mit  anregelmässig  ange- 
ordneten, runden,  glanaenden  KOmem«  manche  dawi  sehr  Ueia. 
Nach  dem  Aussehen  könnte  man  sagen,  es  sind  keine  Sporen, 
weil  die  ovale  Form  und  die  regelmässige  Anordnung  fehlt.  AUein 
die  Untersuchung  im  frischen  Präparat  bei  Zutiiessenlasson  von 
Gentianavioli'tt  zeigt,  dass  diese  Körner  keine  Färbung  annehmen, 
während  sicli  das  Stäbchen  intensiv  färbt.  Ebenso  entsteht  keine 
Färbung  dieser  Körner  beim  gewöhnlichen  1  ärbungsverfahren  am 
Deckglas;  dagegen  entsteht  Färbung  bei  vorhergehender  Einwirkung 
▼on  concentrirter  Schwefels&ore  auf  das  Deckglaspräparat  Die 
Kömer  Terhalten  sich  also  dorchaaa  wie  echte  8|M>ren;  trota  ähn- 
lichen Aussehens  und  analoger  Entsiehnngsweise  zeigen  sie  die 
grössten  Untersidiiede  im  Verhalten  gegenttber  den  PottDOmem  der 
Tjrphnsbaallen. 
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Wenn  man  sich  die  Ft&^c  vorlegt :  wie  müsste  überhaupt  eine 
eventuelle  Sport>nl>iMim«^  der  Typhusbacillen  beschaffen  sein,  so 
scheint  mir  folgende  Beobachtung  von  Interesse.  In  Münchener 
Grundwasser  wurde  in  letzter  Zeit  wiederholt  ein  Bacillus  vorge- 
funden, dessen  Kolouieen  auf  Gelatine  ein  durchaus  lyphus-uhn- 
liches  Anseheo  hoteuL  Deibalb  winde  VeranlassuDg  genommen, 
diesen  Btefllas  dordi  KertoffeUrakuren  o.  t.  w.  auf  eeine  etwaige 
Identität  lo  pfttfen,  eine  Äofjgabe,  welcher  sich  Herr  Dr.  Seeg  all 
unterzog.  Das  Resultat  war,  dass  kein  Tvphusbacillus  vorlag, 
sondern  ein  Bacillus,  der  auf  alkalischer  Kartoffel  oder  Fleisch- 
wasseragar  bei  37"  sehr  schöne,  grosse  endogene  Sporen  bildet. 
Die  Art  der  Bildung  dieser  Sporen  aber  besteht  darin,  dass  die 
SliiMten  sich  epinddftnnig  in  der  Mitte  Terdioken,  und  dass  dann 
Uer  in  der  lütte  die  stark  o?ale,  den  Dardimeaier  des  St&behens 
weit  Qbertrdfende  Spore  entsteht.  Die  Sporen  dieses  Bacillus,  der 
keine  Gährungsfähigkeit  besitzt,  zeigen  nun  gegen  die  l^ärbung 
:ihnlichen  Widerstand  wie  Milzbrandsporen,  sind  resistent  gegen 
Austrocknung  und  können  drittens  unter  dem  Mikroskop  zur  Aus- 
keimung gebracht  werden.  Also  das  sind  wirkliche  Sporen,  und 
in  dieser  Weise  müsste  man,  wie  ich  glaube,  erwarten,  dass  even- 
loell  aneh  Sporen  toq  T^phasliaeillen  sieh  veitalten  wflrden. 

Die  PoikOraer  bestehen  allerdings,  wie  erwähnt,  aus  verdich- 
tetem Plasma;  es  ist  dies  eine,  aber  auch  die  einzige  Eigenschaft, 
die  sie  mit  den  Sporen  gemein  habcMi.  Behandelt  man  ein  Deck- 
glaspräparat von  polkörnerhaltigen  Bacillen  vor  der  Färbung  für 
einige  Secunden  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  so  zeigen  sich  die 
Stäbchen  blass,  die  Polkörner  dunkel  gefärbt.  Das  gleiche  lässt 
odi  dnreh  Erhitsang  des  Deckglaspräparatet  tot  der  Fftrlmng  er- 
reidieiL  Das  beweiit  eine  grossere  Resistens  des  Polkoms,  aber 
nor  eine  relativ  grossere,  gegenttber  der  sehr  geringen  Resistenz 
des  verdünnten  Plasma  dw  au  saarem  N&brsubstrat  gewachsenen 
Langstäbchen. 

Schliesslich  sei  eine  kleine  Uebersicht  der  häiitiiisten,  bei  bak- 
teriologischen Untersuchungen  vorkommenden  Körnerurten  hier  au- 
gerailit: 

1)  KOmer  aas  verdicbtetem  Plasma.   Dieselben  ndimen  Parb- 

atoffe  begierig  auf  und  halten  dieselben  ziemlich  fest,  wie  dies  die 
voranstehenden  Beobachtungen  über  die  Polkörner  der  Typhus- 
bacillen zeigen.  Ein  Analogon  sind  die  Körner,  in  welche  die 
Milzbrandbacillen  bei  Sauerstoffabschluss  nach  2 — 3  Tagen  zer- 
fallen. Auch  diese  färben  sich  rasch  und  intensiv  beim  einfachen 
Ztriiiesaen  der  Fiibe. 

2)  EbeaMls  am  verdichtetem  Plasma  bestehen  die  Sporen. 
Der  Unterschied  liegt  aber  darin,  dass  hier  beim  einfachen  Zu- 
fliessen  der  Farbe  keine  Fftrbang  eintritt,  sondern  erat  nach  TOdtnng 
der  Spore. 

3)  Eine  dritte  Kategorie  von  Körnern  findet  sich  beispiels- 
weise in  den  Zellen  von  Bierhefe,  die  auf  Kuben  kultivirt  ist. 
Diese  KOmer  fi&rben  sich  weder  beim  Zofliessen  von  Farbe  aiim 
friadtoo  Präparat,  noch  auch  nach  dem  Anlkocfaen  in  yerdflnnter 
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FarbstofiflösuDg.  Dieselben  bestehen  somit  nicht  aus  chromato- 
pbiler  Substanz,  nicht  aus  Plasma  (zum  Theil  vielmehr  aus  Fett). 

4)  Der  VoUstandij^^kcit  halber  seien  schliesslich  die  Vacuolen 
im  Plasma  erwähnt,  Räume,  die  mit  wässrif^em  Zellsaft  ausj^efüllt 
sind.  Im  frischen  Präparat  sind  dieselben  kiclit  zu  erkennen 
durch  ihr  optisches  Verhalten,  welches  demjenigen  der  vorher  er- 
wihnten,  optisch  dichtma  Ol^jecte  gmie  eDtgegenge0«tst  iflt  Im 
gefiü-btea  Piftpftctt  erscMsoi  di«  Vacnolea  als  uigeftito  LficlEto 
und  könnten  zunächst  mit  Sporai  vorvechselt  werden.  Der  Unter- 
schied ist,  dass  Vacuolen  naturgemäss  auf  keine  Weise  zur  Färbung 
gebracht  werden  können.  Die  vorstehenden  Untersuchungen  haben 
er^^ehen,  dass  unter  Umstanden  Vacuolen  erst  im  Moment  des  An- 
trocknens  oder  überhaupt  des  Absterbens  der  Zelle  entstehen 
können,  eiu  Lnisiand,  der  ebenfalls  zu  herucksichügeo  ist 

München,  29.  Juli  1888. 


HanMB»  Bmii  Ckv*f  Becherchei  sur  U  pbjtiologie  et 

la  morphologie  des  fcrments  alcooliques.  VII, 
(Meddelelser  fra  Carlsberg  Laboratoriet.  Hd.  II.  Heft  5.  Mit 
Textal)l)il(l.  Dan.  Text  p.  220—256;  franx.  U^UUI^  p.  14i^— iÜ7j. 
üopeiiliagen  (llagerups  Buchh.)  1888. 

Diese  siebeute  Reihe  von  des  Verfassers  Untersuchuugeu  Aber 
die  Physiologie  uikd  Morphologie  der  Alkoholhefenpilse  esUiftU 
Mittlieiliuigeo  Ober  das  VerbAltnisa  dieser  Pilie  sn  dei  Znckenurtaii. 
Die  sehr  umfassenden  UntersuchuiigeD  worden  mit  den  ^er  Zocker» 
arten:  Saccharose,  Maltose,  Lactose  and  Deitrose  angestellt  und 
es  wurde  mit  beinahe  40  Pilzspecies  experimentirt,  nämlich:  den 
sechs  Saccharomyces-Species ,  welche  Verf.  im  Jahre  1883  in  die 
Litteratur  einführte,  ferner  mit  Sacch.  Marxianus,  Sacch.  cxiguus, 
Saccli.  nieuibraiiaefacieus,  10  Arten  von  Saccharomyces  cerevisiae 
(untergalirige  Brauereihefe),  Mycodenna  cerevisiae,  Saccharomyces 
apiculatus,  7  Arten  von  Pasteur's  sogen.  Torula,  Moniiia  c&ndida, 
Mucor  erectus,  M.  spinosus,  M.  Mucedo,  M.  racemosas,  einige  nidit 
aAber  beschriebeae  Macorspedes  und  Oldiuni  laotia. 

Die  UntersaciuugeB  haben  zu  folgenden  Haoptresnltaten  ge- 
führt: Die  sechs  erstgenannten  Sacc h ar omyceten  eal* 
wickeln  alle  Invertin ;  sie  verwandeln  die  Saccharose  in  Invert- 
zucker und  vergahren  diesen ;  sie  vergähren  Dextrose  und  Maltose, 
dagegen  nicht  Lactose.  Dasselbe  gilt  von  allen  bisher  untersuchten, 
in  der  Industrie  verwendeten  Uutergährungshefenpilzeu  und  über- 
haupt von  allen  vom  Verl  untersuchten  Alkoholgährungspilzen. 
Saccharomyoea  Marxiaaua  n.  sp.,  welelMr  sioi  dadindk  an»* 
aeicfanaL  daas  er  an!  festem  Saliatnite  an  Myoeliiini  entvidiela  kaai^ 
mit  in  Maltose  und  Lactose  keine  Gälirung  hervor ;  er  invcrtirtSaccha» 
rose  und  ruft  in  Löstmgen  dieser  Zuckerart  eine  Gälirung  hervor; 
auch  Dextrose,  in  Hetenwasser  gehest,  wurde  vergohren.  Saccha- 
romyces exiguus,  eine  Art,  die  vom  Verf.  genauer  beschrieben 
wird ,  verhält  sich  den  i^uckerarten  gogenüher  wie  die  voii^ 
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Stccharomyces  niembranacfaciens  n.  sp:  bildet,  auf  Würze 
«itwickelt,  sehr  schnell  eine  continuirliche  Haut  auf  der  Obertiäche 
der  Flrtssi*;keit ;  er  entwickelt  sehr  reichlich  Si)oren,  sowohl  unter 
den  allgemeia  bekannten  Bedingungen,  als  auch  in  den  Hauten.  Er 
ruft  weder  in  Bierwürze,  noch  in  Saccharose,  Dcxtruse,  Maltose  oder 
Lactose  eine  Alkoholgähraog  hervor,  auch  vermag  er  die  Saodiir 
roM  Hiebt  wa  inrertireii.  Die  frAhere  AvIltoBimg  des  Qeniis  8«oeha- 

I  nmiyces  wurde  also  durch  diese  Cntersachnogen  wesentlich  ge- 
ändert: physiologisch  dadurch,  dass  Species  entdeckt  wurden,  die 
Hne  Alkoholgährung  nicht  hervorrufen  können ;  morphologisch  da- 
durch, dass  wenigstens  (einige  Arten  ein  Myceiium  hervorbringeu 
köunen.  Die  Thatsache,  dass  die  meisten  dieser  Pilze  die  Maltose 
vergähren  können,  erklärt,  dass  sie  eine  so  grosse  Rolle  in  der 
Oioirungsindiiilrie  spieleii,  da  sie  nlclit  mir  biai  der  Fabrilutfoii 
von  Fruchtweltten,  Modem  auch  In  dem  Brauerei-  und  Brennerei- 
betriebe  Verwendung  finden  können.  Femer  lernt  man  aus  des 
Verf/s  Untersuchungen,  dass  immer  eine  Anawahl  fOr  den  be- 
fttimmten  Zweck  getroffen  werden  muss. 

Die  Untersuchung  der  Arten  mit  Saccharomyces-ahnlichen 
ZeUen,  d.  h.  sprossenden  Zellen,  welche  endogene  Sporen  nicht 
horfMtringen  ktanen,  ergab,  dass  Mycoderma  eereTisiae 
kiine  Alkobolgihmng  in  den  vier  Zuckerarten  und  keine  Inversion 
'  iler  Saccharose  hervorbringt  Saccharomyces  apiculatus 
giebt  io  Bierwürze  eine  geringe  Alkoholmenge;  er  vergährt  die  Mal- 
tose nicht,  kann  die  Saccharose  nicht  vergähren  und  auch  nicht  in- 
vertiren;  dagegen  werden  Dextroselösungen  ziemlich  kräftig  ver- 
gobren.  Von  den  To rula forme u  untersuchte  Hansen  früher 
(1888)  fDnf  Arten;  drei  Ton  dfeeen  konnten  Icaan  an  den  Alkolxrir 
kefeopilzen  gerechnet  werden,  die  eine  van  diesen  drei  Arten  ent- 
wickelte Invertin;  die  zwei  übrigen  gaben  in  den  beschriebenen 
Würzekulturen  c.  1  Vol.  '7(.  Alkohol  und  die  eine  invertirte  Sac- 
charosL'Iösungen.  Auch  andere  Forscher  haben  Beiträge  zur  Phy- 
siologie solcher  Pilze  gegeben ;  die  Angaben  sind  je(loch  so  un- 
sicher, dass  man  nicht  sehen  kann,  ob  diese  Autoren  mit  liein- 
taNven  arbeiteten,  und  anoh  Ist  ea  nnm^lich,  za  beatimmen»  ob 

I  lie  mit  den  hier  beeproehenen  oder  mit  gans  anderen  Arten 
•perirt  tiabeo.  Die  neuen  von  Hansen  untersuchten  Tlonila-Arten 
zeigten  folgendes  Verhalten:  Die  erste  gab  in  Würze  eine  deut- 
liche Gährung  und  bis  zu  1,3  Vol.  Alkoliol ;  Maltose  vergährt 
sie  nicht;  sie  invertirt  Saccharose  und  bringt  kräftige  (iährungen  in 
Saccharobc  —  und  uameutlich  iu  Dextrose  —  Nahtlusuugeu  her- 
nr.  Die  svelte  giabi  in  Bierwürze  1  VoL  Alkohol,  yergfthrt 
nicht  llaltoae  nnd  SaeeharMe,  invertirt  aoeh  nicht  diese  letztere; 
dagegen  werden  Dartrose-Nährlösungen  vergohren,  doch  weniger 
Rtark  als  von  der  ersten  Art.  —  Solche  Torulaformen ,  die  nicht 
invertin  ausscheiden  können,  die  in  Bierwürzekulturen  nur  c.  1 
Vol.  »/jj  Alkohol  geben  und  nicht  Maltose  vergähren  können,  sind 
io  der  Natur  sehr  verbreitet.  —  Mouiiia  Candida,  welche 
«h«n  im  Jahre  1888  vom  Verf.  hehaadalt  wurde,  wird  in  dieaer 
Abhandlung  Gegenitaad  einer  eingehenden  neuen  Eehandloag  und 
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die  süuiiutlichen  Resultate  werdeu  übersichtlich  dargestellt:  Be- 
kanntlich sind  die  QihrungsphiiioDim  dloees  Organismiis  bSchst 
eigenthUmlicfa,  nnd  die  hefenartigen  Zellen  eniwiekeln  nach  snd 

nach  auf  der  Oberfläche  der  FlflBsigkeit  eiu  Mycelinm,  welches  ab- 
gebildet wird.  Ks  wird  liervorgehoben,  dass  die  tnorpholo^Mscbe 
üntersuchuii},'  zur  Speciesbestiiumuiig  nicht  genügt ;  <lass  diese  Art 
dagegen  durch  ihre  physiologischen  Eigenschaften  sehr  deutlich 
cbarakterisirt  ist.  iu  Bierwürze  bringt  sie  eine  Gährung  hervor, 
erreicht  jedoch  bei  Zimmertemperatur  sehr  langsam  die  höheren 
Alkoholproeente  hn  Veraleich  an  den  echten  Saecharomjceten. 
Deztroae  wird  leichter  als  Maltose  von  diesem  Filze  vergohrea^ 
In  reiner  Maltoselösung  vermehrt  sich  die  Monilia,  ruft  aber 
keine  Gährung  hervor;  dies  findet  zuerst  statt,  wenn  die  LöauBg 
zugleich  Stickstoffverbindungen  und  Nährsalze  enthalt. 

Verl.  hat  hierdurch  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Frage  über 
die  direkte  Vergährbarkeit  der  Maltose  gegeben:  £ifie 
yorhergehende  Umäldong  dieaer  Znckerart  in  Olycoee  iat  nach 
diesen  Untersuchungen  jedenfalls  nicht  nothwendig,  um  darin  eine 
Alkobolgährung  hervorzurufen ;  diesem  Pilz  fehlt  nämlich  das 
invertirende  Ferment.  Doch  vermag  er  auch  die  Saccha- 
rose zu  vergäll  ren;  also  ist  diese  Zuckerart  unter  gewissen 
Umständen  direkt  vergährbar.  Ref.  verweist  hier  auf  die 
umfangreichen,  in  verschiedener  Weise  variirteu  Versuche  dea  Ter- 
faaaers.  Ein  Blick  aitf  diese  gaoae  Gruppe  von  Sprosspilzen  leigt 
wieder,  dass  Arten,  welche  morphologisch  nicht  uoterscheidbir 
sind,  physiologisch  scharf  cbarakterisirt  werden  können;  ferner 
lehren  diese  Untersuchungen,  dass  die  sämmtlichen  Arten  ohne 
praktische  Bedeutung  für  die  Brauerei  und  Brennereibetriebe  sind, 
dass  sie  dagegen  wahrscheinlich  an  der  Vergähruug  von  Traubeu- 
und  anderen  Fruchtweinen  theiluebmen. 

Eugehende  Stadien  des  Genus  Mucor  zeigten,  daaa  biah«' 
nur  ^ne  geringe  Zahl  von  Arten  untersucht  worden  und  daaa  die 
vorliegenden  Beschidhiingen  in  den  meisten  Fällen  für  eine  genane 
Speciesbestimmung  unzureichend  sind ;  selbst  über  die  anscheinend 
bekannten  Arten  M.  Mucedo  und  raceniosus  herrscht  noch  grosse 
Unklarheit.  Verf.  behandelte  die  folgenden  .Arten :  M  u  c o r  e  r  ec  t  u s 
Baiuier  (beschr.  iu  Ann.  d.  sc.  uat.  Bot.  Ibb4  und  Krypt  Fi. 
Schles.  III.),  gehört  zu  den  kraftigen  AlkobolhefettpilBen  dieses 
Genus  und  Obertrifift  sogar  in  gewissen  Bichtungen  die  gewöhn- 
lichen Brauereiunterbefen  in  Kultuienm  Bierwürze  (bis  au  8  Vol. 
Alkohol).  Er  ruft  auch  in  Maltose-  und  Dextroselösungen  Alkoliol- 
gährungen  hervor,  dagegen  nicht  in  Saccharoselösungen,  invcrtirt 
auch  nicht  diese  Zuckerart.  Besundeis  ausgezeichnet  ist  dieser 
Pilz  dadurch,  dass  er  iu  Dextriulösuugen  eine  Alkuhulgahruog 
hervorbringen  kann  und  daaa  er  Starke  an  redodrsodeai  Zochsr 
umbildet  Weder  diese,  noch  die  flbrigen  untersuchten  Arten  ktasa 
Lactose  vergab  ren.  Mucor  s  p  i  n  o  s  u  s  van  Tiegh.  gab  in  Bier- 
würze bis  zu  5,5  Vol.  Alkohol ;  in  Maltoselösung  wurden  deut- 
liche Gälirungsphänoinene  beobachtet  und  nach  8  Monaten  enthielt  die 
Flüssigkeit  ^,4  Vol.    ^  Alkohol.  Bohrzucker  wurde  weder  iuverürt 
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I  DO^  vergohren ;  dies  war  liagegen  mit  Dextrose  der  Fall,  aber  die 
Art  entwickelte  in  allen  Fallen  eine  scli wachere  Gährungsenergie, 
als  die  vorige.  M  ucor  Mucedo  L.  gehört  zu  den  Arten,  welche 
eine  verhaltnissniässig  gerin«;e  Gahrwirksamkeit  ausübpn,  sowohl  in 
Würze,  wie  in  Maltose  und  Dextrose;  Saccharose  wird  nicht  in- 
▼ertirt  und  nicht  vergobreo,  dagegen  giebt  diese  Art  wie  die  übrigen 
io  einer  soldien  Flüssigkeit  eine  staifce  Vegetation.  M.  raee- 
nosna  Pres,  vergftlirt  Würze,  Maltoee,  aber  nicht  stark,  und 
Dextrose;  diese  Art  enwickelt  Invertin,  kann  also  den  Rnhr- 
ZQCker  zu  Invertzucker  verwandeln  und  danach  veruiihren.  Auch  eine 
andere  Art  oder  Varietät,  welche  diese  letztere  Ki-^enschaft  besitzt, 
wurde  vom  Verf.  gefunden;  und  Verf.  hebt  hervor,  dass  man,  wie  die 
Sachen  im  Augenblicke  stehen,  hierin  eins  der  wichtigsten  Charaktere 

I  tv  Specieebeatimmnng  onter  den  Mneorarten  beaitst  —  SchlieBs« 
lieh  macht  Verf.  aof  die  ferscbiedenen  interessanten  physiologisehen 

;   Verhältnisse  der  sogenannten  Gemmenbildungen  aufmerksam. 

Oidium  1  actis  Fres.  wurde  unter  denselben  Verhältnissen 
wie  «lie  vorigen  Arten  treprüft.  Das  Resultat  war,  dass  dieser  Pilz 
eiirentlich  nicht  zu  den  A]k()holgährungs[»ilzen  gerechnet  werden 
kauu ;  Gährungsphauomene  traten  nicht  hervor,  und  nach  längerer 
Zeit  wurden  onr  dnrcli  die  Ttopien-  ornl  Jodofm-Reaetioii  schwache 
Spam  ▼00  Allrohol  gefanden. 

I  Die  Hanptrtaidtatc  dieser  Untersuchungen  kOnnen  folgender- 
maassen  zusammengefasst  werden :  Die  Saccharomyceten  zerfallen 
in  zwei  Gruppen,  jenachdeni  sie  Invertin  entwickeln  und  Alkohol- 
gährung  hervorrufen  oder  nicht  (S.  nicnihranacfatiens) ;  die  erste 

I    Gruppe  wird  wieder  in  zwei  Abtheiiuugeu  gespalleOf  indem  einige 

'  wenige  die  Malteae  nidit  Yergäbren  kUnnen,  wihrend  dls  graaae  Ifebp- 

I  sab]  dieie  Znekerart  mit  Kraft  yrmOhrt  ^  Die  folgende  Orappe, 
welche  Sprosspilze  ohne  endogene  Sporenbildung  umfasst,  zeichnet 

;    sich  dadurch  aus,  dass  nur  eine  Art  (Monilia  Candida)  die  Maltose 

'  vergährt;  Arten  ohne  Invertin  und  Arten  mit  geringer  oder  gar 
keiner  Gährfähigkeit  konjmen  hier  häufig  vor;  mehrere  rufen  jedoch 

[    in  Dextrose  und  Invertzuckerlösungen  eine  starke  Gährung  her« 

i  vor,  und  die  Monilia  vergährt  die  Saccharose  ohne  yorherige  In- 
¥eriion.         inferaionafthiglwit  nnd  Qihrang  findet  man  anter 

I   dienen  Pilzen  alle  mö^cben  Combinationen.   Die  Mneorarten  fallen 

!  in  zwei  Gruppen:  einige  besitzen  Invertin,  die  meisten  nicht.  Die 
Arten,  welche  üborhnnpt  eine  deutliche  Alkoholgähmng  hervorrufen, 
vergähren  auch  die  Maltose.    .Schliesslich  wird  in  des  Verfassers 

I  R6sum^  das  Verhältniss  der  Zuckerarten  kurz  recapitulirt,  und  die 
Bedeutung  dieser  Untersuchungen  für  die  analytische  Chemie  wird 
erwähnt,  wem  ea  z.  B.  die  Aofgabe  ist,  Losungen  za  nnterancfaen, 
welche  m^rere  ▼erscMedene  Zuckerarten  enthalten,  wie  dies  hftofig 

,  In  der  Praxis  vorkommt.  —  Zur  Speciesfrage  enthält  diese  neue 
Abhandlung  des  Verfassers  demnach  werthvolle  HtMträge,  und  es  wer- 

,  den  gleichzeitig  die  Aufgaben  für  die  künftige  l  orschung  angezeigt: 
Das  Studium  der  Natur  des  Protoplasmas,  welches  die  (irundlage  für 
die  sehr  verschiedene  physiologische  Wirksamkeit  der  anscheinend 
ganz  gleichmtlgen  Zellen  bildet     JOrgenaen  (Kopenhagen). 
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Wanlngiion,  Curdling  of  milk  bj  microorgaBiams.  (The 

Lancet.    1888.   Vol.  I.    No.  25.) 

In  der  Sitzung  der  chemischen  Gesellschaft  in  London  vom 
7.  Juni  sprach  Warrington  über  die  l>sachen  der  Gerinnung 
der  Milch  unter  der  Einwirkung  von  Mikroorganismen.  Dieselbe 
erlolgt  entweder  durch  Entstehung  von  Milchsäure  oder  durch  die 
Bildung  eines  labartigeu  Fermentes. 

Die  Quantität  der  Sftare,  welche  die  Milch  ni  ihrer  Gerinnoag 
bedarf;  ist  um  so  geringer,  je  hoher  die  Temperatur  ist  FQnf  der 
von  ihm  untersuchten  Mikroorganisroen  bewirkten  deutliche  Sioerug 
der  Milch,  jedoch  in  sehr  Terschiedener  Intensität.  So  erzeugte 
der  Staphylococcus  Candidus  so  wenig  Säure,  dass  die  Milch  seihst 
beim  nachträglichen  Kochen  nicht  «reraiin.  Der  Bacillus  der  Kinder- 
diarrhöe und  Bacteriuni  Termo  producireu  etwas  mehr  Säure,  so 
dass  die  Milch  bei  32®  rasch  gerinnt,  während  die  (ierinnung  bei 
noch  unvollständig  ist.  Micrococcus  gelatinosus  macht  die 
Milch  M  22*  and  noch  bm  10*  in  wenigen  Tagen  gerinneD.  Da- 
gegen bringen  der  BaeillQsflttoreeoeBaliqiie&eietts  and  der  KochMie 
Vibrio  das  Casein  zur  Gerinnung,  <dine  dass  eine  wahrnehmbare  Säoie 
entsteht ;  der  letstere  bewirkt  sogar  in  der  mit  Soda  alkalisirten 
Milch  Gerinnung,  ohne  die  alkalische  Reaction  zu  zerstören:  lab- 
artige Gerinnung  durch  ein  von  den  Bakterien  erzeugtes  Ferment 
Diese  Fermentwirkung  ist  sicherlich  auch  bei  zwei  der  säurebildrndcn 
Organismen,  dem  Nlicrococcus  gelatinosus  und  dem  Micrococcus 
ureae,  an  der  Gerinnung  der  Milch  betheiligt,  da  die  von  denselben 
erzeugte  Säuremenge  allein  nicht  auireichen  würde,  die  Milch  bei 
dieser  Temperatur  sar  Gerinnung  zu  bringen.  Eine  Bodenprobe 
yon  einem  Ackerfeld  in  Milch  gebracht,  bewirkt  rasche  Gerinnong, 
selbst  bei  niederer  Temperatur,  ohne  dass  eine  wahrnehmbare 
Menge  Säure  entstand.  Zugleich  wird  lebhafte  Gasentwicklung  be- 
obachtet. Die  untersuchten  Mikroorganismen  erzeugten  mit  Aus- 
nahme eines  Experimentes  mit  dem  Bacillus  der  lunderdiarrhde  bei 
ilirem  Wachsthum  in  der  Milch  kein  Gas. 

Escherich  (München). 

Welgmaim,  Zar  Untersuchung  und  Bearthellnng  der 
Trinkwasser.    (Zeitschrift  fttr  Medicinalbeamte.    iahrg.  L 
1888.  Heft  a  pag.  84—90.) 
Verfasser  geht  von  d  r  Thatsache  aus,  dass  in  vielen  Fällen 
eine  Übereinstimmung  der  Resultate  der  chemischen  und  bakterio- 
logischen Wasseruntersuchungen  nicht  stattfindet.    Die  Grösse  der 
Zahl  der  in  1   ccm  Wasser  aufgefundenen  Bakterien  harnionirt 
mit  dem  chemischen  Befunde  meistens  nicht,  weshalb  man  von  der 
Zahlung  der  Keime  nicht  erwarten  darf,  dass  sie  der  chemischen 
Analyse  ein  ausschlaggebendes  Kriterium  bietet.    Aus  der  Ver- 
mehrung der  Bakterien  im  destiUirten  Wasser  schliesst  W  e  i  g  m  a  n  n , 
dass  Ton  einer  Abhängigkeit  der  Bakterienzahl  yon  den  acceesori- 
schen  Bestandthellen  des  Wassers  überhaupt  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Das  Studium  des  Verhältnisses  der  pathogenen  Bakterien 
gegenül>er  den  gewöhnlichen  Wasserbakterien  führt  den  Verfnonoc! 
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ZOT  mohl  nkht  gftai  b^grflBdetoii  Ansielit,  dass  die  Anlfiiidiing 
von  InfectkmskeiiiieQ  im  Wasser  fiberhaopt  nicht  wahncheinlich 

iit  und  in  den  Bereich  der  seltensten  Ausnahnicti  gehört. 

Nach  eingehender  Besprechung  des  hohen  Werthes  der  chemi- 
schen Trinkwasseranalyse  (erörtert  Weigmann  auch  die  Wichtig- 
keit derselben  für  die  Untersuchung  des  fiitrirten  Wassers  und  ge- 
laoiit  zum  Schlüsse,  dass  die  chemische  Untersuchung  eine  sicherere 
Methofie  für  die  Beurtheilung  der  Trinkwässur  ist,  als  die  hakterio- 
logidciie.  DeoDocb  aber  verzichtet  der  Verfasser  wohlweislich  nicht 
gaax  aof  dieselbe,  sondern  hebt  doch  hervor,  dass  die  Beetimmang  der 
äattoDg  oad  Art  der  in  einem  Trinlnrasser  gefundenen  Bakterien 
bd  der  hygienischen  Beurtheilung  eines  Trinicwaasers  in  Frage 
kommeD  muss.  Schliesslich  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass, 
jpmchr  tlurtli  f(trt^os('tzte  Forschung  die  Kcnntiiiss  der  schädlichen 
und  unschädlichen  WassL'rbaktt  rii'n  erweitert  wird,  desto  mehr  eine 
rebereinstimrnung  der  chemischen  und  bakteriologiachen  ünter- 
suchaDgametbode  zu  erwarten  sein  dürfte. 

Masch  ek  (Leitmeritz). 

WtenUy  Untersachnugen  tod  Fingernägel- 
schmats  anf  Mikroorganismen  (Virchow*8  Archiv.  Sand 

CXUI.  pag.  30B). 

Die  Bedingungen  für  die  Entwicklung  von  Mikroorganismen  im 
Fingernägelsch mutze,  besonders  die  Feuchtigkeit  und  die  Temiicratur, 
welch  letztere  nach  den  Angai)en  von  Kunkel  an  dieser  Stelle 
dorchschnittlich  +  28*^  C.  betragt,  sind  sehr  günstig. 

Mittniann  hat  durch  Kulturen  aut  (ielatine,  Agar-Agar  und 
Uaui melbiutserum,  welche  vom  Fingernägelschmutze  von  25  Indi- 
ndM  (Lunpensortirem,  Kfichinnen,  Kellnerinnen,  Gymnasiasten, 
BaibiereB  imd  Leichenwirtem)  angelegt  worden,  im  Ganzen  78 
vetichMeoe  Arten  von  Mikroben  rein  ge/üchtet.  Er  fand  unter 
ü«^n  35mal  Mikrokokken,  21  mal  Diplokokken,  l'^  mal  Stäbchen, 
3 mal  Sarcin«!  und  1  mal  Sprosspilze.  Ausserdem  fand  er  auch 
Schimmelpilze  in  grosser  Anzahl  vor.  Viclr  dieser  Pilze  produ- 
drten  rothe,  grüne,  braune,  gen)e  und  blaue  Farbstoffe. 

Eine  Bestimmung  der  einzelnen  Arten  von  Mikroorganismen 
wurde  nicht  vorgenommen.  Di t trieb  (Prag). 

ifdkmtükftf  Ueber  die  Verbreitung  des  Wechselfiebers 
in  Bayern  nnd  d  essen  Abnahme  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten.  (Mit  2  Karten.  Inauguraldissertation.  8^  23  Seit 
MflDchen  (Finsterlin)  1887. 

S.  giebt  in  der  vorliegenden  Dissertation  eine  genaue  Dar- 
stellung der  geographischen  Verbreitung  des  Wechselfiebers  speciell  in 
Bayern  für  die  Jahre  1857  nach  dem  Generalbericht  über 

«He  Sanitätsverwaltung  im  Königreich  Bayern,  nach  den  Provinzen 
geordnet,  aus  denen  sich  eine  durchgängige  Abnahme  der  geogra- 
pktsciM  Aosbreitung  mit  Sidierheit  ergiebt.  Besonders  beweisend 
aad  die  fSr  die  GamhNmen  Ingolstadt  und  Germersheim  in  den 
Mrai  1864—1886  angegebenen  Zahlen  der  beobachteten  FftUe, 
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welche  eine  stetige  und  ganz  bedeutende  Abnahme  der  ErkrankungB- 
ziffer  (von  14,6  in  1854  bis  auf  0,11  "/o  1885  resp.  .l^S.OT»/^ 
1854  l>is  0,45  "/\,  1886)  ergeben.  Die  Ursache  der  Al)nahnie  wird 
in  liudenvciäuderungen,  wie  Mourkultur,  Eisenbahnbau,  Flusscor- 

reotioD,  b«awre  BaomiBlageD,  WimneiitwlMeraDg  gafoBden, 

A.  Oottstein  (Berlin). 

CtoBter,  TOB,  Zur  Pathologie  und  Therapie  des  Keuch- 
hustens.   (Sep.  Abd.  auB  Wiener  med.  Wocbenichrift.  1888. 

Ko.  18—24.) 

Verf.  gibt  eine  übei*sichtliche  Darstellung  der  neueren  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Aetiologie,  Pathologie  und  Therapie 
des  Keuchhutiteus,  worunter  uaujenllich  eine  vollständige  Zusammen- 
stellung der  bakteriologlächen  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete. 
Unter  dieeen  BcheineD  ibm  die  von  Afanaeeiew  durchgefokrteii 
(▼gl.  d.  Zeitschrift  Bd.  UL  &  U\  die  snr  Eatdednu^r  des  Badllw 
tnssis  convulsivae  führten,  das  meiste  Vertraaea  zu  verdienen. 

Seine  eigenen  therapeutischen  Versuche,  von  instructiven  Cor- 
ventafeln  erläutert,  auf  denen  die  Zahl  der  täglichen  Anfälle  gra- 
phisch dargestellt  ist,  ergaben  in  Bezug  auf  die  von  Michael 
empfohlenen  Insutt'lationen  in  die  Nase  ein  negatives,  dagegen  für 
die  innerliche  Anwendung  von  Antipyrin  entschieden  günsti^^s 
Resultat,  indem  meist  mit  Verabreichung  dieses  Mittels  die  Anfälle 
an  Zahl  und  Heftigkeit  rasch  abnahmen  und  dadoreh  der  Veriaaf 
der  Kranlthat  abgädlrat  erschien. 

Die  Wirksamkeit  des  Antipyrin  ist  aller  Wahrscheinlidilieii  nach 
nicht  auf  die  antimykotischen  Eigenschaften  desselben,  sondern  snf 
die  Herabsetaung  der  B^exerregbarlnit  zurückzuführen. 

£scherich  (MttndieB). 

Letulle^  Maurice,  Origine  iufectieuse  de  certaius  ul- 
ceres  simples  de  Testomac  ou  du  duodeuum.  (Comptes 
rendna  de  r Aeadteiie  des  sdencea  de  Paria»  TomeOVl  1^ 
p.  1753  fL) 

L  Verf.  konnte  versohiedentlich  eine  WeehaelbeBiehiing  swisehen 
infectiOaen  Krankheiten  und  der  Entwicklung  von  Geschwüren  im 
Verdauungsapparat  constatiren.  Aus  seinen  diesfallsigen  Beobach- 
tungen hebt  er  zwei  Fälle  hervor:  Ein  Mensch  von  28  Jahren, 
nicht  Alkoholiker,  zieht  sich  in  Cochinchina  Dysenterie  zu,  wird 
wahrend  der  Rückkehr  von  multiplen  subcutanen  Abscessen  befallen 
und  erleidet  nach  einem  Zwischeuraume  von  32  Monat eu  iu  Paris 
3  Rückfälle.  Einen  Monat  nach  dem  letzten  bekommt  der  Kranke 
Blnterbrechen  und  epigastriache  Sdimersen,  welche  ein  ein£Mhes 
MagengeochwOr  diagnoatidren  lassen.  Walirend  einer  daranf  fol- 
genden dreimonatlichen  Milchkur  traten  noch  2  aeue  Anfälle  von 
Dysenterie  ein,  gelegentlich  welcher  Cbantemesse  und  Widal 
in  CorniTs  Laboratoriuni  aus  den  blutigen  Stühlen  das  Bacterium 
der  Dyseuteriti  isulirteu,  von  dem  Reinkulturen,  auf  Meerschweinchen 
verinipft,  specihsche  Läsionen  des  Verdauungskanals  und  zwei  Mal 
Mageugescliwüre  hervorriefen.    Der  zweite  Jball  betriüt  den  Zu- 
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sammenhaog  eines  Geseliwllra  im  DnodeoiliB  mit  Torhefgegaiigeiier 

chroDischer  Septikämie. 

IL  Verf.  hebt  in  Folge  seiner  Beobachtungen  hervor,  liass 
Infectionskrankheiteu,  welche  in  jedem  Stadium  ihrer  Kntwieklung 
Anlass  zu  Mikrobien-Embolieen  geben  können,  manchmal  ihre  Ko- 
looieeü  im  Bereiche  der  gastro-duodeualeu  Ilegiou  uu  häufen.  Die 

liadng  dfivartiger  B«rde  mter  der  Mnoosa  setxt  diese  um  eo 
«kneller  einer  idoeratifeB  StentOnmg  ans,  als  der  mhergfiagige 

l  InetieiielleZiKteDddeBbetieibodenOrgsnesweiüger  regelmässig  war 
oder  der  Sinregehalt  den  normalen  Zustand  bedeutend  abersciuitt. 
Bei  einer  neuerdings  gemachten  Autopsie  in  einem  Falle  von  puer- 
r»eraler  Septikäniie  fand  Verf.  zwei  frische  hämorrhagische  Ulce- 
raiionen  des  Magens  und  beobnrlitete  darin  eine  grosse  Menge 
von  ebensolchen  Streptokokken,  wie  >ie  ihm  in  den  Venenausbucbtunvjen 
lies  Uterus  entgegengetreten  waren.  Für  den  behaupleteu  Zu- 
sammeDhaDg  sprachen  auch  verschiedene  mit  Meerschweinchen  an- 
geHefite  Yeraoelie,  bei  neidien  mittelst  Beinkaltaren  nicht  bloss 
m  OTseoterie,  senden  «oek  fon  Stapbjloooociis  pyogenes  aureus 
diamibeD  LäsioMi  asf  der  Moesaa  und  Submucosa  erzeugt  wurden, 
ilie  von  Ecchymosen  bis  zu  weit  yerbreiteten  Uloerationen  variirten, 
geeipet,  die  Wände  des  Magens  zu  perforiren.  Der  Mechanismus, 
durch  welchen  die  ulcerativen  Läsionen  infectiösen  Ursprungs  ent- 
stehen, kann  ein  doppelter  sein :  In  den  seltensten  Fällen  gelangen 
jedenfalls  die  pathologischen  Keime  dureli  «len  Verdauungskanal  auf 
die  Oberfläche  der  gastro-duodeualeu  Mucosa,  meist  werden  sie 

]  sitleUt  der  Blut-        Lymphbahnen  zufällig  in  die -Maschen  des 

I  atenkOeen  Bindegewebes  eing^eftthrt  werden.  Hier,  wo  sie  einen 
ffintigen  Boden  fOr  ibre  Entwiddong  finden,  bemmen  sie  den  Zu- 
tritt TOD  Xährflüssigkeiten  und  aetsen  die  damit  eorrespondirende 
Mocosa  der  Corrosion  durch  die  sauren  Safte  aus,  welche  sie  um- 
spftlen.  —  Verf.  glaubt,  dass  die  mitiretheilten  Thatsachen  einige 
'lunkle  Punkte  aufhellen,  welche  noch  heutzutage  in  der  Geschichte 

,  des  ^pfftchei  Magen-  oder  Zwölffingerdarmgeschwüres  Ix'steheu. 

'  O.  E.  Ii.  Zimmermann  (Chemnitz). 

I 

!  nUteew,  IL,  üeber  das  Bbinosklerom.  (Arcbiv  fttr  ex- 
perimentelle Patbologie  und  Tberapie.  Bd.  VL  1888.  S.  424.) 
'      Verf.  hatte  Gelegenheit,  in  einem  Falle  Yon  Rhinosklerom,  in 
'  telchem  der  Process  an  der  Grenze  zwischen  Nascnschleimhaut 

ind  Oberlippe  localisirt  war,  bakteriologische  Untersuchun«;en  vor- 
zuDehmen.  Ausserdem  zeigten  sich  Wucherungen  auch  im  Arcus 
palatoglossus  der  rechten  Seite.  2  kleine  Stückchen  d(?s  Rhinos- 
kleromgewebes  wurden  behufs  genauerer  L'ntersucl)uiig  excidirt. 

Die  ujikroskopische  Untersuchung  desselben  ergab,  dass  die 
Epidermisscbicht  unverändert  war.   Die  papilläre  Schicht  der  Haut 
I  liier  und  besonders  die  tiefisren  Lagen  derselben  bestanden  aus 
c  dsesi  sehr  zellenretchen  Gewebe.  Die  Zellen  hatten  das  Aussehen 
I  ^  epithelioiden  Zellen  mit  gut  entwickeltem  bläschenförmigem 
tme.   (Ref.  möchte  hier  betonen,  dass  wohl  der  gr()sste  Theil  der 
^^eUcn  des  Ehinoskleromgewebes,  wie  er  sich  des  öfteren  aber- 
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zeugen  konnte,  Rundzellon  sind  und  die  ^epitheliuiden  Zellen^, 
deren  Nikiforow  Erwähnung  thut,  denjenigen  Gewebselcmenten 
entsprechen  dürften,  welche  er  im  8.  Bande  der  Zeitsclirift  für 
Heilkunde  als  Zwischenglieder  zwischen  den  ge\M»linlichen  Rund- 
zellen und  den  grossen,  homogeueu  sogeuaunteu  M  i  k  u  1  i  c  z 'ächen 
Zdlen  bezeichnet  hat  Die  leUteren  bat  wohl  Verl  anch  vor- 
gefunden. Offenbar  entsiirechan  denaelbeD  jene  „Protoplasma- 
Bchollen",  welche  der  Autor  als  Riesenzellen  aufge&sst  wissen  will, 
welche  jedoch  ihre  Kerne  eingebüsst  haben.  Dem  gegenüber  möchte 
Ref.  auf  die  Ueberj^anixsbilder,  die  sich  ihm  bei  seinen  üntersuchun- 
tien  (largfboten  haben  und  die  die  Entwicklung  der  kernlosen 
Zellen  aus  gewöhnlichen  Rundzellen  anschaulich  machen,  hinweisen. 
Die  Annahme,  es  handle  sich  hier  um  Riesenzelleii,  entbehrt  seiner 
Ansidit  nadi  jeglicher  Berechtigung.) 

Fflr  die  Daralellung  der  RhinoeUermnbnkterien  im  Gewebe 

empfiehlt  Verf.  die  Fftrbang  der  Sdinitte  in  Zieraeher  Carbol- 
GentianavioIettlösuDg  Vt  ^  Stunde  lang,  Uebertragung  in  Jod- 
Jodkalilösung  für  1  Minute  und  Entwässerung  in  absolutem  Alkohol. 
Zur  DiÜerenzirun^  der  Farben  kommen  die  Schnitte  sodann  io  mit 
Fluorescin  gesättigtes  Nelkenöl. 

Die  Stäbchen  fanden  sich  am  zahlreichsten  in  den  dilatirteu 

Lymphgefässen  vor. 

Die  Kulturen  ergaben  dieselben  Charaktere,  wie  sie  schon  von 
ürflheren  Autoren  angegeben  worden.  Die  in  Qelatinestichkulturen 
sich  entwickelnde  Nagelfonn  erinnerte  sehr  an  die  Kultaren  der 

Friedlän  d  er'schen  Pneumoniebakterien.  Doch  hebt  Verf.  als 
Unterschied  hervor,  dass  das  Köpfchen  nicht  den  eigenthümlichen 
Porzellanglanz  zeif^t,  wie  dasjenifje  der  Pneumoniekulturen,  ein 
T^nistand,  auf  welchen  Ref.  seiner  Zeit  a.  a.  0.  bereits  hingewiesen 
hat,  indem  er  die  Kulturen  der  Rhinosklerombakterien  als  „durch- 
scheinend" bezeichnete.  Eine  weitere  Differenz  zwischen  diesen  beiden 
Arten  von  Mikroorganismen  besteht  nach  Angabe  des  Verfusers 
auch  darin ,  dass  die  Rhinosklerombakterien  entgegengesetzt  den 
Friedlän  d er'schen  Bakterien  in  Schnitten  sich  verbältnissmässig 
schwer  fiirlx'u  lassen  und  bei  Jodbehandlung  nach  Gram  die  Farbe 
nicht  verlieren,  während  die  Pneumoniebakterien  auf  diese  Weise 
vollständig  entfärbt  werden.  An  und  für  sich  unterliegt  jedoch 
auch  der  Nachwtus  der  Rhinosklerombakterien  in  Schnitten  keinerlei 
Schwierigkeiten. 

Thierimpfungen  worden  Tom  Verf.  nicht  Yor^enommen.  Ueber- 
haupt  sind  diesäben,  soviel  dem  Bef.  bekannt  ist,  bisher  niemals 
von  einem  positiven  Erfolge  begleitet  gewesen«  Bef.  selbst  hat  die 

l^'berimpfung  auf  Versuchsthiere  in  mannigfacher  Weise  raodifieirt, 
ohne  auch  nur  einmal  eine  dem  Rhinosklerom  beim  Menschen  ana- 
loge Atfection  hervorrufen  zu  kfinnen.  Sein  Kuiturmaterial  ist  mittler- 
weile zu  Grunde  gegangen,  so  dass  er  die  Thierexperimente  für 
80  lange  Zeit  unterbrechen  musste,  bis  sich  ihm  die  Gelegenheit 
bietet,  neuerlich  hinreichendes  und  geeignetes  Material  zu  erhalten. 

Dittrich  (Frag). 
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Mfinch,  Am  Actinomycosis  hominis.  IL  (GorrespoDdensbUtt 

für  Schweizer  Aerzte."  1888.  No.  8.) 

Münch  bringt  weitere  Mittheilungeu  über  einen  Fall  von 
Aktioomykose,  über  welchen  er  bereitä  im  Jahrgauge  1887  des 
Ck^rrespondenz-Blattes  berichtet  hat  Der  Fall  ist  mittlerweile  letal 
abgdaafBn. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Fall,  abgesehen  Ton  den 

weitverbreiteten  und  hochgradigen,  durch  den  Actinomycespflz  ge- 
setzten Veränderungen,  panz  besonders  durch  den  Umstand,  dass 
dem  Obductionsbefunde  j^eniäss  der  Exitus  letalis  als  direkte  Folge 
der  rilziuvasiou  aufzufassen  ist.  Nirgends  fanden  sich  von  der 
Mykose  unabhängige  Veränderungen,  welche  die  Ursache  des  Todes 
hitteii  abgeb«!  kOnnen. 

Bei  der  Section  fand  man  ausser  einer  interstitiellen  chro- 
nischen Hepatitis  eine  rechtsseitige  aktinomykotische  Pleuritis  und 
Parapleuritis ,  communicirend  mit  einem  Bronchus,  ferner  Aktino- 
niykose  der  Intercostulmuskeln  und  der  benachbarten  Haut ,  des 
praviTtrbralen  Zellgewebes,  der  Wirbelsäule,  (b-s  Herzbeutels  und 
des  Myocards  mit  Wucherung  in  die  Herzhöhlen  uud  in  die  Co- 
ronarfene  des  Heneos,  aktinomjrkotlache  Herde  in  den  Longen, 
den  UuslcelD,  im  rechten  Hoden  und  in  der  Submocosa  des  Jcjii- 
Dom.  Leber,  Mila  und  Nieren,  sowie  die  Lymphdrüsen  zeigten 
keine  Veränderungen.  Nach  dem  Verlaufe  des  Proresses  und  dem 
Grade  der  anatomischen  Veränderun^^en  zu  schliessen ,  bandelte  es 
sich  hier  um  einen  Kall  von  primärer  Lu  nge  nak  ti  nomy - 
kose.  In  allen  erkraukteu  Abschnitten  des  Körpers  liesseu  sich 
mehr  oder  weniger  itieUicfae  ActlnomyceBrasen  nachweiseo. 

Dittrich  (Prag). 

Lansrbans,  Th..  Drei  Fälle  von  Akti  nomy  kose.  (Corre- 
spondeiizblatt  für  Schweizer  Aerzte.  1888.  \o.  11  und  12.) 

Im  1.  Falle  fand  man  bei  der  S<'ctiüu  eines  50.jahrijj;en  Mannes 
einen  zun»  grössten  Theil  im  linken  Leberlappen  situirten  grossen 
Herd,  welcher  zahlreiche  Hohlräume  enthielt,  die  mit  zähem  Eiter 
erfllllt  waren,  in  welchem  man  kleine,  meist  isolirte  schwarEe 
KOmer  wahrnahm.  Der  Processus  vermiformis  erschien  an  seinem 
unteren  Ende  wie  quer  durchschnitten  und  mflndete  in  einen  in  der 
Deocoecal'^e'rend  f^elegenen  Abscess. 

Die  erwähnten  schwarxeo  Körner  erwiesen  sich  mikroskopisch 
als  Actinomycesdrusen. 

Züchtungsversuche  liatten  einen  negativen  Erfolg. 

8  Kanlnehen,  welche  mit  dem  Eiter  geimpft  worden  waren, 
|diigen  an  Phlegmone  zu  Grunde,  in  deren  Eiter  sich  Kokken  und 
Brocfastäcke  von  hohlen  Fftden  vorfanden.  Ein  viertes  Kaninchen 
ertrug  die  Pjnpflanzung  von  7  Körnern  unter  die  Haut  des  Olires 
und  von  16  Körnern  in  den  Hoden  ganz  gut. 

Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  in  diesem  Falle  die  Erkrankung 
wahrscheinlich  vom  Processus  vermiformis  ausgegangen  sei. 

Auch  im  2.  FsUe  war  der  Aosgangspunlrt  naä  der  Meinung 
des  Autors  in  der  Qegend  des  Ooecams  gelegen. 


L 
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Die  mikroHkopische  Untersuchung  des  intra  vitam  entleerten 
Eiters  ergab  iu  demselben  reichliche  Actinomyceädiuäcii.  Beim 
Zerdrücken  isolirten  sich  reichliche  bewegliche  Stäbchen.  In  nach 
der  Gram*8cbeD  Methode  gefiürbten  Deckghisprui)arateD  ftuid  bimi 
sehr  lange  feine  Fftdem 

Im  3.  Falle  handelte  es  sich  um  eine  kleine  Geschwulst  an  der 
Insertio  mastoidea  des  Musculus  sternocleido  niastoideus.  Auf  einem 
Durchschnitte  durch  den  Tumor  zeigten  sich  3  kleine  Absceesei 
in  deren  jedem  ein  ^Tosscres  Actinomyceskorn  sichtbar  war. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Erjiebniss  der  ujikroskopischen  Unter- 
suchung des  Eiters  kam  der  Autor  zu  der  Anscliauung,  dass  das 
Actinomyceskorn  mehrere  Pilzformen  euthaiteu  könne.  Er  fand 
nftmlich  neben  dem  «^eigentlichen  Actinomyoes**  aiHsb  KoklcMy 
StAbchen  und  Fftden  und  meint,  dass  dieser  Umstand  auf  eias 
Cknnbination  der  AkÜoomykeee  mit  anderen  Pilsformen  hindeste. 

DUtrich  (Prag). 

Hijek,  M.,  Die  Bakterien  bei  der  acoten  und  chro- 
'  nischen  Coryza  sowie  bei  der  Osaena  und  deren  6e- 

*  Ziehungen  zu  den  genannten  Krankheiten,  (Berliner 
Iclinische  Wochenschrift  1888.  No.  33.  Seite  659.) 

Verf.  untersuchte  ztinächst  den  normalen  Nasenschleim  auf 
Bakterien:  die  dabei  vorgefundenen  Arten  sind  constante  Luftbe- 
wohner und  deshalb  ohne  weitcre.s  Interesse.  Im  Beginne  des 
acuten  Schnupfens  ist  entweder  nur  eine  Art  von  Bakterien  vor- 
handen, oder  —  wenn  noch  andere  da  sind  —  zum  miudesten 
prftiralirend.  Es  sind  dies  an  den  Enden  abgerundete  Diplokokken, 
welche  gewöhnlich  in  nicht  za  dichten  Gruppen  im  Sehfelde  vor- 
kommen lAd  mitunter  einen  hellen  Hof  (Kapsel?),  zeigen.  Auf 
Gelatineplatten  wachsen  sie  in  Form  weisser,  glasiger,  ein  wenig 
über  das  Niveau  erhabener  Kolonieen  schon  bei  Zimmertemperatur 
ziendich  gut,  während  sie  auf  Agar-Agar  einen  an  der  Oberfläche 
dilTusen  Ueberzug  bilden.  —  In  Sfielikulturen  zeigt  der  Diplococcus 
Coryzae  anfangs  ein  dem  Fri  edlän  der'schen  Pueumoniebacillus 
ähnliches  Wachsthura,  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die  nach 
einigen  Tagen  eintretende  Verflachnng  der  Oberfläche.  Die  Ver- 
mnthung,  dass  dieser  Mikroorganismus  mit  dem  acuten  Schnupfen 
in  genetischer  Beziehung  stehe,  werde  zwar  durch  das  aberwiegende 
Vorkommen  desselben  gerade  im  Beginne  des  Processes  Unterstützt, 
sei  aber  durch  das  Experiment  nicht  zu  erhflrten:  auch  Kleba 
habe  sich  bereits  früher  so  ausgesprochen  '\ 

Nach  mehr  oder  weniger  langem  Bestehen  des  Leidens  lassen 
sich  4  —  5  verschiedene  Bakterien  in)  Sekrete  nachweisen,  die  eine 
besondere  Rolle  jedenfalls  nicht  spielen.  Von  Interesse  ist  jedoch, 
dass  H.  in  4  Fällen  von  acutem  Schnupfen  am  o.  -  b.  Tage  in  dem 
Nasenschleim  den  Friedländer'schen  Pueumoniebacillus  fend 
(Identität  durch  Kultur  und  ThiereiKperiment  erwiesen).  —  Mit  dem 


1)  Allgemeine  l'atbolggie.  Jeua  6.  320. 
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•AbkfiqgeB  der  acntei  EBModangssymptome  veniogeni  ^ch  gra- 
liatiiu  die  Bakterien. 

Bei  der  Rhinitis  chronica  siod  die  Verhältnisse  gewöhnlich  die 
gleichen  wie  beim  vorfieschrittenen  acuten  Katarrh;  dass  pfk'*;ent- 
lich  auch  pathoj^ene  Balttei  ieiuirtt'n  (Staphylococcus  pyogenes  aureus, 
Streptococcus  des  KrjsipeU)  auitretcu,  kann  füglich  oicbt  Wunder 
oebmeu. 

Bei  der  typisohea  Ozeeoa,  „kaUrrhtliache,  zur  Atrophie  führende 
Eotsflndung  der  Naaenaehleinihaut ,  bei  welcher  durch  Reteotioii 

eines  zur  Vertrocknung  neigenden  Sekretes  ein  charakteristiBcber 
übler  Genich  entsteht",  sind  wohl  für  die  Annahme  einer  speci- 
üschen  Bakti  rienart,  die  den  Process  von  Anfan;^  an  unterhalten 
Süll,  eiiiij^c  r.fdenken  (keine  Uebertragunj<  von  Individuum  zu  In- 
dividuuui,  Ichlcu  jedweder  iuücirenden  Eigeuschat't  seitens  der  von 
nhlreicheii  Bal^teriea  erflUlten  Berken,  iceine  Bakterien  in  der 
atrephiscbea  Sehleimhant)  geltend  zu  machen;  nur  hei  einem 
Symptom ,  dem  penetranten  Gestanke,  kommen  die  Bakterien  in 
Betracht. 

Die  Untersuchung  des  Sekretes  bei  der  Ozaena  ergiebt  min- 
de>tens  4—5  Arten  von  Bacillen  und  Kokken ,  an  welch  letzteren 
häutig  —  H.  fand  sie  in  10  Fallen  8uial  —  eine  Kapsel  zu  be- 
nerkw  int  Bei  7  an  Ozaena  Leidenden  gelaug  auch  H.,  wie  dies 
schon  von  Thost  (ef.  Dentache  med.  Wotibenschrift.  1886.  No.  1.) 
behauptet  war,  der  Nachweis  des  Friedlftnder^adien  Pueumonie- 
bacillus;  eine  causale  Beziehung  desselben  zur  Ozaena  besteht  jeden- 
falls nicht,  einmal  weil  er  auch  bei  solchen  Erkrankungen  der 
Na»enscbleirahaut  vorkommt,  wo  von  Atrophie  nichts  vorzutinden 
ist  (cf.  oben),  sodann  weil  auch  iufectiousversuche  an  der  Masen- 
schleimhaut des  Kaniochous  stets  negativ  ausfallen. 

Nach-  dem  Autor  verdient  beaondere  Anfmerkaamkeit  ein  Ba- 
dUos,  der  die  Gelatine  unter  Bildung  eiuea  grünlichen  Farbstofifes 
zersetzt  H.  züchtete  diesen  Mikroorganismus  bei  chronischer  Rhi- 
nitis des  Oeftcren ,  aber  auch  aus  der  vollständig  normalen  Nase, 
i-owie  zu  wiederholten  Malen  bei  der  Ozaena.  Für  die  letztere  ist 
liann  noch  ein  Bacillus  von  Belau^S  der  wahrscheinlich  beim  Ent- 
stehen des  penetranten  Gestankes  betheili|^t  ist;  ein  kaum  merk- 
I  lidica  l&nger  als  breit,  bat  der  Baciüna  die  Neigung,  paarwaise  in 
Biplokoktoi  -  Form  aufzutreten,  bisweilen  andb  längere  Ketten, 
aus  6—10  kurzen  Bacillen  bestehend,  zu  bilden;  die  Züchtung 
gelang  7mal  bei  im  Ganzen  10  Beobachtungen.  -  Ueber  die 
Wachsthums-  und  farbcrischen  F-i^entliümlichkeiten  des  Mikro- 
organismus bemerkt  H.,  dass  ersteres  in  Nahrgelatine  schon  bei 
Zimmertemperatur  sehr  gut  vor  sich  gehe,  nach  3ü  Stunden  seien 
Mf  der  Pktte  grOnlich-gfllbe  Kolonieen  von  kanm  sichtbarer  GrOase, 
nicht  ganz  mndlicher  Geetalt  and  acbarÜBr  Begrensang  au  sehen. 
Dabei  verflüssigt  sich  die  Gelatine  und  die  Kolonie  sinkt,  zuweilen 
von  einer  Luftblase  bedeckt,  auf  den  Grund  der  verflüssigten  Stelle. 
Nach  einigen  Stunden,  wenn  die  Luftblase  geplatzt  ist,  löst  sich  die 
Kolonie  in  kurze  Schlingen  und  l-Ortsatze  auf;  bei  weiterer  Ver- 
flüssigung der  Kolonie  erscheint  der  liaud  der  Gelatine  krater- 
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i&nnig  begrenzt  Äacli  in  dem  Reagensröhrchen ,  wo  die  (hMm 
sidi  längs  des  Sticbkanals  Teiflflseigt ,  f&llt  der  ganze  Inhalt  in 
8—14  Tagen  der  V^rflflnsigiing  anheim.  Daneben  bildet  sich  ein 

wirleHichor,  einen  süsslichen  BeigeBdimack  besitzender  QeBtank, 
der  nur  bei  niedrigerer  Temperatur  weniger  aufifiUlt.  Ob  man  den 
Gestank  als  identisch  mit  dem  der  Ozaena  bezeichnen  könne,  sei 
nicht  von  Bclan^j:  schon  wcfjcn  der  verschiedenen  Zusammensetzung 
der  Nahri^'t'latino  und  des  O/auna-Sekretes.  Auch  auf  A^^ar-Agar, 
wo  der  Bacillus  foeiidn-  O/aonae  einen  schleimig-feuchten  Ueberzug 
bildet,  ist  dieser  widerliche  Geruch  zu  erkennen.  Auf  der  Agar- 
pktte  wadieen  die  Kokmieen  sa  eben  ilehtbareo  rondlfehen  KOni* 
eben  an,  die  nur  am  Rande,  mikroskopiech  betrachtet,  eine  faserige 
Schichtang  zeigen.  Am  intensiysten  ist  der  Gestank  auf  Blot- 
serum,  wo  der  Bacillus  sehr  rasch  wächst  und  einen  weisslichen, 
tlher  die  ganze  Oberfläche  sich  ausbreitenden  Belag  bildet.  Auf 
Kartoffeln,  wo  sich  nach  etwa  24  Stunden  ein  gelbbrauner  Teber- 
zug  nachweisen  lässt,  entsteht  ein  kaum  noch  stinkender  Faulniss- 
gerucli.  Ein  sehr  durclidringender  Gestank,  der  wohl  mit  dem 
enetranten  Fötor  der  Ozaena  identisch  ist,  bildet  sich,  wenn  vor- 
er  Bterilisirtes  rohes  Fleisch  mit  dem  Bacillus  foeditos  der  Ozaena 
inficirt  wfard. 

Die  Färbung  aneeres  Badlhia  g^gt  hi  wiaarigen  AniHnlub- 

stofiflöaangcn  nur  mnnp:elhaft,  dagegen  intensiver  bei  Zusatz  TOD 
Anilinwasser  und  in  alkalischem  Methylenblau,  während  die  G ram- 
sche Methode  den  Bacillus  fast  vollständig  entfärbt. 

Sehr  interessant  sind  die  vom  Verf.  angestellten  T>bertragungs- 
versiiclie.  —  Einige  Tropfen  einer  verflüssigten  Gelatinekultur,  unter 
die  Rückenhaut  injicirt ,  richteten  Mäuse  in  den  ersten  5  Tagen 
zu  Grunde;  sowohl  mikroskopisch  als  durch  die  Kultur  wurden  im 
Herzblat,  Leber  and  Ifilz  die  Bacillen  nachgewieeen.  Kanindien 
reagiren  auf  0,2-M),6  ccm  subcatan  einverldbter  yerflfissigter  Ge- 
latinekultur  mit  dnem  aiuserordentlieh  intensiven ,  zur  Eiterung 
und  Nekrose  führenden  Entzündungsprocesse.  Das  Resultat  dieser 
progressiven  Gewebsnekrose  ist  gewöhnlich  Heilung  durch  Narben- 
bildung; bisweilen  verenden  die  Thiere  in  den  ersten  48  Stunden, 
wo  sich  dann  nur  eine  geringfügige  Milzschwellung  findet ;  das  Blut 
und  die  Gewebssäfte  sind  frei  von  Bakterien.  —  Einige  Zehntel 
Cubikcentimeter  der  aufgeschwemmten  Kultur  erzeugen ,  in  die 
Pleurahöhle  des  Kaninchens  injicirt,  stets  letal  endende  jauchige 
Plenritis;  auch  hier  bldben  die  Blutgeltoe  frei  yon  Badllen. 

Yleim  nun  aus  den  angefahrten  Versuchen  andi  heryorgeht,  dass 
der  Bacillus  foetidus  der  Ozaena  jedenfalls  pathogen  und  wahrschein* 
lieh  der  Urheber  des  Gestanlies  ist,  so  sprechen  doch  schon  die 
riitersuchnngen  anderer  Autoren  (Klamann,  Bohrer  und 
Strauch)  dafür,  dass  wahrscheinlieli  auch  noch  andere  Fiiulniss- 
bakterien  mitwirken.  Nach  H.  ist  die  2.  der  von  Klamann  be- 
schriebeneu Arten  wohl  mit  dem  von  ihm  vorgefundenen  Mikro- 
organismus zu  identificiren. 

Die  negativ  ausgefallenen  Uebertragungeo  auf  die  Kasenschldm- 
haut  des  Kaninchens,  sowie  der  Umstaad,  daea  der  am  Kanindien- 
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obre  hervorgerufene  entzinidlichc  Process  keineswegs  als  analog  mit 
der  mcDSchlicheii  Ozacuu  aufgefasst  werden  köuue,  bewiesen  zur 
OeDllge,  dasB  die  Bakterien  der  Nasenhöhle  h^tehetens  bdm  Ent- 
stehen des  Fötors  beraagen^  werden  dflrften. 

Warum  aber  bei  der  atrophischen  Entzündung  der  Fötor  ge- 
wöhnlich vorhanden  ist,  während  er  bei  der  hypertrophischen  felilt, 
sei  weniger  auf  die  qualitative  Veränderung  der  atrophischen 
Schleimhaut,  als  vielmehr  auf  rein  ujccliaiiische  Momente  zurück- 
zuführen ;  in  dem  urstereu  Falle  ist  die  zur  Zersetzung  nothwendige 
Zeitdaaef  llr  die  Bakterien  ?oriiaadeD,  in  letsterem  dagegen  nicht  — 
Anf  das  d^entliche  Wesen  der  Oaaena  liist  neh  indess  keinerlei 
EinflosB  der  Bakterien  eenstatiren.        Max  Bender  (Bonn). 


Karg,  Das  Verhalttui  der  Milzbrandbacillen  in  der 
Pustula  maligna,  ein  Beitrag  zurPhagocytenlehre. 
(Fortschritte  der  Medicin.  1888.  Nr.  14) 
Der  Menseb  basitst  im  aUgenMinen  eine  rdatifa  Imnonttit 
gegen  den  liüzbrand,  insofern  niimlich,  als  der  letztere  in  der 
weitaus  grösseren  Zahl  der  Fälle  als  Ix>calerkrankung  in  Form 
der  pustuhi  maligna  auftritt  und  nur  sehr  selten  das  Bild  einer 
tödiiichen  AUgemeininfectinu  darbietet.  Wenn  die  pustula  maligna 
in  Heilung  ausgeht,  so  müssen  die  zunächst  an  der  Einimpfungs- 
steiie  wuchernden,  sowie  die  eventuell  in  die  regionalen  Lymph- 
drüsen ▼orgedmngenen,  endfieh  anoh  die  in  die  Blnt>  nnd  Lympli- 
bahuen  gelangten  Milsbrandbacillen  wieder  unschidlieh  gemseht 
und  aus  dem  Organismus  eliminirt  werden.  Der  Frage,  auf  welche 
Weise  dies  geschieht,  ist  der  Verfasser  durch  die  mikroskopische 
und  bakteriologiscbe  Untersuchung  einer  pustula  maligna  näher 
getreten. 

Der  betreffende  Fall  bezog  sich  auf  einen  Mann,  welcher  aus 
Bosriaad  inpbrtirte  Thierfeile  anf  der  rechten  Schlüter  trug. 
Dadurch  war  ea  au  einer  Infeetion  gekommen,  in  deren  Folge  skh 

an  der  rechten  Halsseite  eine  fische  Milzbrandpustel  entwickelte. 
Der  Fall  lief  letal  ab  und  es  wurde  die  bald  nach  dem  Tode  aus- 
geschnittene Pustel  behufs  mikroskopischer  Untersuchung  in  Alkohol 
gehärtet. 

Die  Sectiou  ergab  acuten  Miiztumor,  ferner  im  Dünndarme 
ftntamMib  bteerfaseiipnise,  die  Schleimhaut  dnrchsetsende  Knötchen 
mit  nekrotisdien  Belage,  sowie  im  nntersten  Ileum  und'  im  Gidon 

einzelne  bis  1  qcm  grosse  Geschwüre  mit  wallartigen  scharfen 
Rändern  und  ausgebreitetem  Oedem  in  der  Umgebung,  endlich 
Schwellung  und  hämorrhaf^ische  Infiltration  der  mesenterialen  und 
der  Halslynjphdrüsen.  Von  mehreren  mit  Pustelsekret  geimpften 
Versuchst hieren  ging  nur  eine  Maus  2  Tage  nach  der  Infeetion 
wa  Qronde,  jedoch  nicht  an  Milzbrand,  sondern  infolge  einer  Kokken- 
inTasion.  Die  übrigen  Thiera  blieben  gssond. 

Ancb  durch  l^ulturen  Hessen  sich  in  dem  Pnalelsskrete  nur 
Kiolonleen  von  Staphylokokken  und  ton  Streptoooccos  pyogenes, 
jedech  keine  Milsbrandhacillen  nachweissn. 
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Die  mit  Blut  geimpften  Thiere  flberstanden  sämrotlieh  die 
Impfung ;  die  «Qt  denselben  engelegtai  Koltoreii  bttitai  vellkoiiiiliei 
steril. 

Aach  die  mikroekopischc  Untenttcbvng  des  intra  vitam  entr 
noromenen  Blutes  md  Pastelsekretes  er^b  hinsichtlich  der  Mils- 
brandbacillen  ein  nepntivo?  Resultat.  Dagegen  erhielt  man  nach 
dem  Tode  aus  dem  Blute  der  Vena  jugularis  einige  Kuitaren  von 
Milzbrandbacillen,  welclie  sich  als  infectiös  erwiesen. 

In  der  Pustel  selbst  fand  nuan  grosse  Mengen  von  Staphylo- 
kokken und  6trüulokokken  und  nur  an  einer  kleinen  umschriebenen 
Stdle  in  den  oberen  Schichten  der  kleintelHgen  Infiltration  und 
nahe  der  Peripherie  der  Pustel  stiess  man  auf  einen  Herd  von 
Milzbrandbacillen,  welcher  von  dicht  beisammenliegenden  Rond- 
zellen  umgeben  und  von  den  auf  der  Oberflftche  gelegenen  Bakterien 
durch  einen  grösseren  Zwischenraum  getrennt  war. 

An  dieser  Stelle  lagen  die  Milzhrandbarillen  ausnahmslos  in 
Zellen  und  erschienen  theils  Mass,  tlieils  nach  der  Grantschen 
Methode  dunkel  violett  gefärbt.  Viele  derselbe?!  /.eigten  körnige 
Degeneration,  andere  nur  blasse,  geschlängelte  Coiiiouren. 

In  den  Darmgeschwüren  lagen  die  Milzbrandbacillen  ebenfiüls 
in  den  tiefer»  SchiehteB  der  hochgradig  zellig  intltrirten  Ifucosa 
und  SubsBttCQsa,  während  an  der  Oberflflehe  der  GesdiwUre  eine 
staike  secundiire  An^edlung  anderer  Balcterien  erfolgt  war.  Die 
Milzbrandbacillen  Isgsn  auch  hier  meist  intracellul&r  und  zeigten 
dann  oft  Degenerationsencheinungm,  ausserdem  lagen  sie  aber 
auch  frei  im  Gewebe. 

Die  L>nii»hdrü>en  enthielten  zahlreiche  Herde  theils  intra-, 
theils  extracelhilar  ^'elH'4<"rter  Mil/ltrandbacillen  mit  reichlicher 
kleinzelliger  Infiltration  in  der  Umgebung. 

In  der  Milz  waren  die  Milzbrandbacillen  durchwegs  In  Zellei 
eingeschkesen.  In  den  Lungen  fand  man  zahlreiche  Kokkenballen, 
sowie  spdrliehe  Herde  von  Milsbrandbacillen.  In  der  Leber  fehlten 
die  letzteren;  dagegen  fand  man  fai  den  Leberaellen  KOmchen, 
welche  Eisenreaction  ergaben. 

Aus  diesen  Untersuchungen  scheint  sonach  hervorzugehen, 
dass  beim  Menschen  der  weitaus  grösste  Theil  der  .Milzbrand- 
bacillen in  Zellen  auftienoninien  wiid,  innerhalb  welcher  die  Bacillen 
verschiedene  Degenerationsstufen  durclmjachen. 

Den  im  vorliegenden  Falle  eingetretenen  Exitus  letalis  Mit 
Verfssser  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  sn  heftige  Inlsction 
zurück,  ist  aber  ausssidem  der  Meinung,  dass  auch  die  seeundAre 
Kokkeninvnsion  an  diesem  Ausgange  mitb^heiligt  sei. 

Dittrieh  (Prag). 

Palm,  Zur  Histologie  des  äusseren  M  ilzb  ra  n  d  kar- 
bunkels.  (Inau^ural-Dissertation.)  Tübingen  (Laupp)  1>^87. 
P.  hatte  Gelegenheit,  einen  Mil/brandkarbunkel,  der  von  Bruns 
am  6.  Tage  der  Entstellung  excidnt  war,  mikroskopisch  zu  unter- 
suchen. Dersdihe  stellte  sich  als  ehie  umschriebene  zellige,  z.  Th. 
fibrinöse,  z.  Tb.  hämorrhagische  Entzündung  des  Papillarköipers, 
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Coriums  und  subcutanen  Gewebes  mit  bcginncndtT  centraler  Nekrose 
dar.  Er  enthielt  zahlreiciie  Mii/.lirandbacillen ,  einzeln  oder  in 
Ketteu,  ohne  bpurenbilduog,  von  deneii  unächeiut  iid  ein  'i'beil  ub- 
gestorbeo  oder  im  AbsterbeD  begriffen  war;  die  Bacillen  fanden 
«dl  im  Esmdat  deB  PiqiiUarkftrpen  und  CoriniM,  licbt  im  Beralch 
to  Bpidermie»  liie  and  da  ia  Lymphgeitoea,  meinielt  in  des 
Haarbälgen.  ^ 

Keio  einziges  Stabchen  fand  aicii,  trotzdem  der  Fall  pfx>- 
gnustisch  entschieden  günstig  lag,  i  n trace  1  lul  ii  r,  auch  keines 
¥00  den  abgestorbenen.  I)u'  massenhaft  vorhandenen  Zellen  spielten 
aläo  nicht  die  geringste  iU>Ue  im  Öiune  der  Phagocytentheorie  von 
MetacbuikoU.  A.  Guttäte  in  (iicrliu). 

lleek^  M«,  Zur  Diagnose  dar  RoUliraakhail.  (Deateehe 
Zoitadirift  ftr  Tiuermedicin.  im  &  107). 
FQr  die  Diagnose  der  Botskraoklieit  am  lel)eBden  Pferde  war 
bislang  mit  dem  Versuche  direkteo  Nachweises  der  Rotzbacillen 

»lureb  Mikroskop  oder  Kulturaussaat  nicht  vit  l  zu  erreichen,  da  bei 
Auisuchuiig  der  Rotzbacillen  im  Nasensekret  das  Baktenengeniiscb 
dieses  Products  sowohl  der  Kultur  wie  der  mikroskopischen  Prüfung 
gr'i>sp  Seil wiengkcilen  entgegejistclite  und  aus  dem  Schatze  der 
KrialiruugeD,  welcbe  die  Bakteriologie  über  die  Rotzkraukiieit  gebracht 
hat,  waren  ob  yoroc^mlich  nur  die  Impfversuche  an  l^leineo  Tbieren, 
«skfae  aar  kliaiach«  ErimaaaBg  dea  fiolasa  Saoeara  gewahrten. 
Maa  luMifite  nehl  bei  Haatrois  aod  am  lodten  Thiers  bei  Lungeu- 
rotz  leichl  durch  Aussaat  des  Beulen-  oder  KnÖtoheninhalts  auf 
Kartoffel,  weaa  iaaerhaib  einiger  läge  die  roihbraunen  Kolonieen 
auf  diesen  dann  entstanden,  die  Diagnose  durch  Mikroskop  und 
Kultur  sichern,  aber  in  solchen  Fallen  war  der  Rotz  auch  ohne 
(litse  beiden  Hültsmittel  erkennbar.  Durch  Rieck's  Mittheilungen 
ist  auf  einen  Modus  hingewiesen,  mittelst  dessen  die  bakteriologische 
Uuteräuchuug  der  klinischen  Diagnose  besonders  nutzbar  gemacht 
isrdaa  kaaa.  Die  berdts  vao  ße  1 1  i  n  g e  r  empfohlene  Bzstirpatioa 
der  KdügaBgslymphdrflsen  dsa  Pferdss,  um  aa  diesen  den  Nach- 
weis der  Rotzerkrankung  anatomisch  au  erbringen,  bii  tet  nach 
Bieck  dadurch  eines  der  einfachaten  und  sichersten  Uülfsnuttel 
zur  Feststellung  der  Rotz- Diagnose,  als  es  hier  besonders  leicht 
ist,  durch  mikroskopische  Prüfinit^  der  im  Parenchym  der  sub- 
maiiiiaren  Lymphknoten  eingebetteten  Rolzlieer<le  und  noch  besser 
durch  Aussaat  von  I^artikelchen  dersell)en  auf  Kartoffel  und  Agar 
die  Anwesenheit  der  Rotzbacillen  pracis  zu  erkennen.  Da  zur 
Kultur  der  Rotzbacillen  eiu  Brütofen  nicht  unbedingt  nothwendig  ist, 
•oadem  dieralben  anch  bei  einer  Zimmertemperatar  von  circa  22^ 
saf  Karlefieln  und  Agar  gedeihea,  wobei  allerdings  das  Wachs- 
thum etwas  langsamer  Ist^  aber  dennoch  in  ebenso  charakte- 
risfiiadier  Weise  z.  B.  auf  ersteren  die  erst  honiggelben,  dann 
braunen  Rasen  in  Erscheinung  treten,  und  da  solche  und  noch 
h'there  Temperaturen  (25—28")  zur  Sommerszeit  oft  zur  Verfü;4ung 
stehen  (namentlich  auf  Dachböden,  d.  R(d". )  ist  die  Moulichkiit 
(üs^^ObUscher  Verwerthung  des  Kulturverlabreus  für  dcu  prak- 
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tischeu  Thierarzt  eine  ^^rössere  geworden,  als  ehedem  anzunehmen 
gewesen.  Der  von  Rieck  beschriebene  Fall  betraf  ein  Pferd, 
welches  als  rotz?erd&chtiges  Symptom  nur  eine  schmerzlose, 
mftssige,  darchaus  nicht  dunütteriBtisdie  ADsdiwdlung  der  rechts^ 
seiligen  Submaxillardrflae  zeigte;  mdsI  boten  sich  keinerld 
dAchtige  Brachebongen  dar.  nameoUkh  fehlte  der  Kiaeoausfluss, 
wenigstens  anfange  gänzlicli,  auch  war  weder  üiisteo  noch  eine 
sonstige  Abweichung  vom  normalen  Lunpjen befände  nachzuweisen. 

Es  f^rüniU'te  sich  der  Verdacht  fast  nur  ;iut  die  stattL^efiiiuiene 
Cohabitatiou  mit  wirklich  rotzkranken  Pferden.  Es  wurden  die 
geschwollenen  Lymphdrüsen  exstirpirt  und  unter  allen  bakterio- 
logischen Vorsieh tsmassregelu  zur  Gewinn ua^;  von  Rotzkuliuico 
▼erarbeitet  Mikroskopisch  finden  sich  2  grauweisse,  wd<^e,  erbeen- 
grosse,  aber  nicht  sernnene,  aellige  Herde  in  der  DrOse,  und  aas 
der  Aussaat  von  deren  Partikelcheo  kamen  typische  Rotzbacillcn- 
kolonieen  zur  Entstehang  (Agar  und  Kartoffel).  Da  hierdarcb  die 
Diagnose  Rotz  als  gesichert  betrachtet  werden  konnte,  wurde  das 
Pferd  jjetödtet  und  es  bestätigte  die  Sektion  die  Kichtigkeit  Es  fand 
sich  exquisiter  Luugenrotz  und  aucli  Nasenrotz  vor.  —  Die  Be- 
deutung dieser  Handhal)ung  bakteriologischen  Nachweises  für  die 
Praxis  ist  sicher  eine  grosse,  uinsoniehr  als  bei  gleicher  Unter- 
suchung in  zweifelhaften  Fällen  die  Difllsreutialdiagnose  zwischen 
Dmse  und  Botz  durch  Anffiadung  der  DruseDstreptokokken  eiaen 
Halt  findet^  docb  mOchte  der  Beferent,  wekher  in  analoger 
Weise  schon  solche  eistirpirte  Lymphdrüsen  von  Pferden  prüfte, 
als  erwähnenswerth  erachten,  dass  nur  der  positive  Nachweis  die 
Diagnose  sichert,  dass  aber  umgekehrt,  bei  Nichtauffindung  der 
Rotzbacillen  in  verhärteten  Kehlgangslymphdrüsen  der  Ausspruch, 
dsis  Pferd  sei  nicht  rotzkrank,  wohl  das  Wahrscheinliche  trifft, 
aber  nicht  oder  nur  mit  Keserve  zu  geben  ist. 

Kitt  (Müncheo). 

Kessler^  H«  F«,  Weitere  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen Uber  die  Reblaus,  Phylloxera  Tastatrix 

Planchen.  8«.  58  S.  Cassel  (Ferd.  Kessler)  1888. 

Schon  im  Jahre  1886  hat  der  Verf.  seine  bis  dahin  an  der 
Reblaus  gemachten  Beobachtungen  in  einer  besonderen  Brochüre 
dem  interessirten  Leserkreise  unterbreitet.  Die  neue  Arbeit  darf 
als  eine  Vervollständigung  der  früheren  angesehen  werden.  Ihr 
Werth  liegt  in  der  Berichtigung  einer  Reihe  von  schweren  Irr- 
thümern,  welche  sich  durch  die  ganze  Phylloxeralitteratur  hindurch- 
geschleppt  haben,  weil  man  statt  der  eigenen  Beobachtung  fiut 
immer  die  eigene  Idee  vortrug. 

Zunächst  weist  Kessler  nach,  dass  die  Reblaus  ebenso  wie 
die  Blutlaus  erst  nach  verhältnissmässig  längerer  Zeit,  sicher  erst 
nach  Jahren,  sich  als  gefahrlicher  Pflanzenfeind  erweist.  Die  Ge- 
j&Üir,  die  dem  Weinbau  resp.  dem  Obstbau  droht,  ist  deshalb  bei 
Weitem  überschätzt  worden.  Es  gilt  daher  in  dem  Kampfe  nicht 
die  Thiere  zu  vertilgen,  sondern  nur  das  richtige  Einvernehmen 
^wiscbeu  Schädling  und  Wirthspflanze  herzusteiien,  damit  beide  eiu 
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biologisches  Consortium  darstellen,  in  welchem  der  Scb&dlisg  nicht 

die  Pnivalenz  erlangt. 

Wie  die  Blutlaus  befällt  die  jun^^e  Reblaus  fast  ausschliesslich 
ächou  vorhaudeuc  W  uudbteileu.  Neue  lufectiuuästellen  kouoeu  nur 
aa  den  jüngsten  PflaDMüthoUen  entstehen.  Hier  decnmentirt  äch 
die  Kmalüieit  durch  hat  aneechlieaBliche  Prodnctien  fon  Wuad- 
pareocbyuL  En  aitm  auch  immer  aa  den  Wundstellea  die  Tbiere 
in  grösserer  Menge  dicht  beisammen,  oft  bis  drei  Generationen. 
Die  Ueberwiiiterung  geschieht  nicht  in  Eiforni,  sondern  durch  die 
lebenden  Individuen  der  letzten  Generationen  des  Jahrescyclus. 
Die  ganze  Frage  nach  dem  Wiuterei  und  seiner  Bedeutung  wird 
danach  (wenigstens  für  unsere  heimiscben  Phjlloxeren)  hinfällig. 

Verl  beweist  femer  durch  directe  Beobachtung,  dasB  eine  vier* 
malige  Häutung  der  Phylloxeren  staut  hat,  dass  die  Entwicklung 
mner  Generation  mindestens  drei  Wochen  erfordert  (von  der  Eiab- 
lage bis  zum  Ausschlüpfen  der  jungen  verfliesseu  11  Tage,  weitere 
11  Tage  sind  nöthig,  bis  das  junge  Thier  zeuminj^sfilhig  ist). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Beobaclitung  lier  Lebens- 
gewohuheiteu  der  Thiere.  Kessler  fand,  dass  die  jungen  Pbyl- 
toieren,  ohne  geeigneten  Nihrort  gefunden  zu  haben,  hOehsteBS  84 
Standen  leben  kitenen.  Haben  sie  dnen  geeigneten  Ort  gefunden, 
dann  bleiben  sie  aa  dieaem  ihr  gtnzes  Leben  hindurch  sitzen,  falls 
sie  nicht  gezwungen  werden,  diesen  Ort  zu  verlassen.  Ein  leb- 
haftes Wandern  von  Weiiistock  zu  Weinstock  ist  dadurch  schon 
ausgeschlossen,  nocli  mehr  aber  durcli  die  ganze  KörperbescliafiVn- 
heit  der  wehrlosen  und  uubehültiichen  Thicre;  ein  Wandern  im 
Boden  ist  gans  undenkbar.  Verf.  wendet  sich  hier  besonders  gegen 
die  TOn  ROsIer,  auch  die  ton  J.  LichtensteiB  gemachten  A.n- 
gaben,  welche  gar  nicht  auf  exakter  Beobachtung  beruhen  können. 

Die  Bedeutung  der  geflügelten  Phylloxeren  ist  bisher  auch 
roissverstanden  worden.  Nach  Kessler  haben  die  geflügelten 
Thiere  nicht  den  Zweck,  die  Phylloxera  zu  verbreiten ,  denn  auch 
-das  einzelne  geflügelte  Individuum  ist  nicht  im  Stande,  eine  Wund- 
atdle  lor  Entwicklung  zu  bringen.  Ueber  die  Nymphen  und  ge- 
flflgelteB  Thiere  giebt  Verl  folgende  Zusammenstdlung  der  Besul* 
täte  seiner  Beobachtungen: 

1)  Die  Nymphen  entwickeln  sich  nur  an  Nodositftten  und  Tu- 
berosi täten  der  Wurzeln. 

2)  Mau  hudet  sie  an  diesen  Orten  meistens  in  Gemeinschaft 
mit  anderen  ungeflügelten  Thieren. 

3)  Ihre  Anzahl  ist  verhältoissmäsaig  gering. 

4)  Die  Nymphen  hftuten  sieh  an  ihrer  Emflhrungssteüe  oder 
ganz  in  der  N&he  derselben,  und  bleiben  nach  der  H&utung  an 
diesem  Ort  oder  lassen  sich  nicht  weit  davon  wieder  nieder. 

5)  Sie  machen  deshalb  keine  grossen  Wanderungen  an  den 
Wurzeln. 

6)  Die  Nymphen  sind  gegen  Nässe  sehr  empfindlich. 

7)  Nach  der  letzten  Häutung  der  Nymphe  bleibt  das  geflflgelte 

TUar  entweder  an  ssinem  QeborlMrt  oder  es  kehrt  an  die  Nur- 
stelle  der  Nymphe  siirOdc.  ^ 
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8)  Das  geflügelte  Thier  kommt  in  dem  Boden  zur  ToUst&ndigen 

Ausbildung. 

9)  PIs  nährt  sich  an  den  Nodositäteii  oder  Tuherositiiten. 

10)  Die  Ejbildung  beginnt  erst  nacli  der  letzten  Häutung. 

11)  Das  geflügelte  Thier  bleibt  bis  zur  Reife  seiner  £ier  ao 
dem  Q^rtsorte  regungslos  sitsea.  • 

12)  Den  geflügelten  Thieren  tind  feoehte  NiedendilXge  bei  der 
Fortbewegung  sehr  hinderlich. 

13)  Die  geflügelte  Reblaus  ist  wegen  ihrer  körperlichen  Ein- 
richtung, sowie  wegen  ihrer  Kntwirklnn^'s-  und  FrnnhniDgsweise 
nicht  im  Stande,  auch  gar  nicht  in  der  Lage,  gesunde  Wrinstöcke 
zu  inficircn,  kann  also  zur  Verbreitung  der  Wui/dkrankheit 
nichts  beitragen,  wohl  aber  zur  Erhaltung  derselben  au  den  Orten, 
wo  sie  einmal  ist.  ^ 

In  den  Teit  ist  swdi  ein  Brief  J.  Li  ehtenstein^s  eing»- 
dmckt,  in  welcbem  die  Wanderung  der  Blattlftose  behanptet,  alier 
nicht  erwiesen  wird.  Ifit  Bedht  fosst  Kessler  aber  auf  Beol»- 
achtungcn,  nicht  auf  angenommene  Ideen  oder  Möglichkeiten.  Wo- 
hin  die  Wis^senschaft  mit  letzteren  kommt,  erweist  Verf.  auch  noch 
an  seinem  Schlusswort,  in  welchen»  er  Do  nn  adieu 's  Mittheilung 
referirt,  nach  welclier  die  gallicole  Phylloxera  als  eine  gar  nicht 
zu  Ph\lloxera  vastatrix  gehörige  Form  nachgewiesen  wird. 
Die  gailenbildende  riiylioxcra  i»t  eine  besondere,  als  Phylloxera 
pemphigoides  bezeichnete  Art.  G.  Müller  (Berlin). 

Etdam,  UntersachnngeB  Aber  zwei  Krankkeitser- 

schcinungen,  die  an  den  Wnrseln  der  Zuckerrübe 
in  Schlesien  seit  letztem  Sommer  ziemlich  häufig 
vorgekommen  s  i  n  <1  (Berichte  d.  Bot.  Sect.  d.  8cble&  Gfr» 
Seilschaft  f.  vaterl.  Kultur.    1887.    S.  261— 

Die  eine  Erkrankung  der  Zuckerrüben,  in  deren  Be- 
ginn man  au  den  Uübenwurzeln  äusserlich  dunkelbraune  Flecken 
bemerkt,  die  sich  rasch  vergrössern  und  los  Innere  Yordriogen, 
^rd  durcb  Rhisoetonia  Betae  Kttha  ^verarsaebt.  Bei  Sol- 
toren  des  Pilns  gelang  es  dem  Verf.  meht,  eine  SporoDlbrm- 
2U  Süchten,  jedoch  erkrankten  gesonde  Bflben  und  Bflbcnketaüinge, 
die  mit  dem  Mycel  inficirt  wurden  und  starben  ab.  —  E^e  zweite 
Krankheitserscheinung  der  Zuckerrübe  wird  auf  ungünstige  physi- 
kalische Verhältnisse  zurückgeführt  Ladwig  (Greis). 

£idam,  lieber  einen  neuen  Schimmelpilz.  (Ber. d. schles. 
Ges.  f.  vaterl.  Kultur.  1887.  S.  262—263.) 
Beschreibung  eines  neuen  Schimmelpilzes,  der  auf  feuchtgelegtea 
alten  Pferdedecken  geftuiden  wurde,  Coemansia  spiralis 
£id  tt.  sp.  Das  Mjroelium  dieses  Pilses,  der  wabrsdMinlieb  ebenso 
wie  Kicksiella,  Martensella,  Dimargaris  tind  Dispaira  des  para- 
sitisch auf  Mucoraceen  lebenden  Pilzen  zugeredinet  werden  muss, 
ist  reich  verzweigt  und  septirt ,  farblos,  im  Alter  schwach  hell- 
bräunlich  ,  an  einzelnen  Stellen  mit  klammerartigen  kleinen  Aus- 
stülpungen versehen.   Die  Conidien  trager  erheben  sich,  in  Gruppen 
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bmniMutehcBd,  als  eei^lirte,  an  te  Btsis  gmde  aiditnbeDde» 
diBB  aber  in  ^sdinttibiger  SfHnle**  gpAnkte  imwzweigte  Hyphao 
W3t  oatOD  bnäen ,  nach  oben  zu  immer  schmileM  Windungen. 

Rings  am  ganzen  Umfang  der  SpiraJe  stehen  wie  an  einer  Wendel- 
treppe dicht  beisammen  nach  allen  Seiten  die  eigentlichen  conidien- 
tr;igen(ien  Basidien  vun  merkwürdiger  /usiimmensctzuug.  .ledt's 
Basidium  besitzt  eine  horizontal  von  der  Spirale  abgehende  Sticl- 
lelle,  an  deren  Ende  sich  fast  senkrecht  4— o  würfelförmige  Ba- 
ttÜalzeileD  erheben.  Von  diesen  ist  immer  die  höhere  gegen  die 
ntberfsektm^  Tenehiiiilart»  die  oberste  Zelle  am  kleinma  vad  oft 
Mdi  wü  konen  hakenförmigen  Fortsatz.  Sämmtliche  Baaidial- 
Zellen  treibea  nadi  aussen  in  horizontaler  Richtung  je  eine  grössere 
Anzahl  von  feinen  Sterigmen  mit  je  einer  farblosen  langspindei- 
fönoigen  Gonidie.  Die  Spiralhyphe  des  Gonidieiiträgerß  endet 
älter  Spitze  mit  einem  Gonidien  tragenden  Basidium. 

Ludwig  (Greiz). 


UBtereochiiiigsinetiioileii,  Instmmeiite  ete. 

Ibiföth,  C,  Eäne  Modification  des  KocViehea  fktttiiTMiihNiii.  (Fikit- 
1  MedL  im,  Mo.  16.  p  616-61».) 


8dliiüiimfting  imd  klioitliclie  InfectkmskrankbeitMi. 

CdU,  A*e  deBlailyLiyStaKione  di  Taecinazione  antirab- 
biche;  relazione  del  ano  primo  anno  dl  Tita  (1887—1888). 

52  p.  Palermo  1888. 
Bericht  über  die  Erfolge  der  in  Palermo  für  Schutzimpfungen 
::egen  Wuth  gegründeten  Station  während  des  ersten  Jahres  ihres 
H^uhrris.  Eingeleitet  wird  derselbe  durch  statistische  Nach- 
weise, dass  in  Sicilien  im  letzten  Decenniimi  H2  Fälle  von  Wutli- 
kraokheit  beim  Menschen  zu  verzeichnen  waren.  Von  357  (le- 
■ieinden  der  Insel,  an  deren  Behörden  Anfra;^en  darüber  ergangen 
wen,  haben  325  Auskunft  gegeben  und  entfallen  82  Fälle  auf 
^  dieaer  Qeneindeo.  Nach  der  letzten  Zählung  (1881)  beträgt 
die  yolksaabl  wi  ganz  Sicilien  2988 154  Personen,  von  den  825  Ge- 
tneinden  2687 0P»5  Personen,  so  dass  die  82  Wuthfälh-  i)rocentual 
m  letzteren  wie  0,30  zu  10000  stehen.  Die  Statistik  der  Jahre 
^''Sl—ibde  «iebt  alaTodosfälie  au  Wuth  beim  Menschen  folgende 

in  gum  Itallai  in  Sicilien 
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An  der  Station  stellten  sich  vom  März  I  ssT  bis  Februar  1888 
181  Personen  zur  Inipfunji:  ein.  Kür  hi)  (Icrsi'lberi  war  es  skher 
erwiesen,  dass  sie  von  wuthkranken  Hunrlen  '^^ebisstii  waren.  Es 
wurden  oämlicb  die  Köpfe  der  betretenden  Hunde  —  24,  welche 
47  Pmmwii  gebiiM  wtUm  —  dem  Institut  eingesandt,  umKbiX 
durch  «ipQrinMAtctte  Prttftog  (niitletot  Impfung  wb  Mark  uf 
Kaninchen)  das  VorhaadsaseiB  der  Wuth  bei  jenen  24  Hundes 
festzustellen  gewesen  ist,  und  weiter  wurde  fflr  9  Fälle  durch  dea 
Tod  dreier  Menschen  otebar,  dMS  auflli  4Ü6  Hunde  wutliknuik 
gewesen  sein  musetea. 

Von  den  erwfthnten  47  Personen  waren  39  vor  mebr  als  drei 
Monaten  gebissen  worden,  30  fuitten  Hissverletzungen  an  entblössten 
Körpertheilen  und  bei  25  war  die  Wunde  nicht  oder  nur  ungenügend 
behandelt  worden ;  alle  diese  schutzgeimpften  blieben  am  Leben. 
Von  den  75  Personen,  die  Bisse  empfangen  hatten  von  Hunden, 
deren  Wuth  mau  nicht  exact  nachweisen  konnte,  waren  eigentlich 
nur  10  von  bloss  wuthverdächtigeu  Hunden  verletzt,  denn  fOr  65 
konnte  man  nach  ihren  eigenen  Angaben  und  denen  glanbwUrdiger 
Personen  als  bestimmt  annehmen,  Saas  die  beissendsn  Thiere  die 
gewöhnlichen  l^jinptome  der  Wudi  ge&nssert  hatten. 

Es  kamen  drei  Methoden  der  Schutzimpfung  zur  Auwoudung. 
29  Personen  wurden  in  zehntägiger  Behandlung  geimpft,  wob^  mit 
14tägig  getrocknetem  Mark  begonnen  und  mit  6tägigGm,  ausnahm»- 
weise  5-  oder  4tSgigem  Marke  die  Inoculationefl  beendigt  wurdes. 

37  Personen  wurden  in  11— 14tägiger  Behandlung  geimpft,  sulelit 
mit  Mark  von  fünf  Tagen  Trockenzeit,  für  65  Personen  dauerten 
die  Impfungen  17  Tage  und  erhielten  dieselben  zuletzt  Virus  von 
3  Ta-icn  Trockenzeit.  Hei  diesen  letzten  war  kein  Missertolg  zu 
verzeichnen,  von  den  nach  erster  und  zweiter  Methode  geimpften 
starben  je  eine  Person:  1)  Ein  42  Jahre  alter  Mann,  er  war  ge- 
bissen wurden  am  13.  Marz  1887  (von  dem  nämlichen  Uuude  waren 
noch  5  Personen  gebissen,  wtf ehe  sich  ebeiftüls  der  Impfung  uater- 
sogen),  wurde  geimpft  am  16,— 37.  MArt,  erkrankte  am  5.  Mai, 
und  starb  am  7.  an  Wuth.  2)  ein  82t)äbriger  Mann,  er  wurde  am 
24.  Mai  1887  gebissen  (am  Daumen,  wobei  die  Wunde  stark  blutete 
und  mit  Carbolwasser  und  Jodoform  verbunden  wurde),  kam  as 
die  Station  am  4.  Juni  und  stand  in  Behandlung  bis  14.  Juni, 
am  8.  Juli  erkrankte  er  und  starb  am  12.  an  Wuth.  Zur  Fest- 
stellung, ob  diese  Todesfalle  Folge  der  Inipfung  oder  des  Bisses 
gewesen,  wurden  mit  dem  verlaugerlou  Marke  beider  Manuer  je 
2  Kaninchen  geimpft.  Diese  starben  unter  den  typiaeheo  S>  mptosMi 
parslitlscher  Wuth  erst  nach  18-*20Cigi8er  Inocatotk»,  einer  Wriode 
also,  welche  der  M»g.StrBSsenwuthsukommt  Celli  unddeBlasi 
haben  eruirt,  dass  das  sogenannte  fixe  Virus,  wenn  es  suweilen  ia 
Folge  Abschwächung  die  Incubationsdauer  verlängert  zur  Schau 
koninx'ji  lässt,  dann  bei  weiterer  Verimpfung  (2.  Generation)  wieder 
auf  die  7  Htägige  Incuhation  zurückkehrt.  Als  von  einem  der 
beiden  nach  18~20lägigeni  Termin  krepirten  Kaninchen  weiter 
aut  zwei  neue  geimpft  wurde,  starben  diese  beiden  wieder  nach  17iagigei 
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Incubation.  Es  ist  demnach  der  Tod  der  beiden  Männer  auf 
Slrassenwuth  zu  beziehen  und  soll  nach  den  Angaben  der  Autoren 
die  Ursache  <ies  Misserfolges  wahrscheinlich  darin  zu  suchen  sein, 
dan  in  beiden  Fallen  mit  den  Impfungen  nur  bis  aut  ü-  und  ötagig 
tfOdoMBi.^lclit  beBonden  wirionim  Mark  gegangen  wurde,  statt 
bis  auf  ^  oder  Stigiges  wie  bei  der  diitteo,'  sokutst  angewendeteii 
Metkode. 

Ganz  interesBant  ist  folgendes  von  Celli  and  de  Blas!  er- 
zählte Vorkomniniss:  der  Sohn  des  Vicenzo  Manne  ans  Camarata 
war  au  der  Hand,  welche  eine  Ritzwunde  trug,  von  einem  wuth- 
kranken  Hunde  beleckt  worden,  ohne  dessen  zu  achten;  Vicenzo 
Maoüu  selbst  wurde  dann  von  jenem  Hunde  in  die  Unterlippe  ge- 
bbMD.  Nach  90  Tagen,  «lOifeMl  der  Vater  den  sSebenm  Tag 
in  Bebandlnng  der  Station  war,  kam  der  Sohn  als  wntbkraak  ini 
Hospital  und  starb  den  folgenden  Tag.  Es  sind  nnn  nenn  Monate 
verflossen  und  der  Vater  V.  Manno  befindet  sich  noch  in  bestem 
Wohlsein.  Im  Anschluss  an  die  Kanincheiiinipfungen,  welche  zur 
Erlangung  der  Impfstoffe  für  die  Behandlung  der  Gel)issenen  in- 
scenirt  werden  mussten,  haben  Celli  und  de  Blasi  noch  einige 
JBiperiiDente  zur  LOsuog  intercorrironder  Fragen  unternommen. 

Es  wurde,  um  zu  sehen,  ob  die  Emulsion  des  sogenannten  fixen 
Virus  in  Fleischbrühe  irgend  welche  toxische  lösliche  Substanz  ent- 
büt,  solebe  Emalsioa  dareh  Filter  von  Ghamberland  gelassen  and 
daa  Fütrirte  4  kleinen  Kaninchen  in  die  Bauchhoble  (4  ccm)  und 
anbcutan  (1  ccm)  iujicirt  Die  Thiere  blieben  40  Tage  gesund  und 
zeigten  sich  später  nicht  imnnin  gegen  iiilracranielle  Wuthimpftin.,'. 
Versuche,  auf  dem  Wege  der  Trepanatittn  und  iniraperitoneal  Herz- 
blut solcher  Kaninchen,  welche  sich  2,  4,  6  Tage  im  Incubations- 
stadium  der  Wuth  (fixes  Virus)  befinden,  zu  verimpfeo,  um  nachzu- 
weisen, ob  im  Blote  das  Virus  latent  eireidire,  terlieien  w^ativ ;  ebenso 
braekten  Kaltturersuche  auf  diversen  NäbroOdeo,  mit  solchem  Blute 
anternommen,  nichts  von  Mikroorganismen  zti  Tage.  Gelegentlich 
dieser  Experimente  legten  Celli  und  de  Blasi  dar,  dass  die 
Injertioij  des  fixen  Virus  in  die  Bauchhöhle  (2  ccni  der  Fleisch- 
brüheeniulsion)  bei  Kaninchen  prompt  in  10 — 20  Tagen  tödtliche 
Wuth  hervorbringL  Celli  und  deiilasi  machten  ferner  darüber 
BeobachUmg,  dass  junge  Kaninchen,  welche  geboren  and  gesäugt 
wurden,  als  ihre  Mfltter  in  Incubations-Stadium  der  Vluih  sich 
befanden,  durch  die  Milch  dieser  nicht  inficirt  wurden  und  dass 
auch  intracrauielle  iigection  solcher  Milch  keinen  Effect  hatte. 

Ffitterungsversuche  an  Kaninchen  und  Meerschweinchen  mit 
virulentem  Marke  eine  Zeit  lang  fortgeführt,  gaben  weder  Anlass 
zur  Krkraiikung  der  Thiere  noch  zur  Ininiunisirung.  Es  ist  ein 
gewohnliches  Vorkommnis«,  dass  trachtige  Kaninchen,  welche  durch 
Trepanation  geimpft  werden,  hernach  in  5 — 6  Tagen  abortiren; 
die  Masse  des  Central nervensystems  solcher  Föten  erwies  sieh  bei 
iMtmeraDfeller  Imi^ung  auf  Kanineken  wIrkuafBlos.  —  Die  Verfasser 
koricbten  noch  ob^  einige  Versoehe,  weJehe  den  Einfluss  diverser 
Gbemikaiien  und  venNÄiedener  Temperatoren  auf  den  Bestand  der 
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Virulenz  des  Wuthgiftes  (Mark)  verfol<?ten  und  sind  der  Ipsphs 
wcrthcn  liiitchün^  noch  statististlu'  'J'al »eilen,  Formulare  und  Schritt- ; 
stücke,  welche  auf  die  Impfungen  und  die  iünrichtung  der  Sta- 
tion Bezug  haben,  beigegeben.  Kitt  (München). 


Entwicldmusliaiwang  und  Vtraichlmi  der  BtklariM  ad 

ParasHsn. 

Mareas,  Zur  P  i-  (» p  h  y  hi  x  e  d  o  r  T  u  b  e  r  c u  1  o  s e.  (Deutsche 
medicinische  Wochenschrift.  1888.  No.  15.) 

Verfasser  macht  aufmerksam  auf  das  Vorkomnien  vfMi  spon- 
taner Tuberculose  bei  Hunden,  welches  in  der  thierärztlichcu  Hoch- 
Bchtde  in  HaoiioYier  wiedtrliolt  dnrdi  Obdoctioiimi  eoMtelirt  wode. 

Am  reichlichsten  fanden  sich  die  TobericelbMiUen  in  den  Lnngei 

der  Thiere. 

Mit  BUckaicbt  auf  diese  Beobachtungen  warnt  M.  vor  dem 

Verkehr  auch  mit  anscheinend  gesunden  Hunden ,  da  die  Tuber- 
culose bei  denselben  eine  Zeit  lang  ohne  deutliche  Symptome  ver- 
laufen kann.  Dittrich  (Prag). 


Flint»  Austin^  On  the  elimination  of  sulphuretted  hy- 
drogen  artiftcially  tntroducet  into  the  body  und 

Grauer,  Frank,  On  the  action  of  sulphuretted  hydro- 
iü;en  on  certain  m  icroorgauisms.  (Medical  ^sews.  Bd. LI. 

1887.    iNo.  iM.  p.  Ü70.) 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit,  der  allein  uns  hier  interessirt, 
schildert  Grauer  den  Einfluss  des  Schwefel wasserstofifs  auf  ge- 
wisse Mikroorganismen,  besonders  anf  den  Bidllos  der  Tabercolose 
und  die  darauf  hinzielenden  Experimente,  in  welchen  Leinwand- 

läppen,  mit  verschiedenen  Bakterien  getränkt,  ProbirrOh rohen  mit 
Bakterien«  Wasserleitungswasser  und  Reinkulturen  von  Tuberkel- 

bacillen  in  Blutserum,  —  einem  starken  Strome  von  H,S  eine 
Zeit  lanu^  ausgesetzt  wurden.  Der  Erfolg  war  negativ.  Eis  folgt 
daraus,  liass  die  'i'heorieen,  auf  die  sich  die  Bergeon'sche  Methode' 
stützt,  keine  thatsächliche  Grundlage  haben. 

M.  Toe plitz  (New- York). 

€HiillilMUl9  P.9  Statistisches  über  Desinfection  bei 
contagiösen  Krankheiten  in  Berlin.  (Berliner Jüinisehe 

Wochenschrift.    1888.   No.  22.) 
0.  stellt  die  in  dem  Zeitraum  vom  1.  April  bis  31.  Decemher 
1887  der  Berliner  Desinfectionsanstalt  zugeführten  Fälle  gegenüber 
der  Zahl  der  in  jenem  Zeitraum  überhaupt  zur  polizeilichen  An- 
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melduBg  gelangten  InfeotlMierkrankungeD.  Er  kommt  unter  Berück- 
sichtigung der  bei  dieBem  Vergleich  nothwendig  sich  ergebenden 
Fehlerquellen  zu  dem  Ergebniss,  dass  trotz  der  leichten  Benutzung 
der  Anstalt  dieselbe  in  viel  zu  wenig  Fällen  und  dann  mit  einer 
unjienü^renden  Zahl  von  Objeliten  in  Anspruch  genommen  werde. 
Uebrigens  hält  er  dafür,  dass  auch  Scharlach  im  Gegensatz  zu  dem 
blsherigeo  Gebrauch  nnter  die  Groppe  der  unbedingt  eine  Des- 
infection  erfordernden  Erkrankungen  anfBonehmen  sei.  Bei  Ge- 
legenheit dieser  Statistik  tritt  G.  warm  für  sein  Verfahren  zur 
Desiufection  von  Wohnräumen  ein  (ref.  diese  Zeitschr.  Bd.  1.  S.  578), 
welches  sich  durch  die  Praxis  als  unschädlich  und  leicht  ausführbar 
erwiesen  habe.  A.  Gottsteio  (Berlin). 
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Ein  weiterer  Zwischenwirth  des  Bothriocephalas  latus. 

Von 

Dr.  F.  Zsehokke 

in 

Basel. 

Die  Nachforschungen  der  letzten  Jahre  haben  uns  eine  j^janze 
Bflihe  von  Süsswasserhscheu  als  Zwischenwirthe  des  breiten  l^und- 
worins  keuDen  gelehrt.  Von  Braun  zunächst  in  verschiedenen 
Orgaoen  ton  Esox  lucius  entdeckt,  sind  seither  die  Finnen  Ton 
Bo^riocepbaloB  latoa  von  anderen  Forsehem  nacbgewiesen  worden 
in:  Lota  vulgaris,  Perca  fluviatilis,  Ondiorhynchus  Perryi,  Salrao 
ombla,  Trutta  vulgaris  und  Thymallus  vu|f:aris.  Leuckart  be- 
merkte scboa  froher  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  L  p.  39),  dass  die 
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Zahl  der  Zwfscbenwirthe  fon  B.  latas  dnrcb  OBsere  bisherlgeii  Er*; 
fiihmogen  nicht  abgescbbssen  sein  dürfte;  besonders,  so  vermothetol 
damals  der  berühmte  liCipziger  Hehnintbologe,  dürfte  ae  ans  der' 
Gruppe  der  Salmoniden  bald  weiteren  Zuwachs  erhalten. 

Wenn  ich  im  ersten  Band  des  Centralblatts  f.  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (pg.  379  u.  380)  Salnio  umbla,  Trutla  vulgarif 
und  Tbyniallus  vulgaris  als  Zwischen wirtlie  von  B.  latus  bezeichnen 
durfte,  kann  ich  ihnen  heute  als  weiteren  Salmoniden  die  Trutta 
lacustris  beigesellen.  Ein  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  dieses 
i^lschea  wurde  mir  im  Monat  Juni  lanfendeD  Jabres  zugestellt 
Es  war  im  Bbein,  mitten  in  der  Stadt  Basel  geluigen  worden. 
Wie  die  Untersuchung  ergab,  war  der  Fisch  in  ausgiebigster  Weise 
mit  Bothriocephalusfinnen  beseCst  Aos  der  Leber  allein  schälte 
ich  bei  fünfzig  Würmer.  Ausserdem  waren  reichlich  inficirt  die 
Milz,  die  Nieren,  die  Wandungen  des  Verdauungstractus  —  be- 
sonders Schlund  und  Magen  -  und  die  Rückeniuusculatur.  Ira 
Ganzen  trug  der  Fisch  mindestens  200  Finnen.  \  iele  bewegten 
sich  frei  in  der  Leibeshöhle,  andere  waren  oflFenbar  auf  der  Wan- 
derung in  den  verschiedenen  Organen  begriffen,  wie  dies  fönnliite 
in  der  Leber  und  Ifils  ansgehdUte  Gallerieen  bewiesen.  In  düi 
Darmwanduttgen  seUenen  sie  zu  ruben;  sie  wam  dort  tod  aller- 
dings sehr  schwachen  Kapseb  umschlossen,  die  Tom  Wirth  aus 
gebildet  wurden.  Eine  genaue  Vergleichung  dieser  Finnen  mit  den 
von  mir  früher  in  Genf  gesammelten,  und  den  mir  in  liebens- 
würdigster Weise  von  Prof.  Braun  zugesandten  Exemplaren  vou 
Larven  des  breiten  Bandwurms  ergab  eine  so  vollkommene  üeber- 
einsliniinung,  dass  ich  keinen  Augenblick  anstehen  konnte,  die 
Würmer  aus  Trutta  lacustris  als  Jugendstadien  von  B.  latus  za 
betracbteii.  Es  sind  die  betrefieaden  Fiunea  wiederlMlt  oad  ein- 
gebend beschrieben  worden«  Neues  habe  ich  beute  nidit  beisu- 
ifigen.  Bemerken  will  idi  nur,  dass  die  sehr  lebenskräftigen  und 
bewegÜcben  Tbiere,  welche  den  Kopf  fortwährend  ein*  und  aus- 
stülpten, je  nach  dem  Contractionszustand  eine  Lauge  von  6—18 
mm  hatten. 

Da  der  Lachs  hier  ausserordentlich  häufig  auf  den  Fischmarkt 
gebracht  wird ,  benützte  ich  die  gute  Gelegenheit ,  um  auch  in 
diesem  Fisch,  der  ja  bekanntlich  von  Küchenmeister  als 
Zwischenträger  des  Bothriocephalus  latus  verdächtigt  worden  ist, 
Finnen  des  breiten  Bandwurms  zu  sucben. 

Vom  5.  November  18^7  bis  20.  Januar  1888  konnte  ich  86 
Exemplare  von  Trutta  salar  genau  auf  ihre  Parasiten  untersuchen. 

Sowohl  frei  im  Darme  lebend  als  eingekapselt  in  verschiedenen 
Organen  fand  ich  in  der  Reue!  zahlreiche  Vertreter  der  verschie- 
denen Gruppen  parasitischer  Würmer. 

Nur  einmal  —  16.  December  1887  —  stiess  ich  auf  einen 
Körper,  den  ich  mit  einiger  Sicherheit  als  Finne  einer  Bothrio- 
cephalusart  iu  Anspruch  nehmen  durfte.  Es  handelte  sich  um  ein 
Würmeben  von  4—^  mm  Länge,  das  in  der  Darmwandung  einge- 
schlossen  war  und  im  mAssig  warmen  Wasser,  nachdem  es  ans 
seinem  Wohnsitz  lieraasgeschAlt  war,  trftge  Bewegungen  ausQbte. 
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■Das  Thier  war  spindelförmig,  zeigte  an  einem  Ende  zwei  sehr 
I  schwach  angedeutete,  longitudinale  Sauggrubeu,  besass  eine  ziem- 
llich  dicke   und  glatte  Cuticula  und  ausserordentlich  zahlreiche 
I  runde  und  ovale  Kalkkörperchen,  die  im  ganzen  eher  etwas  grösser 
I  waren  als  diejenigen  der  Larven  des  breiten  Bandwurms.  Zum 
I Entwicklungsgänge  welcher  Art  von  Bothriocephalus  diese  Finne 
^voD  Trutta  salar  gehört,  ist  fraglich;  der  vereinzelte  Fund  einer 
kaum  bestimmbaren  Bothriocephalusfiune  berechtigt  uns  indessen 
wohl  keineswegs,  den  Lachs  als  Zwiscbenwirth  von  B.  latus  zu 
betrachten.    Es  ist  eine  kleine  Ironie  des  Schicksals,  dass  ver- 
schiedene Salmoniden  als  Zwischenträger  des  breiten  Bandwurms 
unzweifelhaft  nachgewiesen  worden  sind,  während  gerade  der  Lachs, 
I  den  man  a  priori  und  mit  vielem  Nachdruck  als  Hauptsünder  in 
dieser  Hinsicht  bezeichnete,  immer  wieder  freigesprochen  werden 
musste.    Dass  Trutta  salar  vielleicht  gelegentlich  als  Zwischen- 
wirth  des  B.  latus  auftreten  kann,  ist  möglich,  dass  viele  andere 
Fläche  diese  Rolle  wirklich   spielen,  ist  sicher.    Die  Liste  der 
Zwischen wirthe  des  breiten  Bandwurms  dürfte  übrigens  auch  heute 
noch  lange  nicht  definitiv  geschlossen  sein.    Die  Basler  werden 
inzwischen  gut  thun,  sich  den  Genuss  ihres  Fest-  und  Leibge- 
richtes „Lachs  ä  la  baloise"  aus  parasitologischen  Gründen  nicht 
▼erkümmern  zu  lassen.    Im  Vergleich  zum  Lachsconsum  —  in 
jeder  Form  —  müsste  der  B.  latus  hier  ausserordentlich  verbreitet 
sein,  wenn  der  Lachs  wirklich  Zwiscbenwirth  wäre.    Dem  ist  aber 
nicht  so.    Es  sind  mir  bis  jetzt  nur  ganz  vereinzelte  Fälle  —  meist 
zugewanderte  —  des  Vorkommens  von  Bothriocephalus  latus  in 
Menschen  und  Hunden  in  Basel  bekannt  geworden,  während  z.  B. 
HO  Taenia  saginata  kein  Maugel  herrscht. 


Ueber  Algophaga  pyriformis  (gen.  et  spec.  n.). 

Von 

Prof.  N.  Sorokin 

ia 

Kasan. 

Mit  1  lithographischen  Tafel. 

Den  genannten  Organismus  habe  ich  bereits  im  Jahre  1886 
gefunden,  damals  aber  nur  in  Monadenform ;  im  vorigen  und  in  die- 
sem Sommer  gelang  es  mir  nun,  auch  die  übrigen  Phasen  zu  beob- 
achten, so  dass  es  mir  jetzt  möglich  ist,  alle  F^ntwicklungsstadien 
eines  der  interessantesten  niedrigen  Organismen  zu  beschreiben. 

Die  Algophaga  findet  sich  in  den  seichten  morastigen  Stellen 
unseres  botanischen  Gartens.  Heisse,  helle  Sommertage  und  klares 
(reines)  Wasser  scheinen  ungünstig  auf  die  Entwicklung  des  Orga- 
nismus einzuwirken ;  im  Verlaufe  von  drei  Jahren  bemerkte  ich 
ihn  nur  zwischen  den  Algen  an  solchen  Stellen  des  Rodens,  wo 
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die  im  Herbst  abgefallenen  Blätter  sich  zumeist  angehäuft  hatten, 
und  wo  eine  dichte,  undurchsichtige  Schicht  von  frischen  und  ab-  ' 
gestorbenen  Fadenalgen  an  den  niedrigen  und  sumpfigen  Ufern 
lag.  Naher  nach  der  Mitte  des  Sees  zu,  wo  das  Wasser  klarer  . 
ist,  ist  der  Organismus  nicht  zu  bemerken,  trotzdem  dort  dieselben 
Algen  TorkoiDiiieD  Das  IntoreBB«Bt«»te  aber  ist,  dass  die  krif- 
tigste  EntwickloDg  daoD  beobachtet  wird,  wenn  anhaltender  Bern 
und  kaltes  Wetter  herrschen,  die  Sonne  ikst  nicht  hinter  den 
Wolken  zum  Vorschein  kommt  nnd  die  Temperatur  des  Wassers 
nicht  über  10—12  0  R  steigt. 

In  diesem  Sommer  konnte  ich  meine  Beobachtungen  nur  in 
der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juni  bei  kalter  Witterung  fortsetzen, 
als  aber  die  heissen  Sommertage  begannen,  während  derer  die  Tem- 
peratur des  W  assers  18 — 19  R  erreichte,  war  die  Algophaga  nur 
in  der  Monadenform  zu  sehen,  die  Bildung  der  Dauerzelleo  hörte 
aber  auf. 

Nach  dieser  Vorbemerkung  g^e  idi  so  den  RmseHieitftB  der 
EntwicUoiigsgeschidite  des  erwähnten  Orgaidsmos  Ober. 

U  Schw&rmsnstand. 

Dieser  Zustand  ist^  wie  früher  sdm  gesagt,  der  gewOhnlidiste. 
Fast  alle  Schlammproben,  welche  aus  dem  sumpfigen  Boden  des 
Sees  entnommen  worden,  enthielten  kleine,  farblose,  menadenartige 
KOroerdien,  die  sich  langsam  bewegen  und  ihre  Cilien  resp.  Pseudo- 
podien vorwärts  lenken.  (Fig.  1.) 

Ihre  Aehnlichkeit  mit  den  echten  Monaden  war  wahrschein- 
lich die  Ursache,  dass  sie  bisher  unbemerkt  blieben. 

Jedes  dieser  Körperchen  besteht  aus  2  Theilen:  einem  Köpf- 
chen und  langen  Fortsätzen.  Die  Grösse  des  Köpfchens  ist  sehr 
verschieden  (von  2—4  ^t),  ebenso  ihr  äusserer  Contour:  bald  ist  es 
völlig  rund  (Fig.  la),  bald  oval,  bald  wfard  es  mehr  oder  weniger 
bimförmig  (Fig.  1  &,  c). 

Während  die  monadenartigin  Körperdien  zwischen  Masses 
von  Infusorien  oder  anderen  einaelligen  Organismen  langsam  hin- 
gleiten, entgehen  sie  leicht  wegen  ihrer  Durchsichtigkeit  und  Farb- 
losigkeit  der  Heobachtung  des  Untersuchers.  Nur  wenn  man  auf- 
merksam ein  und  dasselbe  F'xemplar  des  Schwärmers  (wir  erlau- 
befi  uns  den  monadenartigen  Körper  so  zu  nennen)  beobachtet, 
kann  man  sich  überzeugen  1.  von  der  Veränderung  des  Umrisses' 
des  Köpfchens,  und  2.,  dass  die  feinen  und  langen  Cilien,  welche 
sich  immer  vorwärts  bewegen  und  nichts  anderes  als  Pseudopodien 
sind,  in  verschiedener  Zahl  erscheinen,  bald  1  (Flg.  l  b\  bald  2 
(Rg.  1  c),  bald  3  (Fig.  1  d,  e).  Sie  ziehen  sich  ein,  verkürzen  oder 
verlängern  sich  und  betasten  die  Gegenstände^  welche  dem  Schwär- 
mer im  Wege  stehen. 

Bisweilen  kann  man  selien,  wie  etliche  Schwärmer  sich  an 
eine  einzellige  Alge  lest  ansaugen  (Fig.  2).   Dabei  scheint  es,  als 

1)  Diese  Thatsitche  kann  ibr«  ErkUrang  In  den  Iffaafel  «B  eiBar  «ntopreeb«- 
dtn  Nahning  d&her  nkht  finden. 
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ob  alle  drei  Pseudopodien  die  bequemste  Stelle  zum  Ansaugen  aus- 
suchten; ist  eine  s(tlche  Stelle  gefunden,  so  werden  zwd  Pseudopo- 
dien eingezogen  und  es  bleibt  nur  noch  eines,  der  Schwärmer  be- 
ruhigt sich  und  fangt  au,  das  Chlorophyll  aus  der  Wirthszeile  in 
äich  aufzanehmen  (Fig.  2). 

Noch  1III188  bonerkt  werden,  dass  solcher  Schwirmer  (d.  h. 
sein  KdpfcbenX  bei  starker  Vergrösserung  ('^'^/i  Wasserimmereioii 
Seibert)  beobachtet,  keine  glatte  Oberfläche  darstellt,  vielmehr  wer- 
den hier  und  da  aus  ihm  sehr  feine  und  sehr  kurze  Pseudopodien 
hervorgestossen  ,  welche  sich  bald  wieder  einziehen,  folgUch  nie- 
mals eine  bedeutende  Län«»«  erreichen,  und  bei  relativ  schwachen 
Vergr<>8serungeQ  völlig  uubemerkbar  bleiben  (Fig.  27).  Der  Inhalt 
des  Schwärmers  ist  durchsichtig,  fiurblos;  nar  in  der  Mitte  be- 
merkt man  grossere  Plasmakörner,  Vacuolen  und  Oeltropfen  ver- 
schiedener OrOose;  es  eiistirt  keine  pnlsirende  Vaouele  oad  keine 
Kiöraer. 

Auf  dem  vorderen  Ende  streckt  der  Schwärmer  hmi^e  Pseudo- 
podien aus,  wovon  «chon  früher  die  Hede  war;  manchmal  zeigen 
dieselben  eine  starke  Krümmung,  ähnUch  einer  Peitsche ;  die  Plasma- 
kömer  der  Leteteren  verindem  fast  bestftndiff  die  Lage  in  ihrer 
gaasen  Länge,  sie  kriechen  wie  auf  Schienen  «ort  bis  znm  Ende 
des  Fortsatzes  und  kehren  von  da  abermals  ins  KOpfchen  zurück. 
Mit  einem  Worte,  das  Bild  ist  sehr  ähnlich  dem,  was  Jeder  beim 
Beobachten  verschiedener  Formen  von  Radiolarien  sehen  kann. 

Eine  solche  Constrnction  der  Pseudopodien  überzeugt  uns, 
dass  diese  Fortsätze  nicht  als  den  Cilien  der  Schwärmsporen  an- 
derer Krjptogamen  analoge  Organe  betrachtet  werden  dürfen. 


2.  Verschmelzung  der  Schwärmer. 

Fast  beständig  kann  man  neben  den  kleinen  Schwärmern  auch 
grössere  linden  (Fig.  4,  7,  18—26),  die  sich  von  der  erstereu  nur 
durch  ihre  Grösse  unterscheiden.  Sie  eutätehen  durch  die  Ver- 
schmeiznng  einiger  kleiner  Sehwärmer.  Dabei  giebt  es  Mo» 
Ben!  bezüglich  der  Zahl  der  Monadenkörperchen,  d.  h.  es  giebt 
¥Mk,  wo  die  Verschmelzung  zwischen  10,  9,  8,  7  u.  s.  w.  Körper- 
eben  (Flg.  3  a)  stattfindet,  oder  an  derselben  vier  (Fig.  3  d\  drei 
iVi^.  3  c\  sogar  nur  zwei  (Fig.  3  b)  tlieiluelinien.  Dessen  unge- 
achtet wird  die  Verschmelzung  immer  durch  den  erweiterten  Theü 
des  Köpfchens  voUzogeu,  was  mau  auf  iig.  3  gut  scheu  kann. 

Es  ist  begreiflich,  dass  ans  sinar  Versehmeisang  von  zwei  oder 
dni  Kdiperchen  nor  Schwänner  entstehen,  welche  sich  sehr  wenig 
darch  ihre  GrOsse  voa  den  kleinen  unterscheiden,  wogegen  sich, 
wenn  an  diesem  Processe  9,  10  u.  s.  w.  theünehmen,  sehr  grosse 
Schwärmer  bilden 

Sofort  nach  der  ersten  Berührung  fangen  die  Pseud«>po(lien 
an  sich  einzuziehen,  die  Grenze  zwischen  den  eiuzelueu  monadeu- 


1)  Die  gröiftt«  Zahl  der   verscbmolxeuen  Schwärmer ,   welche  ich  beobftchteu 
war  st,  Tfal  SAv  alad  ihm  sieht  Mhr  ilt  10. 
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arti({cn  Köqx'rciien  wird  immer  undeutlicher  und  schliesslich  er- 
scheinl  ein  gräuliches  Kü'^olchen  (Fig.  3  d,  g). 

Während  der  Verbcliüielzung  bewegen  sich  die  Schwärmer 
Didit;  ktnn  hat  sidi  aber  das  KQgelcheo  gebildet,  so  £&ngt  es  so- 
gleich an,  PBeadopodieo  auasotraboi  and  yvn  eiaer  Stalle  aiir  aa- 
deren  an  gleiten  (Fig.  3  f)L 

Den  Verschmelzunjrsprocess  kann  man  als  eine  „einfache  Ver- 
schmeizun«i"  (aber  durchaus  nicht  als  einen  „Befruchtun^'s])rocess") 
ansehen,  ahnlich  dem,  den  wir  hei  der  Verschmelzun};  auiöhen- 
artiger  Keime  der  Öchleimpilze  bemerken,  sobald  aus  ihnen  sieb 
Plasmodien  bilden. 

Die  in  der  eben  erwähnten  Weise  erzeugten  grossen  Schwär* 
mer  besitzen  ein  eben  solches  birnförmiges  Köpfchen,  welches  seine 
Umrisse  etwas  verändert  nnd  auf  dem  vorderen  Ende  auch  nidit 

mehr  als  drei  lan^^e,  von  der  Oberfläche  aber  eine  Menge  Innaer 
lind  sehr  fiMner  Pseudopodien  treibt^  welche  bald  sichtbar  werdea, 
bald  schnell  verschwinden  (Fig.  8). 

Die  ^rrossen  Schwärmer  ero&hreD  sich  auch  durch  Aussaugen 
der  grünen  Algen. 

S.  Die  Bildnng  der  Mikrocysten. 

Saugt  sich  ein  kleiner  Schwärmer  z.  B.  an  eine  einzelltge 
Alge  an,  so  zieht  er,  wie  schon  oben  erwähnt,  zwei  Pseudopodien 
ein  and  bleibt  ruhig  mit  einem  stehen.  Das  Chlorophyll  tritt  nach 

und  nach  in  sein  Köpfchen  über  und  sammelt  sich  im  Anfanjre 
nur  an  (iem  schmalen  'rhcik',  d.  h.  au  dem  l'unkte  an,  aus  welchem 

die  Pseudopodien  hervorkommen. 

Da,  wo  der  Parasit  sich  lestgesaufj;t,  wird  die  zur  Nahrung 
dienende  Pflanze  immer  farbloser  und  demgemäss  die  grüne  Farbe 
des  Köpfchens  des  monadenartigen  KörperdieBa  inteaaiver  (Fig.  4) 
und  yerbreitet  sieh  in  den  ganzen  Lumina  der  Zelle.  Nadi  dr« 

oder  vier  Minuten  wird  das  ganze  Köpfchen  grün ,  das  einzige 

Pseudopodium  zieht  sich  ein  und  der  Parasit  l)edeckt  sich  mit 
einer  farblosen,  gallertarti*^en  und  sehr  dicken  Membran,  welche 
das  grüne  birnähnhche  (](intnim  mit  einer  breiten  weissen  Areol»- 
umgiebt  (Fig.  ö  a,  b).  In  diesem  Zustande  stellt  der  Schwärmer 
den  „Mikrocystenzustand"*  dar  und  kann  sehr  leicht  mit 
einer  Palmellacee  (Alge)  verweehaalt  werden. 

Nach  3 — 5  Stunden  verschwindet  jedoch  die  grüne  Farbe,  das 
Protoplasma  wird  wiederum  fast  farblos  und  der  Schwärmer  schlüpfe 
durch  eine  besondere  OetTnung,  welche  an  dem  breiteren  Ende  der 
Cyste  ersch«»int,  hinaus  (Fig.  a  c).  Die  Reste  des  verdaute 
Chlorophylls  sind  als  ein  länglicher,  hcllrother  Fleck  sichtbar. 

Dabei  ist  noch  hinzii/uiiigen,  dass  während  de>  Ausschlüplens 
des  mouadenartigen  Köiperchens  durch  die  Membran  der  Cyste 
soerat  immer  das  Pseudopodinm  hervoigetrteben  wird.  Eben 
Fall,  in  dem  das  Kllpfdien  zuerst  heraasgekrocfaen  wAre,  habe  ich 
niemals  beobachtet 
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4.  Entwicklung  der  Makro cysteu. 

Die  Bildung  der  Makrocysten  habe  ich  nur  in  diesem  Jahre 
(188öj  beobachtet  und  nur  bei  solchen  Schwärmern,  welche  aus 
der  VL'r>climelzung  von  etliclieu  kleinen  entstanden  waren. 

Es  fängt  irgend  ein  uiunadeuurtigcä  Körperchen,  welches  sich 
an  eine  Alge  festgesangt  hat,  an,  das  Chlorophyll  in  sich  aufea- 
nehmen  (Fig.  7,  8).  Letzteres  sammelt  sich  gewöhnlich  im  An- 
fange nur  im  unteren  schmalen  Theile  des  Köpfchens  (ganz  so  wie 
es  bei  kleinen  Schwärmern  beschrieben  war).  Darauf  ziehen  sich 
die  Pseudopodien  (sowohl  die  kleinen,  die  Oberflache  des  Kiipfchens 
bedeckenden,  wie  das  grosse,  Malirung  aulnehnu  iide,  duriii  welches 
die  Nahrung  jetzt  aus  der  Wirthspüanze  in  den  Parasiten  übergeht) 
ein  and  der  Schwärmer  wird  von  einer  ziemlich  deutlich  bemerk- 
lichen,  durchsichtigen  Membran  bedeckt  (Fig.  9),  wieder  ganz  ähnlich 
dem,  was  wir  bei  den  Mikrocysten  gesehen  haben.  Der  Unterschied 
besteht  folglich  nur  in  der  Grösse:  während  die  letzteren  4  //  in  der 
Länge  und  2  //  in  der  Breite  kaum  übersteigen,  erreichen  die 
Makrocysten  die  Länge  von  20 — 25  fi  und  von  10,  12 — 15  (j. 
in  der  Breite. 

Nach  Bildung  der  Membran  entstehen  sehr  interessante  Ver- 
ftndeningen  innerhalb  der  Qyste,  welche  wegen  der  QrOsse  der 
ZeDe  sehr  leicht  beobad^tet  werden  können. 

Der  farblose  Inhalt,  anfangs  ans  Vacuolen,  Oeltropfen  und 

Kernen  bestehend,  wird  einförmiger,  die  Vacuolen  verschwinden, 
die  Oeltropfen  zerstückeln  sich  mehr  und  mehr;  alles  dies  vereinigt 
sich  in  der  Mitte  des  oberen,  ausgedehnten  Theiles  d(;s  Köpfchens, 
und  rings  herum  bleii)t  nur  ein  heller  und  durchsichtiger  Saum  von 
Protoplasma.  Der  untere  schmale  Theil  der  Zelle  ist  durch  eine 
grOne  Masse  angefüllt  Zwischen  dem  gefärbten  und  dem  farblosen 
Protoplasma  bemerkt  man  eine  ziemlich  scharfe  Abgrenzung,  so 
daaa  man  hier  noch  eine  leicht  concave  Schddewand  vermuthen 
kann  (Fig.  9). 

Schon  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Incystiren  nelimen  die 
Veränderungen  ihren  weiteren  1  ortgang:  der  Inhalt  des  oberen 
Theiles  der  Zelle  wird  noch  kleinkörniger,  die  grüne  Hälfte  aber 
ragt  jetzt  in  die  farblose  Partie,  ähnlich  der  Columella  des  Mucor- 
sporangiums,  hinein  (Fig.  10).  Noch  20—85  Minuten  später  hat 
das  ungefärbte  Protoplasma  seinen  früheren  grobkörnigen  Charakter 
gänzlich  verloren  und  sich  in  eine  homogene,  graue  Masse  ver- 
wandelt; weiter  grobe  Körner  noch  Oeltropfen  sind  weiter  sichtbar. 
Zwischen  dieser  Partie  des  Protoplasmas  und  dem  grünen  Theile 
der  Cyste  bleibt  jedoch  ein  ziemlich  heller,  durchsichtiger  Strich, 
durch  welchen  grünliche  Strahlen  durchscheinen,  welche  aus  dem 
fom  verschlungenen  Chlorophyll  besetzten  Theile  ausgehen  (Fig.  11). 

Ein  solches  Bild  erinnert  thdlweise  an  das,  was  jeder  Bota- 
iriker  beim  Üntersueben  von  SiebrOhren  wselüedener  Pflanzen, 
wddie  auf  bekannte  Weise  bearbeitet  werden,  gesehen  hat.  Auch 
hier  scheint  etwas  wie  eine  Art  von  Siebplatte  zu  bestehen,  durch 
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deren  OefTnungcn  das  grttne  Protoplasma  einer  Zelle  in  die  andere 
farblose  übergebt 

Aber  schon  nach  10  -12  Minuten,  nach  Erscheinung  der  ersten 
grünen  Strahlen,  nehmen  ditse  an  Zahl  so  zu ,  dass  der  dui  ch- 
bichtige  neutrale  Streifen,  welcher  durch  den  Aequator  der  C}^te 
gebt,  auch  grün  gefärbt  wird,  und  nach  5  Minuten  wird  das  graue 
S^;ment  des  oberen  erweiterten  Theiles  der  Zelle  auch  ^rQn.  Auf 
diese  Weise  bekommen  wir  endlich  eine  birnartige,  siemlich  grosse 
Cyste,  deren  Inhalt  völlig  grün  ist  (Fig.  12).  Dem  Durchdringen 
der  erwähnten  grünen  Strahlen  leistet  der  äquatoriale  oder  neutrale 
Strich,  wie  es  scheint,  einen  ziemlich  grossen  Widerstand.  Jetioch 
konnte  ich  nirgends,  trotz  aller  Benjüiiungen ,  eine  Scheidewand, 
weiche  die  Cyste  in  eine  obere  und  untere  Etage  tbeilte,  bemerken. 
WahrschdoUch  ist  es  indessen,  dass  hier  etwas  wie  eine  Art  Haat^ 
schiebt  liegt,  vielleicht  sogar  nut  besonderen  Oeifiiungen. 

Die  Makrocyste  f&ngt  fast  sogleich  an,  das  Genossene  an  ver- 
daaen,  sobald  der  Inhalt  sich  gefärbt  hat,  und  mir  gelang  es  so- 
gar, solche  Exemplare  zu  beobachten,  welche  noch  grün  waren  und 
doch  den  rothen  fleck  (Beste  der  unverdauten  Speise)  hatten 

(Fig.  12). 

Nach  10  -12  Stunden  ist  die  Cyste  wieder  iurblos,  das  Chloro- 
phyll scheint  völlig  verschwunden  (t  ig.  13),  und  jetzt  fängt  sogleich 
eine  weitere  Veränderung  des  Protoplasmas  an:  es  sertheilt  sich 
in  viele  runde  Partieen  (Fig.  14).  Ungefähr  35  Minuten  später  er- 
scheint eine  grosse  Oeffnung  in  der  Membran  des  erweiterten 
Theiles  der  Cyste,  durch  welche  das  zerfallene  Protoplasma,  vvpI- 
ches  in  einer  feinen  und  durchüichtigeu  iuueren  Haut  eingeächlosseu 
ist,,  heraustritt  (Fig.  15). 

Gewöhnlich  zerreisst  dieser  Inhalt,  der  noch  nicht  aus  der 
Oeffnung  herausgetreten  ist  die  innere  Haut,  and  es  werden  so 
Theilchen  des  Plasmas  frei,  welche  die  Form  der  oben  beschrie- 
benen MonadenkOrperdien  behalten  (Fig.  16). 

Wiihreiid  der  ersten  Minuten  nach  dem  Hervortreten  scheint 
die  Mehrzahl  der  monadenartigen  Körperchen  durch  ihre  Pseudo- 
podien vereinigt  zu  sein;  sie  müssen  sich  so  einrichten,  dass  sie 
die  genannten  fadenförmigen  Fortsatze  vorwärts  richten  und  nur 
nachdem  letzteres  geschehen,  können  die  bchwanner  nach  verschie- 
denen Seiten  auseinandergleitcu.  Nach  4-  5  Minuten  verschwinden 
alle  Monaden  aus  dem  ^felde  des  Mikroskops. 

Die  auf  solche  Weise  entstandenen  Sdiw&rmer  unterscheideo 
sich  durch  nichts  von  den  auf  Fig.  1  dargestellten :  sie  treiben 
auch  1—3  Pseudopodien  und  verändern  ebenfalls  die  Umrisse  des 
Köpfchens  (Fig.  17). 

5.  Das  „Marsehiren^  der  Schwärmer. 

Unter  den  interessantesten  Eigenheiten,  welche  an  der  Algo- 
phaga  beobachtet  werden,  ist  besonders  das  „M  a  r  s  c  h  i  r  e  n''  der 
Schwärmer  merlcwflrdig,  wähnod  sie  auf  der  Oberfläche  hrgead 
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einer  Alge  sich  vorwärts  bewegen  und  eine  Stelle  suchen,  wo  sie 
die  Membran  der  Wirthspflanze  zu  durchbohren  iinfan^^en. 

Icli  hatte  Gelegenlieit,  ein  solches  Monadenkörperchen  zu  be- 
obachten, welches  mir  auf  einem  Confervafadeu  während  12  Mi- 
Daten  sefne  Eferdtien  zeigte  (Fig.  20—26). 

Fangen  wir  mit  dem  Momente  an,  wo  der  Schw&rmer  auf 
aUen  drei  Pseadopodien  steht  (Ffg.  20).  üm  sich  fort  sn  bewegen, 
bebt  er  einen  von  den  Fortsätzen  auf  (Fig.  21),  wirft  ihn  weit 
vorwärts  und  befestigt  ihn  an  der  Oberfläche  des  Substrats  (Fig.  22); 
später  scheint  es,  als  ob  der  «iaiize  Schwärmer  weiter  springe  und 
sich  mit  seiner  ganzen  Schwere  auf  das  vorwärts  geworfene  Pseudo- 
podium lehne.  Die  zwei  hintereu  Fortsätze  heben  sich  jetzt  (Fig.  23) 
und  werfen  sich  nochmals  vorwärts,  während  der  Schwärmer  sich 
anf  dem  ersten  Psendopodinm  omdreht,  so  diss  die  hinteren  swei 
wie  Htode  sich  ausstrecken  (Fig.  24>  Hieranf  fainn  entweder  du 
Vorige  sich  wiederholen,  d.  h.  nur  eine  von  den  ausgestreckten 
Händen  saugt  sich  an  der  Oberfläche  der  Wirthsalge  fest,  oder 
beide  Hände  lassen  sich  mit  einem  Male  herunter,  das  Kopfchen 
lehnt  sich  darauf,  das  hintere  Pseudopodium  aber  hebt  sich,  um 
vorwärts  geworfen  zu  werden  (Fig.  25).  Mit  einem  Worte,  der 
Schw&nner  macht  wonderliche  Evolutionen  durch,  sehreitel  voi^ 
wArts  und  dreht  sich  sehr  gewandt  um,  einem  Akrobaten  Ähnlich. 

Allein,  sobald  die  Zeit  sich  nfthert  zur  Nahrungsaufnahme 
oder,  richtiger  gesagt,  sobald  die  Monade  eine  bequeme  Stelle  ge- 
funden, um  die  Membran  der  Alge  zu  durchstechen,  bleibt  der 
Schwärmer  stehen,  zieht  zwei  Pseudopodien  ein  und  bleibt  unbe- 
weglich auf  dem  mittleren,  welches  das  Chlorophyll  ansaugt,  stehen 
(Fig.  4,  7,  8,  26). 

Mandimal  gelingt  es,  za  sehen,  wie  der  Schwftrmer,  auf  einem 
Fortsatae  striMod,  mit  den  anderen  rund  um  sich  tastet,  gerade 
80,  wie  ein  Blinder,  der  den  verlorenen  Weg  mit  seinem  Stock 
sucht  (Fig  19  links),  oder  das  Köpfchen  eines  der  Pseudopodium 
stark  zurückzieht,  sich  fast  auf  das  Substrat  legt  und  die  beiden 
übrigen  Fortsätze  ni  verschiedenen  Richtungen  btreckt,  die  Alge 
betastend  (Fig.  19  rechts). 

In  seltenen  Fallen  sah  ich,  wie  der  Schwärmer  sich  an  einer 
Makrocyste  festsaugte,  aber  ob  er  in  der  That  das  von  seines 
Oteiehen  angeeammelte  Ohlorophyll  gefressen,  lasse  ich  unent- 
schieden, weil  ich  im  Köpfchen  des  Parasitea  kefaie  Spur  Ton  grttner 
Farbe  gesehen  habe  (Fig.  18). 

6.  DauersQStand. 

In  diesem  Jahre  gelang  es  mir  auch,  die  Art  und  Weise  der 
Bildung  der  Dauer z eilen,  welche  sich  durch  nichts  von  man- 
chen Zygosporen  der  Pilse  unterscheiden,  za  beobachten.  In  die- 
sem FaUe  stiessen  zwei  Schwärmer  mit  ihren  spitzen  Enden 
zusammen  und  fast  in  demselben  Augenblicke  verschwanden  ihre 
Pseudopodien  <Fig.  28  a).  An  der  Ausaugestelle  erschien  eine 


Digitized  by  Google 


426        Sorokia,  üeb«  Algoplngt  pjitbadä  igm,  el  wftt,  nX 

kaum  bemerkbare  völlig  runde  Zelle  (Fig.  28  b);  später  nimmt  die 
Zelle  mehr  und  mehr  an  Grösse  zu  (Fig.  28  c,  d)  und  der  Inhalt 
der  beiden  Schwärmer  ergiesst  sich  in  dieselbe  (Fig.  28  c,  /*,  g). 
Eodlich  bemerkt  man  unter  der  neugebildeten  Dauerzelle,  mit  einer 
vergletelisweise  dicken,  doppeltcontarirteD  Membran  zwei  leere  dflnne 
HllUen  der  copulirenden  Schwärmer  (Fig.  28  ß,  /,  g,  h,  t).  Dmn 
ersieht  sich,  dass  die  Monaden  während  des  beschriebenen  Processes 
mit  eigener  Membran  versehen  wurden,  aber  wann  geschieht  es? 
in  dem  Berührungsmomeot  oder  etwas  später?  —  das  kann  ich 
uiclit  entscheiden. 

£ä  ist  für  mich  auch  ganz  unerklärlich,  wie  das  Keimen  der 
DanenseUen  stattfindet  Entsteht  ans  jeder  nur  ein  Scfawirmer 
oder  mehrere? 

Die  DanerzellenbilduDg  erinnert  an  einen  ähnlichen  Process 
bei  den  Entomophthoreen,  so  sonderbar  das  auf  den  ersten  Blick 
scheint.  Wenn  man  Thaxter's  Abbildungen  in  seiner  soeben  er- 
schienenen Monographie^)  mit  den  meiuigen  vergleicht,  so  tritt 
die  Aehnlichkeit  au£fallend  hervor. 

Ans  dem  Vorhergehenden  ergiehl  sich  oniweifelhaft,  dass  die 
Algopbaga  pijrrilMrmls  eine  iWg  neoe  Form  der  Interessanteatoi 
OfganisiMi  ansmaeht 


Fig.  1.  VoaadanateBd  dar  Algophaga  pyriftmnis.  •  nmäm  K9p9Am  «11  mittm 

Pseudopodiam ;   b  das  KSpfchen  ist  birnfdrmig  geworden  |  erschieaea  svai 

Pseudopodien ;  d  das  Köpfchen  ist  ovhl ,  mit  drei  Pseudopodien ;  e  die  Pseadop^ 
dien  sind  etwas  gebogen.  AUe  beschriebenen  Vertnderungen  sind  in  einem  ZeitrmasM 
ynm  17  MIboImi  (tm  U  Uhr  bis  11  U.  17  M.  Morgens)  aof  daam  «od  dinIbM 
Exemplare  wahrgenommen  ( VergrösserunK  •*"*/,    Seibert  ) 

Fig.  i.  Sieben  Schwärmer,  welche  eine  einzellige  Alge  angegriffen  haben.  Drei 
TM  fluMB  flagta  da«  ChlorophyU  aosasaagtD  mA  «MImb  Mf  «hiMB  PMndopodtni ; 
die  Übrigen  setzen  ihr  MuMklrM  Mf  du  ObatSiahd  dar  grtaa»  SaUa  tet.  (Tar- 
grössemng  "^^fx') 

Flg.  8.   vanaliaMlswif  dar  Sahwlnnar.  •  atflaba  Schwirmar  barihm  aieh  alt 

daa  breiteren  Theiirn  ihrer  Köpfchen  und  die  Pseudopodien  sind  noch  nicht  einr*?- 
■Ogao}  6  Verschmelsong  sweier  Schwirmer;  e  Varäebmelsang  dreier  Schwftnaer; 
d  Tlar  faraahaolaaBa  Sahwimar  iMban  Ibra  Paaadopodiaa  eingaacgen;  e  atlMw 
Schwärmer  mit  eingesogenen  Pseudopodien ;  f  eine  völlige  Vers<-hmelzang  von  «tlichaii 
Schwärmern ;  g  ein  Protoplasmaltlfimpchen,  das  dnrcb  Verschmelzung  etlicher  Schwlrmer 
entstHnden  und  welehee  fftr  eine  Zdt  rohig  geblieben  und  kugelförmig  geworden  ist; 
*  «in  Klümpctien  mit  iwal  Pfeaodepodiaa ;  •  daatalba  alt  dral  fiaiidopndian.  <V«w 
grftssemng 

Fig.  4.  Ein  gro&tter  Schwärmer,  der  iks  Chlorophyll  ans  einer  einselligen  Aig« 
saugt ;  der  grflne  Farbataff  iak  aahaa  io  dan  Mlaiiu  'HuU  daa  PkWMilaii  ttaifaintaa. 
(Vergrössemng  •"'••/..) 

Fig.  6.   a  6  Mikro^jstensuAtand  (Vergr.  ***/|.) 

¥fg.  $.  m  MOcreafala,  daran  Cbbrnpfeyll  aabon  vardaat  laC  (daa  Prelaplaaaa  lit 

DochtniiU  gna  gowonleii,  die  Roste  der  Speise  liegen  rechts  VOB  dar  Zeil«'  hIs  ein  > 
länglicher  rother  t'lecli ;  b  da«  Ansacblttpfen  dos  Schwärmers }  •  dia  laor  gebliebeoo  | 
BBIa.  (Vergr. 


1)  Tbazter,  The  Entomopbthoreae  of  the  Unitad  States.  (Memoire  of  tbe 
Boston  Society  of  Natural  History.  Volume  IV.  Nomber  VI.  Plate  XVI.  Fig.  It» 
hu  IM.  Kmpoaa  [Trijploaporiam]  Fresenü).  —  Vergl.  Cantralbl.  f.  Bakteriol.  and  Hr 
fMHaakaada»  Bd.  IT.  p.  IM. 
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mg.  7.  Ein  grouer  Schwärmer  im  Momente  des  Aafoehmens  der  Nahmng  aas 
einer  Fadenalge.  An  der  Stelle,  wo  das  Pseudopodium  sich  befestigte ,  sieht  mnn  in 
der  Ciiloropbyllmasse  der  WirthspflAose  eiaea  bellen  Fleck.  Oer  grOne  Farb&totf 
fahl  in  da»  Kl^plUrao  ds«  FanallSB  flbtr  «nd  samnell  sieh  fai  safamn  vnten»  Thdie. 

(Vergr.  *ooj^) 

Fig.  8.  Ein  grosser  SAwInner  bei  der  Vergrösserung  **'^/|  (Wasser-Immersion. 
Stibort).  Der  ob«n  TbsU  das  KSpMwBS  hat  ain  ftrUMaa,  sehlnlias  Protopbisniia 
und  oberfliahHfiha  kuia  FiMsdopodiaD;  vnlaD  aiaht  asaa  daa  aal^aaiinaiiao  grflosB 

Parbatofl. 

JPIf  .  9.  Dia  IbkKMiyala.  Dar  ahsi«  Tbalt  iat  too  ainam  grohfcdmigen  Prolo- 
plssias  angefUlt,  wH  pariphariaebaB  ftarbhuaai  Saarn  |  antan  asit  Chlaraphyll  baaalat. 
(Vergr.  »•»»/,  ) 

Fig.  10.  Eben  eine  »olehe  Makrocyste.  Das  grobkörnige  Protoplasma  ist  fein- 
körnig  geworden  and  das  grüne  Segment  dringt  ia  dan  oharan  Theil  als  aina  aiaaa> 
lieb  bemerkbar«'  ConveiitÄt  (Vergr. 

^g.  11.  l::,beu  eine  solche  Makrocyste.  Das  Protoplasma  hat  eine  homogene 
WbkSrnige  Consistenz  enrarban ;  aos  dam  Ohktm^phyUaagniaBt  gahan  grlna  Strahlaa 
hinaos.  (Vergr.  1 

Fig.  18.  Makrocyste,  deren  ganses  Protoplasma  durch  das  Chlorophyll  ein- 
Andf  grln  gafirbt  Ist.  Dia  Flackan  (Ifaka)  teigen  das  Aaftuig  daa  Vardaanngsproeaasaa. 
(▼air.  ) 

Flg.  13.  Makrocyste,  deren  Chlorophyll  schon  völlig  verdaut  ist;  die  fieste  der 
flpaiaa  als  ein  rothar  Flaek.    (Vergr.  ) 

Fig.  14.  Makrocyste,  deren  Inhalt  in  Schwärmer  auseinander  flllt.  (Vergr.  '''*•/,.) 
Fig.  15.  Das  HeraasschlQpfen  der  Schwärmer  aua  der  Makrocyste.  (Vergr.  00/,.) 
Flg.  16.    Schwftrmer,  welche  durch  Pseudopodien  noch  vereinigt  sind.  (Vergr. 

•••/,.) 

Kg.  17.  Ein  Schwiirrner ,  der  ilen  auf  Fig.  1  dargestellten  ähnlich  ht  Die 
Varinderung  eines  and  des^eiben  im  Zeiträume  von  10  Uhr  bis  lU  Uhr  16  Minuten 
Margens.   (Vergr.  ««oi,.) 

Pig.  18.    Ein  Schwärmer,  der  auf  der  Makrocy<5te  sitzt     (Vergr   ''""/i  ) 
Fig.  19.    Das   „Mar&chiren"  zweier  iicbwärmer   auf  der  Spirogyraobertliche. 
(Vwf.  ••"/,) 

Fig.  80 — 86.  Das  Marschiren  eines  und  desselben  BchwSrmers,  in  afaiaai  EaÜ* 
rannte  von  18  Uhr  bis  18  Uhr  18  Minuten  Morgens.    (Vergr.  ^^^U  ) 

Flg.  IT.   Efai  kylaahaadar  Bahtrlrmer,  dar  dan  a»f  Flg.  1  dai^Kaalalltaii  IhaUdi 

lat.    (Vergr.  »«''7,  ) 

Fig.  88.  a — s  die  Entwicklun^weise  der  DauerseUe  (von  1  Uhr  Mittags  bis  8  Uhr 
It  Mhratan).    (Vergr.  •••j^.) 


Lindner,  Paul,  Die  Sarcina-Organismen  der  Gäiirungs- 
gewer  be.   (luaug.  Dissert.)  Berlin  1888. 
In  der  EinleituDg  sa  dieser  Abhandliug,  wetefae  wertfafolle 
Beitrftge  zur  Biologie  der  genaanten  OrgaoiBmen  eDthAlt,  hat  Verf. 

weniger  richtig  hervorgehoben,  dass  Hanaeo  die  von  ihm  in  der 
Gährungsindustrie  hervorgerufene  Reform  durchgeführt  hat,  in- 
dem er  „das  (Jelatineverfahren  insofern  weiter  ausbildete,  als  er 
es  mit  dem  Princip  der  Reinkultur  aus  einer  Zelle  combinirte". 
Das  richtige  Verhältniss  ist  jedoch  dieses,  dass  üanseu  schon  im 
Anfuige  des  Jahres  IBSSt  in  den  Comptes  rendna  du  Laboratoire 
de  Carlsberg,  Kopenhagen)  eine  eiakte  Methode  war  Darstellung 
fnii  Reinkulturen  in  Flüssigkeiten  veröfifentlicht  hatte,  nAndich  durch 
eine  Verdünnung  und  Beobachtung  der  Anzahl  der  am  Boden 
der  Kolben  gebildeten  Hefenflecke.  Naeh  dieser  Methode  hatte 
Hansen  alle  seine  Reinkulturen  dargestellt,  welche  die  (irundlage 
iür  seine  Arbeiten  über  die  )Saccharouiyces-Arteu,  über  die  Asco- 


üährung. 


sporenbildung  u.  s.  w.  bildeten,  and  erst  ein  Jahr  nadi  dem  Herrn- 
kommen  dieser  Methode  erscbien  die  mit  Becht  berOhmte  Gklatine* 
methode  Yon  Koch.  Nachdem  Vert  die  grossen  WirkuDgei 
der  Entdeckongen  Hansen*s  auf  das  Gäbrangsgewerbe  und  den 

erzielten  gewaltigen  Fortschritt  betont  hat,  bemerkt  er,  dass  die 
Bakterien  der  Gährungsgewerbe  in  anderen  Richtungen  auch  eiji 
weites  Forschungsgebiet  bilden;  seine  Arbeit  ist  ein  Beitrag  zur 
Aulklurung  der  Lebensverhaltnisse  einer  Gruppe  dieser  Ori^^anismen. 

Der  Pediococeus  cerevisiae,  welcher  nach  allem  Anscheine  diu 
einzige  Sarcina  ist,  die  im  Biere  Krankheiten  hervorrufen  kann, 
wurd  zuerst  vom  Verf.  behandelt.  Ob  diese  Art  dieselbe  wie  die 
Ton  S.  Yon  Hnth  untersachte  ist,  ist  swelfelhafty  da  dentliche 
specifische  Charaktere  zum  Theil  noch  fehlen;  gute  Fortschritta 
wurden  jedoch  in  dieser  Richtung  von  Lindner  gemacht.  Durch 
Kulturen  auf  Fleischsaftpeptongelatine,  welche  zum  Theil  mit  (lyps- 
blättelien  bedeckt  waren,  zei<4te  sich  ,  dass  Zutritt  der  Luft  das  \\  achs- 
tlunu  der  Kolonieeii  diex  s  Baeteriunis  f(»rdert ;  es  zeigten  sich  iuinier 
auf  der  Gelatine  nur  Kokken,  Diplokokken  oder  Tetraden.  Inden 
ersten  Tagen  waren  bauuiiiliche  Kolouieeu  iarblos,  später  zeigte 
sich  in  densetben  der  Beginn  einer  gelblichen,  resp.  gelblieh-hrtmh 
liehen  Färbung.  Die  Gelatine  wurde  nicht  veriflfissigt  Aal  Fleiscb» 
saftgelatine  bei  Strichkoltur  gab  dieser  Organismus  einen  gran- 
weissen,  feuchten,  in  dünnen  Schiebten  lebhaft  irisirenden  StreifBa 
mit  ziemlich  glatten  Rändern ;  im  Impf  strich  entwickelte  er  sich 
in  allen  Theilen  desselben  und  bildete  auf  der  Oberfläche  der 
Gelatine  ein  weisses  K(»pfcheii,  welches  sich  bhittaitig  ausbreitete. 
Auf  gekochten  Kartolielsciieilten  gedeiht  der  Pediocuccus  nur  spär- 
lich; in  solchen  alteren  Kulturen  treten  eigeuthümlicbe  Involutious* 
formen  aul 

In  Fldschsaflgelatine  wurde  der  Organismas  nadi  8  Minuten 
langer  Einwirkung  bei  60^  0  getödtet,  dagegen  nicht  bei  60—65«  C 
nach  12  Minuten. 

Als  Flüssigkeiten  wurden  u.  a.  ?erwendet:  peptonisirte  Bouil- 
lon, peptonisirte  Malzextractlösung,  gehopfte  Bierwürze;  auf 
dieser  letzteren  bildete  der  Or^aiiisnius  eine  Haut.  Die  Sauru- 
bildung  in  der  Flüssigkeit  war  sehr  schwach,  uiul  Verf.  vermuthet, 
dass  bpuren  von  Milchsäure  entwickelt  werden;  die  durch  diesen 
Organismus  im  Biere  hervorgerufenen  Umsetzungen  sind  noch  un- 
bekannt In  Heudekokt  wurden  niemals  die  für  die  übrigen  Sar- 
cinaformen  charakteristischen  Packetformen,  welche  sich  auch  ia 
dieser  Flüssigkeit  entwickeln  kOnnea,  beobachtet;  hierauf  stfltit 
Verf.  die  vorläufige  Bezeichnung  Pedioooccus.  Da  der  Organismns 
einen  sehr  fest  haftenden  Wandbeleg  in  den  Flaschen  bildet,  so 
euipfiehlt  Verf.  eine  sehr  gründliche  Fiascfaenreinigung,  wenn  daa, 
Bier  von  dieser  Bakterie  iiiticirt  ist. 

Der  Pediococeus  wurde  gefunden  in  ober-  und  untergahrigea 
Bieren,  in  ileienw asser,  dickbreiiger  und  gepresster  Hete,  in  Luft., 
und  Waaser  und  im  Malzstaube,  sowie  in  feuchten  Trebern;  diO: 
Hauptfrage,  wo  dieser  Organismus  seinen  eigentlichen  fintwickluogs- 
herd  hati-iat  jedoch  noch  nicht  beantwortet  wordoi. 
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Der  Pedicoecot  addi  lactici  d.  sp.  giebt ,  in  Deotraler  Malz- 
otriirtUteung,  bei  41*  G  kultivirt,  eine  stark  sauere  Reaktion;  so- 
wohl in  nitht  sterilisirter  Lösung  dieser  Art,  wie  in  nidit  sterili- 
sirtem  Heudeko)  t  ciitwickcltc  diese  Bakterie  sich  bei  der  genannten 
Temperatur  so  stark,  dass  alle  aiideren  Orirnnismon  in  ihrer  Ver- 
I  oiehrung  unterdriUkt  wurden.  Auf  cluM^iischt  in  Wege  wurde  be- 
seligt, daüs  die  grösste  Men,£?e  der  reichlich  gebildeten  Säure 
Milchsäure  war.  Wenn  eine  Mal/maische  oder  Mal/.rog^'enniaibche 
bei  41^'  C  gehalten  wird,  so  entwickelt  äich  dieser  Organismus 
j  seiir  stark  und  die  stäbchenförmigen  Milcbs&urebakterien  treten 
znrftek.  Verl  empfiehlt  daher,  diesen  Organismus  in  der  Praxis 
m  yerwenden.  In  neutraler  Malseztraktlösung  wird  'der  Pedfo- 
I  eoccus  acidi  lactici  nach  o  Minuten  laiij:er  Einwirkung  von  62**  C 
getödtet.  Auf  Gelatinen  kommt  er  schwierig  fort,  nur  im  Impfstriclie 
in  neutraler  .Malzextraktgelatiüe  lulden  sich  in  der  Tiefe  ganz  kräf- 
tige Kolonieen  von  weisser  Farbe;  er  scheint  in  des  Verf.  Ver- 
suchen überhaupt  besser  bei  Abschluss  der  Luft,  als  bei  Luftzutritt 
zu  gefleihen. 

Ein  dritter  Pediococcus  (P.  albus  n.  sp.)  triebt  in  den  bcsprocljenen 
Losungen  eine  schwache  Säuerung.  Ferner  werden  über  die  fol- 
genden Arten  biologische  Details  gegeben:  Sarcina  Candida  n.  sp., 
S.  rusea  Schröter,  b.aurantiaca  n.  sp.,  S.  flava  de  B  a  r  y  und  Ö.  maxima 
a.  sp.  ad  int  Von  dieaen  Arten  zeigten  8.  eandidm,  &  roaea  und 
&  aarantiaca  nur  in  Beodekokt  ein  dreidUnensionales  Wachsthum, 
«akrend  S.  fiata  und  maxima  fast  ausschliesslich  in  der  typischen 
Sarcinaform  waehsen.  Alle  diese  Pediococcus-  und  Sarcina-Arten 
(mit  Ausnahme  TOn  S.  maxima)  zeigten  sich  als  Saurebildner,  be- 
sonders jedoch  Pediococcus  acidi  lactici.  Eine  Verflüssigung  der 
Gelatine  wurde  durch  alle  untersuchten  Arten,  mit  Aui>oahffie  von 
P.  cerevitiiae  und  P.  acidi  lactici,  bewirkt. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

Xetter,  Presence  du  strep  tocoi  »!  ui;  pyogen e  dans  la 
sali  VC  de  sujets  saius.  (liulietin  medical.  Ann6e  II.  1888. 
No.  b\l) 

Wahrend  mau  bisher  den  Streptococcus  pyogeiies  nur  in  dem 
Xnidsekret  erkrankter  Personen  gefunden,  glaubt  Netter  der 
Eiste  zu  sein,  der  ihn  auch  in  dem  Speidiel  gesunder  Personen 
saebgewiesen  bat.  Er  fand  ihn  bei  7  unter  127  untersuchten  Per- 
lunen  =^  tjbl  S ;  häufiger  als  den  Frie  dl&nder'schen,  der  in  3,9*3, 
und  seltener  als  den  Fränkel'scbeu  Pneumoniecoccus,  der  in  20 ^ 
iler  Fälle  vorhanden  war.  Bei  zwei  Personen  enthielt  der  Speichel 
zugleich  den  Streptococcus  und  den  Pneumoniecorcus.  Er  kann 
(•ne  Zeil  lang  fehlen  und  dann  wieder  vorhanden  sein;  so  wurde 
er  bei  der  nämlichen  Person  nur  in  <>  unter  60  Untersuchungen 
gefunden.  Netter  bediente  sich  zum  Nachweise  der  von  P  a  s  t  e  u  r 
asgegebenen  Methode:  Einimpfung  des  Speichels  unter  die  Haut 
ind  Kaitor  aus  dem  Herzblut  der  dieser  Impfung  erliegenden 
Ttee.  Escherieb  (München). 
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G&hnuigeo  im  kindlichen  Darmkanal 


1)  Baginsky,  A«,  Ueber  Gähruugs  voi  gauge  im  kiud- 
lichen  Darmkanal  und  die  GAhrangstherapie  der 
YerdaouDgskrankheiteiL  (Deatidie  medic  Wocbenadir. 
188a  Ko.  20  n.  21.) 

2)  Escherich ,  Die  Gährungsvorgänge  im  kindlichen 
Darmkanal.   (Deutsche  medic.  Wochenschr.    1888.    No.  24.) 

1)  Verf.  wiederholt  in  Kürze  die  Bd.  IV.  No.  7  mitgetheilten 
Besultate  seiner  Untersuchungen  über  die  Biologie  der  normaleo 
Milchkotiibakterieii.  Ana  den  Stühlen  diarrhOieeh  erkrankter  Kin- 
der hat  B.  zwei  die  Gelatine  Te^flaBi^de  Bakterienarten  isolirt. 
Die  eine  derselben  sondert  einen  grflnhchen  Farbstoff  ab,  ist  aber 
sicherlich  nicht,  wie  B.  meint,  mit  dem  von  Lesage  bescliriehenen 
Bacillus  der  grünen  Diarrhöe  identisch,  da  dieser  die  Gelatine  fest 
iässt.  Die  andere  verflüssigt  die  Gelatine  langsam  unter  Bildung 
einer  weissen  Decke  und  wird,  soweit  die  Erfahrungeu  des  Autors 
reichen,  constant  in  den  diarrhdisehen  Stühlen  gefunden.  Sie  wirkt 
pathogen  auf  Thiere.  Ea  ist  nicht  unwahneheinlich ,  dass  dieser 
rila  in  der  Pathogenese  der  Diarrhöen  eine  wesentliche  Rolle  spielt 
Imy)ft  man  donseihen  gleichzeitig  mit  dem  sojjj.  Bacterium  aceticum 
in  mikhziickerhalti^e  Gelatine,  so  wächst  nur  das  Letztere  unter 
Entwieklung  mächtiger  Gasblasen,  wahrend  die  Verflüssigung  der 
Gelatine  ausbleibt.  lu  diesem  Versuche  sieht  Verf.  einen  ausser- 
ordentlieh  wichtigen  Fingerzeig  für  die  Pathologie,  well  er  die  Be- 
deutung des  Bacterium  aceticum  für  anderweitige  und  insbeeondeie 
für  feindselige  Gährungsvorgänge  im  kindlichen  Darmkanal  darthut, 
und  gründet  darauf,  sowie  auf  das  früher  erwfihnte  Absterben  des 
Bacteriums  in  den  Gährlösungen  in  Folge  der  von  ihm  selbst  ge- 
bildeten Säure  nach  einer  abfälligen  Kritik  der  bisher  bestehenden 
Anschauungen  eine  neue  Theorie  über  die  Entstehung  der  acuten 
Verdauungsstörungen  beim  S&ugling.  Wir  haben  in  derEBsigBfture- 
gfthrung  des  Bacterium  aceticum  daa  Mittel  erkannt,  deeaen  aidi 
der  Organismus  bedienen  kann,  um  patbogene  Bakterien  von  dar 
Darmwand  fernzuhalten.  Es  ist  nun  leicht  zu  verstehen,  dass  unter 
dem  Einflüsse  einer  zu  reichlich  gebildeten  Essigsäure  Störungen 
der  Verdauung  und  locale  Reizungen  der  Darmwand  entstehen,  die 
zu  mancherlei  functionellen  Störungen  des  Verdau ungs Vorganges, 
Umkehr  der  Saftströmung  und  reichliche  Ausfuhr  lymphoider  Zcfiea 
filhrt  und  daas  dann  imter  der  Maaee  der  gebildeten  Essigaftore 
das  als  WAchter  und  Schutz  gegen  patbogene  Bakterien  dienende 
Bacterium  aceticum  selbst  abstirbt.  Die  aufgelockerte  und  katarrha- 
lisch afficirte  Schleimhaut  stellt  alsdann,  wenn  durch  die  lebhafter 
ergossene  Galle  oder  Darmflüssigkeit  wieder  die  alkalische  ReactioQ 
hergestellt  ist,  den  günstigsten  Nährboden  für  andere  mit  der  Nah- 
rung in  den  Darmkanal  eingedrungene  patbogene  Keime  dar. 

Den  Bewda  fBr  diese  neue  Theorie,  für  die  Annahme  einer 
durch  Excees  der  normalen  Gfthrung  veranlaasten  selbst thätigen 
und  bis  zur  Vernichtung  der  vorher  darin  enthaltenen  Bakterien 
getriebenen  Steriliaining  des  Darmkanala,  wobei  der  Inhalt  dea- 
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8db«B  JB  ma%  mindeBteDS  0,15  EssigsiimlOBiiQg  ▼erwandelt 
werdeo  mflaste,  wird  R  erst  noch  m  erbringen  haben;  denn  in  dem 
oben  angefahrten  Versuche  im  Reagen/glase  kann  man  ehen  doch 
nicht  wohl  etwas  Anderes  erblicken,  als  das  üeberwuchern  des  auf 
zuckerhaltigem  Nährboden  sehr  kräftig  wachsenden  Bacterium  lactis 
aerugenes,  welches  dann  durch  die  gebildete  Säure  das  gegen  saure 
Keactiou  emphndliche,  verflüssigende  Bacterium  an  der  Entwicklung 
behindeft. 

Den  Weiteren  wendet  sieb  Verf.  MM  die  vom  Ref.  Yoige- 
achlageoe  Gfthniogstherapie,  die  auf  dem  Wechsel  resp.  dem  Ver- 
schwinden gewisser  Bakteriengmppen  je  nach  der  Beschaffenheit 
des  Nährmaterials  beruht.  Obgleich  B.  selbst,  wie  aus  dem  Vor- 
stehenden hervorgeht,  den  ausgiebigsten  Gebrauch  macht  von  dem 
darin  entwickelten  Antagonismus  der  Bakterieuarten  des  Darmkanals, 
SD  wird  dieeelbe  deonooh  aus  kliniachen  QrQnden  als  pnktiacb  un- 
dnrcblttbrbar  md  mit  der  Nalor  der  1)nige  im  Widerspruch  atebend 
bingesteDti  worauf  Ref.  an  anderer  Stelle  erwidern  wird. 

Therapputisch  ermahnt  Verf.  wiederholt,  über  den  Gähriings- 
vorgängen  im  Darminhalt  nicht  der  Erkrankung  der  Darmwaiidungen 
zu  vergessen,  die  in  sehr  früher  Periode  Veränderungen  zeigten. 
Die  autibakterielle  Therapie  ist  nur  im  Beginne  der  acuten  Störung 
indidrt  and  Verf.  schliesst  sich  hier  dorcbaus  den  vom  Bei  in 
dieser  Zeiteehrift  Bd.  IL  Ko.  21.  niedergelegten  Anechaniugen  an. 
Insbesondere  wird  die  vernichtende  Einwirkung  dcB  Oalomel  auf 
die  Kohlehydrate  vergfthrende  Arten,  insbesondere  auch  auf  das 
Bacterium  aceticum  hervorgehoben,  während  es  die  Eiweissfäulniss, 
deren  Intensität  durch  die  Menge  der  im  Harn  ausgeschiedenen 
Aetberschwefelsaure  gemessen  werden  kann,  ungleich  weniger  be- 
einflusst 

2)  Bei  bee^iSttlrt  deb  an  dieser  Stelle  danof ,  gegen  die 
Aendening  des  Kamens  des  Baeterinm  lactis  afimeoea  Yerwabrnng 

cbzulegen  and  einige  missfarständliche  Annahmen  Seitens  B.  zu- 
rückzuweisen. Er  vermag  in  den  Resultaten  der  chemischen  Unter- 
suchungen B.'s,  die  Richtigkeit  derselben  vorausgesetzt,  nicht  so 
sehr  eine  Widerlegung,  i\U  eine  Weiterführung  seiner  eigenen 
Untersuchungen  zu  erkennen,  indem  es  bei  Abfassung  seiner  Arbeit 
Ml  nar  am  den  Kadiweis  der  Entstebong  jener  Verbindungen 
baaddt,  weldie  man  damals  da  dareb  die  MiloroergaDismen  des 
Dinnkanals  entstandene  Spaltongsprodukte  betraehtete,  also  Milch- 
säure CO 2  u.  Hg.  Indess  auch  nach  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Kenntnisse  erscheint  die  Aendening  des  Namens  des  Bac- 
terium lactis  aerogenes  (nicht  lactis  oder  acidi  lactici)  durchaus 
willkürlich  und  ungerechtfertigt,  indem  er  die  charakteristische, 
bblMpsch  wie  physiologisch  wichtigste  Eigenadialt  des  Spaltpilzes, 
rabigfcelt,  bei  Lafkabeddass  ans  der  luldi  Gaee  sa  eraeugen,  in 
aitRsfFeDdcr  Weise  hervorhebt.  Dagegen  ist  gerade  der  von  B.  ge» 
wählte  Name  des  Bacterium  aceticum,  abgesehen  davon,  dass  auch 
andere  Spaltpilze  diese  Eigenschaft  theilen,  schon  längst  an  das  be- 
kannte Essigsäureferment  vergeben.      Escberich  (München). 
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Hodisineer,  Neues  über  Physiologie  OBd  Pathulogie 
der  Verdauung  im  Säugl in gsalter.    (AUgem.  Wiener 

med.  Zt?.    Jahrg.  XXXIII.  1888.) 

Verf.  bespricht  in  klarer  übersichtlicher  Darstellung  zunächst 
die  Verdauungsvorgänge  bei  P'rauen-  und  Kuhmilch,  sodann  die 
verschiedenen,  mit  normalen  und  diarrhöischen  Stühleu  gezüchtetca 
Bakterien  und  die  zu  Gunsten  der  infectiösen  Natur  der  Ver- 
deoungsstöruDgeD  epredieiideD  Beobaefatungeo  too  Heabner, 
Pfeiffer,  Leeage  q.  A. 

In  Bezug  auf  die  Therapie  empfiehlt  er  prophylaktisch  die 
Sterilisirung  der  Milch  DachSoxhlet,  worüber  er  eigene,  günstige 
Resultate  inittheilt,  gegen  die  ausgebrochene  Erkrankung  die  com- 
binirt  mechanisch  -  antiseptischo  Behandlung.  Da  sich  die  Aus- 
führungen des  Verf.  im  Wesentlichen  auf  die  Wiedergabe  der  ein- 
schlägigen, in  dieser  Zeitschrift  schon  besprochenen  Arbeiten  be- 
schränken, so  kann  auf  ein  näheres  Eingehen  au  dieser  Stelle  ver- 
siebtet, jedoch  der  im  Selbalforiage  des  Veii  erscbteBeiie  SefAnt* 
abdmek  fttr  des  dieamn  Gebiele  feraer  Slebeaden  siir  OrieDtimiig 
iD  dieser  in  foUem  Flosse  befindlichen  Frage  bestens  empfohlen 
werden.  Eecherich  (Manchen). 

Ledderhose.  0.,  lieber  den  blauen  Eiter.  (Deutsche  Zeit- 
schrift für  Chirurgie.  Bd.  XXVIII.  I88b.  S.  201.) 

Durch  die  üntersuchunj^cn  von  Ernst')  haben  vyir  erfahren, 
dass  die  blaue  Eiterung  durch  2  Varietäten  vou  Mikroorganiämen 
hervorgenifen  wird,  welche  er  Bacillus  pyocyaneus  a  und  ß  nannte. 
Nor  der  Bacinus  {i  prodneirt  den  blauen ,  der  BaeiUns  a  dag^en 
einen  gelbgrftnen,  lebhaft  fluorescirenden  Farbstoff,  ans  wekhem 
Grunde  der  Verfasser  den  Bacillus /} als  fiacilltts  pyocyaneus, 
den  Bacillus  «  als  Bacillus  fluorescens  bezeichnet.  Nur  die 
Kulturen  des  Bacillus  pyocyaneus  haben  den  cbaiaktenstischen, 
aromatischen  Geruch  des  blauen  Eiters. 

Ledd erbose  ist  der  Ansicht,  dass  wahrsclu;inlich  meistens 
bei  der  blauen  Eiterung  beide  Mikrubenarlen  im  Spiele  sind,  wobei 
bald  die  eine,  bald  die  andere  überwiegt.  Mit  Sicherheit  konnte 
der  Autor  diese  Frage  jedoch  nicht  entscheiden.  hat  bei  seinen 
üfttersoehttn^  nar  jene  Form  des  blauen  Eiters  berOcksiehtigt, 
bei  welcher  der  Bacillus  pyocyaneus  allein  oder  gleichseitig  mit 
dem  Bacillus  pyofluorescens  betheiligt  war. 

D(T  blaue  Farbstoff  findet  sich  vorzugsweise  in  den  äusseren 
Schichten  der  Verbände,  an  den  Rändern  derselben.  Häufig  zeigt 
die  dicke  Epidermis  in  der  Umgebung  blau  eiternder  Wunden  eben- 
falls eine  deutliche  Verfärbung.  Das  Pyocyanin  tritt  am  reich- 
lichsten dort  auf,  wo  die  atmosphärische  Luft  einen  möghchäi 
freien  Zutritt  hat  Der  BaciUns  pyocyaneos  findet  sieh  aber  andi 
auf  Wunden  mit  rein  se^Osem  Sekrete,  ausserdem  aber  auch  in 
Verbänden,  welche  überhaupt  kein  Wundsefcret  enthalten,  sowie  in 
mit  Schweiss  durchtränkten  StoflEeo.  Die  Produ(^OD  des  Farb- 


1)  Vtiil.  dM  lUteat  in  dkMm  OutrAlbkUt«.  Bd.  U.  18S7.  &.  S7S. 
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Stoffes  Icano  unter  Umständen  trotz  der  Anwesenheit  dieses  B»> 
eillin  fehlen.  Es  eneheint  im  hMsten  Qrade  wahwchefaiitdi,  &tm 

zunächst  ein  Leukoüurbstoff  gebildet  wird,  welcher  enst  durch  die 
'    Einwirkung  des  SaoerstofllaB  der  Luft  in  dM  bkme  Pyo^MiiB  über- 

I    geführt  wird. 

'  In  Kulturen  des  Bacillus  pyocyaneus  auf  10<>/üiger  Gelatine 

beginnt  nach  24 — 48  Stunden  bei  einer  Temperatur  von  20—25® 
ciue  VerÜüääiguiig  des  Nährbodens.  In  der  Umgebung  dieser 
Waehsthmnsbezirke  hat  die  Qektiiie  eine  sdiWMh  blaigrAne  Ver- 
färbung. AllmAhlkh  mflOsBigt  sich  die  gnie  OberÜche  der  Ge- 
latine. Diese  ist  von  einer  zarten,  aus  Bacillen  bestehenden 
Haut  überdeckt,  auf  welche  zunächst  eine  blaugrüne  Schichte  inner- 
halb der  verflüssigten  Masse  folgt,  während  die  tieferen  Schichten 

I     keine  derartige  Tinction  aufweisen.    Am  Boden  des  Glaskolbens 
entsteht  ein  dickes,  aus  Bacillen  bestehendes  Sediment. 

Beim  Sebfltteln  des  Kolbeiis  verschwindet  «maehit  die  bk«e 
Färbung,  tun  jedoch  bald  von  Neuem  desto  intensiver  aufcutrsten. 
A^Mrd  nun  das  Schütteln  unterbrochen  und  die  Kultur  im  Brutote 
gehalten,  so  tritt  wiederum  eine  vollständige  Entfärbung  ein.  Dieses 
Verhalten  führt  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  zu  der  Annahme, 
dass  die  in  den  tieferen  Laf?en  der  verflüssigten  Gelatine  und  auf 
dem  Boden  des  Kolbens  betindlichen  lebenden  Bacillen  das  Pyocyauiu, 
das  Id  ihren  Bereich  kommt,  durch  Umwandlung  in  einen  Leuko- 
fiu-hstoff  unsichtbar  maehen.  Ein  Thdü  der  ebramogaM  Metaas 
wird  anscheüiend  TOD  den  am  Boden  des  QeOtteB  titalrtn  Bacillen 
direkt  gebildet. 

Mit  dem  Wachsthum  und  der  Vermehrung  des  Bacillus  pyo- 
cyaneus  ist  nicht  immer  die  Bildung  des  Pyocyanins  oder  seiner 
Leukoverbindung  verbunden,  sondern  die  letztere  ist  an  gewisse 
Em&hrungsverhältnisse  geknüpft 

Der  Autor  hält  es  femeniin  fttr  wahnoheiaHdi,  d«B  ia  Fällen, 
wo  die  Anwesenheit  des  Pyocjaains  nur  auf  die  nasseren  Verband- 
1a;zen  beschränkt  bleibt  und  wo  nach  Entfernung  des  Verbandes 
in  dem  frisch  secernirtm  Wundsekrete  eine  abnorme  Färbung  nicht 
erfolgt,  das  in  die  Verbandstoöe  eingedrungene  Hautsekret  von  den 
Bacillen  zur  Bildung  des  Pyocyanins  benutzt  wird.  Die  mensch- 
lichen Hautsekrete,  speciell  der  Schweiss,  scheinen  besonders  ^'ünstig 
zu  sein  als  Nährboden  fBr  die  Entwicklang  des  BaeiUas  pyocyaneos 
nnd  für  die  Production  des  Pjoqranins. 

Tntraperitoneale  Injectionen  von  Vs  ^^'^  ^  cin^i^  ziemlioli 
concentrirten  Aufschwemmung  von  Knlturoii  des  Bacillus  pyocyaneus 
oder  pyotluorescens  bewirkten  bei  Meerschweinchen  deren  Tod  nach 
24—48  Stunden.  Bei  der  Section  fand  man  eine  serös-fibrinöse 
Peritonitis  und  Entzündung  des  subcutanen  Gewebes.  Aus  den 
EfBodatmasBen  erhielt  man  durch  Kaltaren  grOeoere  oder  geringere 
Mengen  der  betreffenden  Bacillenart  und  aneb  ans  Leber,  Müc  ond 
Nieren  Hessen  sich  dieselben  rein  züchten. 

Bei  Kaninchen  führten  intraperitoneale  Injectionen  von  2 — 4  ccm 
Bacillenaufschwemmung  innerhalb  24  Stunden  ebenfalls  zu  letaler 
Peritonitis.   Meistens  war  nur  wenig  üjisudat  in  der  Bauchhohle. 
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Das  Peritoueuni  zeigte  jedoch  lebhafte  I^jection  ond  geringen  fibri- 
nösen Belag.  Auf  seiner  Oberfläche  liesMD  akli  grosse  Mengen  der 
iiyicirteu  Mikrobenart  constatiren. 

Subcutane  Injectionen  riefen  bei  Meerschweinchen ,  Kaninchen 
und  üuudeu  Entzündungen  des  sabcutaoen  Gewebes  hervor.  Die 
EntaQnduogsprodikte  enthielteB  m^r  oder  weniger  reicUiciie  Ba- 
dDflii. 

Im  aUgemajpfln  bekam  Vertoer  den  Eindruck,  als  ob  der 
Bacillus  pyocyaneus  in  seinen  phlogogenen  Eigenschaften  dem  Bar 
cülus  pyotiuorescens  überlegen  wäre. 

Auch  im  Leber-,  Milz-  und  Nierensafte ,  sowie  im  Herzblutc 
der  Yersuchsthiere  fanden  sich  des  Gelteren  Bacillen  vor,  sehr  selten 
md  nor  fai  sehr  geringer  Menge  aocb  im  Haine. 

Die  Anftehwemranngen  der  in  Rede  stehenden  Bacillen  hatten 
nach  dann  noch  entzOndungserregende  Eigenschaften,  wenn  die 
Mikroorganismen  durch  Einwirkung  hoher  Temperaturen  abgotödtet 
worden  waren.  Die  Wirkung  war  jedoch  weniger  constant  und  viel 
geringer,  als  bei  nicht  sterilisirten  Aufschwemmungen. 

Was  die  Wirkung  des  Bacillus  pyocyaneus  und  pyofluoresceus 
beim  Menschen  anbelangt,  so  ist  der  Aator  der  Ansicht,  dass  die^ 
selben  aneh  hier  wahneheinlich  Entsflndnng  ond  Eiterung  erzeugen. 

Aus  den  chemischen  Untersochungen,  hinsichtlich  welcher  Ret 
auf  die  Originalarbeit  verweist,  schliesst  der  Verfasser,  dass  das 
Pyocyanin  wahrscheinlich  in  die  Gruppe  der  aromatischen  Sub- 
stanzen gehört  und  in  näherer  Beziehung  zu  der  Anthracengruppe 
steht.  Di t trieb  (Prag). 

Hiannyn,  B.,  Ein  Fall  ▼onFebris  recarrens  mitconstan- 

tem  Spirochaeten-Gehalt.  (MittheOmigen  aus  der  medi- 
cinischen  Klinik  zu  Königsberg  in  Preussen.  1888.  S.  300.) 
Bemerkenswerth  erscheint  der  vorliegende  Fall  insofern ,  nh 
gegenüber  den  bisherigen  Angaben,  denen  entsprechend  die  Spiro- 
chaeten  im  einzelnen  Recurrensanfalle  mit  dem  Fieber  auftreten 
und  mit  der  Krise  wieder  aus  dem  Blute  verschwinden,  hier  die 
Sphroehaeten  tiglidi  durch  14  Tage  geftmden  wurden.  Dieselbea 
wurden  snar  nach  stattgehabtem  kritischen  Temperaturabfall  8pir> 
Ucher,  Tersehmiden  jedoeh  nicht  voUst&ndig  aus  dem  Blute. 

Dittrich  (Prag). 

Nannyii,  B.,  Ein  Fall  von  Chorea  St.  Viti  mit  Pilzbil- 
dungeu  in  der  Pia  mater.   (Mittheiluugeu  aus  der  medi- 
dnischen  Klinik  sa  Kttnigsbeig  L  Fr.  188a  8.  296.) 
In  einem  letal  abgelanfenen  Falle  von  Chorea  fand  man  bei 

dar  Obduction  starken  Bronehialkatarrh  und  Mache  Endocarditis 

an  der  Mitralklappe,  sowie  an  den  Aortenklappen. 

Die  Pia  mater  zeigte  in  der  Gegend  des  Chiasma  und  an 

einzelnen  Stellen  der  Fossa  Sylvii  eine  braunrothe  Verfärbung, 

welche,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  ergab ,  durch  Pilz- 

sanm  bedingt  war.  Dia  mtbrannen  Fiden  gaben  mit  SdiwifBi- 

ammonioB  starke  EhMmaotkm. 
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Kach  der  von  Zopf  in  Halle  vorgenommenen  Classificirung 
gehören  die  Pilze  einer  Species  an,  wekhe  zwischen  den  Clado- 
thricheen  und  Leptothricheen  sWht. 

Dieselben  Pil2£&deD  fanden  sich  iu  den  AuflageruDgeii  der  üerz- 
klappeu  vor. 

Naiinyo  bringt  hier  die  Erscheinangen  der  Chorea  mit  der 
Aiwesenheit  der  Pflse  in  mtfehlielieB  ZmammeDluuig. 

Dittrieh  (Pn«). 

Kolb»  Die  Virulenz  der  Tuberculose.   (MQiiclieiier  medi- 

cinipche  ^Vochenschrift.  1888.  No.  25.) 

An  der  Hand  des  einer  Strafanstalt  entstammenden  Kranken- 
materials sucht  Verfasser  darzuthun,  dass  ein  grosser  Antheil  an 
den  Schwankungen  hinsichtlich  der  Mortalität  in  Folj^e  von  Tuber- 
culose der  verschiedenen  Virulenz  der  Tuberkelbacillen  zukomme. 

Kolbas  statiflllBcbe  Zusammeneteilungen  erstreekeii  sich  auf 
eioen  Zritraom  fon  27  Jahren  und  betreflRm  aar  Falle  reo  Langeii- 
toberculose.  Eine  rasche  Zunahme  der  Mortalit&i  bei  <.'U  ichbleiben- 
den  hygienischen  Verhältnissen  führt  Yerfaieer  auf  den  l  mstand 
zurück ,  dass  geraume  Zeit  vor  dieser  Steigerung  der  Mortalitäts- 
ziffer ein  Transport  von  zum  Theile  kranken  Sträflingen  aus  den 
verschiedensten  Bezirken  in  diese  Strafanstalt  erfolgte.  Er  stellt 
sich  dabei  vor,  dass,  nachdem  in  späteren  Jahren  die  Ei  krankun^s- 
fälle  von  Lungentuberculose  iu  der  Anstalt  viel  häufiger  wurden, 
die  Sterblichkeit  dagegen  wieder  abgenommen  hat,  nicht  so  sehr 
die  grössere  Menge,  sondern  vielmehr  die  grossere  Btftrke  des 
dordi  den  Transport  knmker  Strftfling»  nen  hinzogekommenen 
Infectionsstofifes  jene  Steigerung  der  SterbUßhkeit  an  Lungentaber- 
culose  herbeigefQhrt  liabe. 

Wenn  auch  dieser  Anschaunng  die  Anf,'aben  des  Verfassers 
nicht  widersprechen ,  so  dürfte  sie  doch  nur  als  eine  Verniuthung 
gelten,  da  wir  wohl  nach  dem  hentij^en  Stande  der  bakteriologischen 
Forschung  erwarten  dOrfi'n,  dass  hei  der  Frage  nach  dem  Grade 
der  Virulenz  von  pathogeneu  Bakterien  dieselbe  durch  das  Thier- 
experiment geprüft  werda  Dittrieh  (Prag). 

WuMf  JL,  Suir  etiologia  della  polmonite  fibrinosa. 
(Estratto  dal  Giomale  ,,La  Biforma  Medica^  Anno  IV.  Giagno 

1888.) 

Vorliegende,  aus  dem  Laboratorium  Prof.  Golgi^s  stammende 
Arbeit  bildet  einen  werthvollen  und  erglänzenden  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Aetiologie  der  croupösen  Pneumonie. 

Der  Verf.  hatte  sich  zwei  Ziele  gesteckt:  1)  den  Eiuwand| 
dass  die  bei  der  Pneumonie  bisher  gefundenen  Mikroorganismen 
erst  secondir  Ton  den  Lnftwegen  ans  in  die  entzündete  Longe 
eingewandert  seien,  m  zerstrenen,  and  2)  die  in  der  ezperimen- 
teHen  Beweisführung  noch  bestehenden  Lücken  auszufüllen. 

Die  erste  Aufgabe  suchte  er  dadurch  zu  lösen,  dass  er  sein 
üntersochungsmaterial  nur  den  Lebenden  entnahm,  indem  er 
mittelst  einer  steriüsirten  Pravaa 'sehen  Spritze  aus  der  Lunge 
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einige  Tropfen  Exsudates  aspirirte  imd  dieM  so  Platten-  und 

Eprouvetten  killt  uro«  verwendete. 

Auf  solche  Art  erhielt  er  unter  21  Fallen  von  Pleuropnrunionie 
19mal  ein  po<iitive«>  Iie.suliut,  und  zwar  fand  er  louiul  den  Diplu- 
C0CCU8  pa^amosiae  allein  und4mal  neben  letzterem  ooeh  den 
Staphyiococcas  pyogenea  aureas  (Bmal)  oder  den  Strep- 
tococ^aa  pjogenea  (Intal).  Die  gleichzeitige  Anwesenheit  der 
letzteren  hftit  er  in  prognostischer  Beziehung  für  ein  ungünstiges 
Zei':hen,  da  3  von  diesen  Fällen  letal  endigten. 

Diese  an  Lebenden  tjewounenen  Befunde  widerlegen,  wie 
Verf.  glaubt,  den  Einwand,  dass  die  Pneumouiebakterien  vielleicht 
nichts  anderes  als  erst  secundär  in  die  bereits  entzündete  Lunge 
^gewanderte  Saprophyteu  seien.  (Bef.  will  die  Wichtigkeit  dieser 
Befunde,  welche  er  übrigens  auch  schon  früher  in  mehreren  Fällen 
machen  konnte,  nicht  unterschätzen,  glaubt  aber,  dass  sie  aliein 
nocli  nicht  genügen,  um  obigen  Einwand  definitiv  zu  beseitigen, 
da  man  sich  noch  immer  vorstellen  kann,  dass  auch  intra  vitam 
von  den  Luftwegen  aus  bestimmte  Bakterien  in  die  entzündete 
Lunge  eindringen  und  in  ihr  einen  sehr  günstigen  Buden  für 
ihre  Eotwicklong  finden,  ja  sogar  ins  Blut  ond  In  andere  Or- 
igane  gelangen  kfinnen.  Viel  widitiger  in  dieser  Beziehung  ist 
die  andere,  bereits  vom  Ref.  hervorgehobene  und  jetzt  neuerdings 
vom  Verf.  bestätigte  Thatsache,  dass  die  Pneumoniebakterien  um 
so  reichlicher  vorkommen,  je  jünger  der  Process  ist,  während  sie 
nach  der  Krisis  vollständig  aus  der  Lunge  schwinden,  wohl  aber 
noch  im  Sputum,  wenn  es  rostfarben  bleibt,  sich  erhalten  können, 
wie  Verf.  in  5  FAllcaDi  dmrch  Ueberimpfung  auf  Kaninchen  ermittdn 
kouite.) 

Was  die  zweite,  auf  den  experimentellen  Theil  sich  be- 
ziehende Aufgabe  des  Verf.  betrifft,  so  brachte  er  zunächst  für  die 
bereits  von  A.  Frankel  uiitl  (bnii  Ref.  aiiftjcstellte  Behauptung, 
dass  die  Virulenz  des  Diplucdccus  pneumoniae  noch  in  der  mensch- 
lichen Lunge  sich  abschwächen  könne,  neue  Belege  bei. 

Weiter  kUrte  er  gewisse  Abwdchungen  in  den  von  elnzeloen 
Autoren  erzielten  Resultaten  auf.  W&hrend  n&mlich  nach  A. 
Fr&nkel  (und  dem  Ref.)  der  Diploooecus  pneumoniae  auch  bei 
Meerschweinchen  sich  als  pathogen  erwies,  fanden  Foä  und  Bor- 
(1  o n  i -üf fr e (1  u  z z  i  diese  Wirkung  nur  in  einem  Falle,  nnd 
Biondi  gab  an,  dass  Meerschweinchen  gegen  seinen  Bacillus 
bulivarius  septicus  ganz  refractar  seien. 

Verl  klftrt  nun  diese  Differenzen  durch  die  von  ihm  gefmideBe 
Tliatsaehe  auf,  dasa  nur  die  erwachsenen  Meerach welndien 
refractär  sind,  während  die  jungen  Meerschweinchen  gegen  voll- 
virulente  Kulturen  sich  so  verhalten,  wie  Kaninchen  gegen  abge- 
schwächte. Was  die  Wirkung  auf  Hunde  betrilU,  so  hatten  A. 
F'ränkel  sowie  ¥ok  und  Bordoni  an  solchen  nicht  experinan- 
tirt  (Verf.  behauptet  das  Gleiche  irrthündicherweise  auch  vom  Ref., 
während  Letiterer  In  Wirklichkeit  auch  bei  Hunden  positive  Resul- 
tate erzielt  hatte)  und  Biondi  gefunden,  dass  gegen  aeinen  Bar 
cUlua  galivarhis  septicua  auch  Hunde  refractftr  seien.  Verl  ver- 
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mochte  aber  durch  eine  1  Tag  alte  Kultur  des  Diplococcus  pneu- 
nionicus,  welche  einer  mcnschlichi'ti  Mi'iiinizitis  cercbro-spinalis  ent- 
stammte, (las  typische  liild  let/Lerer  Krankheit  zu  erzeugen,  weun 
er  dieselbe  unter  die  Dura  niater  von  Hunden  einspritzte.  Er 
hiüt  daher  den  Bacillus  Bioodi's  für  ideutisch  mit  dem  Pneu- 
monieooeci». 

Voo  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber  die  wdtere  Tbatsache, 
dass  es  dem  Verf.  gelang,  durch  Einspritzung  von  3—5  Tage  alten 
Kulturen  in  die  Trachea  von  Kaninchen  typische  Pneumonie  her- 
vorzurufen ;  liierdurch  erscheint  nanilich  die  letzte  Lücke,  die  in 
den  Beweisuiomenteu  des  Thierexperimentes  noch  bestand,  aus- 
gefüllt. Weichsel  bäum  (Wien). 

Kauuyu,  B.,  Ueber  primären  und  secundäreu  Inlect 
an  Beispiele  4er  Lobftrpnenmoiiie.  (Ifittiifliliiiiceii  ans 
der  medidnisehen  KKmk  zu  Ktaigsberg  i.  Pr.  Herauflgegebea 

von  B.  Naunyn.  1888.  Leipzig  (F.  a  W.  Vogel)  Seite  1.) 

Neben  dem  Frank eTschen  Pneumoniecoccus,  welcher  zumeist 
der  Erreger  der  acuten  lobären  l^nennionie  zu  sein  scheint,  findet 
man  in  den  Lungen  bei  dieser  Erkrankung  oft  auch  Eiterkokken, 
welch  letztere  zuweilen  in  den  Produkten  complicireuder  Entzüu- 
dungsprcMseaae  allein  vorgefunden  werden. 

In  Naenjn^a  Klinik  wurde  in  5  Fällen  das  Exsudat  bei 
Pneumonie  in  dieser  Richtung  untersucht  In  2  Fällen  fand  man 
den  Sta[)hylococcus  pyogenes  aureus,  in  den  3  ttbrigen  Fällen  den 
Streptococcus  pyogenes  vor. 

Das  Auftreten  der  Eiterkokken  ist  eine  secundare  Erscheinung. 
Die  pneumonische  Erkrankung  der  Lunge  bietet  denselben  einen 
geeigneten  Nährboden  dar. 

An  der  Hand  dieses  Beispiels  schränkt  Verfasser  die  Bezeich- 
nung „Infection'*  ein.  Er  nennt  den  krankhaften  Zustand,  in  wel- 
chen der  Organismus  im  Ganzen  oder  ein  einzelnes  Organ  durch 
die  Infection  versetzt  wird,  Infect.  Handelt  es  sich  darum,  das 
Organ  oder  den  Organismus  selbst  als  in  dem  besonderen,  durch 
die  Infection  hervorgerufenen  krankhaften  Zustande  befindlich  zu 
bezeichnen,  so  nenne  mau  das  Organ  oder  den  Organismus  in- 
lect Dittrich  (Prag). 

Karlinski,  Zur  Aetiologie  der  Puerperalinfection  der 
Neugeborenen.  Vorläufige  Mittheilung.  (Wiener  medicinische 
Wochenschrift.  1888.  No.  28.) 

K.  untersuchte  die  Milch  einer  fiebeniden,  an  Gesichtserysipel 

erkrankten  Wöchnerin,  deren  Mammae  keinerlei  Veränderungen 

zeigten,  sowie  die  Leiche  ihres  Kindes  auf  den  Befund  von  Mikro* 

Organismen. 

Aus  der  Milch  erhielt  K.  durch  Plattenkulturen  Kolonieen  voii 
Staphylococcus  pyogenes  aureus,  Stapbylococcus  pyogenes  albus, 
Staphylococcus  cereus  albus,  Staphylococcus  pyogenes  citreus  un4 
Staphylococcus  cereus  ila?us. 
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438  Oucinom  and  Sarkom. 

Die  Section  des  Kindes  ergab  das  Bild  eines  scphthaemischen 
Processeä.  Dabei  faod  mao  eiue  katarrhalische  Gastritis  uod 
Enteritis,  Peritonitis  und  Pleuritis,  lobnlftre  Pneamonie  nnd  beider- 
seitige PsrotitiB.  \ 

Im  Blate»  sowie  im  Dtnninhalte  des  Kindes  fanden  sidi  die-  \ 
selben  Milcroorganisroen  vor  wie  in  der  Milch  der  Mutter.  Ausser- 
dem wurden  im  Darminhalte  noch  Bacterium  coli  comrauno ,  Ba- 
cillus Iluorescens  liquefaciens  und  endlicii  ein  unbestimmtes 
Gemenge  von  Stäbchen-  und  Kugelbakterien  nachgewiesen.  Auch 
im  Peritonealexsudatc  fanden  sich  8taph)lococcus  p^ogeueö  albus 
und  istaphylococcus  cereus  flavus  vor. 

Ueber  die  Art  der  Infection  des  Kindes  spricht  rieh  der  Antor 
nicht  mit  Bestimmtheit  ans.  Ob  diesdbe  nicht  etwa  Tom  Dsrm- 
kanale  aus  erfolgt  ist,  scheint  dem  Ret  nidit  gewiss,  da  es  aus  der 
Mittbeilung  nicht  mit  Sicherheit  herrocgeht,  dass  die  Affecüon  des 
Darnitractus  nur  als  Symptom  der  sephthaemischen  AUgemein- 
iufection  aufzufassen  ist. 

Wie  der  Verfasser  auch  selbst  angiebt,  erscheint  dieser  Fall 
allein  nicht  geeignet,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  das  Säugeu 
bei  fieberodcn  Müttern  im  allgemeinen  statthaft  sei  oder  nicht. 

Dittrich  (Prag). 

Nepven,  Contribution  a  T^tude  des  bact^'riens  daus 
les  tum  cur s.  ^Gazette  hobdom.  de  med.  et  de  chir.  idSii. 
Ko.  18.) 

K.  hat  mne  9«he  Ton  Tnmoren,  wie  Gareinome,  Fibiwne,  Li- 
pome auf  ihren  Geiialt  an  Bakterien  mikroslropisch  untersucht ;  der 
Befund  war  baldn^^tiv,  bald  positiv,  in  letzterem  Falle  boten  die 
gefundenen  Arten  nichts  Charakteristisches.  Seine  Schlussfolgerung 
gebt  dabin,  dass  zwar  möglicherweise  einmal  ein  Krebsbacillus  ge- 
funden werden  könne,  dass  aber  gegenwärtig  für  einen  positiven 
Befund  noch  andere  Ursachen  in  Frage  kämen ,  nämlich  ausser 
Epithelverletzuugen,  wie  sie  die  Krankheit  (Ulceratiou)  oder  Eiu- 
grifie  (lujectionen,  Vesicatoren  etc.)  schufen,  das  Haften  von  Ball- 
terien  ans  anderen  Begionen  nnd  dem  Blute  in  dmn  durch  die  Ge- 
schwolst  gegebenen  gflnstigen  Nihrboden  oder  die  AnfepeldMiug 
solcher  in  Drftsen  durch  vorangegangene  Ekzeme  und  EntzQndunges, 
die  ihrerseits  wieder  eine  t'rsache  für  die  Entstehung  der  späteren 
Geschwulst  abgegeben  hatten.  Möglicherweise  sei  jedoch  die  Er- 
weichung der  Cieschwulst  in  Zusammenhang  mir  Bakterien  zu 
bringen.  A.  Got tätein  (Berlin). 

Fortes>  Carcinom  und  Sarkom.  (Separatabdruck)  ^ ). 

F.  kommt  zu  einer  eigenthümHchen  Hypothese  über  die  Ent- 
Stehunir  von  Carcinomen  und  Sarkomen  auf  Grund  der  Unter- 
suchung mikroskopischer  Präparate,  die  er  durch  Anwendung  stark 
zerstörender  Ageutien,  wie  salzsaures  Pepsin,  53®/«  Kalilauge, 

1)  <)a«Ua  aldit  angegeben  I 
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1  Osmiunisäurc  mit  nachfolgender  Oxalaim  (je  94  Stundeo) 
erhielt.  £r  fand  dann  als  allein  vorhanden  grosse  Kugeln,  deren 
Umfang  der  Grösse  eines  Krebsnestc^s  entspricht;  dieselben  hatten 
eine  strukturlose,  an  einer  Stelle  durchbrochene  Kai>s('l  und  als 
Inhalt  eine  Anzahl  kleinerer  Kui^eln  zwischen  feinem  Netzwerk  oder 
dieses  allein ,  welches  eine  regelmässige  Anordnung  zeigte.  Er 
ful^ert  aus  diesem  Befunde,  dass  diese  Geschwülste  keine  epithelialen 
oder  BMegewebegeBdiwiUste  SM,  eettden  auf  der  Efowaaderang 
nd  WocheroDg  tod  Paneiteo,  etien  jenen  Kugeln,  beruhen  ona 
zwar  Yon  Blasenthieren,  die  sich  dorch  endogene  Frucht^ 
bfldoiig  fortpfiaasen  und  mit  dem  Echinococcus  Aehnlichkeit  zeigen; 
diese  Tbiere  seien  bisher  irrthümlich  für  Organzellen  gehalten 
worden.  Ausserdom  herichtet  noch  F.,  dass  der  Scheu  rlen 'sehe 
Bacillus  in  jedem  „auch  nur  einigermaassen  krel)si}^-kachektischen 
Körper''  durch  Impfung  aus  der  Geschwulstmasse  oder  aus  dem 
Blute  nachzuweisen,  mikroskopisch  aber  in  der  Geschwulst  selbst 
kein  Bacillus  oder  Coccus  zu  ünden  sei.     Gottstein  (Berlin). 

Bulhöes,  Osear  und  Magaihäes,  Pedro  S.  de,  Ein  Fall  von 
Actinomycosis  humana.   (Brazil-Medico.  II.   No.  2.  Bio 
de  Janeiro  1888.) 
Der  Torfiegende  FaU  ist  wahrBchdnlich  der  erste,  welcher  ans 
Sfldamerika  publicirt  wurde.   Er  betraf  einen  22jAhrigen  Mulatten 
ans  Oear^  der  früher  als  Knecht  auf  einer  Pflanzung  gedient  hatte, 
;    wo  besonders  Viehzucht  getrieben  wurde,  später  als  Gärtner  in 
I    Bio  de  Janeiro  beschäftigt  war. 

Bfli  MUMr  «nten  AaftuhM  in  Spital  6n  HaaptaUdi  (10.  Mai 
1086)  gab  Pftt.  ao,  ror  10  Jahren  dvroh  Stura  Tan  ainam  Pferd  eine 

ContasioD  des  rechten  Hypochondriami  erlitten  sn  haben,  worauf  sich 
daselbst  ein  Abscess  bildete.  Derselbe  Bei  incidirt  worden,  doch  hätte 
er  damals  das  Spital  vor  Vernarbung  der  Incision  verlassen.  Letztere 

I     sei  nachträglich  eingetreten ;  später  hätten  nich  aber  mehrere  Fistel- 
öffnongen  mit  eitrigem  Aotllasse  gebildet.    Damalt  wurde  folgender 

I     Befund  aufgenommen: 

In  dar  TOfdani  aai  aaien  Thoiaaieite  linkarteitt,  «at^wtohiad 

I    te  Gxaoaa  dar  ÜUsohia  Bippen  aad  Uumv  Kaorpel,  dadat  ich  aiaa 

I    liBgUalie»  tiaMTaiMl  gelafMa  HaatpatHa  tob  4  tm  Braita  aad  • 
10— IS  cm  Linge,  welche  10  Ueine  FiiUUtffnungen  xeigt;  ans  diesea 
flieMt  ein  terOe  eitriges  Sekret    Daneben  ezistiren  mehrere  Narbea» 
theils  von  Incisionen,  theils  von  ähnlichen  Fisteln.    Alle  Gewebe  dieser 

I     Zonen   zeigen  sich  iutiltrirt ,  v*  rhärtet  und  etwas  empfindlich;  doeh 

'     bewahrte  die  Haut  ihre  natürliche  Färbung  und  Temperatur. 

Bei  der  Sondirung  zeigte  sich ,  dass  die  Fistelgänge  zum  Theil 
communioirten,  zum  Theil  getrennt  verliefen,  aber  nirgends  auf  Knochen 

I    flbrtoa.   Bt  weide  daasale  eiaa  HMdlahaiealaea  dlagiiaatieiit 

Am  30.  Kai  waidaa  antar  OhletolenMUwIuMa  die  üstelfiaga 
fheile  Ueeegelast,  theils  eseidirt.  IMe  Waade  waide  mit  Jodoloim 
aad  Lfaterrerband  behandelt  und  heilte,  trotz  abendlicher  FieberanflÜle, 
Ma  sau  S.  Angast  TaDeMadig  aa,  deeh  bildete  sich  drei  oaaa  Jfiitala 
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anter  der  Narbe  und  später  noch  andere.  Am  19.  August,  sowie  am 
8.  und  17.  October,  wurden  durch  neue  Fisteln  weitere  chirurgische 
Eingriffe  nöthig,  dann  traten  auf  der  Höhe  der  erkrankten  Partie 
huftige,  immer  zunehmende  Schmerj&eu  aut,  zu  deueu  sieh  im  ^ioYetubur 
noch  BwpiwitioMrtlWHmn  gMaUtw. 

Bb  mm  Baie  Jtnwr  1SS7  wvide  dar  Katoke  imner  Mhwioher, 
während  die  Verhürtoas  der  Gewebe  zanahm  und  au  Stelle  der  sich 
tchliessenden  Fistel  neue  auftraten.  Durchfall  wechaelte  mit  Stuhl- 
Verstopfung  und  heftige,  immer  zunehmende  Sohmerzen  in  der  er- 
krankten Gegend  quälten  den  Patienten  sehr,  während  die  innerlich  < 
gubrauchteu  Mittel  resultatlos  blieben.  Am  28.  Februar  verlieas  er 
dM  Spital,  jedMli  mu^  na  Mi  tm  ^,  UMm  wieder,  ia  noek  lohleoli- 
teieiB  Zoeiaada^  tiftiehiaeii  au  latien.  Ia  Mai  wQKdea  die  beideo  Ver- 
fiwaer  zogezogeD  oad  der  erstere  kam  oaeh  einiger  Beobachtung  auf 
die  Vermntbang,  es  möchte  sich  um  Aktinomykose  hundein.  In  dar 
That  gelang  es  dem  andern  Verf.,  Dr.  M.,  im  Fistclsekret  kleine,  steck- 
nadelkopfgrosse, wei^slichg^aue  Körper  zu  findeu,  die  als  Struhlenpilze 
durch  die  mikroskopische  Untersuchung  festgestellt  wurden.  Sputer 
traten  blatige  JSputa  ao^  welche  ebenfalls  reichlich  Actinomyoeskörner 
enlhieltaB.  Nadi  SiiMartter  Abmagemog  aad  langer  Agonie  etarb  der 
Kranke.  Die  Antoptie  wnrde  am  6.  Ootober  (16  8t  p.  m.)  gemaoht 
nnd  ergiebt  Folgendes: 

£i>  findet  sich  eine  Infiltration  der  linken  Pleura  costalis  und  me- 
diastinalis;  auch  die  Pleura  diaphragmalica  zeigt  einige  Herde,  von 
denen  einer  das  Zwerchfell  bis  zu  gewisser  Tiefe  zerstört  hat.  In  der 
linken  Lunge  finden  sich  mehrere  Eiterherde  im  Uuterlappen;  einer  j 
derselben  von  Eigrdua  liegt  am  iunem  nntem  Sanm  deeaalben ;  aeine  ' 
Wandung  wird  dnrA  eine  4 — 6  om  dkke  Sehieht  von  gelbliehem»  in- 
flltiirtem  Lungongewebe  gebildet  In  der  Umgebung  zerstreut  liegen 
andere  kleine  Iiifiltrationsherde.  An  der  Grenze  TOn  Herxbeatel  nnd 
Zwerchfell  zeigt  sich  derselbe  pathologische  Process. 

Das  Herz  ist  nahe  der  Spitze  am  Pericardium  adhüreut  ;  daselbst 
findet  sich  ein  uussgroaser,  vorspringender,  im  Centrum  erweichter 
Kneten  Ton  galhlioher  Fari»af  an  dec  Torderen  Fliehe  lind  andera  ' 
kleine  Herde  und  ein  weiterer  im  oberen  Theil  dee  Septnm  internen-  | 
triealare,  welcher  das  Endoeardnim  mitergriffen  hat. 

Kechterseits  sind  Longe  und  Brustfell  völlig  frei.  Die  Leber, 
verg:rös8ert  und  etwas  degenerirt,  zeigt  an  der  Convexität  und  den 
Kaiidern  zahlreiche,  zertreute,  gelbliche  Herde  von  verschiedener  Grösse, 
welche  im  Gentium  eine  der  eitrigen  ähnliche  Erweichung  zeigt. 

Die  Mils  etwas  derber  nnd  kleiner  als  normal,  neigt  an  mehmreD 
Punkten  ibaliehe  Verindamngen ;  aahliaifhe  ent^ceehande  Herde  fin- 
den sich  auch  in  der  Hindensehieht  dar  vefgrösserten ,  stark  hyperä- 
mischen  Nieren.  Die  übrigen  Bauchorgane  und  das  Skelett  lind  frei; 
nur  das  Netz  adhürirt  der  linken  Bauchwand  und  zeigt  einige  Eiter- 
herde. Die  schon  beschriebenen  l'isteln  der  äusseren  Haut  erstrecken 
sich  bis  auf  die  Intercostalmuskeln ;  zwischen  denselben  finden  sich 
kleine  A bscesse  nnd  znm  Theil  oommonioirende,  granulirende  Hohlrftome. 

Haeh  Brttflhnng  der  SehXdalbdhle  Andet  lioh  aa  der  Hakan  Con« 
TanHM  «ina  3  am  lange^  1  aa  Mta  Inffitiation  dar  Hlmhinta  aad 
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der  Rindenschicht,  die  mit  einander  verklebt  sind.  Au  der  überliiicho 
des  iiukea  ächeiteilappeus  Enden  sich  zahlreiche  kleine  üerde ,  zum 
Tbal  di«  Tia  mater  miU»eth«iUgend ;  einige  und  anf  die  graue  Sab- 
■teat  bMohxiiiki,  aad«n^  MUräahar«,  smidiaii  dia  waiaia  Maua  d«r 
HixBwiodiiQgaB.  Der  gitftflo,  etwa  Toai  Volumen  einer  Hafalimiw, 
aaigt  «tue  oentiala  Höhlung  mit  giattw,  iafilteirtor  Wa»4  und  gtfta- 
lialiBii^  aitonurtigam  InliaU; 

In  allen  affidrten  Organen  fanden  sich  die  Strahlenpilze  und 
ausserdem  Infiltrationen  ?on  lymphoiden  Zellen,  welche  Öfters 
ideinen  Abscessen  gleichen. 

Bei  den  mikroskopischen  Untersuchungen  fanden  sich  keine  ver- 
kalkten Körner  und  nur  zwei  Mal  die  Degenerationsfornien  (Keulen- 
fornj);  dagegen  wurden  die  Verzwcigunijeü  der  Pilzfaden  auf's 
Deutlichste  wahrgenommen.  Lutz  (S.  Paulo). 

Neumann«  L.  Gt.^  Trait^  des  maladies  parasitaires, 
non  mlerohieDDea  des  aniDsus  domettituts.  8*. 

XV,  673  pag.  Am  306  fig.  Paris  1888. 

Der  Verfasser,  durch  parasitologische  Schriften  bereits  yojr- 
theilhaft  bekannt,  hat  uns  auf  Grund  bedeutender  Litteratur- 
keuntuiss  und  eigener  Untersucliungen  in  diesem  AVerko  eine  Ab- 
handlung über  parasitische  Thiorkrankheiten  geschenkt,  wie  sie  in 
gleicher  Vollständigkeit  bisher  nicht  existirte.  lu  zoologischer  Hin- 
sicht beschränkt  er  sich,  wie  sein  Vorbild  Davaioe  (Trait^  des 
EnUttoaires),  auf  das  KUhwendige  und  benfltite  hier  das  in  Frank- 
reich sehr  angeadiene  Weric  des  berühmten  Alforter  Professors 
Railliet:  Elements  de  Zoologie  m^dicale  et  agricole.  188& 
Die  parasitischen  AtFectionen  der  Säugethiere  und  Vögel  werden 
wie  bei  Üavaine  nach  den  physiologischen  Systemen  des  Körpers 
eingetheilt.  Das  erste  Buch  behandelt  die  Hautparasiteu,  welche 
in  Dipteren,  i<löhe,  Läu^e  und  Milben  zerfallen;  bei  den  ersteren 
Herden  aMh  die  in  Larransustaade  sdmiaiotaQBdeii  (Lodlia,  Hypo- 
derma  etc.)  geschildert  VortraffUch  sind  die  IfilbealmHildieiten 
(AcariasesX  auf  154  Seiten  behandelt,  wobei  auch  das  praktische 
Bedürfniss  (Therapie)  voll  berücksichtigt  wird.  Bei  den  Milben 
folgt  N.  den  G  erl  ;i  c  h 'sehen  lie/eichiinngen,  nur  statt  Dermato- 
dectes  gebraucht  er  den  Namen  „Psoroptes'".  Ein  eigenes  Kapitel 
ist  den  Milben  der  Vögel  geweiht,  wobei  die  Forschungen  Troues- 
sart's  berOcltsichtigt  werden.  Die  durch  Sarcoptes  mutans  er- 
leogte  Aifiwtion  ist  durch  eine  tnffüche  Abbüduag  wsinnlieht 
(Gale  de  pattes).  Uoter  dem  Kapitel  ,,Uelminthiaae8  cutan^ea'* 
findet  sich  vieles  interessante,  z.  B.  die  Filaria  haeraorrhagica 
(Railliet),  die  in  Frankreich  bei  ungarischen  Pferden  beobachtet 
wurde,  ferner  eine  Nematoden-Larve  1 1  ilaria  irritans  Riv.).  weiche 
bei  Pferden  die  sogenannten  „Plaies  d'ete"  erzeugt  —  Unter  den 
Dermatomykosen  werden  Tinea  tonsurans,  Favus  und  Ouychomykosis 
(letztere  bei  Pferden)  sorgfiUtig  gesehildert  (pag.  S46— 288). 

F^  folgen  die  Schmarotzer  des  Verdauungsscblanehes  (pag.  290 
his  481).  Aus  dem  reichen  Inhalt  dieser  Ki^&tei  Imnn  nur  einiges 
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hervorgebobeu  werden.  Topographisch  wird  hier  eingetheilt  nach 
dem  Sitze:  1)  Mund-  und  liacbeuhöhle,  2)  Speiseröhre  und  Magen, 
3)  Darm,  4^  Leber,  Milz  etc.  —  Die  Haemopis  sauguisuga  eröfibet 
den  Chor  der  MnndiimiiteB.  Uebar  diMo  Wnnn  («ncli  Himd« 
wai  genaoBt)  wim  gwaam  giogpuphische  Data  sehr  arwflnacbt 
—  Der  Soor  bei  Kälbern,  Fohlen  und  Hühnern  wird  genau  er- 
örtert; hierauf  folgt  die  Aktinomykose  (pag.  310—319),  und  die 
Gutturomykose  der  Pferde  nach  Rivolta.  Bei  den  Magenschma- 
rot/.erii  tindet  der  Gastrophilus  der  Pferde  genaue  Schilderung 
(pag.  8lM  —  334).  Die  Infusorien  dos  Kuniinauten-Magens,  das 
Amphistoniuui  des  Pansens,  der  Strongylus  coiitortus,  die  Spiroptera 
deutaia  schliesseo  sich  au.  Der  Magen  des  Schweins  beherbergt 
merkwürdige  Gflste:  Gnathostoma  hispidum  and  die  SImmidäi 
paradoxa,  an  Spfaaeriilaria  eriniiemd.  Spiroptera  aangiiiiiolenta  des 
Hnndee  (mit  instmctiver  Dluetration)  und  onulanus  der  Katze, 
letztere  nach  R.  Leuckart,  und  Strongylns  strigoeua  des  Kaoin* 
chess  sch  Hessen  die  Parasiten  des  Säugermagens. 

Die  Insassen  des  Darmkaiials  pag.  346-  441  erhalten  fiatür- 
lich  den  Löweuantheil.  Von  denen  der  Pferdegatt unu  ist  Globidiuni 
lieuckarti,  Gastrodiscus  Sonsinoi  und  Oxyuris  niastigodes  hervor- 
zuhelx  ii.  Perforationen  durch  Ascaris  megalocephala  werdeu  als 
möglich  bezeichnet. 

Von  den  Aaearia-Arteii  nuterBciieidet  N.  die  A.  vitidi,  oriß  nod 
sailla  genaa  foo  einander.  Abbildungen  des  wteBiinheii  Schwaos- 
eades  wären  hier  erwtUueht  gewesea.  Den  Riechstoff  erwähnt  N.  nicht. 

Das  Schaf  besitzt  10  Arten  von  Tänien,  von  denen  5  Rari- 
täten sind.  Dem  Hunde  werden  S  Tänien  zugetheilt.  Bei  der 
Katze  wird  erwähnt,  daas  Dochmius  Kalaami «  üncinaria  trigooo- 
cepbala  ist. 

In  der  Leber  werden  die  Coccidien  nach  Balbiani  be- 
schrieben (uusern  grossen  Forscher  Bütschli  findet  man  nicht  ge- 
nannt). Der  Echinococcus  und  die  Distomatose  werden  vortrefflich 
abgebandelt,  Jelstore  pag.  460—481.  —  fiel  den  Aftelionen  des 
AthmnngsapiMnratea  finden  wir  Pentaatonnm  und  die  Oestriden  aoa- 
ffthrlieh  behandelt,  ebenso  die  Strongylen  der  Säogetbiere.  Der 
Syngamus  trachealis  ist  genau  geschildert  (pag.  529 — 533).  Von 
den  Gasten  des  Circulationsap]Kirates  wird  Sclerostomum  armatum 
besonders  hcirücksichtigt ;  die  Biutparasiten  des  Hundes:  Spiroptera 
sanguinoienta .  Strongylus  vasorum  und  Filaria  immitis  folgen 
(pag.  54*J  .).»7;.  —  Bei  den  Muskelkrankheiten  tinden  wir  die 
Sarcücystis  Miescheri,  Balbiania  gigantea,  und  besonders  die 
FinnenlcranlLheit  und  die  Trichinose  entsprechend,  immer  mit  Bttek- 
siebt  auf  praktische  Ziele,  sorgfältig  besprochen.  —  Die  Bindafinnen 
werden  speciell  betrachtet 

Der  Coenurus  (pag.  632  641)  wird  nach  Verdienst  gewürdigt; 
ihm  folgen  mehrere  Nematoden ,  welche  das  Sehorgan  bewohnen. 
Von  den  Parasitendes  Urogenitalsystenis  ist  der  £a8trongylua Gigaa 
am  genauesten  abgehandelt  (pag.  t'vfH)  l>()0). 

Wenn  ich  ^seumann's  vortretfliches  Buch  hiernnt  allei^ 
Aerzteu  bestens  empfehle,  so  bin  ich  weit  davon  euliernt,  die  aus- 
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gezeichnete  Arbeit  unseres  Zürn  fdie  tbierischen  Parasiten.  1882. 
2.  Aufl.)  in  den  Schatten  stellen  zu  wollen;  ebensowenig  die 
gleichzeitige  fleissige  Publication  Perroocitlo's,  bei  der  leider 
noch  die  alten  Tanlii  dee  Dubini  verweDdet  wardeD. 

J.  Ob.  Hob  er  (Memnmigeo). 

Prülieux,  Maladie  vermiculaire  des  Avoines.  (Coniptes 
rendus  de  seances  de  l  Acad^mie  des  scieocea  de  Paris.  Vol.  CVIX. 
1888.  p.  51  ff.) 

Seit  langem  schon  klagten  die  Landwirtbe  von  Brie  Aber  die 
beMebtUebei  Verioete,  welche  ibsee  eise  iCraakbdt  das  Halm 
venirsacht.  Die  ergritoea  Stfieke  trüben  am  Gnmde  aus  nad 
bilden  Büschel  ?on  8|>rosBoa,  obae  aber  in  Halme  auszuwachsen. 
Dabei  zeigen  sie  ein  ganz  besonderes  Aussehen:  die  HalmrudiincntH 
wie  die  unteren  Theik-  der  Blattscheidi'ii.  welciie  das  llalmrudinient 
umgeben,  bauchiMi  sidi  aus,  so  das»  sie  eine  .\rt  Knollen  bilden; 
aber  auch  die  jungen  VVurzeltheile  verbiegen  und  uiissbilden  sieb 
in  der  Regel  an  ihrer  Basis.  la  dea  kaälig  gewordenaa  Stengeln 
des  iDaakoD  Hafien  fiadel  der  Laadwirth  der  Umgegend  von  Fert6- 
sooa-Joiiarre,  wo  die  Krankheit  in  den  Alluvionen  des  Marneufers 
sehr  frrosson  Schaden  anriclitet,  eine  Aehnlichkeit  mit  der  Lauch- 
ptianze  und  sagt:  der  Hafer  ist  verlauclit.  Man  schrieb  das  ('pbel 
dem  wenig  bindigen  Boden,  der  Trockenheit,  der  Düngeart  zu ;  auf 
die  wirkliche  Uräache  kam  man  aber  nicht,  bis  P.  fand,  dasä  die 
Alteration  der  Halme  darch  winzig  kleine  Nematoden  verursacht 
wird,  die  im  Gewebe  des  jungen  Stengels  und  der  Basis  der  Bktt- 
scheiden  leben,  dass  die  Krankheit  also  eine  Aelchenkrankbeit  ist, 
wie  sie  Kühn  in  Deutschland  an  Karden  und  am  Roggen,  J.  Cha- 
tin an  der  gemeinen  Zwiebel  und  Verf.  selbst  an  der  Hyazinthe 
beobachtet  hat.  Die  Aelchenkrankheiten  der  Kultui  i»!ianzen  wt  rden 
durch  Nematoden  erzeugt,  die  entweder  zum  üeschlecht  Tylenchus 
oder  Hetcrodera  gehören.  Beide  sind  im  Larvenzastand  faden- 
filraiig,  im  geschlechtsreifen  Zustande  aber  behalten  bei  ersteren 
die  Weibchen  ihre  Fadenform,  während  sie  bei  letzteren  die  Form 
einer  mit  Eiern  gefüllten  Kugel  oder  Citrone  annelimen,  so  z,  B. 
bei  dem  Runkelrübt'ii-Aclclien.  T^iiter  den  Aeichen  des  Genus  Tylen- 
chus, soweit  dieselben  Kulturpflanzen  angreifen,  lassen  sich  zwei 
Typen  unterscheiden.  Die  des  einen  Tyi)us  leben  im  Larvenzu- 
staode  an  der  Oberfläche  von  Blattern  und  jungen  Stengeln,  bilden 
aber  im  Innern  derselben  Gallen,  in  denen  sie  die  gescnleditsreife 
Fofm  annehmen  and  sich  vermehren,  wie  das  Weiaanftk^en.  Die 
aodem  Tylenchus  dringen  in  das  Innere  von  Stengel  und  Blättern, 
worin  sie  leben  und  sich  vermehren,  wobei  sie  natflrlich  das  Ge- 
webe  in  einen  krankhaften  Znstand  überführen. 

Im  verlauchten  Hafer  sind  die  Zellen  des  Stengels  und  der 
Blattbuöen  kurz,  aufgetrieben,  unter  einander  wenig  zusammenhängend 
ood  bilden  grössere  Höhlungen,  in  denen  sich  die  geschlechtsreifen 
Männchen  und  Weibchen,  sowie  Eier  and  Larven  in  allen  Ent- 
wicklungsstadien  befinden.  Ob  die  Aeichen,  die  Zwiebeln,  Karden, 
Klee  and  Boggen  schädigen,  einer  oder  verschiedenea  Spedas  an- 
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gehören,  ist  Docb  nicht  sicfaer.  EU  ha  hat  nur  Daehgewieeea,  das« 
das  Adebeo,  welches  die  KardeakOpfe  aeratOrt,  anch  die  W^aea- 
fltengel  angreift.  In  Fert^-sous-Jouarre  warde  nirgends  beobachtet, 
dass  die  betreffende  Haferkrankheit  auch  auf  andere  Pflanzen  über- 
ging. Da,  wo  die  Krankheit  am  intensivsten  auftrat,  wurden  Hafer 
und  Weizen  abwechselnd  gebaut  ;  jedes  zweite  Jalir  trat  der  Hafer 
wieder  auf.  Das  musste  der  Krankheit  Vorschub  leisten.  Um  sie 
los  zu  werden,  ist  jedenfalls  daa  wirksamste  Mittel,  auf  den 
trefitoden  Feldern  Pflansen  au  koltifiren,  auf  denen  das  Adcheo 
parasitisch  nicht  au  leben  vermag,  wie  Runkelrüben  oder  Kartoffeln. 
Klee  und  Luzerne  werden  von  einem  Tylenchus  befallen,  der  als 
besondere  Art,  als  T.  Havensteinii ,  beschrieben  worden  ist.  Doch 
müssen  erst  besondere  Kulturversuche  erweisen,  ob  das  Haferälchen 
nicht  auch  auf  Klee  und  Luzerue  sowie  aut  andere  Pflanzen  Ober- 
geht. Dergleichen  Versuche,  die  die  besten  Aufschlüsse  über  die 
anf  den  Ten  der  Aelehenknnkheit  befallenen  Feldern  elnaahalteiide 
Frachtfolge  zu  geben  msprechen,  hat  Verf.  la  grtsssrer  Zahl  an- 
gestellt und  wird  niehstens  darüber  berichten. 

O.  £.  B.  Zimmermann  (Gbemnits). 


Entwicklungsheminung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Puvidsohn.  II.,  Wio  hoII  der  Ar/t  seine  InstnuneBto  dennftcireii?  (Berfimr 

kün.  Wochenschr.  1888.  No.  36.  p.  687—708.) 
Tan  Orerbeek  ie  M efjer,  G.,  üne  Um  k  UmdMem.  (Ref.  d^Tsitea  18S8. 

No.  8.  p.  fi77  i-S^.) 

Prcusseo.  Keg.-Bezirk  Fosen.  Polizei- Verordnung,  betr.  die  Eeini^img  und  Des- 
iofUctioB  fon  CtaftitllkB.  Vom  8.  JaU  1888.  ( YaeflinlL  d  Eds.  Oetnadk- 
A]iitei.X888LNoi8S.f.6M.) 


Heu0  Litteratur 

zus;)mtni<npt*«tellt  fon 

Da.  Arthur  WOasauae, 

BMIothekmr  im  K«iwrUchen  GMoodheitMuaBtc  la  UmVm, 


AUgeBMliiaa  fiber  BaktstfeA  und  Paraattnu 

Biiumpirton.  P.,  Jahrofboricht  über  dio  Fortschritte  in  der  Lehre  von  den  pa- 
tho^enen  MikroorgaDiBmen,  umfassend  Bakterien,  Pilze  und  Protozoen,  'd.  Jahrg. 
]8^i7.  gr  8».  VlII,  617  p.  Bnanschweig  (H.  Bnüm)  188a  1%  IL 

Umo^K,,  Trait^  pratique  de  baetflioiogie.  l6*.  HI,  718p.  «fae  178 flg.  Fub 
(J.  B.  BaiUiöxe  et  fils)  i88& 

Morphologie  und  Systematik. 

RanHfiner,  A.,  UeVer  BmÜIos  mualit  TooMMhek  BobitBilW«Mi  mtlIUaakum 

ili  t  OallertbilduDgen  einiger  SpaltakeiL  fBotUL  Centnibl  M.  XXXV.  188& 
üeft^p.  102-109.)  [SdilaM.] 
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BlologitL 

(CMOiniBg,  IltoliiiM,  8toflyiwilMtl|Mwliiult  ww.) 

BUlet,  A.,  Sar  le  erde  ^volntif  d'ane  nouvelle  bactdriac^e  chromogdne  et  ma- 
rine, Bacteriom  Balbianii.  (Compt.  reod.  de  l'Aotdteiie  dw  sciaiMM  de  FMie. 
T.  cm  188a  Wo.  7.  p.  423-424.) 

l—ltij  J.,  Obeemtlions  snr  Faetion  des  microoigeoiBmes  sor  les  mati6refl  eolo- 
rantea  fCompt  rend.  de  FAflidiiiiie  die  adnm  de  Fink.  T.  CVO.  186& 
No.a  p.  446  -  447.) 

Pwdolmngen  d«r  Baktartan  und  VanMltan  rar  mibetölitao  ITatab 
Kahruiigs-  und  Oeniitsniittel,  Gebranehsgegeiistftiide. 

BejToth,  A.,  üeber  den  Roinlichkeitszustand  des  natQrlicbcD  uad  känstlicben 
Beet.   (Arbeiten  a.  d.  kais.  Geaundk-Amte.  Bd.  IV.  1888.  p.  1-27 ) 

Brenssen.  Reg.-Bez.  Stettin.  Polizei- Verordnang,  betreffend  die  üntersuchung 
der  Schweine  auf  Trichinen.  (VerOffentl.  d.  kais.  Ge8imdh.-Anites.  1888.  No.  32. 
p.  482  -  485.) 

Sechsen.  Verordnunjf,  betr.  Maassregeln  zum  Schatze  «rejren  lie  Tricbinenkrank- 
heit  bei  den  Menschen.  Vom  21.  Joü  1888.  (VerOffentl  d.  kais.  GosondL- 
Aniaa  188&  Xa  n.  ip.  486-4881) 

Bothezjit,  P.  J.,  Les  microbes  du  ciment  (BtUet  de  U  BOCu  d.  Orfd.  et  d. 
netanlMtoe  de  Jea^.  ISSä  l«o.  4.  p.  119-m) 

BeziehuDgen  der  Bakteiieii  und  Parasiten  snr  belebten  Natur. 

Krankheitserregende  Bakterien  iiud  Parasiten. 

Wolfheim,  P.,  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Phagocvtenlehre.  (Beitr.  z.  pathoL  Anatw 
Q.  s.  allg.  PathoL  t.  Ziegler  a.  ITavwerel  Bd. HL  188&  Hallt.  pi408— 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.    Infectiöse  Allgemein  krankheiten. 

Jakaehy  JEU  T.,  Manuel  de  diagnostic  des  maladies  internes  par  les  m6thodea 
baeMriolofriqnes,  chimiqaes  et  raieroaeopiqneR.  Trad.  par  L»  HoalA.  8*.  XDC 

J^Fin  p.  109  prav.    Paris  (Carr^)  1888. 
Pilat,  Kapport  gän6ral  snr  les  äpidömies  qui  ont  r^gn^  dans  le  d^partement  da 

Nord  pendant  Fann^  1887.  8*.  39  p.   Lille  (impr.  Danel)  1888. 
PlrensiOP.   Reg.-Bez.  Merseburg.   Verfügung,  betr.  die  Schliessung  der  Schulen 

b«i  ansteckenden  Krankheiten.   Vom  27.  Jon!  1888.  (VerOffenO.  d.  kais.  Ge- 

nrndk-Amtes.  188a  No.  32.  p.  485-486.) 

Exanthematisohe  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfaug],  Flecktyphus,  Ma»ern,  Rötbelu,  Scharlach,  Kriesel,  Wiadpocken.) 

Chnlybaens,  Th. ,  Die  animale  Vaccination  im  kgl.  Impfinstitut  zu  Dresden 

peutsche  Medicinal-Zeitg.  1888.  No.  70.  p.  839-840.)    (Fortsetz,  folgt] 
Olmewles,  F.,  EtDca  vwag  o  epidemijach  dum  planiistego  i  sposoVacn  rorwle- 

kania  t6i  /arazy.  (Przeglad  lekarski.  1888.  No.  35,  36.  p.  453-456,  466  468.) 
PiO^n  auf  der  Insel  Caba!  (VerOfltontL  d.  kais.  GeaoBdh.-Amtea.  188a  Ho.  ^ 

87.  p.  480,  547.) 

Cholan»  Ty^hoa,  Bnhr,  Gelbfieber,  Pest 

Brown.  B..  Septao  dTiMrtMj.  (Je«,  of  Oe  Amom,  Med.  Aaoe.  188&  VoL  U. 

^0.7.  p.i83-m) 
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Cbotora-Epidcnit  ii  GUla.  (VttOfHrtL  4  kik  OmnäL-Amitm.  1888.  No.  ZL 

Ftalay,  C  li.,  The  bacterioloffy  of  jeUow  fever.  (Lancet  188a  Vol  II.  No.  9. 
p.  446-446.) 

GamaleYa.  \..  Sor  la  vaccination  präventive  dn  chol^ra  asiatiqae.  (Compt  renA 
de  l'Academie  des  aciences  de  Paris.  T.  CVll  1888.  No.  a  p.  432-436.  —  Bal- 
let da  l'Aead.  de        188a  No.  34  p.  306  309.) 

LMgvet,  B.,  Du  tTpkwabaclir  MÜMK  (aidadia  da  Wafl).  (Bwiiiii  bM.  188a 

No.  36.  p.  347-350.) 
Löweniiial,  W.,  Virus  et  vacdn  cbokriques.    (Semaiae  möd.  1888.   No.  35. 
p.  338  -  339  ) 

Kafieirku,  Combination  von  lyptei  «nd  lÜMan.  CPngu  medk.  Wochemcte. 

188«.  No.  36.  p.  387  38a) 
fiMUiden,  W.  E..  On  cbolera.  (ladian  Med.  Gm.  1887.  No.  12.  p.  360-36&  188a 
Vo.t,i,  a  p. 40-49;  lS6-m  170  -ITSL) 


(Utaroag,  mefnone,  Erysipel,  acntes  purulent«s  Oedetn,  Fy&mie,  Septi 
Tetanus,  Hotpitalbrand,  Puerp«ralkrankheiteii.  Wun<iflialiii.<i«i. ) 

Adam,  T.  B.,  Is  tetanuB  conta^iouß  V    (Lancet  1888.  Vol.  II  So.  U.  ij.  419.) 

Haunhorat,  Ein  Fall  von  Tetanus  traumaticus.  (Berliner  kliu.  \\  ocbensclir. 
I  HHa  No.  34.  p.  6^1.) 

HolinfVhlt.  V.,  l'eber  die  Histogones.^  ^l'-r  Jtiroh  Staphylococcus-Invasion  her- 
vorgerufenen Biad^ewebsabscease.  (Beitr.  z.  patboi.  Anat.  u.  s.  allg.  PatboL 
Zie/rler  n.  Naawerek.  188a  Bd.  lU.  Heft 4.  p.  848-856.) 

Karllnski,  J.,  0  nowszych  pogladach  na  etyjoloLMjo  '/ai»iilenia  ropnegOw  (J^Otg' 
bid  lakankL  188a  JHo,  33-d&  p.  420-43:^  444-446^  467  -459.) 

Infectionsgeschwülßte. 

(Lepra»  Taberaaloia  (Lopnst  dkrophulose],  Syphilis  [aad  die  aaderaa  Taaarfadwa 

Krankheiten].) 

Boblnet.  11.,  Quelques  iaits  de  tuberculose  pulmonaire  consteutive  k  la  fi^vre 

typhoide  (ThS^).  8*.  68  p.  Pteia  (StÄM)  188a 
Cainpbell,  H.,  In  what  doM  eueer  «oiudil?    (UaMt  188a  ToLIL 

p.  U4  445.) 

Davezae,  »1.,  Conpr^s  de  la  tuberculose.   Analyse  critique.    (Journ.  de  M^d.  de 

Bordeaux.    1888  89.    No.  4.  p.  27  -29.) 
Knriow,  M.  ii.,  Ueber  die  Heilburkcit  der  LungentaberknlOM.   ^WiafeMh.  188a 

No.  9. 11.  p.  161-163,  2U9  211.)  [RussisckJ 

Diphtherie  und  Croup,  EenehhuBteii,  Grippe,  PnemiMde,  eptdomlMhe 
CMelntam,  Mnnpf,  Sad[fkllifl6b«r,  Oilioiiijelitis. 

ChrMtowrid,  B.  i  JakowaU,  1f Epidemizne  wlöknikowe  H^enie  plac  i  wy- 
niki  badaii  l»akteryjologicznych  w  endoniii  spostnecaoej  w  Wamailia.  (Ott. 

lekarska.  1888.  No.  29   31.  p.  614    021,  641-647,  665-  668. 
Netter,  Contagion  de  la  pneumonie.  S^.  56  p.  Paris  (Asselin  et  Hoiaaaii) 

188a 

B.   InfeoUOae  LooaikraikkheiteiL 
TerdravBgBOigMi«. 

Malkeron,  J.  J.,  Tha  aonnar  ibtnkom  a#  ehüdnn.  (Ifad.  Aga.  188a  No.  16. 


p.  887-841.) 

Hmh-  ud  GaealilaabtMrgaiML 

Albarran,  J.  et  Hall^  Km  Note  sur  une  baet4zie  pyog^  ataur  aon  röla 
nnlaetioii  aiioaixa.  (BÖUai  da  FAead.  da  MM.  18Ba  Na.8i  piSlO-m) 
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Augen  und  Ohren. 

Sehrelber,  K.,  Ueb«r  die  Bedeatung  der  MMMHrtMi  XeiOBebadllea  (Portidur. 

d.  Med  1886.  No.  17.  p.  650-  669) 
Badl.  8..  Ob  tiw  pnventioa  ef  liUodiwis  by  the  ophthelmM  of  the  new-bon. 

(Lnwet  188&  yJLjL  Ne. a  p.  4tt-41&) 

Krankheitserregende  Bakterien  nnd  Parasiten  bei 

Mensohen  und  Thleren. 

Milzbrand. 

l'etniiichky,  J.,  Untersuchuogen  über  die  hnmunitat  Frosches  gegen  Mili- 
Drand.  (Beitr.  s.  pathoL  Anat  q.  z.  allg.  PathoL  v.  Ziegler  o.  Kauwerok. 
ms.  B&UL  Hflftl  |i867-B8flL) 


Krankheit! erregende  Bakterien  nnd  Paraeiten  bei  Thieren. 

Säugethiere. 

A.  InfeetiOse  Allgemeinkrankheiten. 


YelUahnngsveroTdnaiig  zu  den  BuDdesgesetzen  über  polizeiliche  Mass- 
repeln  gegen  Viehseachen  vom  8  Februar  1872,  10.  Juli  1873  und  1.  Juli  1886. 
Vom  14.  Oktober  1887.  (VeröffentL  d.  kais.  tie8audh.-Amte6.  188&  No.37. 
p.  564-567.) 

Pocken. 

Feaeh,  Sur  1a  contagion  de  la  clavelöe.  (Compt  read.  deFAcadted«  des  ideB- 
de  Paris.  T.  CVIL  188a  No.  7.  p.  425-m) 


Tuberoolose  (Perlsnoht). 

Ergebninfe,  die«  der  Erhebungen  ür  or  die  Verbreitung  der  Perlsucht  des  Rind- 
viehi  in  Baden  im  L  Vierteliahro  1S8&  (ThierärzU.  Mittb.  1888.  JS'o.  a  p.  114 
-117.> 

ßfhniidt-MttlhelMy  üebcr  die  Bedeutnnij  der  LjDnhbahnen  für  die  Verbroitang 
des  Tuberkelgiftee  im  Körper  dee  Kmdes.  (Zenadir.  £  Fleischbaachaa  oad 
Reisehprodoktion.  188a  No.  11.  p.  121- 125.) 

Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

(Rinderpest,  Lungeosendi«,  TnaaaeadM»  Oariskstarre,  Bahr  «ad  IMphtharia  dar 
Xaibart  Biaiiohhfaiid,  aataaaotlaehat  Variudbaa.) 

IDak,  Zur  Aetiologie  dea  enxootlscben  Blnthamana  dea  Biadfiehas  (HaoMdU»- 
binaemia  et  haomoglobinuria  rbeumatica  bovif).  (WodMBMlHr.  t  Thiafffiaik 
0.  Viahsucht  I88a  No.  31.  p.  273-1^5.) 

Baadand.  ÜManihmen  gegen  die  Bindaipast  (YaiefiintL  d.  kaia  Oeanndh^ 
AnteiL  1888L  No.  86.  p.  NO.) 


Knnkheiten  der  'Helhnfn. 

(BalUaaf,  SebwaiMsaaaha,  WUdaaaaha.) 

Btewnstk.  BakmntBaahimg,  betnted  die  Sdnraiae-IMpbtharie.  ?obi  9L  Juli 
18B8L  (?<refltelL  d.kaia  OamadL-AntM.  188a  Ne.äpu  481.) 
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Fische. 

Leidj,  J..  Parasitcs  of  the  shad  and  herriaa.  (Joui.  ti  oonpinUtfe  Med.  aaH 

Surg.  I88a  VoL-9.  No.  3.  p.  211-215.) 


ErAnkheitterregende  Bakteriea  and  Paraiit«A 

bei  PfUnsefi. 

Andoyniind,  A.,  Enqurto  sur  los  traitemcntf!  da  mildioo  en  1887,  a>Tee  dMMl> 

clusions.    8».    35  j».    Montiiollifr  Mmpr.  Grollier  et  tils).  1888. 
Dan^rs,  (».,  Mehltiiau,  Kusstlmu  uud  Schwftne.   (Fübling's  laudwirthsohafU. 

Zt^.  1888.  Sopt  p.  501-502.) 
Piilllenx.  Traiteraent  efHcace  du  black  rot    (Compt  iwd.  d*  fketäim»  4m 

Sciences  de  Parii.  T.  GVIL  188S.  Ho.  5.  d.  355-357.) 
— ,  Exp^rienee  rar  le  tndtoBMnt  d«  1»  muaHÜB  de  k  ptnoM  de  tarra  (Compt 
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IHe  Bedaotioii  d«s  MOoBtnlblnta  ftr  laktoriologie  eto.^ 
iMietaitdieBemiilPaflhfOBoasoB  udFoneher,  welche 
wai  den  Oebieten  der  Bakteriologie  und  Paimaltenktinde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendung 
von  SeparatiAbdrücken  ihrer  Veröflfentlichnngen,  sowie 
dnrch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 


ExperimentalantersuchuDgeii  über  die  Wirkung 
des  Tabaksrauches  auf  die  Mikrooi^aDismen  nn 
Allgemeinen  mid  im  Besondem  aof  die 

krankheitserzeugenden. 

Vorläufige  MittheiluQg 

von 

Dr.  Ylncenzo  Tasslnari, 

wiltM  ItdittBton  &m  liTi^DlidMa  laalHatt  u  d«r  tMmnMii  PIm. 

Viele  und  interessante  Arbeiten  sind  über  die  Wirkung  des 
Tabaks,  die  er  direct  oder  indirect  auf  den  menschlichen  Orga- 
itaM  awObt,  gelltiert  wifd«.  Aber,  wM  mir  bekanat,  ist 
noA  nieht  aBtanoebt  nordeo,  wsUoa  finflow  der  'NbalnnnNli 
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Tassinari, 


auf  die  verschiedenen  Bakterien  oncl  bes^^erl  auf  di^jcnigen  äussert, 
welche  auf  dön  MeiiBchen  krankbeitsefzeugend  wirken. 

Im  Hillblick  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Frage,  besonders  mit 
Rücksicht  auf  die  hygienischen  und  vielleicht  selbst  tlM»/apeutischeo 
Schlüsse,  die  man  daraus  ziehen  könnte,  habe  ich  auf  Rath  des 
Prof.  Giaxa  in  Glessen  Institute  eine  Reihe  von  Ünter8uchungei| 
angestellt,  um  womöglich  diese  Frage  zu  lösen. 

Obgleich  ich  noch  nicht  am  Ende  meiner  Forschungen  ange- 
kommen bin,  halte  ich  es  doch  für  uicht  i^ointeressant,  die  bis  jetzt 
erhalteneu  Resultate  mitzutbeilen. 

Was  die  Art  und  Weise  betrifft,  die  Terschiedenen  Bakterien 
der  Wirkung  des  Rauchs  zu  unterwerfen,  so  habe  ich  versucht, 
möglichst  den  Vorgang  nachzuahmen,  welcher  in  der  Mundhöhle 
des  Menschen  stattfindet,  wenigstens  soweit  es  die  Räumlichkeit  und 
die  Feuchtigkeit  angeht. 

Zu  diesem  Zweck  habe  ich  mich  zweier  Glastrichter  (Fig.  Iah) 
bedient,  welche  mit  den  Mündungen  durch  Paraffin  an  einander  be- 
festigt waren.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  eine  Höhle  von  ungefähr 
140  com  Inhalt,  welche  während  des  Rauchens  gegen  die  äussere 
Luft  vollkommen  abgeschlossen  war. 


Fig.  1. 


In  einer  der  Trichterröhren  (Fig.  1  ^  wird  die  Cigarre  befestigt, 
deren  man  sich  bedient;  die  andere  Röhre  (Fig.  1  c)  dient  zur 
Aspiration.  In  ihr  befindet  sich  an  dem  Punkte  e  (Fig.  1)  ein 
kleiner  l^umwollenballen,  welcher  als  Filtrum  dient,  um  die  aspi- 
rirende  Person  zu  schützen.  —  Im  Innern  des  kleinen  Raumes, 
welchen  die  beiden  Trichter  einschliessen,  befindet  sich  ein  kleines 
Gestell  aus  Platindraht  (Fig.  2  a),  woran  ein  kleines  leinenes  Streif- 
chen mit  der  zu  untersuchenden  Kultur  hängt  (Fig.  2  b);  um  die 
umgebende  Luft  feucht  zu  erhalten,  ist  ein  in  Wasser  getauchtes 
BaumwoUenbäuschchen  angebracht. 
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T>m  Mneiie  Bindchen  (Flg.  2fr), 

welches  an  seinem  Ende  ungeföir 
«wanzijj  Fäden  trägt,  taucht  man 
seiner  Liiiifre  nach  etwa  '/s  cm  tief 
in  eine  Verdünnung  fl  :9)  mit  der 
zu  untersuchenden  Kultur  storili- 
sirter  Fleischbrube.  Nachdem  nun 
die  Knaiflr  ginnhl^iini  waA  die 
A^ntioo  mm^Mkri  kpi,  Mie- 
det Bfeh  aliD  die  Kultur  in  dem 
Strome  Ton  Tabaksraucb  (¥ig,  3> 
Nach  einiger  Zeit  wird  die  Kammer 
geöffnet,  und  man  lässt  das  Band 
mit  den  Fäden  in  eine  Rr)hre  mit 
tiüssiger  Gelatine  fallen,  mit  welcher  man  sodann  nach  der  Koch- 
Bchen  Methode  verfährt.  Zur  Gegenprobe  wird  andere  Gelatine 
hH  eaoigeD  der  genannten  Faden  inoeulirt,  ehe  de  der  Wirkuog  des 
TUMkBnincliee  memetst  worden  lind. 

Die  Wirkung  m  l^baksraucbeif  auf  die  Terschiedenen  Bakte- 
rien beurtheilt .  man  je  nach  der  Entwickelung  oder  Nichtentwicke- 
lang  der  Kolonieen  in  der  inoculirten  GelatiM,  wobei  die  Qelatiiie 
dei  Gegenversnchs  zum  Verprleich  dient. 

Die  bis  jetzt  benutzten  Tabakssorten  sind  unter  den  in  Italien 
gebräuchlichsten  gewählt  worden,  niimlich: 

1.  Die  grosse  Virgin iacigarre.  —  2.  Die  grosse  Cavourcigarre.  — 
3.  Die  kleine  Cavourcigarre.  —  4.  Der  beste  GigarettentabalC 

Die  Dttoer  inr  Eliwirltiing  dee  tael»  Mf  die  imniMiidwiifc 
KiMm«  h«t  imiMr  80—35  Mimilai  belregvD,  lad  die  M ««gt  des 
ler^ranehten  TtJMm  8Vt — ^Vs  Durch  die  Aspirationen  wurde 
die  Meine  KaiMMr  imiertmlb  der  RShreD  immer  mit  BaosIi  wohl 
gefölH  erhalten. 

Bis  jetzt  habe  ich  die  Wirkung  des  TabaksraiehB  aof  sieben 
Arten  teo  Bakterien  untersucht,  nämlicb: 

1.  Spilillum  choler:ie  asiaticae.  '     '  ^ 

f.       „      Finkler  et  Prior. 

3.  Bacillus  anthracis. 

4.  „      typhi  abdominalis.  .  . 

5.  n      pneumoniae  (Friedläader). 
CL  StaphylDoooeiis  pyogeneB  enreas. 

7.  Badihn  prodigiosos. 
Ich  gebe  niin  kun  die  bis  ietst  erhaltenen  Aeeoltate  an: 
Bei  den  Kontroleversuchen  haben  sich  die  verschiedenen  Bak- 
terien immer  innerhalb  der  ersten  12—24  Stunden  entwickelt  und 
Alles  ist  wie  gewöhnlich  verlaufen.  Die  dem  Tabaksraucb  Ufiter- 
worfenen  Kalturen  verlüelten  sieb«  wie  folgt; 

1)  GrosHC  C*Toar«|j|»rr«^ 
s.  Varrigpniiy  d«r  SalwMktlMic  ffir  B.  prodigmsus         «m   78  ätandaa 
ft  19  t«  ff  ^  pneamonia«  ^     72  „ 

M         n         >•  I.  8t.  pyya-  tmtvU  „    II  „ 

fff  n  n  n  ^  WtlkKMh  tt 


Fig.  S. 
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b.  Xaliie  ffiilwIiilalBiif  te  B.  ebolcraa  aaiai. 

I,  K  „  B.  Finkler  et  Prior         1S8  ^ 


B.  typhi  abdomiiL.  118 


2)  Kleine  C»voarcip»rre 

a.  V«r»6f«rui>g  dar  Kutwiekalaiig  Air  B.  cholerae  no»tr.  um  t4  Staadao 

it          «           ff*           »  B.  prodijfioina  „  48  „ 

H           N            w            w   B-  anthracis  „  50  „ 

(t                                        B.  pneumooiAe  „  68  |, 

b.  Kain«  Entwickalnng  dar  B.  cholerae  aaiat.    nach  98 
„         n         n  B.  tftUL  aMftialnaHt  «    tO  n 
Der  aiaph.  Fyegeaea  Mtew  kal  iMi  «Mi  Ii  iMai 

S)  Oroaae  ▼IrflBlaeigarve. 

a.  VenBgtnuv  der  lnliHikehB(  Ar  B.  pi  iiiH|lnM        am  71 

n         M          »t          H  8t»pb.  pfogaMa  av.  „  78  „ 

„         „          „          „  B.  aatiiraeia             „  97  „ 

h.  Um  ■iliiMiilnit  «Nr  B.  ebelMe  arfat.   mA  IM 

n  M  H   B   Finkler  et  Prior   «  118 

w  n  t«   ^  pneamoaiaa  „    146  „ 

„  n  n  B  typhi  abdoB.       „    ItS  „ 

4)  Cigaretteutabak. 

a.  Varsfigamiig  d«r  £ii^ek«laag  für  ß  prodigiosos  um    24  Stondaa 

It  w  n  .1        ehülcrae  a»iat  „     24  „ 

«,  „  „  B.  Finkler  et  Prior  24 

I*  »I  It  n  B.  typbi  »bdom.  „    24     „  \_  w«iiifa 


N         **         ft         f>  Suph.  pyogaoea  aar.  „    24  „ 


II  ft  >•  ••    8"  H""^  » 


„  „  „  „   B.  anthracis  „     66  „ 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  mit  den  verschiedenen  Kulturen 
inoculirten  Gelatineröhren  immer  in  einer  zwischen  20  und  26  "  C 
schwankenden  Temperatur  erhiilten  worden  sind,  welche  einer  schnel- 
len Eilt  Wickelung  höchst  günstig  ist,  wie  auch  die  Koutroleversuche 
teviem  haben,  m  lam  mn,  gUnbe  ich,  in  Anbetracht  te  Us 
jetst  erheltenen  Resultate  folgeaden  allgenidnen  ScUm  Mien: 

„Der  Tabaksraach  beaitit  dre  Eigeatchaft,  die 
Entwickelung  einiger  Arten  von  pathogenen  Bakterien 
zu  verzögern  und  die  einiger  andern  ganz  zu  ver- 
bind e  r  u/'  (Dies  gilt  wenigstens  für  eine  Zeit  von  100  bis  löO 
Beobachtungsstunden.) 

Diee  iat  die  Wirkung  des  Tabakirauchs;  was  die  Art  dieser 
Wirkung  betrifft,  so  glaube  Idi,  nenn  idi  in  B^raehi  aiehe: 

1)  dass  die  Umgebungen  der  Koltnren  aiesMlB  eine  walurnehnbaie 
Temperaturerhöhung  zeigten, 

2)  dass  immer  ein  bedeutender  Feuchtigkeitsgrad  vorhanden  war, 

3)  dass  der  Rauch,  wenn  er  durch  Wasser  geleitet  worden  war,  ehe 
er  auf  die  Kulturen  einwirkte,  allen  Einiluss  auf  dieselben  verlor, 

80  glaube  ich  mit  Sicherheit  schliesseu  zu  können,  dass  der  Rauch 
ia  Folge  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Ter- 
schiedenen  Stoffe  wirkt,  aus  denen  er  besteht 

Bei  ferneren  Untersnchangen  behalte  ich  mir  vor,  die  PrUftnig 
auf  eine  grössere  Zahl  von  Tabaksarten  und  Bakterienspecies  aus- 
zudehnen und  werde  ich  meine  Aufmerksamkeit  vorzflglich  auf  die 
Tuberkelbacillen  richten.  Ich  werde  auch  die  Grenzen  der  V^irkong 
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verschiedener  Tabakssorten  zu  bestimmen  suchen,  sowohl  was  die 
Dauer,  als  was  die  Menge  betritft,  und  mich  bemühen,  zu  erfor- 
schen, ob  es  unter  den  verschiedenen  Stoffen,  aus  welchen  dieser 
Bauch  besteht,  einen  giebt,  der  eine  bei^oudere  Wirkung  äussert. 

Wm  ich  saMimm  «od  genaoe  Beobachtungen  gesammelt 
hahM  «wit,  werde  leh  eahen«  eb  ukI  wekhe  hygiesliBhea  SehlüeM 
ach  atM  denselben  ziehen  laaaeD  werdea. 
Piaa,  den88.JiUil888. 


Weiteres  fiber  den  Sehleimfliu«  dar  Baume. 

Von 

PralBaaer  Dr.  F.Luiwtgi 

UaMMT  MItthaihniir  In  No.  11  dea  OeatralMaUei  llr  Bakterk^ 
logie  über  den  8düeimioss  der  Apfel  b  tu  nie  und  der  Kaata* 

Dien  fügen  wir  hinzu,  dass  der  Hyphenpüi,  welcher  ao  ein- 
getrockneten Stellen  der  erkrankten  BaumstAmme  sich  findet,  To- 
rula  monilioides  Corda  oder  eine  dieser  sehr  nahe  verwandte 
Species  ist.  Die  in  dem  Schieime  so  ausserordentlich  häufigen  Perl- 
schnflre  kugligcr  und  z.  Th.  hyaliner  Gonidien  dürften  nach  einer 
brieflichen  Mittheilung  von  l\  A.  Saccardo  gleichfalls  eine  Form 
(^Ut  sobmerg^  ou  hydrobiotique)  dieses  Pilzes  sein,  der  nach  meiner 
benüi  Mher  amgesproeheMfi  Vemottung  vielleieht  m  einem  Endo» 
Biyeei  gehört  —  G.  tob  Lager bela  hat  eiaer frenadlieheB  MIti* 
thellung  nhljn  In  Wtirzburg  in  der  Pronenade  am  Scbloee  aa 
den  Bäumen  (Ulmus?)  gleichfalls  eioeo  aehr  auffälligen  unditarfcea 
Schleimfluss  beobachtet.  Der  Schleim  war  aber  fast  schwarz,  sah 
beinahe  wie  Stit  felwiclise  aus  und  enthielt,  wie  eine  flüchtige  Unter- 
suchung ergab,  eine  zahllose  Menge  Bakterien.  Hyphenpilze  wurden 
hier  nicht  beobachtet.  Ebenderselbe  Forscher  hat  an  mehreren 
alten  Birken  im  Thiergarten  bei  Berlin  Schleimfluss  beobachtet. 

Einen  Schleimfluss  von  dunkelgelbbrauner  Farbe  hat  nach  einer 
wilei«i  mk  augegangeneo  Notiz  nodi  EbBaehmaDBaall.  August 
aa  Pappela  (PopaUa  Bigra)  im  FraBkeBWftld  (an  Wege 
Ton  der  Specksteingrube  bei  TOpfersgrOn  naeh  TMenhelm)  getaadeB, 
in  einer  der  Pappeln  „von  enormer  Menge  wenigsteaa  30  cm  lang, 
6—^  cm  breit  und  sehr  dick.^'  Leider  iiBhit  aiMBh  hier  eine  flükn^ 
skopische  l  ntersuchung  des  Befundes. 

Greiz,  den  19.  September  Xöbd. 


bafredly  BoeeBrtt  e  Jappelli,  laflaoBBa  4ei  microorga- 
aiani  aair  in? eraione  doi  aaeearoaio.  (Oieraale Inter- 

aaaionale  delle  Seiende  Mediehe.  Noy.  1887.) 
Die  VerfT.  haben  mittels  der  neueren  baktemtogiaehen  MethedoB 

iie  schon  bekannte  Thatsache  bestätigt,  dass  die  Invertiruntr  von 
Rohrzuckerlöhungen  oder  von  krystallisirtem  Zucker,  welche  der 
halt  ausgesetzt  sind,  durch  die  Lebensthätigkeit  von  Mikroorga- 
fiianien,  tbeils  Mycelpilzeu  tbeils  Bakterien  veröchiedener  Art,  be- 


! 
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cliogt  ist.  beiDi  ki)öialiiöirtbii  Zucker  leben  dieselben  äu  der  meist 
ieuchteo  Oberfläche.  Da  bei  pulverüsirtem  Zucker  die  Oberliache 
gröo^r  wird,  so  steäigt  auch  die  lAverUreAde  Wirkuug.  Alu  eiü- 
tifhiMi  Mütel  litaHtifhiHwi  m  flaitaliiugee  «M  Mtr 
dift  Aalbevakraig  in  ileriliarteB  ChifiMni  wd  is  rtwüiirtwiBi 
TinttnTl  MmiaMItm  tMtam  im  Di^rf  M  100*)  m^^Um. 

B«cliB«r  (litMiwB). 

üillet,  A.,  Sur  le  cycle  tvolutif  d'une  nouvelle  Bacte- 
riac(^'c  chromogene  et  marine,  Bac  te rium  B a  1  b i a n  ii. 
(CoiLptc:;  renduä  des  ^tkiiceä  de  rAcad^mie  dw  scieaces  de  Paris. 
Tome  CVU.  188^  p.  426  tf.) 
In  emige  Wochen  alten  Macentknieii  ^oa  Laminarieii  in  See- 
waaaer  fud  Verl  9miM  WKt  te  OtoMdie  te  FUlaa^Mt»  ab 
aa  daa  Gdtaiiate  dae  mm  Itaaffiiiieiv  dem  Finmg  «ad 
ZeeglOeagystand  «ie  leicbt  tmt  anderen  Baderiaem  «terscbeidea 
liesB.   Die  Färbung  varürle  Tom  Bleich-  bis  zum  Orangegelb.  Die 
Zoogloea  setzte  sich  aus  dner  grossen  Anzahl  kleiner,  mehr  oder 
weniger  kugeliger,  kapselförniiger  Gebilde  mit  feiner,  gelaiiueartiger 
Umhälluug  /.u:iammen.  Das  Inut-re  der  Kapi^lo  bestand  au^^  geraden 
bLatjtbeo,  feinen  Bakterien  v«»d  1 — 2^t  Länge,  meist  zu  zweien 
vereinigt  odet  in  der  Iheilung  begiUieu,  iu  der  Form  von  Dipiu- 

Mteita.  Dia  IMlaog  war  «te  tefchaft,  äe  lettaig  äck  aadi 
3  RicbtoBgen,  aad  aohr  eft  Kch  aih  eia  fitMüna  fcaabartitaa, 
wo  die  Bakteriea  n  je  4  und  4  aogeaicdael  wann.  Iteea  tnmh 
toriaGAia  dtadium  entsprach  der  Form,  wdche  miter  dem  Kamen 

Sarcina  meist  als  besondere  Gattung  beschrieben  wird.  Die  Kapsele 
nahmen  rasch  an  Volumen  zu,  rückten  einander  niihcr,  vereinigten 
sich  und  bildeten  schliesslich  eine  Masse  mit  Krümmungen  und 
Windungen,  die  der  Zoogloea  ein  gehirnartiges  Aussehen  gaben. 

Verf.  ubertrug  die  Zoogloea  in  verschiedene  steriüsirte  Mittel, 
um  den  £ntwkklung8verlAuf  des  Bacterium  Balbianii  festzustellen. 
iOs  foetai  WM  iieailala  er  eiae  Killp  Agar>  Agar  herg«iellie 
Mea%  iaaijfia  «a&e  Abkeebuag  wea  Umjaerina  ia  MienraMirt 
die  filtrirt  und  bei  120  sterilisirt  worden  war,  mit  einem  spede* 
filcben  Gewicht  ?on  1,02U.  £r  beebachtete  dabei  nun  Folgeadea: 

1.  Die  gehirnartigen  Zooglöen,  in  Reinkulturen  gehalten,  be- 
wahren diesen  Zustand  so  lange,  als  sich  das  Mittel  nicht  ändert; 
nur  die  Färbung  wird  mit  jeder  neuen  Generation  schwächer; 
schon  hei  der  oder  4.  ist  sie  kaum  mehr  wahrnehmbar.  Ent- 
wicklung und  Färbung  vollziehen  sich  am  besten  bei  JU'— 2ö^. 

2.  Wird  die  eben  beachriebeae  Zoogloea  in  Laminarieninfus  aber- 
Uagen,  le  eeediMl  lia,  aad  ea  biMü  tM  nadi.S^ainldfli  m  4M 
OiMlUcbe  der  FlO^igkeit  ein  zartes,  fiurbkaBe  Hinitfbep»  ia  dem 
dieaelben  fionen  Baj^teriea  wie  in  te  Zeegjaea  auftreten :  die  eiaea 
iailirt,  die  andern  zu  zweien  verbunden,  noch  andere  In  Ketten  von 
3  oder  4  Gliedern  als  Streptobakterien.  Zwischen  36  und  48  Stunden 
verlängern  sich  die  kurzen  Stäbchen  in  mehr  oder  weniger  lange 
Faden,  welche  keine  Bewegung  zeigen.  Nach  zwei  bis  drei  Tagen 
sind  difiseiben  iu  der  Kultur  vorherifichend  und  bilden  damit .«a 
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zweites  Stadium  des  Bacteriuius,  den  Fadeuzustand.  Dadurch,  daas 
sich  diese  Vadvn  nach  und  nach  in  ein  unentwirrbart's  Gewebo  ver- 
hh^u,  eotütcbt  ein  drittem  Stadium»  dar  Gewchezuhtaud.  lu  der 
Ulis  «bor  b^egDet  ms  nwx  Miitwi  oder  sa  Mte  oto  tn 
3— 4gli0did0BD  K«ttM  miHUMiBMo  MMm  ui  BaeUkm  4ie 
Bit  iLif^bewegtmg  begabt  siod.  Sie  stellea*  im  4»  8li4m  den 
Zastaod  der  AuifiMig  bes.  VereimtlnQg  dar. 

3.  Bringt  man  einen  Tropfen  aus  der  Kultur  mit  Laminarieo- 
infiLä  auf  Agar-Agar,  so  erscheinen  bei  20—25^  rundhche  üolonieen, 
die  anfangs  aus  den  gifichen  Formen,  wie  sie  das  4.  Stadium 
auiweist,  bestehen.  Vnfan^^s  sind  sie  farblos,  aber  schon  den  2.  Tag 
lassen  sie  eine  orangegelbe  Nuauce  beobachten,  welche  die  ioigeudeu 
Tage  immer  schirfer  hervortritt  Jetzt  6adet  man  jMa  iiolirte 
fiiktiriait  4ift  aIbm  wdkdii  MmIm  abgmmdrt  htbea: 
da  diMttwi  httt  m  daek  Als  lafeg  gewMdaa,  ao  laatan  aia  avh  ais 
Kokken  ansehen.  8ra  tind  beweglich  aad  alaUan  wahrsckeialidi 
dia  fi^prodactioaaorga&e  dar  (?).  Ueberträgt  maa  sie  in  Laminarieu* 
infus,  so  ergeban  sie  md«  de»  yinatami  der  f adwiiiUdng  «ad  dar 
AoflösuDg. 

4.  Fügt  man  zu  Laminarieninfus  ein  gleiches  Volumen  steri- 
lisirten  Seewassers  und  bringt  darein  etwas  von  der  Agar-Agar- 
KttltttT,  ao  erhalt  man  bei  35  "—'61 "  uur  Iroie,  laelirte,  bewegliche 
BakterieD,  tob  denen  aionine  bogaaftniiige  KrQKmimgeo  zeigen: 
aa  M  dia  Stadim  der  ikätürnng,  de»  mit  hmmMm  der  «iderai 
WttdMtlmmflliQnMi  aMftiitt 

6.  Ba  Tropfen  im  dieser  ktalerai  Kultur  giebt  bei  2(><>->25<' 
aaf  Agar-Afar  kieioe,  rundliche,  orangegelbe  Kolonieen,  welche  sich 
nach  48  Stunden  verdicken,  unter  einander  verschmelzen  und  achlieia- 
Üch  wieder  eine  Zougloea  von  uehirn.irti;:em  Aussehen  bilden. 
Verf.  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  folgende  Schlüsse: 
a)  Das  Bacterium  Balbiauii  durchläuft  einen  Eiitwickluags- 
cykluä,  welcher  deutlich  4  Stadien  erkeunea  iAaat:  den  Fadenao* 
Tfüti  4h  yrtMlaait  dar  AiiflneiiMr  den  GeiwibiHntiBd»  den  Zoofftai» 
nataiid.  b)  Der  Zoofi^oetniBtaod  aeigi  eine  gebimartlge  idmrdmug 
mipii  Sleiaeate^  welche  b^t&nüg  und  für  die  Art  charakteristisch 
iBt  c)  Die  Tersdiiedenen  Phasen,  welche  den  Entwicklungscyklus 
biklen,  werden  durch  Modification  der  Nährmittel  hervorgerufen.  Die 
Tenperator  spielt  dabei  eine  untergeordnete  Rolle,  d)  specielle 
Färbong  tritt  nur  in  gewissen  Pliasen  auf.  Es  ist  dies  eine  Er- 
scheinung, die  Bacterium  Balbianii  mit  mehreren  anderen  chromo* 
geuen  Bakterien,  ebenso  wie  dem  Bacillus  pyocyaueus  zukommt 

0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

• 

nOMP^BeiirAg^AvrKeiitttniss  derMvndpiUe.  Vorläuige 

Mittheilung.  (Deutsche  medicinische  Wocbenechiift  1888.  Kr.  30.) 
Verfasser  hat  seit  längerer  Zeit  Untersuchungen  über  Mund- 
pilze  an/estelllt  und  dabei  beaondera  auch  ihr  Verbailen  gegen 

iod  berücksichtigt. 

Er  kommt  zu  iolgenden  Resultaten: 

Ztt  der  als  Leptothrix  buccaliä  bezcichneteu  Gruppe 
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Mondpik.  -  Fliegen  and  fiftkterien.  —  Malaria. 


gebörea  3  veiächiedeue  Arteu,  welche  coubiaat  in  der  Mundhöhle 
fohummeü,  and  zwar  1)  Leptothriz  bv^eslis,  2)  Lepto- 
thriz  mazima  buecalis,  welche  tkh  beiie  ndt  Jod  gelMkh 

färbea,  and  8)  Baeillus  maximal  baecalis,  wdcher  bei  Ein- 
wirknog  ton  angesäuerter  Jodlösang  eme  violette  Farbe  annimmt 

Ausser  dem  letzteren  färben  sich  mit  Jod  tiefblau  oder  violett 
ein  Coccus,  welcher  Ketten  von  3  bis  mehr  als  10  Gliedern  bildet 
violett  ferner  eine  vom  Verfasser  als  Jodococcus  magnus 
und  eine  als  Jodococcus  parvus  bezeichnete  Art  von  Mikro- 
organismen. Ferner  fand  M.  einen  Micrococcus,  welcher  sich  mit 
Jod  rosaroth  forbte.  Ebenso  hat  er  2  auf  Jod  charakteristisch 
leagfamide  ßprosspUzarten  ans  dem  Monde  ntn  gesflclitet 

Aof  ikre  pathogenen  EigeDscbaflen  bin  woordon  jene  Pflm  go- 
prflft,  weldhe  m  gangränösen  Zahopulpen  und  bei  Zahngeschwören 
vorkommeD,  sowie  diejenigen,  welche  Verfasser  bei  der  Alveolar- 
pyorrhoe vorgefunden  hat.  Ausser  dem  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  und  albus  fanden  sich  bei  diesen  Erkrankungen  AOÖb  ¥iek 
Pilze,  welche  pyogene  Eigenschalten  besitzen. 

Eine  ausführlichere  PubUcation  dieser  Untersuchungen  ist  iu 
Aussicht  gestellt  Dittrich  (^Prag). 

CMU1,A.,  TraBmiasibiliti  dei  germi  patogenimedinnte 
le  dejezioni  delle  moiebe.  (BoBetino  deUa  Sodeti 

ciaiana  degli  oepodali  di  Roma.   1888.   Fase  1.) 

Auf  Veranlassung  des  Verf.  wurden  Fliegen  mit  phthisischem 
Sputum,  ferner  mit  Reinkulturen  von  Cholera  nostras,  Abdominal- 
typhus, Milzbrand  und  Staphylococcus  pyogenes  aureus  gefüttert 
Die  betreti'enden  Infectionserreger  konnten  dann  iu  den  Dejectioneu 
der  Fliegen  theils  mikroskopisch,  theils  durch  Plattenkultur  oder 
durch  Impfung  auf  Thlere  nachgewiesen  werden.  Letzteres  gelang 
besonders  bei  Tuberkel-  nad  MilzbrandbacUton.  Sosit  bMbt  ancfa 
die  ViroleBz  eriialtea.  Bei  den  Vibrionen  Yon  (Mara  nostns 
lieferten  die  eingetrocknetan  Dc^ectionen  natnigesBiw  bnino 
wickluogsfähigen  Keime  mehr. 

Verf.  schliesst  aus  diesen  Resultaten,  dass  den  Fliegen  bei 
Verbreitung  von  Infectionskeimeu  grössere  Bedeutuu^^^  zukomme, 
als  man  bisher  glaubte,  dass  namentlich  zu  Epidemiezeiteii  diese 
Gefahr  zu  berücksichtigen  sei,  und  dass  ferner  die  rasche  Beseitigung 
resp.  Desinfectiou  pathologischer  Produkte  gerade  wegen  der  Geifahr 
der  Verbreitung  durch  Fliegen  dringend  erforderlich  sei 

Bucbner  (IflnefaMi). 

1)  Conneilman,  W*  J«»  Nenere  Untersuchungen  aber 
Laveran's  Organismus  der  Malaria.  (Fortscbritte  der 

Medicin.  1888.  No.  12  und  13.) 

2)  Marchiafava  und  Colli,  Bemerkungen  au  der  Arbeit 
von  Dr.  Councilman.  (Ibid.  No.  16.) 

Der  in  No.  5  dieses  Blattes  referirte  Vortrag  Councilman's 
st  seitdem  ausführlich  iu  deutscher  Sprache  publicirt  worden.  Da 
epes  Beferat  aar  Yorlage  nor  elaen  Berkbt  mr  dett  Ytrtrag  hatte, 
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so  erscheint  es  bei  der  Wichtigkeit  des  behandelten  Gegenstandes 
wüoächeuswertb,  hier  auf  die  Uebersetzuug  der  Origiualarbeit  uocb- 
Bils  razugehen. 

Li  der  kmeo  geschidillichflD  fiiiikitang  Tindicirt  der  Antor 
das  Verdienst  der  Eatdeckmig  dieser  Oigamsmen  LaYerao, 
dessen  Beobachtungen  ihm  verschiedentlich  übersehen  worden  ra 
sein  scheinen.  Er  besehreibt  dann  analährlich  die  zehn  FomieD 
des  Orsranismus. 

Körper  No.  1  ist  nicht  pignientirt,  besitzt  amöboide  Bewe^'ung 
und  erscheint  im  Mikroskope  als  ein  kleines  Gebilde,  das  nicht 
scharf  von  der  Substanz  des  ihn  enthaltenden  rothen  Blutkörper- 
chens abgegrenzt  ist  £r  kann  seine  Form  und  Lage  mannigtach 
rniodem,  nameatiicfa  wird  in  gefiLrbteii  Prftparaten  eise  ringartige 
Fem  beolMcfat^  in  der  wahncheinlich  der  Paraat  einen  Tbäl 
der  BlatkOrpersmbetanz  in  sich  eingeacUoeaen  bat  No.  2  sind 
pignentirte  amöbenartige  Körper  in  Innern  der  roüien  Blutkörper- 
chen. Sie  finden  sich  viel  häufiger  und  werden  wegen  des  Pig- 
mentes leicht  gesehen.  Dasselbe  koninit  in  der  Form  feinster  tief- 
schwarzer  Stäbchen  vor,  die  eine  molekulare  Bewegung  zeigen. 
Die  diese  Organismen  enthaltenden  l^hitkörperchen  sind  blasser, 
und  zwar  hat  die  Farbe  im  Verhäituiss  zur  Menge  des  Pigmentes 
abgenommen.  Diese  Parasiten  färben  sieb  leicht  mit  fast  allen 
Amlinfarben,  am  besten  nnt  Hetbylenblaa  oder  Fnebsin.  Eben- 
solche Gebilde  frei  im  Blute  sind  die  KOrper  Ko.  3.  Diese  bat 
man  frOber  wahrscheinlich  für  pigmenthaltige  Leukocyten  gehalten« 
Davon  unterscheiden  sie  sich  jedoch  durch  ihre  hyaline,  nicht  gra- 
nulirte  Beschaffenheit,  den  fehlenden  Kern  und  die  Form  der  Pig- 
mentkörnchen. l)er  Korper  No.  4  steht  in  bestimmtem  Verhält- 
nisse zum  Schüttelfröste,  da  er  nur  kurz  vor ,  während  und  nach 
demselben  gefunden  wird.  Er  zeigt  die  verschiedensten  Formver- 
äuderuiigeu ,  welche  zur  Segmentutiou  fuhren,  uud  zwar  wird  er 
zuerst  grobkltenig,  webei  die  Kdmer  selbst  sebr  blass  sind.  Die 
Pigmeotst&bcben  verlieren  femer  ihre  IfeMuIarbewegung  und 
fliessen  zu  grösseren  runden  Körnern  susanunen,  die  sich  schliess- 
lich in  der  Mitte  des  Kdrpers  ansammeln.  Im  weitereu  Verlaufe 
zertheilt  sich  der  Körper  m  eine  Anzahl  kleiner  rundlicher  Massen 
von  verschiedener  Anzahl,  8 — 18,  die  schliesslich  aus  der  sie  ura- 
schliessenden  Membran  frei  werden.  Letztere  stellen  dann  den 
Körper  No.  5  dar.  Sie  sind  nicht  pigmentirt  und  leicht  mit  Blut- 
plattchen  zu  verwechseln,  doch  von  ihnen  durch  ihre  regelmässige 
Grösse  und  den  bestimmten  Umriss  zu  unterscheiden.  Gewöhnlich 
sind  sie  niebt  beweglich,  jedoch  Icann  man  bei  längerer  Beobach- 
tong  leichte  Formferlnderungen  constadren.  Ausserdem  finden  sieb 
noch  Ähnliche  Körperchen,  die  in  einem  Kreise  um  die  Peripherie 
herum  vertheilt  eine  kleine  Menge  feiner  Pigmentkörner  aeigen« 

Diese  5  Formen  betrachtet  C.  als  aufeinanderfolgende  Ent- 
wicklungsstadien eines  Organismus;  sie  werden  nur  bei  intermit- 
tirendem  Fieber  gefunden,  aber  hierbei  ohne  Ausnahme.  Jedoch 
sind  die  Körper  No.  3  reichlicher  vor,  No.  5  und  1  hingegen  nach 
dem  beb üUelf roste  zu  beobachten.   Der  Or^aai^uius  erschuiut  also 
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zuerst  innerhalb  der  rothen  Blutkörperchen  als  nicht  pigmentirter 
Körper;  er  wächst  danu  und  wird  pi^'meutirt,  indem  er  das  Hämo- 
gloUn  des  Blutkörperdieiis  aaftehrt  ScfaliesBliefa  theüt  er  sidi 
entweder  noch  innerhalb  des  rothen  Blutkörperchens  oder  nadidem 
er  frei  geworden  ist.  Was  den  Körper  No.  1  anbetrifft»  80  ist  er 
nicht  njit  verschiedenen  anderen  Veränderungen  der  rothen  Blut- 
körperchen zu  verwechseln.  Die  Behauptung  Mos  so 's,  dass  in 
den  Blutkörperchen  des  Hundes  nach  Uebertragung  in  die  Bauch- 
höhle des  Huhnes  dieselben  Form  Veränderungen  auftreten,  wie  sie 
?on  MarchiafaTa,  Celli  und  Golgi  M  Malaria  beschrieben 
worden  sind,  weist  C  znrflck,  da  er  bd  Wiederholung  der  Experi- 
mente Mos  so's  niemals  den  Malariaverftnderungen  ähnliche  Forma- 
tionen  gesehen  hat;  auch  die  Mittheilungen  Pfeiffer's  beweisen 
nichts  gegen  die  parasitische  Natur  dieser  Körper  bei  Malaria. 

Die  folgenden  Formen  werden  bei  der  Malariakachexie  ge- 
troffen. Der  Körper  No.  6  ist  halbmondförmig,  leicht  zu  erkennen, 
TOD  einer  durchschnittlichen  Länge  von  V|^^  und  einer  Breite  von 

des  Durchmessers  dnes  rothen  BlutlcOrpmhens.  Diese  Körper 
Bind  nidit  granulirt,  enthalten  kleine  Pigmentstäbchen  im  Centrum, 
mitunter  auch  in  nch  durch  den  Körper  erstreckenden  Linien.  Es 
findet  sich  femer  an  diesem  Körper  eine  zarte,  stark  lichtbrechende 
Linie,  die  durch  die  concave  Fläche,  und  zwar  nicht  von  Ende  zu 
Ende,  sondern  in  einer  bestimmten  Richtung  über  das  Centrum 
hinlauft  Körper  No.  7  hat  dasselbe  Aussehen  wie  die  Halbmonde, 
ist  aber  ganz  nind  oder  ovaL  Sie  haben  daasdbe  Pigment,  hftnilg 
aocfa  die  fdne  Linie  and  aeigen  alle  Ueberginge  ra  den  halb- 
mondförmigen Körpern. 

Wurden  diese  Formen  zusammen  mit  den  intracorpusculären 
gefunden,  so  handelte  es  sich  um  Fälle  von  intermittirendem  Fieber, 
in  welchem  die  Frostanfälle  von  selbst  oder  nach  Chinin  aufge- 
hört hatten.  Die  Halbmonde  fanden  sich  nie  beim  Vorhandensein 
typischer  Schüttelfröste. 

KOiper  No.  8  ist  rund  oder  etwas  oval,  bedtst  die  Hälfte  Ui 
zwei  Drittel  des  Durchmessers  dnes  rothen  Blutkörperchens,  ent- 
hält immer  in  molekulärer  Bewegung  befindHches  Pigment  and  ist 
mit  lebhaft  sich  bewegenden  Geissein  versehen.  Die  Bewegung 
der  letzteren  ist  peitschenartig,  ihre  Zahl  schwankt  von  1 — 6.  In 
getrockneten  und  gefärbten  Präparaten  diese  Körper  nachzuweisen, 
gelang  C.  niemals;  ob  sie  sich  nicht  färben  oder  durch  das  An- 
trodmen  tu  Grunde  gehen,  war  nicht  zu  entschdden.  Körper  No.  9  | 
dnd  freie  Gdsseln  mit  lebhaften,  schlangenartigen  Bewegungen. 
Biese  bdden  Formen  werden  nidit  oft  im  Blute  gefunden  und 
zeigen  keinen  Zttsammenhang  mit  dnem  bestimmten  I^oa  der  Er- 
krankung. 

Körper  No.  10  wurde  nur  in  einem  Falle  im  Milzblute  beob- 
achtet. Er  war  von  demselben  Aussehen  wie  die  Halbmonde,  zeigte 
aber  dne  sdmene  wellenftrmige  Bewegung  der  Peripherie. 

fine  Verbindong  zwischen  den  fünf  ersten  und  den  flinf  letzten 
Formen  konnte  nicht  oonstatirt,  noch  konnten  Halbmonde  inner- 
halb der  wdssen  oder  rothen  BlatiLörperchen  anfgefonden  werden. 
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Auch  die  am  inneren  Rand  derselben  vorhandeue  feine  Linie  ist 
nicht  als  der  Hand  eines  Blutkörperchens  anzusehen.  C.  meint, 
dass  die  Halbmonde  eine  viel  zähere  Form  des  Parasiten,  in  Art 
der  Sporen,  darstellen,  da.  1  gr  Ghinin  dreimal  dee  Tages  durth 
swfil  anfeinandfiffolgende  Tage  genügend  war,  om  die  intracorpua- 
ddiren  Formen  zu  tödten,  die  Halbmonde  hingegen  der  Darreichung 
des  Mittels  in  grossen  I)osen  und  durch  lange  Zeit  fortgesetzt 
\%iderstanden.  Die  liesiatenzfähigkeit  der  geisseltragenden  Körper 
zu  eruiren,  gelang  nicht. 

Ausser  dem  Fingerblut  wurde  in  21  Fälleo  auch  Milzblut  unter- 
•ttdit  In  diesem  waren  alle  Fennen  viel  rdchUeher  Yerhanden, 
nameotlich  die  segmetttirenden.  Ausserdem  schien  die  Milz  spedell 
der  Aufenthaltsort  der  geisseltragenden  Form  zu  sein ,  da  sie  in 
6  von  9  frischen  Intermittensfällen  und  10  von  12  Kacliexieen  ge- 
funden wurde,  während  sie  im  Fingerblute  nur  in  ca.  10  Procent 
der  Fälle  vorhanden  waren.  Dass  diese  Körper  zu  irgend  einer 
Zeit  der  Krankheit  häufiger  vorkommen,  konnte  nicht  festgestellt 
Verden,  doeh  ist  der  Aoter  anf  Onmd  der  obigen  Befände  sehr 
geneigt,  den  geisseltragenden  KOrpem  eine  viel  wichtigere  SteUnng 
cinautimieu,  als  ihnen  von  manchen  Beobachtern  zugestanden  wurde. 

Zum  Schluss  hebt  er  hervor,  dass  es  ihm  in  150  Fällen  von 
Malaria,  die  kein  Chinin  erhalten  hatten,  stets  gelang,  diesen  Kör- 
per nachzuweisen.  In  solchen  Fallen;  wo  kein  Chinin  gegeben  war 
und  trotzdem  kein  Körper  gefunden  wurde,  bewies  der  Verlauf 
stets,  dass  keine  Malaria  voiiag.  C.  setzt  deshalb  den  diagnosti- 
■Ghen  Werth  dieser  Methode  nur  dem  des  TnberkelhaGilkui  nach. 
Ein  bestimmtes  Veifa&ltDiss  der  Zahl  der  Körper  zur  Schwere  der 
Erkrankung  oder  zur  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  konnte  indess 
nicht  festgestellt  werden,  nur  wurden  in  drei  Fällen  von  perniciöser 
Malaria  die  intracor[)Usculären  Formen  stets  sehr  reichlich  aulge- 
funden. Kultivirungsversuche  schlugen  fehl  und  ist  deshalb  der 
vollständige  Beweis,  dass  die  Organismen  die  Ursache  der  Malaria 
sind,  noch  nicht  eri>radkt;  doch  meint  C  wohl  mit  Recht,  daea 
ihr  constantes  Vorkommen  mit  aller  WahrscheinJBchkelt  daflr  apreche. 

Auf  2  Tafdn  finden  sich  Abbildungen  slmmtlicher  rarmen, 
gefärbt  und  ungefärbt,  sowie  von  einem  Hirnschnitt  aus  einem 
Falle  von  perniciöser  Malaria. 

2)  Ge^^enüber  der  Angabe  C.'s,  dass  die  Entdeckung  der  Orga- 
nismen allein  L  a  v  e  r  a  q  gebiüire,  betonen  M.  und  C,  dass  L  a  v  e  r  a  n 
mur  dne  Foim  des  Paramn  triiannt  und  auch  diese  nicht  richtig 
(edentet  habe,  wahrend  sie  sämmtliche  auch  fon  C.  geschilderten 
Fennun  lucnt  beaohrieben  hätten. 

Weaener  (JMbwg  i.  B.) 

Frttnkel,  A»,  lieber  die  bakterioskopische  Untersuchung 
eitriger  pleuritischer  Ergüsse  und  die  aus  denselben 
Bich  ergebenden  diagDostischen  bchl ussfolgeruu- 
gen.  (Cbarit^Annalen.  Jahrgang  XIIL  1888.  Seite  U7.) 
Nach  einer  Zusammenatdlnng  der  Ergehniaie  der  bisherigiB 

bakterioskoptochen  Untenucfaung  pleuritischer  fino^ate  ttberhaupt 
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berichtet  Verfasser  über  analoge  UDtersuchungeu  in  12  Füllen  von 
Empyem,  welche  er  in  4  ?enchiedea«  Gruppeo  etaÜMüt,  und  smr 

1)  Empyemfftlle   mit  zweifelhafter  Pathogenese, 

2)  Empyeme  im  Gefolge  von  Paeamoaie,  S)  tuberea- 

löse  Empyeme  und  4)  Empyeme  im  Anschluss  an 
ausserhalb  der  Pleurahöhle  gelegene  Infectionsher de. 

Die  erste  Gruppe  umfasst  3  Fälle,  iu  welchen  zwar  eine  vor- 
ausgegaugeiie  Pneumonie  nicht  vollkommen  ausgeschlossen»  aber 
ebensowenig  mit  Sicherheit  constatirt  werden  konnte. 

In  allen  '6  1  allen  land  sich  im  Fiter  ausächlieäslich  der  Strepto- 
eoceuB  pyogeaes.  Aach  die  oach  Pneamooieeii  auftreteDden  Em- 
pyeme können  gelegentlich  nor  durch  die  Emwanderang  von  Stnpto- 
kokken  in  die  Pleura  bedingt  sein.  Dieser  Umstand  findet  seine 
Ei^laning  darin,  dass,  wie  dms  hitbeBondero  aas  den  Untersucbua- 
gen  von  Weichselbaum  hervorgeht,  zuweilen  aach  im  Exsa- 
date  bei  der  primären  lobären  Pneumonie  Streptokokken  gefunden 
werden,  welche  jedoch  nicht  als  die  Frreger  der  Pn(!umonie  ange- 
sehen werden  dürfen,  sondern  erst  secuudär  in  die  bereits  erkrankte 
Lunge  eingewandert  sind. 

In  den  3  Fällen,  welche  der  zweiten  Gruppe  von  EmpyemOi 
aagehflrea«  lud  Fr&nkel  ebenftJla  nur  eine  einaiffB  Mikvotenar^ 
■w3±%  ihrem  mikroskoi^stte  Verhalten  und  ihnn  Kaltumgen- 
schaften  nach  vollständig  dem  ovaliren  IHploooccus  entsprich^ 
welcher  Tom  Verfasser  als  der  Erreger  der  genuinen  fibrinösen  Pneu- 
monie bezeichnet  worden  ist.  Dabei  ist  noch  besonders  hervor- 
zuheben, dass  der  Autor  seinen  Pneumoniediplococcus  bisher  aus- 
schliesslicli  in  solchen  Fällen  von  Empyem  vorgefunden  hat,  welcbe 
sich  im  Anschlüsse  an  i'neumunieen  entwickelt  hatten. 

An  diese  Gruppe  schliessen  sich  4  Fälle  von  tuberculöseui 
Empyem  an,  von  welchen  sich  das  eitrige  Exsudat  in  2  F&lien 
erat  SU  einem  Pneumothorax  hinsugeeelite. 

In  ehiem  Falle  wnrdo  bereita  ratra  vitam  mit  Biekaicht  auf 
den  Lungenbefund  die  Diagnose  auf  tuberculöse  Pleuritis  gestellt 
und  später  durch  die  Section  bestätigt.  In  dem  eitrigen  Exsudate 
der  Pleurahöhle  fanden  sich  Streptokokken  in  grosser  Anzahl  vor. 
Dagegen  konnten  Tuberkelbaciilen  in  demselben  nicht  nachgewiesen 
werden.  Es  ist  bekannt,  dass  gerade  bei  den  durch  die  Tuberkel- 
baciilen hervorgerufenen  Eiterungen  der  Nachweis  der  Bacillen  in 
dem  Eiter  nur  sehr  schwer  gelingt  Und  doch  läösl  sich  der  Ge- 
halt eines  solchen  Eiters  an  tnbiiculQaem  Virus  aus  dem  pomtitea 
Ergebnieee  des  Thierespecimantes  enohlieeaen.  Einige  Auterai 
sind  der  Meinung,  dass  eu  derartiger  Eiter  Aberhaupt  keine  Tn- 
berkelbaoUl^  mehr,  sondern  nur  noch  Sporen  von  solchen  enthalte. 
Wenn  auch  Verfasser  diese  Möglichkeit  nicht  vollends  aosschliesst, 
so  glaubt  er  andererseits,  dass  der  Grund  für  diesen  negativen 
Befund  hinsichtlich  der  Bacillen  ausserdem  in  der  Methode  der 
Färbung  zu  suchen  sei. 

Frankel  empfiehlt  für  den  Nachweis  von  Tuberkelbaciilen  in 
Exsudaten  folgende,  ihm  von  Ehrlich  angegebene  Methode:  Fftr- 
haag  der  Priparate  in  einer  gee&ttigtai  wteserigen  Fnehsb^Anilin* 
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lösung  bis  zum  Kochen  der  Flüssiprkeit.  Darnach  bleiben  die  Prä- 
parate noch  1  bis  24  Stunden  in  der  Farbe  liegen.  Die  Ent- 
krbung  geschieht  in  Sulfanil-Salpetersäurelösung  (1  :  3),  wobei  das 
Deckglas  stets  nur  für  1 — 2  Secunden  in  die  Saurt'inischung  ge- 
taucht uod  sofort  in  einer  grösseren  Menge  Wasser  abgespQlt  wird. 
Diese  abwedMeliide  Eimrirkung  der  8im  und  des  Waeim  wM 
Miflnr  eoapletai  EitftilNiiig  iDrtgesetet  Zor  NaddMvag  be- 
dient man  sich  ^er  wässen^en,  leidll  mit  Essigsäure  angesäuerten 
MethylenblaulOeoBg,  die  aber  nur  knne  Mi  einwirken  darf«  dip 
nit  das  Fuchsin  aus  den  Bacillen  nicht  verdrängt  werde. 

Aber  selbst  trotz  der  Anwendung  dieser  Methode,  welche  sich 
dem  Verfasser  bei  seinen  Untersuchungen  als  sehr  zweckmässig 
erwiesen  hat,  wird  man  noch  häufif^  genug  tubercul()sen  Empyemen 
begegneu,  bei  welchen  der  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  niclit  ge- 
hn^  (In  der  Folge  wird  man  wohl  in  dieser  Richtung  auch  auf 
9tmnge  PegBneraoonaftMrmea  der  TnbeiirolbMiDeB,  auf  weldie 
jtopl  Meiechnfkeff  aifiMrkBaB  gemacht  hat,  Bfleksicht 
■eha«!  mfissen,  falls  dessen  Untersuchungen  sich  in  dieser  Hin- 
sicht als  richtig  herauatteUen.)  Fr&akel  geht  in  seiner  strengen 
Schlussfolgerun?  sogar  so  weit,  dass  er  sapft,  ein  negativer  Befund 
von  Baktprien  ülx'rhaupt,  wie  er  sich  in  zwei  Fällen  ergab,  spreche 
mit  grüaster  Wahrscheinlichkeit  für  die  tuberculöse  Natur  eines 
Empyems  und  das  tuberculöse  Virus  sei  in  dem  Kxsudate  vor- 
wiegend oder  ausschliesslich  in  Form  von  Sporen  vorhanden.  Zar 
Skherong  der  Diagnose  wird  man  schliesslich  noch  zur  Geber- 
impfdng  anf  esiptogiifihe  VersniMhkre,  hesoaden  Mesrschwehi- 
cben,  schreiten  mflssen. 

Welche  Bedentog  den  Sireptokokkenbefunde  in  dem  einen 
Falle  von  tuberculftsem  Empyem  beizulegen  ist,  darüber  spricht 
sich  der  Autor  nicht  mit  Sicherheit  aus.  Er  hält  es  jedoch  für 
wahrscheinlich,  dass  das  Primäre  eine  tuberculöse  Pleuritis  war, 
ond  dass  durch  ihr  Bestehen  die  Möglichkeit  (Mner  Ansiedelung 
von  Streptokokken  in  der  Pleurahöhle  gegeben  war. 

Die  ausschliessliche  Anwesenheit  von  Streptokokken  gestattet 
kciaeD  Schloss  ainf  öm  prlnireQ  Ausgang  des  Pleoraeisadatea. 

Im  9imm  Falle  reo  tabeteoldeem  PjFapneuDOthani  luid  in 
einem  FaDe  von  tohcrciiUleem  Enpjw  war  der  BakterieDhcAmd 
negativ.  In  einem  iweiten  Falle  von  tubercuK^sem  Pyo|NM«nio- 
thorax  worden  tisschHeanlich  TnberfcelbaciUeD  im  Eiler  voffe- 
funden. 

In  den  beiden  Fällen  der  letzten  Gruppe  wurde  die  eitrige 
Pleuritis  wiederum  durch  den  Streptococcus  pyogenes  erzeugt.  Der- 
selbe hatte  sich  in  dem  einen  Falle  von  der  Unterleibshöhle  aus 
dorch  das  Zwerchfell  in  die  Pleurahöhle,  im  zweiten  Falle  von 
einer  nekrotisireBdeo  Entstlndnng  der  Halsorgane  ans  durch  das 
retropktfyngeala  Zsflgewebe  in  das  Mediastfnam  postlcnm  nnd  von 
Iner  aas  gidchfalls  in  die  Pleorahöhle  verbreitet. 

Aus  diesen  Untersuchungen  Fr&nkePs  geht  sonach  hervor, 
dass  in  den  Empyemen  meistens  Mikroorganismen  verschiedener 
Art  sieb  voründan.  Slieptokokken  konunen  sowohl  in  prinHüren» 
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wie  auch  in  secundäreu  Empyenn'ii  vor,  weshalb  ihnen  eine  dia- 
gnostische Bedeutung  nicht  zukommt.  Das  Vorhandensein  von 
PneumoDiemikrokokken  deutet  auf  eine  dem  Empyem  vorausge- 
gangene PDenmonie  bin.  Ein  volUrtindig  negitiTer  BakterieDbmnd 
spricht  mit  grOester  WalirselieisUdhJLelt  fttr  die  tüberadOse  Natur 
des  Empyems. 

Hinsichtlich  der  übrigen  interessanten  ond  eingehenden,  meist 

klinischen  Ausführungen  des  Verfassers,  insbesondere  auf  die  prak- 
tische Verwcrthung  derselben  und  das  Verhältniss  der  Bakterien- 
belunde  zu  dem  Verlaufe  der  verschiedenen  Arten  von  Empyem, 
und  endlich  hinsichtlich  der  Ausführungen  des  Autors  über  die 
nicht  eiterigen  Formen  der  Pleuritis  muss  auf  die  Originalarbeit 
▼erwiesen  werden.  Dittrich  (Prag). 

Sehenrlen,  Zur  Carcinomfrage.    (Deotsdie  medidnische 

Wochenschrift.  1888.  No.  30.) 

Scheurlen  bespricht  die  Ausführungen  Senger*s  hinsicht- 
lich der  Mittheilungen  des  Verfassers  über  die  Aetiologie  des  Car- 
cinoms  und  des  Sarkoms.  Er  wendet  sich  insbesondere  dagegen, 
dass  bei  seinen  Untersuchungen  Verunreinigungen  die  Veranlassung 
zu  Irrtbümern  gegeben  hätten,  und  weist  gleidizeitig  auf  das  mit 
seinen  Resultaten  übereinstlnmeDde  Besnltat  anderer  Aatorm  hin. 
Er  hfilt  daran  fsst,  dass  sein  ^«Krebshadllas**  eonstant  oder  we- 
nigstens sehr  hftnfig  im  Carcinom  vorkomme. 

Derselbe  eneogt  bei  Hunden,  subcutan  iniicirt,  eine  chronische 
Entzündung,  wie  sie  auch  nach  Injection  von  Krebsinilch  oder  naoh 
Implantation  von  Carcinomstücken  entsteht. 

Ausserdem  hebt  Verfasser  nochmals  hervor,  dass  zwischen 
seinem  „Krebsbacillus"  und  allen  auf  verschiedenen  Nährmedien 
gezüchteten  Bakterien  Unterschiede  constatirt  werden  konnten. 

Trots  der  Msber  nlebt  In  erwflnsebter  Welse  attsgefaHeaen 
Thierexperimente  Terharrt  Verfasser  bei  seiner  nrsprQnglichen  An- 
schauung, dass  sein  Bacillus  die  Ursache  des  Carcinoms  bilde. 
Er  hält  nur  die  bisher  ttblichen  Arten  der  Uebertragong  nicht  Ar 
ausreichend,  um  Carcinom  experimentell  zu  erzeugen. 

Wenn  der  Autor  sairt,  das  Carcinom  sei  „die  ausschliessliche 
Erkrankung  bestimmter  Altersklassen",  womit  jedenfalls  das  höhere 
Alter  gemeint  sein  dürfte,  so  muss  dem  gegenüber  denn  doch  her- 
vorgehoben werden,  dass  Krebs,  wenn  auch  selten,  schon  in  der 
frflhesten  Jugend  beobachtet  worden  ist       Dittrich  (Prag). 

Msnfiredi,  L.  e  Trarersa^       SulP  azione  fisiologica  e 

tossica  dei  prodotti  di  coltnra  dello  Streptococco 
delTErisipela.  (Qiomaleintemasionale delle Sdense Mediche. 

Anno  X.  1888.) 

Die  Verlf.  haben  Erysipelkokken  in  Pepton-Fleischbrühe  bei 
25—30  0  kultivirt,  dann  durch  Chamberland's  Filter  filtrirt 
und  mit  dem  Filtrat  Injektionsversuche  bei  Fröschen,  Meerschwein- 
dien und  Kaninchen  angestellt  Die  Wirkungen  waren  zweiischer 
Art,  theils  libmnngs-,  tbeOa  kramplhrtfge.  Beide  ErscheinniigB- 
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reihen  werden  ausführlich,  unter  Beigabe  von  Curventafeln,  her- 
rühreod  tbeils  vom  Gastrocnemius,  theil8  vom  Herzen  des  Frosches, 
gMcMMcft  Dm  Kihere  Uerflber  wolle  im  Origiaal  dngeieheii 
wm&m.  Die  Yerft  wdieB  aedisiniiini,  daü  diiee  Betilfile  ani 
gewissen  Endifiimuigen  im  Uiiiadieo  BUd  des  (EiTiiiMli  wohl 
übereiDStimmen. 

Der  Grad  der  Giftigkeit  der  verwendeten  Kulturen  zeigte  sich 
von  verschiedenen  Bedingungen  abhängig.  Die  Menire  des  Giftes 
ist  in  älteren  Kulturen  nicht  grösser;  im  Gegentheil  kann  eine 
lOtägige  Kultur  giftiger  wirken  als  eine  20-  oder  30tägige.  Da- 
liegen zeigen  sich  gleich  lange  bei  37  ®  gehaltene  Kulturen  weniger 
giftig,  ab  idieke  bei  98— dOS  weil  cntmneA  deo  ErmlttelaDgen 

de  SimoBe  aaeh  weDi|i(er  Keime  enthalleD.  Ferner  widbei 
die  Giftigkeit  der  Eolturen  bei  AuidilinB  tod  Sauerstoff.  Damit 
ttaki  die  Beobachtung  im  Zusammenhang,  dass  in  älteren  Kulturen 
keine  Anhäufung  des  Giftes  stattfindet,  weil  eben  der  Einfluss  des 
Sauerstoffs  dasselbe  zerstört.  Die  Vertl.  nelimcn  auch  eine  wesent- 
liche Wirkung  des  lebenden  Körpers  in  dieser  Hinsicht  an.  Schliess- 
Kcb  wird  ausgeführt,  dass  die  Empfänglichkeit  verschiedener  Thier- 
species  für  das  Erysipelgift  ein  verschiedenes  ist.  Auch  die  Meer- 
schweinchen sind  übrigens  für  dasselbe  empfanglichf  obwohl  di^ 
sslbew  ftr  die  Erysipelbakterieii  kriae  Diqioiitkm  aeigen.  Die 
Empflüigliclilrait  ftr  eine  pattogene  Baktmrianart  mid  ftr  daa  GHft 
deneibew  iat  aandt  atwaa  wmiMm&L    Bnehner  (Mtoelien)i 

Petroff,  N.  W.,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  derAktino- 
mykose.    (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1888.  No.  25.) 

Verfasser  berichtet  tiber  einen  Fall  von  augenscheinlich  primärer 
Aktinomjkose  der  lainge,  in  welchem  die  am  weitesten  vorge- 
Bchrittenen  Veränderungen  in  der  einen  Lungenspitze  nachzu- 
«riMB  waM.  AmMrdem  fuideo  sieh  ^richsam  BMtaatatiBelM 
Hside,  wiUe  mit  alemlidi  aMgedehoten  Qew^baserftJle  elalier- 
gingea,  in  den  HIerai  nnd  in  dem  LsadeamosM,  sowia  an  «aen 
EUbogengelenke. 

Der  centrale  Theil  der  frisch  untnrsuchten  Aktinomycesdmsen 
erschien  als  körnige  Masse  und  nur  nach  Zerzupfnng  in  B  pro- 
centiger  Aetzkalilösung  gelang  es,  die  dichotomisch  sich  verzweigeudeu 
Pilzfaden  zur  Ansicht  zu  bringen. 

Für  die  Darstellung  der  Pilze  im  Clewebe  empfiehlt  sich  nach 
Patroff  die  GramMe  Metiiode,  weaa  die  Sdmitla  wlier  mit 
fliaar  AetekaUlOanng  behaodelt  wardea  oder  bei  AniMPtigmiff  der 
Schnitte  nach  CeUoidineiabettaag,  lebald  nachher  das  Gelloidin 
dareh  Alkohol  und  Aether  entfernt  wird.  Die  Actinomycesfäden 
werden  auf  diese  Weise  intensiv,  die  keulenförmigen  Anschwellungen 
gar  nicht  oder  nur  schwach  bläulich  gefärbt. 

Auch  mit  Loef f le r'scher  MethylenblaulöBuog  lieesen  sich  die 
Actinomyceskömer  recht  gut  färben. 

Hervorzuheben  ist  eine  Anordnung  der  Actinomycesfäden,  welche 
der  Autor  ftr  die  Ertiftrang  verwerthet,  auf  welche  Weise  flldi  die 
fidea  im  Gewebe^ wdtsrverlwdten.  Er  fiMid  nimlieh  in  der  üm* 
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gebuDg  der  Drnien  Fidso,  weldie  ndi&r  nach  verschiedsim  i 
Ricfatangen  atnBtrahlten ,  sidi  mndon,  dichotomisch  tbeilten  und' 

oft  auf  rrcht  weite  Strecken  hin  vertolgt  werden  konnten.  Ausser- 
dem fand  vv  aber  von  den  vollkommen  entwickelten  Actinomyces- 
(irusen  entfernte  kleine,  wie  er  sich  ausdrückt,  „fötale''  Drusen,  welche 
aus  \venii;en,  sich  theilenden  und  knäuelförmig  gewundenen  Fäden 
oder  nur  aus  eioem  oinzigeo,  mehrfach  gewuodeueu  Faden  bestaudeü. 

Y&bamr  Btdlt  sich  mit  BfteMdit  «uf  diem  Befand  ? or,  daae 
die  vollstiDdig  entwickelten  Dnuen  iineli  allen  Bkhtangen  Fftden 
aoaeenden,  welche  das  Gewebe  darchsetzen  und  wahrscheiDlich 
stellenweise  günstige  Bedingungen  für  ihr  Waehathom  finden.  An 
solchen  Stellen  bilden  aich  die  Fiden  wieder  zü  vollstäiidig  ent- 
wickelten Drusen  aas.  Dittrich  (ii'rag). 

Perdrix,  Lm  Sur  la  transfo rmation  des  matiere:» 
aiot^ee  dann  lea  enltarea  de  baet^ridie  char- 
bonneate.  (Anaalea  de  llnatitiit  Paatenr.  188a  Nr. 7.  8.  d54w) 

Verf.  anterancht  die  Verfüideningen  der  stidatoffhaltigen  Be- 
atandthcile  von  Nährsabatraten  anter  den  fiinflnss  der  Vegetation 
von  Milzbrandbakterien.  Angewendet  wnrde  schwach  alkalische 
Kalbsbouiilon  in  stärkerer  und  schwächerer  Concentration  ('gleiche 
Theile  Fleisch  und  Wasser  oder  doppeltes  Gewicht  von  Wasser), 
ferner  flüssiges  Uinderblutüerum,  sterilisirt  durch  successives  Er- 
wärmen bei  56^',  endlich  Mijch.  Bei  allen  Versuchen  dienten 
aichti^inficirte,  flbrigens  gleiche*  LSsongen  aar  Coatrala 

In  Kalbsbonlllon  worde  aonflmt  aadigewieeen,  daea  bd 
49— 75tägiger  Kultivurnng  von  Milsbrand  das  apedfitaebe  Gewicht 
der  Flüssigkeit  sich  in  geringem  Qiade  (a.  B.  1^113  aal  1,0103) 
▼ermindert.  Da  andere  Ursachen  ausgeschlossen  sind,  resultirt 
diese  Abnaiime  der  Dichtigkeit  aus  Zersetzung  stickstoflflialtiger 
Substanz  in  Kolilensäure  und  Ammoniak,  wie  noch  näher  erörtert 
wird.  Ebenso  vermindert  sich  infolge  der  Kultivirung  der  Trockcn- 
rücksLaud  (iu  maximo  von  2,87  auf  2,20  ^1^),  lerner  der  Stick- 
stoff bestimiat aaeh der  lietboifo  ten Kjeldabi  (im  maadmo 
▼on  0,097  g  auf  0^088  gl.  Dagegen  wichet  der  AmmoniafcgehalC  (in 
maximo  von  0,015*/f  0,064  Eine  genaae Bestimmung  mittete 
Platiuchlorids  ergab  in  der  Tliat  reines  Ammoniak,  keine  Amine. 
[Die  Production  von  reinem  Ammoniak  durch  Milzbrandbakterien  aus 
eiweisshaltigem  Nährmaterial  wurde  durch  Referent  schon  vor 
8  Jahren  angegeben.]  Von  diesem  Ammoniak  konnten  durch 
Auskochen  aus  der  Flüssigkeit  erhalten  werden,  der  Rest  blieb 
zurück,  gebunden  au  Saureu,  hauptsächlich  Phosphorsäure,  wie  sich 
ergab,  da  die  Kiyatalle  von  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnena 
nachgewiesen  werden  kennten. 

Die  Quantität  des  im  Ammoniak  enthaltaaen  Stickatofii  be- 
trag SU  Ende  der  Kultur  bei  der  wdflnnteren  Bouillon  etwa 
vom   Gesammtstickstoflf,  bei  der  concentrirten  etwa  Diese 
Verhältnisszahl   wird   immer  kleiner,  je  concentrirtere  Lösungen 
man  verwendet,  weil  uöcnbar  das  sich  auaammeiiuie  Anunoiuak 
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zum  Theil  die  Entwicklung^  der  Mil/braiidbakterien  hindert.  Verf. 
beweist  letzteres  durch  besondere  Versuche,  ebenso  auch  für  das 
Trimethylaniin  als  Repräsentant  zusammengesetzter  Ammoniake. 
Entferot  man  das  flüchtige  Ammoniak  aus  der  Kulturflüssigkeit 
tedi  Auskochen  im  laftfcrdflnate»  RamD  M  |e«IHinlidiar  Tempe- 
ntar,  so  Iudd  dss  bereits  gehemmte  Waidistibmn  der  Ifilsbraad- 
bihuirieii  nieder  weitergehen. 

Die  Yeraoche  mii  sterilem,  aber  flflssigem  Rmderblatserom  er- 
IdbeB  zuerst  eine  Art  Gerinnung  des  Serams.  Dasselbe  «ttrde 
doreh  die  Entwidclong  der  Milzbrandbacillen  nndnrdisicbtig  nnd 

f  st,  so  dass  man  das  Gelass  umkehren  konnte.  Später,  nach 
1  — 1  Monaten,  löste  sich  dasselbe  jedoch  von  selbst  wieder 
voUig,  was  Verf.  mit  den  verschiedenen  Entwicklungszuständen 
der  Bakterien,  zuerst  Kiiden.  dann  Sporen,  in  Zusanimenhang 
bringt(?).  Auch  hier  wurde  t  ine  'j:erin^e  .Vbnahnie  des  sj)ecihschen 
Gewichts  constatirt  und  ferner  Abnalnne  des  Stickstoffs.  Dagegen 
fukd  bedeutende  AmmoniakbildoDg  statt  (von  0,02 aaf  0,2i9^/o), 
ebenso  Büdong  ton  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia.  Das 
Senun  wurde  hieraof  mit  Wasser  bedeutend  verdOnnt  und 
mit  Essigsäure  coagulirt  100  g  normales  Serum  lieferten  bei 
dieser  Behandlung  5,90  g  trockene,  stickstoffhaltige,  coagulirbare 
J?uhstanz,  100  g  durch  Milzbrandbakterien  zersetztes  Serum  da- 
gegen nur  3,35  g.  Der  Verlust  beträgt  somit  L\55  g  auf  100  g. 
Die  Eiltrate  enthielten  kein  nachweisbares  Pei)t()ii ;  gleichwohl 
nimmt  Verf.  mit  Recht  an,  dass  die  Albuniinate  vor  der  üeber- 
Ifthrnng  in  Ammoniak  peptonisirt  worden  waren. 

Ein  Versuch,  das  von  den  Milzbrandbakterien  aus  Blutserum 
producirte  Anmioniak  auch  im  Menden  KOrper  nadmwelsen,  gab 
negatives  Besoltat  Aus  10  eem  Blut  eines  soeben  ap  11  ilsbrsnd 
erieprenen  Kanlndiens  konnte  nicht  mehr  als  etwa  ^/^  mg  Ammoniak 
erhalten  werden.  Dieses  negative  Ergebniss  kann,  samn  In  An« 
betracht  der  LungenventflatiM,  nkht  in  Erstannen  setien. 

Weitere  Versuche  bezogen  sich  auf  die  Kultur  von  Milz- 
brandbakterien in  sterilisirter  Milch.  In  der  inficirten  Milch  la'-^en 
sich  bald  zwei  Zonen  unterscheiden,  eine  obere,  aus  Fett  be- 
stehende, und  eine  untere  vorzüglich  aus  Serum  bestehend.  In 
späterer  Zeit  ist  es  schwer,  durch  Schtitteln  das  Fett  wieder 
n  emulsioniren.  Von  den  chemischen  Veränderungen  ist  haupt- 
üfMIdi  wieder  die  starke  Ammoniakproduction'  erwfthnenswerth 
fis  mazimo  0,901  g  auf  100)  und  Bildung  von  phosphorsaurer 
AsHDoniak-Magnesia.  Auch  hier  erscheint  reines  Ammoniak,  keine 
•äderen  Amine.  Das  Verh&ltniss  des  im  gebildeten  Ammoniak  ent- 
fciltenen  Stickstoffs  zum  Gesammtstickstoff  betrug  hier  durch- 
schnittlich d.  h.  fast  die  Hälfte  des  iiherliaupt  vorhandenen 
Stickstoffs  war  in  Form  von  Animoniak  vorhanden.  Du)  Umwand- 
lung der  stickstoflfhaltigen  Substanz  in  Ammoniak  war  daher 
relativ  starker  als  bei  der  Bouillon  und  beim  Blutserum. 

Milchzucker  und  Fette  wurden  nur  in  geringem  Grade  durch  die 
Kaltor  der  MUzbrandbakterien  zersetzt.     Büchner  (Manchen). 
!  80 
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Ckilippe,  Sur  rexistcnce  d'une  maladie  analogue  k  U 
gingivite  arthroden taire  infectieuse,  chez  1*61^ 
phant  d*A8ie.  (GomiiteB  rendas  det  >öiPCM  de  VAeMmk 
des  sdeDeee  de  Pam.  Tome  GVL  1888.  p.  1370  iL) 

Verf.  fand  bei  üntersuchong  dee  Backenzahnes  eines  venDd^ 
teil  Elephanten,  der  im  trockeaeo  Znstaiide  1,792  kg  wog,  dam 
die  Wurzel  mit  einer  weissen  Kruste  von  verschiedener  Dicke  be- 
deckt war  (3 — 4  mni).  Die  äusserste  Spitze  derselben  schien  der 
Sitz  eines  ziemlich  intensiven  pathologischen  Processes  zu  sein  und 
zeigte  scharfe  Kanten,  wie  sie  im  normalen  Zustande  nicht  vor- 
kommen. Die  weisse  Masse  wurde  von  Zahnweinstein  gebildet, 
den  dordi  Mikroorganismen  gebfldeten  Ablagerungen  Ton  im  Spei- 
chel gelteten  Kalksalzen.  Der  Z^nsehmelz  liees  alle  StoÜBB  dsr 
Zerstörung  erkennen,  von  den  oberflächlichsten  Alterationen  bis  zum 
vollständigen  Verschwinden.  Die  Mikroorganismen  bedeckten  nicht 
bloss  die  Oberfläche,  sondern  waren  auch  ins  Innere  gedrungen. 
An  den  Stellen,  wo  die  Dentine  bloss  lag,  sah  man  die  f^'ewundenen 
Aushöhlungen  mehr  oder  weniger  von  Mikroorganismen  bedeckt; 
ja  es  Hessen  sich  diese  Organismen  bis  tief  in  die  Dentine  hinein 
verfolgen.  Alle  diese  Läsioneu  erschienen  völlig  übereinstimmend 
mit  den  aach  an  menschlichen  Zahnen  auftretenden,  and  Verl 
sehliesst,  dass  der  in  Gefangenschaft  befindlidie  Glephant  tod 
derselben  Krankheit  ergriffen  werde,  die  er  beim  Menschen  untsr 
dem  Namen  der  infectiOeen  arthrodentarmi  Gingivitis  beschrieben 
habe.  O.  £.  B.  Zimmermann  (Ghemnits). 

■ilMrt,  Fr.9  Garabns  elathratna  og  Tachina  pacta. 

(Entomologiske  Meddeldser.  Bd.  L  H.  3.   HjObenham  1888. 

p.  114-118.) 

Das  Vorkommen  von  Tachinalarven  in  Carabusarten  war  früher 
nur  zweimal  publicirt,  und  zwar  1830  aus  Dänemark  (Seeland)  von 
Drewsen  und  Boie  und  1882  aus  Russland  von  Cholod- 
kowski.  Der  Verf.  erwähnt  hier  eines  dritten  Falles,  wo  an 
einem  Stück  von  Carabus  clathratus,  der  frisch  und  weich, 
aber  im  todten  Zustande  in  Jfltland  IL  Jon!  1887  gefunden  and 
an  «ne  Nadel  gespiesst  worden,  etwa  einen  Monat  darauf  die  KOpfe 
von  2  Tachinaen,  wahrscheinlidi  T.  pacta,  am  Ende  des  Hinter- 
leibs zwischen  dem  letzten  Bauch-  und  dem  letzten  Rückenring 
hervorragend  bemerkt  wurden.  Die  Fliegen  waren  aber  dann  todt 
und  vertrocknet.  Verf.  meint,  dass  der  Käfer  erst  als  Image  mit 
den  Larven  behaftet  sein  dürfte  und  wahrscheinlich  in  demäelben 
Frühling,  wo  er  gefunden  wurde. 

W.  M.  Schöyen  (Christiania). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Kowalski,  üeber  bakteriologische  Wasseruntersuchu Il- 
gen. (Wiener  kluiscbe  W  ocheiiAcbrift.  1888.  ^o.  10,  11,  14, 
15  UDd  16.) 

Verfasser  wurde  im  Jahre  1885  mit  der  bakteriologischea 
Uatemdunig  4m  Wasaen  ms  dem  Wtoner-Neoatidter  Steinfelde 
betraut  und  var  bemüht,  diaadben  in  qnalltatiTer  wia  in  quan- 
titativer Richtung  vorzunehmen.  In  der  Folge  baitta  er  Gelegen- 
heit, auch  andere  Wässer  in  dieser  Bicbtung  zu  untersuchen.  Im 
Aligemeinen  ging  er  dabei  nach  den  Pnncipien  von  R.  Koch  vor. 
Die  Missstände  des  Platten  verfahren»  suchte  er  durch  die  Anwen- 
dong  der  gedeckten  Platten  zu  beseitigen. 

Diese  letzteren  bestehen  in  Glasgefässeii,  welche  einen  runden, 
daaneo,  volU^ommen  glatten,  10  cm  im  Durchmesser  haltenden 
Boden  bealtaen,  deren  Waade  akh  onter  einem  rechten  Winkel 
vom  Boden  bis  zu  einer  Höhe  fon  1  cm  erheben,  dann  tricbteiv 
ftrmig  nach  oben  bis  zu  einer  HAhe  von  10  cm  verlaufen,  um  bei 
einer  Höhe  Ten  SO  cm  wie  ein  gewebnlichea  Epronfettaa^aachen 
la  endigen. 

Diese  Glasgefässc  werden  mit  Nährgelatine  so  weit  gefüllt^ 
dass  der  Boden  derselben  1  cm  hoch  bedeckt  ist. 

Dass  dabei  sämmtliche  Utensilien,  ebenso  wie  auch  die  zur 
Entnahme  des  zu  untersuchenden  Wassers  nöthigen  Gegenstände, 
wie  Pipetten,  Kpronratten  n.  a^  w.  aidier  aleriliairt  aein  mflaaeOi 
iit  aelbatveraiandliefa.  Daa  Waaaer  mnaa  unter  de^leaigen  Caa- 
tden  etttnommen  werden,  welche  für  die  Verhfttnng  einer  Vemn- 
niaigQiig  von  aussen  her  erforderlich  sind. 

Eine  bestimmte,  an  Ort  und  Stelle  entnommene  Wassermenge 
wurde  roit  der  bei  30  bis  37"  C  flüssig  gemachten  Gelatine  in  dem 
Torerwähnten  Glasgefässe  vermischt,  im  Eiswasser  zum  Erstarren 
gebracht  und  theils  im  Brutapparate,  theils  bei  Zimmertemperatur 
gehalten.  Die  verwendete  Nälirgelatiue  bestand  aus  Fleischinfus, 
!•/•  Pepton,  V//o  Kochaalz,  S^U  >^acl[er  nnd  OelaÜne. 

Aus  den  Untersuchungen  Kowalski 's  geht  heanror,  dass  in 
jedem  Flnaa-,  Bronnen*  oder  Leitangawaaaer  entwieklungsfähige 
Käme  enthalten  aindj,  daaa  aber  deren  Zahl  bedeutenden  Schwan- 
Imogen  unterworfen  ist.  Während  beisplelaweiae  daa  Minimum  in 
einer  Wasserprobe  2  Kolonieen  in  10  ccm  Waaser  betrug,  ent- 
hielten andere  über  10(X)  Kolonieen  in  1  ccm.  Allerdings  war 
auch  der  Keimgehair  der  verschiedenen  Wassersorten  an  verschie- 
denen Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  bald  grosser,  bald  ge- 
ringer. Sehr  hoch  belief  sich  der  Keimgehalt  im  Wasser  des 
'  Wienflusses,  des  Donaukanales ,  sowie  das  Wasser  in  offenen  Be- 
ktttem.  Oroaae  Sdiwankungen  zeigte  das  Waaaer  der  Wiener 
Hochqnettenldtnng.  Dinelben  fuiden  Uire  Erklärung  in  der  Bei* 
nengnig  m  Waaaer  ana  dem  oienen  Gerinne  des  SchwanaAnaaea. 

80« 
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Nach  den  Erfahrungen  des  Verfassers  scbdlit  die  Höhe  der 
Temperatur  von  keinem  wesentlichen  Einflüsse  auf  die  Zahl  der 
MikroorganinneB  xa  sehn. 

Unter  60  vendiiedeneD  Eisproben  war  keine  keimfrei.  Der 
Keimgehalt  schwankte  awiscben  10  und  über  1000  Kolonieen  in 
1  coro  Eis. 

Was  die  qualitative  Bestimmunj:  dor  Mikroorganismen  anbe- 
langt, so  kommen  verschiedene  Arten  ziemlich  constant,  andere 
dagegen  sehr  selten  vor.  Die  meisten  Arten  enthielten  von  allen 
vom  Autor  untersuchten  Wässern  dasjenige  des  Wienflusses  und 
des  Donaukanals  Aus  dem  Wiener  Hochquell wasser  konnte  Ver- 
fiMser  76  Terachiedene  Arten,  theils  Kokken,  theOs  Badllen  rein 
zflchten. 

Unter  mehr  als  ?noo  Wasseiproben  gelang  es  Kowalski 
nur  in  5  Proben,  l^phusbadllen  naemiweiseB.  Dittri  eh  (Prag). 

Schlmmelbnsch,  C,  EineModification  des  Koch*schen 
Platten  Verfahrens.  (Fortschritte  d.  Medicin.  1888.  Nr.  16.) 
S.  verwendet  zwei  gleichgrosse,  1  mm  dicke  Glasplatten,  welche 
durch  einen  Rahmen  von  Pappe  getrennt  übereinanderliegen  und 
dnrch  Mernde  MetaDklannnem  an  den  Sehen  leieht  an  den  Papp- 
rahmen angepresst  werden.  Der  Apparat  wird  im  Gänsen  sterilisirt, 
dann  abgekühlt  horizontal  gelegt  and  auseinandergenommen,  die 
Gelatine  wird  auf  die  untere  PlaUe  gegossen,  die  obere  Platte  auf- 
gelegt und  nach  der  Erstarrung  durch  die  Klammern  fest^rehalten. 
Als  Vorzüge  rühmt  S.  die  Vermeidung  der  Luftinfection,  das 
Horizontalliecen  der  Gelatinefläche,  durch  welches  verflüssigende 
Kolonieen  die  Platte  nicht  so  schnell  unbrauchbar  machen,  und  die 
Möglichkeit  der  Anwendung  mittlerer  Vergrösseruugen. 

A.  QotlBteiB  (Beriin). 


Schutziinpfling  und  kflnstliche  Infectionskranklieiton. 


Bitter,  H.,  lieber  die  Verbreitung  des  Vaccins  und 
über  die  Ausdehnung  des  Inij)fschutzes  im  Körper 
des  Impflings.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  IV.  1888.  S.  2990 
Die  Kenntniss  der  anmittelbar  nach  Schotsimpftingen  an^ 
tretenden  Erscheinangen  ist  Ar  die  Lehre  von  der  Immonitit  w 
der  grössten  Bedeutung.   Die  in  dieser  Biebtang  wesentlidiei 
Fragen  hat  Verfasser  für  den  Milzbrand  dwch  einige  Versuche  sn 
beantworten  gesucht.  Die  bisherigen  diesbezüglichen  Untersuchungen 
ergeben  bloss,  dass  Impfungen  mit  abgeschwächten  Milzbrand- 
bacillen  selten  bedeutendere  allgemeine  oder  locale  Erscheinungen 
nach  sich  ziehen. 

Die  Versuche  Bitteres  erstreckten  sich  zunächst  auf  dieVer> 
breitung  der  Pasten r 'sehen  IfUzbrandvaceins  (KeinkiillmB  ah- 
gesehwiehter  Ifilsbraadbadllen)  nnd  die  dnrch  dleselbeB  herfor> 
geminm  paifliologlschen  VerfaderaDgen  im  ThimMipcr. 
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Der  erste  Yaccin  war  aehr  stark  abgeschwächt,  der  zweite 
viel  weniger. 

Es  wurde  Dim  3  Hanmelo  zuerst  eine  bestimmte  Menge  (0,12  ccm) 
rtm  Ymcem  I  subeutao  iigieirt  Nachdem  sich  danach  weder  locale 

noch  ailgemeiue  lüfectioDserscheiüuugeu  gezmgt  und  sich  l£untB 
Zeit  darauf  keine  MilzbraudbaciUen  im  Blute  vorgefunden  hatten, 
wurde  denselbeu  Thieren  11  Tage  später  die  gleiche  Menge  von 
Vacciu  11  subcutan  iiijicirt,  üline  dass  auch  jetzt  Symptome  einer 
Allgeiueiniufection  sich  eiiigebtelit  iuiittiu.  Alle  3  Thiere  erwiesen 
äich  äpater  als  völlig  immun  gegen  virulente  Milzbrandbacilleu. 

Ein  Htiamel,  hei  wetohem  eiae  eabaitaiie  I^jectiM  voi  Vm* 
dn  I  gemacht  worden  war,  wurde,  nachdem  sich  bei  ihm  weder 
loeate  noch  allgemeine  Erscheimugen  gezeigt  hatten,  10  Stunden 
später  getödtet  und  die  Haut  von  der  Impfstelle,  die  regionären 
Lymphdrüsen,  lerner  Leber,  Milz,  Niereu  und  Herzblut  sowohl 
mikroskopisch,  als  auch  auf  dem  Wege  des  Platteoverfahreiis  auf 
die  Auweöeubeit  von  Milzüraudbacilleu  hin  unteräudiL  Das  Kc- 
«dtit  umr  ia  dieier  Blchtaog  feUatiadig  negativ  aoagefaUmL 

Bn  anderer  Hammel,  «ekher  nach  der  I^jeeHea  mit  Vacdn  I 
fthffffr'tf  gesund  blieb,  wurde  nach  20  Stunden  getödtet  und  In 
der  gleichen  Weise  untersucht  wie  der  vorige.  An  der  Injections- 
stelle  zeigte  sich  eine  leichte  Hyperiiniie  und  seröse  Durclitrankung 
des  subcutanen  Gewebes.  Nur  auf  der  Platte  vom  hyperämischen 
Bindegewebe  entwickelten  sich  einige  hundert  Kolonieen  von  Vac- 
dn L  In  Trockenpräparaten  vom  subcutanen  Gewebe  fand  man 
iwiachea  reiehlichen  polynudeiren  Lenkocyten  sehr  viele  lange 
Milzbrandfitdea.  Die  Uaällen  «aren  mmeist  hochgradig  degeoerirt 
Kvr  sehr  wenige  von  ihnen  waren  von  Leukocyten  aufgenommen. 

Bei  einem  dritten,  48  Stunden  nach  der  Injection  getödteten 
Hammel  ergaben  die  angelegten  IMatten  bezüglich  der  Anwesenheit 
von  Milzbrandbacillen  wiederum  ein  negatives  Resultat.  Die  nii- 
kruskupiscbe  Untersuchung  der  Imptsleile  Hess  in  den  unteren 
SdnchleD  der  Ontis  eine  hie  auf  eine  Entfernung  von  8  cm  von 
der  Implalette  reichende,  vom  Centrum  gegen  die  Peripherie  atark 
«mehmende  4naammlnag  von  Leoknqrten  erkennen.  Die  letzteren 
waren  fast  ausschliesslich  echte  polynucleäre  Leukocyten,  während 
die  Leukocyten  in  den  liölitT  gelegenen  Schichten  meistens  nur 
einen  runden  oder  ovalen  blassen  Kein  besassen.  In  einer  Ent- 
fernung von  '6 — 5  cm  von  der  Impfstelle  nahm  die  Ansammlung 
van  Lenkocyten  aUm&hlich  wieder  ah. 

im  tatmm  der  Impfstelle  landen  alch  die  fiadHen  nur  gm» 
vereinzelt  «wischen  den  lisnkocgrten  vor.  Sehr  reiflich  waren  sie 
bis  2^8  cm  weiter  nach  aussen,  und  zwar  hier  ausschliesslich  in 
den  Bindegewebsspalten  der  an  das  subcutane  Gewebe  grenzenden 
Schicht.  Weiter  nach  der  Peripherie  nahm  die  Zahl  der  Bacillen 
wieder  rasch  ab,  bis  man  4  cm  von  der  Impfstelle  entfernt  über- 
haupt keine  Bacillen  mehr  waliruahm,  während  die  Infiltration  mit 
\    Biiniillen  noch  1  cm  welter  naeh  anaeen  aich  eratreekte. 

Bacillenhaltige  Leukocyten  waren  äusserst  selten  in  sehen. 

Ein  andenr  Hammd,  bei  welchem  eine  beetimmte  Mmige  van 
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VaodD  I  BoboiiteD  ipjidrt  wordeo  war,  zeigte  gleicfafidlt  keine  All- 
gemeiDsymptome;  die  Temperatur  war  48  Standen  nach  der  Iiyae- 
tion  kurze  Zeit  erhöht,  local  fand  sieh  eine  geringe  Rdthung  um 

die  Iinpfstelle.  Nach  3  und  4  Tagen  vom  Blute  angelegte  Platten 
blieben  steril.  5  Tage  nach  der  Injection  wurde  das  Thier  ge- 
tödtet.  Die  Haut  war  auf  2  cm  Enücrnung  im  Umkreise  der  Impf- 
stelle geröthet  und  verdickt.  Auf  keiner  der  von  der  Haut,  vom 
filnte,  fon  den  LymphdrOsen,  von  Leber ,  Blilz  und  Nieren  ange- 
legten Platten  entwickelten  tich  Kokmieen  von  Milibrandbndllen. 
Die  mikroekopische  Untersuchung  der  Haut  ergab  im  Gegensätze 
zum  vorigen  Falle,  dass  die  Hundzellen  im  unteren  Stratum  der 
Cutis  meist  nur  einen  runden  oder  ovalen  Kern  besassen. 

Aus  dem  negativen  Ergebnisse  der  Kulturen ,  sowie  aus  dem 
Umstände,  dass  in  der  Haut  und  in  den  inneren  Organen  Milz- 
brandbacillen  nicht  aufzufinden  waren,  schliesst  Verfasser,  dass  die 
eingeimpften  and  etwa  weiter  gewachaenen  abgesckwickten  Ba- 
cillen schon  vollständig  vernichtet  waren.  Die  geringe  Ueinzellige 
Infiltration  und  das  fast  ausschliessliche  Vorkommen  von  Zellen 
mit  einem  runden  oder  ovalen  Kern  deoten  anf  eine  BOckbildang 
des  Reactionsprocesses  hin. 

Einem  Hammel,  welcher  nach  Empfang  des  ersten  Vaccins 
gesund  geblieben  war,  wurde  15  Tage  spater  Vaccin  U  injicirL 
Derselbe  zeigte  auch  jetzt  keine  besonderen  krankhaften  Erseheinon- 
gen  und  wurde  3  Tage  nach  dieser  swäten  Impftmg  getAdtsL  An 
der  Impfstelle  hatte  sich  ein  erbsengrosser  Abscess  mit  verdickler 
Wand  entwickelt.  Im  Eiter  fand  sich  zwischen  den  Zellen  eine  ziem- 
lich bedeutende  Zahl  nur  stark  degenerirter  Milzbrandbacillen  vor;  nur 
selten  waren  die  letzteren  von  Zellen  aufgenommen.  Im  übrigen  Kör- 
per konnten  jedoch  Milzbrandbacillen  nirgends  nachgewiesen  werden. 

Ans  <fiesen  Venoehen  geht  sonach  hervor,  dass  die  Vermeh- 
rang  der  abgesohwiditen  MUsbrandbadllen  un  KArper  der  Hanosd 
nar  eine  sehr  beschrinkte  ist. 

Es  war  nunmehr  noch  festzustellen,  ob  die  präventiv  geimpften 
Hammel  einer  Infection  von  jeder  Stelle  der  Haut  Stand  hielten, 
ob  die  Thiere  auch  gegen  das  Eindringen  der  Milzbrandbacillen 
auf  jedem  anderen  Wege,  insbesondere  auf  dem  Wege  der  Blut- 
bahn  immun  waren,  und  endlich  ob  sie  auch  I^jectionen  von  grossen 
Mengen  Tirolenter  Sporen  got  fiberstanden. 

Es  wurden  deshalb  3  Haflunel  6  Wochen  nach  der  Injection 
von  Vaccin  II  mit  Milzsaft  einer  an  virulentem  Milzbrand  gestor- 
benen Maus  sui)cutan  geimpft  Am  folgenden  Tage  fanden  sich  in 
dem  spärlichen  Wundsekrete  reichliche  Leukocyten  und  Milzbrand- 
bacillen vor,  von  welch  letzteren  viele  bereits  der  Involution  ver- 
fallen waren.  Auch  nach  einer  zweiten,  4  Tage  später  vorge- 
nommenen Iqfeetion  blieben  die  Thiere  gesund,  ebenso  nach.intia* 
▼enOser  Injection  von  1  ccm  sporenfrmor  BoaUlonreinkultar  von 
virulentem  Milzbrand.  Nach  einer  9  Tage  später  erfolgten  intra- 
venösen Injection  einer  cnncentrirten  sporenhaltigen  Aufschwemmung 
von  virulenter  Mil/brandkultur  zeigten  sich  ebeniallfi  keine  wesent- 
lichen Krankheitäsymptome. 


Diyilizuü  by  GoOgle 


BAntMBipfaf^  «od  kflaitiidi«  lafectioikrankheiteit 


«1 


Die  üntersnchuDg  der  nach  einiger  Zeit  getödteteii  Hammel 
ergab,  dass  im  Körper  keiue  Abnahme  lebensfähiger  Spuren  ein- 
getraCeo  war. 

Dwdi  die  Scbntiimpfung  arit  den  Pastear'adfeeB  TaeciiiB 
ist  wornät  One  volle,  darch  den  gauen  KArper  sich  erstreckende 
taunmilit         Milsbrand  endeit  wefdeo.    Dittrich  (Prag). 

l^<N3&rd  et  Roax ,  E  x  p  <'  r  i  e  n  c  c  s  s  u  r  1  a  v  a  c  c  i  n  a  t  i  o  n  des 
ramiDants  contre  la  rage  par  iiijections  intra- 
veineuses  de  virus  rabique.  (Annales  de  rinstitut Pasteur. 
1888.  No.  7.  S.  341.) 
Oaltier  war  bereitB  1881  sof  Qnmd  toi  YeranelieD  n  deoi 
Sddoaae  gdaagt,  dass  die  iotraivenOse  Injectioii  ven  Wuthgift  bei 
Schafen  keine  Wuth  erzeuge,  dagegen  Immunität  m  bewirken 
scheine.    Während  aber  Galtier  zu  seinen  Impflingen  sich  nur 
des  Speichels  wuthkranker  Huiule  bedient  hatte,  wodurch  die  Re- 
sultate nothwendig  an  Fräcision  verloren,  begannen  die  Verff.  seit 
1884  zahlreiche  Versuche  über  die  Schutzimpfung,  wobei  sie,  Dank 
der  im  Laboratorium  Pasteur's  unterdessen  gemachten  Fort- 
schritte, das  Rückenmark  wuthkranker  Kaninchen  und  Hunde  zu 
ftm  iBOcelatioiieB  mwendeten. 

Das  widitigiite  Beealtal  dieeer  Verenche  iat:  die  iBtrtvenHae 
Injectiow  von  Rflckenmark  wuthkranker  Thiere  verureadit  bei 
Schafen  und  Ziegen  keine  Rabies,  bewirkt  aber  Immunität.  Gleich- 
zeitige Kon trol versuche  ergaben,  dass  die  intravenöse  Injection  mit 
geringeren  Dosen  der  gleichen  Markeniulsion  bei  Hunden  und 
Kaninchen  tödtliche  Wuth  erzeugte.  Den  Schafen  und  Ziegen  muss 
somit  eine  wesentlich  gnissere  Widerstandsfähigkeit  gegen  das 
Wuthgift  zugeschrieben  werden,  merkwürdiger  VVeise  indes  nur 
bei  iBjeetien  in  das  Blut  Bei  Impfung  in  die  teidere 
AegeakuBBer,  bei  mbentaner  InoenlatioB  oder  aneii  beim  Biaae 
wüthender  Hunde  erUegen  diese  Thiers  uia  leieht  dem  Wutbgift. 
Dae  BM  scheint  somit  hier  eine  Abschwächung  des  Giftes  so  be- 
wirken^ und  diese  ist  so  bedeutend,  dass  selbst  ziemlich  greeee 
Dosen  Markemulsion  von  Passage-Kaninchen,  deren  Gift  auf  Hunde 
bekanntlich  viel  heftiger  wirkt  als  originäre  Strassenwuth,  ohne 
i«achtheil  ertragen  werden. 

Die  durch  intravenöse  Injection  erlangte  Immunität  der  Schafe 
and  Ziegen  ist  bedeutend  genu^,  um  eine  nachträgliche  Inoculation 
fen  Wothgifk  ine  Auge,  die  amrlble  Ptobe,  der  man  die  Thiere 
BBterwerfBB  kann,  onadüdJieli  an  machen;  dieae fnmnnitit  dauert 
9  Monate  and  etabHrt  sich  sofort  nach  der  vorgenommenen  Schuts- 
impfung, wie  im  weiteren  noch  gezeigt  wird.  Zur  Prüfung  der 
Immunität  wurde  übrigens  mit  Strassenwuth  geimpft,  weil  diese 
allein  praktisch  in  Frage  kommen  kann.  Ein  Versuch  an  11  schutz- 
geimpften Schafen  mit  dem  virulenteren  Gift  von  Passage-Kaninchen 
ergab  dagegen  zahlreiche  Verluste  an  Wuthj  nur  4  Ihiere  zeigten 
sich  resistent 

Bnige  Yeraofliie  Aber  Schntzimpfung  an  Kühen  and  Kälbern 
Wttea  Ua  jetat  ongenflgendes  Reeoltat  Die  intravenöse  lijeetta 
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miiasto  hier,  wie  es  ecfaeiiit,  laithmidB  imd  in  grösMieii  DomiI 
wiederMt  werdeo.  Ein  in  dieser  Weise  seliiitsgeiBpftes,  von  einen! 
wüthenden  Hände  vorher  in  die  Nase  gebissenes  Pferd  blieb  nach! 
70  Tagen  gesund.  Doch  beweist  ein  solcher  Einzelfall,  wie  diej 
Verff.  selbä  erw&hnen,  höchstens  die  ünachidiichiteit  der  Schotsp 
impfung. 

Die  Verflf.  behandeln  schliesslich  die  praktisch  wichtigste  Frage: 
ob  es  möglich  ist,  bereits  j^ebissene  bchafe  durch  die  Schutz- 
iuipfuflg  noch  zu  retten  V  Zur  Kutscheidung  dieser  Frage  müsste 
eigttilacli  Ton  einer  grossen  2ahl  von  gebissenen  oder  sabcntsn 
mit  Wuth  inficirlen  Schafen  die  HAlfte  schntsgeimpft,  die  anders 
Hälfte  aber  zun  Vergleich  ohne  Beiumdlong  gelassen  werden.  Die 
Zahlen  müssten  möglichst  gross  sein,  weil  weder  der  Biss  durch 
Hunde  noch  die  subcutane  luiectiun  die  Wuthkrankheit  mit  Sicher- 
heit hervorruft.  Um  diese  Schwierigkeit  zu  umgehen,  wurde  be- 
schlossen, die  Infeelion  der  Schafe  mit  VVuthgift  durch  die  absolut 
sicher  wirkende  inlraoculare  Methode  zu  bewirken.  Wenn  gegen 
eine  derartige  lufectiou  durch  die  Präveutivimpfung  Schutz  gewährt 
wird,  dann  isl  sicher  anzanehmeo,  dass  letsten  andi  gegen  die 
snbeataae  Infection  wirlonm  su  schataen  im  Stande  ssL  4  algerische 
Sdiafe  wurden  intraocolir  mit  3  Tropfen  Markemulsion  von  einem 
an  Strassenwuth  verendeten  Hunde  geimpft  Zwei  Tage  danach 
erhielten  3  dieser  Schafe  je  1  ccm  Markemulsiou  von  einem  Kaninchen 
der  153.  Uebertragung.  Das  Kontrolthier  wurde  14  Tage  nachher 
von  Wuth  befallen,  während  von  den  schutzgeimpften  zwei  nach 
19  und  das  dritte  nach  23  Tagen  an  Wuth  erkrankten.  Der  Er- 
lolg äusserte  sich  hier  bloss  durch  Verlängerung  der  lucubations- 
dauer.  Auch  ein  weiterer  Versuch  an  4  Schafen  hatte  ungenügend« 
Resultat  IHe  Verft  schritten  daher  sa  einem  grassami  Venoeh, 
um  die  vorhandenen  verschiedeaen  Möglichkeiteo,  namentlich  in 
Betreff  der  zwischen  Infection  und  Schutzimpfang  veratrioheMn 
Zeit  ^gleichzeitig  in  das  Experiment  einzubeziehen. 

12  Schafe  wurden  iutraoculär  mit  je  2  Tropfen  Markemulsion 
von  einem  an  Strassenwuth  verendeten  Hunde  geimpft.  Ein  weiteres 
Schaf,  in  gleicher  Weise  intraocular  inficirt,  diente  zur  Kontrole,  es 
erlag  13  Tage  nachher  au  Wuth.  Die  12  Thiere  wurden  in  3  Ab- 
theilungen getheilt,  jede  zu  4  Thieren.  Bei  der  ersten  Abtheiiung 
begann  die  Behandlung  24  Stunden,  bei  der  sweiten  48  und  bei 
der  dritten  72  Stunden  nach  der  ufBCtion.  Die  Behandlung  he* 
stand  in  je  zweimaliger  lojection  von  Markemulsion  von  Kaninchen 
der  185.  Uebertragung  mit  einem  Intervall  von  48  Stunden,  und 
zwar  erhielt  je  das  erste  Thier  einer  Abtheilung  ccm,  das  zweite 
1  ccm,  das  dritte  2  ccm  und  das  vierte  3  ccm  Emulsion  bei  jeder 
Iiijeetion.  Das  Resultat  dieses  Versuches  war,  dass  sämmtliche  Schale 
der  ersten  Abtlieiluiig  am  Leben  blieben,  mit  Ausnahme  von  Nr.  3, 
welche^i  29  Tage  nach  der  intraoculären  Infection  erlag.  Dagegen 
verendeten  alle  Thiere  der  2.  und  8.  AbtheiluBg  an  Wuth  iuMW- 
halb  12—21  Tagen^  Hieraus  ergiebt  sich  zunSchst,  dass  ein  Schuts 
Aberhttipt  möglich  ist,  dass  aber  die  Dosirong  bei  der  Schots- 
impfong  keinen  £influss  Obt|  wohl  aber  in  hervemgendem  Mass» 
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die  Zeit,  welche  zwischen  lufectioD  mit  wirkaAmem  Gift  und  Schutz- 
impfung veiätricheu  ist. 

SchUenlicii  folgw  Mflh  Bemerkuagwa  ibflr  die  Teehiük  der 
SdmtelmpfuDg,  Bereitiiiig  der  Emnbioiif  die  im  Origieal  eiageaehee 
werdeil  woUeu.  Der  SiMtkh  in  die  Jagidirfene  geschieht  dnröh 
die  Haut,  bei  vorheriger  centraler  Compression  der  Vene.  Die  In- 
jectiou  nuisa  ge&chehea;  Zutikile  wurden  dabei  nicht  be- 

obachtet Büchner  (München). 

Onudeb,  [Aead^aie  dee  teienees,  t^ance  20  aeüt 

im.]  —  (Semaine  aMieale.  1888.  Nr.  IM.) 
IiSwenthal,  W.,  Viraa  et  Taecia  chol^riqae.  (ßemaiiie 

m^d.  1688.  ^r.  35.) 

In  der  Sitzung  der  Aiiademie  vom  20.  August  theilte  Pasteur 
die  folgenden  Entdeckungen  von  Gamaleia  in  Odessa  in  dessen 
Auttruge  mit,  von  welchen  sich  G.  verspricht,  dass  sie  die  Grund- 
hige  für  ein  Sch^tampfungsTerfahreD  gegen  die  Cholera  asiatica 
afeangebea  im  Stande  seieB  mid  aa  dem  weiterer  Veriolgang  G. 
•eine  eigene  Person  anbietet  Das  Verfahren  beruhe  auf  den  Prin- 
dipien  der  progressiven  Virulenz  und  der  chemischen  Vaccine.  £8 
sei  bekannt,  dass  die  gewöhnlichen  Cholerabacillenkulturen  nur 
äusserst  geringe  Giftigkeit  besassen,  es  sei  aber  leicht,  ihnen  eine 
äusserste  Giftigkeit  zu  verleihen,  wenn  man  sie  nach  der 
Passagedurch  eiu  Meerschweincfaen  auf  Tauben  ver- 
impft; diBB  Sterbe  die  Taube  arter  OiwleraencheiiHiDgeD  imd 
der  Mikroor^udsmus  finde  tMi  sogar  im  Blute  der  Taube.  Nack 
einigen  Passagen  erlange  er  eine  solche  Giftigkeit,  dass  1 — 2  Tropfen 
des  Tauben blutes  in  S — 10  Stunden  Tauben  und  noch  kleinere 
Dosen  auch  Meerschweinchen  tödteten.  Mit  diesem  absolut  gütigen 
Taubenblute  nun  constatitte  G.  die  Thatsache  der  Immunität: 
Wenn  er  eine  Taube  zuerst  mit  der  Kultur  der  gewöhnlichen 
Ghoiera  impfte,  so  war  eie  dem  diireh  die  ,vPas8age*'  verstarltteB 
Inpfetoffe  gegenüber  refiraetir  geworden.  —  Femer  ergab  sich  die 
weitere  Thatsache,  dass,  wenn  dies  verstärkte  Virus  in  Bouillon 
gezüchtet  und  die  Kultur  durch  20  Minuten  auf  12U"  erhitzt  wurde, 
80  dass  alle  Keime  abgetödtet  waren,  die  Bouillon  eine  giftige 
Bubstanz  gelöst  enthielt,  welche  Tauben  und  Meerschweinchen  m 
20  —24  Stunden  unter  lemperaturabfall  und  Erschcmungeu  der 
.Hyperämie  von  Magen  und  Darm  tödtete,  and  swar  Meerschweinchen 
in  der  Dose  TOn  4  ccm,  Taabea  in  der  Ton  12  ecm.  Spritate 
man  aber  die  tödtUehe  Dose  iddit  auf  einmal  ein,  sondern  ver- 
theilte sie  auf  mehrere  Tage,  so  starben  die  Thiere  nicht  und 
wurden  durch  dies  Verfahren  refractär  gegen  die  spatere  Impfung 
mit  dem  starken  Choleragilt.  Auf  dieser  einer  strengen  Dosirung 
zugänglichen  Methode  beruhe  also  das  Verfahren  der  Schutzimpfung 
gegen  die  Cholera. 

Za  dieser  wstehendeB  Unteisaefaiing  macht  LOwoathal 
«iM  Torläufige  Mittheilung  über  aeine  im  Kecli*Mtei  Laboratorium 
sngestellten,  bisher  nicht  zum  Abschluss  gekommenen  Unter- 
nclwi«en  Ober  den  GholerabaciUns,  die  ihn  i,  Th.  su  ahnlichen 
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BMldlitMi.  gelahrt  haboi.  Er  setzt  als  bddaiit  Ywtm,  dass  ik 
im  LAboratoriooi  fortgczOchteteii,  ursprünglich  firatetw  GM» 
hftcillen  dordL  die  nehijihilge  Zflchtmig  auf  kOfuititete  Nähr- 
böden ihre  Virulenz  und  ihre  Giftigkeit  verloren  haben»  9ßwn  aber 

leicht  möglich,  ihnen  beides  wieder  zu  verleihen,  und  zwar  gelang 
dies  L.  auf  anderem  Wege  als  G  a  m  a  1  e  i  a ,  nändich  durch  Züchlun| 
auf  einem  besonderen  Nährboden,  der  aus  Meisch,  Paucreassaf^ 
Loguniinusensuft  etc.  zusammengesetzt  war;  doch  bleibt  noch  fe<t- 
zusteileu,  welchem  dieser  liestaudtheile  die  Wirkuug  zukommt, 
wekhe  Mengen verhaÜDisse  und  wie  viei  Zeit  fBLr  die  cnte 
Kultur  erforderlich;  nur  aa^M  alsha  fett^  4tm  dit^fti^t  adioa 
4er  ersten  Generatwo  OMh  S4  StHndeo  auftritt  ujmI  äst  ete 
Dauer  der  Knltitining  und  der  Zahl  der  GenentieMn  ■■■uiiihaei 
acheiat 

Natürlich  hat  sich  auch  L.  die  Frage  nach  der  Immunität 
durch  lösliche  Substanzen  vorgelegt  und  mehrmals  beobachtet, 
dass  M*äuse,  die  sich  von  der  ersten,  schwächeren  Injection  eriiullen, 
sich  refract4ir  ge^en  eine  spatere  ei  wiesen ;  eine  Maus,  welche  zwei 
Iigectionen  itocibairter  Bouilkm  ertragen  hatte,  Uüah  aagar  gegen 
cwei  fHltardli^eetifliiettdnar  Ium  wt  itaifcqu  Kidlaf  rafraotiiv  aher 
sie  erlag  «iuMT  dritten  BüH^ritzimg  (in^Qanaa  dar  lOofbnlt  welche 
14  Tage  später  erfolgte,  während  die  ersten  iDjflOtianen  voa  Katar 
2  resp.  4  Tage  nach  der  Schutzimpfung  erfolgt  waren.  Eine  andere 
Maus,  die  sich  gegen  Injoctiouen  als  refractar  erwiesen  hatte,  eriag 
einer  infection  vom  Verdauungscanal  aus.  Danach  wären  also  in  Ber 
2ug  auf  die  Immunitut  noch  zwei  wichtige  Fragen  erst  aufzuklären, 
ehe  mau  an  therapeutische  Verwendung  dachte,  nämlich  eröteus, 
ab  die  Immumtit  sich  nicht  auf  einen  begrenafesii,  vidleieitt 
sehr  kuracM  Zeitraan  beachränkla^  nad  aetaitOM,-  «h  eis  skhk  mmM- 
los  sei  gegenüber  aiMr  Inlhctien  i§aa  Magaa  an,  demjaa^Mi-  Wag^ 
welcher  bei  der  Cholera  im  Gegensals  zur  Lyssa  in  Frage  käiia 
Im  hoofanichttgt  asiaa  .Vawuei«  naoli  dieser  Richtung  fortzusetzea 

A.aollstaia  (Bariia).  . 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 

Smirnow,  O.,  Ueber  das  Wesen  der  Abscbwächung  pa«- 
thogener  Bakterien.  :(2eitscbriltl&r  Hygiene.  Bd.  IV.  iSSa 

Seite  2:31.) 

I)ie  verschiedenen  Agentien,  durch  welche  bisher  eine  Ab«- 
aebwächuug  pathogener  Bakterien  erreicht  wurde,  besitzen  sammt« 
lieh  die  Eigenschaft,  die  Bakterien  bei  massiger  Anwendung  absa« 
MhlalclMa«  M  iMOirter  AttveMking  dagegen  a»  UMtao^  Daraus 
kann  man  mit  greasar  Wahmehahüiebkeil  scMisgBW,  -daia  bei  etaf 
aaleben  Aheetoiäahaag  eine  direkte  Schädigung  and  eine  Dqgsnn» 
litten  4er  pathegenen.Bakleikn.aliMfiBdet  Bisher  . hat  ipan  dfs 
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Abschwäcbung  meistens  als  den  Verlust  einer  bestimmten  Eigen- 
schaft der  Bakterien,  nämlich  der  Virulenz  gegen  Thiere,  aufge- 
faöst  und  deshalb  den  Degeuerutionsveräuderungeo  derselben  keine 
«ötere  Aufmerksamkeit  zugcwcudeL  Die  Wachsthumsverlftug- 
niiiing  «bgMChvicter  BtJUmnam  «ante  imi  daa  itoltm,  mktht 
iM  Ms  jeul  Bit  «MB  Q«9«M(UMie  bMtelftiit  hita,  tbiilB 
pr  nieht  bmorkt,  ÜMito  fyscfa  gedeolet. 

Smirnow  bat  nun  aliifi  Reihe  tod  Untersocbiingen  angestellt, 
weiche  klarlegen  sollten,  ob  es  sich  bei  der  Abschwächung  um 
einen  allgemeinen  Degenerationsvorgang  handelt.  Die  Untersuchun* 
^'Lii  Nvurdeii  mit  den  Bacillen  des  Milzbrandes,  des  jSchwfMUeroth- 
iauie^  und  der  iiühuercholera  vorgenommen. 

Zur  Uewiu&uug  abgeschwächter  MilzbraixikaUiireQ  bediente 
neb  VeiteBer  dir  ToBataiat-ChMT8m«\Ntai  MeCbode  der 
bn  dMünden  ErvinwiBg. 

Sdbm  nach  eioer  10—15  Mtantm  ium&ßn  Erwimoiig  auf 
50«  C  war  eine  durch  ImpfungeB  von  TUma  sichergestellte  Ab- 
schwächung der  Milzbraudbacillen  eingetreten.  Dieselbe  war  je- 
lioch  sehr  wenig  haltbar,  denn,  wurden  von  diesem  abgeschwächten 
Material  Kulturen  angelegt,  so  hatte  meistens  schon  in  erster  Ge- 
iitraiioD  volle  Rückkehr  der  Virulenz  stattgetuiidcn.  Eine  haltbare 
\bschwachuug  wurde  erst  bei  eiuer  3ü — ^  Minuteu  wiUurendeu 
ftMnmog  aal  60^  emMt  Ba  liagHvr  Enümaag  «ontea  dte 

üm  fnae  Abstufungen  in  dem  Grade  der  Abtciln&dHnig  itt 
erhalten,  iraadte  Verfasser  die  Biethode  von  Pasteur  an,  welche 

auf  einer  langdauemdeo  Erwärmung  auf  42,4**  C  beruht.  Je  länger 
die  Erwärmung  dauerte,  desto  bedeutender  war  die  Abschwächung. 
Sie  wurde  verschieden  lang,  von  1(3  bis  zu  '6b  Tagen  vorgenummen. 
Ue  durch  35  Tage  dauernde  Erwärmung  gewonnenen  Vaccins 
tödtetea  liäoae  oiemals  mehr,  während  Kamuchen  schou  gegeu- 
ftbcrMilabnuidficcto  loa  10  nad  IBTageu  aidi  lObMir  wbteHea. 

Oia  Teimha,  Vaastea  das  SohvmiNithlairfai  doreb  die 
Paateur'soka  M^hode  dar  Abacbwichimg  dorcb  Uebertraguug 
auf  Kaninchen  zu  erhalten,  inisslangen.  Versuche  mit  2  Vaccins 
lOfi  Schweinerothlauf,  welche  Verf.  aus  Mem  P as te u r'schen  La- 
boratorium erhielt,  zelteten ,  dass  dieselben  viel  weuif^er  virulent 
^aren  als  die  aus  den  Organen  des  Schweines  gezüchteten  Bacillen. 
i>edeuteudere  Unterschiede  in  dem  Abschwächungsgrade  des  I.  und 
Ii.  Vaccitts  konaten  durch  Thier?ersuche  nicht  conatatirt  werden. 

EbBDae  wmieta  VorLfindaate  aad  ahgaaehwiehteKaltanBi 
lai.  BBtaaiidiotanL 

Die  WachsthnainiBtendiiede  der  Tiralenten  und  der-abge« 
lebwächien  BftGttlen  treten  schon  in  Kulturen  in  flüssigen,  ganz 
besonders  aber  auf  festen  ÜAhiiaedtoi  {V^%MSß  Nilif«elattee  oad 
,  Aaar)  deutlich  hervor. 

Verfasser  versuchte  auch  durch  Hestimmung  der  Vermehrungs- 
gescbwiiidigkeit  der  einzelnen  bakteneu  durch  Zahlen  d<^r  Kolo- 
tim:  div*  verminderte  Prolifurationsenergie  der  abgeschwächten 
BiciUen,  und  aawr  der  Mügbrandtowatoi,  aadmareiseB.  DaM 
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tratttl  jidocb  Verhältniäse  auf,  weldM  eioeu  Vergleich  der  ai 
Terscbiedeoen  Tcrsuchen  stammeodeo  Resultate  ukbt  «üiBetd 
Dagegen  ging  aus  jeden  eiMdaw  Veniiehe  hcrvMr,  data  die 
duB  bedeutend  langaamer  sich  temelurten  als  die  irinileDteD  Paciiii 

und  dass  die  letzteren  die  am  8t&rli»teD  abgHdwieliten  Vaccins  «i 

daa  Doppelte  bis  Vierfache  an  Wachst hamsenergie  übertrafen.  I 

Ausserdem  verglich  Verf.  zur  Bestimmung  der  Wachsthumü 
cnergie  auch  die  Grösse  gleich  alter  Kohmieeii  auf  Plattenkulturen 
Das  Resultat  war  analog  demjenigen,  weichen  durch  die  Zabiua 


der  Kolunieeu  erzielt  worden  war.  ^ 
Sefalieaalich  prOfte  Smirnow  die  Besisteas  der  fMeBtei 
und  abgeschwächten  BadUen  gegen  Dointoieiitlea,  und  unu-  gegei 
Oarbolääure  und  Salzsian.  IHeae  Vemidie  beaogen  sich  einerseiti 
auf  die  JSnlwicidttngshemmung  und  andenneits  wä  die  Tödtung  dei 
Mikroorganismen.  Die  Tödtungsvcrsuche  wurden  nur  an  Milzbrand 
bacillen,  dieKntwicklungshemmungsversuche  an  den  Bacillen  des  Milz 
brandes,  des  Schweiuerothlaules  und  der  ilühnerchoieru  vorgenomnien 
Aus  diesen  Untersuchungen  ging  lurvor,  dass  im  AUgemeinei 
die  Kmpfindiicbkeit  gegen  die  Desinicctionsmittel  sich  propurtiooä 
den  Qrade  der  AbechwAchung  steigert  ^ 
Bei  der  AbaehwAdunig  haadah  es  aidi  eonarii  wm  eiaa  «M» 
liehe  allgemeine  Degeneration  der  Badlleaf  mkke  bä  eiaer  ver 
minderten  Wachsthumsenergie  und  in  einer  grösseren  Empfiodlicb 
keit  gegen  schädigende  Einflüsse  ihren  Ausdruck  findet.  Die  Viru- 
lenz gebt  einher  mit  der  höchsten  Lebena-  und  Widerstandskraii 
der  pathogenen  Mikroorganismen.  Dittrich  C^rag). 


Bitter,  fi^  Kommt  durch  dia  Entwicklung  Toa  Bäk' 
terien  im  lebeoden  KOrper  eiaa  Eracbdpfaog  des* 
selben  an  Bakteriea-Nftbrstoffea  sa  Stande?  (Zeit- 
schrift für  Hygiene.  Bd.  IV.  1888.  Sdta  89L) 

Hitter  führt  mehrere  Thatsachen  an,  welche  die  Unzulässig 
keit  einer  Erklärung  der  fw*qmtftt  durch  ErscbOphing  des  Ndiu^ 
bodeos  darthun. 

Selbst  wenn  bei  Infection  mit  virulenten  Mikroorganismen  dies« 
sich  im  Blute  sehr  stark  vermehren,  so  tritt  trotzdem  keine  U)erl6< 
liehe  Erschöpfung  der  Körpers&fte  an  NAbrstoffBa  ein. 

Dies  konnte  VerfMser  fBr  das  Blul  wi  aaf  der  HOIm  eiaei 
Eikraakung  an  Milsbiand,  Bcbweinerelhlauf  und  Hflhaercbolen 
stehenden  Thieren  nachweisen.  Als  Versuchsthiere  kamen  für  Milz- 
brand und  Hühnercbolera  Kaniachra,  fttr  Schwoiawotblauf  Tanbei 
in  Anwendung. 

Bei  den  in  Folge  dieser  Infcctionen  verendeten  Thieren  wurde 
vor  oder  gleich  nach  dem  Tode  die  Menge  der  im  Blnte  vorhan- 
denen Bacillen  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  aunaliernd  fest) 
gestellt  und  sodann  eine  geringe  Blutmenge  in  einer  feacbtea  Kaan 


BMT  bei  35  US  87«  continuhriieb  anter  dem  Mikreakepe  bsshaihtat 
Dabei  stellte  sich  heraus ,  dass  im  Biete  der  aa  Mlshnai 
TMtprbflBea  KaaiBcben  ^sieh  aash  der  BtalBhaabins  stete  elMa* 
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lieh  reichliche,  aber  nur  kurze  oder  mittellange  Milzbrandbacillen 
sich  vorfaudeo.  Schon  nach  einer  Stunde  wurde  eine  Verlängerung 
der  Bacillen  zu  Fäden  wahrgenoninien  und  nach  8  bis  10  Stunden 
war  der  ganze  Bluttropfen  von  einem  dichten  Filz  von  Milzbrand- 
bacilleD  Tollstiiidig  dsidiwaebawi.  Die  Zahl  dar  Mflzteuidbacaien 
war  während  dieser  Zeit  enorm  angewachsen,  etn  Beweis  dafilr, 
dass  selbst  beim  Tode  der  milzbrandkranken  Thiere  in  deren  Blute 
noch  reichliche  Nährstoffe  ftir  die  Milzbrandbacillen  vorhanden  waren. 

Analog  gestalteten  sich  die  Verhältoiaae  beim  Schweineroth- 
laufe  und  bei  der  Hiüinercholera. 

Ausserdem  verglich  der  Autor  die  Wachsthumsverhältnisse 
ven  Mütbrandbaeilleii  und  SchweiiierotblMfbafiineii  einerseits  anf 
NÜmnbstniten ,  welche  aus  den  Fleische  gesunder  Thiere ,  und 
aadtrerseits  auf  aeiehen,  wetebe  ms  dem  Fleiselw  iaficirter  Thiere 
hergestellt  worden  waren. 

Das  Ergebniss  war,  dass  der  Bacillus  anthracis  in  Milzbrand- 
bouillon und  Milzbrandgelatine  ohne  Peptonzusatz  die  gleiche  üppige 
Entwicklung  zeigte,  wie  auf  den  analogen  Nährböden  aus  uor- 
nwleiB  Kamnchenteiseh,  und  dias  bei  Peptansnsats  das  Wachs- 
tluuD  in  beiden  fUlett  in  ghMür  Weise  nur  nenlir  heiser  norde. 

Audi  das  Blut,  sowie  das  flüssige  und  erstarrte  Blutsonun 
von  gegen  Milzbrand  immunisirten  Hammeln  und  Kaninchen  er- 
wiesen sich  für  Milzbrandbacillen  als  ebenso  gute  Nährmedien  wie 
das  Blut  uad  das  Blutserum  von  für  Milzbrand  empfänglichen 
Tbieren. 

Aus  diesen  Yersachsresoltaten  geht  sonach  hervor,  dass  die 
hnmonittt  gegen  die  3  aeuten  SeptilcaBiien,  Milsbraad,  Schwdne* 
rothlauf  und  Hübnercholcra,  nicht  durch  Erschöpfung  der  Kdrper- 
siftn  an  hr^snd  einen  KAhrsloff  beding  sein  kann. 

Dittrich  (Frag). 
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Neue  Studien  über  die  Febrine-Kraiikheit  der 

Seidenspiimer. 

Von 

KreispbjraikuB  Dr.  Tenkolt 

In 

Nordhausen. 

Im  vorigen  Jahre  wurden  die  hiesi^^eu  Seidenraupen-Züchtereien 
von  der  unter  dem  Namen  „Fleckenkrankheit  der  Seidenraupen" 
bekannten  Seuche  heimgesucht.  Nach  Verlauf  von  wenigen  Wochen 
W  «He  Zodit  fui  gau  ndiiirt;  in  einem  einzigen  Zo^tloeato 
fiden  z.  B.  innerhalb  einer  Wocbe  Tiele  Tausend  Stfiek. 

Di»  Thiere  fiMdten,  unter  der  Entwicklung  der  bekionten  gelb- 
kaanea  Ms  aobinunmi  Fkcken  «nf  der  Bant,  aMwagcn  bei  leben- 
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digem  Leibe,  die  Kadafer  gingen  noch  ichneller  in  potride  Zer- 

seteunp^  Ober. 

Meine  diesbezüglichen  Beobachtungen  und  Studien,  veröffent- 
licht in  den  Corresponden/blättern  des  Allg.  ärztl.  Vereins  von 
Tliürinjzen,  Nu.  11.  1887  und  No.  2.  1888  konnten,  wenngleich  sie 
beim  ersten  Kindruck,  den  der  pathologisch -anatomische  Befund 
machte,  durchaus  Terneinend  ausfielen,  die  nicht  mehr  ueoe  Streit* 
frage  naeb  der  pathogenen  Natur  der Pebfine—  Cornalia*8  KQr- 
perchen,  Nosema  Bombycis,  Panbistophjton  ovatum  —  sa  einer 
definitiven  Lösung  nicht  befördern.  Ich  musste  vielmehr,  gestfitzt 
auf  die  Aibeiten  von  Balbiani  (Legons  sur  les  Sporozai res,  Paris 
1885)  und  L.  Pfeiffer  (Beitrag'  zur  Kenntniss  der  pathogenen 
Gregarinen,  Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  III.  1888)  mit  dem  Ge- 
danken vertraut  werden,  dass  die  polyedrischen  Körperchen, 
welcbe  ieb  bei  allen  kranken  Banpen  fand,  bo  den  getnnden  aber 
vermieste  und  daher  als  pathogene  betracbtete,  keine  Ornnianea 
sai  generis,  sondern  nur  Stofen  in  der  sehr  complicirten  Entwick-  i 
lang  der  Pebrine,  der  Microsporidien  Balbiani's  seien. 

Bei  beginnender  diesjähriger  Saison  hatte  ich  nun ,  gemein- 
schaftlich mit  dem  Züchter,  Herrn  Tuch,  dem  ich  an  dieser 
Stelle  für  seine  iMühe  und  Sorgfalt  meinen  Dank  abstatte,  eiueo 
beaimnten  Pkn  entnorfan,  nm  in  enter  Liala  die  SSttdilerci  w 
einer  Wiederkehr  der  Senäie  an  beiNibre»,  in  aiveiler  Uaie  aber 
das  Pebrine- Rätbsel  zur  endgültigen  Lösung  zu  bringen. 

Fs  wurden  zwei  Zuchtreihen  hergestellt,  in  der  ersten  nur 
Eier  von  pehrinefrcien  Schmetterlingen ,  in  der  zweiten  nur  Eier 
von  pebrinösen  Schmetterlingen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der 
erste  Versuch,  falls  nämlich  die  von  pebrinefreien  Schmetterlingen 
abstammenden  Raupen  von  der  Fleckenkrankheit  verschont  bli^en, 
ttoeb  nicht  die  pathogene  Natar  der  Pebrine  beweisen  wftrde;  da> 
hingegen  musi^te  der  Beweis  ein  schlagender  sein,  wenn,  ausser 
diesem  negativen  Ergebnisse  der  ersten  Reihe,  die  zweite  Reihe 
die  charakteristische  Fleckenkrankheit,  bei  gleichzeitigem  Vorhanden- 
sein der  Körperchen,  brin^i  n  würde.  Hierbei  muss  ich  als  be- 
kannt voraussetzen,  dass  erfahrungsgemäss  die  Pebrine-Körperchen 
von  den  Schmetterlingen  auf  ihre  Eier  und  von  den  Eiern  auf  die 
Raupen  flbeiigeben.  Wir  darften  also,  wenn,  wie  es  die  frans5- 
stachen  Forscher  annebmen,  die  Pebrine  die  Ursache  der  Flecken- 
krankheit ist,  das  vorbin  angedeutete  Resoltat  unserer  Veisacba- 
reiben  erwarten.    Allein  es  kam  anders.  1 

Um  die  Mitte  Felnuar  erhielt  die  hiesige  Züchterei  eine  an- 
sehnliche Sendung  Coeou^  der  Satuiiiia  Pernyi  aus  China,  ausser-  \ 
dem  hatten  wir  ein  kleines  Lager  Cocons  hiesiger  2.  Zucht  vorigen 
Jabres  ttberwintert.  Das  tote  stammte  von  Batipen,  wdcbe  die 
Seuche  nicht  gehabt  hatten.  Aas  diesem  Material  wuden  oassn 
Versuchsreihen  aufgebaut,  ganz  nach  dem  Muster  der  von  P  a  s  t  e  o  r 
in  Frankreich  eingeführten  Zellen-Grainage.  Das  Auslcriechen  der 
Schmetterlinge  begann  Anfangs  Mai;  nach  erfolgter  Copulation 
wurde  jedes  Paar  in  einem  freihängenden  Beutel  von  Gaze,  bis 
nach  vollbrachtem  Eierlegen,  isolirt,  hierauf  jedes  Paar  mü^rosko- 
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piaell  untersucht,  uiu  schliessUcii  die  Eier  vod  deu  nicht  pebrillOBeD 
Sdunettertingeii  ia  te  VemdiBreibe  I,  die  ?mi  den  pebrin(toeB  in 
der  Versuchmfae  n  OBtermbriiigao.  Dabei  maebte  leb  sebon  die 
erBtauDlicbe,  ancb  anderen  Forschern  nicht  entgangene  Walirneh- 
mu\]ß,  wie  ungemein  häufig  der  Pebrine- Parasit  unter  den  Schmet- 
terlingen vorbreitet  ist.  Am  5.  Mai  fand  ich  beispielsweise  unter 
einer  Anzahl  derselben  V2^l,,,  am  8.  Mai  l»)"/«,  ana  12.  Mai  7 'V^, 
tm  14.  Mai  41  "/o,  am  18.  Mai  47 und  Ende  Mai  sogar  80  «/o 
pebriBfia»  leb  babe  kaum  zu  erw&bnen,  dass  die  Untersuchungen 
•ater  bakterioakopiaehto  Gantelea  iwgwmvm  wardeo,  daia  ich 
namentlich  s&miatlicbe  lostmiMatt,  welche  pebrioflae  KOrper  be- 
rObrt  hatten,  vor  fernerem  Oebraueh  aosglahte. 

Die  pebrinösen  Schmetterlinge  waren  ausserlich,  durch  die 
makroskopische  Besichtigung,  vofi  «gesunden  nicht  zu  unterscheiden; 
selbst  bei  sehr  stark  inficirteu  hal)e  ich  schwarze  Flecke  nicht  wahr- 
geoommeo ,  wie  solche  von  M  a  i  1 1  o  t  (Legous  sur  le  ver  k  soie 
du  Miirier,  Flaiia  1886)  beaehriebett  nerd«.  nCbei  lea  Bqjets 
le  plus  profondement  envabia ....  leaflaacasoBt  noiratres''  (S.  240).  — 
Vielleicht  konnte  ich  sagen,  dass  die  pebrinOsen  Schmetterlinge 
etwas  kleiner  waren,  als  die  pebrinefreien.  Diesem  rnistuDd»-  niöchte 
ich  auch  die  Thatsache  zuschreiben,  dass  die  spater  lüitersueliten 
Thiere,  d.  h.  also  die  spater  aus^'ekioclieneu ,  zu  einem  höheren 
Procentsatze  befallen  waren,  als  die  früheren;  in  Folge  ihrer  durch 
deo  Paramleo  geadiwftchteo  CoDStitution  gebraucbten  aio  längere 
2Sail  »tr  Biiife  mid  mm  Dntcbbraeb  der  Qooom, 

Die  Entwicklung  der  Eier  beider  Reiben,  die  setbatredend  uater 
gleichen  änsserlichen  Bedingungen,  Licht,  I.uft,  Temperatur,  nur 
räumlich  getrennt  gehalten  wurden,  t.n'n?.  wie  vorauszusehen,  nicht 
ganz  gleichmässig  vor  sich  Wenn  überhaupt  auch  in  allen  Züch- 
tereien regelmässig  ein  nennenswerther  Procentsatz  der  Eier  die 
Bei!»  oicbt  erlangt ,  so  war  doch  hier  dieser  Procentsatz  in  Reihe 
II  eriicblicb  grOaser  ala  in  Reibe  L  In  «nigeo  Fallen  balle  ieb 
das  Glück,  das  Auslnlachen  resp.  das  miaalnngene  Auskriechen  zu 
beobachten.  Das  junge  Räupchen  durchnagte  die  Eischale  —  ich 
konnte  wahrnehmen,  wie  es  allmählich  erlahmte  und  schliesslich 
von  beiner  Arbeit  abliess;  das  hinreichende  Lumen  der  Ausgangs- 
pfortc  wurde  trotz  24stündi?er  Arbeit  nicht  fertig:,  das  Thierchen 
ging  unter  in  seiner  ächale.  Die  Untersuchung  ergab  einen  ziem- 
Ueb  atarkea  Oebalt  des  Körpera  an  Pebrine,  ancb  die  imre  FlAcbe 
der  Eiaebale,  die  Eihaut,  enthielt  Pd>rine-Körperchen.  Ee  kann 
aiao,  wie  ich  beiläufig  bemerke,  auch  eine  Infection  mit  Pebrine 
darch  das  Auskriechen  stattfinden,  selbst  wenn  nicht  der  fimbryoi, 
sondern  bloss  die  Schale  die  Körperehen  enthalt. 

Siimmtliche  junge  Raupen  I.  und  II.  Reihe  behielten  in  der 
heileren  Entwicklung  gleichen,  äusserUch  wenigstens  nicht  zu  unter- 
tdwidtadca  Sdnitt  oit  Aber  die  mite  Hftutung  binana.  Von  bier 
an  aber  gestaltete  aicb  die  Entwiddong  menlidi  Terachieden. 
Die  Raupen  von  deo  nioht  pebrinösen  Schmett(;rlingen  erreichten 
die  3.  und  4.  Häutung  ganz  regelmässig  und  lieferten  gute  Cocons; 
vea  100  fiaupen  1.  Beibe  gingen  nur  8  Stttck  ein,  ein  sehr  günstiges 
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Resultat.    Voo  diesen  8  Stück  wareu  7  frei  von  Pebriüe,  das  8^ 
enthielt  diese  Körperchen,  jedoch  keine  Spar  ton  Flecken.  All 
welche  Weise  dies  einsäe  Indiridaam  hier  pebrinOe  gewerden  ii^ 
bleibt  räthselhaft.  Mit  der  IL  Zuchtreihe,  der  von  den  pcbrinJVsai 
Schmetterlingen,  ging  es  sehr  misslich  —  es  gingen  88 ^/^  zu 
Orunde.    AbiT  durchaus  nicht,  wio  wir  zuerst  erwarteten ,  an  der 
Fleckenkraiikheit,  auch  nicht  unter  dem  rapiden,  foudroyanten  Ver- 
lauf jener  Seuche,  sondern  nach  und  nach,  im  Verlauf  von  5—6 
Wochen,  indem  sich  die  Periode  der  einzelnen  Häutung  iu  die 
Länge  zog.  Ein  Theil  ging  zwischen  3.  und  4.,  der  grössere  TheU 
aber  erst  nadi  4.  HAntnng,  kurz  vor  dem  Einspinnen  sn  GHmnde. 
Das  Bild  dieser  Krankheit  war  mehr  das  eines  SiecktlHUis,  als 
einer  Seuche;  die  Thiere  blieben  in  der  BatwickluDg  zurück,  be- 
hielten aber  ihre  grüne  Farbe,  von  Flecken  war  niemals  eine  SfHV 
zu  entdecken,  selbst  nach  eingetretenem  Tode  nicht.    Die  Ver- 
wesung: izin<_^  viel  lan,[rsanier  vor  sich,  als  bei  der  vorjährigen  Epi- 
zootie;  viele  Kadaver  zeigten  noch  am  3.  Tage  die  grime  Farbe. 
In  einzelnen  Fällen  waren  die  Kopfpfröpfe  etwas  weich ,  in  vielen 
Fällen  zeigten  sie  die  normale  Furchung,  kurzum  das  Bild  war 
diesmal  ein  ganz  anderes.  Unter  den  gefeitoncn  warn  mir  4% 
pebrinefrei,  bei  den  übrigen  finden  eich,  mild  in  geringerem  Maasse, 
bald  herden weise,  oder  gar  wie  in  Beinkulturen  die  Pebrine-KOr- 
perchen.   Auch  die  Vegetativ- Formen  der  letzteren,  vom  Sarcode- 
Klünipchen  bis  zur  reifen,  mit  den  ausgebildeten  Mikrosporidien 
gefüllten  Kapsel  wurden  hautiu'  beobachtet.    Ganz  auffällig  war  es, 
dass  fast  bei  allen  pebrinösen  Rauptn  das  Spinnorgan  in  der  Ent- 
wicklung derartig  zurückgeblieben  war,  dass  nmn  es  nur  mit  Mühe 
aufzufinden  vermochte.    Wahrscheinlich  verhindert  bei  den  von 
Gebart  an  infichrten  Raupen  die  Peinrine-InvnaieB  die  Weitemt- 
wicklong  dieses  Organs,  und  es  gehen  daher  diese  Thiere  erat  km 
▼or  dem  Einspinnen  zu  Grunde,  da  sie  des  natürlichen  Werkzeuges 
der  weiteren  Entwicklang  beraubt  sind.    Bei  denjenigen  Indivi- 
duen aber,  welche  dem  parasitären  Gast  gegenüber  hinreichende 
Widerstandskraft  besitzen,  gelangt  das  Spinnorgan  zur  Ausbildung 
und  das  Insekt,  trotz  Pebrine,  zum  Schmetterling.    Dass  nur  wenige 
Exemplare  unserer  zweiten  Reihe  dies  erreichten,  erscheint  nicht 
wanderbar,  da  sie  doch  unzweifelhaft  sämmtlich  von  Geburt  an 
pebrinds  waren  mid  dem  Parasiten  die  denkbar  giMtigate  Gelegen- 
heit zu  sdner  EatwicUnng  darboten.  Wenn  trotadem  die  Flecken- 
krankheit  nicht  auftrat,  so  ist  hierdurch,  meines  EmditOMi,  on- 
zweifelhaft  bewiesen,  dass  die  Pebrine  das  pathogene  Agens  jener 
Seuche  nicht  i<t.    Die  wenigen  (12"/(,)  zur  Puppe  gelangten  Raupen 
2.  Reihe  zei;^tt  n  in  den  Puppen  sämmtlich ,  in  jedem  Präparat, 
Pebrine-Körperclien.  Nach  der  Ansicht  Pasteur's  (Maillot  I.  c. 
p.  lUU)  liefern  von  pebrinösen  Haupen  nur  die  erst  nach  4.  Häu- 
tung befalleneu  noch  fertige  Cocons.    Unsere  Versuche  sprechen 
hiergegen;  denn  ieh  mOsste  aomt  annehmen,  daae  Jene  19  Bnnpca 
nieht,  wie  die  flbrigen  Qenerationsgenossen.  m  Qebuit  an,  Sen- 
dern erst  später,  etwa  durch  den  Koth  der  inficirtMi,  bdallen  wur- 
den, eine  Annahme,  die  sich  dnrch  nidita  nnterstOteen  liaat  Die 
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Verbreitung  der  Pebrine  durch  das  Futter  ist  zwar  inö«?lich,  aber, 
worauf  ich  noch  zurückkommen  werde,  gewiss  selir  selten.  Dann 
aber  dürfte  es  geradezu  uomöglich  sein,  deu  Zeitpunkt  der  Xofectiou 
iestzustellen. 

Meine  dieq&hrigen  Beobachtuogeu,  im  Anächlnsse  an  die  vor- 
jAhrigen,  berecbtigeii  mich  sa  dem  Anssproche:  Febrine-Kraiikbeit 

und  Fleckenkrankbeit  sind  nicht  identisch,  sondern  zwei  ganz  ver- 
schiedene Krankheiten.  Der  Pebrine-Parasit  ist  anter  den  Seiden- 
spinnern  vielleicht  mehr  verbreitet  als  bei  irgend  einem  anderen 
Insekt,  aber  er  ist,  in  massiger  Zahl  vorhanden,  ein  ziemlich  harm- 
loser Gast  seines  Wirthes;  nur  wenn  er  Zeit  hat,  sein  ganzes  Da- 
sein in  der  Raupe  zu  entwickeln,  namentlich  v^eun  schon  die  Eier 
pehribOs  sind,  gelingt  es  ihm,  seinen  Wirth  za  ndniren,  indem  in 
Folge  seiner  Invasion  die  Darmmoskolatttr  fettig  degenerirt  und 
auch  die  übrigen  Organe,  namentiich  die  Spinndräsen,  die  Bant, 
das  IMut  einem  destructiven  Processe  anheimfallen. 

Jene  'J'hatsache  meiner  vorjährigen  lieohaclifung,  dass  zahl- 
reiche mit  der  Fleckenkrankbeit  behaftete  Raupen  keim;  Pebrine- 
Körperchen  nachweisen  liesseu,  ist  nicht  wegzuleugnen.  Den  Aus- 
w^,  welchen  idi  damals,  eingenommen  Ton  den  erwihnten  ansge» 
zeichneten  Weiten  Maillot *8  and  Balbiani*s,  einschlug,  um 
diese  Erscheinung  zu  deuten,  indem  ich  die  polyedrischen  KOrper- 
chen  für  /wischenstufen  in  der  Entwicklung  der  Mikrosporidien 
hielt,  war  ein  Irrweg.  Ich  habe  jene  Körpercheu  und  die  damit 
gefülltt^n  Kapseln  um  die  Tracheen  bei  meiner  diesjährigen  Unter- 
suchung nicht  wieder  beobachtet  Es  kommt  auch  nicht  vor,  dass 
pebrindse  Raupen  ausschliesslich  die  vegetativen  Formen  und  nicht 
gldcfaseitig  die  Danerformen  darbieten.  Wenn  man  bei  einge- 
gangenen Raupt'ii  zuweilen  nur  wenige  Pebrine-Körperchen  findet, 
dann  zeigt  sich  aber  in  der  Regel  eine  hochgradige  fettige  Dege- 
neration der  Muskulatur  so  eigenthündicher  Art,  dass  man  hier 
eine  voraufgegangene  Einwanderung  jener  Körpercben  annehmen 
muss.  Man  findet  unter  solchen  Umständen  psorosperaiieulörmige 
Streifen  und  Schläuche,  welche  massenhaft  die  Muskulatur  durch- 
sieiien. 

Nach  Mittheilungen  zuverlässiger  Züchter  sollen  überall,  hier 
sowohl  wie  in  China,  durchschnittlich  ca.  20®/o  der  Raupen  über- 
haupt nicht  zum  Einspinnen  gelangen.  Vielleicht  ist  die  Pebrine 
die  Hauptursache  dieser  Erscheinung.  Wenn  man  bisher  bei  der 
Fleckenkrankbeit  so  häufig  Pebrine  fand,  so  erklärt  sich  dies  ein- 
fach aus  der  grossen  Verbreitung  dieses  Parasiten  beim  Seiden- 
qdnner  and  ans  der  a  priori  znUssigen  Annahme,  dass  die  durch 
Pebrine  bereits  geschwächten  Individoen  eher  der  Flecken-Senche 
anterliegen  als  die  pebrinefreien. 

Die  Flcrkenkrankheit  ist  eine  Infectionskrankheit  mit  exan- 
theniatischem  Charakter.  Das  Bild,  welches  Maiilot  davon  ent- 
wirft, entspricht  ganz  unserer  vorjahrigen  Seuche,  aber  durchaus 
nicht  dem  diesjährigen  Siechthum  unserer  zweiten  Reibe. 

Ich  Termothe,  dass  das  pathogene  Agens  der  Fleckenkrank- 
bdt  iigend  ein  8pa]4>ilz  ist;  der  rapide  V^lauf  der  Seocbe  spricht 
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dafür.  Die  langsame,  complicirte  Fortpflanzung  der  Mikrosporidien 
macht  e»  unwahrscheinlich,  dass  sie  das  Wesen  einer  so  foudrojaDt 
verlaufeuden  Seuche  sein  können. 

Für  den  Seidenbau  aber  ergiebt  meine  Beobachtung  die  Ldire, 
dass  die  mikroskopische  Uotersachmig  der  Schmefleiiinge  auf 
Pebrine  in  Bezug  auf  die  Fleckenkrankheit  von  keinem  prophy- 
laktischen Werth  ist;  sie  ist  lediglich  geeignet,  das  Pebrine-Siech- 
thiim  zu  verhüten,  was  ich  keineswegs  unterschätzen  will.  Es  ge- 
hört jedoch  dazu  ein  gutes  Mikroskop,  mindestens  von  der  Güt€ 
eines  Zeiss  DD  üc.  2,  sowie  auch  ein  geschulter  Sachverstandiger. 
Es  giebt  unter  den  Urateu  der  Raupen  krystallinische  Körperclien, 
die  zaweilen  erst  dmrch  Anwendung  von  Vi »  homogen  yoo  PelNiDe 
unterschieden  werden  können. 

Vielleicht  wird  durch  die  naturgeinässe  Zflchtung  der  Raapea 
im  Walde  die  Widerstandsfähigkeit  derselben  gegen  Pebrine  er- 
höht, zumal  wir  sehen,  dass  schon  bei  der  Local -Züchtung  die 
Empfänglichkeit  bei  verschiedenen  Individuen  verschieden  ist.  Ich 
hatte,  um  das  B albiani'sche  Experiment  zu  wiederholen,  ganz 
junge  von  pebrinefireie»  Scbmetteriingen  stammende  Rftupdien  mit 
Pei^e  gefQttert  in  der  Weise,  dass  ich  Eicfaenblätter  an  den 
Bändern  mit  einem  stark  pebrinehaltigen  Brei  bestrich.  Die  Thiere 
verzehrten  sämmtlich  vor  meinen  Augen  die  bestrichenen  Ränder. 
Von  den  8  Raupen  blieben  vier  ganz  frei  von  Pebrine,  eine  wurde 
durchaus  pebrinös,  die  drei  übrigen  zeigten  ganz  vereinzelte  Kor- 
perchen  und  Vegetativformen.  Im  Kothe  sämmtlicher  liaupcheu 
fonden  sich,  wennsleidi  sehr  Tereinsdt,  die  KArperdien  wieder. 
Der  Ansicht  Maillot's,  dass  die  Verbreitung  der  Pebrine  dnreli 
das  Futter  stattfinde  —  c^est  toi^oors  par  le  tube  digestif  de 
Tanimal  que  le  parasit  s'introduit  (1.  c.  p.  99)  kann  ich  nicht 
zustimmen,  ich  glaube  vielmelir,  dass  die  Vererbung  die  Haupt- 
rolle spielt.  Sonst  würde  auch  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  Schmetterlinge  auf  Pebrine  nicht  den  Werth  haben,  den  sie 
thatsächhch  hat. 

Nordhausen,  5.  September  1888. 


Malcrba,  P.,  e  Sanna-Salarls,  G.,  R i c e r cli  e  s u  1  G 1  i s c  r o - 
batterio.    (Reudiconto  della  Ii.  Accademiu  delle  Scienze  fis. 
e  mat  di  ^'apoli.   1888.  Fase.  6.) 
Die  Verff.  lianden  in  einem  schleimig  beschaffenen,  zftbflflssigen, 
flbrigens  geruchlosen  und  sauer  reagirenden  Harn  einer  6QjAhr^en 
Frau  eine  Bakterienart,  welche  sie  als  „Gliscrobatterio**  (von 
yXloxQog  schleimig)  bezeichnen.    Derart  beschaflFeuer  Harn  wird 
von  der  übrigens  ijesunden  Fiau  schon  seit  2  Jahren  ohne  Re- 
schwenien  ahj^e.sondert.    Die  schleimige,  fadeiiziehende  Beschaften- 
hcit  ist  durch  das  Gliscrobacterium  bedingt,  da  dieselbe  nicht  nur 
durch  üebertragung  in  jedem  beliebigen  Harn ,  sondern  nneli  in 
anderen  Nftbrmedien,  z.  E  FleischbrUhe ,  Milch  u.  s.  hervor- 
gerufen werden  kann« 
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Das  GterobacteriiuB  bildet  OvaUMnneo  too  0,57—1,14  fi 
liiBge  und  0,41  /i  Breite.  DasaeKbe  widist  reichlieh  auf  alleii  ge- 
bräuchlichen N&hrmedien  und  färbt  sich  nach  den  gewöhnlicheo 
Methodeo.   Das  Verhalten  auf  den  verschiedenen  NAhrbOden  wird 

genau  beschrieben,  ebenso  der  Einfluss  der  Temperatur,  der  Aus- 
trtiCiknuDg  u.  s.  w.  Autfallend  ist  die  grosse  üncmptiiidiichkeit 
gegen  Sauren.  So<?ar  im  MageiiSiift  des  Hundes  vermag  diese 
Bakterienart  .sich  zu  vermehrcji.  iJie  ujitgetheilteu  'Ihierversuche 
haben  zu  einem  bestimuitcu  Ucsultate  biüher  nicht  geführt.  Eine 
Tafel  Bit  guten  Abblldunsen  erläutert  die  mUtroBlcoiHadie  und  die 
Kelonieeoform  des  G]i8cr«>Mcterium. 

Um  die  Beschaffenheit  der  schleimigen  Substanz  zu  erforschen, 
wurden  grössere  Mengen  stark  echleimi^Mi  Harnes  durch  Chamber- 
land'sche  Filter  gepresst,  um  auf  diese  Weise  die  schleimige  Sub- 
stanz von  den  Bakterien  selbst  zu  trennen.  Aus  dem  Filtrat 
wurde  mittels  Alkohol  die  schleimige  Substanz  gefallt,  ausgewaschen 
und  schliesslich  getrocknet.  Dieselbe  zeigte  sich  löslich  in  Mineral- 
Säuren  und  nebenbei  stickstoffhaltig,  hinterliess  beim  Glühen  kalk- 
haltige ABche,  war  alao  nicht  rein.  Die  Verfil  wagen  daher  kein 
Urtbeil  über  die  Subetanz  abzugeben,  glauben  aber,  daae  es  eich 
nicht  um  etwas  den  Bakterien  selbst  Angehöriges,  Boodem  um  ein 
Produkt  der  chemischen  Thätigkeit  der  letzteren  handeln  müsse, 
weil  es  möglich  ist,  durch  C  h am  berland 's  Filter  ein  schleimiges 
und  doch  keimfreies  Filtrat  zu  gewinnen.  [Deu  Verffü.  scheint  un- 
bekannt, dass  das  Schleimigwerden  auf  übermässiger  Membranent- 
wicklung, z.  B.  bei  Leuconostoc  uiesentcrioides  —  und  theilweiser 
schieimiger  Metamorphose  der  äusseren  Schichten  der  Membran  be- 
ruht Diese  achldmig  gewordenen  Membranthnle  können  durch 
das  FiUer  gdien,  während  die  Bakterien  selbst  znrflekbleiben.  Ein 
solcher  Sduein)  ist  durch  Auswaschen  natürlich  sehr  schwer  rein 
n  bekommen.  Bef.]  Buchner  (Mttncben). 

Hohnfeldt,  E.  A.,   lieber  die   Histogenese  der  durch 
S  t  a  ])  h  y  I  o  c  0  c  c  u  s  - 1  n  V  a  s  i  0  n  h  e  r  v  (j  r  g  e  r  u  f  e  n  e  n  Binde- 
e  w  e  b  s  a  b  s  cesse.    (Beiträge   zur   pathologischen  Anatomie 
und  zur  allgemeinen  Pathologie.   Redigirt  von  Ziegler  und 
Nmawerck.  Bd.  HL  1888.  £  843.) 
Verf.  hat  sein  Augeomeric  gans  besonders  auf  die  Abstammung 
dsr  den  Eiter  zusammenst  tzen&n  zelligen  Elemente  gerichtet 

Er  ging  in  der  Weise  Tor,  dass  er  Aufschwemmungen  Ton 
Kulturen  von  Staphylococcus  aureus  Kaninchen  subcutan  injicirte, 
wodurch  er  typisclie  Abscessbildung  erzielte.  Die  inültrirten  Stellen 
wurden  verschieden  lange  Zeit  nach  der  Injecliou  eicidirt  und 
j&ikroskopisch  untersucht. 

Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  die  Staphylokokken  bei  ihrer 
Wociierung  ganz  difins  und  regellos  in  das  Gewebe  eindringen  und 
Mk  daselbst  verbreiten.  Die  Kokken  gelangen  schon  frOhzeitig  in 
die  Wandung  der  den  Infectionsherd  umgebenden  Blutgefässe.  Die 
Wirkung  der  Kokken  ist  wesentlich  eine  chemische;  sie  ist  direkt 
ia  dem  Lebenqprocesse  der  Mikroorganismen  begrOndet 
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Die  pyogene  Wirkmig  der  Kokken  ist  haaptsichlicfa  dadurch  ta 
eridäreo,  dass  äe  den  Zdlen  der  sie  umgebendeii  Gewebe^  also  anck 

der  Gefisswäode,  die  zu  ihrer  Erhaltung  uothwendige  Emährungs* 
flüssigkeit  entziebeo  und  für  sich  verbrauchen.  Anfangs  wird  die 
Zufuhr  von  Nahrungssäften  gesteigert,  die  Zellen  und  Bindegewebs- 
balken  werden  stärker  mit  Kmahrungstlüssigkeit  getränkt.  In  Foljije 
dessen  vermehren  sich  die  Kokken  desto  stärker.  Die  Zellen  ver- 
lieren dadurch  ihren  Gehalt  an  Flüssigkeit,  sie  sclirumpfen  und  zer- 
fallen schliesslich  zu  einem  körnigen  Detritus.  In  diesem  gehen  die 
Kokken  selbst  in  Folge  tiDgenügender  Nahrung  ebeDfalla  zu  Omade. 

Die  Kokken  wiiken  aber  aosaerdem  auch  durch  Decompositkin 
der  Stoffe,  von  denen  sie  sich  nihren. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  bestehen  die  pathogenen 
Wirkungen  der  Staphylokokken  in  der  Herbeiführung  einer  Emi- 
gratioiisentzündung,  welche  ihre  Erklärung  in  der  mit  der  Kokken- 
wucluTung  direkt  zusammenhängenden  Ernährungsstörung  der  Ge- 
fässwandung  tindet,  und  ausserdem  in  der  Veriiütung  der  Ge- 
rinnung des  austretenden,  an  sich  gerinnungsfähigen  Exöudates  und 
der  Einschmelzung  und  Verflüssigung  des  infiltrirten  Gewebes.  Diese 
letztere  Erscheinung  konnte  diunch  die  Annahme  erklArt  werden, 
dass  die  Kokken  den  Faseratoff  und  die  leimgebende  Subattnz  des 
Bindegewebes  peptonisiren ;  andererseits  käme  hier  aber  auch  die 
Möglichkeit  in  Betracht,  dass  die  proliferirenden  Kokken  aus  den 
Geweben,  welche  sie  bei  ihrer  Th&tigkeit  zerlegen,  ein  peptoniairea- 
des  Ferment  abspalten. 

Die  den  Stapiiylokokkeneiter  zusammensetzenden  Zellen  waren 
durchwegs  Leukucyten  und  zwar  mehrkeruige,  protoplasmareiche 
Leokocyten  und  stammten  s&mmtlich  aus  den  durch  die  Kokken 
alterirten  GeOasen. 

Den  Leukocyten  dne  phagocytftre  Rolle  zazasprechen,  ist  Ver- 
fasser nach  seinen  Untersuchungen  nicht  in  der  Lage.  Er  ist  viel- 
mehr der  Ansicht,  dass  die  Kokken  in  den  Eiterkörperchen  einen 
guten  Nährboden  finden  und  sie  fichlieealich  vernichten. 

Dittrich  (Prag). 

Plskaceky  Ueber  die  Tuberculose  der  Brustdrüse. 
(Wieoer  medic.  Jahrbücher.  1887.  S.  613.) 

Piakacek  hat  von  8  klinisch  beobaditeteD  Fftßen  ton  Tu- 
berculose der  Brustdrüse  in  2  Fftllen,  in  welchen  die  erkrankte 
Mamma  amputirt  worden  war,  eine  hiatologisch-bakteriologiache 
Untersuchung  vorgenommen. 

Die  histologische  Untersuchunj^  ergab  stets  das  Bild  einer 
typischen  infiltrirten  Tubercuhjse,  wobei  sich  inmitten  des  Granu- 
lationsgewebes aucli  zahlreiche,  central  verkäste  Miliartuberkel  mit 
lÜesenzelleu  vorfanden.  In  einem  dieser  beiden  Fälle  waren  aller- 
dings nur  sehr  spärliche  Tnberkelbacillen  in  dem  diffus  von  Rond- 
zellen  hifiltrirtem  Gewebe,  ferner  in  den  umachriebenoi  tubercu- 
lOsen  Herden  und  auch  in  den  RiesenzeUen  forhanden  gewesen. 
Im  zweiten  Falle  ergab  die  Untersuchung  auf  "ÄiberkelbadUen  ein 
YOllständig  negatiTes  Resultat 
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In  den  übrigen  Fällen  wurde  Kitor  auf  Tuberkelbacillen  unter- 
sucht, jedoch  ininicT  mit  negativem  ErfolLre,  welchen  Umstand  P. 
darauf  zurückführt,  dass  der  Process,  als  die  betreffenden  Indivi- 
duen zur  kliuischeo  Ikobacblung  kameu,  stets  bereits  sehr  weit 
▼org^ediritteti  war.  Dittrich  (Prag). 

Lesser,  Ton,  Zur  Im  pftuberculose  von  der  Haat  auB. 

(Deutsche  Medicinische  Wochenschrift.  1888.  Nr.  29.) 

V.  Lesser  führt  zu  den  bekannten  einen  neuen  Fall  von 
Haattuberculose  an ,  der  durch  Infection  zu  Stande  gekonmien 
sei,  und  knüpft  hieran  einige  Betrachtungen  über  die  Bedingungen 
eines  derartigen  Zufalles.  Ein  Wäscherin  hatte  eine  parouycbia 
tnbercolosa  des  Rfogfingers  and  eraen  Idrsdigrossen  Tanor  am 
unteren  Theil  der  Ulnarseite  des  Vordtrarnies,  der  exstirpirt  wurde; 
die  Narbe  brach  nach  17  Tagen  unter  käsiger  Granulationsbildung 
auf  und  musste  ausgelöffelt  werden.  Der  Mann  war  seit  '/«  Jabr 
phthisisch  und  sie  lialte  viel  von  seiner  Wäsche  zu  besorgen  ge- 
habt. —  L.  sieht  ein  begünstigendes  Moment  für  das  Zustande- 
kommen von  Impftuberculose  von  der  Haut  aus,  für  welche 
es  besonderer  Bedingungen  sn  erfordern  solieine,  in  längerer 
Maceration  derselben  durch  FMssigkeiten,  wie  eoiclMB  s.  B.  auch 
bei  den  Leichentuberkeln  der  Anatomen  gegeben  sei.  Weitere 
Momente  seien  persönliche  (anderweitige  tuberculöse  Erkrankung) 
und  erbliche  Disposition.  Die  Hauttuberculose  sei  zur  allgemeinen 
Infection  sehr  wenig  geeignet,  das  Gift  könne  daselbst  Monate 
bis  Jaiire  abgelagert  bleiben,  ein  wesenthcher  Unterschied  gegenüber 
der  Syphilis.  A.  Oottstein  (Berlin). 

Knjwlcki,  C.  Ton,  NeaqnDdzwansig  Fälle  Ton  Uroge- 
nital tu  bereu  lose,  darunter  ein  Fall  von  Tuber- 
culöse beider  Ovarien.    (Beiträge  zur  pathologischen  Ana- 
tomie und  zur  allgemeinen  Pathologie.   Kedigirt  von  Ziegler  und 
Nauwerck.  Band  III.  1888.  Seite  297.) 
Die  vorliegenden  Mittheilnngen  des  Verfassers  gewähren  uns 
nenerdfings  einen  ehibHcl[  in  die  Hiofigkeit  der  Ungenitaltaber» 
odose.   Nach  der  statistischen  Zusanunenstellung  im  Stadtkranken- 
hause zu  Dresden  l»eträgt  dieselbe  beiläufig  b^j^  der  Tuberculöse 
im  Allgemeinen  und  vertheilt  sich  auf   beide  Geschlechter  an- 
nähernd gleich.    Sie  kann  in  jedem  Alter  und  in  jedem  Stadium 
der  Phthise  auftreten.   Zuweilen  kann  aber  die  Urogenitaltuber- 
culose  auch  primär  auftreten  und  eventuell  selbst  die  Quelle  für 
eine  aetHe  allgemciM  lüliaitabercnleee  abgeben.  Die  bei  weitea 
häufigere  secundare  Urogenitaltabercttlose  kam  entweder  dmch 
directe  Fortpflanzung  des  Processes  von  einem  benachbarten  Organe 
oder  von  einem  entfernten  Oi^sane  auf  dem  Wege  der  Biatbahs 
«atstehen. 

Innerhalb  des  Urogenitalsystems  kann  die  Tuberculöse  cou- 
tinoirlich  oder  sprungweise  sich  verbreiten.  Beim  Manne  scheint 
Nf  die  Prostata  aieaals  flbersjmmgen  ta  werden.  Die  Eilciaidnag 
kaaii  weiterhin  auch  Ton  einer  Seite  aar  aodsm  springsii. 
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Die  \'erbreituug  der  Tuborculose  innerhalb  des  Urogenitaw 
Lractuä  kann  entweder  in  der  Weise  erfolgen,  dasä  die  Bacilleil 
mit  dem  Lymph-  oder  Blutstrom  in  den  Wänden  der  Harn-  odd 
Bomenwege  fortgespOlt  weidctt  and  nch  BteUenweiie  faetsetEei, 
am  an  diesen  Stellen  ihre  palhogenen  Eigenschaften  m  entfalteii,; 
oder  die  Bacillen  können  auch  vom  Lumen  aus  in  das  Gewebe 
eindringen  und  sich  dann  in  die  tieferen  Schichten  weiter  v«^ 
breiten.  Tür  den  ersteren  Verbreitunj^sniodus  sjirechen  jene  Fälle, 
in  welchen  die  Tuberkelknötclien  im  suhcpithelialeu  oder  niuscularen 
Gewi'be  sitzen,  für  den  letzteren  diejenigen  Fälle,  in  welchen  die 
Bacillen  augenscheinlich  zunächst  in  die  Epithelzellen  eiudnngeu, 
dieselben  zerstören  und  sich  dann  weiter  in  dem  tiefer  gelegenen 
Gewebe  verbreiteii. 

Beim  mAnnlichen  Geschlechte  befiült  die  T^bercolose  von  des 
Organen  des  Urogcnitalapparates  am  häufigsten  die  Prostata,  und^ 
CS  scheint  gerade  in  dieser  die  Tnbercolose  des  UrogeBiUiajstemii 
sehr  häufig  zu  beginnen. 

Nebst  der  Prostata  erkranken  am  häufigsten  die  Samenblasen 
und  die  Nebeniiutleu,  selten  die  iiarnblase  und  das  Yas  deiereuSi' 
die  üreteren  und  Nierenbecken. 

Beim  weiblichen  Geschlechte  finden  wir  die  Tuberouloae  des 
Genitaltraetos  am  htafigelea  in  den  Taben,  nichstdem  im  IHem, 
selten  in  den  Ovarien.  Die  letzteren  zeigte  unter  den  S9  FiUen 
von  UrogeniUdtabercaloee  mu  einmal  makroskopisch  sichtbeie 
VerindemageB.  Dittrieb  (Png). 

Bietsch,  Sur  le  tetanos  ex  iierinien  l  al.  (Comptes  rendus 
des  seances  de  TAcademie  dcä  science^  de  Paris.  Tome  CVIL 
1088.  p.  400  ff.) 
Verf.  operirte  mit  dem  Staube  von  Heu,  welches  im  Garten 
dee  Kraokenbaiiaes  Ten  ManeiUe  gewonnen  worden  war.  Derselbe 
wurde  4  Meerschweinchen  unter  die  Oberhant  gebracht,  die  den  4 
und  5.  Tag  an  Tetanus  verendeten,  und  zwar  unter  folgenden 
Symptomen:  Steifigkeit  und  Streckung  des  an  der  Impfseite  be- 
findliclien  hinteren  (iliedes,  Eintritt  der  Steifigkeit  an  dem  ent- 
s|)reclienden  vorderen  Gliede,  dem  andern  hinteren  und  «gleichzeitig 
an  den  iiückenniuskeln.  Opisthotonus.  Mehr  oder  weniger  ausge- 
prägter Trismus.  Das  Gehen,  das  Anfangs  mit  den  3  noch  nicht 
ergriffenen  Beinen  ziemlich  leicht  zur  Ausführung  kommt,  wird  immer 
schwieriger,  ond  das  Thier  kann  sieh,  auf  me  Seite  oder  den 
Racken  gelegt,  nicht  wieder  erheben.  BerOhrt  man  das  Thier  aar 
leicht  oder  schlägt  man  auf  die  Tafel,  auf  welcher  es  liegt,  eo  treten 
convulsivische  Bewen:nniren  ein,  nnd  unter  soldien  stirbt  es. 

Bei  der  Autopsie  schienen  die  inneren  Organe,  als  Leber,  Milz, 
Lunge  etc.,  gesund.  An  der  Impfstelle  fand  man  bei  den  be- 
treffenden Thieren  ein  wenig  Fiter,  der  mv  \'erinipfung  an  2  andere 
Meerschweinchen  benutzt  wurde,  die  iiO  Stunden  bpiUer  unter  deu- 
aelben  Symptomen  wieder  zu  Grunde  gingen.  Der  £iter  von  einem 
der  letzteren  wurde  fOr  neae  Inoeaktioiien  und  zn  Auseaaten  aof 
Gelatine  md  Serim  verweidet 
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Bei  der  dritten  Impfung,  die  au  2  Mccrschweinchon  vorge- 
Düniuieii  ward,  gelangten  nur  sclir  geringe  Eitermeugeu  zur  Ver- 
wendung. Das  eine  Thier  blieb  gänzlich  unberflhrt,  das  andere 
zeigte  MD  4  Tage  gut  ausgeprägte  tetanische  Erscheinmigen,  die 
sicli  jedoch  nach  einigen  Tagen  verringerten,  worauf  es  gesundete. 
Die  Gelatinekultur  ergab,  wie  bei  Nicolaicr  und  Beumer,  ein 
Mikrob,  ähnlich  dem  langen,  dünnen  [Bacillus  mit  cnilstaiidiger  an- 
geschwollener Spore,  den  man  bisher  schon  als  l'rsache  des 
Tetanus  ansah.  Aber  die  Kuliuren  auf  Icfttem  oder  flüssigem  öerum 
wiesen,  bei  35^  gehalten,  nach  einigen  Tagen  ein  Gemisch  von 
Mikroben  auf,  in  dem  der  feine  gerade  BadUus  vorherrschte. 
Nachdem  die  Kulturen  während  einiger  Minuten  dner  Temperatur 
?on  100^  ausgesetzt  und  dann  in  den  Brutraum  von  35^  zurflck- 
gebracht  und  darin  gehalten  worden  waren,  begann  in  dem  durch 
die  Hitze  coagulirten  Serum  nach  48  Stunden  die  VerÜüssigung, 
und  in  den  zu  dieser  Zeit  gemachten  Präparaten  erschienen  vor- 
zugsweise dicke  Bacillen.  Dagegen  war  5  Tage  später  der  Tetanus- 
badUm  mit  den  endständigeo  angeschwoUenen  Sporen  in  den  4  be- 
schickten Röhrchen  ausserordentlich  reiditich  vorhanden;  das  Seram 
leigte  sich  theilweise  verflüssigt. 

Der  flüssige  Theil  der  4  Röhrchen  wurde  mit  dem  5— Gfachen 
Volumen  Wasser  verdünnt,  und  von  dieser  Mischung  wurden  2  ccm 
einem  lOjälirigen  Esel  am  rechten  hinteren  Schenkel  unter  die 
Baut  iujicirt  Zunächst  entstand  au  der  Impfstelle  ein  harter, 
Msser  und  bei  BerOhning  schoienhafter  Knoten  von  der  Grosse 
eines  HQhnereies,  welcher  sieh  nach  und  nach  verkleinerte,  ohne 
völlig  zu  verschwinden.  Gegen  den  5.  Tag  verringerte  sich  der 
Appetit;  doch  fehlten  in  der  nächsten  Zeit  noch  alle  weiteren 
Symptome.  Am  15.  Tage  hörte  das  Thier  plötzlich  auf  zu  fressen. 
Die  hinteren  Beine,  besonders  das  mit  der  Impfstelle,  zeigten  eine  ge- 
wisse Steifigkeit,  die  sich  die  folgenden  Tage  vermehrte.  Gleich- 
seitig war  ein  deutlicher  Trismus  zu  beobachten.  Das  Thier  er- 
griff die  dargebotene  Nahrung  mit  den  Lippen,  war  aber  nnfthig, 
sie  zu  kauen.  Die  Ersdneinungen  des  Tetanns  traten  nunmemr 
am  Kopfe  mit  seinen  verschiedenen  Organen  immer  schärfer  her- 
I  vor,  die  Steifigkeit  pflanzte  sich  von  da  nach  den  oberen  Theilen 
der  Brust  fort,  die  Athmung  wurde  ausschliesslich  abdominal,  und 
am  22.  Tage  nach  der  Imptung  trat  der  Tod  ein.  Bei  der  Autopsie 
land  sich  an  der  Impfstelle  ein.  kleiner  Eiterherd  von  der  Dicke 
einer  Nasa.  Der  Eiterherd  war  in  dem  stark  von  Fett  Infiltrirten 
ÜDterhautzellgewebe  localisirt  Die  inneren  Organe,  als  Gehirn, 
Lunge,  Leber,  Milz,  Verdauungsapparat,  Verdauungskanal,  erschienen 
gesund,  nur  coagulirte  das  schwarze  asphyctische  Blut  schwer  und 
röthete  sich  an  der  Luft  nicht.  Deekglaspräparate  von  der  Leber 
uud  dem  Gehirn  zeigten  keine  liaeillen;  im  Blute  fanden  sich  solche, 
aber  wenig  zahlreich  uud  von  den  tetaniscben  verschieden.  Letztere 
wurden  nur  im  Eiter  mit  anderen  Mikrohcm  vermischt  beobachtet 
Besonders  waren  viele  eiförmige  Körperchen  vorhanden»  die  sich  bloss 
an  den  Enden  färbten  und  vielleicht  die  Sporen  vom  TetanuabadUus 
(tarsteUen.  Der  Esel  bot  noch  Material  zu  ioigenden  Experimentoi; 
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1.  Zwei  Kaninchen,  a  mit  5  ccm  Blut  und  b  mit  dem  Nerr. 
ischiadicus  inoculirr,  blieben  gesund. 

2.  Zwvi  Kaninchen,  a  mit  Leber,  b  nnt  (iehirn  inoculirt,  starben 
den  11.  Tag  an  Septikamie  ohne  tetauiäche  Symptome. 

S.  4  Kaninchen,  mit  dem  Eiter  and  dem  den  Atoeess  nm- 
sdiliessenden  Gewebe  inocalirt,  zdgten  nach  36  Standen  tetaoisdie 
Erscheinungen.  Die  bdden  ersten  starben  am  die  bdden  letzten 
am  6.  und  7.  Tage. 

Demnach  sclieint  der  P'xperimentaUetaniis  der  Eqiiiden  nicht 
von  dem  >p()iitanen  verschieden  zu  sein,  l'erner  erhellt,  dass  das 
tetaiiibche  Virus  in  Erde  und  Staub  äusserst  verbreitet  ist. 

O.  E.  K.  Zimmermaun  (Cbemuitzj. 

Brieger,  L.,  lieber  bakteriologische  Untersuchungen 
bei  einigen  Fälhn  von  Puerperalfieber.  (Charit^- 
Annalen.  Jahrgang  XUl.  löÖ8.  Seite  l^Jb.) 

Brieger  und  Herrlich  haben  in  7  Fällen  von  Puerperal- 
fieber bakteriologische  Untersachungen  Ton  Eiter  TorgeDommeD. 
Derselbe  stammte  in  einem  Falle  aus  dem  Gehirne,  in  2  Fällen 
aus  der  neurahöhle,  in  2  FftUen  ans  der  Baachhöhle  und  in  1 
Falle  aus  einem  Kniegelenke. 

Stets  fanden  Verfasser  nur  Eiterkokken,  und  zwar  den  Siaph)l(H 
coccus  pyogeues  albus,  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  Strepto- 
coccus pyogenes  vor.  Ausserdem  fand  sich  nur  in  einem  Falle 
aucii  eine  liacillenart  vor,  welche  nicht  näher  bestimmt  wurde. 

Die  in  allen  7  Fällen  vorgenommene  Untersuchung  dea  Blotes 
ergab  hinsichtlich  des  Befundes  von  Mikroorganismen  stets  ein 
negatives  Resultat.  Subcutane  Einspritzungen  von  Blat  riefen  bei 
Tbieren  keinerlei  Krankheitserscheinungen  hervor. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Untersuchungsresnltate  spricht  Brieger 
die  Ansicht  aus,  dass  es  wahrscheinlich  Toxine  sind,  welche  bei  dea 
schweren  Fällen  von  Sepsis  den  Tod  bedingen.   Di t trieb  (Prag). 

Selmlliery  Uebcr  die   Bedeutuni:  der  sogenannten 

Xerosebacillen.   (Fortschritte  der  Medicin.  1888.  S.  650.) 

Verfasser  hat  5  Fälle  von  sicher  constiitirter  Xerosis  conjunc- 
tivae bakteriologisch  untersucht  und  dabei  der  Frage  nach  der 
Bedeutung  der  sogenannten  Xerosebacill«  n  liir  die  Xerosis  con- 
junctivae äeine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet 

Diese  Fftlle  bettrafen  5  Knaben  im  Alter  von  9  bis  IS  Jahren, 
welche  im  übrigen  ganz  gesand  waren. 

Als  Üntersuchungsmaterial  dienten  sowohl  die  xcrotischea 
Massen  als  auch  das  Conjunctivalselaiet.  Hiervon  wurden  Kulturen 
auf  Blutserum,  Glycerin- Agar- Agar  und  gewöhidichem  1  iirem 
Agar-Agar  angelegt.  Nach  24  bis  48  Stunden  hatten  sich  im  Brut- 
schränke bei  37,2  bis  87,4  "  rosettenförmige  Herde  von  sogenann- 
ten Xerosebacillen  ciit wickelt.  Ausser  den  letzteren  entwickelten 
sich  zuweilen  auch  andere  Bakterienarten,  darunter  der  btaphylo- 

coeeos  pyogenes  amieos.  Andi  mikroskopisch  konateii  in  den  lero» 
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tischen  Maasen  grosse  Meugeu  vuq  Xieroäübacilleu  »acbgewiesei 
werden. 

Weitere  üntereachmigen  haben  jeilocb  gezeigt,  dass  diese 
BadUenart  in  grosser  Menge  auch  bei  andereo  AogenaffectioDeii 

vorkommen.  So  hat  sie  Schreiber  bei  Pannus  serophulosus,  bei 
X)hlyct.1nul:ir«T  C<)i'jiinctivitis ,  Ix'i  chronischer  Conjunctivitis,  bei 
Tradioiii  und  l)ei  acuter  Conjunctivitis  vörLrofiinrici).  iMullich  wurilcu 
sie  auci]  auf  der  gesunden  Coiijuiictiva  in  gcrinj^er  Zahl  au^^ot reffen. 

Mit  Rücksiebt  auf  dieses  Ergebniss  der  Untersuchung  spridit 
Verfosser  die  Meinung  aus,  dass  die  sogenanDten  XerosebaaUen  ^ch 
auf  der  ConjuDctiTa  und  in  ihrem  Sekrete  sowohl  bei  kranlcen  als  ge- 
Suaden  Augen  sehr  häufig  vorfinden,  dass  sie  aber  weder  bei  der  Xe- 
roaenoch  bei  anderen  Augenkrankheiteu  eine  besondere  Rolle  spielen. 

Impfungen  mit  XerosebaciUen  ergaben  stets  ein  negatives 
Resultat. 

Gleichwohl  hält  Schreiber  die  Xerose  für  eine  parasitäre 
Erluttnkung,  deren  walure  Ursache  uns  noch  unbekannt  ist 

Dittrich  (Prag). 

Peaeh,  Sur  la  contagion  de  la  clavelöe.  (Comptcs  rendus 
des  s6ances  de  TAaMl^mie  des  seienees  de  Paris.  Tome  CVIL 
1888.  p.  42f)  ff.) 

I.  Die  Virulenz  der  Milch  von  pockenkranken 
Schafen.  —  Die  Milch  von  einem  Mutterschaf,  welches  14  Tage 
fwiMr  mit  Sehafpoeken  geimpft  wofdes  wir,  aber  an  dem  Euter 
keiaeo  Anssdilag  seigte,  wurde  3  Schafen  unter  die  Scbenkelhaut 
injicirt,  und  zwar  empfing  das  eine  15  gr,  das  andere  16  gr,  das 
dritte  20  gr.  Die  Thiere  bekamen  znniichst  an  der  Impfstelle  eine 
{ifrosse  Pustel,  dann  trat  ein  allgemeiner  Au^l)^ucb  der  Krankheit  ein, 
die  sich  besonders  stark  bei  dem  Thiere  zeigte,  das  20  gr  erhalten 
hatte.  2  andere  bchafe,  die  mit  derselben  Milcb  geimpft  wurden, 
md  zwar  mittelst  16  Sachen,  die  den  Thieren  mit  einer  lAmmtte 
m  das  Unterhaatzellgewebe  apj^licirt  wurden,  blieben  gesund,  ob« 
wohl  sie,  wie  sich  später  zeigte,  nicht  refractär  waren. 

Verf.  schliesst:  1)  dass  während  der  Pockenkrankheit  die 
Milch  virulent  ist;  2)  dass  die  Wirkung  der  Virulenz  sich  nur 
bei  der  Veriniplung  einer  grossen  Quantität  Milch  zeigt  und  die  Inten- 
sität der  Virulenz  proportional  der  Quantität  der  verimpften  Milch  ist. 

n.  Thierarten,  welche  für  das  Schafpockengift 
empf&nglieh  sind.  —  Nach  Zflndel  ist  dasselbe  auf  ^ege, 
Rind  und  Kanineben  übertragbar.  Aber  der  grösste  Theil  der 
Veterinär-Schriftsteller  sieht  die  Krankheit  als  der  Species  „Schaf* 
eigenthümlich  an.  Galtier,  der  diese  Ansicht  im  Allgemeinen 
theilt,  meint,  dass  sie  sich,  wenn  auch  schwer,  doch  auf  genannte 
Thiere  übertragen  lasse.  Um  die  Streitfrage  zu  entscheiden,  ver- 
impfte  Verf.  frische  und  sehr  virulente  Schafpocken  auf  eine  trächtige 
Ziege,  auf  4  Färsen  von  ungefähr  8^10  Monaten  und  auf  16  Ka- 
ninäen.  Die  Impfong  gesdiah  unter  die  Oberhaut  und  in  das  sub- 
cutane Gewebe.  Mit  Ausnahme  der  Ziege,  die  nur  an  der  Impfstelle 
eme  Postd  erhielt,  biifibeu  alle  von  diu  Sehafpoeken  ML  Aller- 
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dings  bildeten  sich  bei  den  meisten  an  der  Impfstelle  kleine, 
furunculöse  Bläschen,  deren  Inhalt  bei  Verimpfung  auf  3  Schafe 
aber  keine  Pocken  zu  erzeugen  vermochte. 

Die  Schafpocken  lassen  sich  also,  wenigstens  nidit  durch 
Einstich  unter  die  Oberiiaiit  oder  ins  ünterliaotsellgewebe,  weder 
an!  Rinder,  nodi  anf  Kaninchen  verimpfen. 

O.  £.  R.  Zimmermann  (Gtamiiti). 

Hess,  W.,  Tabelle  zum  Bestimmen  der  dem  Kettig, 
Raphanus  sativus,  und  dem  Radieschen,  Raphanus 
radiola,  schädlichen  Insekten.  (34.  bis  37.  Jahresbe- 
richt der  Naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Hannover.  1888.  S.  66.) 
Nach  Hess  schädigen  die  Wurzel  eine  Anzahl  fnsslose 
FKegenmaden,  nftmlich  die  Made  der  OemOseffiege,  Cjgtoneora 
stabulans  Fall.,  der  WnneMUege,  Antiiomyia  radicum  Meig.,  der 
Kohlflie^'p,  Anthomyia  Brassicae  Bouch.,  der  Rettigfliege,  Anthomyia 
floralis  Fall.,  der  gemeinen  Blumenfliege,  Homalomyia  canalicularis  L., 
ferner  die  Larve  vom  Maikäfer,  Melolontha  vulgaria  L.,  und  der 
vielfüssige  ^'etüpfelte  Tatisendfuss,  lulus  guttulatus  Fabr.  Den 
StentJ^el  verletzt  die  Larve  des  Rapstiohs,  Psylliodes  chrysoce- 
phalus  L.  Die  Blätter  verzehren  die  Raupen  vom  Kohlweiss- 
ling,  Pieris  Brassicae,  vom  Rübenweissling,  Pieris  Rapae  L.,  yom 
ROlKsaatweissling,  Pieris  Napi  L.,  yom  Kresseweissling ,  Pieris 
Daplidice,  femer  die  Afterraupe  der  Rübenblattwespe,  Athalia 
spinarum  Fabr.  In  den  Bl&ttern  minirt  die  Larve  des  ge- 
streiften Frdflobs,  FTaltica  ncmoruni  Fabr.  An  Blättern  und 
Blütenatänden  saugt  die  Koiilhlattlaus ,  Aphis  Brassicae  L., 
und  die  Kelkenblattlaus,  Aphis  dianthus  Sehr.  Die  Blüthen  zer- 
sttut  der  Raps-Krdfioh,  Psylliodes  chrysocephalus  L.,  und  der  ähn- 
liche Verborgenrüssler,  Ceuthorrhyuchus  assimilis  Germ.  In  den 
Schoten  leben,  um  den  Samen  cn benagen:  die  Larve  des  ihn- 
liehen  Verborgenrflsslm,  Ocuthorrhynehus  assimilis  Genn.,  und  die 
Larve  des  RQhsaatpfeifers,  Orobena  ExtimaKs  Seop. 

O.  £.  R.  Zimmermann  (GhemnitE). 


Untarsuchungsmethodeii,  Instrumente  etc. 

Heae  Methode  zum  Diagnostioireii  mid  IsoUren  der 

Oholerabakterien. 

(Aus  dem  eigenen  Laboratoriuiu.j 

Von 

Dr.  0.  Bidwid 
WaraehaiL 

Wie  beitnnt,  hat  Schottelius  zuerst  bemerkt,  dass  die 
Chcderabakterien  an  der  Oberflidie  der  KflhiflQsakkeiten  cdne  oberste 
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Schicht  bilden,  welche  aus  eioer  ganz  reiueu  Kultur  der  Cholera- 
IwliterteB  besteht   Die  GMerabaktarira  bildeo,  in  alkaüseher 

l~2"/o  Pepton  und  OJb^'lo  Kochaals  enthaltaader  LOsang  24  Stunden 

bei  37«  C  kuUivirt,  ein  Häutchen,  welches  sehr  ähnlich  dem  ist, 
welches  Bacillus  subtilis  bildet.  Wie  ich  gezeigt  habe,  geben  die 
Cholerabakterien  mit  Salzsäure  und  einigen  anderen  Minc'r;il-  und 
organischen  Säuren  eine  ganz  besondere  Reaction,  welche,  wie  daä 
Salliuwski  bewiesen  hatte,  von  der  Bildung  von  ludol  und  einer 
Spur  lon  Nitrit  abbiagt 

üaraine,  d.  h.  mit  anderen  Bakterien  gemieehte  Gbolerabak- 
teiten,  sowie  auch  einige  andere  mikroskopisch  den  Cholerabakte- 

j    rien  ähnliche  Bakterien,  wie  die  Prior- Fi nkle raschen,  Miller- 

I     sehen  und  D e n e c ke'schen  sowie  noch  einige  andere  Bakterien,  . 

'  welche  Indol  bilden,  geben  dieselbe,  aber  viel  weniger  intensive 
ßeactioD,  und  erst  nach  viel  längerer  Zeit. 

j  Unreine  Cholerabakterien  sowie  auch  verschiedene  andere  Bak- 

terien in  2o/„  sdnraeb  alkaUadier  PeplonlOanng,  wahrend  24  Stan- 
den bei  87*^/o  unter  glelehen  Umatänden  kultivirt,  geben  nicht  die 
nerkwürdige  Farbenreaction,  w&hrend  reine  Cholerabakterien  sdiOna 
]^arpurrothe  Färbung  unter  Salzsänreein Wirkung  annehmen. 

Nehmen  wir  in  eine  10  ccm  2"/„  Peptonl(»sung  enthaltende 
Eprouvette  eine  Mischung  von  verschiedenen  Bakterien:  alle  in 
1  ccm  Flusswasser  vorhandene  Bakterien,  je  eine  Platiuöse  von 

I  Prior-Pinklar'achen,  MillerMien  and  Denaeke'teben  Bak- 
terien (in  2Vo  PeptoniOenng  knltifirtX  and  geben  wir  eine  Platinaee 
von  einer  Cholerakultur  zu,  so  bekommen  wir  nach  24st(indigem 
Stehen  im  Thermostaten  bei  37"  eine  trübe,  stark  tibelrii  i  ht  nde 
Flüssigkeit.  Nehmen  wir  von  der  Oberfläche  eine  Oese  und  inipten 
wir  sie  in  eine  neue  Eprouvette,  nach  24  Stunden  davon  eine  Oese 
in  eine  dritte,  nach  24  Stunden  davon  wiederum  eine  Oese  in  eine 
rieite,  80  bekommen  wir  am  4  oder  &  Tage  eine  wenig  trSbe 
PHtaalgkrit,  an  deren  Oberilacbe  eich  ein  Häatcben  gebildet  bat 

Prüfen  wir  Jetst  diese  letzte  Kultur  mit  Salzsäure ^  so  er- 
halten wir  die  ganz  charakteristische  rotbe  Farbe,  welche  aar  eine 
reine  Kultur  von  Oioleraspirillen  giebt. 

So  ist  CS  ermöglicht,  ohne  Mikroskop  und  Plattenkultur,  nur 
mit  Auwendung  von  roher  Salzsäure  sich  zu  überzeugen,  ob  man 
es  mit  einer  Cholerakultur  oder  mit  einigen  anderen  Bakterien 
sa  thnn  hat.  Diea  Yerihbren  iat  wwk  beaonderem  Interooee  fiUr 
die  jpnMadien  Aenta.  Man  moss  sich  nur  gewöhnen ,  ziemlich 
rein  and  vorsichtig  zu  arbeiten,  und  einige  Male  dieaeibe  Readkm 

[    Sit  reinen  Cholerabakterien  gesehen  haben. 

Von  grösster  Bedeutung  ist  es,  dass  man  ein  gutes  Pepton 
hat.  Die  besten  ResulUite  sind  mit  dem  von  Witte  aus  Rostock 
stammenden  Pepton  zu  erzielen.   Aus  Berlin  und  Petersburg  stam- 

I    mmiB  Peptone  gaben       iwnigar  iatenatve  Beacüon. 

Ich  moBB  noch  soflien,  daaa  die  Chderaieaction  nicht  eine 
qaalitatife,  sondern  eine  quantitative  ist;  warn  wir  mit  schlechten 
Peptonen  oder  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  mit  ungleicher  resp. 
d-~4nial  lanig^rer  Zeit  arbeiten,  ao  bekommen  wir  gana  dieaeibe 
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Färbung  durch  Salzsäure  auch  mit  Finkiar'MbM  «od  beMntes 

mit  den  Miller  sehen  Bakterien. 

Ut'iin  Herr  Ali -Cohen  bis  jetzt  von  den  unseren  abweichende 
Beäuitate  bekommt,  so  kanu  ich  das  uur  obeo  erwähnten  Urostan- 
deo  zaschreibeu. 

Warschau,  im  September  1888. 


lOquel,  P.y  Des  proc^d^s  usit^s  pour  le  doRage  des 
bacUries  atmosph^riqoea.  (AniiaieB  de riaatitttt Pittteur. 


Seit  1876  bat  Mianel  io  Plaris  regelmtesige  Luftuntenuchan- 
gen  ausgefObrt  und  bedieAte  rieb  hierzu  luftleerer  Ballons,  inekhe 

Nährlösungen  enthielten,  von   100 — 150  com  Iidialt.    Die  zugc- 
schniolzene  Si)itze  der  Ballons  wurde  mittels  ^^e^lühter  Pincette  a!)- 
Kebroclien  und  der  Ballon  mit  der  /u  iiiitersuclieiiden  Luft  gefüllt. 
Wenn  4  Liter  Luft  in  30—40  Ballons  10  Bakterien  ergaben,  durfte 
man  aehlieiaeii,  dass  die  betreffende  Luft  im  Liter  mlndaitein  ^fi 
Keime  eathalte.  8p&ter  ersetite  M.  diesee  Verfabren  dotdl  eio 
aaderee,  welches  gestattete,  ein  beliebiges  Luftvolom  mit  den  Nihr- 
lösungen  in  Ckintact  zu  bringen.   Seit  1884—85  war  Verfasser  auf 
weitere  Verbesserungen  bedacht  und  verwendet  neuerdings  Kolben 
mit  IJfacheni  Ansatz,  von  denen  der  eine  bis  zum  Grunde  der 
Flüssigkeit  hinabreicht  und  hier  in  einer  capillären  Spitze  endet, 
um  die  aspirirte  Luft  in  kleinen  Bläschen  au&teigen  su  lassen. 
Yoo  den  beiden  anderen  Anütsen  ist  der  eine  mit  doppelten  Banm* 
«ollpfropf  verschlossen  und  dient  zur  Verbindung  mit  dem  Aspi- 
rator,  der  andere  ist  schwach  nach  abwärts  gekrümmt  und  besitzt 
eine  ausgezoj^ene  und  ziifjesclimolzene  Spitze,  deren  Zweck  im  Fol- 
genden erwiiluit  wird.    Zum  Versuch  wird  der  Kolben  nnt  30-40 
ccm  destülirten  Wassers  gefüllt,  dann  für  2  Stunden  auf  110"  er- 
hitzt.  Hierauf  verbindet  mau  denselben  mit  einem  Aspirator  durch 
die  enrfUinte  AnsatzrOhre,  6ffbet  den  Veneblnas  der  bis  auf  den 
Grand  des  Wassers  reichenden  BOhre,  durch  welche  nun  düe  Luft 
eintritt  und  in  feinen  Bläschen  aufsteigt.  Sobald  die  Durcbsaugnng 
vollendet  ist,  sind  nun  alle  Keime  im  Wasser  des  Apparates  zu- 
rückgehalten.   Durch  eine  besondere  Manipulation  werden  auch  die 
in  der  I-iiileitungsrölire  etwa  haften  gebliebenen  Keime  heraus  und 
iu  das  Weisser  befördert,  und  letzteres  wird  hierauf  iu  30—40  Por- 
tionen steriler  FleischbrOhe  vertbeüt.  Das  aageirasd«te  Loftvoliw 
soll  so  bemessen  sein,  dass      oder      dieser  Portionen  baklerien- 
frei  bleiben.   Zum  Soldttsa  «erden  in  die  Saugflasche  selbst  25  ccsi 
sterile  Fleischbrühe  gegeben,  und  der  innere  der  beiden  Pfropfen, 
durch  welclie  die  Luft  ausgetreten  war,  in  letztere  hineingestossen. 
Anstatt  der  zahlreichen  Portionen  von  Bouillon  können  auch  Platten 
von  Gelatine  angewendet  werden,  doch  ist  M.  vou  letzteren  wenig 
befriedigt,  da  die  ttbervuchernden  Schimmelpilze  sehr  häuüg  die 
GiMiBtatinnig  den  Besnltats  lumOglich  maebeoL  Uebrigeis  «inldie 
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Verwendung  der  Gelatine  zur  Züchtung  von  Luftkeimen  noch  im 

Sdt  1884  bemiisteB  Miqael,  Frevden reich  aacl  Moreaa 

bei  ÜntersochuDg  von  lioftproben  fern  ifm  Ltboratorium  Glasröhren 

mit  einem  oder  mehreren  Pfropfen  von  Baumwolle  oder  Asbest, 
welche  bei  hoher  Temperatur  sterilisirt  sind.  Diese  Pfropfen  wur- 
den nach  Durchsaugung  mehrerer  Cubikmeter  Luft  alsdann  in  ste- 
rilisirtem  Wasser  stark  bewegt,  und  dann  der  Bakteriengehalt  dieses 
Wassers  bestimmt.  Diese  in  der  Wissenschaft  sehr  alte  Verwen* 
dang  von  Pftüpfen  am  Asbest  oder  BaamvoBe  sei  aenerdiags  in 
AuÄiahme  gekommen  durch  Percy,  Fraokland  und  Petri 
Frankland  habe  das  nftmliche  Verfahren  angewendet  wie  Verf. 
selbr^t,  Petri  dasre^en  habe  den  Asbest  durch  Sand  ersetzt. 
Frankland  un<l  Petri  verbringen  nach  der  Durchsaugung  den 
Pfropf  in  Gelatine,  Miquel  da^cej^en  in  steriles  Wasser,  dessen 
Bakterieugehalt  alsdann  ermittelt  wird. 

[Zar  historischeD  Ergänzang  sei  erviliDt,  dass  Bef.  im  Jahre 
1880  ein  Verfahren  zor  Lnftaaalyse  rntt  Verwendung  steriler  Bama* 
wollpftopfeo  beschrieb  onter  Beigabe  von  Abbildungen,  ein  Ver- 
fahren, welches  vollkommen  das  Nämliche  leistet,  wie  das  von 
Miquel  seit  1884  geübte^).  F.benso  machte  Ref  in  einem  am 
15.  Juli  1884  in  der  Morphologisch-physiologischen  Gesellschaft  zu 
München  gehaltenen  Vortrag :  „Ueber  eine  neue  Methode  zum  Nach- 
weis der  Laltpilze"  Mitthäiong  tod  eiaem  Verfiihrmi  der  Laft- 
analyae»  wobei  die  eompaetea  BaamwoUpfroiiiBD  daroh  solche  ?ott 
Schjackeawolle  ersetzt  wurden.  Letatere  werden  nach  der  Durdi- 
saugung  mit  ausgeglühtem  Draht  aus  dem  Glasröhrchen  heraus- 
gestnssen  und  in  flüssiu^cr  ridatiiie  vertheilt.  Es  war  dies  somit 
die  nämliche  Methode,  welch«'  nachher  von  Percy,  Frankiand 
und  Petri  angewendet  wurde.] 

Gegenwärtig  hat  Miquel  die  unlöslichen  Filterpfropfen  ver- 
lassen und  verwendet  lOsltche  Pfropfen,  wie  solche  schon  vor  25 
Jahren  durch  Pasteur  angegeben  wurden.  Gautier  empfahl 
zu  diesem  Zweck  getrocknetes  Glaubersalz,  Fol  getrocknetes  und 
sterilisirtes  Seesalz.  Jede  lösliche,  nicht  antiseptisch  wirkende, 
in  trocknem  Zustand  sterilisirbare  Substanz  kann  angewendet  werden. 

In  der  Verwendung  löslicher  oder  unlöslicher  Pfropfen  zur 
Filtration  der  Luft  erblickt  Miquel  das  universellste  Verfahren 
der  balcteriologischen  Lnftanalyse,  da  weder  Temperatorschwankan- 
gen  anter  Null  oder  über  30^  u.  s.  w.  den  Pfropfen  etwas  anhaben 
können.  Die  einzige  Aufgabe  sei  nur  die  richtige  Dosirung  der  in 
den  Pfropfen  aufgefangenen  Keime.  In  dieser  Beziehung  nun 
sucht  Miquel  nachzuweisen,  dass  die  Nährlösung  der  Nährgela- 
tine überlegen  sei.  Die  zur  Entwicklung  der  Keime  nöthigen  Be- 
dingungen sind  dreierlei :  geeignetes  Nährmaterial,  Temperatur  von 
etwa  30*  and  genügend  lange  Beobachtongsdaoer  (80—40  Tage). 

Aus  vielen  Veraochen,  bei  denen  die  Bedingungen  für  Nähr- 
gebtine  und  KäbrIOsang  v6Uig  gleich  gehalten  wardea,  hat  sich 

1)  ▲«rmttkbw  lutoUigMibUtt.  lS80.No*60,  61  imd  6S. 
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ergeben,  dass  die  Nährgelatine  das  Wiederaufleben  vieler  Keime 
verhindert  Wasser,  welches  Luftkeime  enthielt,  zu  gleichen  Thettei 
ie  PeptODbonlUoii  und  Peptongdatine  wtlieilt,  ergab  Im  M itlei  aas 
300  veraaehen  aaeh  SOttgiger  BeobaditiiDg: 

Bakteriea  Schimmel 
Bouillon  b«i  18*        100  100 
0«UtiM  M  ff  O 

Ferner  ist  die  Temperatur  von  grossem  EinfloaB.  Die  MitteJ- 
zahleu  der  betreffenden  Versuche  lauten: 

BakterittD  Scbimrael 
BmOIoii  bei  SO»  100  100 

MMn  M  It— fO*         4?  «0 

Die  Gelatineplatten  liefern  daher  nor  etwa  die  Hälfte  der  in 
einem  Luftvolnm  wirklich  enthaltenen  Keime.  (Ref.  ist  nach  seinen 
ei<ienen  Erfahriiimen  von  dem  grossen  diesbezii*ilichen  Unterschied 
zwischen  Nährgelutine  und  Nährlösung  längst  überzeugt.] 

Die  Beobachtungsdauer  endlich  muss  weit  huiger  benaessen 
sein,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Miquel  giebt  nadi 
froheren  Unteraiichungen  folgea^ie  Zahlen  Ar  KiiiHiteinig  bei  90*: 

Vom    1. —  5.  Tag  entwickeln  sich  66  '/^  der  LuAkeime. 
I»     0.^10.    n          ff          «t    H  t»     n  n 

ff    ll.-»16.    ff  ff  ff     0  I,  n  f» 

M    Ii«   '4a»    I»  n  it      V  It  N  H 

Für  Nährgelatine  bei  18— 20*'  ist  die  Entwicklung  noch  lang- 
aaoier: 

V^m   1.— 16.  T9g  tntirlakAfai  Mk  7t«/«  ^  iM^kätmit 
ff  14.—- 40.  ff         M   SB  tt     M  » 

Es  ist  klar,  dass  bei  so  langer  Bcobachtungsdauer  die  üeber- 
wucherung  durch  Schimmelpilze  allerdings  sehr  oft  störend  werdea 
mttss.  Verf.  schliesst  denn  auch,  nach  einigen  Bemerkangen  über 
die  von  Petri  flogen  die  Kultur  mit  Nährlösungen  erhobenen  Ein- 
wände,  nut  der  Braanptang,  dass  die  Gelatineplattenmcthode  fOr 
dir  Luftanalyse  unverwendbar  sei  in  allen  jenen  Fällen,  wo  die 
Luft  mehr  Schimmel-  als  Bakterienkeimc  enthält,  also  namentlich 
auf  dem  Lande  und  in  dvn  Vorstädten.  (Im  Innern  von  Paris 
überwiegen  die  Bakterien.;  Büchner  (München). 
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Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Die 

auüparasitare  £ehwdlui]g  der  LuiigeiuKÜiwiiidsacht 

fiber  die  weit  der  Eotdeckong  des  Tuberkel bacillus  bis  Ende  1887 
enchieDenen  einsdilfigigeD  Arbeitoo. 

Von 

Dr.  F.  Weteaer, 

DoeMlMtekUnlMh«nV«ilcla  mi  I.  AülitonaraU te PoNkliük  mVMlbifgLB. 

£8  dürfte  wohl  keine  zweite  nienscblicbe  Krkraukuiig  existiren, 
die  Ober  einen  so  reldien  Schats  von  allen  möglichen  sa  ihrer  6e* 
kftmpfong  mgescblageoen  md  angewendeten  HeUmitteln  and  Be* 

bandlungunetboden  verfügt,  wie  die  Lungenschwindfliicht. 

Zwei  Umstände  sind  es  hauptsächlich,  die  nan  svr  £rkUrang 
dieses  Vorkomniuisses  heranziehen  kann. 

Bekanntlich  ist  es  ein  /it^mlich  allgemein  anerkanntes  Axiom, 
dsma  die  Heilbarkeit  einer  Krankheit  in  uiugekebrtem  Verbältuisse 
st^t  za  der  Anzahl  der  gegen  dieselbe  ?ei8achten  Mediflanmito 
Qod  therapentiachen  Maaseaahmen.  Der  AnneiBebats  der  Malaria 
z.  B.  besteht  weeentUldl  nur  aus  Chinin  und  Arsenik,  der  der  Sy- 
philis aus  Quecksilber  unii  Jud;  dabei  ist  die  Therapie  dieser  beiden 
Krankheiten  eine  der  erfolgreichsten,  über  die  die  Medicin  verfüi^^t. 
Unii^ekidirt  ist,  je  mehr  Arzneimittel  und  therapeutische  Maassregeln 
gegen  eine  Erkrankung  angewendet  wurden  und  noch  werden,  um 
80  gerechtfertigter  der  Scbluss,  dass  wir  noch  kein  wirksames  Heil' 
mfäsl  dieser  Erkranknog  kennen.  So  terfaftlt  es  sich  auch  mit  der 
I^mgenphthise.  Zahlreiche  Mittel  ond  Knrmethodeo  wurden  gegen 
die  mörderische  Krankheit  angepriesen,  in  jedem  Jahre  werden 
neue  VorschläL'e  zur  Bekämpfung  derselben  beigebracht,  oder  alte, 
die  man  schon  längst  ahg<»than  wähnte,  wieder  hervorgesucht,  die 
ganze  physikalische  Heilinittellehre  ist  ins  Feld  geführt  worden, 
nnd  dabei  harrt  das  Problem  der  Heilung  der  Lungenschwindsucht 
noeh  Immer  und  wM  noeb  fttr  lange  Zeit  der  LBenng.  Gewtes 
kennen  wir  Mittel,  die  den  Lanf  der  Erkranlrang  günstig  zu  be- 
einfltusen  im  Stande  sind,  wir  beobachten  häufig,  dass  bei  geeig- 
neter .sorgfältiger  und  zweckmässiger  Behandlung  die  Krankheit 
für  kürzere  oder  längere  Zeit  zum  Stillstand  kommt,  es  ist  ferner 
unzweifelhaft,  dass  die  Schwindsucht  öfter,  als  man  früher  glaubte, 
vollkommen  ausheilen  kann.  Trotzdem  wir  also  der  Erkrankung 
rieht  mehr  so  boAra^gsles  imd  «rtinmflehtig  wie  la  Mberen  Zeiten 
gegeaSber  stdieD,  mtaen  wir  doeb  gestehen,  dass  wir  nodi  kein 
ipeettBehflB  Heifanittal  kennen,  dM  die  FiUgkeit  bedtit,  die 

»* 
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Krankheit  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  Sicherheit  i«r  HeOiiiic 
zu  bringen.  Mithin  sind  die  immer  anfe  Neue  auftaaebeDden  Ver- 
sacbe,  ein  wirksames  Mittel  gc^  die  Langentoberealoae  aafo- 
ilnden,  wohl  erklftrlich. 

Ein  zweiter  Gmnd  liegt  darin,  da»  früher  Ober  die  AeÜa^off» 

und  das  Wesen  der  Lungenschwindsucht  die  verschiedensten  und 
widersprechendsten  Ansichten  heruBchten.  Der  Wcith  einer  früh- 
zeitifi^en  Prophylaxe  und  geeigneter  Symptom atii^cher  Behandlung 
wai*  zwar  allseitip:  anerkannt,  aber  daiHber,  was  die  Tndicatio  cau- 
sah's  und  (iie  Indicatio  morbi  erforderte,  pinjien  die  Meiiiunjien 
weit  auseinander.  Wer  z.  B.  das  Wesen  der  Krankheit  in  einer 
Entzündung  der  Lungen  erblickte,  musste  die  antiphlogistische  The- 
rapie, die  Anwendung  der  Derivantia  und  Reruhiva,  die  Hydro- 
therapie bevorzugen ;  wer  ungenügenden  Luftzutritt  zu  den  Longen 
und  ungenügende  Entfaltung  denelben  ftr  das  wichtigste  ätiolo- 
gische Moment  der  Erkrankung  ansah,  empfahl  Pneumatotherapie 
oder  Lungengymnastik;  diejenijxen,  die  für  die  Ursache  der  Krank- 
heit Eindickung  und  Verkäsung  von  bronchitisrlicm  Sekret  oder 
Blut  (nach  einer  Hämoptoe)  hielten,  verordneten  expectorirende 
Medicamente,  Hessen  auch  wohl  Bäder-  und  Brunnenkuren  ge- 
braucheu;  sah  einer  das  Einathnien  schlechter,  verdorbener  Luft 
für  ein  wichtiges  Moment  bei  der  Entstehung  der  AfifectioD  an,  so 
war  er  Anhftnger  der  Klimatotherapie,  hielt  er  sie  für  eine  AHge- 
meinerkranktmg,  so  legte  er  das  Hauptgewicht  auf  allgemeine  und 
diätetische  Behandlung  und  so  fort.  Die  Combinationen  mehrerer 
Behandlungsmethoden  wurden  ebenfalls  viel  in  Anwendung  gezogen. 
Diejenigen  Therapeuten  schliesslich ,  die  schon  vnr  1882  die  Er- 
krankung für  eine  Infectionskrankheit  ansalien,  traten  energisch  für 
Anwendung  einer  antiseptischen  Behandlung  ein. 

Durch  die  Entdeckuiicr  des  Tuberkelbacillus  wurde  nun  in  die 
Aetiologie  wenigstens  in  einer  Hinsicht  detinitive  Klarheit  gebracht. 
Damit  zos  auch  dit?  Thera])ie  insofern  einen  Gewinn  davon,  als  es 
jetzt  unumstösslich  feststand,  dass  eine  wirkliche  Heilung  der 
Krankheit  nur  mittelst  einer  antibakteriellen  Therapie  aussichts- 
ToU  sei. 

Die  antiparasitftre  Theri4)ie  kann  nun  bekaantUch  in  sw^ 
Richtungen  sich  entislten;  entweder  sucht  sie  duekt  auf  den  Pa- 
rasiten zu  wirken,  ihn  zu  zerstSreo,  oder  sie  versucht  den  Nähr- 
boden fUkt  sein  weiteres  Fortkommen  untauglich  zu  machen.  Letz- 
teres kann  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Nährsubstrates  in  ver- 
schiedener Weise  vor  sich  gehen ;  ist  der  Nährboden  nur  ein  todtes 
Substrat,  wie  bei  den  künstlichen  Reinkulturen,  so  wird  die  Un- 
tauglichmachung  mittelst  chemischer  Agentien  vor  sich  gehen 
müsäen,  mau  wird  darnach  streben  müssen,  entweder  dem  Nähr- 
boden Substanzen  zuzusetzen,  die  der  Entwicklung  des  llikro* 
organiamos  feindlieh,  oder  soldbe  daraus  an  eDtferaea,  die  filr  die- 
selbe nSthig  sind.  Handelt  es  rieh  dagegen  um  einen  lebenden 
Organismus,  so  tritt  zu  diesen  beiden  noch  eine  dritte  Mdgüchkeit, 
BArnUch  dm  Nährboden,  in  diesem  Falle  atoo  die  EfiipiKieita 
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in  seiner  Lebenscnergie  so  zu  hcciiiflussen  und  zu  stärken,  dass  er 
die  eingedrun^'enen  Parasiten  überwindet  und  unschädlich  nmcht. 

Die  leUleren  Beeintiussungen  des  Nährbodens  kann  man  als  in- 
direkte aotilMikterielle  Therapie  bezeichnen  ge^euüber  der  direkteo 
Tlierapie,  der  Zerstörung  der  Paraaiteii  selbst 

Eigentlich  hätte  man,  nachdem  die  Bedeutang  des  Badllus 
fdr  die  Aetiologie  der  Toberculoee  erkannt  war,  erwarten  mllssen, 
dass  diejenigen  thurapeutiscben  MaasonaJunen ,  die  auf  anderer 
aliologischcr  Hasis  fiissTen,  verlassen  worden  waren.  Dies  war  je- 
dorh  keineswegs  der  Fall,  und  zwar  sowohl  deshalb,  weil  diesell>en 
v\ irklich  sich  in  vielen  Fallen  als  wirksam  bewahrt  hatten  und 
^wctcns,  wed  ihre  Anhänger,  nachdem  sie  das  Vergebliche  ihres 
Kampfes  gegen  die  neue  Aetiologie  eingesehen  hatten,  sich  ganz 
«der  tbeilweise  auf  den  nenmi  Boden  stellten,  die  Jetxi  als  fiiilseli 
erkannte  BegrOndong  ihrer  Bohandlnngsmethode  in  den  Hintergrund 
treten  liesseii,  und  dafür  die  letzterer  sokommende  indirekte  anti- 
bakterielle  Wirkung  betonten. 

Fassen  wir  unter  diesen  Gesichtspunkten  nun  die  Therapie 
der  Lungenschwin<isucht  auf,  so  wird  dieselbe  —  abgesehen  von 
der  Prophylaxe  —  eine  vierfaclu;  sein  können. 

Zunächst  eine  aligemeine  diätetische  und  hygienische.  Man 
wird  die  Kranken  in  eine  n»dglichst  günstige  und  gesunde  Um- 
gebung bringen  and  den  Wirkungen  der  Erkrankung  dnreb  gnte 
fimahnuig  eatgsgensutreten  scchea. 

Weiter  eine  indirekte  aatibakterieUe  Bebandlang,  «i  dieser  ge- 
hören: 

1.  Die  Pneuraatotherapie. 

2.  Die  Klimatothcrapic. 

3.  Die  Lun^^engymnastik. 

4.  Die  Hydro-  und  Baineolherupie. 

5.  Die  specielle  diätetische  Behandlung  (l^berthran,  Milchkur, 
Q^fterin,  UebemfthruDg). 

6.  Die  Behandlang  mit  specieli  in  dieser  Biehtong  wirkenden 
Medicamenten. 

Alle  diese  therapeutischen  Methoden  verfolgen  den  Zweck,  das 
Gewebe  des  Organismus  und  besonders  der  Lünern  zu  kräftigen 
und  in  den  Stand  zu  setzen,  den  Kan»pf  gegen  dif  Parasiten  sieg- 
reich zu  bestehen,  beeinflussen  die  let/trren  selbst  jedoch  nicht. 

Diesen  gegenüber  sucht  die  direkte  an ti parasitäre  Therapie 
die  Bacillen  selbst  ndttelst  einer  Anzahl  von  für  dieselben  giftigen 
Medicamenten  sa  yemichten. 

Als  vierte  wflrde  dann  noeh  die  rein  sympUmiatische  Therapie 
lidi  anschliessen. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  sollen  nun  nur  die 
Fort>chritte  und  Leistungen  der  direkten  antiparasitaren  Therapie 
der  Lungenschwindsucht  besprochen  werden  und  die  übriL'en,  als 
dem  Rahmen  dieses  Blattes  zu  fern  liegend,  unberücksichtigt  bleiben. 
Xur  die  indirekte  antiparasitäre  Behandlung  durch  Medicamente 
&oU  noch  mit  eingeschlossen  werden,  da  eine  genaue  Abgrenzung 
foer  Abthefhmg  feriUtufig  noch  and«rciifllhrt>aT  erscheint 
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Wir  können  die  antibaklaridQe  Wirkung  einer  Substanx  nf 
einen  bestimmten  Organismus  auf  droierlei  Weise  prüfen:  an 
Kulturen,  an  Thieren  und  am  Mi'ii^cIumi  ;  hier  soll  fast  ausschliess- 
lich die  am  Menschen  erpiüble  und  verwerthetc  l'herapie  be- 
sprochen werden,  zumal  die  Experimente  an  Kulturen  und  Thiereu 
in  dem  Berichte  von  Weich selbaum^)  eingehende  Berück- 
sichtigung gefonden  haben.  Nur  einige  experimeoteUe  Arbeitei^ 
die  für  die  menschliche  Phthiseotherapie  von  grosser  Wichtigkmt 
sind,  iiiiisseii  ganz  kurz  Erwähnung  finden. 

Der  Uebersiclillichkeit  halber  habe  ich  in  diesem  Bericht  eine 
Anzahl  Unterabschnitte  nach  der  Art  der  Application  und  der 
einzelnen  Medicamente  iiergeslellt,  und  zwar 

die  Behandlung  durch  Darreichung  per  os, 
die  percatane  und  subcutane  Behandlung, 
die  Inhalationen, 

die  Behandlung  vom  Rectum  aus, 
die  intraparenchymatf^se  Behandlung, 
die  eigentliche  Lungenchirurgie. 

Zum  Schluss  soll  dann  eine  Uebersiclu  über  die  hierher  ge- 
hörigen Lehrbücher,  Monographieeo,  Yorleäuugeu  etc.  g«^ebeu  werden. 

L  Intenie  Pkthlaeallieimpie. 
1)  Arsen. 

l)BsehD«r,  IM«  Mologfiel»  Tbmpl«  imd  Prophylazb  d«r  Langtalalwr- 
ealOM.  Httadien  und  Leipzig (Oldenbourg)  1883.  —  2)  Derselbe,  Zur  Müologi»chen 
Therapi«  d«r  Lan^^enschwindAUcht.  (AerztUches  IiiteHigeosbüitt.  1883.  Mo.  21.  p.  SSI 
uud  No.  28.  p.  233.)  —  3)  Derselbe,  Zar  Tbar»pie  der  LangeDSohwiadradiL 
(Ceiitr«lblatt  nr  klin.  Median.  1888.  No.  26.  p.  401.)  4)  D  ersel  be,  Za  den 
Mitiheiinngen  von  Dr.  Sttiitztng  Uber  Antrendang  von  Arsenik  bei  Langen- 
taberculose.  (AersU.  InteUigenzblatt.  1888.  Mo.  84.  p.  373.)  —  6)  Demuth, 
OMnhtiscbe  Beitrige  zur  BehAndiang  der  Longentnbercolos«  mit  Arsenik.  (Ibid.  1884. 
No.  9.  p.  87.)  —  Gl  K  i  o  y  ,  L'arheiiisation  .sy«>t<'nintique  dans  le  traitemeot  de  T« 
taberculoM  pulmouaire  et  la  Uieorie  de  Büchner.  (L'uuiou  medicale.  1884.  No.  6. 
p.  4t.)  —  7)  Oangbofner,  üeb«r  dtoBebandluic  der  INtberenlose  nach  BnoldNi'a 
Mctliofle  (Pr,Mi;(r  mcdicin.  WocIieii«chrifl.  1884.  No.  20—24.)  —  8)  jHcobi,  Ar- 
•enic  and  Digitalia  io  Pbüiitia.  Jft.  bef.  the  Med.  Soc.  of  tbe  State  of  Nev  York. 
(Tbe  M «dteal Baeord.  18S4.  L  No.  8.  p.  19f.)  DiMaMioa:  Draka.  (Ibid.  No.  «. 
I»  238.)  —  9)  Kenipiier,  l'ober  die  Bebaadlnng  der  Taberculose  mit  Ar-.ti. 
(Berl.  klin.  Wocbenacbr.  1888.  No.  31.  p.  467.)  —  10)  Derselbe,  Boferat  über 
dl«  Bebaadhrnir  der  Phtblit  «tt  knm.  Vorg'  In  ▼trehi  Ar  laiiera  Hadfcia  w 
Berlin.  (Deut.sclie  med.  Wociieii^chr.  1884.  No.  6.  p.  86  )  Diseass. :  a)Gnttmann, 
b)Fräntzel,c)W.Labliu»ki,  d)Karew8ki,  e)Thiienias,  f)Leyden,g) 
Kern  pu  er.  (Ibid.  No.  8  p.  120n.  Nn.  9.  p.  136.)—  1 1)  K  u  r  s  ,  Zar  PhthiseoUierapie. 
ManorabUiea.  1888.  p.  385.  12)  da  Lada  Nosk  owski,  J^tude  -^ur  i'arsenic  et 
en  particalier  sur  la  vxlcur  de  ses  pr^parations  facilemcnt  solnblot  dans  le  traite- 
meut  pr4»ervatif  et  curatif  des  maladea  tubercalenx.  Tb^e  de  Lyon  1883.  —  13) 
L ay  daa,  Uabar  dla  Araaniklbarapia  dar  LvDfantabareBloaa.  (Gharltd  AwaaleB.  1884. 
p  ir.4.)  —  14)  Lindller,  Ueber  Behandlung  der  Tulicrculose  mit  Arsen.  (D^atsche 
med.  Wocbenscbr.  1883.  Nu.  84  p.  499.)  —  15)  Mühe,  Arsen  bei  Taberculose.  (AerxtL 
Intalllgenablatt  1884.  Wo.  7.  p.  71.)  —  18)  Maanaan,  lar  ArMoUianpia  bd 
Tubf-niilosp  (  A».r7tl.  Mitth  aus  Baden.  1883  Nn.  17.  p.  160.)—  17)  S  tiattilf , 
2u  Bachoer's  ätiologisciier  Tiierapia  dar  LaageatabercaloM.    Voftr.  ia  dar  ■Offhat» 

1)  D.  Blatt  Bd.  m.  No.  18—84. 
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jiyrial,  Qm.  wm  MtodMii.  {ArnttÜ.  Inldligwwlitatt  1888.  N«.  80.  881.)  ~  18) 
Der  ••Iba,  Za  H.  Ruclncr's  Tlicrapie  d«T  Lungeiiscliw  iiulsucht.  Vorl.  Mitthcil. 
(CenCnüUatt  f&r  klin.  Med.  1883.  No.  32.  p.  513.)  —  10;  Derselbe,  Entgegnung' 
aaf  Ii«mi  Dr.  Bndiner's  fieaerkaagMi  so  meinen  Mitthetiungen  Ober  die  Wirkung 
4ee  ArMoiks  bei  LOTgowlabtwIw.  (Aerztl.  InuUiKeniblett.  1888.  No.  37  p  401.) 
20)  Derselbe,  Beitrag  zur  Anwendaug  des  Araeniics  bei  chroni««chea  J^iUlgiMf» 
^   leidttD.  insbesondere  bei  der  Lungentubert-ulose.    MUncbeii  (ßieger)  1883. 

Auf  Grund  theoretischer  Erwägungen^)  versuchte  H.  Buch- 
ner (1)  (2)  (3)  die  Arsenpraparate  (die  früher hchori  von  verechiedt-nen 
Therapeuten,  zuletzt  noch  von  Isnard  gegen  Phthise  angewandt 
wordeu  waren)  aufs  Neue  als  Heilmittel  der  Schwindsucht.  Er 
von  der  Ansicht  aus,  dasä  in  dem  Kample  deä  Organismus 
gegen  die  iBfectioostrftger  eia  direktOB  Einwirken  auf  die  letzteren 
I  teeh  DamMHuig  mnerar  Antiaepticft  liefat  mteficht  es  vielmehr 
I  fsboten  sei,  die  WidanUndailhigkeit  des  lebenden  QenpsbeB  gegenftber 
;  den  Spaltpilzen  sa  erhöben,  und  auf  solchem  Wege  die  Ausbreitaiig 
der  Spaltpilze  ra  ferbindern  und  die  Vernichtung  der  bereits  vor- 
handenen zu  erreichen.    Als  Mittel,  geeignet  widerstandserhöhende 
Wirkungen  auf  die  Gewebe  und  Zellen  aii>zuüben  und  dieselben 
zu  reactiven  Entzündungen  anzuregen,  empfahl  er  Arsen,  Phosphor 
und  Autiutuu,  und  erprobte  den  erstereu  an  G  Fällen  von  Schwind- 
I   siielit.   £r  Hess  die  arsenige  Säure  in  einer  wässerigen  Lösung 
Mämtüf  begasB  nnt  eüiigtfn  mgr  pro  lag  and  stieg  a«f  5 
10  mgr  pro  dk.  Bd  sininitlichen  Fillen  tnl;  bedautende  BesseruBg 
I   ein :  das  Fieber  und  die  Nachtschweisse  oiMirten,  die  AppetitMg- 
I   kBÜ  verringerte  sich  beträchtlich,  Husten  und  Auswurf  nahmen 
ab.    Einigemale  wurden  freilich  auch  üble  Nebenwirkungen  auf 
den  Darm  und  das  Nervensystem  beobachtet,  die  nach  Erniedrigung 
der  Dose  aber  bald  verschwanden.    B.  schloss  aus  diesen  Resultaten, 
'    daaa  zwar  keine  Heilungen  vorlägen,  dass  jedoch  wenigstens  durch 
.    den  Arsenik  ein  entschiedener  Stillstand  des  Processes  eingetreten 
I   md  äuui  die  IttgUdikeit  und  Walincbeinliebkeit  allmihlich  iveiter- 
I   actoilender  üeewifnnc  Mebe»  eei  Die  Dingneee  «ar  in  eimmt* 
i   liehen  Fällen  durch  den  NaehwelB  der  Tuberkelbacillen  Im  Sputum 
gesichert ;  über  ihr  Verhalten  während  der  Knr  worden  naecbeineBd 
j    keine  Untersuchungen  angestellt 

j  Zu  wesentlich  anderen  Resultaten  kam  S  t  i  n  t  /.  i  n  g  (17)  ( IH )  (20). 
Er  verweiidete  das  Mittel  in  der  von  Bu ebner  angegebenen 
Dosirung,  mit  Aq.  cinnamomi  gemischt,  bei  22  Kranken,  davon  16  ab- 
Bolut  sichere  Fälle  von  Lungen  lu berculose.  Hierbei  w  urde  die  Tempe- 
nttar  nie— ie  nerklieh  beeteinast,  der  Ern&brungszostaad  in  den 
aehten  FSUen  erheblich  geMhfldigt  während  er  nor  in  imigen 

I  sich  gleich  blieb.  Aach  der  loeale  Proceee  In  den  Lungen  bildete 
sich  in  keinem  Falle  zurück,  machte  dagegen  neietene  erhebliche 
Fortscliritte.  Schliesslich  wurde  nur  ein  einzigesmal  ein  Ver- 
schwinden der  Bacillen  im  Auswurf  beobachtet,  das  aber  nicht  als 
eine  Folge  des  Arsengebrauches  zu  betrachten  war. 

Bu  ebner  (4)  suchte  diese  von  den  seiuigeu  abweichenden 


1)  Km  mm  TImotm  tb«  Bni«laiig       IniiwHit  gegen  laMoukiMkhcilM. 
I    (?«t».       ii  e»  iiytA  atjfäil       m  MiMiMi).  MmIim  (OUenb««D  1888. 
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Wcteuer, 


Bmltate  dadmreh  zu  erklirai,  dam  Stintsing  sdehe  PütieDtea 
angetroffBD  babe^  tob  denen  das  Mittel  nicht  Tertragen  wurden 
sondern  üble  Nebenencheinungen  herrorrief  und  deshalb  aeiiie 
heileDde  Wirkung  nicht  entfalteD  konnte.   Dagegn  kannte  Stint*' 

zing  (19)  geltend  machen,  dass  auch  in  den  Fullen,  wo  der  Arsenik 
gut  vertra^M  ii  wurde,  eine  bessernde  Wirkung  desselben  ausblieb,  und 
dass  bei  den  Schwankungen  iui  Betinden  der  Phthisiker,  die,  in 
günstigere  Lebensbedingungen  versetzt,  selbst  unter  einer  indif- 
fereuten  Behandlung  behr  hauüg  eine  Be&berung  ihres  Zustaodes 
erfahien,  günstige  Bemltate  cnir  BekaadlimgBmäiode  weniger  «Ib 
QOBBtante  Miaserfelga  bewieaan. 

Zu  etwas  bessern  BaBoltatcn  fOrBuchner  kaai  Kemp  aer  (9). 
Er  versuchte  die  Behandlang  bei  12  Phthisikern,  sftmtttoh  zica- 
lich  weit  vorgeschritten.  Dlt  Localbefund  erfuhr  zwar  meistens 
keine  wesentliche  Aenderuiig,  auch  wurden  Husten  und  Auswurf 
nur  inconstaut  (über  das  Verlialten  der  stets  vorhandenen  Bacillen 
ist  nichts  gesagt),  das  Fieber  wenig  beeinflusst.  Dagegen  hob 
sich  das  subjeciive  Behudeu  schnell  und  wesentlich,  der  Appetit 
wmde  günstig  beeioflnaat,  das  Kdrpergewicht  nahm  «L  Vlar  FateitMi 
atarbeo.  K.  empfriil  deahalb  die  Mathada  aa  waitarar  fararCliaUa- 
loaer  Prüfung. 

AehnJiche  Resultate  erhielt  Lind  aar  (14)  bei  aiaer  Anzahl 

Falle  von  ■  vorgeschrittener  Lungentobereolose:  keine  wesentliche 
Veränderung  des  Locaibefundes,  dagegen  günstiger  Eintiuss  auf 
Qualität  und  Quantität  des  Sputums  (die  im  Beginn  stets  cou- 
statirten  Bacillen  änderten  anscheinend  ihr  Verlialten  nicht), 
Besserung  des  subjuctiveu  Beüudens,  des  Appetites,  der  Körper- 
krifte.  Freilich  iai  dieaa  Besserung  keine  anhaltende,  so  dais 
StiBtaing(20)  mit  Baeht  darauf  Mnweiacii  komita,  dasa  beide 
Atttoren  nur  eine  Besserung  von  subjectiven  Symptamca  der  Kranken, 
dagegen  keine  der  aut  den  physikattachai  Mitteln  m  camrtatiraiidea 
objeetiven  Veränderungen  hätten  constatiren  können. 

Auch  in  seiuer  spatern  Mittheihing  (10)  konnte  Kempner  — 
bei  31  Kranken  inclusive  der  erwähnten  12  —  wieder  nur  con- 
statiren, dass  Arsen  auf  die  Gesammternälirung  und  den  allge- 
uieineu  Krankheitszustaud.  der  Phthisiker  einen  sehr  heilsameo 
£influ8S  aoszuaben  scbefna;  die  Misserfo^e  YoaStintzing  suchte 
er  swar  durch  die  Methode  dar  Darrmahaag  m  arikliren,  moaaCa 
aber  eingestehen,  dass  eine  daatliche  BaaiDflinaaBg  des  Lokalbe- 
fundes nicht  eintrat»  dass  eine  Aenderong  im  BadUaarekfathioa 
der  Sputa  nicht  constatirt  werden  konnte. 

Die  an  diesen  Vortrag  sich  anknüpfende  Debatte  gab  den 
Berliner  Klinikern  Gehuenlieit,  ihre  Erfahrungen  mitzutheilen. 
Guttmanu  (lUa),  der  44  Phthisiker  so  behandelte,  wollte  dem 
Arsenik  unr  die  eine  W  irkuug  einräumen,  Otters  eine  Zunahme  des 
Körpergewichts  zu  veranlassen,  dagegen  werde  der  KrankhaHi^ 
proeasa  abeolut  nicht  baeiaiBaBt  Frfcatsal  (10b)  behaadelte 
59  Patienten  mit  Arsen,  die  Erfolge  waren  aegatrr,  speciell  auch 
was  die  Menge  und  ßeschafifenheit  der  Bacillen  anbetrifft  W.  Lu- 
blinaki  (lOe)  probirta  bei  46  PMhinkara  dia  Bach  aar 'ich« 
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Methode  mit  vollkommenem  Misserfolge,  Karews ki  (lOd)  sah  eine 
Patientin,  die  aus  anderer  Ursache  mit  Arsen  behandelt  wurde, 
trotzdem  an  Phthise  zu  Grunde  gehen,  so  dass  also  Jie  prophy- 
laktische Wirkung  des  Mittels  sich  ebenfalls  nicht  bestätigte. 
Thilenins  (10  e)  sprach  flim  auf  Qnmd  seiner  Erfiidiningen  jeden 
Einfluss  als  Antiphthisicum  ab.  Leyden  (100  auf  Grund 
seiner  Resultate  zu  dem  Schlüsse,  dass  dem  Arsenik  in  der  Be- 
handlung der  Schwindsucht  kein  reeller  Werth  beizumessen  sei. 

Ausführlicher  veröffentlichte  er  seine  Erfahrungen  später  (13). 
Es  wurden  20  Fälle  theils  mit  Fow  1er 'scher  Lösung,  theils  mit 
arseniger  Säure  behandelt.  Dabei  wurde  der  physikalische  Zu- 
stand der  Lungen  und  das  Verhalten  des  Auswurfes,  der  in  siimnl- 
lichen  Fällen  Taberkelbadllen  entfaMI,  in  keinem  Falle  derart  be- 
etnflusst,  dass  das  Besultat  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
günstiger  Erfolg  der  Arsenthera^e  hätte  veneichnet  werden 
können. 

Demuth(5)  versuchte  das  Mittel  in  15  Fällen;  er  konnte 
keine  besonderen  Beaserungserscheinungeu  constatiren. 

Auch  Mahe(]ö),  der  Öfter  Arsen  angewandt  hatte,  konnte 
von  entschiedenen  Erfolgen  nichts  berichten. 

Ganghofner  (7)  versudite  die  Darreichung  Ton  Anenik 
bei  24  Phthisikern.  Kr  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  er  die  von 
Buchner  behauptete  Wirkung  auf  den  tuberculösen  Localprocess 
nicht  constatiren  konnte,  sondern  nur  eine  Besserung  des  P>- 
Dährungszustandes  erreichte.  Einmal  wurde  ein  starkes  Abnehmen 
der  Bacillen  im  Aaswurf,  aber  nie  Verschwinden  derselben  beob- 
achtet 

Sehr  warm  empfahl  Jaeobi  (9)  das  Arsen;  nach  ihm  „ver- 
mindern sich  unter  dem  fortgesetzten  Gebrauch  des  Mittels  die 
Infiltrationen,  elastische  Fasern  verschwinden  aus  dem  Auswurf, 
üie  Kräfte  l)essern  sich  und  das  Körpergewicht  nimmt  zu",  ein 
Resultat,  das  er  jedoch  nur  bei  beginnender  Phthise  in  vielen 
FUlen  erhielt.  In  späteren  Stadien  bat  es  zwar  eine  ähnliche 
gflnstige  Wirkung,  aber  es  tritt  keine  vollkommene  Heilang  eb, 
und  werden  die  Symptome,  speciell  das  Fieber  nur  wenig  beein- 
flttsst.   Die  Art  der  Darreichung  ist  irrelevant. 

In  gleich  günstigem  Sinne  sprach  sich  Drake  aus. 

De  Lada  Noskowski  (12)  legt  das  Hauptgewicht  auf  eine 
leichte  Löslichkeit  des  Arsenpraparates.  Er  hat  die  arsenige 
S&ore  in  Lösung  oder  in  besonders  zubereiteten  Pillen  (Acid. 
VBenioos.«  Alkohä.  £itnct  von  Fol.  Juglandis  ond  Jodoform)  m  Mi 
selbst  erprobt,  sowie  96  Patienten  damit  behandelt;  davon  sind  88 
gestorben,  die  übrigen  theils  absolut,  theils  relativ  geheilt  Er  theilt 
eine  Anzahl  von  Krankengeschichten  mit,  meist  vor  1882  hcob- 
ÄChtet,  weshalb  auch  der  Nachweis  des  Bacillus  fehlt ;  aber  auch 
sonst  sind  dieselben  theilweiise  seiir  kurz  und  unvollständig  ge- 
lten, so  dass  die  liichtigkeit  der  Diagnose  sehr  olt  nicht  uu- 
nrelfelhaft  ist 

HingQgsn  betonte  Eloj  (6),  dass  die  Arsenikdarmlehang 
n  der  liongeophthise  ^ne  solche  sein  müsse,  wie  sie  die  ürin- 
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iMsdieD  Aente  sdM»  lange  MMflUfln,  als  Nerfinni  and  Tmam, 
aber  oidit  als  AntifMunsitiauB. 

Neu  mann  (16)  Yenoehle  das  Arsen  in  einer  Anzahl  von 
Fällen;  in  vier  der  bessern  Praxis  war  bis  zur  Publication  der  Er- 
folg ein  ,,durchaus  günstiger^',  dagegen  hd  drei  der  Aroieii- 
präzis  nur  ein  vorübergehender  Erfol;;  zu  coiistatiren. 

Kurz  (11)  hält  nach  seinen  Erfahrungen  den  Arsenik  für 
keio  Heilmittel  der  Phthise  —  bei  seinen  Kranken  niacble  trotz 
Darreichung  des  Mittels  die  Erkrankung  stetige  Fortschritte  — ^ 
soodsm  nur  für  ein  werttaYoUes  Palliatifaiittei,  da  er  dio  Ep> 
nabraiig  verbessert»  die  Kraft  erbilt  ood  der  Gonsnoipttoo  beauBead 
ia  den  Weg  tritt 

Und  das  ist  jetzt  wohl  sUgeoMia  das  Urtbeii  ttber  daa  Aiacs 
als  Heilmittel  in  der  Pbtbise. 


Sl)  Tiiorowguod,  ObserTations  M  Ihe  ose  of  hypophosphites  in  the  trMit- 
tnent  of  phthisis  pulmonHli^  (The  Hrit  med.  Jourtml  188-*.  IT  1  Ju!y.  p.  11  )  — 
28)  Derselbe,  Phosphortu  in  tubercalar  diaMue.  (ibid.  i.  itl.  June.  p.  1^6  ) 


Baebaer(l)  eaipfsb]  ihn,  «endete  ibn  jedoch  ni^t  gegen 

Phthise  an. 

Weiter  wurde  er  von  Philipps  gegen  tuberculöse  Processe, 
besonders  Meningitis  tuberculosa  angepriesen;  specielie  Fälle,  aus 
denen  man  die  etwaige  Wirksamkeit  ersekeu  könate,  sind  uiclit 
mitgetheilt. 

Von  verschiedenen  Seiten  wurden  ausserdem  die  unterphos- 


Thorowgood  (21);  ihre  antibakierielle  UnwirloMunkeit  ist  wohl 

zweifellos.  Auch  istTh.  später  (22)  der  Meinung,  dass  der  Tuberkel* 
bacillus  selbst  der  Phospborbehandlung  Trotz  biete  und  letztere 
deshalb  nur  in  rein  entzündlichen  (?)  Schwindsuchtsfällen  helfe. 

Der  vielfach  angepriesene  Syrup  von  Hypo])hosphites  (F  e  1 1  o  w) 
ist  nichts  weiter  wie  ein  gewöhnliches  Geheininiittel,  und  sind  die 
mit  demselben  angeblich  erhalteneu  Resultate  bei  Schwindöucht 
darnach  zu  beurtbeilen. 


23)  Bucqaoy,  Le  tertM  iliM  4HMlft  fhlfeWa.  (ChuMi«»  dM  MpilMz.  ISSS. 
Ho.  SO.  p»  «St.) 

Bacquoy  (23)  gab  bei  Phlbisis  Tartams  stibialna,  anerat  in 
grösseren  Dosen,  0,1—0,15  pro  die,  um  die  Kranken  an  das  Mittel 
zu  gewöhnen,  dann,  wenn  sie  nicht  mehr  brachen,  0,05  pro  die. 
Er  hat  darnach  —  NB.  in  einem  (!)  Falle  —  Fallen  des  Fiebers, 
Vermehrung  des  Appetites,  Aufhalten  des  Fortschrittes  der  Er- 
krankung beobachtet  üeber  das  Verhalten  der  Bacillen  ist  nichts 
gesagt 


1)  FkMtlMMt  !■  At  tmlBMiit     twttwtftr  Hamm.  (M.  ümi  mA  a§atm, 

1.SS4.  n.  4.  Ott  4V.y 


2)  Phosphor. 


8)  Antimon. 
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4)  Jod. 

M)  D« !«!•*,  AelliNi  nlMfathisiqM  du  protojodare  d«  tw  contr«  Im  t«b«r> 
«■Im«  pulmonaire.  (Gas.  des  b6p.  1884.  No.  5.  p  86.)  —  25)  Demotb,  DieCon- 
tagiosiUt  der  Tub«rculoM  mit  Beitrftgen  aas  der  Praxis  pfllaiscber  Aprste.  (Aerstl. 
iittelligeazblttU.  1883.  No.  44-  p.  473,  No.  46.  p.  46i>,  No.  47.  p.  609  )  —  26) 
l>r«sehfeld,  Judufurtn  iu  Phthtsis  Vorir.,  geh.  auf  der  Manchester  Medic.  So- 
ri<.ty  (Thf  Brit  m.  d  .Joiiri)  1882.  II  p.  169,  29.  Jiily  )  -  27)  Derselbe,  Tlie 
Ueatmciii  ot  Pbtiiists  by  Jodoiorm.  JL>eliv«red  at  tbe  Manchester  Med.  äoeiety.  (Ibid. 
IMS.  L  ^  SIT.  flS.  AprfL)  —  M)  Maekentl«,  Q.  Hmal«r,  Tb«  tMatMt 
Ol  Tuberculosis.  (Ibid  1884.  II.  p.  711.  11.  Oct.)  —  29)  Derselbe,  The  trcat- 
ineut  of  Tubercolosift.  (ibid.  1884.  IL  p.  1131.  6.  l>ee  )  —  80)  Möller,  «lodororm 
M  LnifMMBb«re«toM.  Am$i  Dlte«stloD  Ib«  Am  Jodofbm  In  4tr  K.  B.  0«mI1' 
Schaft  der  Wiener  Aerste.  (AoaeiKcr  der  K.  K  Ocs<  llsihah  der  Wiener  Aerste. 
1888/8.  Mo.  18*  p.  85.)  «—  AI)  Derselbe,  Kinige  Veraacbe  Ton  interner 
BAuMaag  &vr  LungentalNffwIoM  mit  JodoAMV.  CV^ener  med.  Press«.  1888. 
No.  88.  p.  1676.)  —  38)  Schnitzler,  Jodoform  bei  Krankheiten  der  Athmungs« 
werkseiige.  Aas:  Discussion  über  das  Jodoform  in  der  K.  K.  Gos  der  Wiener 
Aerste.  (Anaeiger  der  K,  K.  Ges.  der  Wiener  Aerste.  1882/8  No.  10.  p.  71  und 
Mo.  12  p.  81.)  —  88)  Semmola,  Das  Jodoform  uud  dessen  Nutsen  bei  Bchand* 
luiix  bruncbopueumoniscber  Erkrankuni^en  und  insbesondere  der  kä«iigen  Bronciiu- 
Alveolitis.  (Alig.  Wiener  meuic.  Zeitung.  1888.  No.  30.  p.  823.)  Dass.  unter  dem 
Titel :  IM  JoMral*  aell»  «w»  MI»  aMool  broMOHmlmoimri  e  pM  ■urfatowli  daUa 
brouco-altranllto  ca.«.eosH  (Giern,  internal  delle  scienze  med.  1882  Fa»r  7  e  8. 
p.  848.)  —  04)  Smith,  Sbingleton,  On  tbe  ose  of  Jodoform  in  tbe  treatmeut 
oT  dbarNkr  PlitliMa.   Vortrag  gelMdtea  «■f  tatarMHoualea  nadWaiieliMi 

Cougresji  su  Kopenhagen.  (Cungr^s  p^riodique  international  lies  x-ituces  m^dicalaa 
8»«  aassioB.  Copenhagne  1884,  Compte-reada  p.  p.  C.  Lange.  1886.  X.  IL  p.  83.)  — 
88)  Daraalba,  Tba  tvwtaMBt  oT  Tobereolotfs.  (Tbe  Brft  awd.  Jornal.  1884.  IL 
p.  808.  8.  Nor.)  —  88)  d  i  V  c  s  t  e  a  ,  II  jodoformio  nelk  tisi  del  polaml  •  80* 
lulMata  md  fiaaaUo  ■atariala.   (11  MaififfaL  1884.  Faao.  8l  p.  888.) 

SchoD  vor  1882  waren  die  Jodpräparate,  speciell  das  Jodo- 
lönn,  nachdem  es  sicli  in  der  Chirurgie  gut  gegen  tuberculöse 
Erkrankungen  bewährt  hatte,  auch  der  antiphthiaiacheo  Therapie 
dieustbar  gemacht  worden. 

Auch  Semmola  hatte  die  bronchopneumonischen,  speciell  die 
mit  Verkäsung  ei  übergebenden  Processe  schon  seit  Jahren  mit  Jodo- 
förm  behaadä  Er  empfahl  (33)  die  Anwendnng  desselbeD  anÜB 
wirmste.  Nach  ihm  vermindert  das  Jodoform  den  Husten  imd 
die  Expectoration,  desinficirt  die  in  den  Bronchien  und  Cavemen 
enthaltenen  Sekrete,  setzt  durch  seine  desinficirende  Wirkungsweise 
das  Fieber  progressiv  herab,  beeinflusst  den  Localprocess  günstig 
und  lussert  das  Allgenieinbetinden  der  Kranken  zusehends.  Er 
behauptete  keineswegs,  ein  Heilmittel  der  primären  Tuberculöse  oder 
Meh  käsigen  Prooease  dea  BeapirationBtraotiiB  geftinden  au 
baben,  bat  jedoch,  wettere  Versnehe  mit  dem  Mittel  aosnatellen. 
Er  gab  es  in  Pillen  mit  Eitract  Gentianae  oder  einem  andern 
Extract.,  0,00—0 pro  die,  eventuell  auch  aar  InhalatioB  in 
Terpentin  gelöst. 

Zu  gleicher  Zeit  verweiiilete  I)  r  e  s  c  h  f  e  1  d  ^26),  geleitet  von 
den  guten  Wirkungen  des  Jodoforms  bei  der  Scrophulose,  da 
Koch 's  Entdeckung  die  ItiologiBChe  Identit&t  derselbeD  und  der 
Tttbereobwe  bewiesen  hatte,  das  Mittel  gegen  Phthise  innerlich 
(mit  Kreosot  in  PiHea  k  1  gr)  und  als  Inhalation  (mit  Ol.  Eucalypti 
«d  Kreoeet  anaanmen);  die  Beenltate  waren  „mfrfedeasteUtnd^ 
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Spater  (27;  konnte  er  mittheilen,  dass  er  damit  64  Schwindsüchtige 
ambulatorisch  behandelt  habe.  Von  den  Yerwerthbaren  28  Fällen 
zägteo  10  keine  Bessenuig  oder  Venehlimmerung,  6  in  vorge- 
r&GKteren  Stadien  befindliche  dagegen  dentlielie  BesaeniDg  (Zu- 
nahme des  Gewichts  und  Besserung  bis  zu  vollkommenem  Schwinden 
der  Krankheitssymptome);  die  Bacillen  verschwanden  jedoch  nicht 
aus  dem  Sputum.  Auch  bei  beginnender  Phthise  (6  Fälle)  war 
die  Besserung  nur  zweimal  unverkennbar;  in  einem  derselben  wurde 
das  Sputum  sehr  gering  und  konnten  keine  Bacillen  mehr  ge- 
funden werden,  während  sie  früher  sehr  zahlreich  waren. 

(FortMlswig  folgt). 


PriUieix,  Traitement  effieace  du  Black  Bot.  (Comptea 
rendus  de  TAcadteie  des  sdoicee  de  Paria.  Tome  CVIL  188& 

p.  355  ff.) 

Der  Black  Rot,  welcher  erst  vor  wenig  Jahren  im  Hocbthal 
des  Herault  entdeckt  worden  ist  und  von  dem  man  hoffte,  dass 
er  auf  enge  Grenzen  beschränkt  bleiben  werde,  hat  sich  doch 
weiter  verbreitet.  Verf.  konnte  im  l«'tztver^angenen  Jahre  neue 
Herde  im  Thal  der  (iaroiine  zwiscIkii  Agen  und  Aiguillon  im 
Uochthal  des  Lot  und  in  dem  des  Tain  bei  Millau  und  Öaiut- 
Affrique  nachweisen,  und  im  laufenden  Jahre  iat  er  in  der  Mike 
der  ergiebigen  Weingelinde  von  Aiguee-Mortes  seitw&rtB  Ton  Lmiel 
und  in  der  Gironde  bei  Cörona,  nicht  wdt  von  Santemes  aufge- 
funden worden.  In  der  allerneusten  Zeit  zeigte  er  sich  endlich 
noch  in  einer  bisher  vOUig  freien  Gegend,  bei  Chazeiles  in  des 
Charente. 

Da  die  Krankheit  ganz  bedeutenden  Schaden  anrichtet,  da 
sie  mit  grösster  Schnelligkeit  eine  reiche  Ernte  vernichtet,  sind  —  ob- 
wohl sie  bisher  nur  an  einzelnen  Punkten  aufgetreten  -  Befürchtungen 
für  die  Zukunft  ganz  berechtigt.  Es  ist  infolgedessen  dringlich, 
nach  Mitteln  zu  suchen,  mit  denen  sie  wirksam  bekämpft  werden 
kann. 

Verf.  hatte  schon  früher  die  Gründe  dargelegt,  die  ihn  za 
der  Annahme  nOthigten,  daaa  dieselben  Mittel«  mit  denen  man  den 
Mildew  bekftmpfl,  auch  gegen  den  Black  Bot  mit  Erfolg  ange- 
wendet werden  kfinnten.  Er  setzte  daher,  um  die  Richtigkeit  sainier 
Annahme  zu  erproben,  mit  Hilfe  eines  Weinbergsbesitzers,  unter 
Assistenz  eines  Apothekers  und  bei  einer  Unterstützung  aus  Staats- 
mitteln, verschiedene  Versuche  ins  Werk.  Als  V'ersuchsfeld  diente 
ein  kleiner,  seit  188r>  stark  inticirt  gewesener  Herd  bei  Aiguillon 
an  der  Mündung  des  Lot  in  die  Garonne.  Dasselbe  umfasste  11 
zusammenhängende  Rebstockreihen,  jede  mit  50  Stöcken.  Drei 
Reihen  (6.  7.  8.),  welche  die  Mitte  des  Feldes  durchquerten,  blieben 
als  Kontrohrelhen  ohne  jede  Bebandlnnft  die  drei  folgenden  (9. 10.  Ih) 
irorden  mit  Bouillie  bordelaise  (6  Küo  Kapferanlfot  und  6  Kilo 
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Kalk  auf  das  Hektoliter  Wasser)  behandelt.  Von  den  3  vorher- 
gehenden aber  wendete  man  in  den  beiden  enten  (3. 4.)  „Eau  Celeste** 
und  in  der  lettten  (&)  eine  anfache  LOeong  von  Kapforenlikt, 

2—3  pro  milleb  hl  den  noch  übrigen  Reihen  aber  vendriedene 
Puder  (Mischung  von  Schwefelpulver  mit  Specksteinpulver,  pulveri- 
sirtcn  Kupf(M  vitriol,  Foudre  Carr^e)  an.  Die  iiebandlong  wurde 
mehrmals  wiederiiolt. 

Die  Resultate,  welche  eine  am  25.  Juli  vorgenommene  Unter- 
suchung ergab,  waren  folgende:  In  den  3  nicht  behandelten  Reihen 
war  die  Ernte  fast  völlig  vernichtet  Die  7.  Reihe  hatte  unter 
lOD  Tranben  10  geeonde  and  90  kranke»  die  &  8  gesunde  und 
98  kranke,  die  9.  0,23  gesunde  und  99,77  kranke,  w&hrend  in  den 
(am  22.  Mai,  22.  Juni,  2.  Juli  nnd  19.  Juli)  mit  BoaUhe  bordelaise 
behiuidelteii  die  9.  Reihe  von  100  Trauben  86  gesunde  und  14 
kranke,  die  10.  78  gesunde  und  22  kranke,  die  11.  75  gesunde 
und  25  kranke  aiifzuwiisen  hatte.  Etwas  weniger  günstig  waren 
die  Versuche  mit  £au  Celeste  ausgefallen»  da  in  der  günstigsten 
Beihe  anf  haodert  42  gennide  «ad  68  kranke  Tkaaben  kamen. 
Noeh  Bchieehtere  ResoHate  hatte  die  Anwendung  der  betreifenden 
Pader  eigeben.  Unter  100  IVauben  befanden  sich  hier  15  gesunde 
und  85  kranke.  Verf.  zieht  aus  den  Versuchen  den  Schluss,  dasa 
man  durch  Kupferbehandlung  auch  das  Auftreten  des  Black  Rot 
werde  verhindern  können,  in  gleicher  Weise,  wie  man  dadurch  das 
Umsichgreifen  des  üidium  und  Mildew  verhindert  habe.  Es  komme 
nur  darauf  an,  dass  man  das  Kupfer  zur  rechten  Zeit  und  in  der 
rechten  Form  anwende.     0.  E.  IL  Zimmermann  Ghemnits). 
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Chalybaens ,  Th. ,  Die  animale  Vaccination  im  Vgl  Impfinttttot  sa  Üradfo. 
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IMeBedaction  des  ,,CentraUilatti  für  Bakteriologie  etc.'' 
xiehtet  an  die  Herren  Faehgenosien  und  Forscher,  welche 
auf  denOeMeten  der  Bakteriologie  nnd  Paragitenknnde  aap» 
MteD,  die  ergebene  Bitte»  aie  doreh  rasche  üebenendnng 
iwk  Separat-Abdrfioken  Ihrer  VerOflbntiiehimgen,  aoide 
durch  einschlagende  Ifittheflimgen  baldigst  nnd  ans- 
giebigst  nntersttttMB  in  wotUen. 


Heber  eine  neue  pathogene  Bacterium-Art,  entdeckt 

im  Tetanusmateriar). 

[Am  der  aUgemeinen  medicinisrhon  Klinik  zu  Turin  unter  Leitung 

des  Herrn  Prof.  1  i  o  z  z  o  1  o.] 

Von  dee  AMtetensünten  BcUSyiti  «ad  Peseaiele. 

Am  25.  April  d.  J.  trat  in  die  allgemeine  medicinische  Klinilc  sn  Tu- 
rin eine  Fran  von  ongefiUir  50  Jahren  ein,  welclie  an  heftigen  CodvuI- 
«f-Anfällen  mit  Starrkrampf-Charakter  litt.   Nur  mit  Mühe  konnte 

man  die  Thatsache  feststellen,  dass  die  Krankheit  6  Ta^e  zuvor 
mit  Störungen  beim  Schlucken,  Genicksstarrheit.  Trisniiis  begonnen 
habe;  daher  die  KrampfaDfälle  besonders  tonische,  an  den  Extre- 


1)  mafctthmg,  TorftltMa  an  ff.  Jni  in  im  Ktalgt  mMäUkm  AWiiMk 
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mit&ten,  Opisthotonus  und  bisweilen  AtflülNiBg  der  AthmimgB^ 
fbatigkeit 

Zwei  filonate  Tarlur  hatte  de  einen  FiBSstritt  an  das  linke 
Schienbein  erhalten,  wodurch  eine  Wunde  entstand,  die  dorch  Ver- 
nachlässigung eiternd  und  stinkend  wurde.  Unabhängig  dam 
entwickelten  sich  andere  Wunden,  eine  am  Hintertheile,  eine  andere 
am  ÜDterthcilo  desselben  Ik'ines  und  eine  dritte  die  am  weni^^stea, 
gefährliche,  an  der  Kniekehlenhöhle  an  derselben  Seite.  Die  Kranke 
war  äusserst  schmutzig,  und  während  man  (ungefähr  eine  Stunde 
nach  ihrem  Eintritt  in  die  Klinik)  ihr  ein  warmes  Bad  bereitet^ 
wurde  sie  von  einem  heftigen  Staniarampfanlali  mit  Starrkrampf 
des  Zwerehfelto  und  EinsteUmig  der  Fanctiwwn  des  Heneos  ge> 
troffen,  dem  sie  erlag. 

Angesichts  dieses  klinischen  Bildes  und  unter  Betrachtung  der 
Wunden,  die  die  Kranke  aufwies,  stellte  man  die  Diagnose  auf 
Wundstarrkranipf,  welche  durch  die  Untersuchung  des  Exsudat« 
der  verscliiedenen  Wunden  ihre  Be^tatimin,«;  erhielt.  Hierbei  ent- 
deckte man  in  den  letzteren,  begleitet  von  einer  Menge  verschie- 
dener Mikrokokken  und  Bacillen,  auch  borstenuluiliche  Formen  vom 
wohl  bekannten  Charakter  des  Nicolai  er -Hos  enbach^schen  Bar 
dllns,  der  alt  Ursache  des  SUnrkrampfes,  sonohl  des  tranmatisdiai 
heia  Menschen»  als  aaoh  des  geiaipitai  hei  Thieren  angeaehea  «ird. 

Der  Zweek  neseres  ftertiegenden  Beliebtes  ist  n«»  ther  eine 
neue  Form  von  Bacterium  zu  berichten,  welche  einen  von  allen 
bisher  beschriebenen  Bakterienarten  ganz  verschiedenen  Charak- 
ter aufweist  und  sich  äusserst  pathogen  für  Thiere  erweist.  Es 
gelang  uns,  diese  Form  aus  dem  Materiale  zu  isoliren,  das  wir 
aus  verschiedenen  Wunden  und  dem  ünrath  von  uns  unbe- 
kanntem Ursprünge  sammelten,  welcher  sich  nicht  nur  in  den  ver- 
schiedenen wunden,  sondern  anch  aof  entfernten  SteHen  flher  die 
Oberflftdie  des  Schenkels  onerer  Kranken  ausgestreut  Ind.  Aoi 
dem  Blute  wurde  kein  Mateilal  entnommen. 

Es  kann  nicht  Zweck  unseres  Berichtes  sein,  unsere  lange 
Arbeit  ausführlich  zu  beschreiben,  die  darauf  ausging,  eine  mög- 
lichst reine  N  i  c  ol  a  i  er 'sehe  Bacillenkultur  zu  erzielen,  indem  wir 
das  Ziel  durch  einzelnes  Studium  der  sie  begleitenden  Arten  zu 
erreichen  suchten. 

Zum  aufmerksamen  Studium  dieser  verschiedenen  Formen,  nickt 
nur  vom  morphologischen,  sondern  auch  vom  pathologischen  Stand- 
punkte aus,  worden  whr  veranlasst  dnrdi  die  Thatsache,  dass,  als 
wir  gleich  im  Anfange  Material  ans  den  Wunden  und  auch  von 
dem  an  entfernteren  Hautstellen  der  Kranken  haftenden  ünrathe 
tief  unter  die  Haut  von  Mäusen,  Meerschweinchen,  Kaninchen  ein- 
spritzten, die  Thiere  innerhalb  10  -12  Stunden  bis  zu  8  10  Tagen 

unter  überwiegend  paralytischen  Erscheinungen  starben, 
wobei  sich  Krauiptanfälle  von  vielfach  ausgebreitetem  Charakter 
nur  eine  Stunde  vor  dem  Tode  zeigten;  und  dies  trotzdem,  dMS 
wir  immer  in  dem  am  Injectionspimkte  gesammelten  Material,  das  ^ 
hisweOen  aus  einer  unter  der  Haut  und  swiscben  den  Muskeln  ent'  i 
nommenen  bhitigen  Wassergeschwulst,  ein  anderes  Mal  am  ois 
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wenig  dickeni,  in  dem  Bindegewebe  und  den  Muskeln  angesam- 
meltem  Eiter  Iwstafid,  ausser  ?erschiedeiieo  Kokkeo  and  BadUeo 
tmk.  Fmea»  4fe  «tan  25Miflil  Iwritwilwiliiih  mrai,  wlratei. 

Wim  Hbregotnftssigkeit  im  Verlaufe  einer  Krankheit,  die  wir 
mit  Bedit  a  iNrkiri  Minipftetanas''  neonen  könnten,  darf  nieiiit 
m  BntauneD  seilen,  da  bereüi  fiele  Andere,  die  in  aoBgedelnteni 
Maaese  Injeetionen  mit  Tetanusmateria)  M  Thieren  YorgenoMien 

haben.  Aehnliches  beobachtet  hatten ;  aber  die  Beständigkeit,  womit 
sich  diese  überwiegend  paralytische  Form  darstdltp,  und  obendrein 
der  totale  Mantrel  an  mechanischer  F^rn^' barkeit  bei  den  Thieren, 
in  denen  man  die  Krampfanfälle  fast  nie  durch  Schläge  auf 
liiaskeln  und  Sehnen  provocireti  konnte,  blieb  uns  unerklärlich. 

!       Unter  den  verschiedenen  Mikroorf?anismen,  die  sich  in  unserem 
Materiale  Debeo  einander  vorfanden,  sei  es,  dass  es  der  Wunde  oder 
;  den  ÜBfsÜie  entnenmen  unr,  find  efcii  ein  Bncterioni,  dessen 
'  Rehdrattor  nne  in  a31en  Nihmiitteln  (Gelatine,  Agar-Agar,  mm- 

eram,  Kartoffeln)  gelang  und  welches,  in  Reinkultur  unter  dfe 
flaut  oder  in  das  Bauchfell,  die  Adm  oder  den  Magen  von  Ka- 
ninchen, Mäusen  und  Sperlingen  eingeimpft,  solche  tödtete.  T>pr 
Hacülus,  dessen  Entwicklung  wir  in  den  verschiedenen  Stadien 
im  hängenden  Tropfen  verfolgten,  stellt  sich  als  ein  kleines  Stab- 
chen dar,  mehr  lang  als  breit,  beinahe  wie  der  Bacillus  der 
Hühuercholera;  es  ist  Veränderungen  nicht  in  seiner  Breite,  sondern 
ii  ncinCT  LAnge  uuterworfen ,  b^sitst  mndHcfae  Bnden ,  Ist  starlcer 
;  Bewegongen  fthig,  aneh  beiSS— C  Zhnnerteinperator,  beeenders 
in  den  ersten  Stunden  der  TrcjpfennntersttChang.  Seine  Vermehrung 
eMgt  durch  Spaltung.  Der  Spakangscyclus  geht  in  einer  Stunde 
vor  sich;  der  Bacillus  verlfini^ert  sich,  wird  mit  einer  deutliehen 
Hülle  umgeben,  schnftrt  sich  in  der  Mitte  ein,  theilt  sich,  und 
schliesslich  werden  die  beiden  Tochterzellen  nur  noch  von  der  Hülle 
zusammengehalten,  welche  zu  allerletzt  zerreisst  und  beide  Zellen 
frei  giebt. 

Bemerkenswerth  ist  die  Thatsache,  dass,  wenn  man  in  dem 
Tropfen  eine  grosse  Menge  von  Mikroorganismen  erzielt,  diese  zur 
^e  gelangen,  and  dass  man  dann  iiw  der  Organismen  augen- 
scbelDDch  incbt  mehr  als  St&bdien,  sondern  &8t  als  Koklten  «id 
Diplokokken  sieht,  d.  h.  mit  einem  L&ngsdurchmesser,  der  dem 
I  Qnerdarchmesser  beinahe  gleich  kommt 

DerBadUos  fftrbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Methoden,  meistens 
wird  er  seiner  ganzen  Länge  nach  stark  farbig,  manchmal  bleibt  er 
dagegen  in  seinen  Mitteitheilen  farblos,  so  dass  dann  nur  seine 
Extn.'Uiitaten  gefärbt  erscheinen.  Der  (  i  r  a  m 'sehen  Metlkode  unter- 
worfen, entfärbt  er  sich  in  J  Minuten  nicht. 

Bei  der  Entwicklung  in  reinem  Agar-Agar  bei  einer  Tempe- 
ratur von  35**  kommen  bereits  nach  12  Stunden  die  Kolonieen 
zum  Vorächeiu,  die  die  charakteristischsten  sind ;  es  sind  dies  kleine 
Kokuueen,  die  »andelftraMg  in  der  Dicke  des  Agars  eingefagt 
iid,  yca  mmmm  Farbe,  sren  man  sie  in  der  Dozehiicbl,  nnd 
pHibnttiv  MW  viler  demVeitgrtaeinsgai^betniiDMet, 

88^ 
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mit  doppelten,  sohr  deutlich  sichtbaren  Umrissen,  die  den  Tiicbo- 
cephaluseiern  sehr  ähnlich,  aber  ohne  Deckelchen  sind. 

Auf  der  Agaroberfläche  eDtwickelt  sich  der  Badllos  in  andenr 
Weise  in  Kokmieeii  fon  weissgraaer  Farbe,  nmder  und  mehr 
breiter  Form. 

Bei  der  Eatwicklung  auf  Platten  in  10  NfthrgeUtlne  ent- 
stehen gaos  ronde  Kolonieen  mit  glatten  UmiueeB,  gäbgiM,  sehr 

feinkörnig  und  ohne  Verflüssigung. 

Stich  in  Gelatine:  Wenn  man  mit  der  Platinnadel  eine  sehr 
kleine  Menge  von  Material  entnimmt,  so  stellen  sich  die  kleinen 
Kolonieen  sehr  genau  getrennt  von  einander  längs  des  Impfkanals 
dar.  Wenn  dagegen  das  Material  zu  reichlich  ist,  so  siebt  man 
ULogs  des  ganzen  Kanals  des  Stiches  eine  sehr  grosse  KokmlesB- 
entwid^lung,  die  Bichl  mefaf*  getrennt  iat,  wahrend  man  an  den 
Rändern  des  Stichs  eine  feine  Zackenbildang  beobachtet  Auf  der 
freien  Oberfläi^  bildel  sich  eine  weissgrane  Schicht  tob  ^inxen- 
der  P'arbe,  ein  wenig  erhaben ,  irisirend  und  von  runder  Form. 
Keine  Spur  von  Verflüssigung,  aber  eine  ziemliche  Gasentwickioag^ 
dabei  nichts  von  üblem  (ioruch. 

Die  Entwicklung  der  Kolonieen  erhält  man  bereits  nach  24 
Stunden  längs  des  ganzen  Impfkanals  bei  einer  Temperatur  von 
18 — 25*^.   Der  Organismus  ist  facultativ  anadrob. 

Strich  im  Agar:  Isolwte,  erhabene,  graae,  gUbunnde Eeto- 
nieen  bei  geringem  Material,  sonst  ein  graues  Ranzendes  Band 
den  ganzen  Strich  entlang,  das  fast  keine  Neigung  zur  Aosdehnung,. 
sondern  vielmehr  zur  Verdickung  bat.  Das  Band  hat  weniger  als 
*/i  cm  Breite.  Im  Agar,  der  schon  mehrere  Tage  alt  ist,  be- 
merkt man  einen  leicht  säuerlichen  Geruch,  der  durchaus  nicht 
unangenehm  ist  und  an  nichts  Faules  erinnert 

Strich  auf  Blutserum:  Dünne,  weisse  Schichten  dea 
Strich  entlang. 

Kartoffeln:  Leicht  gelblich  geftrbte,  fimiss-gl&nzende 
Schichten. 

Die  Widerstandsfähigkeit  unseres  Bacillus  in  der  Wärme  ist 
sehr  bedeutend,  weil  ich  bei  einem  bis  auf  80  p.  10**  gebrachten 
Material,  und  nach  meinen  bisher  gemachten  Erfahrungen  zu  schliessen, 
behaupten  kann,  dass  dieser  Widerstand  geringer  ist,  wenn  es  sich 
um  reine  Kultur,  als  wenn  es  sich  um  eine  mit  andereu  Mikroorga- 
nismen gemischte  handelt. 

Wie  wir  bereits  gesagt  haben ,  ist  dieses  Bacterium  nnge- 
mein  pathogen  ftkr  die  Thiere.  Bei  den  Experimenten  verwendeten 
wir  60  Kanuichen,  30  Meerschweinefaen,  85  weisse  Mäuse,  2  Sper- 
linge, 1  Staar,  2  Tauben,  1  Huhn,  2  Gänse,  1  Hund  und  viele 
Frösche,  und  sämmtliche  Kaninchen,  Meerschweinchen,  eines 
ausgenommen,  alle  Mäuse,  die  Sperlinge  und  der  Staar  star- 
ben. Die  Tauben,  das  Iluhn  und  die  Gänse  widerstanden,  der 
Hund  erholte  sich  nach  einem  heftigen  zweitägigen  Unwohlsein 
mit  Erbrechen,  Diarrhöe  und  Fieber ;  ganz  frei  blieben  die  Frösche. 

Die  Thiere  wurden  theils  in  die  Adern,  theils  in  den  Bauch, 
thdls  anter  die  Haut  geimpft  Die  in  die  Adern  Geiaq^lten  8ts^ 
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km  ia  dem  Zeitraam  tod  doigen  Stunden  bis  zwei  Tigmi,  dio* 
jenigen,  welche  in  den  Bauch  und  die  Haut  geimpft  waren,  erlagen 
in  einem  Zeitraum  von  ca.  12  Stunden  bis  melireren  Tagen.  Ein 
Kaninchen,  dem  wir  zwei  Spritzen  voll  reiner  Kultur  in  den  Magen 
durch  die  Speiseröhre  eingeimpft  hatlt-n,  starb  nacli  2  Tagen 
unter  KrampianiiaUcu,  die  eine  Stunde  vor  dem  Tode  begaunen. 

ABatomisehes  Bild:  Im  Impfdogspunkto  bemerkt  man  bei 
dn  Mecndiweuielien  unter  der  Bant  and  zwitdiea  den  Moskeln 
blutige  Oedeme,  die  bisweilen  vollständig  generalisirt  sind,  bei  den 
Kaninchen,  besonders  wenn  die  EinimpfaDg  tief  zwischen  den 
Maskeln  stattfand,  dicken  Eiter  in  geringer  Quantität,  und  dieser 
Eiler  ebenso  wie  die  Oedeme  enthalten  eine  grosse  Menge  unserer 
BncUlenformen  in  den  verschiedenen  Ent\vickhinu^>sta(lien. 

War  die  Einimpfung  m  den  Hauch  gescheiien ,  so  fand  man 
äiet6  eine  blutige  Elüssigkeit,  leicht  tibriuös,  in  geringer  Menge  frei 
lidflr  Bmciili&hle  angesammelt;  zuweilen  auch  kleine  blutige  Flecken, 
kooudcio  «nf  d«m  Darmfelle  zerstreot  Geschah  die  lanimpfong 
ia  die  Adern,  so  fanden  wir  keine  locale  Verftndening  m. 

Alle  diese  Thiers  iviesea  eine  grosse  schwane  und  «eiche 
Müs  auf,  deren  Substanz  reich  an  unseren  Mikroorganismen  war. 

Der  grösste  Theil  von  ihnen  wies  blutige  Nebennieren  auf ;  die 
Lungen  waren  gesund,  das  Herz  systolisch  zusammengezogen,  in 
deui  centralen  Nervensystem  nichts  Wesentliches. 

Das  in  die  Speiseröhre  geimpfte  Kaninchen,  welches  nach  2 
Tagea  starb,  bot  ein  eigentbamliches  anatomisches  Bild  dar:  Der 
MagSBi  war  toll  nnverdaiiter  Nahrung  und  der  Zwölffingerdarm  und 
besonders  der  Obertheil  des  Danndarms  8its  einer  Enteritis  acotai 
hier  und  da  Idatig,  voll  Uebrigen  Materials,  sehr  reich  an  unseren 
Bacillenformen,  mit  ein  wenig  blutigem,  lisecigesi  Serum  ia  der 
Bauchhöhle;  die  Milz  war  normal. 

Die  bakterio8koi)ische  Untersuchung  des  Blutes  und  der  Milz 
bewies  aufs  bestandij^ste,  dass  unser  Bactcrium  stets  vorhanden 
war,  aber  nie  das  von  Nikolai  er;  bisweilen  indessen  waren 
auch  die  unsrigen  so  selten,  dass  es  uns  nicht  gelingen  wollte,  sie 
mit  dem  Mikroskop  anfaiftidea;  man  onielte  dann  onea  positifsn 
£rfblg  mit  den  Knitororittdn;  mandwaal  UMlessen  waren  sie  ebenso 
im  Blute  wie  auch  in  den  Eingewdden  derart  zahlreich,  dass  wir 
mit  Sieberheit  die  VeroMhrong  des  Badllos  im  Bhite  feststellen 
konnten. 

Klinisches  Bild:  Man  kann  unter  den  geimpften  Thieren 
zwei  Kategorien  uuterschei.it  n :  die,  welche  convulsive  Phänomene 
darbieten,  und  die,  welche  solche  nicht  aufweisen.  Das  erste  erschei- 
nende Phiwomen  ist  ein  eigenthUmlicher  Gang  des  Thieres,  das  von 
Firesis  der  Mosinlo  in  den  Hintereitremitftten  and  am  Hintertheil 
ü§  Bompfe  ergriffen  su  sein  scheint  nnd  was  sich  dami  bis  auf 
die  Streckmosl[eln  des  Kopfes  und  der  Vordertheile  ausdehnt 

Dieser  paralytische  Zustand  wird  bei  einigen  lliieren  in  ihren 
letzten  Lebensstunden  von  Convulsionen  unterbrochen,  meistens  von 
ganz  allgemeinem  und  sehr  oft  mit  Opisthotonus -Charakter,  die 
löliig  von  selbst  entstehen;  iudesbeu  bemt^kt  man  eine  bedeutende 
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Dyspnoe,  Beschleunigung  des  Pulses  und  Temperatursteigenuig 
Durchfall  ist  nie  vorhanden,  sondern  nur  reichlicher  Urin. 

Von  diesen)  Bilde  ist  ein  Hund  von  mittlerer  Grösse  auszu- 
Mtaen,  der,  wü  Material  ten  2  dtriebea  ta  Agar  in  Aden 

feimpft,  swel  Tage  lang  galligee  BrteecbeD»  Dvrckfiül,  37—41* 
leber  osd  melirere  Tage  lang  Appetitaveriaat  aiaMea. 

Der  SpeiUng,  welchem  wir  einige  Tropfen  Material  in  dk 

Brnstmiufkeln  eingeimpft  liatten,  bot  nach  5  Standen  eine  wahr- 
haft vorzügliche  Form  von  Starrkrampf  dar,  mit  üeberreizbarkeit 
Opisthotonus  und  bald  klonischen,  bald  tonischen  Muskelkrämpfea 
von  der  Dauer  einer  Stunde,  worauf  der  Tod  eintrat. 

Der  Staar,  der  ebenfalls  in  die  Brust  geimpft  wurde,  starb 
am  dritten  l'a^'e  nach  einem  Starrkrampfau^,  welcher  Zustand 
ungefähr  drei  blundcn  dauerte. 

Die  mit  zerstückeUeu  Lingeweideu  (Milz  uud  Leber)  sowie 
mit  dem  Blute  soeben  verendeter  Thiere  gemachten  Einimpfungeo 
gelangen  ebenso  äte  die  mit  Reinkoltoran. 

Wae  die  Wideratanda&higkeit  der  Tluere  der  lafection  gegen- 
über, sowie  aneb  die  Verachiedenbeit  der  aich  darbietenden  Ui- 

oischen  Formen,  mit  oder  ohne  Convulsionen,  iMirifft,  so  scheint  es 
uns,  dass,  je  mdir  die  anatomischen  Veränderungen  local  beschränkt 

sind,  desto  länjxer  das  Leben  des  Thieres  dauert  und  desto  hinger 
und  heftiger  die  Starrkrampf-Phänomene  sein  werden ;  uud  dass 
je  ausgedehnter  die  anatomischen  Phänomene  uud  je  reichlicher 
die  Vermehrung  der  Mikroorgauismeo,  desto  ntehr  die  vollständig 
paralytische  Form  vorwiegt. 

Die  Frösche  können  eine  auch  für  sie  verhaltnissmassig  grosse 
Quantität  ohne  Folgen  vertragen,  als  wir  nur  eine  halbe  Stande 
nach  der  Impfung  ibr  Blat,  sowie  die  Flttssigkeik  das  Ijmpbatiacka 
mckensacks  (Eiiumpftuigspaiüct)  utarsnebtsn.  waren  wir  «ber  den 
AnbUek  der  LanlM^rteB  erstanal,  walcba  feil  von  BadllanfanMii 
warm. 

Wie  man  daraus  sieht,  nähert  sich  unser  Bacterium  jener 
Gruppe,  welcher  die  Hühnercholeramikroben,  die  Kaninchensepti- 
kämien  von  Koch  und  das  Bacterium  der  Wildseuche  von  Hueppe 
angehören,  unterscheidet  sich  aber  von  jeder  dieser  Arten  durch 
bedeutende  Charakterverschiedenheiten,  wie  Beweglichkeit,  £ntwidB- 
longsart  und  s^e  besondere  kranl^beitaerregende  Kraft  bei  dsi 
TerscMedeann  Tbieren. 

Obwdbl  wir  in  Bkite  der  fon  Stnrrkmipf  befbUenen  fm» 

die  ab  Aasgangsponkt  miserer  ünterancbungen  diente,  keine  Mi- 

kroorganisinen  entdecken  konnten,  da,  wie  bereits  gesagt,  solche 
Selir  selten  sind  und  uns  daher  vielleicht  haben  entgehen  können,  so 
tritt  trotzdem  die  Hedeutun^^  unseres  Bacillus  hervor,  besonders 
mit  Rücksicht  auf  die  Erfulj^e  der  verschiedenen  Forscher,  welche 
im  Blute  von  Krampfkranken  Mikroorganismen  (Kokken  und  Ba- 
cillen) entdeckten,  ohne  sie  indess  völlig  zu  studiren.  Ueberdies 
faadÄ  sie  dasselbe  Blnt  tetanaserrogend ,  während  andere  ^ 
sehr  oottpetMite  Forseber  ibm  Jede  iniefemde  Krall  abapretbsa. 
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Wir  glauben,  nicht  mit  Unrecht  behaupten  zu  können,  dass 
d!e  im  Blute  aufgefundeneu  diversen  Formen  nichts  anderes  sind 
als  unser  Bacillus  in  seinen  verschiedeueu  Stadien,  und  dass  die 
ilnrft  entttai  SlminrMip^MaiiifntatuNM  dem  foa  ans  besdirie- 
btMi  PhiBOMMobiMe  angeliftraii,  mid  es  seheint  mit  daher  aaer- 
lissHch,  auf  dem  Factum  zu  bestehen,  dass  man  als  charakte- 
ristir^di  für  den  Impftetanus  der  Thicre  das  auch  bei  dem  Wund- 
starrkrampf des  Menschen  Beobachtete  annehmen  muss,  nämlich 
die  ilypt'rerregbarkcit  der  Nerven  und  Muskeln,  welche  fast  immer 
bei  den  mit  unserem  Bacillus  geimpften  Tlüeren  fehlt. 

Turin,  im  September  188S. 


£tides  expöriiieitales  at  ollaiqaas  8«r  la  taberco- 
loaa,  pobli^es  sous  la  directioo  deM.  le  profesaaar 
Terneail.   Fascieole  U.  8  ^   Paris  (Massen)  1888. 

Rasch  ist  dem  ersten  Hefte  dieser  Studien  *)  das  zweite  gefolgt 
und  liegt  damit  der  erste  Band  in  der  Stärke  von  686  Seiten  vor. 
Auch  dieses  Heft  entlialt  eine  Anzahl  interessanter  und  anroj<en(ier 
Aufsätze,  22  au  der  Zahl,  die  geeignet  sind,  wichtige  Beitrage  zur 
Lebra  vom  der  Ttabereaiose  sa  lieftfn.  Das  Bslmt  wnm  sieb  na- 
tmlieb  aaf  diejenigen  bessbiftnksn,  die  rein  oder  Terwtefaad  bak« 
leriologisdien  Inhalts  siod,  und  anch  diese  können  nur  in  allge» 
meinen  Zügen  hier  wiederfzegeben  werden.  In  Betreflf  des  Näheren 
der  Experimente,  der  Versucbsanordnungen,  der  ResuUateeUi»  muas 
aut  das  Studium  des  Originals  verwiesen  werden. 

1)  2toi«r  e$  Oo^^m,  La  M^reuloae  haome  dmu  VAfriqfM 
äm  norä. 

Die  Verff.  wenden  sich  gegen  die  Behauptung  Lydtin's, 
dass  die  Perlsucht  überall,  und  zwar  in  warmen  Ländern  mehr 
wie  in  kältereu  verbreitet  sei,  indem  sie,  sich  auf  die  Angaben 
«iner  Anzabl  too  ibDen  aasfUbrlieb  eltirter  IfransOsiseber  VefeeriiAre 
statsend,  nachweisen,  dass  im  Gegentbeil  die  Perlsocbt  des  ela- 
beimischen  BinMdies,  trotzdem  es  bei  den  sclilechten  hygienischen 
Verhältnissen  zu  der  Erkrankung  disponirt  sein  müsste,  im  Norden 
Afrikas  (Algier,  Tunis,  Senegal,  Aegypten)  eine  sehr  seltene  Krank- 
heit sei.  üeber  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  wagen  sie,  zumal 
die  Ansichten  der  erwähnten  Thierärzte  selbst  hierüber  stark  difie- 
rireo.  keine  bestimmte  Meinung  zu  Äussern,  dodi  fragen  sie  sich, 
ob  mcbt  TieUeicbt  eine  Immonität  anaiog  der,  die  die  slgerischea 
fichalb  gegenüber  dem  MUsbrand  darbieten,  vorliege,  eine  IVago^ 
der  sie  experimentell  naher  sn  treten  sieh  tornehmen. 

2)  Viberi,  Statiaiigue  rOaiw^  ä  Ii  friqwmm  is  la  Inierw 
siifoes  pnkummn  ti  d$  $a  fninsm. 

Der  .Verf.,  der  seit  8  Jahren  gerichtliche  Sectioneo  in  der 
Moigue  vorzunehmen  hat,  theilt  seine  Beobachtungen  über  geheilte 
Tubercaleee  mit.  Bei  131  Autopsien  fand  er  2ömal  Tuberkel  in 

1)  Mnt  dMMlbm  im  IL  ÜMid  9Smm  BlittM.  S.  444  ft 


den  Lungen;  dies  Factum  ist  umso  bemerkenswerther,  als  es  sich 
ausschliesälich  um  gewaltsame  Todesarten  handelte,  und  diejenigen 
Fälle  sorgfältig  ausgeschlossen  wurden,  bei  deueu  die  Luugeutuber- 
culose  möglicherweise  einen  Antbeil  an  dem  Tode  haben  kaoala 
HierroD  sind  17  ^ericraidete  oder  fibrtte,  8  k&mge,  aber  adioi 
stark  eingedickte  Tuberkel,  so  dan  man  wohl  mit  Recht  alle  als 
geheilt  betrachteo  kann.  IMe  genauerai  Befände  sind  flberaichllkk 
in  einer  Tabelle  snsaaunengesteUt 

3)  Martin,  Becher ches  ayant  pour  hui  de  prouver  qtC apres 
un  sejour  variable  dayis  un  organisme  refractaire  les  microhes 
tuherculeux  peuvent  conserv&r  encore  d  des  degres  divers  iewrs  pro- 
j^rietes  infectietises. 

Entgegen  den  Mittheilungen  BoUiuger's,  Koch*8,  No- 
card's  und  Anderer  fand  M.  bei  seinen  Impfversuchen  auf  Ge- 
flügel, dass  die  Thiere  sich  gegen  Tuberculose  refractär  erwiesen. 
Er  impfte  14  Hühner,  2  junge  Hähne  ond  2  Taaben  theOs  mit 
tabercoUtaen  OrganstOckchen  von  Meersehweincben  oder  Mensches, 
theils  mit  dem  ansgespressten  Saft  solcher  Stücke  in  die  Peri- 
tonealhöhle. Trotz  mitunter  wiederholten  Iigectionen  wurden  alle 
Thiere  bei  der  Section  frei  von  Tuberculose  gefunden.  Da  also 
die  Bacillen  in  dem  Organismus  der  Thiere  sich  nicht  entwickeln 
können,  so  fragt  er  sich,  ob  ihre  Virulenz  nicht  vielleicht  latent 
bleibt,  so  dass  sie,  auf  einen  anderen  empfänglichen  Organismus 
übertragen,  dort  wieder  ihre  Wirkung  entfalten  können,  und  ver- 
suchte diese  Frage  durch  Ueberimpfung  des  Blates  dieser  VOgel 
anf  Meerschweinchen  sa  lOsen. 

Im  Gänsen  wurden  41  Meersehwdnchen  in  die  Peritonealhöhle 
geimpft  mit  dem  Blut  von  7  Hühnern,  1  Hahne  und  2  Tauben, 
ausserdem  wurde  Gehirn  und  Leber  dnes  dieser  Hflhner  sur  In- 
oculation  ö  weiterer  Meerschweinchen  verwendet.  Von  diesen  46 
Inoculationen  verliefen  10  positiv,  2  zweifelhaft ,  der  Rest  negativ. 
Die  Versuchsbedingungen,  sowie  der  anatomische  Befund  sind  genau 
und  weitläufig  beschrieben,  doch  muss  in  dieser  Hinsicht  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  der 
Versuch  dann  als  positiv  galt,  wenn  sich  die  gefundenen  Verände- 
rungen in  Serien  weiter  Terimpfen  Uessen,  dass  hingegen  der  Ba- 
cillennachweis  durchgehende  nnterlasMn  wurde.  Bei  den  sweiüd- 
haften  Eigebnissen  handelte  es  sich  einmal  um  Knötchen  in  den 
Lungen,  wobei  die  Ueberimpfung  vers&umt  wurde,  ebenso  aber  die 
mikroskopische  Untersuchung,  das  zwcitemal  um  eine  Umwandlung 
der  Mesenterialdrüsen  in  enorme  Tumormassen,  wobei  gleichfalls  die 
Eröffnung  einer  Serie  unterlassen  wurde,  die  Untersuchung  auf  Ba- 
cillen aber  zweifelhafte  Resultate  ergab.  (Aber  auch  die  angeblich 
sicheren  F&lle  von  Tuberculose  zeigen  mehrfache  Unregelmässig- 
keiten ;  einmal  &nd  sich  anscheinende  Tuberculose  (Vergrösserung 
der  Mesenteria]-  und  BronehialdrQsen,  gelbe  Knötchen  der  LeberX 
aber  die  Ueberimpfung  blieb  erfolglos,  ein  andermal  war  der  Be- 
fund gelbe  Knötchen  der  Leber  und  der  Müs,  IcAsige  Degmeratioa 
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der  MesenterialdrOsen,  Schwellung  der  Bronchialdrüsen,  Granulationen 
dt^s  Peritoneums,  der  Tod  des  Sericlhieres  erfolgte  am  7.  Tage 
nach  der  Impfung  ohne  tuberculöse  Veränderungen  in  Folge  Oeff- 
Qung  der  Bauch  wunde,  ein  drittes  Mal  fanden  sich  überinipfbare  tuber- 
culöse Veräuderungeo,  zugleich  aber  die  Zeicheo  einer  älteren  cbro- 
incheB  Peiitointto.  Dieaen  drei,  doch  miidesteM  ebenfalls  sehr 
i  mdMliafteB  SrgebiriaaeD  gegenflber,  meint  Verl,  dun  es  sieh  trots- 
i  dem  um  Tuberculöse  gehandelt  habe,  da  tive  Psendotuberculoae 
«»hl  keine  ähnlichen  Veränderungen  geb<?n  könne,  und  schliesst 
aus  seinen  Resultaten,  dass  die  Tuberkelmikroben  in  dem  Organis- 
u\ü<  verschiedener  refractärer  Tiiiere  melirere  Wochen  odtT  Mo- 
nate verweilen,  und  daselbst  in  latentem  Zustande  ihre  infectiösen 
Ei  iren  sc  haften  beNvahren  können,  welche  sich  dann  bei  späterer 
lebertra^uag  auf  ein  geeignetes  Mediuui  beuierkbar  macheu.  Da- 
bei ist  l^nileDs  nnabfaängig  tos  der  Zeitdauer  des  Aafienthaltes 
der  Mikni^  im  refraetSren  KOiper.  Zur  Eridarang  dieses  nerk- 
wflrdigeD  Punktes  bringt  er  nur  yage  Vermuthangen  vor;  er  hat 
nicht  einmal  versaeht,  zu  ermitteln,  ob  das  Wirksame  Bacillen  oder 
etwa  die  Sporen  sind.  Er  sieht  freilich  selbst  ein,  dass  seine  Er- 
L'ebnisse  nicht  einwandfrei  sind,  und  vertheidigt  sicli  (U'shalb  ein- 
gehend geu'tn  den  Vorwurf,  dass  es  sich  um  accidentelle  Inocula- 
tionen  gehandelt  habe.  In  einer  Schlussaumerkung  wird  dann  noch 
üiiigcibeilt,  dass  die  vorliegende  Arbeit  im  wesentUcheu  schon  vor 
i  lahren  gesehriebeD  sei  M.  »aas  sageben,  dass  seitdem  sowohl 
dis  Infeetion  too  Darmkanal  als  tom  Peritonenm  aas  bei  HQhnem 
dt  caqmimentell  erzeugt  werden  konnte.  Obwohl  sich  also  seine 
Prämisse  als  falsch  erwiesen  hat,  hält  er  seine  8ehla8sl6]geningB& 
doch  aafiroeht 

4)  Martin^  NoU  nur  quelques  jpremiers  essais  de  vaecmaUon 
mUiUuberculeuse. 

>iach  Anführung  der  einschlägigen  Versuche  F  a  1  k '  s  berichtet 
M.  aber  seine  eigenen,  in  denen  er  tersochte,  die  TaberfcelbacUlen 
dardi  Hitse  absosdiwaehen.  Er  bereitete  sieh  Saft  aas  aosge- 
presston  tabereolOsen  Organen  rom  Meerschweinchen  and  setzte  ihn 
im  Thermostaten  durch  1 — 5  Stunden  einer  Temperatar  von  51^^ 
ans;  derselbe  wurde  dann  auf  15  Meerschweinchen  intraperitoneal 
▼erimpft.  Eine  Anzahl  starb  an  acuter  i'eritonitis,  von  den  über- 
lebenden wurden  einige  mit  frischer  Tuberculöse  reinoculirt,  a))er 
sowohl  die  einmal  wie  die  reinoculirten  starben  an  Tuberculöse. 
lu  einer  zweiten  Reihe  wurde  die  virulente  Flüssigkeit  4 — 7  IStun- 
den  auf  73 — Tb^  «hitst  and  damit  16  Meerscbweinchen  inidrt; 
fM  diesen  starben  drei  an  geringer,  ator  viralenter  Tabercalose^ 
fie  flbrigen  13  erwiesen  sich  als  frei  Schliesslich  wurde  Saft,  der 
24  Stunden  auf  78  and  aof  62  sowie  solcher,  der  48  Standen 
auf  62  °  erwärmt  worden  war,  auf  je  ein  Meerschweinchen  verimpft. 
Das  erste  zeigte  nur  einige  Knötchen,  die  aber  weiter  verimpft 
sich  als  infectiös  erwiesen,  auch  das  zweite  war  tuberculös  und  nur 
das  dritte  frei.  Zum  Schhisse  kommt  VerL  nochmals  auf  die  Ko- 
soitate  der  vorigen  Arbeit  zurück. 
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[Bekanntlich  war  Hippolyte  Marlin  dooenige,  der  ab 
abMT  der  Enten  ter  der  Kntdnihiing  den  Ti^fifcriHiaifmnB  danaf 

Uawies,  dass  die  daveh  LDpfiiog  mit  tubercnktoem  Material  er- 
zengte Tubercolose  sich  von  den  durch  loociilatioD  mit  Dicht  spe- 
cifischen  Stoffen  erhalteuen  tuberculoseähnlithen  Knötchencruptiontn 
dadurch  unterscheide,  dass  sie  sich  unbegrenzt  weiter  verimpfoD 
lasse,  waä  den  letzteren  nicht  zukomme.  Diese  ForschungeD  waren 
gewiss  seiner  Zeit  sehr  wichtig  und  epochemachend;  seitdem  haben 
wir  jedoch  in  dem  TttberkdbaciUaa  daa  eigentliche  Agena  kennen 
gelernt  und  sind  in  Folge  der  Beobnchtung,  dass  sich  in  den  tn- 
bercoUteeD  Produkten  ateta  —  mit  verschwiDdendeo  Ausnahmen  — 
der  Bacillus  nachweisen  lässt,  auf  den  Standpunkt  gelangt,  ihn  als 
das  diagnostische  Kriterium  der  Tuberculose  anzusehen.  Es  ist 
also  absolut  unzulänglich,  heutzutage  eine  Tuberculoso  nur  aus  der 
Ueberimpfbarkeit  diaguo^ticiien  zu  wollen,  auch  in  Anbetracht  der 
fielen  FeUeranellen,  die  bei  der  Inocolatum  nnd  in  Folge  spon- 
taner Erknasong  onterlaofen  können,  und  des  Umstandea»  dass  es 
Erkrankungen  giebti  <tie  makroskopisch  und  in  Betreff  der  Ueber- 
tragbarkeit  sich  ganz  wie  die  bacilläre  Tuberculose  verhalten.  Aus 
diesen  Gründen  und  weil  Martin  es  geflissentlich,  beinahe  osten- 
tativ, unterlassen  hat,  die  Diagnose  durch  den  Bacillen  nach  weis  zu 
verifidren,  sind  seine  Resultate  durchaus  nicht  beweiskräftig,  wo- 
bei die  Möfflichlnit  aolcher  Eigebniaae  mid  aeiaer  SehlaatfiMgeraa- 
gen  an  akh  nicht  angefochten  weiden  aolL  Aach  daa»  wna  er 
gegen  die  Nothwendigkeit  des  Bacillennachweiaea  oad  ror  die  Zu- 
verlässigkeit seiner  Metbode  vorbringt,  ist  keineswegs  stichhaltig. 
Er  betont  zwar,  dass  er  nie  unter  seinen  Thieren  spontane  Tuber- 
culose beobachtet  habe,  und  dass  die  Ueberimpfung  unter  den 
peinlichsten  aseptischen  Cautelen  geschehen  sei;  dass  aber  trotz 
letzteren  Umstandea  aoddentette  TwfectieBen  möglich  aiod ,  iat  be- 
kannt, und  M.  hnt  cdbat  ncntePeritonitiden,  wenn  aneh  aeltaB,  er- 
lialten.  Wenn  der  Verf.  dann  gegenüber  der  Möglichkeit  der  Spen- 
tantuberculose  den  charakteristischen  Verlauf  seiner  Impftuberculoseo 
betont,  so  ist  dieser  in  seinen  Fällen  keineswegs  immer  ausgeprägt. 
Und  wenn  er  endlich  verschiedene  Male  die  Meinung  ausspricht,  dass 
eine  Pseudotuberculose  nienials  ähnliche  Veränderungen  setzen 
könne,  wie  die  geschilderten,  so  ist  diese  Ansicht  durch  die  Ar- 
beiten Ton  Eberth,  Manfred!,  Gharrin  und  Reger,  Dor 
heute  widerlegt  Es  muss  also  das  Endurtheil  Ober  die  beiden 
Arbeiten  Martinas  in  dem  obigen  Sinne  dahin  lauten,  daaa durch  ; 
dieselben  die  Schlussfolgeningan  dee  Anton  aich  keineewegs  »cht- 
fertigen  lassen,  fiel] 

5)  Jißmtmel  ei  LmUanU,  Tmiiaikm  expinmemtaXu  «nr 
In  ipumson  de  In  UiberetUose. 

Die  Autoren  haben  an  einer  Anzahl  Kaninchen  die  Einwiifcnng 
von  Jodoform -Aetherinjectionen  (1:10)  auf  die  Entwicklong  im 

Drüsentuberculose  studirt.  Die  Thiere  wurden  durch  Injection  von 
Tuberkelflüssigkeit  in  das  ünterhautzellgewebe  des  Ohres  iuficirt, 
und  nun  die  Wirksamkeit  des  Medicamentefi  geprüft,  indem  dasr 
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selbe  «Btveiar  f^oidi  ait  dtr  ImpfllaflBigkiU  gemischt  oder  in 
ZwiscfaenräuineB        1—6  Tagen  injicirt  wurde.   Bei  den  über- 

I  kbenden  Thiereii  erschien  die  Adenitis  der  praauriculären  Drüse 
nach  6  Tagen;  theils  wurden  sie  dann  mit  interstitiellen  Injectionen 
von  Jodoformatlier  behandelt,  theils  wurde  die  Drüse  exstirpirt,  oder 
wurden  mit  'I  heilen  (Blut,  Drüse,  Lunge,  Leber)  von  ihnen  andere 
Thiere  geimpft.  In  Summa  kamen  21  Kanincheu  zur  Verwendung. 
Die  eiiuütenea  Besultate  sind,  zumal  einiffe  Thiere  raadl  sUurboi 

'  tte  magemOntaalüdk  ni  frfth  geUklUt  wnraeii,  loUitiadig  twMr 
haft,  doch  jedenfalls  nicht  f&r  die  Wiiteakeit  der  Ifetliode 
^irechend,  da  drei  Thiene,  die  gHiQgeBd  laaga  am  Lehea  httebea, 
Viaoendfeabemkae  bekanaa. 

6)  t/eannel,  NouveUes  recherches  experimentales  sur  la  tuber- 
ciäose  et  sa  curMlite. 

1         Der  Autor  hat  die  eben  referirteu  Versuche  weiter  fortgesetzt ; 

I  er  aachte  zunAchst  za  ermitteln,  welchen  Gang  die  experimenteDe 
TMMienlose  bei  den  Veraodiathieren  nimmt,  wie  lange  sie  loeal 

I  bleibt  und  wann  sie  aDgemdn  wird,  da  die  bisherigen  Angaben 

'  fiber  diese  Punkte  unbestimmt  ond  einander  widerspreelmd  lauten. 
Zu  diesem  Zwecke  inficirte  er  zunächst  17  Kaninchen  an  der  Ohr- 
spitze mit  tubprculösem  Safte  und  araputirte  nach  1 — 17  Tagen 
das  Ohr,  indem  er  von  der  Annuhnie  ausging,  dass  diese  Operation 
vor  der  Generalisirung  des  Virus  ausgeführt,  das  Thier  retten, 
uach  derselben  aber  den  Tod  desselben  au  Tuberculose  nicht  würde 

I  lundera  Icönoen.  Die  Resultate  (genauer  im  Original  eiatnsehen) 
sind  miB  Irmeswegs  eindentig,  sondern  sehr  mfabel,  docb  schiebt 
er  dies  auf  Differenaen  in  der  Art  der  looculadoa.  fir  msdifldrto 
ieshalb  dieselbe  und  erhielt  durch  Einimpfen  tan  tlberculOsso 
GewebsstOckchen  bei  den  geimpften  Thieren ,  falls  sie  die  Inoco- 
latiOD  genügend  hinge  überlebten,  stets  eine  allgemeine  1  iiberculose, 
selbst  wenn  das  Ohr  schon  nach  24  Stunden,  ja  nach  lü— 20  Mi- 
nuteii  ainputirt  wurde,  wogegen  bei  Amputation  nach  5  Minuten 
keine  Erkrankung  eintrat  £r  bekämpft  dann  die  (1.  c  S.  444  re- 
ferirteu) Ansichten  fon  Gosselin  [indem  er  nach  Aaächt  dea 

1  Bei  mit  Unrecht  eine  InocolatioD  io  das  snbcqtaiia  Zellgewebe  lllr 

ßicbwerthig  mit  einer  in  das  Kniegelenk  hfllt],  ond  machte  daa- 
b  McersehweiacheB  und  Kaninchen  Injectioaaa  von  grossen  Men- 
gen Blut  von  so  inoculirtee  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle. 
Das  —  übrigens  nicht  coiistante,  auch  in  der  Ausdehnung  der  In- 
fectioD  häufig  grosse  Unregelmässigkeiten  zeigende  —  Resultat  war, 
dass  schon  nach  4  Tagen  das  Blut  im  Stande  war,  Tuberculose 
zu  erzeugen.  Er  schliesst  daraus,  dass  auch  die  sogenanuteu  lo- 
!  calen  Tuberculosen  des  Menschen  nnr  eine  Imm  Snanna  Zeit  loeid 
seien,  dasa  bugegen  sehr  bald  der  BadUos  in  den  Kreislaiif  hinein- 
gelaoge  ond  dort  einen  ^Igmnsinen  latenten  Parasitismus^  hervor- 
isIb»  so  dass  eine  Operatton  wohl  den  localen  Hard  entfernen, 
sber  nicht  die  latente  Tuberculose  hindern  könne,  sich  zu  locali- 
riren,  d.  h.  in  Organen,  die  zu  einer  Zeit  eine  verminderte  Wider- 
BlaBdrfUiigkeit  darbieten,  neue  tuberculose  üerde  su  erzeugen. 
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Die  Zeit  diosir  Latenz,  von  dem  Hineingelangen  in  den  Kreislauf  | 
bis  zum  Auftreten  des  ersten  Tuberkels  in  den  inneren  Organen 
kann  sehr  variiren,  bei  Kaninchen  von  20—30  Tagen.  Diese  Er- 
klärung erscheint  ihm  plausibler  fflr  die  Fälle  von  AUgemeiniii- 
feetioB  nadi  Operatioii  localer  TubercnloBe,  wie  die  ton  Y ernenil 
(1.  c.  p.  449).  Er  Ist  der  Meiamg,  dase  in  «dcheo  FftOeii  dorth 
das  Trauma  der  Operatioa  ein  „dyskrasischer^  Zustand  geschafifea 
werde,  der  das  Manifest  werden  der  latenten  aUgemeinen  Tuber- 
culose  in  den  inneren  Organen  ermögliche  und  begünstige.  Freilich 
gesteht  er  selbst  zu,  dass  alle  diese  Erwägungen  sehr  theoretischer 
Natur  sind;  auch  scheint  niemals  eine  mikroskopische  Untersuchung 
vorgenommen  zu  sein,  so  dass  diesen  Experimenten  gegenüber  eben- 
falls grosse  Reservi:  am  Platze  erscheint. 

In  zweiter  Reihe  prüfte  er  nochmals  die  W  irkung  des  Jodo- 
forms; er  versuchte  eine  locale,  weiter  eine  locale  und  allgeineine, 
schliessUch  eine  allgemeiiie  Behandlung  allein  gleich  oder  hedentend 
später  nach  der  Inoeolation,  indem  er  den  Jodoformäther  entweder 

in  den  Primärtuberkel  oder  einfach  unter  die  Haut  des  Rflckens 
injicirte.  Bei  letzterer  Therapie  erhielt  er  einigemale  «^kalte 
Abscesse"  an  der  Iiijectionsstelle  (höchst  wahrscheinlich  accidentelle 
tuberculöse  Infectiuuen,  ein  Umstand,  der  den  Werth  der  Resultate 
sehr  beeinträchtigt.  Ref.).  Die  Details  der  Versuche  können  hier 
nicht  geschildert  werden;  soweit  die  Thiere  nicht  an  Jodoform- 
vergiftung oder  zu  früh  an  acciden teilen  Krankheiten  starben, 
konnte  keine  Wirkung  der  Behandlong  oonstatirt  werden,  da  die 
grosse  Ifehrsahl  der  Thiere  tobercoKSs  wurde. 

Zum  Schluss  weist  J.  auf  die  geringe  Uebereinsümmong  seiner 
fieeoltete  mit  denen  Ooeselin'a  (1.  c.  p.  4M)  hin,  und  belott  ver- 
schiedene Ldckeo  on4  UnUarhdten  in  der  Arbeit  deatelfaeii;  dem 
.gegenfiber  hält  Letzterer  in  einer  Note  seine  EfgelHiiaBe  aufrecht 
«nd  verspricht  weitere  MittheiiiingeB. 

7)  Cavagnis,  8mr  VmmmmU  de  I*  Mereirfeee  Mmm  «r- 

tificieÜement 

Indem  er  den  Organismus  der  Versuchsthiere  mit  einer  Anzahl 
von  Medicamenten  sättigte,  versuchte  der  Verf.  zu  ermitteln,  ob 
dieselben  gegen  Tuberculöse  immun  würden.  Die  Thiere  waren 
Meerschweinchen  und  Kaninchen,  die  gegebenen  Medicamente  Jod- 
kalium (in  die  Bauchhöhle  injicirt),  Jodnatrium  (desgl.),  Arsenik  (in- 
tern), Sublimat,  Phenol  und  ätherisches  Eucalyptusöl  (theile  in* 
tem,  thdls  snbeutan).  Die  Infection  seschah  mit  baeillenhaltfgeD 
Sputum,  das  den  Tlüeren  theils  nach  Tftngerer  Dauer  der  Behand- 
lung, theils  vor  derselben  subcutan  eingeimpft  wurde.  Die  Resul- 
tate waren  sehr  inconstant,  indem  häufig  bei  derselben  Behandlung 
ein  Theil  der  Thiere  tuberculös  wurde,  ein  anderer  j^esund  blieb 
und  dann  sich  an  der  Stelle  der  tuberculösen  Inoculation  eine  weiss- 
liche,  eingedickte,  keine  Bacillen  enthaltende  Masse  vorfand,  die 
auf  andere  Thiere  verimpit  iaine  Tuberculöse  hervorrief  —  ein 
Theil  der  letzteren  ist  übrigens  noch  in  Beobachtung  — .  Nur  die 
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IbdlaBm  «sab  da  tnacheinaBd  gfimtlg»  BMltat,  beide  Thiere 
vwdci  nebt  taberenlOi. 

Der  Autor  hat  Verstidie  mit  BemoSs&ure-Aethyläther  oad 
Metbjläther,  sowie  Queckailberätbyl  angeBtellt  Nach  Schilderung 
der  chemischen  und  physiolof^MSchen  Eigenschafteo  der  drei  Stoffe 
Verden  die  Wirliungen  mitgctheilt,  die  sie  —  and  einige  andere 
Sulstanzen  zum  Vergleich  —  der  Luft  beigemengt,  auf  die  Ent- 
wicklung von  einigen  Pilzen  in  verschiedenem  Nährboden  haben. 
Dabei  entüaltet  das  Quecksilberäthyl  die  stärksten  autiparasitären 
Eigi— chalim,  «eoiger  die  bcMen  aaden.  der  erate  Stoff  aber 
staik  ttKDd  Ist  und  die  giftigei  Eigniebaflai  des  Qaecksilbers 
boitit,  empfiehlt  de  S.  die  beiden  letzteren  zum  Gebrauche  bei 
Langen tuberculose.  £s  scheint  auch  der  Benzoösäure-AethyläthAr 
als  Inhalation  bei  Phthise  sich  als  Hülfsmittel  anderer  Medicationcn 
nützlich  gezeigt  zu  haben ;  alhMii  bei  tuberculösen  Thieren  aoge- 
waadt,  b&t  er  jedoch  i^eiue  bedeuteudeu  üe^sultate  ergeben. 

9)  Hanoi  et  Lauth,  Sur  le  foie  gras  des  tuherculeux. 

Da  die  interessante  Arbeit  vorwiegend  pathologisch -anato- 
mischen und  histologischen  Charakter  trägt,  so  kann  hier  nicht 
Däher  auf  dieselbe  eingegangen  werden.  Nur  das  sei  erwähnt,  dass 
die  Antoren  sieb  [fit^reinstimmend  mil  der  Ueiniing  des  Bei] 
leegeo  die  Ansieht  Ton  Brissot  und  Toapet  (L  e.  p.  447)  wen- 
den, dass  man  in  Lebertuberfcehi  nur  amiMUiiDSweifle  die  Tuoerkel- 
badllen  finde.  Sie  haben  in  38  Fällen  nnr  3mal  —  bei  fibrö- 
sen Tuberkeln  —  die  I^acillen  vermiest,  sonst  aber  sie  stets  gefun- 
den. Freilich  waren  sie  häufig  nur  in  sehr  geringer  'AM ,  ein 
oder  zwei  im  Tuberkel,  aber  deutlich  vorhanden.  Sie  ^biuben  da- 
her, dass  Regentheilige  Resultate  auf  TTebersehen  in  Folge  dieses 
Lniataaiied  oder  auf  nicht  genügender  Färbung  beruhen. 

10)  Valtide,  De  la  tuberculose  ocidcure,  üud§  exjxh-imentale 
tm  VmociMkm  Msreiilfiist      pmüm  haif^Un  pmr  Im  lamm* 

Da  die  spontane  Tuberculose  der  Conjunctiva  eine  sebr  seUe&a 
MraiikiiBi  m,  wlbreod  bekanntlieb  andere  Spaltpilie  Mebt  eine 
Aifectioa  derselben  bervorrnfsn,  Tersocbte  V.  na  ermitteln,  wo- 
durch diese  Immunität  der  Augenbindehant  gegen  den  Tuberkel- 
bacillus  begründet  sei.  Er  impfte  Reinknlturen  oder  tuberculöses 
Material  von  Thieren  in  den  normalen  Conjunctivalsack ,  auf 
kleine  gesetzte  Wunden  der  Conjunctiva,  ferner  in  die  Thränen- 
drüse  und  in  das  subconjunctivule  Bindegewebe.  Dw.  linKuiutioncn 
auf  die  normale  Conjunctiva  hatten  stets  ein  negatives  Ergebniss, 
bei .5  Inoculationen  auf  die  eine  kleine  Wunde  besitzende  Conjunctiya 
bOdele  sieb  eimnal  eine  Uniae  ülceralioa,  die  labercnlOs  ni  sein 
sdiieoy  aber  raseb  ?emarbte.  IMe  Impfungen  in  die  TbränendrOse 
hatten  das  Ergebniss,  dass  sieb  io  dem  periglandulären  Bindegewebe 
tabefcnlOte  KjiOtcben  bUdetea .  die  DrOee  selbst  aber  ToUkomam 
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itttael  bKeb,  wiliraid  Impfungea  In  dis  snbeoiHimcthale  2SBllgoivebo; 
stets  gidasgen.  Der  Verl  Wat  diese  Besaltate  auf  die  groem 

Empfindlichkeit  des  Tuberkelbacillus  zurück,  und  meint,  dass  viel- 
leicht die  Thrftneoflassigkeit  geeignet  sei,  das  Wachsthum  der  Mi- 
kroben zu  verhindern  und  dass  jedenfalls  die  grosse  Zahl  von 
Mikroorganismen,  die  im  Conjunctivalsack  verweüeo,  deu  Tubericei- 
bacüleo  gegenaber  als  AntagonisteD  wirken. 

11)  Mantcuc,  D'un  Mode  de  debui  frequent  et  wm  decritdf 
V^reki-epididymiie  hikmmimm  aiUmk 

Haaptsicblieh  künisehe  8chilchnting  jener  Fem  der  Tnbereoloee 
des  Hodens  und  Nebenhodens,  die  sich  direkt  an  eise  gonerrfaoisclie 

Epididymitis  anschliesst.  Zur  Differentialdiagnose  von  der  rein 
tuborculf^spTi  Hodenentzündung  wird  die  Untefsucbang  aof  Keisser- 
seile  Gonokokiten  empfohlen. 

12)  lyaremberg,  Notes  sur  la  mcningite  tuberculeuse  e»» 
perimenidle  et  la  duree  variable  de  VevoUUion  de  la  tuberculo9e<. 

Verl  hat  seine  früheren  Unteraachungen  (L  e.  n.  445)  wieder- 
helt  und  emettert  Sr  hat  bei  Kaninehen  dnrch  Saliiyni«  von 

Reinkulturen  unter  die  Dura  stets  tuberculöse  Meningitis  und 
Bacillen  in  der  Leber  ohne  tuberculöse  Läsion,  bei  Meerschwein- 
chen dagegen  Tuberkelbacillen  in  Leber  und  Milz  ohne  meningi- 
tische  Affectionen  erhalten,  binnen  20— 30  Tagen.  Bei  einem  Huhn 
und  einer  Taube  erzielte  er  die  tuberculöse  Meningitis  erst  nach 
6 — 7  Monaten.  Ferner  theilt  er  einen  Fall  mit,  wo  sich  bei  einem 
Kaninchen  nach  einem  Jahre  bloss  ein  Abscess  des  Schädels  bil- 
dete^ der  Taberkelhadllen  enthielt,  und  Meerschiiehichen  und  jungen 
Kanindien  eingeimpft,  dieselben  in  circa  4  Wochen  tödtete,  grosse 
Kanindien  abor  gesnnd  liess  [sek  der  Impfimg  der  letsteren  sind 
flbrigens  erst  4  Monate  wfioMen.  fief.]. 

13)  Met<mas  et  Verchere^  De  la  memngüe  tub&rculeuse 
post-traumatique. 

Die  Arbeit  behandelt  vorzugsweise  vom  klinischen  Stand- 
punkte aus  die  nach  Traumen  oder  Operationen  auftretende  tuber- 
eiilOse  Meningitis.  Die  Atlokwisehe  IMle  des  Merkelbadllus  ist 
ToUstAndig  gewürdigt,  doeh  f^anbes  die  Verf.  sor  ErkMniiig  des 
Auftretens  der  Krankheit  In  gewissen  Fallen  ausserdem  noch  eine 
besondere  latente  Diathese  annehmen  zu  müssen,  die  durch  das 
Trauma  gemacht  wird.  Die  Casuistik  erstreckt  sich  auf  55  Falle. 

14)  JRieochan,  De  la  tuberculöse  dans  le  campagnes  (frag* 
mente  d'etudes)  de  la  pleuresie  dite  a  frigore. 

Studie  wesentlich  klinischen  Inhalts.  Auf  Grund  seiner  Be- 
obaehtnngen  (82  Falle)  selangt  YerU  ni  dem  Schlosse,  dass  die 
sogenannte  ErkAltungsplenritis  aosschUessHdi  tubeitidOseD  Ur- 
sprunges sei.  Ueber  die  Art  und  Weise  des  Zustandekommens 
der  Infection  verbreitet  er  sich  ausführlich  in  theoretisehen  £r« 
Ortenmgen»  ohne  dabei  wesentlich  Neues  forzubringen. 
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15  Heclus,  TraitemefU  des  abßc^  Mercukux  jpar  les  m- 
iectiorts  Sether  jodoforme. 

Im  Auschluss  an  den  Aufsatz  von  Verchdre  (1.  c.  p.  449) 
wnnden  16  weitere  Fftlle  von  tobereaHtaen,  mit  Jodoform  behandelteo 
iitocMBea  onligoCMlt;  fon  dksM  müden  8  geMK,  2  nldit  go- 
Mt,  die  übiigai  gebeeaert 

16)  Vemetiil,  Tuberculose  de  Tappareil  urinaire. 
Gasoietisdier  Beitrag  der  betreffeiideD  ErkrankuDg. 

,       17)  Vemeuil,  Un  mot  sur  le  tuhercule  anatomique. 

Der  Verf.  theilt  mit ,  dass  Maisouneuve  und  er  sich  bei 
einer  Operation  an  der  Ldche  gleichzeitig  verletzten  und  beide 
;inm  Leicheatnberkd  aeqoirirten.  Der  aeiBige  Tendiwaad«  als  er 
Ib  Folge  anafonisciier  Arbeiten  zoftUHg  zwei  Monate  Kindorai  tig- 
fich  während  mdirerer  Stunden  die  Hände  fortwährend  mit  einem 
iGeottscb  Ton  Walser,  Alkohol  und  TerpentinAl  befeachtel  hatte. 

18j  VercIU'^re,  Mar  surr  par  un  sujet  M)erc%Ueux,  appariUa» 
au  point  hlessc  d'un  tubcrcule  anatomique. 

Die  Ueberscbrift  giebt  den  Inhalt  des  Artikels  au. 

19)  Wteur,  ImeiMim  dli  I«  Meremhsc  par  pUd«  exf&me. 
Rbenfidte  ein  karser  easnlstfsdier  Beitrag,  dessen  Deutung 

ShrigeBB  keineswegs  dnwandsM  ist 

20)  O^ilnardf  Nah  sur  U  traUmmi  de  fA^mqp^SM  par 

la  Tfrulsion  hf'patxque. 

Mittheiluüg  eiues  Falles. 

21)  VmmemUf  Vkmslkm  Mermtlmuee  amr  le§  moignem 

^mtpuiation. 

V.  glaubt,  dass  in  dem  mltgstheilten  Falle  eine  Infection  der 

Amputationswunde  durch  die  virulonte  Substanz  während  der 
Operation  erfolgt  s<>i,  hin^^o^en  nicht,  weil  im  Stumpfe  noch  tuher- 
culöses  Oewebe  zurückgelassen  worden  sei;  das  letztere  Yorkomm- 
aiss  bat  er  mituut^  beobachtet 

22)  VemeuU,  Du  fraUmmf  paei-tipärmMra  dbur  Im  Mar^ 
ttdeux. 

Diese  Arbeit  bildet  eine  Ergänzung  zu  dem  Aufsatze  desselben 
Autors  über  die  präoperatorische  Behandlung  (1.  c.  p.  44U).  Er 
empfiehlt,  sicli  nicht  mit  der  Operation  zu  begnügen,  sondern  nach 
derseli>eii,  uui  keine  weiteren  tuberculöseii  Erkrankungen  zu  er- 
halten, eine  antidiathetiäche  Therapie, —  uiedicanieutöäe  JEkhaudlung 
Qod  hygienische  Maassnabmen  —  einzuleiten.  Letctere  bestehan 
fsr  alm  darin,  dass  der  Operirte  eine  gesunde,  nicht  mit  T»- 
borkelkdasen  inflsiite  Umgebung  aufBuchen  muss  —  Land-  oder 
Waldlsit»  Seeklima  ets.-.  AUijMaplel  wwdendFiUegeachiklert, 

Wenener  (Frsibng  l  &) 
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Johne,  Ein  Fall  Ton  Uebertragung  der  Tubercalose 

vom  Menschen  auf  den  Hund,  sowie  einige  casai-i 
s  t  i  s  c  h  e  Bemerkungen  über  die  I  n  f  e  c  t  i  o  n  des  M  »'  n  - 
sehen  durch  zufällige  cutane  Infectionen.  (I)tMit-che 
Zeitschrift  für  Thiermediciu  und  vergleichende  Pathologie.  Bd.  XIV. 
1888.  p.  111.) 

Johne  olidochrte  einen  Hand,  hd  wMiem  er  Langentober- 
cnloee  nnd  Tnherenlose  der  hronchialen  und  memterinleii  Lsmiph- 

drüsen  vorfand.  Leber»  Mih,  Ni*  ren  und  Darm  zeigten  keine  Spur 
eines  tuberculösen  IVocesses.  In  den  erkrankten  Geweben  fanden 
sich  grosse  Mengen  von  Tuberkelbacillen  vor. 

Beim  Hunde  kommt  spontane  Tuberculose  Uberhaupt  nur  sehr 
selten  vor  und  auch  der  Impfung  gegenüber  ist  er  viel  wider- 
standsfähiger als  andere  Thiers. 

Das  in  Rede  stehende  Thier  war  der  fortwährende  Gesell- 
Beballer  einer  hochgradig  phfhisischeD  Frau.  Er  nahm  mit  Ver- 
liebe deren  Simta  anf,  welcher  Umstand  Johne  sn  der  Ansicht 
führte,  dass  hier  eine  üebertragung  der  Tnbercnlose  vom  Menschen 
auf  den  Hund  stattgefunden  habe. 

Der  Infectioiismodus  scheint  dem  Ref.  in  diesem  Falle  nicht  voll- 
ständig klargelegt  zu  sein.  Verf.  ist  geneigt,  eine  Doppelinfi'ction 
durch  die  Respirations-  und  Verdauungsorgane  anzunehmen.  Wenn 
der  letztere  lufectionsniodus  hier  stattgefunden  hätte,  es  sich  so- 
mit um  eine  Contactinfectiou  handeln  würde,  so  wäre  jedenfalls 
der  ▼ollstftndige  Mangel  einer  tubercdOsen  Erhrankuog  des  DanneB 
auffiAlHg.  Andererseits  könnte  man  sonst  eine  Infection  der  mesen- 
terialen LjrmiihdrOsen  nur  aitf  dem  Wege  der  Blut-  und  Lymph- 
bahnen  annehmen.  Bann  aber  hätten  wir,  wie  Verf.  meint,  anch 
in  den  übrigen  inneren  Organen  tuberculose  Veränderungen  zu  er- 
warten. Diese  Verbreitung  der  Tubereulose  nach  den  Meseiitcrial- 
drflsen  auf  dem  Wege  der  Circuiation  ist  aber  wuiil  einerseits 
auch  ohne  eine  tuberculose  Affection  der  inneren  Organe  denkbar; 
andererseits  können  dieselben  aber  auch  so  klein  sein,  dass  sie 
sich  der  Wahmehnung  mit  dem  fireien  Ajsge  eniildien. 

Jedenfiüls  dftrfte  die  Ansdiaunng,  dass  Im  vorliegenden  Falle 
die  Infection  durch  dieBespiratfonswege  erfolgt  sd,  grössere  Wahr- 
Bcheinlichlceit  besitsen.  Diitrieh  (Prag). 

Dang^oard,  P.A.,  Sur  unnouvenu  gcnre  d  e  Chy  tridi  n  ees 
p  a  r  a  s  i  t  e  des  A 1  g  u  e  s.    (Comptes  rendus  de  T Acad^mie  de& 
Sciences  de  Paris.    Tome  CVII.    1888.    p.  H)  ff.) 
Verf.  fand  in  einzelnen  Zellen  von  der  Gattung  Zygogonium 
nigehOrigen  Algen,  welche  in  der  Umgegend  von  Gaen  geBammelt 
worden  waren,  eigenthfimliche  Gebilde,  die  er  als  Ghjtridineen  an» 
sprechen  mosste.    Da  sie  sich  aber  von  den  bisher  bekannten 
wesentlich  verschieden  zeigten,  gn\ndete  er  auf  sie  ein  neues  Genus, 
das  er  wegen  der  Geringfügigkeit  der  bei  dieser  Form  zum  Aus- 
druck kommenden  Dimensionen  als  Micromyces  bezeichnete.  In 
einem  und  demselben  Faden  fanden  sich  oft  mehrere  Zellen  von 
den  Scbwarotzeru  besetzt    Im  normalen  Zustande  enthält  die 
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Al^enzelle  einen  centralen  Kern  und  zwei  Stärkekörner,  und  das 
Chlorophyll  färbt  beinahe  das  ganze  Protuplasma.  Die  Gegenwart 
des  Parasiten  bewirkt  im  mittleren  Theile  der  Zellwand  eine  Aus- 
bauchung, in  welcher  diu  beiden  Stärkekörucheu  innerhalb  einer 
oiiregeliäflBigeii  fo^ma  Utmo  Fkti  nebuMii.  Der  Puasil  aitit 
namittelbar  noter  umen.  Je.  nadideni  er  sich  YergrOssert,  tritt  die 
ÄusbaBclniiig  der  Wand  schärfer  hervor,  und  die  Chlorophyllan- 
I  biufuDg  verschwindet;  tie  wird  von  der  Oberfl&che  ab  allmählich 
aufgezehrt.  Der  Parasit  ist  kugelig;  er  liisst  eine  fi'in  granulirte 
centrale  Partie  und  eine  mehr  oder  wcnifier  ^^cninzelte  äussere 
Zone  erkennen.  Erstere  wird  durch  eine  Zellwand  sehr  bald  ab- 
gegrenzt. Dieselbe  trägt  lange  Dornen,  die  auf  Kosten  der  äusseren 
Zooe  gebildet  scheinen.    Die  bedornte  Zelle  hat  einen  Durchmesser 

ven  8  #1  bis  10  /I.  Behtifi  VermebniDg  tritt  daa  «nmite  Proto- 
pbram  aas  der  Zelle  herror  und  bildel  nebea  der  leereii  Halle 

ein  zusamnienrresetztes  Sporangiam,  indem  dch  das  Protoplasma 
mit  einer  Membran  bekleidet  und  in  4  Portioaen  theilt,  die  ebenso* 
viiMe  Spornngien  bilden.  In  jeder  derselben  entstehen  massenhafte 
Zoosporen,  die  durch  einen  Riss  am  oberen  Theile  des  zusammen- 
gesetzten Sporangs  hervorschlüpfen  und  sich  ruckweise,  ähnlich 
wie  die  von  Chytridinm,  bewegen.  Sie  sind  mit  einer  langen  Cilie 
fsrsehen  und  lassen  im  Innern  ein  Oeltröpfchen  erkennen.  Zu- 
«eOea  bldbea  eiae  AnaU  Zoospovea  im  Spoiaaginm  nurOok,  and 
SB  dleeea  ttsst  sieb  die  Art  der  Beiregm^r  loKbt  beobaAteo.  Da 
die  WirthspflsDzen  Orte  bewohnen ,  d»  «m«m  steten  Weebsel  tob 
Feuchtigkeit  and  Trockenheit  unterworfen  sind,  eacystirt  sich 
I  Mikromyoes  ziemlich  häufig.  Die  dornigen  Zellen  verdicken,  anstatt 
unmittelbar  ein  Sporangium  zu  erzeugen,  ihre  Membran  und  nehmen 
saramt  den  ebenfalls  verdickten  Dornen  eine  braunrothe  Färbung 
an.  Oft  b<  ge^net  man  diesen  Cysten  in  Gruppen  von  3—4  in  einer 
Zelle.  Nach  ihrem  VVirth  bezeichnet  Verf.  die  betreffende  Speeles 
sk  lilkromycea  Zygogonü. 

O.  ß.  R.  Zlmmermaan  (Obemnitz). 

limmMvh  €i*  TSm,  Mykologiska  Bidrag.  V.  Ueber  eine 
neae  Peronos  pora- A  r  t  au s  Sch wedisch-Lapplaad, 

(Botaniska  Notiser.  18Ss.  p.  4V»~5l.) 

Beschreibung  einer  neuen,  I'<'ronosi)ora  lapponica  be- 
nannten Pilzspecies,  wj'lche  auf  E  u  p  h  r  a  s  i  a  o f  f  i  c  i  n  a  1  i  s  schma- 
rotzt Auf  Eupbrasia  ist  schon  eine  Peronospora  -  Art  bekannt, 
Biffllkh  P.  denss  Bbb.,  wdche  aber  zu  der  ScbrOterVcheo 
Gattmig  Plasmopara  gabOrt  und  aadi  dnreb  ibr  aasserlkbeB  Aas- 
seben Ton  P.  lapponica  weit  verschieden  ist.  Jene  Art  bildet 
schneeweisse,  dichte  Rasen,  diese  aber  sehr  lockere,  graue  Basen. 
Die  Gonidit»nträn-er  jpn<T  Art  brechen  büschelig  aus  den  Spalt- 
öffnungen hervor,  die  von  P.  lapponica  einzeln.  Ihre  Goiiidien  sind 
fast  doppelt  so  gross  als  die  jener  Art.  Grösse  der  Gonidienträger 
und  Verzweitrun^?  sind  ebenfallt;  verschieden.  Auch  von  den  anderen 
auf  Scrofulariuccen  vorkommenden  Peiunospura- Arten  istP.  lapponica 
a.  8p.  wohl  UDterschieden.  P.  ADtirrhini  ScbrOt  bat  dichte 
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Rasen,  violettbraune  Gonidienträger  und  hakenförmig  gekrümmte 
Endzweige;  P.  Linariae  Fckl.  hat  gebogene  Zweige  mit  laageo 
gekrammteii  Endästchen,  P.  grisea  Oog.  hat  sparrig  verzweigte 
Gonldientrtger  mit  gebogenen  Endistehen,  P.  sordida  Berir^ 
der  P.  lappoiiiea  am  meisten  fthnelt,  hat  dichte  Basen  and  Gonidien- 
träger, welche  zu  mehreren  aus  den  Spaltöflfnungen  herausbrechen, 
gebogene  Zweige  und  kleinere  Gonidicn  mit  abgerundeten  Enden 
haben.  Oosporen  sind  bei  dieser  Art  nicht  bekannt  Die  Diagnose 
dieser  neuen  Art  lautet: 

„Peronospora  lapponica  Lagerh.  P.  ooDidiophoris  arboram  modo 
repetiie  dichotomis  ramalis  reoiis  vel  sabrectis,  merabrana  achroa, 
singulis  erumpeutibui ,  stratam  rarum,  griseum  fomiaiitibus;  ramuli 
terminales  recti;  oonidia  citriformia,  membraoa  paliide  violacea  praeditae. 
h$ng,  eeaMioph.  e68  —  700  fi ;  ]$k  eoaiücph.  1B  ^ ;  loog.  ooa.  80 
bi»  ae  |i;  let  mh.  10—94  fi;  diMi.  mwp.  87  Mab.  ftmim  ad 
MUjokk  Lapponiae  hdtnm  in  Miit  Tivit  Euphrasiae  officiDalu 
paiwitNa  (ioL  1089).  Ludwig  (Greis). 


Farlow,  W.  Gt.  and  Seymour,  A.  B.,  A  provisional  host- 
index  of  tbe  fungi  of  the  Uni  ted -  States.    Part  L 
Polypetalae.  8*.  57  Selten.  Cambridge  188B. 
Bei  der  gegenwärtigen  Ueberhaadnabme  der  PilzIitteraUir  ist 
es  oft  von  grosser  Schwierigkeit,  feetnostellcn ,  ob  eine  Pilzkrank- 
heit einer  Pflanze  bereits  beschrieben  worden  ist  oder  nicht.  Von 
deutschen  Mykologen  sind  deshalb  bereits  mehrfach  übersichtliche 
Zusammenstellungen  gemacht  worden  —  meist  jedoch  in  der  Un- 
gewissbeit,  ob  auch  für  die  neuen  amerikanischen  Arten  —  und  in 
Amerika  hat  ja  jetit  die  MyMsgle  eiaett*  gnas  beeoaderai  Anf* 
Schwung  genommsB  ~  efaw  gewisse  ToUstftmNglDBlt  erreicht  wor- 
den ist 

Eine  Bearbeitung  der  amerikanischen  Pflanzenkrankheiten,  die 
durch  Pilze  erzeugt  werden,  nach  Wirthsspecies  geordnet,  ist  daher 
eine  sehr  verdienstliche  Arbeit,  zumal  wenn  sie  von  Mannern  wie 
Farlow  und  Seymour  unternommen  wird.  In  dem  vorliegenden 
I.  Tbdl  sind  loniehst  die  PolypettOae  bearbeitet.  Die  PUie  shid 
nach  den  Arten  der  Nihrpiansen,  disee  iaaerhalb  der  Familie 
alphabettsch  geordnet.  Synonyme  Namen  ond  Formkreise  derselben 
Pilzspecies  and  doreb  Kianmem  ab  sosamneagehOrig  gekeaa- 
zeicbnet. 

Zu  den  am  meisten  von  Pilzen  heimgesuchten  Pflanzen  ge- 
hören in  Amerika  u.  A.:  Liriodendron  Tulipifera  L.  (mit  Ö6  Species), 
Magnolia  glanca  L.  (63),  Vitis Labntsea  L.  (öl),  Aesr  rabnua  L.  (48), 
Pramn  Psniea  Jobs.  (28),  Rabos  strigeeos  Mishi.  (M),  Pinm  eo»- 
munis  L.       P.  Males  L.  (80).  L^nidamhar  Styiaflifloa  L.  (68). 

Ludwig  (Greiz). 
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JBabes,  V.,  Sur  une  ^levation  de  terap^ratiire  (Inns  la 
irC  Periode  d'iucubati 0 II  de  la  rage.   (AuDales  de  rinstitut 

:  hurteor.  1888.  N«i  7.  8.  874) 

▼«rl  liai  bmilt  cn  anderem  Orte  (Jooim]  dee  oeniisissaiiees 

«MaJeei  28.  Mai  1887)  mitgetheitt  daee  bei  KaDincben ,  die  mit 
fStrassenwoth  geimpft  sind,  sehr  regelmässig  eine  ein-  bis  zwei* 

täziLre  Temperaturerhöhung  auf  39,9—40,5"  zu  beobachten  ist,  die 

«weder  mit  dem  Fieber,  welches  der  Trepanation  folgt,  noch  mit 
"ilBDeii],  welches  den  nervöser«  Kiidsymptomen  unmittelbar  vorher- 
jfdit,  verwechselt  werden  darf.  Diese  Angabe  hält  derselbe  f?egen- 
(ibereiuer  kritischen  liemerkuug  von  Uögyes  aufrecht  und  bringt 
'?ane  Belege  fOr  üeeellM.  »ncliiier  (MQuchen). 


C   

^  Die 
aotiparasitare  Behandlxuig  der  LmgeosobwiadftUfiht* 

AveMBneemeeeBaer  ucficHi 
die  sek  der  Entdeckung  der  TaberkeRiaeillen  bis  Ende  1887 
enMUeneBea  elneeMagigen  ArbeHeii. 

Dr.  F.  Weeener» 

(ForlHisanff.) 

S  c  h  n  i  t  z  I  e  r  (32)  hatte  vom  Jodoform  bei  der  Lunfrenphthise 
keine  schlechten  Resultate,  ein  wirklicher  Heileffect  wurde  jedoch 
nicht  erzielt.  Er  gab  es  entweder  in  PiUen,  später  mit  Leberthrau 
in  Kapseln,  oder  Hess  es  in  ätherischer  Lösung  inhaliren. 

Durch  Seamola*s  mtliielliteg  angeregt,  behandelte  Mil- 
ler (80^  81)  17  raie  Ten  LmgeDechwiBdseeht  inteni  mit  Jodo> 
Im  Bach  8.*a  Aogabeo.  Die  Erfolge  waren  nicht  glänzend;  eine 
iNBMBSwertbe  BeSweniag  des  physikalischen  Befundes  kam  nur 
zweimal  vor.  Dagegen  war  öfters  eine  Zunahme  des  Körperge- 
wichts zu  constatireii,  während  das  Fieber  nicht  beeinflusst  wurde. 

Auch  andere  Forscher  hatten  nur  ungenügende  Beaultate  zu 
verzeichnen. 

D  e  m  u  t  h  (25)  gab  6  SchwindsOchtigen  das  Mittel  innerlich 
and  ab  Inhalation  mit  Aether.  M  5  trat  nklit  der  mindeste^ 
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nur  bei  4am  ndkr  Erfolg  ein.  D.  wagt  jedocfa  nidit  so  be> 
haopte»,  das»  die  BduuidlaogBwdse  «Oein  am  Erfolge  edmld  war. 

Nach  innerUeher  DarreldiiiDg  sab  Kori(ll)  Vemriiideniiig 

des  Auswurfs,  aber  mir  im  Anfange;  der  Krankheitsproceas  machte 
jedoch  Fortadiritte,  aoeb  tratee  mitanter  Intoiicatioiiseracbei- 

nuDgen  ein. 

Di  Vestea  (36)  behandelte  4  Kranke  —  davon  3  mit,  einen 
ohne  Bacillen  im  Auswurfe  —  innerlich  und  äusserlich  nüt  Jodo- 
form. Ks  wurde  keinerlei  bedeutende  Besserung,  im  Gegentheile 
tbeilweise  Verschlimmerung  erzielt  Deshalb  und  da  er  fand,  dass 
das  liittal  den  Zeffsll  der  Kerpenabalaoa  steigert,  rietb  er  w 
seiner  Verwendung  bei  Pbtbisikem  ab. 

Sbingleten  Smitb  wollte  bingegen  günstigere  Sesoltate  er* 
baltea  babn.  Er  (34)  gab  Jodoform  46  Kranken,  bei  denen  mit 
AuBDahme  von  7  die  Diagnose  Phthise  durch  den  Bacillenbefund  sicher- 
gestellt  war,  intern.  Kr  beobachtete  in  Folge  der  Medication  nun: 
starke  Gewichtszunahme,  mitunter  bis  zu  30  und  mehr  Pfund,  in 
29  Fällen,  bei  den  übrigen  war  geringe  Abnahme  vorbaDden;  öfters 
Sinken  der  Fiebertemperatur,  Verminderung  des  Hustens  und 
Auswnrls.  Die  Taberkelbadllen  *in  letsterem  nabam  in  Tielea 
Fällen  stark  ab,  ja  vei  schwanden  einigemal  gjbidieh  resp.  es  hörte 
die  Expectoration  auf.  Die  Gabe  war  1—3  gran  mehrmals  t&gl ich ; 
leichte  Intoxicationserscheinunficn  wurden  mitunter  beobachtet 
In  dem  Bericht  sind  seine  Resultate  auf  Tabellen  übersichtlich 
zusammengesetzt;  nach  letzteren  scheint  dem  Ref.  der  Erfolg 
jedoch  nur  in  wenigen  Fällen  als  ein  solcher,  dasä  man  eine 
dauernde  Heilung  annehmen  konnte,  auch  wird  eine  Angabe,  wie 
lange  diese  Besserungen  und  Heilungen  angehalten  haben,  fast  durch- 
weg verroisst.  Daa  Verhalten  und  die  Abnahme  der  Bacillen  ist 
auch,  wie  Guttmann  richtig  in  der  Discussion  bemerkte,  kein 
sicherer  Beweis  ittr  die  In-  und  Extensität  des  tuberculöeen 
Processes. 

Aucii  xM  a  c  k  e  n  z  i  e  (28)  bemerkte  gegenüber  dieser  Mittheilung, 
dass  Gewichtszunahme  und  Besserung  der  Symptome  nichts  fOr 
eine  Heilung  der  Phthise  besage,  solange  Bacillen  im  Auswurf  w- 
banden  wären;  und  waa  daa  Verhalten  der  letateren  anbetrifti  so 
sah  er  bei  Jodoformgebraueb,  aelbet  in  hohen  Dosen,  keine  Be- 
einflussung derselben,  SO  daas  er  dem  Mittel  keinen  cnratifea 
Werth  zuschreiben  kann. 

Smith  (35)  erwiderte,  dass  er  specicll  auf  das  Verhalten  der 
Bacillen  geachtet  und  das  Verschwinden  derselben  in  mehreren 
Fällen  ganz  zweifellos  coustatirt  habe;  in  anderen  Fallen  —  von 
denen  er  nochmals  3  vorführt  —  habe  die  Expectoration  gänzlich 
sisürt,  ao  dasa  nach  Badlleo  aiebl  mehr  geanehi  werden  konnte. 
Er  halte  deshalb  die  keinaitSdtende  Wirknag  dea  Jodefenns  anf- 
recht 

Als  Gegenstück  beschrieb  Mackenzie  (29)  kurz  drei  Fälle, 
wo  durch  Jodoform  keine  Wirkung  erzielt  und  die  Krankhett 
und  die  BacUlenmenge  im  Auswurf  nicht  beeinflusst  wurden. 
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Efai  anderes  Jodpräparat,  das  Jodeiseii,  wurde  t<m  Delmis  (24) 
ak  Mieodes  und  prophylaktisches  Mittel  der  initialen  Longenphthisis» 
in  Folge  seiner  „aatidiathetisclieii  Wirkoa|{^  angepriesen.  Als  Be- 
weia  hierfOr  werden  ein  paar  altere  Aersle  angefahrt 

5)  Qaecksilber. 

37)  Kallocb,  Oo  th«  um  o(  bicbloride  of  mercury  in  Phthisis.  (Med.  News. 
lftS6.  I  No  11  p.  291.    R«f.  in  Virchow-Hirscb,  JahrMlMricbt  für  1885.  11  p.  163.) 

K.  gab  Phthisikern  Sublinmt  in  einer  Lösung  Yoa  Wasser«  Gljcerin 
und  Alkohol,  anscheiDend  out  gutem  Erfolge. 

6)  8okwefaL 

IS)  Wood,  Artificial  uilphar  wntcr,  as  h  buljstltute  für  B«|(tM%  tutünnat  9t 
ftthms.    (I1«L  Mxl  Mif.  Kcporter.  1SS7.  1.  Mo.  SS.  p.  673  ) 

Schon  seit  langer  Zeit  waren,  besonders  in  Frankreich  (Can- 
dell^*),  S6n«ic-Lag  ränge*)  u.a.),  Schwefel  Wässer  zur  Cur  der 
Phthise  empfohlfi).  Hierauf  uud  auf  der  Bergeou 'sehen  Methode 
(s.  !>p.)  fusseiid,  empfahl  Wood,  um  die  Unzuträglichkeiten  der 
letztereu  zu  vermeiden,  kunstliches  Schwefelwasserstoffwasser  mit 
kohleusaorem  Wasser  vermischt  zu  trinken.  Er  will  damit  die- 
seibeB  Beanitate  wie  bei  der  BergeonVchen  Methode  erhalten 
habea 

7)  Aluminium. 

89)  Pick,  Joliut,  AhniiaiaB  g«gMi  LnflMtabMloM.  (WtoMr a»d. W«A. 

llSt.  No.  19.  p.  581  ) 

Er  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Aluminium  den  tuber- 
calösen  Process  günstig  beeintiusse,  um  so  günstiger,  in  je 
niedrigerer  chemischer  Verbindung  es  einverleibt  wird.  Es  er- 
ichcilit  ihm  in  hlktotem  Grade  wahrschehiUch,  dass  dnrdi  die  län- 
wirkmig  dea  Aluminiams  der  Koch^sche  BacUJns  In  seiner  Ent- 
wicklung derartig  gehemnt  wird,  daas  schliesslich  die  ganze  Krank- 
heit ihren  specifischen  Charakter  verliert.  Er  giebt  das  Mittel  in 
Pillen  0,1  pro  die.  Zum  Schlüsse  wird  ein  (!)  Fall  mitgetheilt,  in 
dem  nicht  einmal  auf  baciUen  untersucht  wurde. 

8)  Waaaeraloffaoperoxyd. 

40)  H  u  g  a  e  Q  i  D  ,  Ucber  die  Therapie  der  tabtfMiSMa  LniigeoairectloneD.  Vor- 
tref,  i^baiten  in  der  Winterrers.  der  Med.-chir.  Ott.  dM  Oftatoaa  Bon.  (Gonro* 
•poodcnsblatt  für  Schweizer  Aerst«.  1886.  p.  45.) 

Der  Vortr.  verbreitet  sich  über  die  Aetiologie,  dann  Ober  die 
Therapie  der  Phthise.  Er  bespricht  die  verschiedenen  Klimate, 
dann  eine  Anzahl  specifischer  Mineralwässer.   Zum  Schluss  be- 

l)  Db  traitement  de  U  pMUlie  pnlmonaire  par  le<«  eaux  »ulfureugee  et  pwtf- 
calkr  par  cpÜPi  de  Canterets.    (Ball.  gin.  de  tbir.  1888  Livr.  8  et  9.) 

S)  L'etiologie  consUtationell«  de  la  pbtbisit  recherch^e  dana  »es  formes  et  lear 
mmUn  MS  «MS  uUumam,  ■«ittmuiir  Iw  mm  MlAmuM  4«  Ctottfüi.  (lUd, 
liSiw  lAww.  f — t.) 
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tont  er  die  günstige  Wirkoog  des  Weissenburger  Mineralwassers 
und  schreibt  die&elbe  dem  darin  enthaltenen  Wasserstoflsup^- 
üxyd  m  oid  fipfiihtt  OaUegen,  PhtWalnr  dasit  intera  m  be- 

9)  Terpentinöl  und  seine  Derivate. 

Oleum  Tertbinthinae  selbit  ist  gegei  Sdnriadsiicbt  iBBeriidi 
wohl  kaum  gegeben  worden. 

Dagegen  soll  hier  kurz  t-rwaiiiit  ^serden,  dass  das  von  Lupine 
zuerst  geprüfte  Terpin  von  G.  S^e*)  bei  der  von  ihm  sogeoaunteo 
katanMiadwa  Form  der  Schwiadsncht  wo  es  die  Bdileimab- 
sondenuf  nd  daait  den  HmleB  und  die  EipeclonitioD  ?er- 
niindert»  Bitlinter  ganz  aufheiitv  <— pfehlen  wurde.  Eine  specifisehe 
Wirkung  auf  den  Krankheitsprocess  viudicirte  er  ihm  nicht. 

Die  gleiche  Wirkung  bcHobachtete  Brugnatelii'l,  wihrend 
Kien^)  nur  niässijio  oder  gar  keine  Erfol<je  sah. 

Ebenfalls  nur  eine  symptomatische  Wirkung  aufHubten  und  Aus- 
woil^  die  djum  sodi  nidit  einmal  Bieber  ist,  iiat  das  Terebin 

lOl  Kraoa^t. 

41>Vrlata«l,  Udb«r  4m  OdbnuMh  «m  BmMs  M  Luf  flwiwltü. 

Vortraft,  gehalten  in  dem  Verein  für  innere  Medicin  so  BatHd.  (DeoUobe  OMiWlk 
Woch«osair.  1887.  No.  14  p-ill)  DUc:  a)  G  o  1 1  m  an  n ,  b)  Thor  aar,  c)  Lab- 
liaaki  (2«r  Bahaadlnng  der  Lungen-  aod KehlkopftnberealoM.  Ibid.  NaM.  p.  8St)i 
4)  Boseobeim  ,  e)  Krintiel.  (lbid.No.21  p.  456  a.  No  82.  p.  48S.)  4t)  Oatt- 
rn  k  n  n  ,  Die  antisepti»che  Wirkung  des  Kreosots  and  »eine  Empfehlung  gegen  Lan- 
KettM:bwiodsiicbt.  iZeiUcbrift  for  kUo.  Med.  Bd.  13.  Heft  5.  p.  488)  —  43)iiop- 
Maas,  Karze  Bemerknng  za  der  Prag«  grosser  Kraosotdoaea  b«i  Kahlkapf-  aad 
Laa|en<»chwind<'Ucht.  (Herl.  klin.  >Vochen$chr.  1887.  No  52  p  985  }  —  44)  P  i  c  k  ,  R , 
Dia  Kreosot  bei  Erkrankoogeo  der  Loftwege.  (D«at4cbe  med.  WocheiuehriA«  1883. 
Ha.  I«.  9.  Itt  a  Ito.  14.  iM.)  —  45)  Eaata,  QariqaM  aiauB—  obMnrattoaa 
•1  propn^  (U  Temploi  de  la  er<o»ote  daos  ks  aAietioDs  des  voies  respiratoires.  (Jonro. 
de  thcrapeutiqoa  1883.  p.  885.)  [Nicht  attflagHdi.J  —  48)  JKiehardaoo,  Spifita» 
pjrroxylteat  redUfoatat  la  ooannnptioB.  (TIm  BHt  »ad.  Joaraal.  1886.  I.  p.  481. 
7.  March.)  —  47)  S » b  I  i ,  Ueber  den  Ersatz  des  Burhenholzthcerkreosotes  in  der 
Babaadlttaff  dar  Phthia«  darah  Qayakai.  ^ConraapondaaaUlaU  f&r  Schweia«r  Aerste. 
1687.  Wa.  tO.  p.  418.)  ~ 48)  ta»aiarbra4t,  Ueber  die  BefaaKlIaog  der  Lea- 
fentabertulose  mit  Kreosot.  (Berlis.  klin.  Wocheoschr  1887.  Ko.  15.  p.  S58.) 
—  49)  Derselbe,  Weitere  KoUk  aar  Bebandlung  der  Luogentaberculose  mit 
Kreosot.  (Ibid.  1887.  Ko.  48.  p.  910.)'  00)  Tarban,  Kreosot  gegen  Langes» 
tabvaalaM.  (.4anü.  MtohtO.  aas  Bad».  1887.  »a.  81.  p.  Ifft.) 

Das  Baeheaholsüiaerkmtal  waida  laiieidiBgs  tueral  tob  Bob- 
ebard  oad  GBimbert  wieder  gegea  liBBgeBadiwiBdaBdit  eis- 

1)  Traitenjcnt  de  la  phthisie  catfirrhnlc ,  des  h^moptysies  et  des  broochltes 
cbroui(|utts  par  la  terpine.  (Boll,  de  i'acad.  de  m4d.  (Mr.  U.  T.  XIV.  1844.  Ho.  10. 
P  979  ) 

^)  Sulla  terpina.    (AniDili  iiiii ver^^ali di  MdlClaa  «1  «Mmrgla.  1887.  Agosto.  p.  128.) 

8)  i>e  U  terpine  et  de  soa  emploi  daaa  loi  browrirftes  ebroniques  ei  I«  «aiw* 
rhea  dea  pbthisiqaes.    (Oes.  mM.  de  Straaboerg.  1885.  No.  12.  p.  133.)  i 

4)  M  u  r  r  e  1 1 ,  Pure  Terebeue  in  the  treatment  of  winter  cough.  (TIm  BHL  Mi. 
Joamal  1886.  II.  p.  1103.  12.  Dec.)  —  Derselbe,  Pure  T.  relxue  and  Terpene. 
(IWd.  1886  I.  p.  398.  27.  Febr  )  —  Suckling,  Pure  Terebenc  lu  the  treatment 
Ol  wiator  cough,  (llild.  1886.  I.  p.  541.  20.  March.)  —  Cammana,  Tnrifciai  tl 
tfNMM  af  tbe  laafi.  (Tha  Med.  Beeord.  1887.  IL  p.  478.  8.  OeL) 
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pfohlen.  Vor  der  Entdeckung  des  Bacillus  noch,  wurde  es  in 
Deutschland  von  FräntzeP)  zuerst  versucht. 

Nach  Koch 's  Entdeckung  verwendete  dasselbe  zuerst  Pi  ck  (44) 
äusserlich  und  iuuerlich;  zum  äusserlichen  Gebrauch  bediente  er 
itieh  einer  InbaUiUottsmaaiBe»  inaerikli  gab  er  es  entweder  mit 
Leberthnui  (2 : 180)  oder  nach  der  von  den  firanzOnw^en  Autoren 
angegebenen  Formel:  Rp.  Kreosot,  fagin.  ISA  Tinct  Gentian.  30,0, 
Spirit.  vini  250,0,  Vini  Malag.  (s.  Xerens.)  q.  s.  ad  1000,0.  MDS. 
2— omal  tägl.  1  Esslöffel  voll  in  Wasser  zu  nehmen,  üeble  Nach- 
wirkungen hat  er  nicht  gesehen.  Seine  lieobachtungen  datireu  aus 
den  vorhergehenden  3—4  Jahren.  £r  theilte  lü  Falle  mit;  unter 
der  B^iandhing  wurden  Husten  und  Auswurf  meist  rasch  ver- 
mindert, hftufig  trat  Hmbsetsung  resp.  Beseitigung  des  Fiebers 
und  Besserung  des  Allgemeinbefindens  ein.  Dicgenigen  Fälle,  in 
welchen  die  Anwendung  von  Kreosot  nur  einen  unbedeutenden 
oder  gar  keinen  Erfolg  hatte,  theilte  er  freilich  nicht  mit; 
sie  gehörten  silmnitlich  einem  weit  vorgesclirittenen  Stadium  der 
Lungenschwindsucht  an.  P.  ist  weit  davon  entfernt,  in  allen  seinen 
Fällen  an  eine  definitive  Heilung  zu  denken,  will  es  auch  nicht 
entschdden,  ob  dem  Kreosot  ^e  specifische  Wirkung  gegen  Longen- 
Schwindsucht  zukomme;  doch  hält  er  seine  Erfolge fttr  derart,  dass 
sie  dringend  zu  weitem  Versucheo  auffordern. 

Auf  dem  Wiesbaducr  Congrcss  für  innere  Medicin  theilte  Imiar 
Fräntzel  (94a,  80  s.  sp.)  mit,  dass  er  mit  Kreosot  intern  — 
Inhalationen  leisteten  nichts  —  gute  Erfolge  gesehen  habe,  Besserung 
des  Allgemeinbefindens,  sowie  eine  Abnahme,  ja  vollständiges  Ver- 
schwinden des  Auswurfes  und  Kückgaug  der  physikalischen  £r- 
aebeinuugen.  Solange  freflicb  die  Patieaten  noqi  eqieetorirten, 
war  eine  Abnahme  der  Badllen  nicbt  zu  constatirsn. 

Einige  Zeit  hörte  man  wenig  von  dem  Mittel;  erst  im  Jahre 
1887  wurde  dasselbe  beinahe  zu  gleicher  Zeit  Ton  Frantzel  und 
Sommerbrodt  aufs  neue  empfohlen. 

Ersterer  (41)  wollte  die  Behandlung  nur  bei  einer  bestimmten 
Kategorie  von  Schwindsüchtigen  angewandt  wissen,  nämlicli  bei 
solchen,  die  gar  nicht  oder  nur  mitunter  sehr  wenig  fiebern  und  nur 
wenig  Bacillen  im  Auswurf  zeigen.  Bei  solchen  Patienten  hat  das 
Mittel  ibm  aber  bei  gendigend  langem  Oebrancbe  gute  Besultale 
gegeben,  die  sich  in  Besserung  des  Appetites,  Httstens  und  der 
Dyspnoe,  Abnehmen  des  Auswurfs,  Gewichtszunahme  und  Besserung 
des  physikalischen  Befundes  documentirten.  Eine  Abnahme  oder 
ein  Verschwinden  der  Bacillen  war  freilich  nur  selten  zu  con- 
statiren,  eher  noch  ein  Verschwinden  des  Sputums.  Diese  Erfolge 
hat  er  jährlich  bei  circa  15  Kranken  —  Yon  etwa  400  Phthisikern 
pro  anno  überhaupt  —  erzielt  Er  kommt  deshalb  zn  der  Folgerung, 
dass  Kreosot  zwar  kein  Specificum  sei,  aber  doch  mehr  leiste  au 
alle  andern  Mittel.  Bei  100  Schwerkranken  dagegen  gab  es  fast 
aosnainislOB  Misserfolge,  nur  solche  mit  Höhlenbildung  bei  ein- 


1)  CkuMAvutm  IT.  Baad. 
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Beitf^er  Erkrankung  Bchiencn  günstig  beeinflosst  va  werden.  IHe 
Besultate  der  Privatpraxis  waren  äbnlicbe. 

Noch  günstiger  sprach  sich  Soni  merbrodt  (W  übor  das 
Medicanient  aus;  er  hchaiulelte  damit  njehrere  Tausend  Phthisiker, 
alle  freihch  ambulatorisch.  Er  reichte  das  Mittel  in  Kapseln 
(ä  0,05  Kreosot  und  0,2  Tulu baisam),  begann  mit  1  Kapsel  und 
stieg  zu  9  tAgtich;  letztere  Dosis  liess  er  dann  Monate  fortge- 
brandieii.  Er  hatte  hiervoD  in  aefar  tielen  FAllen  einen  sehr 
gflnstigen  Einfluss  auf  den  GeeammtproceBS  der  Lnngentaber^ 
cnloee,  sowie  auf  die  liervortretendsten  Symptome  eoostatiren 
können;  bei  sehr  vorgeschrittenem  Krankheitsprocess  war  die 
Wirkung  eine  minimale  oder  fehlende,  da^^ogcn  waren  Erkrankungen, 
die  erst  kurze  Zeit  bestanden  oder  geringe  Symptome  machten, 
der  Behandlung  am  zu'zänglichsten.  Er  will  ebenfalls  nicht  be- 
haupten, dass  die  Tuberculose  durch  diese  Behandlung  ganz  sicher 
geheilt  werde,  wohl  aber,  dass  man  sehr  vielen  Tuberculosen  da- 
dorch  ansserordentlich  nützen  kann. 

In  einer  apftteren  Mittheiinng  (49)  emp&ld  er»  von  dem  8atse 
^e  mehr  Kreosot  vertragen  wird,  desto  besser  die  Whrfcang*,  tna- 
gehend,  fHbw  die  Doaia  Ton  0^  pro  die  hinaoszagdien  bis  zn 
0,75  gr. 

Outtmann  (41a)  gab  in  Folge  dieser  Anregungen  das 
Kreosot  bei  52  Kranken,  sah  aber  keine  so  günstigen  Resul- 
tate. Er  studirte  ferner  die  Wirkung  des  Kreosots  auf  Rein- 
kulturen einer  Anzahl  von  Mikroorganismen  und  fand,  dass  das 
Mittel  stark  antiseptiscb  wirke,  selbst  noch  in  einer  Verdünnung 
von  1 : 9000—4000.  Sp&ter  pnbHcirte  er  die  letzteren  Versuche 
ausführlicher  (42).  Die  antiseptiache  Kraft  des  Kreoeots  übertraf 
sogar  die  der  Karbolsäure.  Zwar  kann  man  es  dem  Organismus 
nicht  in  der  zur  Tödtung  des  Tuberkelbadllus  nOthigen  Concen- 
tration  —  dazu  ist  1  :  2000  erforderlich  —  einverleiben ;  doch  ist 
es  immerhin  h'irlit  niöt^lich,  dass  es  in  der  im  Körper  möglichen 
Verdünnung  1  :  4Uüü  wenigstens  wachsthumshindernd  auf  denselben 
einwirkt.  Er  gab  es  in  Kapseln  a  0,05  bis  zu  0,6  pro  die  ohne 
üble  Nebenwirkungen  und  sah  günstige  Wirkungen  davon. 

Thorner  (41b)  konnte  über  10  Fälle  berichten.  Gabe  in 
Pillenform;  bei  einigen  recht  gute  Resultate. 

W.  Lubliuski  (41  c)  verordnete  es  über  400  Patienten; 
210  liierfon  können  zum  Vergleiche  herangezogen  werden,  davon 
74  im  Initial-,  die  andern  in  yorgeschrittenen  Stadien.  Von  den 
ersteren  wurden  18,  von  den  letzteren  4  geheilt,  erheblich  gebessert 

von  allen  28w  Bei  den  Geheilten  verschwand  Husten  and  Aus- 
wurf; dagegen  nahm  bei  den  Gebesserten  die  Bacillenmenge  nicht 
aufTalleud  ab.  Das  Mittv]  wurde  entweder  in  Lösung  (AlkolL  ab- 
solut., Aq.  Menth,  pip.  an)  O'i^'r  iu  I^eberthran  verordnet. 

Rose  n  h  eim  (41  d)  t heilte  mit,  dass  bei  der  Darreichung  üble 
Nebenwirkungen  iiautig  beobachtet  würden,  was  Fräntzel  (41  e) 
auf  mangelnde  Güte  und  Reinheit  des  Präparates  zurückfüiireu  zu 
müssen  glaubte. 
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Turban's  (50)  Büultate  eatspraehai  ien  obigen.  Bei  27 
verwertbbareD  Fällen  wurde  eine  Besserung  erzielt  in  17,  nicht  in 

10.  Bei  2  war  deutliche  Abnahme  der  Bacillen  zu  constatiren.  Er 
gab  es  in  spirituöser  Lösull;^^  Er  hielt  es  für  kein  Speciticum, 
sondern  meinte,  dass  es  die  l,riiaiirung  verbessere  und  die  Zellen 
viderstandsfaliiger  gegen  das  tuberculöse  Virus  mache. 

Hop  mann  (43)  reichte  es  in  Tropfenform  (1:2  Gentiana- 
tiMtni)  BDd  war  nit  den  Erfolgai  aehr  mlHedeii.  Mbtt  in  ?ar- 
geschrittenen  Fillan  sab  er  öfter  noch  Beasemng  ni  Stande  koaunen. 
Aach  er  eildirt  die  Wirkung  dnrdi  Helrang  des  Appetites  und 
der  Ernährung  und  damit  Steigerung  der  Widerstandskraft  des 
Organismus  gegen  die  Ausbreitung  der  Bacillen. 

Für  das  Bucbenholztheerkreosot ,  das  häufig  mit  dem  Stcin- 
kohlenlbeerkreosot  verwechselt  wird  und  dessen  Zusammensetzung 
eine  grosse  Unsicherheit  zeigt,  verwendete  Sahli  (47)  den  Huupt- 
bestandtheil  desselben,  das  Guajakol,  und  fand,  dass  .4ie  thera- 
peattsdieD  Eigenschaften  des  Kreoaots  anch  dem  Omyakol  an« 
konusea.  Er  tersdireibC:  Rp.  Gnajaeol!  porisa.  14>— 2A  Aq.  180A 
Spirit.  vini  20,0,  MD  in  vitro  nigro,  8.  S— toal  täglich  1  Kaffee- 
löffel bis  ein  Ksslöflel  in  1  Glas  Wasser  oder  auch  in  Leberthran. 
Die  Wirkung  ist  die  nämliche,  wie  die  des  Kreosots. 

Anhangsweise  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  Richard- 
son  (46)  versuchte,  den  Spiritus  pyroxylicus  rectificatus  —  Aceton, 
Naphtha  (Hastings)  —  der  verdienten  Vergessenheit  zu  entreissen 
durch  Mittheilung  eines  die  Wirkung  gar  nicht  beweisenden  Falles. 

U)  Tannin. 

Sl)  Bertrand,  Essai  critiqae  aar  le  traitement  ^tiulof^ique  de  la tabwenlofe. 
ThiM  de  Pari».  1886.  —  53)  Kaymond  et  Arthau d,  Sur  les  moyens  d« 
raadre  ror((mniam«  r^firaetair«  4  U  tabsrcoloae.  (Stades  exp«rlm.  et  clio.  s.  L  Uibtr> 
«kM  y«rD«BlL  Ptalt  1SS7.  Amo.  L  p.  SS.) 

Die  beiden  letzteren  Autoren  versuebtSB,  nadidem  sie  gefunden 
ketten,  dass  mit  Tannin  geltttterte  Kaoincben  gegen  Impftuber- 
culose  imninn  geworden  waren,  das  Mittel  auch  beim  Menschen. 
Sie  gaben  an,  danach  eine  Besserung  der  Symptome  ersielt  an 
kaben. 

Fünf  Fälle  von  diesen  wurden  von  Bertrand  (51)  in  einer 
ausführlichen  1  hese  genauer  mitgetheilt  und  als  geheilt  beschrieben. 
Von  anderer  Seite  ist  eine  bestätiguüg  der  Wirksaoikeit  des  Mittels 
bisher  nicht  erfolgt 

12)  Salicin. 

5S)  JohBtton,  tkUkUbf  Üi  •Malfy  aaS  üiifMi.  (Ite  LmmI  ISSS.  IL 
leos.  S.  Ow.) 

Der  Aolor  empfishl  aar  Behaadlnng  der  Schwindsucht  das 
Sshcni,  Ton  dem  er  annahm,  dass  von  ihm  im  Körper  Carbolsäure 
abgespialten  werde,  welche  dann  auf  die  Bacillen  deletär  wirke.  Er 
theilte  einen  Fall  mit,  bei  dem  nach  Darreichung  des  Mittels 
—  (Lbrigens  erhielt  der  Patient  auch  noch  Leberthran,  medi- 
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caineDtöse  lobalatioDen  etc.  —  bedeutende  Iksserimg  eintrat;  wie 
lange  dieselbe  angehalten  hat,  wird  nicht  gesagt 

13)  Vegetabilische  Mittel. 

54)  Alm  ^9,  De  l'emploi  de  U  pbeliRDdrie  dans  le  traitenoent  de<t  affeotioos  di- 
tat  de  pottrin«.  (Gaz.  m^d.  de  Pari«.  18Si.  Mo.  Sl.  p  36S.)  —  öö)  Bamptoo, 
Tr«fttn«ttt  of'Tliaiiiia.  (The  Brit  iMd.  Jonm.  18M.  IL  p.  1074.  ff.  Not.)  — 
ßfi)  Quinlan.  A  iiote  lipon  tho  uso  of  the  Mullein  plant  in  the  treatment  of 
pulmunarj   consumptiou.    (The   Brit.   med.  Journ.   18S8.   1.    p.  149    27   Jan.)  — 

57)  D«r8eib«,  Tbe  Verbaacam  Üwpeiis.    (ibid.  1888.    L   p.  879.  24.  Febr.)  — 

58)  Derselbe,  A  remarkable  case  of  increase  of  weigbt  in  pretabarealar  PbtbiMa. 
(It)id.  1883.  II.  p  1183.  8  Dcc.)  —  59)  Derselbe,  On  the  treatment  of  pretuber- 
cuiar  aud  of  advaoced  Fbtbiab  pulmoDalia  by  tb«  Mnllein  plant.  Vortrag,  gehaltan 
nf  4»  tatatBafloMl«  mMba.  Ooagftm  ra  KafhigMi.  (Ooagrte  pirloi.  tetanML 
des  Sciences  m^d  seitkMt  Copeobagne.  Compte  remdu  p.  p.  Lange.  Tome  IL 
p.  4S.  «nd  Tbe  Dublin  Jovrnal  of  Madical  Sciences.  VaU  78.  1464.  9.  193.)  -> 
60)  D«r««]be,  Treatment  of  Pbtbbis.  (Tb«  Brit  med.  Jonm.  IBM.  U.  p.  tl9t. 
13.  Dec.)—  61)  Ricksrdtoii.  ll«n«lD-l«aTa8  in  Pbtbisis.  (Ibid.  18M.  II.  p.  #07. 
8.  Nov.)  —  68)  Thomas-Caraman,  Note  sur  le  inipl  eucalypt»^  natnrel  secr4t^ 
par  les  abeillw  noiras  »auvagos  d«  TaaiMni«  (Au&tralaäie)  dans  de«  rucbas  ^orm«» 
wwtraitn  pw  iiiw  m  MOMt  4*oM«l7ptu  glyinttiqitt .  (PMfrte  nM.  18MU 
Ho.  If.  p.  SIS.) 

Qainlan  empfahl  die  BlMir  der  ^MuUdn  plaatU,  Verbascn 

Thapsus,  als  eio  in  Irland  seit  uodenklicheu  Zeiten  gebraocblichea 
Volksniittel  gegen  Schwindsucht.  Die  Hhuter  sollen  (friscb  oder 
getrocknet)  in  iMilcli  gekocht,  letztere  dann  durchgeseiht  und 
warm  getrunken  werden.  In  der  ersten  Mittheilung  (56)  führt 
er  7  Falle  an,  aus  denen  jedoch  nur  hervorgeht,  dass  der  Husten 
sich  besserte  und  das  Gewicht  mitunter  zunahm.  In  dem  zweiten 
grösseren  Vortrage  (59)  thcüte  er  mit,  dass  er  127  Fälle  in  den 
letiten  iwei  Jahren  so  behandelt  habe  —  Ideiot  Mitthellongen  Uber 
einselDe  derselben  finden  sich  schon  frOher  (57, 58)  publicirt  and 
dass  bei  ioeipienter  Phthise  refelmässig  Gewichtsvermehrang  und 
rasche  Besserung,  ja  Heilung  sich  einstellte,  bei  schon  länger  be- 
stehender besonders  der  Husten ,  die  A f|rtrtitSltfllghTWt  and  die 
Diarrhöe  sehr  giUstig  beeinflusst  wurden. 

(FortMtaoBg  Mgl.) 


Knttnl,      Experimente  Aber  die  bakterieifeindlichen 
Binfltsse  dee  thierieehen  Körpers.  (Zeitschrift  für 

Hygiene.  Bd.  IV.  1888.  p.  353.) 

Verfasser  hat  zunächst  festzustellen  geencht,  ob  die  Phago- 
Oyten  lebende  Milzbrandbacillen  aufnehmen  und  ob  sie  es  allein 
sind,  welche  zur  Bacillenvernichtung  befähigt  sind. 

Die  Versuche  bildeten  zunächst  eine  Wiederholung  der  Mötsch* 
Ulk 0 ff'schen  Experimente  am  Frosche. 

Es  wurden  haibliusengrosse  Lungenstückchen  von  eben  an 
virulenten  Milzbrand  gestorbenen  M&usen,  theils  aseptisch,  tbeils 
dkm  Denifection  der  Hant  Fritaehen  intor  die  BolBkeahaat  fo* 
hiMlit  imd  daaeUiBt  venchiedjii  Innaa  Zeit  belmeD.  Dia  Thien 
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Warden  am  Tage  bei  16''  C,  bei  der  Nacht  nicht  unter  10®  C 
gehalten.  Das  Impfstück  hatte  schon  nach  wenigen  Tagen  seine 
Daiürliche  Farbe  verloren  und  war  von  einem  gallertigen,  grau- 
gelben Exsudate  umgeben  und  durchsetzt,  weiches  zur  weiteren 
Uuteräuchuug  verwendet  wurde. 

Ii  PriparateB  m»  dem  ImpMieln  tedn  dch  reichliche 
iMßkmfUn  wUt  vMfuhM  odir  gelappte«  Kene  ud  nuweritai 
Zelleo  Mit  eiMi  groeseu  hlaisea  Kene  Ter  Zihlnigin  MeiM 
das  Procentverbimiie  zwischen  von  LeulHNTleB  aufgenommeMS 
and  nicht  au^eooniBenen  Bacillen  ziemlich  genau  feststellen. 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Aufnahme  der  Bacillen  von 
Seiten  der  in  das  Iropfstöck  eingewanderten  lieukocyteu  ziemlich 
langsam  erfolgte.  Nach  16stün(ligem  Vervscilen  des  Impfstuckes 
unter  der  Haut  hatte  noch  keine,  nach  22  Ötuudeu  schon  eine 
»emlieh  bedeateode  Aufiiahme  von  Bacillen  stattgefunden.  In 
«Mm  Mle  wwdctf  27 ia  aadem  nur  1  feriMadean 
BaciUen  a«4i;eDonieD.  Das  VerhAtaiiee  stieg  M  bia  n  DIOsta»* 
digem  Vcrweilea  des  ImpfMSekee  ttoSer  der  Froschhaut  auf  50  bis 
70  ^Iq.  Schon  Toa  d.  Tage  angefangen  erfolgte  eine  absolute  Ab- 
nahme d«T  Bacillen.  Am  16.  Tage  wurde  von  den  spirücll  Yor- 
haodeneii  Bacilleii  keiner  in  den  Leukocyten  gefunden. 

Bedeutendere  Unterschiede  in  der  Sclineliigkeit  oder  Intensität 
der  Degeneration  zwischen  den  aufgeuoniuienen  und  freien  Bacillen 
waren  nicht  zu  constatireu.  Die  Degenerationsformen  wurden  um 
la  iMafiger,  je  länger  das  tefiMck  aater  dar  fkatdihanl  ier> 

Da  die  Bacillen  inaeriMlb  und  ausserhalb  der  Leukocytaa 
gleachmftssig  degeoerirtea,  iO  scheinen  beide  nicht  durch  die  von 
Metschnik off  angenommene  intracelluläre  Verdauung,  snnfiern 
in  Voliiv  anderer,  uns  noch  nicht  bekannter  schädlicher  lunäiUae 
ahzusterben  und  zu  zerfallen. 

Aus  mehreren  InfecUoDSversuchen  an  Mäusen  geht  hervor, 
dass  eine  Abnahme  oder  ein  Verlust  der  Virulenz  der  unter  der 
Fkoedihaat  dem  BMusae  der  LeulnM^taa  pfeisgegeheBai  BaoUka 
iMt  siattfladet  Kaeii  aeah  IT  Tagea  «ana  imlanle  MiMraad- 
kaällen  in  den  Impfstadraa  Terbanden. 

Durch  höhere  Temperaturen  scheint  die  Thätigkeit  und  Fress* 
Inst  der  Leukocyten  gesteigert  zu  werden.  Auch  findet  unter  diesen 
Verhaltnissen  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Impfung  eine  starke 
Wucherung  der  im  Impfstflcke  enthaltenen  Bacillen  statt.  Immer- 
hin lag  jedoch  höchstens  die  iialfte  der  vorhandenen  Bacillen  in 
Leukocyten.  Bei  höherer  Temperatur  gehen  schliesslich  die  Ba- 
dOea  nseher  xa  Grunde  ab  bei  niederer  Temperatar.  Dies  gilt 
t  teivolil  iBr  die  ^ea  Leakoeyten  aufgenom^eaea»  ato  aach  ftr  die 
freien  tectltau,  weshalb  das  Zugrundegehen  eines  groBSea  Theiles 
I  dar  totaleren  nioiK  der  Verdauung  durch  Leukocyten  zugeschrieben 
werden  darf.  In  einer  Temperatur  von  29  bis  87  ^  C  lebten  die 
geimpften  Frösche  höchstens  14  Stunden.  I  m  das  Iinptstuck  hatte 
ein  üppiges  Wachsthum  der  Bacillen  stattgeiunden.  Bei  den 
meisten  waren  auch  im  Herzblute  MUzbraudbacillen  aafzuhndea* 
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Im  Gegensatze  zu  Metschnikoff  geht  sonach  aus  dieser 
Versuchsreihe  hervor,  dass  miutiesteus  ebeiisoviele  Bacilleu,  wie 
aafgenommen  wareu,  auch  ausserhalb  der  Leukocyteo  einer 
Tolletftndigen  Degeneration  verfielen.  Eine  Abechwichnng  der  nock 
am  Leben  gebliebenen  Bacillen  war  niemals  zu  constatiren. 

Worden  Kaninchen  mit  abgnchw&chtem  Milzbrand  sobcutan 
geimpft,  so  fand  ebenfalls  eine  Ansammlung  von  Leukocyten  statt 
und  die  Bacillen  f<inu;en  theils  innerhalb,  theils  aber  auch  ausser- 
halb der  Leukocyten  zu  Grunde.  Impfungen  mit  virulentem  Milz- 
brand ergaben,  dass,  wenn  Bacillen  im  Exsudate  zu  Gruude  gehen, 
dies  meisteotheils  ausserhalb  der  Zellen  geschieht. 

Weiter  wurde  unter  dem  Mikroskope  das  Verbaltea  dtf  dem 
KOrper  entDommaieB  LenkocTten  za  BaciUen  dorch  lingere  Zeit 
hindurch  beobachtet.  Die  Untersnchnngen  wurden  in  der  Weise 
angestellt,  dass  ein  Tropfen  Froschlymphe,  Froschblut  oder  Blut 
von  Warmblütern  auf  ein  Deckglas  gebracht,  am  Rande  mit  einer 
kleinen  Menge  frischer,  lebenskräftiger  Milzbrandbacillen  geimpft 
und  mit  Paraffin  auf  einem  hohlen  Objectglase  eingeschlossen 
wurde.  Die  Präparate  vom  Blute  von  VVarniblütern  wurden  bä 
der  Bluttemperatur  des  betreffenden  Thieres  beobachtet. 

Die  Veränderungen  der  freien  Bacillen  Hessen  sich  sehr  gut, 
diejenigen  der  aufigenoninieneB  BaciUen  schwerer  yerlDlgen. 

Immerhin  konnte  Verf.  aber  auf  diesem  Wege  ermitteln,  dnaa 
swnr  ein  Theil  der  Bacillen  von  den  weissen  Blutkörperchen  auf- 
genommen wird  und  in  denselben  degenerirt,  dass  aber  andererseits 
die  Zerfallsprocesse  in  gleicher  Weise  auch  an  den  freien  Bacillen 
erfolgen.  Von  Bedeutung  ist  auch  der  Umstand,  dass  in  leuko- 
cytenarmen  Flüssigkeiten,  so  im  Liquor  pericardii  und  im  Humor 
aqueus  ebenfalls  in  kurzer  Zeit  eine  vollständige  Degeneration  der 
Bacillen  eintrat 

Diese  Befunde  sprechen  daiftr.  dass  das  eigentliche  hakterien- 
faiBdüche  Moment  u  der  die  Zellen  omgebenden  Flüssigkeit  au 
suchen  ist  Je  rascher  die  Degeneration  der  freien  BadUen  er* 
folgte,  um  so  mehr  Bacillen  fanden  sich  in  Leukocyten  vor. 

Durch  Kulturversuche  und  Zählungen  wurde  ferner  klargelegt, 
dass  das  Blut  bei  verschiedenen  Thierspecies  in  verschiedenem 
Grade  die  Fähigkeit  besitzt,  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von 
Bakterien  zu  vernichten.  Die  bakterienvernichtende  Kraft  des 
Blutes  lässt  jedoch  nach  einiger  Zeit  nach  und  das  Blut  bildet 
dann  einen  guten  Nährboden  Ar  die  BsciUen.  Aach  filr  Liquor 
pericardii,  Homer  aqaeos  ond  dn  zcUarmes  pleoritisches  Exsodnt 
irom  Menschen  wurden  bedenteiide  bakteiienTenichtende  Eigen- 
anhaften  constatirt 

Aus  den  zahlreichen,  vielfach  modificirten  Versuchreihen  des 
Autors  ergiebt  sich  sonach,  dass  die  Milzbrandbacillen  unter  dem 
Einflüsse  von  Blut  und  anderen  Gewebsflüssigkeiten  unabhängig 
von  den  Leukocyten  eine  morphologische  Degeneration  erleiden, 
dass  femer  ein  grosser  Theil  der  mit  diesen  Flüssigkeiten  iu  Be- 
rührung gebrachten  BaciUen  in  relatiT  konnr  Mt  foHsMadlg  ab- 
geMtet  WML 
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Auf  Grund  dieser  Versucbsresultate  mnss  daher,  wie  Verfasser 

anführt,  die  Behauptung  Metschnikoff's,  dass  die  Vernichtung 
der  Bacillen  im  lebenden  Körper  ausschliesslich  durch  Phago- 
cytenthatigkeit  erfolgt,  als  nicht  erwiesen  bezeichnet  werden. 

Dittrich  (Prag). 


NaiiUtteratir 

Ds.  Abthüb  WüBOOBa, 


tb«r  Bilrtiritti  vad 

Baux,  9^  TaäU  prttiqii«  Um  mikdiit  de«  pcjpi  «taadB;  m&ladies  des  sygtdinef 
Ijniphatiqüe  et  cntane;  parasites;  «ni— mr  pfi^i^l— »  T,  UI  ti  deniw.  8».  599  p. 
avec  %   Paris  (Steiubeilj  188&  10  t. 

9>MMer,  H.        Animal  paraiit«!.   [T^^iMif  fülME.  »td.  Am.]  (JMbL 

Morphologie  und  Systematik. 

]>o«glag  J.  W.,  liotM  OD  9om»  British  aod  exotic  CocddAa.  (£otomologiat'8 

MMUt  liWML  188&  SvpMber.  p.  86-89.) 
Eidam ,  E. ,  Coemansia  spiralia  o.  sp.,  ein  neuer  Schimmelpilz.   (JiliWibif.  d. 

•chlesischon  Gesellsch.  f.  vatcrländ.  Kultur.  1887.  p.  262-263.) 
CkülowaT,  B.  T. ,  Parasitic  fongi  of  Missouri.   (Botan.  Gazette.  1888.  Aogaii 
p.  213  i 

(r.,  Morphologie  da  chantpi^on  du  mai^iet   [Sodöti  dM  MiMtH  atftf- 
7on.J   (Lyon  möd.  188&  No.a9.p.  131 -m) 
,  fe.,  Sapplemeotuy  atli  m  fmkk  ügtaiMii  (gociig^  Amägßi, 

Biologie. 
(Mraaf,  fldahi,  atof^tafcadpwdtta  «nr.) 

^Wis,  Sur  le  röle  de  la  symbbBe  ebei  eOTtaina  animaux  marins  lominenz. 
(Compt  rend.  d»  MiMiKrta  «M  «i«MW  d*  T.  Cm  188&  N«^  U. 

Itwtetmuigip  der  Bakterien  tmd  Paradm  rar  mbiUMra  IMra. 

NahrnngB-  und  Genussmittel,  Gebranchsgegenstflnde. 

Ihiferinj,  J»  De  Tintoxication  par  Im  moolea.  (Doion  mäd.  1888.  No.  lld. 
p.  409—411) 

Kocard,  E.,  La  yiaiidt  tt  le  lait  das  tttama  tAmaHtm,  (BuiMfl  d«  atd. 

T*t<riiL  1888.  No.  17.  p.  he>9  5S0.) 
Pemewaa.  W.,  A  fatal  cuse  of  poitoniDg  bj  mameb,  with  renuurks  od  tbe 
ante?«»  pdMiL  (Unoei  ISniToLlL  110.11p. Sea) 


Besiehniigen  der  Btkterien  und  Paradteii  snr  belebten  Natur. 

EraAkkaiiaarregende  Bakterien  und  Paraaltaa  bei 

Menaohen. 

1*  InfaaUftaa  Allgamaikkiaakkaitai. 
InfectionaknuikhalliB  k  IMhhi.  (TartÜMlL  d.  Inda  Qaaaadlk-ittlia. 
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Soch,        Die  Bekämpfung  der  lufectÜMukraakheiten,  iinb«eoiidere  der  Kriegs- 

8eQchen.   Rede.   gr.  8«.   40  p.   Berlte  (HirBchwald)  188a  1  Mk. 

Niederlande.   Maassregel  zur  Abwehr  ansteckender  Krankheiten.   Vom  2.  Sep* 


tamb«  1888.  (YerOffentL  d.  kaia.  OesmidlL-AmtM  1888.  No.  40.  p.  589.) 

in&  N«^      f.  im-rni  issa-im  issb-isoo) 


HniAreTB,  B*  F.^  What  ii  the  eaaential  oaoae  of  the  continaed  feren  «f 
iniasmatic  regions,  and  whst  relaitiOB,  if  any,  4<Mt  liilllfa  bflttc  t»  tts  eOBtfp 

uvdtj.  (Thenpeat  Qu.  188a  li<».  a  697-601) 

'ExanthematiBcho  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfung],  Flecktyphus,  Masern,  Rötholo,  Scharlach,   Frieüel,  Windpocken.) 

Pjenspon  Krlasf?  dos  Ministon;  df»r  poistlichen  etc  Ani^f'leErpnhpiton,  betr.  dai 
Ivftreten  ansteckender  Aiu8chkg»'£ritiikiMilM  in  ZusammanluHige  mit  dm 
0gfciitq»oekn»-impfTing.  Tod  läbplMte  18fi&  (YerOML  d.Mk  GMOdL- 
imlML  188&  N«.40.  p-SOO-fiML) 

BohatA,  A. ,  Die  Cholera  d.  Jahres  1888  fa  Istrien  a.  Gön-Qradiaca.    gr.  4". 

87  p  mit  BtatiBt  Tab.  u.  XVI  Taf.  Triest  (Dase  in  Conun.)  188a  8  M.  .. 
D6sfr  de  Fortonet,  II.,  Relation  d'une  ^pid^mie  de  fi^^Te  typhoide  k  Argenton 

(BanoCT  Alpee^  AppUoaÜQii  de  ia  möthode  de  Brand  a  la  eanpagne.  8*.  2&f» 

Lyon  (impr.  Flm)  1801 
Bnn^,  Relation  d'une  ^pid^mie  de  flivre  typholde  k  Romagnä  (commune  de 

Saint-Aandrel  Denx  obserrationa  ni6dioalM.  8".  20  p.  et  plan  ea  oonkor. 

La  BoobeUe  (impr.  Biret)  188a 

(Lepra,  ftbaradoee  [Lapaa,  Skroplniloie],  SyphiUi  [«ad  dSe  um 


IHx,  T.  L.,  PredispoflitioB  in  talMrenlodaL  (K«ir  Toik  MmL  Jm».  1888L  V^L  IL 

xo  ii.  p.?ö2-m) 

£nill,  E. ,  Die  Heilung  der  Langensrliwindrocht  4»A  Einathnnmgen  lendit- 
wanner  Loft  von  bentiromter  frl'MohbleibeBdflr  Temperator.  (BerUner  hfin. 
Wochenschr.  1888.  No.  .SO.  40.  p.  787-790.  818-816.) 

Ztonaaen,  Etiologia  della  tnWoaUi  nm  M  Am  Man.  (GoiC»  eUiiioli% 
a)  8«.  24  p.  Milano  188a  1  h. 

Diphtherie  und  Cronp,  Xeiichhusten ,  Grippe,  Pnenmonie,  epid«BU8ohe 
Oeniokstarre,  Humpa,  Eflok&llsfieber,  Osteomyelitis. 

Inqnest  on  a  diphtheria  caso  in  St  Pancras.  (Lancet  1888.  Vol.  II.  No.  12.  p.  590.) 
Jacobi.  A.«  Bemarks  oa  the  natore  aod  troatment  of  diphtheria.  (Brit  Ked. 
Jon.  No.  Itt7. 188a  p.  6W-66i) 

Bniowski,  W.,  i  Bunin«  T.,  Pirypadek  takawanej  „Choroby  zakaznpj  Weil'  a" 
zakonczony  smiercia.   (Gaz.  lekarska.  1888.  No.  37.  p.  779-787.) 

Paltanf,  B.,  Zur  Aetiologie  der  Hademkrankheit  (Wiener  klin.  Woohonpchr. 
188a  IIa  18-^  p.  882-^  403-405^  m-W^  m-m,  4^-46^ 
48l)--48],  48^-401.  fiO-ttlTlS^^ 
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Mvwski,  X.,  Dru^  pnTp»dek  twardzieli  noM,  sbad&nj  pod  wigl^daa  bakte- 

mologicnmo.  (Gu.  klinik%^1888L  Ko.  87.  a  Tffl^TSfLjf 
raHnHl,  G»,  Bioarcib«  nl  Trjretopl^rtmi  WMmii.  8*.  86  |i  ffa»  188& 

8  Lk 

C.   EntoiootiBohe  Krankheiten. 

(FfaUMB,  BaDdvftrtner,  Tricf  iTi.Mi,   Echinokokken.  Filiiri«,  OMtrtskurv«,  AmwU, 

ADchylohtonittoi,  Tricboeephalus,  Oxymri«.) 

Brandt^  E.,  Zwei  Fälle  tod  Taenia  cm  iiiiim  Bnd.  bite  tffltliuhll  ÜMtg. 

Araeigex.  im.  No.  287.  p.  481  484.) 
IMiL  Die  Trichinose  zu  ObercoDewalde  in  SMhiM.  MWalKL  t  ■Iml 

■mlfailmll  a8aaNo.^lOL|L840~84a)  ^ 

IraakbeitBorre^^nde  Bakterien  und  Paratiteii  bei 

MoAiohen  and  Ihieren 

Boli. 

DOMM.  Acnter  Rotz  (HalianDus  acutus.)  M.  (Wimm  Uhk  WMbHMbft 
nn.  Hat  81^  8&  ttft-68a.) 

Tollwnth- 

BihrM.  0.9  Wjniki  lecnkMfl»  stosowania  metodj  Fwtoora  w  Waonwie. 
(Pac^  lekardd.  188a  No.     f.  4d8-484.) 

Ir8Bkk8iif«rr«f  •BAiBstttrUn  vBd.PftrtilttBbeiTkleren. 

Sivgethiere. 

1.  lBl««ti6ie  Allgemeinkrankheitea. 
TkdMnaloM  GPttdmhQ. 

Iteard,       Sar  le  diagnostic  pr^coce  de  b  tnbemloee  bo^riBH  (BmmD  4e 
mtä,  tMMb.  188&  Na  17.  p.  äo-68Bi) 

KlMikheiton  der  YieUmfec 
fMiilMir.  BibirtkMMmha«  WiMMaaba.) 


Preosaen.  BMnerangabeiirk  Qwalu  Bekanntmachnpfc  betr.  die  Bothlaof-Seocha. 
ML) 

B.  iBfeeiiQs«  L*«ftlkrBBkktlt«B. 

<  hantemeiM  et  BelamoUe,  Etiologie  de  la  pneomonie  infectiease  dei  dMraox. 

(llecoea  4»        f^UoD.  188a  No.  17.  pi«M.) 
Mr,  Note  aa  sujet  do  la  branoUte  dpiioStifM.  (Bei«a  4»  «ii  iHiiii  188& 

No.  17.  p.  612-616.) 
iMnrd,  Pneomoniea  infeetieiuea.  (RecaeQ  de  mtd,  vMAda  188a  Vi.  17. 

Wlrkellote  Thier«. 

£iM»ek,  Paraaites  of  the  BaMiaa  8y.  (Estomologiii  188a  Aogast  p.  202  ~ 
I«7«l«r.  Fr.,  FmHa     BMi  te  Mn^  (Mif^  Awikii.  1868.  Ne.86a 

1^  bi&-6i&.} 
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KrankbeitBerregend e  Bakterien  and  ParaaiteA 

bei  Pflanzen. 

Eidam,  E.,  Untersuchungen  zweier  Krankheiteerscheinun^ifen,  dip  an  den  Wur- 
seln  der  ZnckerrQbe  in  Sclüesien  seit  letztem  Sommer  ziemÜck  iiäulig  vonm- 
konunen  lind.  (JihiwbeL  d.  tdJeriwbwi  CMMk  t  valarited  Killn.  197. 


Balfltttl  9mA  Pemrolo,  Daber  eine 

pathogne  Racteriam-Art,  entdeckt  im 
TetaniumateriaL  (Orig.),  p.  613. 
Ctofagaia,  8w  llfannaia  &•  k  tabarai- 

Insc  nbtenne  artificiellement,  p.  524. 
Bangaard,  P.  A.,  8ar  an  noaveau  genre 
de  CbjiMIMm  paraslte  des  Algaes, 
p.  528. 

Daremberg,  Notes  sor  la  m^Diogite  tn- 
berculeuäe  expentuental«  et  la  dtirie 
▼ftriabi«  de  r^roladea  de  k  tabere«. 
lose,  p  526. 

SMsa»  Notes  sar  quelquac  «atisepti> 
qiM  MOTIUZ,  p.  586. 

]6tadM  «BpdrIaealalM  «t  «HniqaM  «Kr  U 

tuberculose,  pabli^es  sous  la  direction 
de  M.  le  professear  YmnndL  Fese,  lt., 
p.  619. 

Wvdaw,  W.  G.  and  fltfWU,  A.  B.,  A 

provisional  hostindez  of  tha  An^  of 

tbe  Uaitad-Stetes,  p.  530. 
llrar,  ImwlartoB  de  la  teberealose  per 

plaie  externa,  p.  527. 
Qmlaardt  Nota  mir  le  traitement  de  Tbe- 

noptyfla  per  la  r^volsion  b<patique, 

p.  527. 

Eenot  et  Lanth,   Sur  1*  fola  grat  doa 

tabercuieux,  p.  625. 

JmamA,  Navvallaa  raeharahaa  «ip^ri- 
maatalaa  lar  la  InbaMiilaaa  et  aa  ob> 
tabOlid,  p.  6S8. 

Jtaaad  at  laalaaU,  Taatatfrea  ezp^- 
mentalaa  aar  la  godriaoa  da  la  ti^ar* 

culnse.  p.  522. 
Johne,  Ein  Fall  von  Uebertragaog  der 
Tabaraaloaa  tou  HanMihaa  aaf  dan 

Hund,  sowie  einitro  <  a^ni^ti?che  Remor- 
kongea  Uber  die  lofection  des  Meii> 
•ehan  dareb  nlllHga  eotana  lafeetfoaan, 
p.  528. 

Xagerbeim,  G.  von,  Mykologiska  nidrag. 
y.  Uebo*  eine  neae  Peroucspora-Art 
aus  Behvadlaab-Lapplaad,  p.  629. 

Xartla,  Recberches  arant  pour  bnt  de 
prouver  ^a'apr^  an  s^joor  variable 
dam  an  orgaafama  rdfraoMra  lea  ml- 
arabas  tubercaleaz  penvent  eonserrer 
aaoore  k  des  degr^s  divers  laora  pro- 
pfUlde  infectieuses,  p.  520. 


Nota  sor  qaelqoee  {Mramiars  essais 
da  vaednatioo  antitabercalen<ie.  p.  521. 
lUtam  at  Tarakka,  De  la  meningite 
tabacaalaaaa  paat-tnuuBaiiqM,  p>  6M> 

Bontaz,    D'iin   mo<]n   df   dc'but  fr>'quent 

et  Don  d^crit  de  rorchi-epididjmit«  Ot- 

bafaakasa  eigne,  p.  5t<. 
Naalaa,  Traitement  dee  abecte  taberca- 

leox  par  les  maetiona  d'dAar  Jada- 

formet  p.  527. 
BIwAwi,  Da  la  taberadaaa  daaa  Im 

campagnes  (fragments  d'etudes)  da  la 
pleurale  dite  a  frigora,  p.  ÖS€. 
Taxier  et  Coehaa,  La  taberäoloaa  bortos 

dans  l'Afrique  du  nord,  p.  519. 
Yalade,  De  la  tuberculo»«  oculftire,  etnde 
experimeutale  sur  l'iooculatioD  tuberca- 
laMa  daa  parllaa  balgadaa  par  laa  1ar> 

nips,  p  .^25 
Yaroh^e,  Morsare  par  an  siyet  tabereo» 

laaz,  appaHd«!  aa  poiat  blaaad  dte 

tabereule  anatomique,  p.  527. 
Tananil,  Tabereoloaa  da  Tappanil  aift- 

aaire,  p.  527. 
Utt  aaat  aar  la  tabaraala  anataaBigaa, 

p.  527. 

— ,  Ulcarations  tobercaleuaes  sar  les  moig- 

■aaa  d'ampatation,  p.  6tf. 
— ,  Da  traitement  post-opdralofta  akai 

les  tuberciiloux,  p  527. 
Yibert,  ätaiistique  relative  h  1&  treqaeoce 

de  la  fbatanlnaa  palawwialra  al  da  aa 

gadriaan,  pw  61t. 

•abataimpfoiif  «ad  ktoitUata 
Infeotionikrankbeiten. 
Babas,  V.,  8ur  ane  ^l^vation  de  tempe- 
ratora  daaa  la  piiloda  d%wabatfaB  da 
la  raga,  p.  6dl. 


der  Bakteriaa  and  Faraaltan. 
Nattal,  G  ,  Experimente  über  die  b&kte- 
rienfeindlicben  Biaflüsse  des  tbierbcliea 
Kdrparat  p  688. 
Waaaaar,  F.,  Die  antiparasitire  Behand- 
lang der  Langenschwiadaaabt.  (Orig.) 
(Fortsets.),  p  581. 

Nana  Littar&tor,  p.  641. 


AoA^egeben  am  SO.  Ootober  1888. 
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Bakteriologie  und  Parasiteukunde. 

In  Verbindniig  mit 

ftL  M  FnC  Dt  iMdrt  M  FnlH  Ot  Mto 

llOnUllgVgoboil  TOD 

Dr.  O.  Ulilvorm  in  Cassel. 


Verlag  Ton  OfustaT  Tlsohar  in  Jena. 
I    m  J«liiy>  1888.  cw»  IV.  BMii.  ire>  S 

I  Px«U  fiür  den  Band  (26  Nomraern)  14  Mark. 

I  Jlbrlich  erscheinen  swei  Bind«. 


IMif  Rßdacium  des  „CeninUbkMs  für  Bakierio^ 

logie  und  Parasüenkunde''  richtet  an  die  Herren 
Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige  Wünsche 
um  Lieferung  mn  Separatabdrücken  entweder  auf 
das  Manuscript  sclvreiben  zu  tPoUen  oder  direct 
an  den  Fer leger,  Herrn  Gustav  lischer  m  Jena, 
gelangen  zu  lassen. 


Eine  ßletscherbakteriei 

(VoriAnfigo  MittlMihiiig;) 

Ton 

lu.  SdoMlfik 

in 

Christiania. 

Mitte  Juli  d.  J.  besuchte  ich  verschiedene  norwegische  Städte, 
um  daselbst  bakteriologische  Wasseruntersuchungen  anzustellen,  und 
BMiebte  aaf  dtaaer  Bene  aoeh  doen  Auaiiiff  nach  dem  im  west- 
HqImd  Theile  des  LaadeB  gelegeiMD  ^Jostedalsbit**.  Dieser  Gletscher, 
der  ausgedehnteite  unter  den  enn^äiflcheii,  erhebt  sich,  einen 
Flifiheninhalt  von  ea.  1600  ^an  einnehmend,  m  einer  MeereehOhe 


546  ßehmelck,  Eine  GlAtsohAibakten«^ 

vou  ca.  2000  m  und  sendet  durch  die  anätusäenden  Thäler  seiDe  Ein- 
ströme bis  ni  etwa  100  m  Ober  dem  Meere  hinab. 

Wihraid  des  kurzen  BeBOcbee,  den  ich  dem  Gletacher 
machte,  benutite  ich  die  Gefegenheil,  um  dnige  bakiMriologiadie 

Versuche  mit  dem  Wasser  der  vom  schmdieiidaii  Eiae  ge^eMen 
Strome  ond  mit  dem  Schnee  des  Gletschers  amostelleD. 

Die  Kulturverbuche  wurden  nach  dem  Esraa  roh 'sehen  "Rollen- 
verfahren  vorgenommen  und  die  Proben  sogleich  nach  der  Auf- 
nahme untersucht. 

I.   18.  Juli,  1  Uhr  Kachmittags. 

Wasser  von  dem  Flusse  in  Vetledalen  (Sogn),  ca.  Ö  km  TM 
dem  Gieticherarm.  Temperatur  des  V\asser8  10^  C. 

Venoch  l.   170  BakteriaiüiflloAieen 

„     2.  200  „  pr.  ccm. 

IL  la  JaU,  0.  Uhr  NadmittegL 
Warner  von  dnem  Bache,  ca.  60  m  unterhalb  seines  AuaiaMa 
19a  dem  Gletscher  ud  ea.  1600  m  fttier  dam  Meenu  Tenpoffttar 
daa  Wmmh  2«  C. 

Yecsucb  1.  4  Bakteriankoionieen 

„     2.  6  ^         pr.  ccm, 

überdies  zahlreiche  Schimmelpike. 

m.  18.  JoU*  8  Uhr  Abeoda. 

Schnee  Yon  dem  Gletscher,  1800—9000  m  Aber  dem  Meere. 
Ca.  1  1  Schnee  von  einer  Fl&che  Ton  ca.  1  ^  gesammelt 

In  1  cm^  des  geschoMüaeMii  Schaaaa:  2  Bakterieakokmiaen 
und  2  Schimmelpilze. 

Nachdem  der  Schnee  voUst&ndig  geschmolzen  war  und  das 
Waaser  5—6  Stunden  in  einem  wannen  Zimmer  gestanden  hatte, 
wurden  in  derselben  Probe  nach  einem  einzelnen  Versuche  70 — 80 
BakterieiikoloBieeD  «r.  oem  geAnden* 

Seibat  dem  unbewaflheten  Auge  zeigte  aich  dia  Obarflidia  daa 
Schnees  nicht  ganz  reUi.  Unter  dem  Mikroekope  wurden  Reste 
Ton  Pflanzen  und  Insekten  nebst  rotliem  Sdmea,  SchuuBeiptlaei 
und  hefenartigeD  Farmen  gsAudaa. 

ly.  18.  JqH,  9  Uhr  Abanda. 
Schnee  Ton  dem  Gletscher,  1800—9000  m  Aber  dem  Meere: 
9  Baktariwikatoidaen  pr.  aem. 

V.   19.  Juli,  9  Uhr  Morgens. 

Wasser  von  dem  Flusse  in  (SöadQord).  Tempe- 

ratur des  Wassers  10®  C. 

Versuch  1.  9  Kolonieen 
„     2.  15  „ 

In  allen  untersuchten  Schnee-  und  Wasserproben  waren  die 
meisten  K<^anieen  yon  einer  Bakterienart,  welche  wAhread  ihres 
WackaOmma  aiaaB  f  rflsaa  iMiaadrandaa  FarMof  bildatau  Dia 
Bahtafiaa  aeigtaa  neh  lalar  dam  Mlkraakoi^  ab  kam»  baw^- 
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Ikhe  Stabe  und  wareo  io  ihrem  Wachsthum  auf  den  verschiedenen 
NahruB£88uUt&üzeu  dem  Bacilluä  Üuoresceüs  liquefaciens  sehr  ahu- 
Ml  (u  StieklniltiinD  bilden  sie  eine  triehterf5riiiige  Vertiefuig 
MtiooiiidmderFiriMiBgteQektiiM^^  Datadbe  Farben- 
spiel nimmt  die  gnaxe  Masse  nach  der  Verflflaeigang  an.) 

Der  letztgeMunte  BaeUlw  kmmt,  wie  bekuni,  biidig  in  Imh 
lenden  Substanzen  ond  in  weniger  reinem  Wasser  vor,  er  wird 
aber  meiner  Erfahrung  nach  in  reinem  Wasser  von  Flüssen  und 
Seeen  verhältnissmässig  spärlich  gefunden.  Die  hier  beobachtete 
Bakterienart  scheint  dagegen  constant  und  den  andern  gegenüber 
Torherrschend  in  dem  Schnee-  und  Eiswasser  unserer  Gletscher 
m  eeoi:  ^iter  habe  kb  sie  auch  in  Proben  (in  BtenÜeirleii 
TImAm  Uarber  feaaidt)  dea  BiawaMM  fem  MFolgflilNld^  eineai 
andern  der  groeees  Mmigiiebaa  GlataAer«  aia  tes  dem  JFatnii- 
gebirg**  gefunden. 

Der  Gedanke  liegt  daher  nahe,  dass  das  constante  Vorkommen 
dieser  Bakterienart  in  den  Eisregionen  mit  der  eigen thÜBÜidiBB 
grünen  Farbe  des  Gletscberwassers  in  Verbindung  steht. 

Schliesslich  will  ich  erwähnen,  dass  der  unter  III  aufgeführte 
Versuch  auf  eine  ganz  ausserordentliche  Vermehrung  der  Bakte- 
liea  wahrend  des  Schneeschmelzens  zu  deuten  scheint.  Dieaea 
vird  fieOeichl  aar  Eridlrasg  meiaer  Iii  den  UirtaiaiidMn^  dea 
Wassers  von  Cbristiaida  mioiHMDea  Beaullata  dienea  (die  in  dieaer 
Ztttaebrift  Bd.  IV.  Ka  f  mitgetheilt  sind).  Leider  lowii  ich  mlcb 
aber  nur  auf  diesen  einen  Versuch  stütaaa. 

Ckriatiaaia,  im  Aqgoat  188^ 


lieber  den  Bakteriengehalt  des  Schnees. 

(Aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium  au  Kiew.) 

Von 

TIl  JanowskL 

In' vielen  Ländern,  wie  bei  uns  in  Hussland,  stellt  der  Schnee 
während  einiger  Monate  die  natürliche  Decke  des  Bodens  dar. 
Excreniente,  Wirthschaftsüberreste  und  verschiedene  Unreinigkeiten* 
die  man  in  unseren  Dörfern  und  manchen  Städtchen  direct  au| 
den  Bodea  wirft,  treten  in  ditaam  ZetttauD  in  die  Scfanaaacfaicht, 
wekba  die  Bolle  des  Bodena  im  Sinne  der  Anfiydune  der  ?anui- 
liinlgeBdaa  Stoffe  auf  sich  nimmt  Im  FMbUng  dringt  das  Yem 
Schmelzen  des  Schnees  herkommende  Wasser  in  den  Boden  und 
mit  demselben  auch  die  von  ihm  empfangenen  ünreinigkeiten ,  die 
bisweilen  pathogener  Natur  sind.  Ob  diese  letzteren  durch  das 
lange  Verbleiben  im  Schnee  einige  Veränderungen  erleiden ,  oder 
ob  sie  in  den  Boden  unverändert  eintreten,  ist  selbstverständ- 
lich in  hygienischer  Hinsicht  eine  Frage  von  grosser  Wichtig- 
keit, and  wenn  Bordoni-Üffradnaai  dar  bakteiiolegisdien 
Unteraadumg  dea  llaaa  eine  gniaae  Unaht^nit  beilegt,  so  iat 
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m&ntß  Eracbtens  die  Untenmchung  des  Sehne«  lidift  liiniiff 
wielitiA.  IndeMen  finden  rieh  in  der  littenitar  neiBeB  WinseDB 
keine  Untemichiuigen  dee  Schneee,  eusBer  einigen  Analysen  des 
Sdineee  von  Pöhl^),  die  er  in  seiner  Arbeit  über  das  Newa- 
wasser mittheilt;  die  Untersuchungen  von  C.  Frankel,  Bi- 
schoff, Fruddeii,  Bor  d on  i -  U  tf  r e d  u  z  z  i  aber  beziehen  sich 
auf  das  Eis  und  können  keine  nähere  Anwendung  in  der  Lehre 
Über  den  Bakteriengehalt  des  Schnees  finden,  weil  die  Verhält- 
nisse des  Entstehens  des  Schnees  und  seines  ferneren  Verbleibois 
auf  der  Oberfläche  des  Bodens  auch  einmi  anderen  Bakteriengehalt 
Teramtben  teasen.  BeiErfoncbung  deeBakteriengeliilts  deeSekneee 
muss  man  üm  vor  allein  in  reinem  Zaetaade,  ivie  er  sich  aof 
grossen  Flächen,  entfernt  von  jeglicher  Verunreinigung  befindet» 
untersuchen.  In  dieser  Richtung  habe  ich  unter  Leitung  des  Herrn 
Prof.  Trütschel  im  Februar  dieses  Jahres,  in  dessen  Verlaufe  die 
Temperatur  niedrig  war  und  öfters  Schnee  fiel,  folgende  Unter* 
suchungen  angestellt: 

Da  man  a  priori  vermutben  konnte,  dass  der  eine  Zeit  lang 
nnter  Wirkung  der  niedrigen  Temperatur  liegende  Schnee  einen 
ünterechled  joa  dem  frisch  gefiUleoeB  Selnee  darstellen  n  erde,  so 
antersuchle  ich  de^alb  beide  Artoa  des  Schnees  besoodera.  Aar 
Untersuchung  des  ersten,  d.  i.  des  friseb  geMlenen  Schnees,  nahm 
ich  denselben  in  die  Eprouvetten  von  der  oberen  frisch  gefallenen 
Schneeschicht  während  des  Schneefallens;  die  Eprouvetten  mit 
Watteverschluss  wurden  natürlich  vorher  sterilisirt  und  dann  un- 
mittelbar vor  der  Aufnahrae  des  Schnees  auf  einer  Gasflamme  ab- 

febrannt  Der  in  den  Eprouvetten  gesammelte  Schnee  wurde  im 
Fasserbade  bei  30*  geschmolzen  und  von  dem  erhaltenen 
Wasser  nahm  idi  0^  ocm  in  die  EponveCtan  mit  ges^mohMner 
Gelatine;  femer  worden  auf  gewöhnliche  Weise  die  Platten  bereitet; 
ans  jeder  Portion  des  Wassers  bereitete  ich  drei  Platten  mit  gleichem 
Wassergehalt  —  0,5  ccm  in  jeder.  Von  den  Ziffern»  welche  bei  der 
Zählung  der  auf  drei  Platten  gebildeten  Kolonieen  erhalten  wurden, 
wurde  das  Mittel  gezogen,  welches  die  Menge  der  in  1  ccm  dieses 
Wassers  gefundenen  Bakterien  bezeichnete.  Jedesmal  nalim  ich 
zwei  Portionen  Schnee  an  zwei  verschiedenen  Orten,  die  fern  von 
jeder  Wohnung  und  frei  von  jeglicher  Verunreinigung  waren.  Diese 
letitere  konnte  leidii  beim  elafiMlien  Anblick  der  Sokaaeachidil 
bemerkt  werden. 

Die  Besnltate  der  Analysen  sind  f(dgwde: 

L  den  2.  Februar  1888;      äusserer  Liuft  ^^jt^Igi 

mittlere  t&gliche  Temperatur  —  7^  C,  Niederschläge  0^1. 

1)  in  der  1.  Portion  des  Schnees  sind  34  Bakterien  pro 
1  ccm  des  vom  Sclunelsen  des  Schnees  entstandenen 

Wassers  gefunden. 

2)  in  der  2.  Forüon  d8. 
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IL  den  20.  Februar;     ^~r^*  mittL  tf|^  —  114,  Nieder- 

•dilige  14. 

1)  in  der  t  Portion  203, 

2)  ia  der  2.  Pttrtk»  884 

HL  den  28.  Febnuur;  t<^        ~       mittL  t&gL  —  12Ä  Nieder- 

achUge  0,9. 

1)  in  der  1.  Portion  140, 

2)  in  der  2.  Portion  165. 

Objiloich  diese  Zitfern  in  grossen  Grenzen  variiren,  weisen 
sie  deiiuuch  auf  den  bedeuteuden  Bakteriengehalt  im  fallenden 
Schnee  hin.  Vergleicht  man  diese  Zififern  mit  der  Bakterienanzahl» 
welche  too  Fr&nkeP)  und  Bordoni-Uff redazzi *)  im  Eise 
gefBnden  wurde,  so  Ist  leieht  zu  erseheo,  dan,  wenngleich  diese 
letztere  b  ooeh  grOsseran  Grenzen  Tariirt,  sie  dennoch  weit  orttner 
ist,  als  die  von  mir  im  Schnee  gefundene.  Ein  Theil  der  Bakte- 
rien findet  sich  im  Schnee  schon  bei  seiner  Bildung,  ein  anderer, 
wahrscheinlich  grösserer,  wird  vom  Schnee  aus  der  Luft  während 
des  Falleus  mitgerisson.  In  Fol^^e  dessen  kann  die  Anzahl  der  Bak- 
terien in  der  Luft  vermindert  werden,  und  es  kann  eine  ähnliche 
Reinigung  der  Atmosphäre  geschehen,  wie  sie  MiqueP)  gleich  nach 
dem  Regen  fand;  man  kann  annehmen,  dass  die  physische  Struc- 
tnr  dar  Sdmeekiyatalla  die  Beinigung  dar  Atmofqphire  in  nodi 
hOberem  Grade  besorgt 

Den  19.  Febiraar  habe  iefa  den  Behaaa  zvr  Untarsodumg  wili- 

m^x  — >  4 

rend  eines  Schneegestöbers  (bei  t®   mittL  tägL  —  8,9, 

Niederschläge  11,7)  genommen. 

1)  in  der  1.  Portion  sind  139  Bakterien  gefiindsD, 

2)  in  der  2.  Portion  463. 

Der  Unterschied  in  den  Ziffern  der  einzelnen  Portionen  lässt  sich 
leicht  dadurch  erklären,  dass  während  des  Schneegestöbers  dem 
Schnee  YeriiDreinigungen  beigemengt  wurden,  welche  TOn  Terschiede- 
nen  in  der  Nihe  der  Entnshmesteile  gelegenen  Gebinden  hsrrOhren. 

Kon  gehe  ich  sn  dem  eine  Zeit  lang  gelegenen  Schnee  Ober. 
Die  Untersuchungen  Ton  Prudden^)  ond  Bordoni-Uffre- 
duzzi  behandeln  u.  A.  die  Frage  Ober  die  Veränderung  der  Bak- 
terienanzahl dos  Eises  bei  dessen  längerem  Verbleiben  unter  der 
Wirkung  der  niedrigen  Temperatur.  Die  Resultate  beider  Forscher 
stehen  aber  mit  einander  im  Widerspruch.  Dieselbe  Frape  wollte 
ich  bezüglich  des  Schnees  lösen,  weshalb  ich  den  Schnee  eine 
Zeit  nach  seinem  Fallen  untersuchte;  und  zwar  nahm  ich  den 

1)  Ueb«r  (Ua  BakttritngthiJt  4m  Ekm.  (^tMhrift  f&r  UjsUd«.  £4.  I.  186e. 

2.) 

1)  Di«  biologisch«  ünt«rsachang  des  Eises  i»  MlMr  Besiehong  sor  SffeMiHekta 
lodheiUpfleg«.  (Centralbl.  für  Bakt«r.  and  PuM.  B4.  IL  IW»  Mo.  IT.) 
t)  L—  orgMiisiD««  yiTaat«  de  l'^tnosphior«. 

4)  Ob  Milk  Im  Md  iMr  ftotUi  U  dtoMM.  Glt*  mw:  (OmIt.  ftr  laklir. 
nd  Fmw.  Bd.  L  Ho.  lt.) 
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Schnee  aus  dar  oberen  Schicht,  die  sich  vor  einigen  Tagen  gelegt 
und  seitdem  nm  keine  neue  Schicht  vergrössert  hatte.  Da  es  für 
die  Beurtheilung  dieser  Frage  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  auch 
den  Gang  der  Temperatur  zu  kennen,  deren  Wirkung  die  Schnee- 
schicht ausgesetzt  war,  d.  i.  der  äusseren  Temperatur,  so  will  idi 
die  Com  der  Tempoitar  in  Fehraar  dantoUeii.  Dieie  Oom 


Digitized  by  Gcx_>^.^ 


I 


Uelm  dm  Baktanaagdialt  dM  SohatM. 


651 


wurde  nach  deo  Tabellen  des  Meteorologischen  Observatoriams  zu 
Kiew  aufgezeichnet 

Die  Technik  der  üntenadiaBg  bot  niditi  beaondera  dir. 
Mit  Hfllfe  einer  sterilisirten  Glasplatte  entfernte  ich  die  oberste, 
0,5  cm  dicke  Schicht,  auf  die  sich  der  Staub  aus  der  Luft  setzt 
Aus  der  dadurch  entblössten  Schicht  nahm  ich  den  Schnee  nach 
der  oben  erwähnten  Weise,  bereitete  aus  dem  vom  Schmelzen  ent- 
standenen Wasser  Platten  und  zählte  nach  einigen  Tagen  die  auf 
den  Platten  entwickelten  Kolonieen. 

In  Folgwidem  theile  iob  die  BeenlUte  der  AnalysoD  mit: 
L  Den  IL  Febmar ;  einen       Terher  fiel  kein  Säiaee^  weil  der 

Schnee  vom  10.  Febmar  (mit  2^  lüedendikigea  in  dir  Ttr 

belle)  am  frühen  Morgen  gefallen  war. 

1)  In  der  ersten  Portion  sind  8  Bakterien  pro  1  ccm  Wasser 
gefunden, 

2)  in  der  2.  Portion  4. 

IL  hm  15.  Febmar;  4  Tage  krin  SdmeeL 

1)  In  der  L  Portion  lg, 

2)  in  der  2.  Portion  20. 

HL  Den  24.  Februar;  3  Tage  kein  Schnee,  staike  Fröste. 

1)  In  einer  Portion  228. 
IV.  Den  2.  März ;  3  Tage  kein  Schnee. 

1)  in  der  1.  Portion  145, 

2)  in  der  2.  Portk»  812. 

Diflsa  Beanltata  weiaen  also  darauf  lün,  daaa  aaob  der  aiaa 
Zeit  lang  gelegene  und  der  Wirkung  der  niedrigen  Temperatnr  aos- 
gesetzte  Schnee  immerhin  viele  Bakterien  enthält;  man  kann  daher 
annehmen,  dass  die  niedrige  Temperatur  im  Winter  keine  be- 
deutende Wirkung  auf  die  im  Schnee  befindlichen  Bakterien  aus- 
übt; so  enthielt  z.  B.  sogar  nach  dreitägiger  Wirkung  einer  mittleren 
täglichen  Temperatur  m  ^  16*  C  (21.,  22.  und  23.  Febmar)  der 
Minee  den  24.  Febmar  228  Bakterien  iwo  1  eea  ans  Sehnen  enfe- 
atendenen  Wassers. 

Was  die  Arten  der  Bakterien  des  Schnees  betrifft,  so  kann 
zuerst  bemerkt  werden,  dass  auch  hier  viele  Arten  vorkommen. 
Es  giebt  hier  Gelatine  verfitlssigende  und  nicht  verflüssigende 
Arten ;  die  einen  fmden  sich  in  grösserer,  die  anderen  in  geringerer 
Anzahl  vor.  Einen  Umstand  mir  habe  idi  bei  meinen  Unter- 
sttdinngen  beatandig  beaurfct:  wahrend  die  Platten  aas  fHseh  ge- 
fallenem Schnee,  ebmso  wie  die  aus  Flnsswasser,  viele  verflOssigende 
Gelatine-Kolonieen  enthalten,  bieten  die  aus  Schnee,  der  einige 
Zeit  gelegen,  bereiteten  Platten  viel  weniger  solcher  Kolonieen  dar; 
viele  Platten  sind  sogar  frei  von  diesen  Kolonieen  and  enthalten 
nur  die  nicht  verflüssigenden. 

Von  den  euotzelnen  Arten  will  ich  hier  nnr  drei  beschreiben; 
swei  denidben,  die  iah  in  gr^soersr  Anzahl  aaf  den  Flattsn  ans 
Sdmee  fand«  smd  Arten,  die  meinen  ünkranehnngen  nach  ancb 
Im  Dnieprwasser  am  häufigsten  vorkommen: 

1)  Weisse  oder  graulichweisse,  sich  leicht  erhebende  Kolonie 
mit  glatten  Bändern;  sie  wächst  ziemlich  langsam,  breitet  sich 
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nach  zwei  Tagen  im  Durchmesser  bis  1 — 2  mm  aus;  so  lange  sie 
noch  m  der  Tiefe  der  Gelatine  liegt,  scheint  sie  ¥0D  gelblicher 
Farbe  xa  sein;  bisweUeo  bewihrt  gie  ditMlke  IMm  auch  nadi  - 
dem  Austreten  anf  die  Oberfftcbe;  neiiteiit  aber  ist  ihre  Farbe 

auf  den  Gelatineplatten  graalichwdsa.  Der  Impfstich  in  GelatiM 
bildet  dem  Stich  entlang  einen  leinen  weissen  Faden,  der  bei  sorg- 
fiLltigem  Untersuchen  sich  als  aus  einzelnen  Pünktchen  bestehend 
erweist.  Der  Impfstrich  auf  der  schräg  erstarrten  Gelatine  bildet 
eine  weisse  Auflagerung,  die  zackige  Ränder  hat  und  sich  ziem- 
lich schnell  ausbreitet;  die  mittlere  Linie  ist  etwas  erhöht;  auf 
Agar-Agar  stellt  der  Impfstrich  eine  weisse  AuÜageruug  dar,  ebenfalls 
mit  zackigen  Rändern ;  aal  KarteMn  eine  Auflagerung  ve«  MUn- 
lichgelber  Farbe.  Bei  nukroakopiidicr  üntersudmog  sm§em  sie  kleine 
Kokken,  die  oft  zu.  zweien,  bisweilen  zu  mehreren  angeerdnet  sind. 
Wenn  man  einen  Tropfen  verdünnter  alkoholischer  Lösung  von  Me- 
thylenblau einem  getrockneten  Priiparat  aus  der  Kultur  (ohne  Erwär- 
mung) zusetzt,  kann  man  leicht  energische  Eigeubewegung  beobachten. 

2)  Kolonieen  zweiter  Art,  die  sich  in  etwas  geringerer  Anzahl 
vorfinden,  verflüssigen  rasili  die  Gelatine;  daher  muss  die  Platten- 
kultur, die  viele  solche  KuloDieeu  enthält,  am  3.  Tage  untersucht 
werden,  weil  in  den  folgenden  Tagen  diese  Kolonieen  schon  sn 
breit  sind  und  Tiele  andere  flberschwennneiL  so  dass  eine  Beredi- 
nung  aller  entwickelten  Kolonieen  schwer  oder  gar  unmOglidi  ist 
Die  Kolonie  ist  von  leicht  grünlicher  Farbe,  die  nach  2—3  Tagen 
etwas  stärker  hervortritt.  Die  Gelatine  ist  dem  Stiche  entlang  ver- 
flüssigt ;  die  Impfstichkultur  hat  am  dritten  Tage  die  Gestalt  eines 
Sackes,  der  sich  nach  oben  erweitert;  auf  seinem  Boden  liegt  ein 
weisser  klümperiger  Niederschlag;  am  4. — 5.  Tage  ist  die  ganze 
Gelatine  in  der  Eprouvette  verflüssigt;  auf  dem  Boden  liegt  der- 
selbe Niederschlag.  Auf  Agar-Agar  bildet  der  Impfstridh  eine 
blasse  graidififaweisse  Auflagerung;  auf  Kartoffeln  sieih  sidi  die 
Kultur  als  eine  riemlich  dichte  WMsae  Auflagerung  dar.  Bei  mikre- 
skopischer  Untersuchung  siekt  man  Diplokokken ;  jedes  Glied  aber 
ist  nicht  kreisförmig,  sondern  von  ovaler  Form ;  seine  Grösse  ist  viel 
bedeutender  als  die  des  vorigen  Coccus;  er  besitzt  Eigen bewegunji. 

3)  Diese  Art  habe  ich  nur  im  Schnee  gefunden;  sie  bietet 
auf  den  Platten  mässig  grosse,  sich  leicht  erhebende  Kolonieen  von 
schöner  rosa  Farbe  dar.  Im  Impfstiche  wird  die  Gelatine  last 
nicht  verflüssigt;  dem  Stiche  entlang  bemerkt  man  einen  feinen 
roearotken  Faden  mit  kldnem  Kreise  auf  der  Obeifliehe;  ick  sage, 
dasa  dia  Gelatiae  Ju^  nicht  wflfisaigt  ist,  wcfl  die  Verfttlaaignng 
so  spit  beginnt  und  so  langsam  fortschreitet,  wie  ich  ea  bei  käner 
anderen  Art  gesehen  habe;  die  Verflüssigung  kann  erst  nach  etwa 
drei  Wochen  bemerkt  werden.  Der  Impfstrich  auf  der  Gelatine 
bildet  einen  ziemlich  schmalen  JStreif,  ebenfalls  von  rosa  Farbe;  auf 
Agar-Agar  bildet  der  Impfstrich  einen  breiten  Streifen  von  weisser 
Farbe,  ein  wenig  in  rosa  übergehend.  Morphologisch  sind  es  sehr 
grosse  Kokken,  die  mit  allen  Anilinfarben  gut  gefärbt  werdeu  können. 

Kiew,  8&  September  188a 
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ChmudeXa»  J^.«  Vibrio  MetBchuikovi  (u.  ap.)  et  ses  rap- 
ports  ft?0e  le  mierobe  du  choUra  tiUtique.  (Annatos 
da  llnalitat  Paatev.  1888*  No.  9.  488.) 

Gamalela  hat  eine  Kraakheit  daa  GeAflgels  näher  uDtersacht^ 
welche  in  Odessa  ira  Sommer  häufiger  vorkommt  als  die  Hühner- 
cholera (Septikämie  der  Vögel),  und  namentlich  entsprechend  dem 
Ansteigen  der  Luft-  und  Bodeuwarme  sich  auszubreiten  scheint.  Die 
Symptome  dieser  Krankheit,  welche  Verf.  als  „Gastroenteritis  cholerica 
der  Vögel^  zu  beseicbaen  vorschlägt,  und  die  besonders  jüngere 
Hflloer  vmift,  diffuriren  wenig  von  jenen  der  Septikbme  (fittlmer- 
diolera).  Die  kranken  Vögel  bleiben  unbeweglich,  wie  im  Schlafe, 
mit  gesträubtem  Gefieder  und  haben  Diarrhöe.  Nur  die  Dauer  ist 
länger  (48  Stunden  und  mehr  bei  ausgewachsenen  Hühnern)  und 
die  Temperatur  niedriger  (41 — 38**)  als  bei  Hühnercholera  (43— 44'*). 

Beider  Sectiuu  findet  sich  constant  Hyperämie  des  ganzen  Darm- 
kanals  and  viel  flflssiger  Inhalt  von  gelbgraalicher  Farbe  mit  Blut» 
Mnengung.  Dia  tbrigen  Organe  oäd  oonaal,  namentlicli  keine 
Hyperämie  der  Müs,  ine  bei  Septikimle;  vtalmelir  bMbt  die  Milz 
imiDer  klein  und  b1a<^s. 

Mikroskof)isch  findet  sich  im  Blute  in  der  Regel  nichts,  wenig- 
stens bei  ausgewachsenen  Hühnern;  das  Blut  ist  steril,  nicht  in- 
fectiös.  Aber  bei  jungen  Hühnern  lässt  sich  durch  Verimpfung  des 
Blutes  auf  Tauben  bei  letzteren  eine  Krankheit  erzeugen,  welche 
dieaeibea  in  1^80.  Standen  onier  den  ninüclien  Symptomen 
tödtet,  die  soeben  fOr  die  Hühner  beacMaben  wurden.  Im  Blute 
dieser  Tauben  finden  sich  nun  in  enormer  Menge  Bakterien,  welche 
das  Aussehen  von  Koch 'sehen  Kommabacillen  besitzen.  Die  näm- 
lichen Bakterien  finden  sich  auch  gemischt  mit  anderen  im  Inhalt 
des  Kropfes  und  Darmes  der  Tauben  und  ebenso  der  Hühner,  die 
an  Gaatroenteritis  cholerica  erlegen  sind.  Das  Blut  aber  enthält 
dSaae  Mikrobea  reia  «nd  liefert  sofort  BaiainltonB.  Diäte  Komma- 
bacillen, welche  mandnal  auch  in  Spiralformen  arscheinen,  besitsaa 
im  Taubenblot  die  gewöhnlichen  Dimensionen  der  Koch 'sehen 
Komma's,  während  sie  bei  Uebertragung  von  Taube  zu  Taube 
doppelt  so  gross  werden.  In  schwach  alkalischer  Kalbsbouillon, 
mit  oder  ohne  Pepton,  vermehren  sich  dieselben  sehr  rasch,  bilden 
eise  Decke,  wie  Caoleravibrionen,  und  zeigen  im  hängenden  Tropfen 
Miliafta  Eigenbewegung.  Dia  Knltnrta  baakmi  IsaiMB  ausge- 
sprochenen  Oandh.  BatatiaB  SU  ScbwefelaAm  gi«^  M  ptpton- 
Mligen  Kulturen  orangerothe  Farbe. 

Im  Gelatine-Irapfstich  (b^U)  ist  die  Vermehrung  sehr  langsam, 
nach  2—3  Tagen  bildet  sich  eine  Luftblase,  die  allmählich  grösser 
wird  und  sich  nach  unten  durch  einen  Oylinder  von  verflüssigter 
Gelatine  verlängert,  in  dessen  Axe  ein  weissliches  spiralförmiges 
Baad  akii  iMfiadat  Spitar  wacbwindel  die  Lallblaaa»  inden  dia 
Verflüssigung  allaifthlicli  die  ganze  Oberfläche  der  Gelatine  crgreifU 
Auf  Gelatineplatten  entwickeln  sich  die  Kommabacillen  in  Form 
von  verflüssigten,  durchsichtigen,  kreisrunden  Kolonieen  mit  einem 
weissen  centralen  Punkt.  Mikroskopisch  lassen  sich  3  Zonen  unter- 
scheiden, eine  äusäere  bkttse  homogene,  eine  mittlere  von  weiicn« 
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ftmigeiD  GoDtour  uud  graoulirtem  Aussehen,  während  das  Centrum 
linuii  mid  imdiirdisiehtig  endielnt. 

Auf  Kartoffeln  tritt  bei  Temperaturen  über  25^  Wachsthum 
ein  in  Fom  etnes  gelblichbrannen  Belags,  der  im  Centrom  tiefer 
(wie  Braanbier)  ge&rbt  ist.  In  Ifflch  entwickeln  mcb  die  Komma's 
sehr  leicht;  dieselbe  eoagulirt  bei  35*  nach  dner  Woche,  die 
Milch  wird  stark  sauer  und  die  Vibrionen  gehen  zu  Grunde.  Die 
Kulturen  in  Eiern  sind  typisch.  10  Tage  nach  der  Aussaat  findet 
sich  das  Weisse  gelöst  und  von  iin bestimmt  gelblicher  Farbe,  wäh- 
rend das  Gelbe  unter  Beibehaltung  seiner  Form  und  Consistenz 
ganz  schwarz  geworden  ist 

Gegen  Temperaturerhöhung  sind  die  Vibrionen  sehr  empfind- 
lieh.  5  Minuten  bei  55  ^  tödtet  dieselben.  Unter  gewissen  Be- 
dingungen bilden  dieselben  Sporen,  charakterisirt  durch  Doppel- 
ftrbuog.  Hierüber  will  Verl  dernnftchet  Genaueres  mittheüen. 

Die  grttsete  Yindem  nagt  dieser  „Vibfio  Metadinikovi*'  —  den 
Ver£  swar  filr  nahe  verwandt,  aber  mldit  fOr  identisch  mit  einen 

der  drei  wohlbekannten  Vibrionen  (Choleravibrio,  Finkler  und 
Prior,  De  necke)  hält  ^  filr  Tauben.  Einige  Tropfen  Knltor, 
subcutan  oder  in  die  Muskeln  verimpft,  genügen,  um  dieselben  nach 
8 — 12  Stunden  zu  tödten.  Allerdings  besitzen  die  von  Hühnern 
erhaltenen  Vibrioneu  nicht  immer  diese  hochgradige  Virulenz,  aber 
man  kann  ihnen  dieselbe  durcli  Uebertragung  von  Taube  zu  Taube 
verleihen.  Mit  dieser  Zunahme  der  Viruleüz  parallel  geht  eine 
Veränderung  im  Darminhalt  der  Tauben.  Dieser  Inhalt  bestdit 
immer  in  einer  rOthHchen  Flfissigkeit  mit  grauen  Flocken;  aber 
diese  Flocken  bestehen  beim  schwächeren  Virus  hauptsächlich  ans 
Leukocyten,  beim  stärkeren  dagegen  ansscbliesslich  ans  desquanur* 
ten  £pitheUen. 

Vom  Darmkanale  aus  können  Tauben  durch  Verfütterung  selbst 
grosser  Massen  von  Vibrionen  nicht  inficirt  werden.  Hühner  da- 
gegen erliegen  trotz  ihrer  viel  grösseren  Resistenz  bei  subcutaner 
oder  intramusculärer  Impfung  leicht  der  Infection  durch  den  Nah- 
rungskanal. Indess  will  Verf.  damit  über  den  Modus  der  natür- 
lichen Infection  noch  keine  definitive  Ansciiauung  geäussert  haben. 
Kaninchen  und  Ziesel  sud  sehr  resiitent  gegen  den  Vibrio,  kAnnen 
aber  durch  grosse  Dosen  getOdtet  werden. 

Meerschweincben  sind  dagegen  sdir  empftngttoh  und  wider- 
stehen bei  kehier  Art  der  üebeftraguag,  auch  nicht  durch  den  Nah- 
nmgskanal.  Es  ist  nicht  einmal  nOthig,  den  Magensaft  durch  Soda 
zu  neutralisiren  oder  Opium  anzuwenden;  es  genügt,  die  Meer- 
schweinchen einige  Kubikcentimenter  einer  virulenten  Kultur  mit 
der  Kahr»uig  fressen  zu  lassen.  Verf.  erwähnt  folgendes  Beispiel: 
am  13.  August  wurden  an  2  Meerschweinchen  4  ccm  Bouillonkultur 
vom  11.  August  verfüttert;  am  folgenden  Tag  waren  beide  todt. 
Bei  der  Section  fand  sich  die  Milz  anämisch,  der  Darm  erfüllt  mit 
FlQssigkeit,  die  Floeken  tod  exfelihrtem  Epithel  enthielt  Eines  da- 
von hatte  ausserdem  ein  serOass  pleoritlsdies  Bmdat.  Die  Vibrio- 
nen finden  sieh  im  Hersblut  and  im  Darminhalt 
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Verf.  folgert  aus  8eim;n  llesultaten  bezüglich  der  patliogenen 
Wirksamkeit  der  Vibriooen,  dasa  die^elbuo  eiue  Prädilectiou  für  die 
lioealiaiiftimi  ia  Dannkanil  betitzen,  wo  de  DesqnamatioB  dm 
Epttbeli  beviriwn;  dkse  LoMÜsatiim  bildet  tiefa  in  gleicber  Wdae 
bei  eobeataMf,  iBtramuscuI&rer  eder  intraperitonealer  iDfection; 
die  wenig  disponirten  Thierneeieft  werden  lediglich  durch  die  \xh 
calisirte  Vermehrung  der  Vibrionen  getödtet,  wahrscheinlich  in 
Folge  von  Ptomaiiibildung;  bei  den  empfänglichen  Thieren  dagegen 
treten  die  Vibrionen  ins  Biut  ilber  und  erlaageo  dort  eine  Steige- 
rung ihrer  Virulenz. 

Man  müsse  erätaunt  deiUf  sagt  Verf.,  über  die  ausberordentliche 
AehDiichkeit  dieses  Mikroben  mit  den  GhoiecaTibrio  von  Kocb: 
dat  BiDiBehe  morpbolegiiehe  Antnehen,  keio  weaeatUdier  Unter- 
schied im  Kulturverhalten,  die  oAinlicfaeB  pfttboseoen  Eigenadiaften. 
G*maleia  hat  sich  die  Frage  vorgelegt,  ob  eine  niheitt  Ver- 
wandtschaft existire,  und  hat  in  der  Tbat  gefunden,  dass  man  mit 
dem  specifischen  Erreger  der  Gastroenteritis  Inimunität  gegen  den 
Choleravibrio  bei  Tauben  und  Hühnern  bewirken  kann  und  umge- 
kehrt. Es  werden  Versuche  mitgetheilt,  weiche  das  beweisen.  Verf. 
hält  deshalb  den  neu  entdeckten  Vibrio  und  den  Choleravibrio  für 
phjfSiolc^gische  Varietäten  der  n&mlichen  Spedes  Der  eine,  mehr 
den  mu&^htibnk  Orgaiimiit  Maepaast,  wOcde  mir  ia  Indiea  eat- 
itrtan,  tielleieht  auf  dem  Wege  der  Passage  dardi  irgend  ein  dort 
einheimisches  Thier;  der  andere  wäre  in  Europa  einhalniiedl. 

Anderseits  hält  Verf.  es  für  möglich,  dass  der  von  ihm  eotr 
deckte  Vibrio  in  Beziehung  stehe  zu  gewissen  Affectionen  des  Men- 
schen, namentlich  Cholera  nostras  und  Sommerdiarrhöen  der  Kin- 
der. Ein  Beispiel  wird  zu  Gunsten  dieser  Annahme  angeführt. 
Ein  Keibwasserstuhl  von  Cholera  nostras,  dessen  Flocken  aus  des- 
quamirten  Epithelien  bestanden,  wurde  an  ein  junges  Huhn  ver- 
nitert  Danelbe  erleg  nach  S  l'^^ea  mit  alten  Symptomen  der 
GaatveeateritaB  oboMea.  Im  Kropf  und  Darm  and  im  filute  war- 
im  <Ue  fttr  diese  Kraakbeit  charakteristischea  Vibrionen  geftiaden, 
üib  flbrigens  nur  geringe  Virulenz  zeigten. 

Verf.  behauptet  auf  Grund  dessen,  dass  die  bisherigen  nega- 
tiven Befundi:  bti  Cholera  nostras,  insbesondere  jene  von  Koch 
und  Frank  keine  Beweiskraft  hätten,  und  zwar  deshalb,  weil  der 
Nachweis  in  allen  diesen  Fällen  nur  durch  das  Kulturverfahren 
versucht  wurde,  das  bei  Anwesenheit  anderer  Bakterien  leicht  im 
Stidie  Hast  Die  Uebertragung  auf  junge  Httbner  würde  aabeaBeren 
BMdtataa  lllbreii.  Ferner  konnten  die  spedfischen  Hikroben  bei 
Cholera  aoetraa.  nach  Analogi(>  von  WerVn  Resultaten  bei  der  crou- 
pOeen  Paeamoaie,  vielleicht  sehr  rasch  aus  dem  Darmkanal  wieder 
Tcrschwinden,  in  Anbetracht  der  starken  Auswanderung  von  Leuko- 
cyteu,  die  gerade  bei  gutartigen  Affectionen  stattfindet.  Die  Aetio- 
iogie  der  Cholera  nostras  bedürfe  daher  erneuter  Durcharbeitung. 

Büchner  (München). 


1)  Gamaleia  sprieht  dem  Clioleravibrio  die  Fihigkait  sa,  endogen«  Sporen 
SK  MlitB,  vom  Mim  Btphadüw  M  UOm  akht  Itemi«  kMnrtn.  [Bef.] 
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BtmMlMi  H«,  Svr  Philologie  dr  U  pseaBoiio  fibri- 
neuse  cbes  rhonae.  (Anaaks  di  nwtltot  PiUnr.  1888L 

No.  8.  S.  440). 

Verf.  giebt  zunächst  einen  historischen  üeberblick,  dem  folgeodes 
zu  entnehmen  ist:  1881  wurde  im  Pas teur 'sehen  LAboratoriom 
zuerst  der  Diplococcus  der  Pneumonie  aus  dem  Speichel  eines  an 
Wutb  verstorbenen  Kiiides  isolirt  und  in  dem  ausgezeichneten  Nähr- 
material,  welches  eine  Mischung  von  Kalbsbouillon  mit  Kaninchen- 
Uot  dantellt,  kalthrirt  Er  wurde  besebriebeu  als  Diplococcus,  uro- 
gd>eo  tOD  einem  hellen  Hofe,  und  es  wurde  gezeigt,  dan  der  Diplo- 
eeceiB  liklit  ivfectKto  ist  fOr  Vögel,  beim  Kiudiicheii  dagegen  eine 
acute  Septik&mie  benririrt  «id  sich  im  Bitte  Dachweisen  läaol. 
Der  Tod  erfolgte  in  weniger  als  36  Stunden  und  bei  der  Section 
fand  sich  keine  Veränderung  der  Impfstelle,  dagegen  Gedern  der 
Lungen,  Hyperämie  der  Trachea  und  eine  Menge  von  Mikroben 
im  Blut.  Ferner  wurde  festgestellt,  dass  der  Diplococcus  in  seiner 
Entwicklung  sehr  leicht  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  gehemmt 
ifiid  und  unter  dessen  Einfluss  zu  Grunde  geht,  ferner  dass  vor 
adnem  AbBtetben  eine  Absebwidung  efaitritt,  ni  da»  dte  ait 
abgeaehwichtett  Koltmi  geimpften  Kamnchen  nfebt  sIefben,  wniani 
iaununisirt  werden. 

Paste ur  fand  dann  den  Diplococcus  im  Speichel  von  Kindern, 
die  an  Bronchopneumonie  gestorben  waren,  und  endlich  im  Speichel 
gesunder  Personen.  Letzteres  wurde  bestätigt  durch  Vulpian 
und  Stern  her g.  18öo  fand  dann  Salamon  in  der  Klinik  von 
G.  S6e  in  allen  Fällen  von  tödtlicher  fibrinöser  Pneumonie  in  den 
infiltrirteu  Lungen  einen  lanzettlörmigen  Diplococcus;  ebenso  in 
dem  aqdrirtiii  Lungeneaft  doca  KraidraD  ud  feinir  im  mnt  wihread 
der  Agonie.  Biperimente  mH  diaiem  Diplocoeow  bei  KaalDofaeB 
ergaben  eine  acute  Septikämie,  manchmal  PtamMi  aero-ibrliiOie 
Peritonitis.   Hunde  und  Meerschweineben  acbleoen  immon. 

1884  fand  Salvioli  den  lanzettförmigen  Diplococcus  mit 
Kapseln  im  Exsudat  pneumonischer  Lungen,  und  erzeugte  durch 
Injpfung  bei  Kaninchen  acute  Septikämie.  Klein  zeigte  im  gieichen 
Jahre,  dass  durch  Injection  der  Sputa  Pneumonischer  bei  Kaninchen 
eine  Septikämie  erzeugt  werden  könne,  die  durch  Anwesenheit 
kapseltraseadir  DMokokhen  im  fil«l  dmfalEtirMft  iat  Dft  ab« 
die  gleicbe  KraokbeH  mandimal  dacb  den  8pelcfael  gMinder 
Menacben  hervorgerufen  mnde,  so  glaibte  Klein  die  MielaglMbe 
Bedeutung  des  Diplococcus  beaweifeln  zu  müssen. 

18H5  bestätigte  A.  Frankel  die  Identität  des  Mikroben  der 
„maladie  nouvelle"  von  Pas  teur  mit  dem  lanzettförmigen  Diplo- 
coccus von  Salamon.  Er  isolirte  die  Mikroben  des  Speichels  und 
der  Pneumonie,  bewies  ihre  Uebereinstiinmung  und  beschrieb  die 
wichtigsten  morphologischen  und  physiologischen  Eigensciuiftett. 
AbgeeSmicbte  KaltniN  bewiittei  aaweilaB  bei  JLuädtm  wet^ 
fibrteiee  Plenritia  mit  Hepatiaation  der  Lnagen  «nd  PeritositlB. 

1886  erschien  die  Arbeit  von  Weiebaelbaam,  deren  Resultate 
bekannt  sind.  Unter  129  FAilen  von  Pneunomie  fand  derselbe 
ddoal  de»  Diplooeocm   Die  apdteM  Unteiaiieber,  Fe4  uad 
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Bordooi-Uffredazzi,  Petit  und  Netter  bestätigten  MigEdi 
(Ue  Resultate  von  Franke]  und  Weichselbaam.  Netter 
fand  den  Ianzeftf?)rmigen  Diplococcas  bei  75**/«  der  Pneumonischen 
wibrend  der  Krankheit ;  im  Speichel  von  genesenen  Kranken  in 
66«/^;  bei  Gesunden  in  Id^Iq.  Ausserdem  wurde  constatirt,  dass 
unmittelbar  nach  der  Genesung  der  Speichel  weniger  virulent  sei 
and  manchmal  die  Immunisirung  von  Kaninchen  bewirke. 

Oftmalela  beecbreibt  hierauf  die  Eigenschaften  des  Diplo* 
mtm  der  PBsmMBie^  nnd  sehligt  yoe,  denselben  unter  das  Genas 
Streptoescev eiuarsaieB  imd  als  Streptec^cens  laneeolatus 
Pasteuri  cu  beseiehmn Zu  Gunsten  der  ätiologischen  Be- 
deutun^r  dieser  Mikroben  spreche  bisher  nur  das  beinahe  constante 
Vorkommen  bei  Pneumonie,  und  zwar  im  Sputum,  in  der  Lunge 
und  im  Blute  nach  dem  Tode.  Gegen  die  ätiologische  Bedeutung 
gebe  es  dagegen  vier  wesentliche  Einwände:  1)  das  nicht  ab- 
solut constante  Vorkommen  bei  Pneumonie;  2)  in  vielen  Pneumonie- 
iUen  findet  sich  in  Sputum  und  Lunge  der  Bacillus  von  Fried- 
ender; 3)  wihraid  letsterer  bei  IseoBlation  in  die  Mtaselnnge 
liSBsftst  pneumonische  Hepatisation  bewirkt,  verunacht  der  Strspto» 
coccas  bei  KanMMn  Septikämie  ohne  Localisation  in  der  Lange; 
4c)  der  Streptococcus  findet  sich  auch  im  Speichel  Gesunder. 

Die  Untersuchungen  und  Experimente  von  Gamal eYa  zielen 
darauf  ab,  diese  vier  Einwände  zu  beseitigen.  Zunächst  wurde 
das  constante  Vorkommen  des  Streptococcus  laneeolatus  bei  der 
croupöeen  Pneumonie  geprüft.  G.  behauptet,  dass  derselbe  con- 
atant  md  in  aUen  Fällen  zu  finden  sei,  und  zwar  tbeils  auf  Grund 
Miner  eignen  üntüsielwngen,  theils  nnf  Grond  kritiscbBr  Analjrse 
der  entgegenstskendea  BMhate  dir  bisherigen  Untersocher.  G. 
bat  12  Lciehea  untersucht,  ohne  bssoodere  Auswahl,  wie  dissslbei 
der  Reihe  nach  zur  Section  kamen.  In  Folge  dessen  waren  die 
pneumonischen  Affectionen  sehr  verschiedene,  zum  Theil  complicirt 
mit  Cerebrospinalmeningitis  und  Endocarditis;  ferner  auch  war 
das  Stadium  ein  sehr  verschiedenes.  Von  jedem  Fall  wurden 
iviiliuren  auf  Agar  angelegt,  mikroskopische  Präparate  angefertigt 
■ad  Impfungen  bei  emplänglichen  Thieren  vorgenommen.  Die 
Kthar  iBhfte  mr  ssMen  HsnZH  weil  dieSeotioMn  m  ^»ftt  nach 
im  Tode  gemadit  worden,  and  weU  die  Knitor  des  Streptococcus 
auf  festem  Nährboden  bei  viel  anderen  Keimen  immerhin  schwierig 
ist  Die  mikroskopiscbe  Untersuchung  dagefcsn  ergab  stets  den 
lanzettförmigen  Streptococcus  mit  hellem  Hofe,  bei  Gram'scher 
Färbung  die  violette  Farlie  zurückhaltend.  TJebrigens  erschien  die 
typische  Form  nicht  immer  in  der  Lunge,  sondern  in  drei  Fällen 
in  anderen  Theilen  der  Leiche  (pleuritisches  Exsudat,  Milz,  Dura 
mater  des  Rüdienmarks.)  Ebenso  können  bei  Kaninchen  und  Mäusen, 
die  m  pneamnlBcber  Scptiltfnie  erlagen  sind,  die  Mikroben  in 
Bill  aM  Hill  ia  F«m  maUtM  Kakkco  ohne  Eapseln  eiseheinsBi 


1)  Dft  d«r  Pta«0iiionie«nr«g«r  titttOehlidi  Mkr  «II  In  KtHiatofm  tnAtfait,  W> 
<iut  009  B«a«i«bnaog  mh  „fllNptotMMi^  BimMfnf  «nd  mB  1»  felflndm  Btftnt 
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Während  Leber  und  Nieren  die  typischen  Doppelkugeln  enthalten. 
Feruer  kann  entwcdor  die  Kapsel  gef&rbt  oder  im  Gegentheil  das 
j^anze  Gebilde  ungelaibt  sein,  letzteres  namentlich  bei  den  durch 
Leukocyten  aufgenoiniuen ;  mau  bemerkt  dann  nur  kleine  regel- 
niitösige  Vacuolen  in  den  Zellen. 

Am  sichersten  und  stets  von  £rfolg  begleitet  war  die  Impfung 
auf  Thiere  (KaDinchen  and  Ifans).  Oieae  TliienB  erliegen  stets 
der  pneumonischen  Septikinile,  und  in  den  innerun  Organen  tndet 
sieh  der  Streptococcus.  Besonders  geeignet  Ist  dies  Verfahren 
IQr  den  Nachweis  im  Sputum.  Goldberg,  der  diese  Unter* 
sucbungsmethode  in  Odessa  anwendete,  konnte  den  Streptococcus 
im  Si)utum  von  40  Paenmouieeu  der  fieihe  nach  ohne  Ausnahme 
nachweisen. 

Am  empfindlichsten  zu  diesem  Zwecke  sind  Mäuse.  Subcutan 
mit  einer  Emulsion  von  pneumonischem  Sputum  injicirt,  erliegen 
diesdbeD  nach  22  Standen  and  w^sen  im  Blat  and  den  Organen 
eine  Menge  typischer  Dinlokokken  auf.  In  einer  Anmerkang  säst 
Verf.,  man  könnte  Angesichts  dessen  daran  decken,  die  M&aae  de 
Verbreiter  der  Pneumonie  ins  Auge  zu  fsesen.  Dagegen  spreche 
jedoch,  dass  die  Thiere  durch  FOtterong  mit  pnevmoniBchem  Material 
nicht  inficirt  werden. 

Auf  Grund  dieser  mit  dem  Impfverfahren  bei  Mäusen  stets 
erhaltenen  positiven  Resultate  bestreitet  Verf.  die  Giltigkeit  der 
theilweise  negativen  Besultate  von  Weichselbaum  und  dessen 
Annahme  einer  mehrfsehen  Aetiologie  der  Pneamonie.  Vlelmelir 
sei  die  Pneanmnie  stets  Mbnnden  an  den  Streptoeocene  fon  P  as  te«  r. 

Den  Bacillus  von  Friedlän der  erklärt  Verf.  MU^h  Hbr 
einen  Saprophyten,  der  manchmal  die  kranke  Lunge  nach  dem 
Tode  invadirt.  W  e  i  ch  sei  b  a n m  hat  denselben  nur  in  T'/o  der 
Fälle  nachgewiestn  und  nur  in  3  Fällen  rein  gefunden.  Bei  den 
mikroskopischen  Untersuchungen  aber  wurde  derselbe  sehr  oft  mit 
dem  Streptococcus  verwechselt,  dem  er  durch  die  ungefärbte  Kapsel 
ähnlich  sieht,  obwohl  das  Verhalten  der  Gram 'sehen  Färbung 
gegenOber  TeischiedeD  ist.  Auch  die  Erseugung  roa  Pneamonie 
dareh  Iqjeetion  des  PriedlAnderMien  BadUns  in  dle  Langen 
beweist  nichts  fDr  dessen  ätiolegisobe  Bedeutung,  da  bei  dieser  In* 
fectionsart  verschiedene  Mikroorganismen  das  Gleiche  bewirieen. 
Verf.  theilt  Versuche  mit,  in  denen  bei  TTuTideii  durch  Iiyectioo  TOn 
Milzbrand  in  die  Lungen  Pneumonie  bewirkt  wurde. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Frage,  ob  der  Streptococcus, 
wie  man  bis  jetzt  geglaubt  hat,  unfähig  ist,  bei  Thieren  Pneumonie 
£U  erEeugen.   Gamaleta  hat  im  Gegentheil  gefunden,  dass  in  der 
That  bd  Hnndeo  aod  Hammeln  Pneamonie  bewirkt  wird. 
Die  Versnche  wurden  mit  sehr  Tirolentem  Streptocoocos  angesteilti 
aus  menschlichen  Leichen  oder  pneumonischem  l^tam,  verstärkt 
durch  mehrfache  Passage  durch  Kaninchen.   Letztere  erhöht  deut- 
lich die  Infectiosität,  wenn  die  Inoculation  ins  Blut  geschieht;  die  , 
Thiere  erliegen  successiv  in  kürzerer  Zeit.    Während  Anfangs  48  und  ; 
36  Stunden  bis  zum  Tode  verstreichen,  sinkt  diese  Zeit  auf  24,  ' 
12,  sogar  uut  5  Ötundeu.  Auch  der  Charakter  der  Krankheit  ist 
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geändert:  an  Stelle  läugereo  Fiebers  mit  meningitischeii  Affectionen 
tritt  eine  Intoxication.  die  sofort  mit  (Ilm  Impfung  beginnt  und  zu 
einem  ruhigen  Tode  führt  mit  allniuhlichem  Nacblass  der  Kräfte. 
Ebenso  fehlt  die  für  das  gewöhnliche  Virus  typische  Hyperämie 
und  Schwellung  der  Milz.  Das  üerzblut  iöt  erfüllt  mit  Doppel- 
kogelo,  4ie  hinfig  geüfte  Kmwla  MigOL  Mit  dieeeift  Blttte  oder 
4r«Mi  ■ijfilegtia  KaltoraD  io  BonUta  mH  Eimweiw  wnhkD  Ver- 
suche  gemadit  an  Tauben,  weissen  und  gmea  Batten»  Zleeel 
(SpenDopMloB  guttatus),  Seliafen,  üuodeii  md  Katzen. 

Die  genannten  Thierspecies  können  nach  ihrer  Empfänglich- 
keit für  das  pneumonische  Virus  in  eine  Reihe  geordnet  werden, 
deren  unterste  Stufe  die  absolut  unempfäiiLrliehe  Taube  repräsentirt; 
hierauf  folgt  der  Hund,  dann  Schaf  und  Kalte;  die  höchste  Empfäng- 
lichkeit zeigen  Kaninchen  und  Maus. 

MiQse  (weisse  oder  graue)  sterbea  ohne  Aosnahne  an  der 
bAMtioB  ii  Stnodoo  nater  den  Symptoami  oiaor  aontestoii 

Septikimie.  Bei  der  Section  findet  sich  gorioges  solsigM  Oedem 
an  der  Impftateüe,  mehr  oder  weniger  byperftmische  Milz  und  eine 
enorme  Menge  von  Doppelkugeln  im  Blut  und  in  allen  Organen. 
Die  Virulenz  des  Infectiouserregers  wächst  durch  die  Passage  von 
Thier  zu  Thier.  Die  Eiperunente  erstrecken  sich  auf  akt 
30  Mäuse. 

Beim  Kaninchen  sind  die  Charaktere  der  Krankheit  die 
glsidieB,  die  Milz  ebeoÜslb  vergrössert  and  sehr  hart,  beim  Durch- 
«duNid«!  oiM  glatte  ScbaittiidM  aeigend  wie  eiio  kepatirirte 
Lragai  Das  al^gpBMkwidite  Vtraa  bewirkt  eine  Pneamoa»,  eere- 

fibrinöse  Pleuritis  und  fibrinöse  Peritonitis,  wie  bereits  imt 
A.  F  r  ä  n  k  e  ]  ronstatirt  ist.  Die  Virulenz  wächst  beträchtlich  von 
Kaninchen  zu  Kaninchen.  Es  wurden  mehrere  Impfserien  durchge- 
führt, darunter  eine  bis  zu  42  Passagen.  Im  Ganzen  wurde  an 
200  Kaninchen  mit  pneumonischem  Virus  experinientirt. 

Die  weissen  und  grauen  Hatten  sind  auch  sehr  empfänglich 
ttd  8tert>en  regelmässig,  bedttrlen  aber  xar  Infectioo  einer  weit 
MfrkmB  Doelk  Die  loealo  BeaelkNi  ial  oekr  bodentead,  eretreekt 
ich  oft  aber  dm  gaasea  Leib,  die  MUi  ündet  Mk  itark  ga- 
icbwoDen.  Im  Blute  ist  der  Mikrobe  oft  in  sehr  geringer  Zahl 
nnd  in  Form  von  Einzelkokken.  Die  Krankheit  lässt  sich  von 
Thier  zu  Thier  übertragen,  aber  der  Infectionserreger  scheint  sich 
dabei  nicht  zu  verändern.  Das  Erscheinen  der  starken  localen 
Reaction  bei  der  verhältnismässig  resistenteren  Ratte  ist  bemerkens- 
werth.  Die  nämlichen  localen  Veränderungen  werden  hervorge- 
ndm  durch  intrapulmonäre  Inoculation  durch  die  Thoraxwand. 
Bi  eirtitalit  lerOae  und  aerafibriaaie  doppelseitige  Plenritla  and 
daa  TOthe  HepatiaatloB  der  gelmpfIeD  Loaga,  die  mehr  oder  weniger 
aof  die  andere  übergreift,  häufig  auch  serofibrisQoe  Perieaiditia. 
IMe  Versuche  erstreckten  sich  auf  32  Ratten. 

Hammel  sind  viel  widerstandsfähiger  als  die  bisher  er- 
wähnten Thiere,  die  tödtliche  Dosis  ist  daher  weit  grösser  und  die 
localen  Veränderungen  entsprechend  beträchlicher.  Subcutane  Ein- 
s^taung  bewirkt  locaies  Oedem  mit  theils  fibrinösem,  theüa  aulzigem, 
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theils  zelligeni  luhalt,  maocbmal  übei'  die  ganze  BauchÜäche.  Im 
Blut  ist  der  lofectiMserreger  sehr  selten,  und  fortgesetzte  Ueber> 
ti«giiiig  foD  Thtor  211  TUer  ist  iMflgüBh,  IntrapvlMiftfe  In» 
jefltif«  bewirkt  stets  eine  tTpisehe,  awst  tfiddiche  erttuptee  Poe«- 
nenie.  Diese  meist  lobäre  Pneameeie  ist  begleitet  von  rmcUichea 
Itseretofibaltigem  Pieura-Kxäudat  Die  Miliroben  sind  sehr  zahl* 
reich  im  kranken  Lurifrengewebe  und  im  Exsudat.  Der  Tod  er- 
folgt am  H.,  4.  oder  5.  Tage  der  i\rai)kheit.  Die  Gesammtsahl 
der  zu  den  Versuchen  verwendeten  Hammel  betrti^^t  iX>. 

Der  11  und  ist  noch  weniger  disponirt.  Die  Reaction  an  der 
Impfstelle  erstreckt  sich  hier  sogar  in  das  intramusculäre  Biiide- 
geiiebe  nd  mbreilet  9Uk  Iber  die  ganze  Brest  ned  die  Beoeh. 
Im  Bhit  and  die  Mikrobee  stets  sd»  iveoig;  nUreieli,  ind  dis 
Uebertragung  von  Thier  za  Thier  ist  unmdglich.  lejadioii  ie  die 
Langen  bewirkt  stets  eine  telteB  tödtlicbe  Pneumonie.  Dieselbe 
heilt  meist  in  10—15  Ta^en  und  zeigt  dabei  alle  Stadien  der 
rothen  und  grauen  llepatisaüofi  wie  beim  .MenBcbee.  Ezperimeii- 
tirt  wurde  an  12  Hunden. 

Ziesel  und  Katze,  an  denen  nur  wenii^i*  Versuche  angestellt 
wurden,  stehen  nach  ihrer  £mp^glichkcit  für  den  Streptococcus 
swiadran  KanieelMm  md  Bette. 

Oamalela  recapitolirt  die  ans  dieseo  VeraoeheB  kerm- 
gehenden  hauptsächlichen  Resultate  und  schliesst:  die  Pneumonie 
ist  nicht  eine  Allgemeininfection,  die  sich  in  der  Lunge  als  ihrem 
Prädilectionsort  localisirt,  sondern  sie  ist  die  Localreaction  an  der 
Eintrittsstelle  des  Infectionserregers.  Der  Pneumonie-Streptococeus 
findet  sich  zwar  in  Milz,  lieber,  Nieren  und  Knochenmark,  aber  er 
gelangt  dahin  nur  in  sehr  geringen  Mengen,  um  in  den  Makro- 
phagen der  inneren  Organe  vernichtet  zu  werden.   Die  sehr  em- 

gfängli4^n  TiiierBpacieB,  vie  KaDfookcn  «nd  MAeae,  bikomiHii 
«ne  PDemeoide,  neil  ketoe  kMMüe  Bieetioe  etattfiedat,  aenden 
der  Infeetion serreger  verbreitet  sich  im  ganzee  KOfpv  und  tödtet 
durch  acute  S^tikämie.  Der  Mensch  gehört  nach  seinem  Ver> 
halten  zum  pneumonischen  Virus  zu  den  wenig  empfänglichen  Spe- 
eles. Dies  ergiebt  sich  aus  der  schwachen  Mortalität  an  Pneumonie 
(10,8^/0),  aus  der  ausgedehnten  Localaflection ,  die  sich  in  Form 
der  Lungenentzündung  darstellt,  aus  der  Seltenheit  der  Mikroben 
im  Blut  Die  Resultate  beim  Hund  uud  Schaf  sind  direct  anwend- 
bar auf  die  ttenadilidie  Pathologie,  da  hier  dmh  Binapiitiiiag  ia 
die  Tnegan  eiee  typiaehs  iDvaiq»oie  Peeonmle  bewiikt  wird. 

Sehlieadkk  beoeadalt  Gamalela  die  Frage  des  Vorkommens 
des  Pneumonie-Streptococcus  beim  gesunden  Menschen.  Die  häufige 
Anwesenheit  im  normalen  Speichel  ist  nach  ihm  Thatsache.  So- 
gar die  Annahme  Mancher,  dass  die  Menge  der  Pneumonieerreger 
dort  stets  geringer  sei  als  im  pneumonischen  Sputum,  ist  nicht 
zutreffend.  Im  Gegentheil  gehörten  die  zwei  Fälle,  in  denen  die 
grösste  Menge  dieser  Mikroben  im  Sputum  augetrofi'en  wurde, 
iiicbt*pne«iMii8cken  lUlen  an.  Geldberg,  der  sich  beaoe- 
ders  arit  diaeer  Frage  beaoiiiftift  ka^  fmd  den  StraHooeocaa  in 
aaehr  ela  dar  Bilfte  dar  rnrnmüm  SpaickeleodoD»  £Ne  b^claila- 
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logische  T^ntersuchiing  des  Sputums  besitzt  daher  keinen  diagno- 
stischen Werth.  Höchstens  bleibt  noch  festzustellen,  obMinBAl»- 
Wesenheit  die  Diagnose  auf  Pneumonie  ausschliesst. 

Ks  fragt  sich  nun,  wie  die  Thatsache  des  so  häufigen  Vor- 
kommens des  btreptococcuä  beim  üesuudeu  mit  seiuer  atiologischeii 
llidlMiL  MMUMMBiareiiiiai  nL  PAtta«r  mr  Inger  Uü 
«teKnellMit  te  Mdonnpe  itMUrt,  liii  flulililfciiiiil  (flififlriiX 
die  durch  «Im  gewOhnlkhn  MikfolMi  betfigt  ist,  der  sich  flhentt 
ii  der  Nahrung  der  Mienrattpen  findet,  unsch&dlMi  9H  iiiimiiWi, 
die  eine  srutc  Verdanimg  besitzen,  tödtlich  dagegen  fQr  allgemein 
oder  in  ihren  Verdauungswegen  erkrankte  Thiere.  Pasteur  hat 
ferner  den  Bacillus  des  malignen  Oederas  als  ständigeu  Bewohner 
des  Darms  der  Säugethiere  nachgewiesen ,  ohne  dass  deren  Ge- 
sondbeit  darunter  litte.  Gamal eia  ferner  hat  constatirt,  dass 
der  Mikrobe  der  Hühnercholera  sich  constanl,  wenn  aach  abge- 
wOMM  nldnMb«  ia  ta  IHniürtil«  te  Vögel 

iafct,  VBd  4m  äm  Intodartko  dnnh  iMl-paihafSM  Baktertaa 
genügt,  um  denttwlbea  ta  Wag  Im  BIbI  eu  erGffhen  >).  Id  Üb- 
beber  Weise  wäre  anzandiinen ,  dass  auch  der  Streptococcus  lan- 
ceolatus  in  den  Organen  gesunder  Personen  Bedingaagaa  ailtrifti 
die  eine  schädliche  Wirkung  desselben  verhindern. 

üeber  diese  Frage  wurden  auch  Experimente  angestellt. 
Während  der  virulente  Streptocoecns ,  ins  Lungeugewebe  von 
Hammeln  eingefilbrt,  hier  stets  eine  tödtliche  Pnemnonie  bewirkt, 
hteib— dia  TMeta  a»  Lrtiw  M  irtntraAeahr  IilaHioa.  Von  80 
HommIb,  doMi  Ua  a«  10  «Ol  paaiiMMilunlwi  KUtv  ii  dk 
TraAaa  i^$icirt  wurde,  erlag  keimr.  Eine  Ladas  das  Loifai- 
srewebes  und  die  Einführung  des  paenaiOBiBdien  Vims  in  daa  ver- 
letzte (iewebe  sind  daher  nöthig  zur  Eraeagung  der  Pneumonie 
bei  den  Hammeln.  Zwei  dieser  intratracheal  inficirten  Hammel 
worden  getödtet  und  genau  untersucht.  Es  fand  sich  10  Stunden 
nach  der  Injection  starke  Hyperämie  in  verschiedenen  Theilen 
der  Lungen ;  diese  hjperämischen  i'artieeu  enthielten  reichlich  den 
8traplaao€oaa,  aber  zoBieist  eingeschlosaea  ia  dia  ruchlich 
hMHiflii,  aukemigoD  and  beaoDdara  In  vMiHniiga  Leobo^ftaB* 
Wnie  Streptokottn  warsa  aeltea.  Ein  iweiter  fTiiuiail,  80  taadHi 
nach  der  Injection  getödtet,  l?ar  bereits  fieberlos  gewordaa.  Ei 
fand  sicli  noch  Hyperämie  und  Katarrh  der  Bronchien;  das 
Lnngenaewebe  enthielt  kdne  Streptokokken  mehr;  eine  Impfung 
damit  blieb  erfolglos.  Nur  im  Hronchialscbleim  warea  die  Miltra- 
ben  noch,  gemischt  mit  anderen,  nachzuweisen. 

Zum  Beleg,  dass  die  im  Bronchialschleira  restirenden  In- 
fectionserreger  unter  begünstigenden  Bedingungen  nachträglich  zu 
einer  Pneumonie  führen  können,  theilt  G.  mit,  dass  einer  der 
Hamnel  dar  obigen  Versuche  nach  mehrwöchentlichem  Wohlsein 
teAnga  mit  Wothgft  geimpft  worde.  erlag  and  bei  dar  Seetion 
dann  aina  lyptedha  Paaouioiiie  mit  atanrani  F aaemtoftnadat  an^ 
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ahm,  k  im  lidi  tmgeliam  Mumm  to  Stnptocoeoat  der  Pmh 
Bonk  fmdcD. 

Um  weitete  AofkUünmg  Ober  die  Ursache  der  Immnitit  9»- 

sunder  Limgeii  zu  erhalten,  wurden  die  Sputa  einer  Person  niikro- 
skopisch  untersucht,  die  unter  G's  Beobachtung  im  December  1887 
eine  Pneumonie  durchgemacht  hatte  und  die  seither  an  chronischer 
Bronchitis  leidet  mit  massenhafter  Expectoratiou  von  Pneumouie- 
kukken,  die  lür  Kaninchen  virulent  sind.  Diese  zähen  Sputa 
beeteken  mikroskopisch  aus  einer  Menge  von  specifiscbea  Str^tiH 
kokken,  viaanrnigen  ZtUm  imd  Ealotkelte  (BUäbtMm)  mit 
mmm  gmn^iUm  Ken.  htUUn  Zelln  mSMtm  nüBiimihifl 
im  Straploeoccus  fai  «Den  SladieB  der  Deyneretk»,  wiknod  die 
vidkemigen  Leukocyten  viel  weniger  davon  anfigenommen  hatten. 
G.  erklärt  in  Folge  dessen  die  Immunität  als  eine  Wirkung  der 
Endothelzellen,  die  allerdings  durch  den  bestehenden  Kampf  ebenfalls 
mortificirt  und  desquamirt  werden  können.  Man  bej^reife  auch,  dass 
der  Ausgang  dieses  Streites  durch  jene  minimalen  Ursachen  bedingt 
sein  könne,  die  mau  als  pridisponirende  bezeichnet,  wie  Verkältung, 
beetdMBie  BrauMtie,  tatnrioa  der  Brost,  EiMteoi  leiinder 
Dämpfe  «.  1.  w.  Oit  BaiUliei  efaiee  eeickei  KtnipfiBe  wttide  udi 
die  Uttgen  Zwisckeuiiune  erklären,  weleke  niekt  eelkii  stunune»- 
gehörende  Fälle  von  infecüöser  Pneumonie  von  einander  trennen. 

Gamaleia  erklärt  sich  auf  diese  Art,  weshalb  bei  der 
Aetiologie  der  Pneumonie  zwei  Faktoren  betheiligt  sind:  Contagion 
und  der  Einflusa  der  Jahreszeiten  mit  seiner  Wirkung  auf  die 
Zellen  der  Lunge.  Zur  Unterstützung  dieser  Auffassung  wurden 
Versacbe  unternommen  mit  vorgängiger  Injection  von  Substanzen  in 
die  Trmekea,  die  im  Stande  sind,  die  Makrophagen  der  Longe  ea 
tödten.  8eeki  flunnl  erkiolM  eine  traekeile  Iigeetfei  im 
Tertems  stibiatus.  Hiervon  worde  bei  Tieren  dne  Injection  tob 
pnenmonischem  Virus  ebenfalls  intratrackeal  ausgefOkrt  fifaMr 
daTOD  starb  am  nächsten  Tag  mit  rother  Hepatisation  mehrerer 
Partieen  der  rechten  Lunge,  ein  zweiter  machte  eine  typische 
Pneunomie  durch,  wie  sich  aus  den  Temperaturen  ergab,  die  beiden 
anderen  zeigten  ebenfalls  Fieber.  Die  zwei  Kontrollthiere,  die  nur 
Tartarus  stibiatus  erhalten  hatten,  blieben  dage;<en  gesund.  In 
ftknUeker  Weise,  wie  hier  der  Tartaros  stibiatus,  glaubt  G.,  dass 
aaeb  andere  echädHeba  BlBÜtae  begttMt^d  Ar  Btatatekug  der 
Pneumonie  wirken  kOnnen.  Die  Schwierigkeit  fir  die  ätiologiadie 
AuffMHang  der  Pneomonie,  welche  darin  mgt«  dass  auch  bei  völlig 
gesunden  Personen  sich  der  Pneomonieerreger  vorfindet,  glaubt  Q. 
hierdurch  gelöst.  Hiermit  sei  der  letzte  Einwand  beseitigt,  welcher 
bisher  der  Anerkennunp:  des  Streptococcus  lanceolatus  als  Erreger 
der  croupösen  Pneumonie  beim  Menschen  gegenüber  erhoben  werden 
konnte.  Bochner  (.München.) 

Petraaeibkjr,  J.,  Unteraueknngen  Aber  die  Immanit&t 
des  Froscbes  gegen  Milzbrand.  (Bdträge  rar  patko- 

logischen  Anatomie  ond  lor  allgemeinen  Pathologie.  Redigirt 
Ten  Ziegler  ond  Nanwerek.  Bd.  HI.  im  pag.  dbl.) 
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Die  wesentlichsten  ResoHite  dieser  aas  Baamgarten^  btk- 
teriologiscbem  liaboratorium  zu  Königsberg  in  Pr.  hatfocgo- 

gSDgeDen  Arbeit  sind  folgende: 

Bei  Injection  von  Milzbrandkultuien  in  den  Kückenlymphsack 
lies  bei  Zimmertemperatur  gehaltenen  Frosches  und  bei  Einführung 
von  Bacillen  in  den  Lymphsack  innerhalb  einer  diflusiblen  Mem- 
bran erfolgt  kein  Wachsthum  der  eingeftlhrten  Badllen  und  Sporen. 
Em  aellistiDdiger  Uebergang  der  in  den  Lymphsack  i^jiditea  B«- 
dOen  ins  Bhrt  fisdet  dehl  statt  Die  Leakoeyten  Mimen  den 
grössteD  TbeSl,  bei  L^eelion  grosserer  Mengen  ni^ouds  sämmtliche 
BaciUeü  auf;  trotzdem  fibttsteht  der  Frosch  stets  die  Infection. 
Degen erationserscheinuDgen  finden  sich  zuerst  an  den  extracellu- 
lären  Bacillen  vor.  Milzbrandfroschlyniphe  ist  bereits  am  2.  Tage 
für  Kaninchen  nicht  mehr  virulent ,  für  Mäuse  ein  abgeschwächtes 
Virus  und  vom  3.  Tage  ab  fast  stets  auch  gegen  Mäuse  unwirk- 
sam. Von  den  einge^brten  Milzbrandbacillen  ist  nach  24  Stunden 
nur  noeh  ein  U^er  TbeU,  nadh  4  Tagen  sind  nnr  eimelne  Bft" 
allen  sof  AgHr  bei  b9herar  Tenpenlnr  wecMumiAifi 

Bei  Injection  von  Milzbrandkulturen  in  einen  bei  »— 80*  € 
gsluüteiien  Fioeeh  wachsen  die  Badllen  unter  Bildung  von  Spi- 
mliDenformen  aus  und  übergehen  sp<mtan  in  das  Blut  und  die 
Organe,  besonders  in  die  Lunken  Phagocytismus  ist  im  Blute 
sehr  spärlich,  in  der  Lymphe  reichlicher,  aber  geringer  als  in  der 
Lymphe  des  kalten  Frosches  zu  finden  Die  im  Frosdie  ausge- 
wachsenen Bacillen  tödten  Mäuse  erst  in  2  Tagen. 

Bei  Injection  yod  sporenhaltigen  Koltnren  nach  Abtfidtnng  der 
dlrin  befindUeben  BsdUen  In  einen  bei  99-80«  C  gehnlUnsB 
Fraeehe  werden  die  abgetildtetMi  Bicflien  dnreb  Leukocyten  uieor* 
forirt.  Die  Sporen  keimen  unter  BOdnng  von  SpimünenfomMn 
ans  rwd  die  Keimlinge  der  Sporen  gehen  unter  Degenerationser- 
schein un<;ron  bald  wieder  zu  Gfunde»  meistene  ebne  dnreb  Lenke* 
Oyten  incoq)Orirt  zu  werden. 

Verfasser  schliesst  aus  diesen  Untersuchungen,  dass  den  Leu- 
kvcyteu  hinsichtlich  der  Abschwächung  und  des  Absterbens  der 
Milzbrandbacillen  im  FroschkOrper  keine  Bedeutung  zukommt,  son- 
dm  dnes  dieselben  nnr  die  Fintion  nnd  Fertrianrong  nnbelebtor 
«der  Idbeneonfthiger  Partikeleben  aus  dsn  KflnerilAiagksItflB  be* 
«wiBteDigen.  Die  I^uko<7tai  nehmen  &  lilfzbrandbncillen  nnr 
denr^en  auf,  weil  sie  im  Froschkörper  nicht  zu  leben  vermögen. 

Die  Immunität  des  Frosches  peilen  Milzbrand  könnte  nach  der 
Meinung  des  Autors  ihren  Grund  in  dem  Mangel  eines  geeigneten 
Nähnnaterials  oder  in  dem  Vorhandensein  bacillenfeindlicher  Sub- 
stanzen, f>der  endlich  in  dem  Zusammenwirken  mehrerer  derartiger 
Momente  ihre  Ursache  haben.  Dittrich  (Prag). 
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Untersuchungsmethoden,  InstruHieiite  ete. 

Süjka,  J.,  Baktedolosfche  üntflrwfthuBgMPethoden  mit  bwondoNüc  BArtokaich- 
^l^a^jgumtiftrtlwE  (Prager  mmSS»,  Wochw 


Scimtzimpfung  und  kDnstliche  Infecttonskrankheiteii. 


Bonx  et  Chamberland,  Sur  rimiDanit6  con  tre  le  charboB 
conf^r^e  par  des  substaiices  chiMiqaes.  (Aosatotde 
rinstitut  Pasteur.  1888.  No.  8.  8.  405.) 

1  ouösaiut  beschrieb  bereits  1880  ein  Verfahren  der  Scbutz- 
impfang  gegen  Milzbrand,  wobei  Milzbrandblut  während  10  Minuten 
auf  55®  erwärmt  als  Impfstoff  diente.  S~-6  ccm  dieses  Blutes  ge- 
nügt«! bei  Mbcetaner  Iijeeiit«,  um  HohmI  naeh  19  Tagen  iamm 
gegn  MUzbnuii  n  wictoi.  Tovstaint  hMi  iwB  iBr  eins 
aehoilzimpfung  auf  cfaemisfllMBi  Wege,  es  wurde  jedoch  später  be- 
wiesen, dass  die  Erwärmung  auf  55<^  nicht  im  Stande  ist,  die 
Milzbrandbakterien  binnen  10  Minuten  zu  tödten,  sondern  nur 
eine  Schwächung  bedingt;  es  handelt  sich  also  auch  hier  um  Schutz- 
impfung durch  abgeschwächten  Anthrax.  In  Wiederholung  der 
Experimente  von  Toussaint  haben  sich  aber  die  Verff.  schon 
1881  überzeugt,  dass  eine  Schutzimpfung  auf  chemischem  Wege 
gleichirohl  aCglieh  ist  MilchraadUnt  eUm  Hamnlft  wvde  in  ■»> 
geioliaiobsnin  BUm  auf  65*  emtnut,  «ni  nach  lOk  16^  18  ■. «.  w. 
bis  zu  40  Minuten  je  eine  Röhre  aus  dem  Wanerbad  genommen. 
Nur  die  40  Jünoten-ROhre  erwies  sich  als  dauernd  st^L  Dieses 
Blut  wurde  nun  zu  je  3  ccm  zwei  Hammeln  subcutan  injicirt,  ohne 
bemerkbare  Wirkung.  Allein  eine  darauffolgende  Impfung  mit 
virulentem  Milzbrand  bewirkte  bei  beiden  Thieren  zwar  hochgnuÜges 
Fieber,  tödtete  dieselben  aber  nicht  mehr. 

Dem  weiteren  Verfolg  dieser  Experimente  stellte  sich  nun  dil 
Sdiwierii^eit  entgegen,  dan  die  Me  Teapentor,  welche  elfsvie^ 
tfdi  wtro»  mm  die  MttdmndNktflriMi  äft  SIcImiMI  m  lOdten. 
gMclanitig  die  chemischen  Steff»  ies  Blutes  zu  sehr  alterirt.  In 
eiwm  Versuch  wurde  das  Extract  von  Milzbraadnula  «ad  Blut  auf 
llfS**  erhitzt  und  in  der  Quantität  von  80  ccm  einem  Hammel 
subcutan  injicirt,  ohne  jede  schützende  Wirkung.  Ebensowenig 
wirksam  zeigton  sich  die  bei  100*^  sterilisirten  Extracte,  wie  aus 
mehreren  weiteren  Versuchen  an  Hammeln  hervorgeht. 

Es  war  somit  nöthig,  bei  der  Temperatur  von  55 — 58*  i> 
▼erUeiben.  Altein  die  TMtaag  der  Mibbrandbakterta 
nnaicher;  manchmal  gelingt  meselbe  hi  20  Ifimiten,  in  aaderea 
Btntiorten  sind  nach  mehr  als  1  Stande  wk  lebende  Bacffl« 
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vorhaBden.  In  einem  Fall  starb  ein  Kaninchen,  das  mit  Stunden 
auf  55"  erwärmtem  Milzbrandblut  geimpft  worden  war,  nach  7  Tagen 
ao  Anthrax.  Die  Bakterien  in  solchem  Blut  sind  zwar  äusserst 
spärlich,  meist  sehr  geschwächt  und  darum  schwer  nachweisbar. 
Allein  eben  darin  liegt  die  Schwierigkeit,  weil  bei  Yerweodung 
Mktai  BlotM  mmaiB  Mm  behMjtel  to^mi  kfiuik^  dan  d« 
iiwtuill  «iDtreteadtt  Öoiati  okkt  donh  Einlmpftiig  rtgPtffcrtfhtBr 
liüzbraDdbakterleii  «seugt  sei 

Man  kam  nun  auf  die  Idee,  die  Milzbrandbakterien  dureh 
SauerstoflFentziehung  zu  tödten.  Bei  Sauerstoffmangel  cessirt  Ver- 
mehrung? uikI  Sporenbildung,  die  Bacillen  zerfallen  m  Körner  und 
gehen  allmählich  zu  Grunde.  Ein  au  beiden  Enden  ausgezogenes 
sleriiisirtes  Giasrohr  wird  durch  die  Herzwandung  eines  soeben 
ao  Milzbrand  vereadeteo  U&nmelB  gestoasen  und  das  Blut  bis  zu. 
uBer  Fillng  der  Böbre  «pirui,  dam  Ittitm  «B  btidtn  Endoi 
iig|LB|if:  4i(ht  Aber  dw  FldatigfEnlt  lyiAiwlifii  Die  0aBi0e 
hier  Angeschlossene  Sauerstoffmaafe  yersohniiKlet  alsbald  dudi 
die  im  Blut  ablaufendeD  Oxydatiooßvorgänge,  und  jede  Vermebrang 
der  Milzbrandbakterien  ist  hierdurch  unmöglich  gemacht.  Bei  11^ 
aufbewahrt,  bleiben  die  Milzbrandbakterien  in  einer  solchen  Röhre 
über  einen  Monat  lang  lebend,  bei  45**  dagegen  gehen  dieselben 
rasch,  etwa  in  10  Tagen  zu  Grunde.  Da  nun  aber  auch  hier  der 
Einwand  möglich  wäre,  dass  in  der  verwendeteo  Blutprobe  gleich- 
vaU  Mflk  i*^<<iM—  lai  Litei  ffebliaiiaA  Mta.  tüiitliMM  dia 
¥«!&  dBt&ait  idtttiiit  iiann  VflHakfiaa  die  ßelMtiiaviuig  doNh 
rheaiiorbe  Stoffe  als  eine  neae  Ibatsache  zu  begrüodea.  file 
soditen  Yielmehr  nach  einer  anderen  Krankheit,  bei  der  es  mög- 
lich 8^  die  Produkte  der  Bakterien  behufs  sicherer  Sterilisirung 
auf  hohe  Temperaturen  zu  erhitzen.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb 
von  Roux  und  Chamberland  zuerst  die  analogen  Resultate 
bei  malignem  Oedem  mitgetbeilt  wurden,  obwohl  die  Experimente 
aüt  Milzbrand  grosäcntheils  frtther  angestellt  waren. 

Daa  maiaielir  endgültig  bei  Müabia&d  elageaeblageiie  Mm^ 
bknm  beateht  daria^  daa  HanM«!  nUabiaBdiger  fiaaml»  «ia  obea 
eraftbnt,  in  Köhren  einzuscbmelsen  und  dann  dasselbe  an  6  aaf 
einaadar  folgenden  Tagen  je  1  Stunde  lang  in  einem  Wasserbade  vaa 
58^  zu  erwarmen.  Bei  dieser  Temperatur  ^eben  die  Bacillen  rasch 
und  sicher  zu  Grunde,  ohne  dass  eine  Cougulafion  des  Albumins 
erfolgt.  So  oft  eine  Röhre  zum  Gebrauch  geötfnet  wurde,  wurden 
auf  10  i  cni  Blut  je  2  ccm  entnommen  und  behufs  Kontrole  ausgesät. 
Nieuialö  eutwickeiteii  sich  MüzbrandbaciUen.  Da  aber  bei  5b"  auch 
die  vaccinakn  Eigeaachalten  daa  IfilaiumdbkitaB  Teniaiert  werden, 
m  aa  nOtbig,  gröaaara  Ifaagen  daven  an  u||iciren. 

Snro  Zweck  der  Impfeag  wurden  die  Böhren  geöffnet»  daa 
BlatcoagobuD  berausgenommen  und  mittelst  geglühten  PlatinspatelB 
auf  einem  geglühten  Drahtnetz  zerdrückt.  Die  im  darunter 
stehenden  sterilen  Gefäss  gesammelte  Flüssigkeit  wurde  zu  den 
Injectionen  verwendet.  Alle  Experimente  wurden  an  Hammeln 
ausgeführt,  weil  diese  Thiere,  obwohl  sehr  emplanglich  gegen  den 
MiUbraad^  leicbt  immuni^irt  werden  können.    Nach  der  Scbutn- 
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inpfeng  wnrto  iBe  IlMimiri  nk  uktc  iMknUm  Stoff  getepft, 
n  ihre  Imroimittt  llbttr  illeii  Zuvifal  Sicher  ni  stellen.  Zmä 
derartige  Versuche  sind  ausführlich  adtgethellt    In  dem  eioea 

erhielteu  2  Schafe  70  resp.  90  com  des  bei  58"  sterih'sirten  Blutes  < 
subcutan  in  6  Einspritzungen  im  Laufe  einer  Woche.    Nach  jeder 
Einspritzung  trat  für  24  Stunden  Temperaturerhöhung  um  1  Grad 
auf.   12  Tage  oachber  wurden  beide  Thiere  mit  0,2  ccm  frischer 
MilahrnndkidUir  saboiUn  faificirt,  gleMtteitig  mitS  iatMteD  Kmilrole- 
tideraB.  Lslitflra  erlsgen  MoBtt  80  Standen  «n  MUsbitad,  die 
BCbutzgeimpften  zeigten  nur  staikss  Fieber  wihnnd  2  Tagen  und 
erholten  sich  vollständig.  Beim  zweiten  Versuche  worden  9  Hammeln 
steigende  Mengen  von  8 — 104  ccm  sterilisirten  Milzbrandblutes  injicirt 
Bei  der  nachherigen  Impfung  mit  virulentem  Milzbrand  erlagen 
ausser  den  Kontrolethiereu  von  den  9  schutzgeimpfteu  zwei  Thiere, 
dto  16  rssp.  39  een  Bliil  erhalten  batten.   Bei  letitorem  w-  | 
lOgnte  iioh  der  tfsd  um  90  Stmden  gegesOber  den  OostrofoUnetes.  { 
Die  7  tbrigen  vaoeiiiirteo  Thiere,  von  denen  nur  eines  weniger,  i 
die  anderen  weit  mehr  Blut  erhalten  hatten  als  die  erlegeneD, 
zeigten  während  zwei  Tagen  sehr  heftiges  Fieber,  blieben  aber  am 
Leben.  Die  Vertf.  verzichten  auf  Anführung  weiterer  aualoi^er  Ver- 
suche, weil  dieselben  ein  mit  den  vorigen  übereinstimmendes  Resultat 
ergeben  hnlsn, 

▲ob  disssn  Vmtuäm  coht  also  hervor,  dann  gveue  Doeea 
bei  66*  aterillBirtHi  Milzbrandblutes  die  Schafe  zu  immunisiren  ver- 
mögen. Aber  die  Verff.  bemerken,  dass  auch  bei  den  grössteo 
Dosen  die  Thiere  sehr  krank  wurden,  und  dass  die  erzielte  Im- 
munität weniger  solid  zu  sein  scheint,  als  die  durch  die  Pasteur- 
Bchen  Vaccins  zu  erlangende.  Auch  die  Dauer  des  Schutzes  ist 
geringer.  Es  wird  ein  Versuch  angeführt,  aus  dem  hervorgeht, 
dtSi  14  imi  17  Tiigb  nach  AnsfUining  der  ehemisdien  VaooinatieB 
dnr  MMtB  aneh  aadmerte,  nach  24  Tagen  aber  bereits  nahoa 
verschwunden  war.  VoB  6  Thieren  wideratafid  uoh  dieser  Zeit 
nur  noch  eines. 

Ausser  diesen  Versuchen  wurde  noch  eine  Experimentalreihe 
unternommen  mit  intravenöser  lujection  des  erwärmten  Milz- 
brandblutes. Die  Einspritzung  geschah  in  eine  Vene  der  Knie- 
Inble.  In  ehicn  Vennehe  wurde  8  Hammeltt  injidrt  SO,  98  und  ! 
60  oen  bei  58*  sterilisirten  Milzbrandblutes.  Die  daran!  lUgends 
Temperaturerhöhung  betrug  circa  1  Grad.  Nach  8  Tagen  wurden 
die  Thiere  mit  virulentem  Milzbrand  inficirt:  nur  ein  Thier  über- 
stand, die  beiden  anderen  erlagen  am  Milzbrand  mit  verlängerter 
Krankheitsdauer.  Der  auf  diese  Weise  zu  erzielende  Schutz  ist 
somit  ungenügend.  Die  Verff.  vermuthen,  dass  die  direct  ine  Blut 
eingeAhrlen  Ptownine  dorMlMl  meh  osydirt  ^der  dnvdi  die 
Nieren  ansgesoMeden  werden. 

Des  weiteren  wurde  die  Filtration  des  Milzbrandblutes  ; 
durch  Porcellan  versucht.    Die  Procedur  dauert  wegen  der  dick- 
flüssigen Beschaffenheit  des  Blutes  sehr  lange  und  man  muss  des- 
halb bei  niederer  Temperatur  arbeiten.    Die  Besultate  mit  dem 
filtnrten  Blut  waren  ungünstig.  Ebenfalls  negatives  Resultat  gaben 
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weitere  Versuche,  die  wirksamen  Substanzen  aus  Milzbrau dmlls 
durch  Behandlung  mit  absolutem  Alkohol  und  dann  mit  WaaMr, 
in  Lösung  zu  erhalten.  Das  wässrige  Extract  bewirkte  Temperatur-' 
erböhuDgr,  aber  wedor  dieses  noch  das  alkoholische  Extract  ge- 
währte einen  Schutz  gegen  Milzbrand.  Als  schliessliches  Resultat 
aller  dieser  Versuche  bezeichnen  somit  die  Verff.,  dass  es  schwer 
sei,  bei  Milzbrand  die  chemische  Schutzimpfung  in  entscheidender 
W«M  n  d«MNiitrif«B.  DiB  chemlsdieD  Sobstunen,  auf  die  «b 
aokoniBt»  seMioi  sv  Imelit  wneUUdiar  Art  sa  aeia.  Das  beste 
Resultat  gebe  iniiiKThin  die  Methode  yon  Toussaint,  die  mi 
dea  Verft  ia  oben  beschriebeaer  Weise  modificirt  wurde. 

Bachaer  (MOachea). 


EHlwicictaii|tiMMMM|  Nid  ¥MnioMim  dtr  BiUmIm  wmI 

ParaiHMk 


Die 

anäpanurit&ra  Bdumdlong  der  LungentohwiiidBiioht 

Zasammcnfassender  Bericht 
Ü»  die  aall  der  Satdeckong  des  TuberkelbacUlas  bis  Ende  1887 

enchieaMeB  eiMdiligigea  Arbeltaa. 

Dr.  F*  WeasMif« 

l^iwlM  4m  %Mrfiiitii  Mtürf»  lad  L  AatbliMiiitt  4»  FttMMMk  raMtargLB. 

(PofiMinNii;) 

Richardson  (61)  erhielt  nach  einfachem  Milchgebrauch  eben- 
falls Gewichtszunahme  bei  einem  Theile  seiner  Patienten;  da  die 
Blatter  ferner  den  Appetit  verschlechterten,  kam  er  zum  Schlüsse, 
dass  das  Mittel  in  der  Therapie  der  Phthise  nutzlos  sei,  worin 
Im  Baaiptoa  (56)  beipffiditeta,  wlhfead  Quialaa  (60)  dem 
«tflegaatrat 

Warn  Aln^s  (54)  wurde  femer  das  Phellaadrium  als  eia 
Mittel  gegen  LaageBSCbwindsueht  enpCohlen.   Es  soll  bei  leiebtea 

und  mittelschwercn  Fällen  den  Gang  und  die  Entwicktnag  der 
Krankheit  auflialten  und  dem  Organismus  so  Gelegenheit  geben, 
die?!ell>e  zai  überwinden;  in  schweren  sollen  wenigstens  die  Symptome 
gebessert  und  ein  zeitweiliger  Stillstand  der  Affection  erzeugt  werden. 
Die  angeführten  Falle  sind  wegen  ihrer  Kürze  jedoch  nicht  be- 
weiaspd,  abgesslMB  dsjfan,  dass  dar  Aatar  aascMaeikl  stela  aaben 
dsB  Mittal  maA  Arsea»  Avtlaioa  wad  Bisenpräparate  gegebca  hat 
Zorn  Sdilass  wug  hier  aoch  der  Eucalyptushonig  erwabat 
werd^,  der  von  Tho mas-Garaaiaa  (62)  als  Mittel  gegen 
Bronchitis,  Fieber,  Rlenorrhagien  etc.,  und  auch  gegen  Phthise  an- 
gepriesen wurde;  die  dürftigen  casuistischen  Mittheilun^^en  lassea 
keiiiea  öcbluss  aul  die  etwaige  WirksauikeU  des  Mittels  zxl 


Digitized  by  Google 


568 


Wetener, 


6dj  Ball,  Du  tnuUmOBt  de  U  pbthisie  pulmooaire  par  l«s  iiyectionA  hypo- 
d«i<Mlq«M  d'MMlyptol.  (Bon.  da  Paead.  de  aaM.  188f .  Ko.  It.  p.  Ml.)  INseniM: 
R)  nnjardin-Beaumetz.  (Ibid.  No.  1!).  p.  369.) —  64)  Biot,  QnelqoM  note»  MT 
les  üyecUoiis  bjpodanaiqaw  d'MctbrptoL   (igroa  nM.  ibil,  Mo.  Si.  p,  IIS.)  — > 

Ba«T«ral  «t  P4«hftdrt,  hm  li^MlioM  MOMtandM  if&müfpUiil  4am»  to 
traitcment  des  phthisies.  (Lyon  m^d.  1887.  No  7  0.  p.  213,  247,  284  )  —  66) 
Br6mond  fils  et  Ooudl,  TraitemeDt  de  ia  phthUie  palmonaire  par  riiiiU« 
Moliall«  d«  tMbflOtfataa.  9ui»  189«.  —  6T)  Plllaaa,  De  IVaipAel  de  IHMÜt 
phtetqoe  eo  ii^jactions  hypodenniqaes  dans  le  traitemeot  de  la  pbthifvie  palnionairib 
Paris  1886.  —  68)  Derselbe  et  Lion-PetU,  Sur  la  traiUment  de  U  pbtbisie 
palmonaire.  Paris  1886.  —  69)  Gniffarti  Ii^eetioiDS  bypodermiqnes  d'eacalyptol 
dans  la  tabercolose  pulmouaire.  (L'union  nidia.  1887.  No.  f  8.)  (Bal^  Deaucbe  med. 
Zeit  p.  693  ]  —  70)  Lefaivre,  D'un  nooveaa  traitetnent  de  la  phthisie  pulmo» 
Dair«.  (Gas.  des  höp.  1887.  No.  69.  p.  471.)  —  71)  Leven,  La  phthisie  palmo- 
■aiM  trait^e  an  moyaii  da  Thnile  swwtfalla  da  tMbantfaine.  [Observations  re- 
cnlllies  par  M  Provont,  interne.]  (Ibid.  1886.  No.  85.  p.  874.)  —  72)  Ley,  Des 
iojections  hypodermiques  antijMptiques  k  ba»e  d'huile  mio^rala  et  vegütale  daas  le 
trailaiBaat  daa  aibelloiia  palmenalraa.  (BiA.  ffo.  de  tMrap.  189f .*  LKrr.  8.  p.  Bdf.) 
—  73)  Mai  ^r  et.  De  la  cr^osote  en  th^rapeutique.  Injections  soos-cntan^M  de 
Peptone  cräosot^.  Tb^  de  Paria  1884.  —  74)  Eons  sei,  Traitameat  da  la 
tabenekMa  poloioMdi«  per  laa  lafeetfoea  aeea^ludea  d'eacalyptol.  (Gas.  doe  k6fb 
1886.  No.  118.  p.  948.)  —  75)  Derselbe,  Antisepsie  palmonaire  hypodiniifae. 
Tfaitaaiaat  aptiiaicroklaa  de  U  pbthisie.  (Ibid.  1887.  No.  144.  p.  IS  19.) 

Eine  weitere  Art  der  Application  ist  die  darch  die  Haut  mid 

das  ünterhautzellgewebe.  Dieselbe  bietet  vor  der  Darreichung 
per  OS  bekanntlich  mehrere  Vorzüge,  u.  A.  dass  die  Medicamente 
rascher  und  gleichmässiger  resorbirt  werden ,  und  dass  eine  Be- 
lästigung dea  Magens  und  Darmes  vermieden  wird.  Besonders 

«OS  btilvwi  QraiiilB  hal  naa  dit  If eämile  ancb  m  der  antttwk- 
terielleo  PhtluaeotiMiniMe  sq  TerwertheD  gMucht 

Brdmond  Iiis  und  GoaAl  (66)  empfahlen  zur  Behaiid* 

Inng  l!)Bq>entinöl  in  äm  Alt  amiraBdeii,  dass  die  Patienten  in 
Kisten  {gesetzt  wurden,  aus  denen  nur  der  Kopf  hervorschaute, 
und  man  dann  mit  Terpentinöl  gesättigte  Wasserdänipfe  auf  den 
Körper  einwirken  Hess.  Das  Terpertinöl  wird  durch  die  Haut 
resorbirt  und  kann,  von  der  Lungenoberfläcbe  wieder  ausgeschie- 
den, auf  dendben  Beine  antiseptischen  Eigenschaften  entlalteB. 
Sie  «oUtm  lait  diäter  Bdiandlangaweiae  gote  Beeikata  enielt 
haben,  Besserung  aller  Symptome  und  öfters  auch  des  Local- 
befundes.  Sie  glauben,  dass  die  Wirkung  bedingi  sei  dorek  Ui^ 
biidung  des  Sauerstoffs  im  Blute  in  Ozon. 

Dieselbe  Methode  wurde  von  Leven  (71)  bei  2  Kranken  an- 
gewendet Bei  beiden  trat  beträchtliche  Besserung  ein,  die  sich 
Bpedell  durch  GewichtBsnnahme  markirte;  die  Bacillen,  vorher  im 
8|Nitiim  reiflUiciL  ukMi  gMs  betricbtUeii  ab,  ja  ▼amelivMdMi 
in  dem  einen  FaUs  nach  «Imb  abannaUiii  Bpitalaalinnfhallii 
ginalich. 

Fi  11  e  au  (67)  behandelte  Phthise  mit  Carbolsäure,  intern  oder 
subcutan,  hielt  jedoch  letztere  Methode  für  die  vortheilhaftere.  Er 
gebrauchte  eine  l°/oigo  Lösung  in  Wasser  und  neutralem  Glycerio, 
jedesmal  bis  an  5  gr  zu  iiyiciren.  Intern  gab  er  es  in  Gljceiia 
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(2  :  400)  kaffeelöffelweise  ein.  Er  berichtete  über  einige  günstige 
Resultate,  die  er  der  antiseptischen  Wirkung  der  Carbolsäure  auf 
die  Tuberkelbacilleu  zuschrieb.  In  einer  zweiten,  mit  L6ou-Petit 
(68)  nsainmflii  pabiicirteii  firosdiflre  ferbnltettt  rt»  äfk  milditl 
•nsfOMklMr  über  Ihre  EiperioMSte  ait  vaneUedanen  AatiBepIkis 
ED  TlilflraB,  sowie  Uber  die  Technik  der  BakterienunteraaGbung,  die 
Diagnose  und  Prognose  der  Phthise  (nur  Bekanntes).  Ihre  Be- 
handlung bestand  jetzt  ausschliesslich  in  subcutanen  Injoctionen 
einer  2^ i feigen  Phenollösuug,  ferner  verwendeten  sie  auch  öfters 
Verbiuduugeü  von  Phenol  mit  Jod«  Thymol  oder  beiden  zusammeu. 
Die  BeBollito  iriren  gute,  wie  am  den  mitgethettten  Krankenge- 
schichteD  herrorgehen  «^1;  doch  anid  leCstm  viel  la  onbeetimiDt 
gahalten,  um  einen  sicheren  Schluss  Aber  den  Werth  der  Methode 
zu  ermöglichen,  abgesehen  davon,  dass  in  der  Mehrzahl  ein  voU- 
StÄndiges,  gesichertes  Verschwinden  der  Bacillen  nicht  eintrat. 

Maigret  (73)  behandelte  3  Phthisiker  mit  Injectionen  einer 
Verbindung  von  Kreosot  mit  Pepton.   Es  trat  leichte  Besserung  ein, 
i    doefa  fliod  die  Beobachtungen  viel  za  Ittckenhaft,  am  beweieend 
m  seüi. 

Subcutane  Injectionen  von  Eucalyptol  wurden   zuerst  Ten 
f     Roussel  (74)  empfohlen.    Er  behandelte  in  der  Erwägung,  dass 
1     dieses  xVlittel  durch  die  Bronchien  wieder  ausgeschieden  wird  und 
so  seine  Wirkung  direct  local  entfalten  kann,  ca.  20  Phthisiker 
damit  und  beobachtete  danach  rasche  Besserung  der  Symptome, 
•     soiiie  angeblich  nach  etwa  30  Injectionen  stets  eine  beträchtliche 
Vennfaideroiig  der  BaeUlen  im  Aoavnrf;  nach  oiaer  Bthaidlong 
fon  2—3^/,  MoDatea  Banar  war  daa  MUmakofiiadie  Enmaii  ab- 
aoint  negativ. 

Da  II.  selbst  zugab,  duss  diese  Angaben  noch  der  Bestätigung 
und  Nachprüfung  bedürften,  so  versuchte  Hall  (63)  auf  R.'s  Bitte 
I     diese  Behandlung  bei  21  Phthisikern.   6  davon  starben,  10  vcr- 
;     Ueseeo  das  Hospital  beträchtlich  gebessert,  und  5  waren  noch  in 
BehaadliiD|^  Daa  Medleaaieiit  acUen  ihn  haoptefteididi  aal  die 
septischen  Phinomflne  dar  Krankheit  günstig  einrawirlcen ;  in  eineni 
Falle  verschwanden  ausserdem  die  Bacillen  aas  dem  Auswurfe, 
j     Die  Gabe  war  20  Theile  Eucalyptol  in  80  Theilen  Ol.  Olivarum, 
I     davon  eine  Pravaz'sche  Spritze,  und  wurde  mit  einer  Ausnahme 
gut  vertragen,    lieber  den  eigentlichen  Heilungswerth  des  Mittels 
sprach  B.  sich  jedoch  sehr  reservirt  aus.   Hingegen  sah  Dujar- 
I    din^Beanmets  (63a)  die  Bacillen  bei-  dieeer  Bebaadlnag  nie- 
I     naia  ana  den  Auswurf  verschwinden.  Er  verwendete  das  Mittel 
1     mit  sog.  flüssigem  Vaselin  Tenniacht  und  konnte  dem  Eucalyptol 
nur  eine  balsamische,  den  Kartarrh  und  die  Secretion  beschrän- 
kende, keineswegs  eine  specifische  Wirkung  vindiciren,  sowie  er 
I     auch  manche  Inconvenienzen  danach  beoachtete. 
'  Bouveret  und  P^chadre  (65)  behandelten  16  Kranke 

(deren  sorgfältig  gefQhrCe  Krankengesdiiehten  niitgetiidlt  werden) 
I     mit  Boealyptol  in  Petrovaselin.  Bei  6  fiebernden,  sowie  einen 
;     Ton  Roussel  behandelten  Falle  zeigte  sich  keine  Besserung,  mit- 
anter  trat  Vecschümiaeniag  und  Tod  ainy  die  BaciUea  in  dm  Spnlia 
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blieben  unbeeinflusst ;  bei  10  fieberfreieu  Patieuteo  wurde  eioiger 
Erfolg  erzielt,  der  in  den  meisten  Fällen  in  Besserung  der  Symptome, 
ZnaalMiie  des  Körpergewiditas  «tc.  bwUnd.  Aber  eiiuMl  «vntoi 
Mch  VerschliiuiMnuig  beobachtet,  imd  waa  die  Haaptsache  Hl 
die  Badllen  blieben  auch  hier  unbeeinflusst,  und  wurde  nur  ein- 
mal ein  Verschwinden  derselben  —  freihch  wurden  nur  zwei  ün- 
tersuchuDgen  gemaclit  —  notirt.  Die  Verfasser  vermochten  hier- 
nach der  Methode  nur  einen  beschränktea  therapeutischen  Werth 
zuzuerkeuuen. 

Lej  (72)  gebrauchte  als  Vehikel  zu  den  I^jectioneu  ebenfalls 
das  sog.  flüssige  VaseUn  (Petrovaselin)  und  verwendete  bei  Phthi- 
sikeni  Jod  (Besserung,  keine  Beonflnssuiig  der  Bafiülen),  Eucalyptd 
(gute  Besserung,  aber  mir  in  Anfiuig,  keine  Abiiabme  der  Badllen) 
und  Phenol  (Resultate  gut,  öfters  VerschviBdsn  der  Bacillen  im 
Auswurf,  freilich  fraglich  ob  für  immer). 

Auch  Lefaivre  (70)  empfahl  das  Eucalyptol  (und  zwar  ein 
Tom  Harz  befreites  Präparat:  Eucalyptin  Le  Brun).  Die  mit- 
getheilten  Beobachtungen  —  von  fremden  Aerzten,  keine  eigenen  — 
sind  jedoch  sowohl,  was  Diagnose,  als  die  Zeitdauer  der  angeb- 
lichen Heilung  anbetrifft,  zu  dürftig  geschildert,  um  die  Anpreisung 
sa  reehtftftigen. 

Gniffart  (69)  sah  bei  3  yon  6  Kranken  Vemdndflniag  der 
I^spnoe  und  der  Schlaflosigkeil,  keine  solche  der  Expectoration. 

Biot  (64)  schob  die  von  anderen  Aerzten  beobachteten  üblen 
Nebenwirkungen  (Schmerzen,  Abscesse  etc.)  auf  unrichtige  Art  der 
Behandlung.  Er  wollte  gute  Resultate  mit  dieser  Methode  bei 
seinen  —  übrigens  wenigen  —  Patienten  erzielt  haben. 

Trotzdem  also  die  Resultate  der  Eucalyptolbehandlung  keines- 
wegs glänzende  waren,  pries  Bouasel  (75)  es  wiederholt  als  spe- 
ciucbea  Antiparasitienni  bei  der  Longensebwindsoeht  an,  in  Ver» 
bindong  mit  Stryebninom  arsenkicnm,  gofeer  EmAhning  uad  Inha- 
lationen von  Eucalyptusdämpfen«  Mit  dieser  Behandlang  wollte  er 
indurative  Phthisis  in  3  Monaten,  von  mittelschwercn  Fällen  die  Hälfte 
in  6  Monaten,  und  von  den  allerschwersten  immer  noch  ein  Viertel 
in  einem  Jahre  heilen.  Die  Misseri'olge  der  anderen  Therapeuten  er- 
klärte er  mit  der  billigen  Ausrede,  dass  sie  nicht  das  richtige 
Präparat  verwendet  hä,tten.  Seine  Statistik  ergab  bei  145  Kranken 
68  Todesfälle,  45  Heilungen  —  seit  wenigstens  einem  Jahre,  bM 
IS  hienron  (nur  bei  diesen?)  Im  Spntun  keine  BMÜlen  nebr  - 
der  Best  noch  in  Behandlmg;  Anip^Mn«  die  den  negsÜTen  Resul- 
taten der  anderen  Beebnchler  fSMnflber  wobl  bann  ins  Gewicht 
laUea. 

WL  InbaLationstheraple. 
1)  Inhalationen  im  Allgemeinen. 

U)  ndw4lUh,  Th»tfMfMit  ofpaiBMUHrx  ihtMity  wmm^pammM»  tf> 

ferentiation.  (Boston  med.  and  surg.  Journ.  1885,  II.  p.  55.  16.  Jaly.)  [Nicht  erh&ltlich.J  — 
77)  Derstlbe,  Tm  montbs  «xp«rieQce  with  pneumatic  differeotiation.  (New- York m«d. 

im%fSk  im  TlMlll?ii m^lü^iu  ^  ^^^^  [Nicht «rlüUUieh.] ^l^^^j^j^^^^^J^ 
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(11%.  md.  Owtnialf.  188«.  Ho.  41.  p.  T06  und  Mo.  48.  p.  Tt8.)  —  T9)  D«tolt, 

Hehandlang  tod  LaDgeokraoklMlIn  durch  ^og.  DifTercozirung  des  Luftdrucks.  (Cor« 
r«spondwbi*tt  flu  8diw«iMC  A«kU.  1886.  p.  416.  1.  üov.^  —  SO)  Frftntsei, 
WImil  kSiiM  wir  du  Ifwliweb  tob  TobwrlitlbMillni  bli  jetst  praktMi  vir> 
wertheo?  Vortrag,  gehalten  in  der  Berlin,  militärintl.  Gesellschaft  (DMtMht 
MUitärirsti.  ZeiUcbrift.  Heft  8.)  —  81)  H assall,  A.  Hill,  On  the  comparAliv« 
inatiUty  of  antiseptic  Inhalation  as  at  present  practised  in  Phthisia  and  other  di- 
seases of  the  längs.  (The  Lancet.  1883.  I.  p.  765.  5  May.)  —  8S)  Dorsel  b«, 
Aatiaeptic  inhalation  and  Phthisis.  (Ibid.  p.  1067.  16.  June.)  —  83)  Derselbe, 
Ob  Inhalation,  more  particalarljr  antiseptic  inhalation  in  diseases  of  the  lung».  Kead 
im  th9  section  of  Med.  in  Um  mummI  ÜMting  of  tho  Brit.  med.  AssodatiM.  (Tho 
Brit  med.  Joum.  1883.  II.  p.  869.)  —  84)  Ketchum,  The  physich  of  pneumatic 
differentiatioD.  &e«d  before  tbo  bocIlOB  of  prmctico  of  tboNow-York  Academjr  of  Med. 
(Tbo  IM.  Mocord.  1888.  I.  p.  81.)  DbraMk»:  •)  Rvdton,  Pk«Mt  tMtm  oT  tho 
pne«matic  treatment  of  respiratory  diseases.  (Ibid.  p.  29.)  b)  Smitb,  c)  Put- 
aam«  Jaeobi.  d)  LoomU,  o)  de  Watteriii  o.  (ibid. p.  M.)  —  85)  D  e  rse  1  be, 
The  Iboorjr  of  Um  paraBade  «Uaet.  (New-Terk  mad.  Jonni.  1888.  L  p  691.)  [Niebt 
erhältlich.]  —  86)  Kroczak,  Die  Inhalationstherapio  bei  den  Krankheiten  der  Re- 
s^ratioaeorgaa«.  VVien  1885.  —  87)  Lee,  AntiMpde  Inbalation  in  PbUiiais.  (Tho 
LaacaC.  1888.  I.  p.  844.  18  May.)  ->  88)  Dortolba,  Aatlaoplle  lalalrtlaB  ia 
Pkiliiab.  (Ibid.  p.  1148.  30.  Jane.)  —  89)  He  Caskoy,  GUnical  report  of  »ix 
laoaatha'  experience  with  the  pnetunatic  cabinet  with  twoo^r-Mven  cases.  (Boston  med. 
and  aorg.  Journ.  1887.  L  No.  15.  p.  345.)  —  90)  Mac  Namara,  Respiratory 
tkvapentics  in  the  treatmoot  of  Phthisis  pnlmonalb.  [New- York  Coonty  med.  Asao- 
ciadoD.  16.  May  ]  (Boston,  med.  and  sarg.  Joam.  1887.  II.  No.  3.  p  ßO.)  Disc  : 
Janewa y,  Biggs.  —  80)  Otis,  The  treatment  of  Phthisis  by  Inhalation  of 
aartaipdM  traigh  eompreasod  air  t^mm*.  Iteport  of  eight  eaaaa.  (BostOD  mod.  aad 
stirg.  JoBia.  1887.  I.  p.  628.  30.  June.)  —  92)  Platt,  On  the  practical  Rpplication 
of  tho  paaaaatia  oabiaet.  (Mew-York  med.  Joam.  1886. 1.  p.  719.)  (Nicht  erbälUich  J  — 
••)Balakart,  Mar  alaa  aaaa  drtlMM  Bateadhnc  dar  tihioukiitra  Laagaa- 
tnbercalose  und  der  chronischen  Bronchitis.  (Deutsche  Ztschr.  für  klin.  Med.  Bd.  87. 
p.  466.  1886.)  —  84)  Smith,  Solomon,  Tbo  antiseptic  inbalaUoa«.  (Tbo 
Brit.  laad.  Joon.  1884.  L  p.  858.  88.  Fabr.)  —  86)  Tiegel,  üabar  daa  paaa- 
matiacbe  Cabinet  der  Herren  Dr.  H.  F.  W  i  1 1  i  a  m  s  und  J.  K  e  t  c  h  u  m  und  üb«  dtta  nit 
domiolben  bis  jetit  gewonnenen  Besoltate.  (Corraepondensblatt  f&r  Schweiiar  Aarata. 
1888.  p.  888.)  —  96)  Ueber  TubercnloM.  (Verfaandlongtn  des  tweiten  Congresaa» 
für  innere  Medicin  zu  Wiesbaden.  1883.)  Discossion :  a)  Fr  int  sei,  b)  Hiller, 
c)  Sehott.  (p.  46,  67  und  71.)—  97^  Westbrook,  Pneumatic  differentiation. 
^OW-Tork  med.  Journ  1886.  I.  p.717.)  (Nicht  erh&ltlich.J  —  98)  William»,  Änü- 
aaptfa  treatment  of  palmonary  disease  by  means  of  pneumatic  differentiation.  (The  Med. 
Record.  1885.  I,  p.  67.)  —  99)  Derselbe,  Pneumatic  differentiation.  (New  York 
med.  Juorn.  1886.  11.  p.  870.)  —  100)  Derselbe,  A  clinical  report  of  cases  treated 
by  paaaautla  diftraatialioa.  (DM,  1888.  IL  p.  881  aad  8ie.)  pnebt  arfaütiieh.)  — 
101)  Yeo,  J.  Bnrncy,  Clinical  lecture  on  the  antiseptic  treatment  of  pulmonary  con- 
samptioD.  [DaÜTered  at  Kings  College  Hospital.]  (Tbe  Brit.  med.  Journ.  1882.  IL 
II.  7.  1«  Jaly.)  —  188)  Daraalba,  Tba  aontagiooaaan  of  pataaonary  eonsnmptkm 
and  itä  antiseptic  treatment.  London  (Churchill)  1882.  —  108)  Derselbe,  An 
adroas  on  tbo  antisaptie  treatment  of  diseases  of  the  luugs.  [DaL  at  tba  inaagural 
MiiHag  «r  Ha  Waat  Laada«  Madlea  aMiurgieal  Society.]  (Tba  Laaeal  188t.  IL 
p.  605.  14.  Oct.)  —  104)  Ziffer,  Aphorismen  lor  Aetiologie  und  Therapie  der 
ehroniM}heo  Lnagsakfankbaitaii.  (Wlaa.  aad.  PrasM.  1886.  Ho.  86—88.  p.  886» 
870  and  902.) 

Obwohl  man  schon  früh  versucht  hatte,  die  Schwindsucht  mit 
Eioathmangen  von  Gasen  uud  Dämpfen  zu  behandelD,  so  kam  die 
Inhalatioiwtherapie  doch  erst  allgemdn  In  AvInahiDe,  als  es  ge* 
Inngon  war,  durch  Constraetioii  ffeeigneter  Ap|Muate  die  frflhereo 
tfichiiiiMliiin  SohnedglniteB  sa  tlBerwindeii. 
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Bemerkongeii  m  dem  fieferate  in  Bd.  IV.  No.  8 

dieses  Centralblattes. 

Von 

Dr.     M.  Sternberg 

Baltimore. 

Der  Beridit  Aber  rndne  üntersodiuiiflii  im  Onlnlblatt  Bd.  lY. 

No.  8  enthält  einige  Irrthflmer,  weldto  leicht  die  yenrirrung  w 
mehren  könnten,  die  jetzt  in  Bezug  auf  die  in  Gelbfieberfäll^  of 
fundenen  Mücroorganismen  herrscht.  Damm  beeile  ich  mich,  m 
gende  Richtif^stellungen  zu  machen. 

Auf  Seite  238  sagt  der  Berichterstatter:  „Stern  berg  fand 
aber  Bakterien  im  Material  von  8  Fällen,  das  ihm  von  Dr.  La- 
cerda  zur  Verfügung  gestellt  wurde." 

In  der  Thai  aber  fiuid  ich  den  hier  besprochenen  Bacillus  m 
dem  Haterial  fon  nur  zweien  dieser  neon  iFUle  uid  Ii  mefnem 
Aofeats  in  den  Medical  News  (28.  April  1888)  sage  ich : 

„Tu  zweien  dieser  Fälle  finde  ich  in  den  Capillaren  der  Leber 
und  Niere  einen  von  Baker  und  Lacerda  beschriebenen  Orga- 
nismos,  welche  ihn  in  Material  fanden ,  das  zu  derselben  Zeit  ge- 
sammelt war  und  wahrscheinlich  von  den» 
selben  Fällen  herstammt,  worin  ich  üm 
jetzt  finde.*' 

Auf  derselben  Seite  wird  der  Orga- 
nismus, welchen  mir  Dr.  Freire  als 
seinen  Cryptoeoocos  zanthogeniciu  mit- 
thfiilte)  ein  Bacillus  genannt  Dies  ist  ein 
Irrthum ;  er  ist  ein  Micrococcas  und  als 
solchen  habe  ich  ihn  beschrieben.  Er  ver- 
flüssigt Gelatine  sehr  langsam  und  bildet 
auf  der  Oberfläche  von  Agar-Agar  eine 
niilch-weisse  Schicht.  Seine  Morphologie 
ist  aus  der  beigehenden  Abbildung  ersichtlich,  welche  nach  einem 
Präparat  aus  Dr.  Freire*s  Laboratorium  in  Bio  de  Janeiro  aoge- 
fertifft  ist 

Die  VergrOesermig  betrftgt  nngefiLhr  1000  Durchmesser. 
Auf  Seite  289,  in  der  18.  Zeile  ton  oben  mnss  es  hassen:  418 
Personen,  statt  118. 

Baltimore,  2.  September  1888. 


Togt,  F.,  DeeinfoktioDskasse  hl  stremmende  ciilnlerende  dunp.  (üdaikr.  £  jnkt 

med.  im  üo.  19.  p.  4ö0-45a) 
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Nene  LItteratar 

zoummencMteDt  vos 

De.  Artuuk  WüazBTjBO, 


Allgemeines  über  Bakterien  und  Faraslten* 


Morphologie  and  Systematik. 

8mHh,  E.  F.,  A  date  palm  tnugu  (GmpUote  Pbo«kb  FoÜ)  (Boln.  GiMMh 
188&  Angmi  p.  211->2ia) 

Biologi«. 

(flünat,  fialiilM,  BloMrMbMlifVodMto  inr.) 

■igafa,  P. ,  D^reloppement  et  propafation  de  TAscaris  niystax  cbez  les  tont 
JWBMditaMk  (Ooo^  MBd.  de  k  M<k  de  bML  188&      ^  p.  666--6ML) 


BMiahiiiigMi  dar  Bakterien  und  Parasiten  aur  nnbelebteii  Natur* 

Lnft,  Wasser,  Bodei. 

km  F«  F.,  Het  bacteriologisch  ondorxoek  vu  driutwateR  (HedoL  lüdsdut  T. 

jreneesk.  1888.  No.  12.  p.  284  286.) 
Ulli,  A.,  Pollated  drinking  water  and  the  closure  of  wolls.   (Practitioiier.  1888. 

Oetober.  p.  313-320.) 
Jaaowski,  F.  G.,  Bakteriologische  Untenocbiiigeii  dee  Sehaeet.  (Wistaeh.  188& 

No.  37.  p.  727—7290  [Russisch.] 
Kkaer  et  AMAer«  Bemirqaes  rar  les  proc^d^  de  d^nninetion  qaantitati?e 

des  frermeB  eontfliiiis  daai  VtSt,  (Ber.  churgMae  et  de  peUee  naü  1888.  No.  fll 

p.  788-787.) 


Nabrungs-  und  G en u sBinittel ,  Gebrauchsgegenstftndo. 

Oftrtoer,  Uebor  die  Fleischvergiftnng  in  FrankenhaoBen  a.  Kyfth.  und  den  Er- 
r^^dmelben.  (Eorrspdzbl  d.  aUgem.  &rztl.  Vor.  t.  Tbüniagen.  1888.  No.  9. 


BariflSnmgen  dar  Balctarta  mid  PttaaMan  rar  betobtsa  mor. 

Krankheitserregende  Bakterien  und  ParasltaiL 

Emincrieh,  R.,  u.  Di  Mattel,       Untersuchongen  Ober  die  Unaohe  dar  erwoi^ 
beaoD  Immonit&i  (Fortscbx.  d.  Med.  188&  No.  19.  p.  719—71114 


KrftnkheitserregeBde  Bakterien  and  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.    InfeotiOse  Allgemeinkrankheiten. 
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— Zu  beziehen  durah  «II«  Buohhandlungen  und  Po«t«nst«Iten.  )|f— 


lifliitet  ftn  die  Herren  Faehgenoesen  md  WumAiutf  welehe 
auf  den  Oebieten  der  Bakteriologie  und  Parasitenkimde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat- Abdruck  eil  ihrer  Veröflfentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
'    giebigst  unterstützen  zu  wollen. 


Traubenzucker  als  die  Ursache  der  Eiterung  neben 

Staphyloooccus  aureus. 

(Am  dtB  aigo—  Laboialoriiun.) 

Von 

Dr.  Ode  Bigwld 

in 

Warschau. 

Vor  zwei  Jahren  habe  ich  eine  Patientin  beobachtet,  bei  der 
sieb  an  der  linken  Sacralgegeud  ein  grosser  Abscess  gebildet  hatte. 

Nach  einer  tiefen  Incision  entleerte  sich  etwas  Eiter,  woraus 
ich  in  2  mit  Agar-Agar  beschickten  Eprouvetten  eine  reiciblidie 
Staphyloeoocns  aoreus-Belnknltor  Momiiieii  habe. 

Während  der  enrten  2  Tage  bebnd  sieh  die  Patientin  bener. 
Am  dritten  Tag»  eatstand  aa  einer  etwas  tieferen  Stelle,  wie  vor* 
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her  eine  scbmerzbafte  Böthuog,  aas  welcher  sich  allm&hlich  nach 
7  TageD  ^  nrnr  Akmm  Mdete.  Dit  Temper»tiir  wihraid 
des  Tages  nar  schwaakend  yon  37,5—39/^  Der  Eit«-  des  AbeoeeaeB 

enthielt,  wie  der  erstere,  reichliche  Mengen  von  Staph.  aureus.  In 
ähnlicher  Weise  begann  auch  ein  dritter  Abscess  sich  zu  bilden. 
Die  Patientin,  eine  etwa  5U  Jaiire  alte  liräftige  Frau,  magerte  ab, 
hatte  keinen  Appetit  und  einige  Male  während  des  Tages  Fröste. 
Ihr  ailgemeiDer  Zustand  war  sehr  schlecht,  es  drohte  eine  Py&mie. 

im  AnalyBe  des  Harns,  welche  ich  ▼omahm,  ergab,  dass  der- 
selbe 6**|o  Zacker  enthielt.  Es  war  also  Diabetes  mellitus  vor- 
handen,  welcher  wahrBcheinlich  schon  ziemlich  lange  bestand.  Die 
gesamrate  Harnmenge  betrurr  über  2^]^  Liter  in  24  Stunden. 

Eine  Kur,  welche  wir  mit  Dr.  M  a  1 1  a  k  o  w  s  k  i  einleiteten,  hatte 
nach  5  Tagen  einen  glücklichen  Erfolg,  so  dass  während  5  Tagen 
die  Zuckermenge  sich  bis  auf  Spuren  verminderte  und  dann  gänz- 
lich verschwand.  Die  Kranke  erhidt  ihre  Krllte  wieder,  die  ge- 
bildeten AhaoMse  Tenchwanden  »d  nsoa  kMBea  nicht-  iiir 
Bildung. 

Geschwüre  und  Abscesse  während  des  Diabetes  sind  schon  all- 
gemein bekannte  Erscheinungen,  nur  entsteht  die  Frage,  in  welcher 
Verbindung  stehen  die  Greschwüre  mit  dem  Traubenzucker  im  Or- 
ganismus?  Man  kann  zwei  Hypothesen  aufstellen: 

Der  StaphyloooecBS  anieus  bildet  den  Traobensucker.  Ich 
habe  aber  verschiedene  Substrate,  wie  Agar-Agar,  Fleischpepton- 
gelatine  und  Bouillon,  nachdem  in  denselben  Staphylococcus  einige 
Tage  gewachsen  war,  auf  den  Traubenaicker  TSlgebliQh  geprflfti 
es  entwickelte  sich  davon  keine  Spur. 

So  muss  man  annehmen 

entweder,  dass  der  Staphylococcus  aureus  besser  wächst  auf 
zudrerhaKigein  Nährboden,     oder  dass 

die  Gewebselemente  bei  Aniraseidieit  des  Zucken  aidit  im 
Stande  sind,  den  Staphylococcus  aureus  zu  vernichten. 

Ich  habe  zunächst  f2:eprüft,  ob  Staphylococcus  aureus  besser 
wächst  in  zuckerhaltigem  Fleischpepton- Agar-Agar.  Zu  diesem 
Zwecke  habe  ich  in  5  Eprouvetten  mit  5  Traubeuzuckerzusatz 
und  in  5  ohne  einen  solchen  Staphylococcus  aureus  (Strichkul- 
turen)  angelegt  nnd  isi  ThermosUten  bid  37  "  stehen  gelassen. 

Schon  nach  24  Stunden  konnte  man  sehen,  dass  im  zuckerhalti- 
gem Nähr-Agar  der  Staphylococcus  viel  spärlicher  als  im  gewöhn- 
lichen und  auch  ohne  Farbebildaog  wächst  Dasselbe  gilt  auch 
für  längere  Zeit 

Es  liegt  also  auf  der  Hand,  dass  nur  die  zweite  Annahme 
richtig  sein  kann,  dass  also  Zucker  derart  auf  die  Oewebs- 
elsmente  wirkt,  dass  er  deren  Widerstandsf Ahigkeit 

▼erni  i  n  d  e  r  t. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  prüfen,  haben  wir  mit 
stud.  med.  Grodecki  39  Thierversuche  an  Kaninchen,  weissen 
Mäusen  und  Ratten  {ingestellt.  Alle  haben  uns  gezeigt,  dass 
Traubenzucker  ohne  Weiteres  auf  die  Eiterung  und 
die  Abscessbildung  einwirkt 
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Vfir  haben  zuerst  geprtlft,  wie  vid  Staphylococcus  aureus  der 
Orgauismos  ohne  Schaden  ertragen  kann.  Mittelst  (Jelatiiiepl-itten- 
kulturen  haben  wir  gezählt,  dass  ein  Milligramm  einer  3  Tage 
alt^'H  Staph}iüc(tccu8-Agarkultur  ca.  8  Billionen  lebender  Kokkea 
euihalt  (die  Rcchuuug  kauu  selbstverätäDdUch  ziemlich  grossen 
SekwankuDgeo  nDterworfen  am).  Bei  mtfleten  UoteimehiuMnii  er- 
'  Wtt  ein  KanineheD  1  Bfffioii,  eine  Ratte  ^n  100  MHlioneQ 
bis  1  Bill,  und  eine  Maus  bis  100  >fiHionen  Kokken  anter  die 
Haut  ohne  Schaden  und  ohne  Absces8bil«iiiri<i:.  Das  Kaninchen  erträgt 
wohl  selbst  alle  8  Billionen,  för  eine  Hatte  wirkt  diese  Quantität 
oft  tödtlirh,  für  eine  Maus  penüL't  Mazu  1  Hillioii.  Wenn  das  Thier 
in  Folge  der  St;ii)hyIococcu.^imptuiig  stirbt,  so  ergiebt  die  Kultur 
und  mikroskopische  Untersuchung  seine  Anwesenheit  in  allen  Ge- 
weben des  Organismus. 

Dieselbe  Menge,  welche  iu  reinem  Zustande  gar 
niclit  aeliftdlich  ist,  wirkt  ecb&dliek  mit  Tranben- 
sneker. 

ich  führe  folgende  Versuche  au; 

L  8eria  (13.  September  1887.) 

Thier  Ko.l.    Ein  Kaninchen  erhielt  unter  die  Ilaut  einen  ccm 
'  m  eterilirtrtem  Wasser  roH  0,5  {  Kochsalssnsatti  aerriebene  Agar- 
britnr,  wekbe  naek  eMger  Bfekaang  ca.  1  Billion  Kokken  ebthielt 

Si  blieb  gesund  und  ohne  Absoess. 
\        Thier  No.  4.    Ein  Kanineben  erhielt  dasselbe  Quantum  in  einer 

sterilisirten  'Jb'^,  Lösung  von  Traul)enzurker.    Nach  5  Tagen  hat 
,    8ich  ein  grosser  Abscess  gebildet,  dessen  Eiter,  wie  der  Kultur- 
i   fersuch  ergab,  ganz  reinen  Staphylococcus  aureus  enthielt, 
f         No.  7  und  8.    Eine  Ratte  und  Maus,  welche  25^}  sterilisirte 

Timabenzuckerlöeung  zur  Koutroie  ohne  ölaph)lococcus  bekamen, 

Hieben  ganz  gesund,  ohne  Abaeossbildang. 

Serie  HL  (2?.  September.) 

Wenn   die  Gewebe  bei   Anwesenheit  des  Staphylo- 
^  coccus  mittelst  Zuckerlösung  irritirt  werden,  so  be- 
kommen wir  anch  einen  Abscess. 

No.  12.    Ein  Kaninchen  bekommt  unter  die  Haut  1  ccm  sehr 
verdünnter  Staphylococcuskultur  in  12  j  Traubenzuckerlösung  (etwa 
MBL  Kekken> 

Ka.  la  Ein  iweltea  Kaninehen  desgleteben. 

\        Kaninchen  New  18  bekam  während  4  Tagen  täglieb  eine  Pra- 
▼az'sche   Spritze  feo  der  12^  Traobensuckerifleang,  No.  18 

j  0^  Kochsalzlösung. 

Bei  dem  Kaninchen  No.  1:^  hat  sich  ein  grosser  Abscess  ge- 
bildet, No.  13  ist  gesund  geblieben.  Wie  man  hieraus  .sieht,  ruft 
einmalige  Impfung  mehr  verdünnter  Uisungcn  von  btapliylococcus 
Bift  verdünnten  (5— -12{  enthaltenden)  Traubeuzuckerlösungen  mei- 
tiena  Abocesse  nicht  heryor. 
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Serie  IV.    (2.  Oktober.) 

Eine  Irritation    mittelst  Zuckerlösung    nach  dem 
völligen  Verschwinden  von  Staphylococcus  aus  den 
Geweben,  was  bei  Kaninchen  nach  ca.  3  Tagen  ge- 
schieht, bleibt  ohne  Erfolg. 

Ko.  16.  Ein  Kanindieii  erhielt  aohcatAD  eine  Staphylocoecne- 
kttltor  in  12|  ZackerlOsung.  Nach  3  findet  sich  an  der 

Impfstelle  eine  kleine  Härte.  Nach  4  Tagen  erhielt  das  Thier 
12^  Traubenzuckerlösung  täglich  eine  Sprittt  «Ahread  3  Tag& 
£in  Absceas  bat  sich  nicht  gebildet 

Serie  X.  93.  KoYember.) 

Nach  der  Einspritzung  des  Zackers  in  die  Ohr?ene 

und  Einspritzung  des  StaphTlococcos  unter  die  Haat 
bildet  sich  bei  dem  Kaninchen  locale  Hantgangrftn, 
welche  an  die  Geschwüre  der  Diabetiker  erinnert 

No.  28.  Ein  starkes  schwarzes  Kaninchen  erhielt  in  die  Ohr- 
vene 10  Spritzen  einer  10  j;  Traubenzuckerlösung  eingespritzt 
und  dann  unter  die  Haut  eine  Spritze  von  der  Stapb^lococcus- 
Agarkultur  (circa  1  Billion). 

Am  folgenden  Tage  ist  das  entsprechende  Hautstflek  AdematBa 
geworden,  nach  5  Tagen  hat  sidi  dne  locale  MortificatioD  des 
Hautstücks  gebildet.  Nach  25  Tagen  ist  das  abgestorbene  Stflek 
abgefallen  und  hat  sich  eine  Narbe  gebildet. 

Bei  unseren  weiteren  Untersuchungen  sind  wir  zu  dem  Schlüsse 
gekommen,  dass  auch  einige  andere  chemische  Stoffe  zur  Abscess- 
bildung  führen.  So  führt  z.  B.  eine  subcutane  Einspritzung  von 
1  cm  efaier  1£  SoblimatUSsnng  oder  2|  KarboUOsong,  wenn  man 
danaeb  Suphyloeocens  einAhrt,  m  AbanesablUang. 

HVarschan,  im  September  1883. 


(  Icli  liabe  an  12  Versuchsthieren  (5  Kaninchen,  2  Meerschwein- 
chen und  5  Mäusen)  die  Angaben  Bujwid's  geprüft  und  kann 
dieselben  bestätigen;  es  gelang  mir  stets»  Elterang  mit  kMien 
Mengen  von  Knlturen  zu  bekommen,  ja  es  schien  sogar,  als  ob  bei 
Znckerzngabe  die  locale  Beaction  des  Gewebes  gegen  Staphylo- 
coccusinvasion  befördert  wäre,  da  es  bei  Mäusen  stets  zur  Bil- 
dung eines  kleinen  Abscesses  und  nachheriger  Hautnekrose  ohne 
allgemeine  Blutinfection  kam,  wogegen  dieselben  Mengen  einer  ver- 
flflssigteu  Geiatinekultur  bei  ü  Kontrolethieren  2mal  erfolglos  blieben 
und  3mal  za  allgemeiner  pyamischer  Infectkm  ftthnsa.] 

Karlidski  (Inasbnicfc). 


Ihibois,  Raphail,  Snr  le  rdle  de  la  Symbiose  chez  cer- 
tains  nnimaux  marins  luminenx.   (Comptes  rendus  de 
rAcad(^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  OVII.  1888.  p.  502  f!.) 
Verf.  hatte  bereits  am  12.  Mai  a.  c  der  Gesellschaft  für  Bio- 
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logie  die  Mittbeilunf?  gemacht,  dass  er  in  den  Sjphoneu  der  ge- 
UR'ine»  Bohrniuschel  (Pholas  dactylus)  eineu  Mikiooiganisnius  (Hh- 
ciilus  Pbolas)  gefunden  habe,  welcher  in  einer  mit  den  Geweben  des 
lebenden  Thieres  hergestellten  Bouillonkultur  prächtig  phosphorescire. 
Ib  deu  Geweben  sei  eine  Substanz  enthalten,  für  die  der  Name 
JLodftriB*'  wgoKhlageu  wM,  auf  der  die  ThAtigkeit  des  Fei^ 
DMBteB  (IfilmmgeiiisiBus)  beraha  Dieselbe  kOene  sich  nur  in 
dnem  passenden  Mittel  bilden,  das  in  bestimmten  Verhältnissen 
salzhaltig  und  alkalisch  sei.  Das  Thier  habe  die  Fähigkeit,  das 
Mittel  zu  modificiren ;  letzteres  sei  ein  anderes  bei  dem  ruhenden 
Weichthier,  das  nicht  glänze,  ein  anderes  bei  dem  erregten,  welches 
eine  reichliche  Menge  phosphorescirender  Flüssigkeit  absondere. 
Pholas  dactylus  erscheint  dem  Verf.  danach  als  ein  neuer  Fall 
foa  Symbiose.  Im  Juni  ist  ihm  ein  zweiter  ähnlicher  Fall  ent- 
gegengetrelau  Er  liiid  eimlich  ia  dem  tobi  Maatel  einer  Pelagie 
(Pelagia  noctUuca)  der  Bncht  von  Villafranca  abgnoiiderten  Schleime 
wiedenm eisen  Organismus,  der  je  nach  Abänderung  des  Kulturmittels 
beliebig  zum  Leuchten  oder  Verlöschen  gebracht  werden  konnte. 
Wie  der  Bacillus  Pholas  zeigte  dieser  Mikroorganismus  der  Pelagie 
(bacterium  Pelagia)  eine  grosse  morpholugische  Beständigkeit. 
Die  Gelatine  wurde  von  ihm  sehr  bald  trichterförmig  vertiiissigt. 
In  der  verüüssigteu  Maö^e  fand  man  reichlich  lauge  laden,  in 
regelmaaaigen  Abständen  Ton  kleinen  runden  Sporen  erfOllt,  welche 
näk  biaaea  aiebrerar  Stades  aach  Ehrlieh'sdier  Meihede 
filrbten.  Nebea  ihaen  gab  es  freie  Sjwren  oad  bewegliche  Fäden, 
die  wieder  zu  sporeatragenden  worden.  In  reiner  Gelatine  leuchr 
teten  diese  Fäden  nicht,  übertrug  man  sie  aber  in  alkalisch  ge- 
machte salzige  und  mit  Stickstoff-  und  phosphorhaltigen  Verbindungen 
(Nuclein,  Ixicithin)  versehene  Bouillon,  so  entwickelte  sich  in  den  mit 
der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  siclunden  Theilen  ein 
schöner  bläulicher  Lichtschimmer.  Man  begegnete  dann  in  der 
leochteaden  Masse  kaum  mehr  sporenkialtigeii  and  bewegliehen 
Fideo,  aondera  bciaahe  aassrhlinsnlich  Sporea.  Diese  leoditeade 
Brflhe  fand  naa  Verf.  unter  denselben  lünflassea  befindlich  wie 
das  leuchtende  Gewebe  phosphorescirender  Thiere.  Er  sah  in 
ihr  die  charakteristische  doppeltbrechende  Substanz  sich  ansammeln, 
welche  die  kreidige  Lage  in  den  leuchtenden  (ieweben  der  Pyro- 
pboren,  Lampyren,  Podurideii  bilde,  in  den  Gewebsnuischen  der 
Streifen  von  den  Siphonen  der  lioiirmuscheln ,  im  Epithel  des 
Verüauuugskauals  phosphorescirender  Myriapodeu  beobachtet  wer- 
den ktaae,  vad  die  er  adbet  im  phosphoiescirenden  M eenvasser 
des  HafBaa  tob  Meatoa  erkaant  ludie. 

Diese  Substanz,  deren  Zusammensetzung  sich  der  des  Leudn 
D&here,  weise  in  den  Bouillonkultnren  dieselben  Formen  auf,  denen 
man  bei  den  erwähnten  Thieren  begegne:  feine  abgerundete,  doppelt- 
brechende, homogene  oder  im  Centrum  mit  einer  glänzenden,  eine 
Vacuole  darstellenden  Partie  versehene  Körnchen ;  abgerundete, 
im  polarisirteu  Lichte  funkelnde  Körperchen  (Sphärokrystalle);  end- 
lich kleine  prismaübche,  stralilig  angeordnete  oder  isolirte  Nädel- 
dMB.  Neb«  ihr  findet  man  eine  beträchtliche  Menge  Krystalle 
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O&hrang. 


vou  phosphorsaurem  Ammouiak,  Ma^mesia  uud  Kalk  und  phosphor- 
wm  AlkilieD  in  LOang.  DieM  FlMipliale  id«  beiamb#  «IMb 
flsrcii  Oxydation  der  in  -der  Bovillon  entlialte&eD  8lldntoff> 
phoepliorMtigen  Verbinduiigen  geMldet  Ans  GrflndflD,  die  Vert 
BichsteDS  veröftentlichen  nwde,  müsse  er  aber  aTmehmen ,  dass 
die  erwähnten  Verbindungen  nicht  direct  für  die  Luft  oxydirbar  < 
seien,  sondern  dass  unter  d( m  Kiiitiusse  eines  Ferments  erst  eine 
Substanz  gebildet  werde,  welche  diese  Eigenschaft  besitze. 

O.  £.  R.  Zimmermanu  (Chemnitz). 

BiBien,  KbU  Ckt^  üntereiebunfen  tue  der  Praxis  der 

Oähmngeiiidaetrie.  Mttnehen  (Oldeobenrg)  IM.  (Eine 

d  iiii^^che  Ausgabe  nebst  kurzgefasstem  franzOs.  R(^sum6  findet  sich 
in:  Meddelelser  fra  Carlsberg  Laboratoriet.  Bd.  II.  Heft  5.  1888.) 
Wie  dio  exporimentellen  Stiidicn  der  Bakterien  zu  praktischen 
Aufgaben  in  der  Arzneiwissenscliaft  fülirtcn,  so  niüssten  auch  in 
ganz  natiirliehcr  Weise  Hansen 's  Studien  über  die  Gährungs- 
organismen  zu  praktischen  Problemen  fuhren,  wie  dies  aus  allen 
seinen  AbhandluDgen  in  den  letzten  zehn  Jahren  hervorgeht  Da 
Jetxl  sieht  nur  Aufgaben  erliegen,  sewiem  abgeachleMene  Bb- 
Boltate,  die  acbe<B  eine  Yollstindige  Reform  In  praktischen  Brauerei- 
betriebe  herfurgenilBn  haben,  so  wurde  dadurch  die  Theiluog  der 
Publicationen  gerechtfertigt:  Die  eine  Reihe  von  Hansen  's  Arbeiten, 
die  wesentlich  rein  theon  tischeii  Inhalts  sind,  wird  wie  früher  als 
„Untersuchungen  iil)er  die  lMi\ sjolofzie  und  Morphologie  der  Alkohol- 
gährungs])ilze''  pubiicirt  werden,  die  andere  Reihe  liegt  jetzt  vor 
unter  dem  iitel:  „Untersuchungen  aus  der  Praxis  der  Gälinings- 
induBtrie**  in  aatorieirter  and  TolletAadiger  deatKher  Aaegabt. 

Der  erste  Abechoitt  der  {etiigen  PaUloatiin  bohaidBit  die 
Hefereinzucht  im  Dienste  der  Indastrie.  BekanntUeh 
nar  die  praktische  Frucht  von  Hansen's  Entdeckungen  eine  neue 
analytische  Methode  für  die  Untersuchung  der  Hefe  und  die  l)estimmte 
Darlegung,  dass  einige  der  allf^enieinsteii  und  schlimmsten  Krankheiten 
im  Kiere,  wie  unangenehme  Geschniacksänderungeu  und  Hefetrübung, 
nicht  von  Bakterien,  sondern  von  gewissen  Hefenarten  herrühren. 
Hieraus  folgte,  dass  die  Stellhefe  nur  aus  einer  einzigen  Art  be- 
atmen dflrfe,  nialich  a»  der  fOr  die  betraiMide  Branarei  gün> 
atigateD.  Es  wird  mm  Verf.  eiae  hlatoriaehe  DaiHritauig  dar  EaH- 
wicklung  der  eingeführten  Reform  gegeben.  Nachdem  daa  neue 
System  sich  in  der  Praxis  vollständig  bewährt  hatte,  trat  yon  selbst 
die  nächste  Aufgabe  hinzu:  Die  grösseren  Brauereien  müssten  wo 
möglich  selbst,  auf  fahrikinnssige  Weise,  die  absolut  reine 
Hefe  darstellen  können.  Vt  rl.  beschreibt,  wie  man  zuerst  und  auch 
jetzt  in  vielen  Brauereien  ohne  besondere  Apparate  die  vom  Labora- 
torium bezogene  Reinkultur  entwickelt  und  giebt  danach  eine  voll- 
atftndige,  detailHrte  BeschreibBog  des  Banes  and  dar  Fanelion  das 
Tom  VerL  and  de»  Braucreidirector  Ktthle  ia  AltOarlsberg  kon- 
stmirten  Apparates  aar  kontinuirlichen,  fabrikmassigen  Darstalloag 
Too  Reinkulturen  der  zuerst  planmässig  ausgewählten  Hefenrasse. 
Dieaer  Apparat  wurde  schon  jetat  in  ynäoü  d«r  grtsstan  Brauareiea 
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in  den  verschiedenen  Ländern  eingeführt;  ein  Verzeichniss  derselben 
wird  im  Text  gegeben.  Endlich  wird  auch  eine  Anleitung  zur 
DantelluDg  der  ReiDknlttnvn  filr  den  genaonteo  Ajpparat,  zum 
Veraand  der  Hefe  im  GroBsea  und  mm  Veraand  kleiner  Mengen 
atoolat  reiner  Hefe  zum  Gebrauche  im  Laboratorium  gegeben. 

Ein  besonderer  Abschnitt  behandelt  die  Filtration.  Eine 
Filtration  der  Würze  durch  die  Cham  b  er  lan  d'schen  Filter,  um 
diese  keimfrei  in  den  Hefenpropagirungsapparat  einführen  zu 
können,  war  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  und  be- 
wirkte zugleich  eine  ungünstige  Verftnderung  in  der  Zusammen- 
aetxnng  der  Würze.  Der  Vm.  kann  daber  nicht  anrathen,  eine 
Sterilisation  im  Gtwaen  auf  diesem  Wege  anzustreben.  Für 
Laboratoriomsversuche  sind  aber  diese  Filter  in  vielen  Fällen  zu 
empfehlen.  —  Eine  Sterilisation  der  Luft,  welche  in  die  zwei 
Cyfinder  des  Propagirungsapparates  hineingepresst  wird,  geschieht 
iu  der  natürlichsten  und  sichersteu  Weise  durch  die  schon  längst 
Mkannte  Filtration  mittelst  BamnwoUe.  Bs  irorde  eine  grosse 
Bflihe  fem  Versodifln  fBr  den  apeddien  Zwedc  gemacht,  wo- 
dtirek  die  passende  Menge  yod  Baumwolle  für  Cylinder  der 
angewendeten  Grösse  gefunden  und  durch  sehr  scharfe  Ver- 
suche festgestellt  wurde,  dass  Filter  der  beschriebenen  Art 
wenigstens  mehrere  Monate  mit  vollständiger  Sicherheit  verwendet 
werden  können.  Endlich  findet  mau  detaillirte  Angaben  über  die 
Lnftmenge,  die  unter  verschiedehem  Drucke  in  bestimmter  Mi 
dorch  diese  Filter  geht 

In  der  dritten  Abhandlang  pubBcirt  Hansen  seine  Beob- 
achtungen über  Brauereihefenarten,  nachdem  in  kurzen 
Zügen  die  verschiedenen  Methoden  der  Analyse  recapitulirt 
worden  sind :  Die  Temperaturkurven  für  die  Entwicklung  der 
Sporen,  die  Abtödtuugstemperaturgrenzen,  die  Formen  der  Zellen 
—  der  Cbankter  li^  nieol  in  der  Form  an  nnd  ffr  sich  allein,  wie 
man  dies  frfiher  annahm,  sondern  sogleich  in  den  flnsseren  Be- 
dingungen, welche  sie  hervorrufen  — ,  das  Verhiltnisa  sn  den 
Zuckerarten  und  überhaupt  die  durch  die  Species  hervorgerufenen 
chemischen  Aenderungen  in  der  Nuhrfiüssigkeit  —  Krankheits- 
formen — ,  die  Differenzen,  welche  durch  Färbung  hervorf^erufen 
werden  können,  die  DiÜ'erenzcn  im  anatomischen  Baue  der  Eudo- 
mren.  Planrnftssige  Stadien  Über  die  Kons  tan  s  dieser 
Charaktere  woraen  in  den  letzten  Jahren  in  grosse  Reihen 
•nqgelDhrt,  namentlich  mit  den  sechs  bekannten  Arten,  sp&ter  nach 
mit  verschiedenen  anderen.  Das  Resultat  war,  dass  es  ziemlich 
leicht  ist,  vorläufig  oft  tief  eingreifende  Variationen  in  verschiedener 
Richtung  hervorzurufen,  dass  diese  jedoch  bei  i);i^siiider  Kultur 
wieder  verschwunden,  wonach  die  Art  zu  ihrem  ursprünglichen  Zu- 
stande wieder  sarflckkelirte;  es  gelang  nicht,  neue  Arten  henrar- 
mbringen.  Als  Beispiel  wird  die  Garhberger  ünterhefe  No.  1  her- 
vorgezogen ;  wenn  von  einer  absoluten  Beinkultur  dieser  Art  eine 
Kultur  in  der  feuchten  Kammer  gemacht  wird,  so  findet  man 
Kolonieen,  welche  aus  sehr  langgestreckten  (Pastorianen),  andere, 
weiche  aus  eiförmigen  Zellen  bestehen,  und  doch  gehören  beide 
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Fornm  derselben  abaohUen  Reiiilniltur  an.    litdi  Koltiir  in 

WQrze  durch  mehrere  Generationen  verschwinden  nach  und  aacb 
die  „Pastorianen'*  Formen  und  gehen  in  die  Liewölni liehen  Formen 
über.    Der  Versuch  wurde  in  verschiedener  Weise  variirt. 

Seit  löö4  wunien  auch  planmässige  Versuche  zur  Entscheidung 
der  Frage,  ob  die  in  den  Brauereien  verwendete  ober-  und  unter- 
gäbrige  Hefe  aus  einer  oder  aus  mehreren  Arten  besteht,  ge- 
macht Von  einer  grOaseren  Ansahl  tmteiigihriger  Arten  wurden 
zahlreiche  Generationen  bei  Zimmertemperator  und  ab  und  zu  andi 
bei  25—90®  C  entwickelt;  es  traten  aber  niemala  ObergihmngB- 
phänomene  ein.  In  ähnlicher  Weise  wurden  zwei  ausgeprägte  Ober- 
gährungsfornien  seit  lhi84  bei  Untergährungstemperatur  (5  —  7*^  C) 
entwickelt,  und  alle  14  Tage  wurde  die  Nährflüssigkeit  erneuert. 
Die  (Jährung  war  bei  dieser  IVuiperatur  schwach ;  doch  zeigten  die 
Kulturen  immer,  auch  nach  vierjähriger  Behandlung  in  dieser  Weise, 
wieder  Obergährungsphänomene,  wenn  sie  bei  Zimmertemperatur 
oder  bei  25®  C  propagirt  wurden.  Dieae  Versiiche  sind  aomit  die 
einzigen,  welche  wirklidie  Beweialcraft  sur  Entscheidung  dieser 
wichtigen  Frage  besitzen. 

Im  Laufe  der  Jahre,  seitdem  durch  Hansen*s  Untersuchungen 
die  s(»L;enannte  Saccharomyces  cerevisiae  eine  wirklich  bekannte 
Grösse  [geworden  war,  zeigte  sich  ferner  durch  desselben  Forschers 
Entdeckungen,  dass  sich  unter  diesem  Namen  mehrere  morphologisch 
und  physiologisch  verschiedene  Formen  bergen,  welche  mit  dem- 
sdben  Beebte,  wie  dies  fttr  sahlrdche  andere  wohl  eharai^teridrle 
Mikroorgamsmen  geschah,  mit  besonderen  ArtnaoMn  bezeichnet 
werden  können.  Hansen  bat  namentlich  die  swei Unterhefen:  Garls- 
bcorghefe  JKo.  1  und  Na  2  genauer  studirt,  von  anderen  Forschem 
wurden  verschiedene  andere  liefen  biologisch  untersucht  und  es 
wurden  die  chemischen  Wirkungen  von  nicht  wenigen  Arten  als  recht 
verschieden  gefunden.  Sowohl  die  theoretischen  wie  die  praktischen 
Untersuchungen  haben  also  gezeigt,  dass  es  verschiedene 
Saccharomyces-Arten  giebt,  nicht  nur  die  sogenannten  wilden 
Hefenarten,  sondern  auch  gut  charakterlibrte  Ober^  und  Unter* 
hefenarten,  welche  in  dem  Brauereibetriäie  Verwendung  finden. 
So  lange  diese  letzteren  unter  den  Brauereiwhtltnissen  kultivirt 
wurden,  zeigten  sie  nur  geringe  Schwankungen.  Hieraus  folgt,  dass 
man  mit  diesen  als  mit  constanten  Arten  in  der  Praxis  rechnen 
darf  und  muss,  und  dass  wir  unsere  Methode  danach  eiurichten 
sollen. 

Die  letzte  Abhandlung  dieser  Serie  giebt  Aufklärungen  über 
die  praktische  Untersuchung  des  Bieres  in  den  Lagerfässern  mit 
Rflclaicht  auf  seine  Haltbarkeit      JOrgensen  (Kopenhagen). 

Ckriatnaa«  J*  de,  Becherches  exp^ri  mentales  sur  la 
suppuration.  (Annales  de  l'lnstitut Pasteur.  1888.  No. 9.  S.469.) 
Verf.  hat  (inj  Laboratorium  von  Cornil  und  D ucl au x)  Ver- 
suche über  die  schon  so  vielfach  erörterte  Frage  angestellt,  ob 
Eiterung  unabhängig  von  Daktcriiiithatigkeit  eintreten  k<>nne.  Die 
Versuche  haben  theils  negatives,  theils  posilivcb  Ilesultat  ergeben. 
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Keine  Eiterung  wurde  erzeugt  durch  subcutane  lujection  (unter 
aDtiseptischen  Cauteleo)  bei  Kaninchen  von :  Terpentin,  Quecksilber, 
PetrolealD,  Chlorzink  10 Glycerin,  Silbernitrat  ö«/«  (je  0,5  ccm). 
fiei  Queckdlber,  Terpeodn  nnd  Petroleum  bildete  sich  swar  eine 
geringe  Infiltratios,  aber  keine  Eiterung. 

Das  gleiche  negative  Resultat  gaben  40  Versuche  mit  Injection 
der  nämlichen  Stoffe  in  die  vordere  Augenkammer  von  Kaninchen 
(2  Tropfen),  mit  Ausnahme  des  Quecksilbers.  Bei  Injection 
voD  0,(iö  g  Quecksilber  (bei  100^  sterilisirt)  in  die  Vorderkammer 
Mldet  sidi  stets  ioDerhalb  24  Stunden  eine  gelbliche  Wolke  Yon 
Eiter  vm  däs  injidrte  TrOpfchen,  die  In  den  niehsten  Tagen  noch 
zunimmt ;  mikroskopisch  besteht  dieser  Eiter  aus  Fibrin  und  weissen 

I      Blutkörperchen;  Mikroorganismen  sind  auf  keine  Art,  auch  nicht 

1      durch  Kultur,  in  demselben  nachzuweisen. 

Positive  Resultate  gaben  ferner  die  Versuche  an  Hunden. 

!  Das  Zellgewebe  der  Hunde  ist  sehr  zu  Eiterungsvorgängen  dispo- 
nirt  Bakterienfreie  Eiterungen  wurden  bei  Hunden  erzielt  durch 
Terpentin,  Silbemitrat  und  Quecksilber.  Die  lojectlonen  worden 
dabei  stets  unter  allen  Vorsiätsmaassregeln  ausgeführt,  um  die 
Einscbleppung  von  Keimen  zu  Termeiden,  und  ebenso  wurde  der 
Eiter  aus  den  gebildeten  Abscessen  vorsichtig  entnommen  und  in 
verschiedene  Nährmedien  ausgesät.  Es  zeigte  sich  jedoch  keine 
Entwicklung.  24  Stunden  nach  Injection  von  0,5  ccm  Terpentin 
oder  10*^/0  Silbernitratlöäuug  bildet  sich  eine  ödematöse  Schwellung 

j  fon  der  GrOese  eines  Zebneentimes-Stflckes  mit  BOthnng  der  flber- 
liegenden  Haut  und  Temperaturerhöhung.  Der  Inhalt  d^  Ge- 
Bcbwolst  ist  zu  dieser  Zeit  nur  Serum  und  Lymphkörperchen,  noch 
kein  wahrer  Eiter.  Nach  24  Stunden  aber  ist  reichlicher  Eiter 
vorhanden.  Bei  QoeckBüberiiiljection  entwickelte  sich  die  Eiterung 
etwas  laugsamer. 

Verf.  schliesst  Angesichts  der  Thatsache,  dass  nicht  nur  Elte» 
rung,  sondern  snch  Processe,  ftholich  einem  aeaten  Absoess  durch 
chemische  Reise  erzeugt  worden  Unnen,  es  müsse  auch  die  von 

I     Bakterien  bervorgemfoDe  £iterung  von  diesen  durch  chemisch 

i      reizende  Produkte  erzeugt  werden.   Versuche,  um  dies  zu  b^ 

,  weisen,  hat  Verf.  bereits  l)e^oniu'ii,  und  theilt  vorläufig  mit,  dass 
Kulturen  von  StaphylococLus  aureus  in  Kalbsbouillon,  bei  lOO^'  er- 
hitzt, subcutan  bei  Huudeu  Abscesse,  in  die  vordere  Augenkammer 

'     bei  Kaninchen  iiuidrt  Eiterbildung  bewirfcoi  kdaaeo. 

Buehner  (Manchen). 

i 

Golgl,  H  fagocitismo  nelT  infesione  malarica.  (Biforma 
medica.  Anno  IV.  1888.  Maggie.) 

Vereinzelte  Beispiele  von  rothen  Blutkörperchen,  die  ganze 
Plasmodien  oder  einfaches  Pigment  enthielten  und  von  weissen 
BlntkSrpstehes  anfiranommea  wordmi  waren,  hatten  b^ts  Late- 
ran und  spater  Celli  und  March iafava  bedba^tet;  diese 
Letzteren  konnten  sogar  in  einem  Falle  mittelBt  des  Mikroskops 
direkt  wahrnehmen,  \s-ie  ein  Plasmodium  TOq  elueni  weissen  fiittt^ 
kör|«rcheo  verschlungen  wurde. 
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MalArift  (FbftgoejtoM). 


Golgi,  der  Entdecker  dee  Geeelies,  welches  die  EitwieUug 

der  HämoplasmodieD  in  UebereiDStimmiiiig  mit  der  Eotwickhng  der 
PliaseD  der  Febris  tertiaDa  and  quartana  beherrscht,  hat  nun  eine 
regelrechte  und  vollständige  Arbeit  ausgeführt  über  die  in  Ueber- 
einstinimung  mit  der  Entwicklung  der  FieheranfäJle  in  den  oben- 
genannten Malariatypcn  von  den  weissen  Blutköiperchen  ausgeübte 
phagücytare  Thätitrkeit. 

Auf  Grund  dieser  Studien  hat  Golgi  eine  sehr  wichtige  That- 
Bache  isetttellen  IcOanen,  n&mlich  daas  die  weissen  Blutkörperchen 
dne  irirUiche  und  regelmiarige  Fonelioii  ansObeii,  die  gänslich  ai 
den  typischen  Verlauf  der  MalariaprooeBse  gebunden  und  tielleieht 
auch  bestimmt  ist,  einep  Einfluss  auf  denselben  zu  haben. 

Es  ist  ihm  gelungen,  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  folgendes 
Gesetz  zu  formuliren :  „Der  Phagocytismus  ist  ein  Process,  der 
als  regelmässi^'e  Function  der  weissen  Blutkörperchen  periodisch 
verläuft;  diese  Function  vollzieht  sich  mit  genau  zu  liestimnienden 
Modalitäten  in  Uebereinstimmuug  mit  bestimmten  Phasen  des 
Efolotionscydas  der  Malarii^rasiten  und  in  bestimmten  Perioden 
eines  jeden  Fleberanfills.**  — 

Und  in  der  Thnt  hat  er  bei  Ibrtgeaetiter  Prflfang  des  Blut« 
in  typischen  Fällen  ton  Febris  tertiana  nnd  quartana  gefunden, 
dass  die  Periode,  in  welcher  die  Manifestationen  des  Phagocytis- 
mus beginnen,  mit  dem  Auftreten  des  Anfalls  zusammenfällt;  der- 
selbe ist  nach  3  oder  4  Stunden  am  ausgeprägtesten  (wahrschein- 
lich in  Folge  der  Wirkung  der  erhöhten  Temperatur,  welche  die 
amöboiden  Bewegungen  der  weissen  Blutkörperchen  lebhafter  ge- 
staltet) und  hOrt  einige  Standen  nach  Beendigung  des  Anfalls  aoL 

In  der  Periode,  in  welcher  der  AnlaO  beginnt,  im  Znamnei- 
hang  mit  dem  Reif  werden  nnd  der  Sogmentatien  der  H&moplai- 
modien,  die  zu  dieser  Zeit  stattfindet^  enthalten  auch  die  weissea 
Blutkörperchen  entweder  ganze  Malariaformen,  die  im  F^egriflfe 
stehen  sich  /u  theilen  (Gänseblümchen-  oder  UädcbcnfornuMi)  oder 
schon  getheillc  Formen,  oder  endlich  isulirte  Pii^mentniassen,  welche, 
wie  bekannt,  nach  vollendeter  Segnientation  frei  blc^ibeu.  —  Diese 
letztere  Art  der  Melano-Phagocyten  ist  stets  in  viel  grösserer  An- 
lahl  Torhanden  als  die  der  piasmodischen  Pbagocyten,  welche  sich 
dagegen  reichlich  nur  in  Fiilen  von  wAr  intenaiver  Infoctioii 
finden.  —  Sowohl  die  einen  als  die  anderen  trifft  man  Jedoch  atela 
nur  in  spärlicher  Menge  im  drenlirenden  Blute  an. 

Dieses  beobachtet  man  im  ersten  Stadium  des  Anfalls  und 
also  in  der  Anfangsperiode  des  Phagocytismus.  Einige  Stunden 
später  dagegen  findet  man  weisse  Blutkörperchen,  welche  zwar  die- 
selben Formen  enthalten,  jedoch  in  immer  weiter  vorgeschrittenem 
Zertheilungszustand,  bis  sie  sich  zuletzt  auf  ganz  feine  Pigment- 
grannlationen  rednciren.  Nach  10  oder  12  Standen  verschwiudea 
die  Phagocytenformen,  um  mit  denselben  Efohitionqihaaeii  häm 
folgenden  Anfall  wieder  zu  erscheinen. 

Di^es  Gesetz  einer  bestimmten  und  constanten  Aufeinnader- 
folge  der  Phagocytenformen  hei  der  typischen  Febris  tertiana  und 
quartana  bildet,  gleich  dem  Entwicklungsgesetze  der  UamopUs- 
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modien,  ein  charakteristisches  Merkmal  des  Malariaprocesses.  In 

der  That  kann  man  auf  Grund  diese  r  gegebeneu  Thatsaclien  durch 
einfache  Prüfung  des  Blutes  feststellen,  ob  ein  Ficberanfall  vorher 
stattgehabt  hat,  und  kana  dabei  auch  aoiiäherad  den  Zeitpunkt 

!    desselben  bestimmen. 

Bei  febris  intermittens  duplicata  oder  triplicata  oder  bei  un- 
regelmässigem  Wechselfieber  verliert  auch  die  Entwicklung  der 
phagocytftren  Manifestationen  den  oben  beschriebenen  regelmässigen 
j   penodiwhen  Ghaiakter.  Golgi  bat  glatcbfidki  geseigt,  dan  das 
'    Mlttfilrt  Stiches  aus  der  Mite  gezogene  Blut  die  PhagocyteDformen 
1    (besonders  die  Melanophagocyten)  in  verhältnissmftBsig  viel  reich- 
licher Menge  enthält  als  das  circulirende  Blut. 

Die  Beobachtung(»n,  welche  er  über  den  durch  Verabreichung 
;  von  Chinin  auf  den  Phagocytisnius  ausgeübten  Einfluss  gemacht 
hat,  gestatten  vor  der  Hand  noch  keinen  endgültigen  bchluss  be- 
treffs der  Frage,  ob  n&mlich  die  Wirkung  des  Chinins  eine  ge- 
sleigtrte  phagocytäre  Thfttigkeit  der  weisäen  BlntkOrperehen  cnr 
Folge  hat,  oder  ob  dasselbe  im  Gegentheil  —  gemäss  den  Experi- 
menten von  Binz,  welcher  zeigte,  dass  das  Chinin  eine  paralysirende 
Wirkung  auf  die  amöboiden  Bewegungen  der  weissen  Blutkörper- 
chen ausübe  —  den  Phagocytisnius  vermindert  oder  ganz  aufhebt. 

In  einzelnen  Fällen  kann  man  in  der  That,  selbst  während 
der  Wirkungsthätigkeit  des  Chinins,  sehr  schöne  Phagocytenformen 
im  Blute  beobachten;  mitunter  scheinen  jene  Formen  vermindert, 
wahrend  wiederom  in  anderen  FSlIen  der  Pbagocytiami»  in  Folge 
der  Verabreichung  von  Chinin  sieb  später  zu  manifestiren  scheint 
als  unter  gewöhnlichen  Bedingungen.  Höchst  wahrscheinlich  tritt 
in  diesen  Fällen  die  phagocytäre  Thätigkeit  der  weissen  Blutkörper- 
chen auf,  nachdem  die  Malarialbrmen  durch  die  Wirkung  des  Chinins 
getödtet  worden  sind. 

Die  durch  diese  ausgezeichneten  Golgi 'sehen  Untersuchungen 
sichergestellte  Thatsache  der  regelmässigen  periodiscbcu  und  cun- 
I   stauten  Zerstörung  einer  grossen  Anzahl  activer  Ifalariaformoi 
innerhalb  der  weissen  Blutkörperchen  hat  eine  hohe  phjsiologisch- 

;  patholofTische  Bedeutung.  Wenn  alle  Malariaparasiten,  welche  beim 
Wechselfieher  während  der  fieberfreien  Zeit  periodisch  zur  Reife 
gelangen,  ihren  Entwicklungscyklus  vollziehen  könnten,  so  dass  alle 
aus  ihrer  Si'gnientation  resiiltirenden  jungen  Plasmodien  (8 — 12) 
ebenso  viele  rothe  liluikürperchen  überfallen  müssten,  um  dortselbst 
Ihren  Entwicklnngsgaug  von  neuem  zu  begimien,  dann  mflsste  sich 
sllerdings  jede  Form  von  Malariafieber  progress!?  YenchUmiDeni 
und  sogar  zu  einem  bösartigen  gestalten. 

Aber  bei  jedem  Anfall  zerstören  die  weissen  Blutkörperchen, 
darin  wahrscheinlich  von  der  Steigerung  der  Temperatur  begünstigt, 
eine  grosse  Anzahl  Parasiten,  so  dass  der  Infectionsprocess  pro- 
gressiv geschwächt  werden  und  selbst  spontan  erlöschen  kann,  wie 
dies  zuweilen  geschieht,  wenn  das  Individuum  unter  Bedingungen 
gehalten  wird,  die  eine  weitere  Einführung  neuer  Iiifeclionselemente 
unmöglich  madien. 
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Was  nun  die  besonders  zwischen  Weigert  und  Metscbni-- 
koff  erörterte  Frage  über  den  Phagocytismus  aubetriflFt,  ob  näiu-^ 
lieh  die  weissen  Blutkörperchen  nur  die  todteu  oder  absterbenden 
parasitären  Elemente,  oder  auch  die  lebenden  und  activcu  ver-, 
schlingen  können,  so  dürfte  die  Beobachtung  Golgi's  bezO^ick' 
der  weisaen  BlntkOrperdiai,  die  nüe  imd  In  Segmentation  be- 
griffene Plannodien  enthalten,  an  Gimaten  der  Anaidii  Metaelinir! 
koff*8  sein. 

Doch  fügt  Verfasser  selbst  hinzu,  dass  jene  teleologische  Frage, 
wenigat^ia  forltafig,  keine  sichtTc  objcctive  Lösung  haben  kaoa. 

Bordoni-Uffreduzzi  (luhnj. 

Frank,  G^.,  Ueber  cholera  uostras.  (Zeitschrift  für  Uygicüu 
Bd.  IV.  pg.  2050 
F.  hat  bei  7  FiSen  non  Gholm  naatraa  den  Danainhalt  bei. 
die  Darmentleeningen  mlenncht,  ohne  bei  einem  einzigen  den 
aeiner  Zeit  von  Finkler  nnd  Prior  beschriebenen  and  als  Er- 
reger der  Cholera  noetraa  bezeichneten  Bacillus  zu  finden.  Die 
Untersuchung  ergab  nur  das  Vorhandensein  der  gewöhnlich  im 
Darm  vorkommenden  Bakterien,  denen  zuweilen  t;imge  andere 
Arten  beigesellt  war<!n.  Die  geringe  Anzahl  der  in  einzelnen 
Fällen  neu  getundt  iun  Arten  sowie  ihr  Fehlen  bei  anderen  ty- 
pischen Fällen  kcnuzcichuctcn  sie  als  zufallige  Vorkommnisse. 

Prnnanitz  (Mflnchen^ 

Yraghan,  T.,  Experimental  studiea  on  some  points- 
connected  with  the  causation  and  treatment  of 
the  Summer  diarrhoeaa  of  infancy.    (Medical  Newa 

1888.  9.  Juni). 

Verf.  giebt  eine  *  zusammenfassende  Darstellung  stnner  An- 
schauungen und  Studien  über  die  Ursache  und  Uehandiuug  dar 
Sommerdiarrhöen  der  Kinder  in  Form  von  6  Thesen. 

L  Die  hinfigste  Unache  in  der  Erkrankung  liegt  in  der 
Nahrang  und  zwar  in  einer  Zenetinng  deiaelbea,  wie  sie  dnrck 
dne  60*  F  übersteigende  Temperator  herfoigerufen  wird. 

2.   Dieselbe  ist  durch  Mikroorganismen  bedingt  und  kann 
schon  vor  dem  Genuss  ausserhalb  des  Körpers  oder  erst  im  Darra- 
tractus  selbst  eintreten.    Die  geringere  Morbidität  und  Mortalität"; 
der  Brustkinder  ist  durch  die  keimfreii'  Nahrung  bedingt  Dagegen; 
werden  mit  zersetzter  Kuhmilch  grosse  Massen  von  Bakterien 
eingeführt    Andere  Infectionswege  sind  von  geringer  Bedeataog. 

d.  Die  achleiniigen  und  katarrhaliBchea  Dmnrhden  der  Kinder 
werden  dnreh  gewöhnliche  Fänhiisekeime,  dagegen  dSeaeritoen  nnd 
choleriformen  durch  pathogene  Keime  hervorgerufen,  die  ein 
chemisches  Gift  produciren,  dessen  Resorption  die  Symptome  der 
Erkrankung  auf  nervösem  Wege  erzeugt.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Symptome  weist  darauf  hin,  dass  die  choL  inl  ätiologisch  k&a^ 
einheitliche  Krankheit  vorstellt. 

4.  Dieses  Gift  entsteht  durch  Spaltung  komplicirter  MulekÖle. 
durch  Bakterien  und  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  von' 
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Verfasser  dargestellten  TyrotoxicoD,  das  durch  Zersetzung  der 
Milch  unter  besonderen,  die  Fäulniss  begünstigenden  Bedingungen 
entsteht  und  auch  bereits  in  der  Milch  gefunden  wurde,  von  der 
ein  Säugling  unmittelbar  vor  der  Erkrankung  an  Cholera  infantum 
getrunken.  Die  durch  Darreichung  dos  Giftes  an  Thiore  erzielten 
uioischeD  Symptome,  sowie  der  Sectiou^efund  stimmen  mit  dem 
jlel  Gholen  iD&Dtom  beobachteten  dnrchaas  Oberun. 

5.  Die  «iiiMniiete  Pn^fajhae  gegen  diese  Erkraolniiiff  be- 
steht darin,  dem  Kinde  nur  leicht  yerdauliche  und  möglichst  keim- 
freie Nahrung  zu  reichen  ood  es  unter  möglichst  günstige  hygienische 
Verhältnisse  zu  bringen.  Am  meisten  sa  empfehlen  ist  die  £r- 
Bährung  durch  die  Brust  der  Mutter. 

6.  Die  Behandlung  der  Sommerdiarrhöe  muss  eine  anti- 
bakterielle sein,  auf  die  Vernichtung  des  die  abnorme  Gährung 

-  bedingenden  Bacteriums  gerichtet.  Am  sichersten  geschieht  dies  durch 
IMehung  der  MXkk,  fai  der  dasselbe  die  günstigsten  Bedingungen 
ZOT  Entwicklnng  findet  Von  antiseptiachen  Büttehi  erwies  sich 
Sablimat  am  wirksamsten,  das  noch  in  einer  Verdünnung  von 
;  1 : 24000  Theilen  Milch  die  Entstehung  des  Giftes  hinderte. 

Dagegen  erwies  sich  Naphthalin  als  gänzlich  unwirksam.  Salicyl- 
saores  liatron  and  Besorcin  wirkten  im  Verhältniss  von  1 :  200. 

£8cherich  (München). 

Tomkins,  H.,  Bac teriological  researches  in  connection 
,  with  s  u  mmer  diarrhoea.  (Brit. med.  Journal  No.  443. 1888, 
f    p.  417—418.) 

Verf.  fügt  seinen  in  Bd.  IL  S.  530  bereits  mitgetheilten  Unter- 
nehungen  ifier  die  Ursachen  der  Sommerdiarrhoen  in  Leicester 
.  die  Beobachtung  hinzu,  dass  nach  den  meteorologischen  Anfteich- 
r  loogen  der  Jahre  188&~87  der  Ausbrnch  derselben  in  den  tief 
gelegenen  Quartieren  immer  erst  eilblge,  wenn  die  Bodentemperatur 
1  Fuss  unter  der  Oberflüche  gemessen  62^  F  erreicht  oder  über- 
schritten habe.  £s  eher  ich  (München). 

I  laaser,  Kurze  Mittheilung  über  das  Vorkommen  der 
FrÄnkel'schen  Pneumoniekokken  in  einem  Falte 
von  Meninfriti?  cor  oh  ro-spinalis.  (Mfinchener  medi- 

cinische  Wochenschrift.  1888.  No.  36.) 

Nach  den  üntersuchunt^on  von  Frank«'],  W  e i  ch  s  c  1  b  au  m 
0,  A.  liegt  der  von  Frankel  cntdi-ckte  Pneumoniecoccus  nicht 
ftlleiü  der  croupösen  Piieumouie  und  der  aii  diese  sich  anschliesseii- 
I  ta  eiterigen  Oeiebros^nalmeningitis ,  sondern  anch  der  gennhiett 
OenbroB^ialmeniagitis  an  Omnde. 

In  einem  vom  Verf.  unteranchten  Falle  konnten  die  F ränkei- 
schen Pneumoniekokken  in  ausserordentlicher  Mt;nge  nachgewiesen 
werden.  Es  hand<'lte  sich  um  einen  13  Monate  alten  Knaben,  bei 
öem  die  Section  eine  eitrige  Leptomcningitis  der  Convexitiit  mit 
üebergreifen  auf  die  Gehirnbasis,  lobuläre  pneumonische  üerde  im 
r^ten  uud  liukeu  Uuteriappou  der  Lungen  ergab. 
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Nach  Scbildcruiii;  des  makro-  und  mikroskopischen  Vcrfaätat 
der  erkrankten  Theile  des  Gehirns  und  seiner  Häute  —  die  Lungeo 
wart  n  iiiclit  /iir  Verfügung;  pi'8t*'llt  worden  —  kommt  Ver&ner 
aut  <i»'ii  s«'lu-  interess;i!itt'ii  bakteriologischen  Befund. 

eitrig  infiltnrteii  (iobirnhaute  sind  massenhaft  von  Kokken 
ohne  Bi'iniischung  einer  anderen  Bakterienart  durchsetzt ;  dieselben 
Btimmen  in  ihrem  morphologischen  Verhalten  vollständig  mit  den- 
Franke  rächen  Pneomonidcokken  tibereln,  sie  baben  die  chanicte-! 
ristische  lanoettfi^rmi^  Geetalt  und  sind  mit  ihren  stampfen  Endes 
In  der  Form  von  Diplokokken  an  einand«  r  gereiht,  zmivilen  sieht 
man  Ketten  bis  zn  6  und  8  Gliedern;  alle  sind  Ton  einer  Ki^iii 
umgeben. 

Am  zahlreichsten  finden  sich  die  Kokken  in  dem  eitrigeaj 
Exsudat;  die  meisten  Heiden  zwischen  den  Eiterzellen,  nicht  selten, 
auch  in  letzteren  eingeschlossen  ;  Veränderungen  der  eingeschlosa^eo,  1 
auf  ein  Absterben  hindeutend,  sind  nicht  wahrzunehmen.  ' 

In  der  Umgebung  der  Geisse,  tn  der  Getewand  sdbst  naä 
Sm  Innern  der  Gefftsse  sieht  man  die  Koldran  sowohl  tereinzdt  sk 
auch  wieder  zahlreich,  auch  in  vielen  der  feinsten  GeCässe  der  Ge- 
hirnrinde sind  solche  zn  sehen,  im  Innern  sowohl  als  in  der  Ge- 
fässwaiul  lagernd  und  bis  zur  Piascheide  vordringend;  in  den  tieferen, 
Schichten  der  wei>>eii  Gehirnsubstan/  findet  man  sehr  vereinzelte 
Kokken  in  den  (i(  lassen.  In  der  Gebirnsubstanz  selbst  konnten  nir-: 
geods  Kokkeu  aufgefunden  werden.      Krouacher  (Müucheu)i 

Bak»9  Bearen,  Reporten  cnltifationexperimeDts  with 
the  Bacillus  Leprae.  (The  British  medtteal  JoumaL  1SB8. 

4.  Aug.) 

\' erf.  hat  sich  durch  4  Jahre  mit  der  Kultur  der  Leprabacillen 
aus  den  Organen  Ix'pröser  beschäftigt,  ohne  dass  es  ihm  bisher 
trotz  der  nianni^taclisten  Variation  der  Nährböden  gelungen,  eine 
solche  zu  erhallen.  Ebensowenig  gelang  es  ihm,  aus  den  oft  für 
tubeiculöö  uLigeiiehenen  Knötchen  iu  den  Lungen  dieser  Kracken 
Tuberkelbacillenkulturen  zu  erhalten  und  er  neigt  sich  daher  der 
Anschauung  Arnlng'szu,  dass  diese  Lungenvwbideningen  sidit 
durch  den  TuberlcelbaciUui,  sondern  durch  Invasion  der  Lepis- 
bacillen  hervorgerufen  seien.  Impfversuche  auf  Hunde,  Katzen, 
Hühner  und  einen  Papagei  erwiesen  sich  als  erfolglos,  insofern 
niriiends  lorales  AVaclisthum  oder  Verbreitung  der  Bacillen  im 
K(»ri)er  eonstatirt  wurde.  Die  Angabe  A  r  n  i  n  g 's,  dass  die  Lepra- 
bacillen nach  dem  Tode  im  (icwebe  sieh  erhalten,  ja  zu  vermehren 
und  Sporen  zu  bildeu  scheinen,  konnte  er  nicht  bestätigen.  Ohgleidi 
in  den  durch  4—6  Wochen  in  die  Erde  vergrabenen  leprM 
Organen  sowohl  als  den  anstossendea  Erdsehichtea  StibdMO  ge- 
funden wurden,  welche  nach  Einwirining  iron  SalpeterslnffB  i^ 
Färbung  bewahrten,  so  erschienen  ihm  dieselben  doch  zu  groH; 
als  dass  sie  für  Leprabacillen  angesprochen  werden  könnten. ,  Die 
Resultate  der  Kultur  wie  der  Impf-  und  Fäulnissversuche  sind 
übersichtlich  in  Tabellenform  zusammengestellt,  die  im  Original 
eüizuädieu  sind.  Escherich  (München). 
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Ott)  1).  Ton,  Zur  Bakteriologie  der  Lochien.  (Archiv 
iBr  Oynftkologie.  Bd.  XXXIL  188&  a  486.) 

Verfasser  untersuchte  die  Lochien  von  9  gesunden  und  einer 
Wöchnerin,  welche  an  einer  putriden  Endometritis  leichteren  Grades 
erkrankt,  schliesslich  aber  vollkommen  genesen  war,  mikroskopisch, 
sowie  mittelst  Kulturen  auf  den  Gehalt  an  Mikroorganismen.  Das 
Üntersuchungsmaterial  wurde  theils  der  Vagina,  theils  dem  Uterus 
entnommen.  Die  Kulturen  wurden  auf  Gelatine,  Agar  und  Blut- 
Berum  angelegt  und  bald  im  ThermoBtaten,  bald  btt  gewOhnlieber 
Smmertemperatur  gehalten. 

Die  Lochien  der  gesunden  Wöchnerinnen  erwiesen  sich  als  voll-' 
kommen  frei  von  Mikroorganismen,  während  diejenigen  der  kranken 
Wöchnerin  zahlreiche  Bakterienarten,  meistens  Diplokokken,  selten 
Streptokokken  und  andere  Formen  enthielten. 

Iformale  Lochien  sind  sonach  für  Wöchnerinnen  unschädlich 
und  es  sind  nnter  Bolchen  Yerliiltnifleen  aaf  eine  Dednfeetion  ge- 
richtete Massregeln  streng  zn  vermeiden,  da  auf  diese  Weise  eher 
die  Qefshr  einer  von  janaaen  atattfindendflp  Infection  gesteigert  wird. 

Dittrich  (Prag). 

Straos,  J.  et  Sanchez-Toledo,  D.,  Reche rches  microbio- 
logiques  sui  l  uterus  apres  la  parturition  physio- 
logiqne.  (Annalea  de  llnatitat  Paatenr.  1888.  No.  &  &  4S6.) 
Döderlein  (Arehiv  fOr  Gynäkologie  1887.  S.  412)  hat  be- 
reits durch  Einführung  steriliairter  Pipetten  in  den  Uterus  fest- 
gestellt, dass  die  Lochien  gesunder  Wöchnerinen  keine  Mikro- 
organismen enthalten  und  ungestraft  Kaninchen  subcutan  oder  intra- 
venös injicirt  werden  können.    Bei  fiebernden  Wöchnerinnen  da- 

fegen  enthielten  die  Uterin-Lochien  stets  Keime,  besonders  den 
treptocooens  pyogenes,  und  ihre  Verimpfung  anf  Thiere  hatte 
infectiOse  Wirkungen  aar  Folge. 

Die  Verff.  haben  analoge  Untersuchungen  bei  Weibchen  von 
Nagern  (Kaninchen,  Meerschweinchen,  Mäuse,  Ratten)  theils  un- 
mittelbar, theils  bis  zu  3  Stunden  nach  dem  Wurfe  ausgeführt 
Die  Thiere  wurden  zu  diesem  Zwecke  getödtet,  unmittelbar  nach 
dem  Tode  Vagina,  Uterus  und  die  liörner  desselben  vorsichtig 
gODfltaet,  nnd  der  Inhalt  und  kleine  Partikelchen  der  Sdilehnhaat 
theüa  mikroskopisch,  theils  dnreh  Knltor  üi  Kfthrgelatine,  Agar 
nnd  Bouillon  bei  veraehiedenen  Temperaturen  untersucht  Das 
Resultat  war  durchaus  negativ.  Weder  die  Hörner  noch  der  Utema 
enthalten  bei  den  erwähnten  Nagern  irgend  welche  Keime. 

Des  weiteren  wurde  die  Frage  geprüft,  wie  sich  die  Uterus- 
inuenilache  der  Nager  nach  dem  Wurfe  gegenüber  der  Einführung 
IMLthogener  Keime  verhalt?  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eme  1  cm 
weite  Glasröhre  nadi  Art  eines  Specnlnma  in  die  Vagina,  und 
dnroh  diese  in  das,  mittelst  Augenspiegels  beleuchtete  Orificium 
uteri  ein  elastischer  Katheter  eingeführt.  Durch  letzteren  j?eschah 
dann  die  Injection  von  1 — 3  Pravazspritzen  infectiöser  Kulturen. 
Diese  Versuche  ergaben  das  unerwartete  Resultat,  dass  grosse 
Mengen  von  Milzbrand,  maliguub  Uedem,  Rauschbraud,  Staphylo- 
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coccus  aureus  auf  diese  Weise  eingeführt  werden  koanteD,  ohne 
Infection  so  bewirlmi.  Nv  HUhiierehotora  madite  ciiie  AoBBahai«, 
was  die  Verf.  durch  die  enorm  hohe  Disposition  der  KaniBcheii 
für  diesen  Infeetionserre^ror  erklären. 

Diese  ausserordentliche  Wi()erstandsf:lhi<Tkoit  der  üterusinnen- 
fläche  beim  Naj^er  gegenüber  der  hohen  Knjpfiiiighchkeit  für  An- 
siedlung  pathogener  Keime  beim  meiischhchen  Weibe  glauben  die 
Verff.  durch  anatomische  Verbältuisse  erklären  zu  können.  Bei 
sofort  nach  dem  Wurfe  TOi^ommeBer  histologischflr  Unter- 
Buchuog  der  UterushOmer  bei  zahlreichen  Meerscnweinehen  und 
KanindieD  fand  sich  stets  die  Mucosa  in  ihrer  ganzen  Ansdebniuig 
mit  normalem  Epithel  bedeckt,  mit  Ausnahme  der  äusserst  be- 
schränkten Stellen  der  Placentaransätze.  Diese  auffallende  That- 
sache  findet  ihre  Erklärung  durch  die  neueren  erabryologischen 
Studien  von  Seleuka  und  Mathias-D uval;  die  Verff.  geben 
efaie  ansfBhriicbe^  von  letaterem  Forscher  herrOhrendSb  dareh  Ab» 
bildungen  unterstfltste  Darstellnng  der  PhicentarentwIeUmig  beim 
Meersäweinchen,  welche  im  Original  eingesehen  werden  wolle. 
Im  Moment  der  Geburt  findet  sich  thatsächlich  die  lunenfläche 
des  Uterus  bei  den  Nagern  fast  in  toto  mit  normalem  Epithel 
bedeckt,  und  die  Heilung  der  kleinen  Wunde  an  Stelle  der 
Placentaransätze  scheint  ausserordentlich  rasch  vor  sich  zu  gehen. 
Gans  Süden  sind  die  Bedingungen  beim  menachUdisn  Weibe, 
^e  Tollständige  Ahstossnng  des  Epithda  stattfindet  nnd  hiermit 
eine  wahre  und  ausgedehnte  Wundiudie  «geben  ist 


Wfegandt,  A.,  Ein  Fall  von  Echinococcus  im  Wirbel- 
kuual.   (Annalen  des  Uiäsdowscben  Hospitals  in  Warschau. 
1888.  Heft  m.)  [BoBSisdi.] 
AnsfOhrliehe  Knudceogeschidite  und  Seetionsbefond  eines 

Falles,  der  mit  den  ErBminangcn  einer  Druckmyelitis  verlief. 
Die  Krankheit  dauerte  gegen  10  Monate  md  endete  durch  Er- 
schöpfung tödtlich.  Die  Diagnose  intra  vitam  war  auf  eine  Neu- 
bildung innerhalb  des  Wirbelkanals  in  der  Gegend  des  4. — 5.  Brust- 
wirbels gesteilt.  Au  dieser  Stelle  fand  sich  bei  der  Section,  so- 
wohl an  der  tordeii^  als  hinteren  Seite  des  Rad^emnarks  ein 
BanfiBn  Ton  10—12  erbsen-  bis  waUnnswrsssen  Eehfaiocoecasblaaea 
und  noch  einige  von  Hanfkorngtfisse.  Die  Wirbel  sdbat  wann 
nicht  verändert ,  aber  das  Rückenmark  in  einer  Länge  von  2  cm 
in  einen  ganz  dünnen  Strang  verwandelt.  Es  werden  aus  der 
Litteratur  noch  13  Fälle  von  Echinococcus  im  Wirbelkanal  citirt; 
von  diesen  werden  aber  7  Fälle  als  eigentlich  nicht  hierher  ge- 
hörig gerechnet,  da  in  ihnen  die  Blasen  sich  nicht  prim&r  im 
WirbeUnnal  gebildet  hatten,  aondem  erst  nacfatriii^  fon  aonen 


her  hineingewachsen  waren. 


O.  Bttjwid  (Wancfaan). 
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Sorka,  J.,  Ueber  Milchreis,  einen  neuen  festen  Nährboden.   (Dentsche  raedic. 
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SchiitiiBipAiBg  uad  kiiwtilchd  Inftetfooskrankhatteii. 


FUgMi  Studien  über  die  Abschwächun^  viralen« 
ter  Bakterien  und  die  erwotbene  ImmaiiitAt  (Zeit- 
eehrift  Ar  Hygtee.  Bd.  IV.  pg.  90e.) 

Zur  AufkläruBg  der  Probleme  der  Abschwächun^  der  vira- 
lenten  Krankbeitserrogor  und  der  durch  Schutzimpfung  mit  solchen 
abgeschwächten  Erregern  erzielten  Immunitat  hat  Flüf^ge  in  den 
letzten  Jahren  UnterjOichungeu  ausführen  lassen ,  deren  Resultate 
er  in  oben  genannter  Arbeit  im  Allgemeinen  bespricht.  Im  An- 
edünsB  daran  feri^entlicht  er  die  nach  seinen  Angaben  und  anter 
■eiaer  Koatrole  augef&hrten  Arbeiten  von  Smirnow,  Sirotinin, 
Bitter  und  NuttalL 

Zur  Abschwächung  virulenter  Bakterien  lassen  sich 
im  Allgemeinen  zweierlei  Verfahren  anwenden.  Entweder  züchtet 
man  dieselben  längere  Zeit,  durch  mehrere  Generationen  unter 
anderen  Bedingungen,  sei  es  auf  todten  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen zu  Tarürcmden  Näbrsubstraten,  sei  es  in  lebenden  Tbieren, 
welche  einer  Air'  die  betreffenden  Erreger  wenig  empftnglidien 
Rasse  angehören,  oder  man  setzt  sie  der  Einwirkung  intenelf 
schftdigcnder  Momente,  wie  Hitze,  chemische  Gifte  u.  dergl.,  aus. 
Bei  der  erstgenannte«  Art  findet  allmählich  eine  Anpassung  der 
virulenten  Bakterien  an  das  veränderte  Kährsubstrat  und  an  sapro- 
phytische  Lebensbedingungen  statt,  der  Stotfwechsel  erfährt  eine 
entsprechende  Aenderung,  die  Bakterien  gedeihen  zwar  besser,  ver- 
Heren  jedoch  dabn  die  FAhIgkeit,  im  tiiieriechen  Organismus  zu 
wachsen  und  sie^'ieich  vorzugehen.  Eine  derartige  Abschwftchong 
scheint  bei  Erysipelkokken ,  Rotzbacillcn ,  Leprabacillen ,  Meningo- 
kokken zu  entstehen  und  ist  von  verschiedenen  Autoren  beobachtet 
worden. 

Andere  Arten  jedoch,  und  zwar  gerade  die  im  praktischen 
Leben  so  wichtigen  Erreger  von  Milzbrand,  Schweinerothlauf, 
Hflhiiereholera,  T^berculose,  seheineu  ein  so  weitgehendes  Anpas^ 

sungsvermögen  oder  eine  so  ausgesprochene  Neigung  zum  Variiren 
nicht  zu  besitzen ;  bei  ihnen  bedient  man  sich  zur  Herstellung  abge- 
schwächter Kulturen  des  zweiten  Verfahrens,  indem  man  kürzere 
oder  längere  Zeit  mehr  oder  minder  hohe  Temperaturen  anwendet 
oder  chemische  Agentien,  zumeist  verdünnte  Garbolsäure  resp. 
Kaliumchromatlüsung  einwirken  lässt 


Von  den  nach  beiden  Verfahren  entstandenen  Vaccins  hat  man 
bisher  geglaubt,  dass  sie  sich  nur  durch  Einbüssung  der  Virulenz 
von  ihren  Stammkulturen  unterscheiden,  während  gerade  der  Ent- 
ütehuugsmodus  der  zweiten  Art  darauf  hinführen  muäste,  dass  eä  sich 
um  eine  allgemeine  Degeneration  des  Protoplaamaa,  entatandan  dnroli 
die  Einwiikang  jenes  adiAdiiendeo  Momeota,  haadcdt.  So  mosate,  wie 
Flügge  vermuthete,  ein  Unterschied  sein  zwischen  den  durch  Kultur 
erhaltenen  Varietäten  und  den  durch  schädigende  Mittel  hergestellten; 
erstere  werden  ein  stärkeres,  letztere  ein  schwächeres  Wachsthum, 
sowie  eine  geringere  Resistenz  gegen  schädigende  Momente  zeigen. 
Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist  durch  Smirnow's  Unter- 
auehungen  erwiesen,  aus  welchen  zweifellos  hervorgeht,  dass  die 
kttnatliche  AbBchwäehmigTiralenter  Bakterien  auf  einer 
allgemeiiieD  Degeneration  dea  Protoplaamaa  baciilitb 

Die  UnteraiiabiingeD  Smirnow's  haben  weiterhin  die  Er- 
kenntniss  der  erworbenen  Immunität  beeinflusst.  Während 
man  früher  glaubte,  bei  den  in  den  vorliegenden  Untersuchunsjen 
bearbeiteten  Septikamien,  speciell  Milzbrand,  den  Sieg  der  Bakte- 
rien auf  energische  Giftproduction ,  das  Unterliegen  der  abge- 
schwächten Bacillen  auf  eine  Verminderung  der  Gif^uroduction  zu- 
rflcUttun^n  an  mflasen,  hat  man  sich  jetat  die  lafmim  ala  elneo 
Kampf  awiaelien  Körper  und  Bakterien  vorzustellen ,  dessen  Ana- 
gang  von  deren  Lebensenergie  abhängig  ist;  ist  diese  herabgesetzt, 
so  wird  der  Körper  als  Sieger  und  &kt  spätere  Angriffe  bester  ge- 
rüstet zurückbleiben. 

Ueber  den  Verlauf  dieses  Kampfes  und  die  durch  denselben 
im  Körper  entstandene  Immunität  sind  zahlreiche  Hypothesen  auf- 
gestellt worden.  Eine  derselben,  nach  welcher  der  Körper  im 
Stande  sein  sollte,  eingedmogene  Bakterien  durch  Darm  oder 
Nieren  wieder  aaazaachdden,  welche  Fähigkeit  durch  eine  leichte 
Invasion  eventuell  gesteigert  werden  kSnnte,  hat  F.  auf  Grund  der 
unter  seiner  Leitung  unternommenen  Arbeit  von  Wyssoko- 
witsch*)  schon'früher  zurückgewiesen  uiid'^abei  gezeigt,  dass 
die  Vorgänge,  welche  bei  der  Infection  und  bei  der  erworbenen 
Immunität  in  Frage  kommen,  innerhalb  des  Blutes  und  der  Ge- 
webe sich  abapielen. 

Von  den  weiteren  zur  Erklärung  der  erwortwoen  finmunität 
anfgeatellten  Hypothesen  sind  folgende  4  die  verbreitetaten: 

A,  Stoffwechselprodokte  der  Bakterien,  welche  ihnen  seibat 
feindlidi  sind  und  bei  einer  gewissen  Anhäufung  ihre  Vermehrung 

hemmen,  bleiben  nach  der  ersten  Invasion  im  Körper  zurück  und 
hindern  bei  einer  zweiten  Invasion  der  gleichen  Bakterien  deren  sieg- 
reiches Vorgehen  =  Retentionshypothese  (C  h  a  u  v  e  a  u ,  W  e  r  n  i  c  h ). 

2.  Bei  der  ersten  Invasion  wird  ein  für  das  Wachsthum  der 
Bakterien  nothwendiger  ^'ährsto9  consumirt  und  der  Körper  wird 
dadurch  ungeeignet,  ein  zweites  Mal  als  gutes  Näbrsubätrat  zu 
diene»  mm  Ench(Hpfongshypothe&e  (Kleba,  Paatear). 


1)  SriMcift  Or  nyglm  Bd.  I.  pg.  1. 
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3.  Unter  dem  Einfluss  der  ersten  Invasion  bildet  sidi  eine 

reactive  Aenderunpr  desjenigen  Organs  aus,  welches  von  der  lo- 
vasion  hauptsächlich  betroffen  wird,  und  diese  Aenderung  macht 
eine  zweite  Ansiedelung  derselben  Bakterien  unmöglich  (Buchner, 
Wolffberg). 

4  Gewisse  ZeUen  des  Kdrpera,  DameDtlieb  LeokfKTten,  be- 
kooimen  durch  die  erste  Invasion  ein  gesteigertes  VennSgeiL  ein* 

gedrungene  Bakterien  der  gleichen  Art  aufzunehmen  und  m  ver» 
Dichten  =  Metschnikoff's  Phagocytenlehre." 

Die  Retentioüshypotliese  entstand  auf  Grund  der  Er- 
fahrung, dass  in  Reinkulturen  von  Bakterien  Stoffe  gebildet  wer- 
den, welche  das  weitere  Wachbthuiu  sistireu.  Es  war  also  auch 
nöglich,  dass  bei  dem  Lebea  der  patiiogeiieo  Bakterien  Stolfo  ge* 
bildet  werden,  welche  ihrer  weiteren  Verbreitung  hinderiich  sind. 
Diese  Stoffe  sollen  dann  bein  Ueberstehen  der  Krankheit  resp.  bei 
der  Schutzimpfung  im  Körper  zurück  gehalten  werden,  im!  h»  i  einer 
neuen  Invasion  die  Entwicklung  der  Bakterien  zu  verliuuieru.  Ob 
diese  Annahme  richtig,  war  zu  entscheiden,  wenn  Bakterien-Rein- 
kulturen durch  Erllitzen  oder  Filtration  von  den  darin  gewachsenen 
Bekterieo  befreit  wnrdeo  nad  dorn  uBtersadit  wurde,  ob  sie  der 
EntwicUmg  einer  neaen  Knltnr  derselben  Art  hinderUek  wAren. 
Diese' von  Si  rotin  in  angestellte  Untersuchung  hat  nun  ergeben, 
dass  nur  die  durch  den  Stoffwechsel  der  Bakterien  einj^^etretene 
sauere  oder  stark  alkalische  Reaction,  in  anderen  Fallen  die  Er- 
schöpfung an  Nährstoffen  die  Ursache  der  entstandenen  VVachs- 
thumshemmung  war  j  wurde  die  Reaction  geändert,  oder  wurden  die 
▼erbrauchten  Nftbrstoffe  ersetst,  so  trat  wieder  das  ursprüngliche 
Wachsthum  dn.  Da  nun  aber  weder  firde  S&ure  noch  fräes  Alkali 
im  Körper  längere  Zeit  Eurückgehalten  werden  können«  ist  .die 
ßetentiünshypothese  als  gonü^'cnd  widerlegt  zu  betrachten. 

Die  Berechtigung  der  Erscliöpfungshypothese  wurde 
von  Bitter  durch  besondere  Versuche  geprüft,  aber  auf  Grund 
derselben  zurückge\yieäeu. 

Ebenso  kann  die  dritte  Hypothese,  nadi  welcher  unter  dem 
Einfluss  der  ersteh  Invasion  sidi  eme  reactire  Aenderung  des» 
jenigen  Or|^s  ausbildet,  welches  von  der  Invasion  hauptsächlidi 
betroffen  wird,  wodurch  eine  zweite  Ansiedelung  derselben  Bakte- 
rienart unmöglich  gemacht  werden  soll,  durch  die  Untersuchung 
B  i  1 1  er  's :  „ü  e  b  e  r  die  Verbreitung  des  V  a  c  c  i  n  s  und 
Ober  die  Ausdehnung  des  Impfschutzes  im  Körper 
des  Impflings**  als  allgemän  gültig  nicht  anerkannt  werden. 

Der  günstigsten  Aufnahme  hat  sich  in  den  loteten  Jahren  die 
von  Metschnikoff  aufgestdlte  Hypothese  zu  erfreuen  gehabt 
Dieselbe  verlegt  den  angeborenen  resp.  erworbenen  Schutz  gegen 
pathogene  Bakterien  in  die  T.eukocyten,  vom  mittleren  Keimblatt 
abstammende  Körperzelleii,  welche  fähig  sein  sollen,  eingedrungene 
Bakterien  aufzunehmen  und  iotracellulär  zu  verdauen.  „lu  diesem 
9,Gefre88enwerden**  der  Bakterien  durch  Fhagocyten  soll  der  Sehuts 
des  Körpers  gegen  Infscäon  begründet  sän;  und  natürliche  oder 

enrorbeoe  Inummitil  soll  dnrdi  dm  —  Ton  vom  herein  voriundflne 
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bez.  durch  die  Gewöhnung  mit  HlÜfe  des  Vaccins  erworbene  — 
Vermögen  der  Phagocyten,  die  specifischen  infectiösen  Bakterien 
zu  fressen  und  zu  vernichten,  bedinß:t  sein."  F.  erkennt  die  Be- 
rechtigung der  Hypothese  bei  manchen  Arten  von  Infection  in  ge- 
wisser Ausdehnunj^  an,  verlangt  jedoch  vor  Allem,  ehe  sie  allge- 
meine Geltung  erhalten  kann,  den  Beweis,  dass  die  Phagocyteo 
im  Moment  der  Gefahr  eioe  für  den  Aosgaog  des  Kampfes 
entseheidende  ZtU  Ton  InfBetHmurregem  ui  lebendem  Za* 
Stande  anfhehmen,  welcher  Beweis  in  flbecieqgeBder  Weiae  yoii 
If.  bisher  noch  nicht  geführt  worden  ist 

Von  weiteren  Ober  das  Wesen  der  erworbenen  Immiinität  auf- 
gestellten Hypothesen  harmonirt  die  Ansicht  Emmerich's,  dass 
der  Impfschutz  aus  einer  gesteigerten  Activitat  der  Körperzellen 
ohne  besondere  Betheilipung  der  Phagocyten  hervorgehe,  am  nieistt  n 
mit  den  von  Flügge  gegebenen  Darlegungen.  Nach  Emmerich 
sollen  die  activer  gewordenen  Körperzellen  durch  Production  schäd- 
Heber  Stoib  oder  doith  energiscbe  InaMpredmabme  dea  Nihr* 
materiala  die  Infectionserreger  bekftmiifao^  während  F.  Bern  Urtlicfl 
Aber  die  eventuelle  Qualität  und  Wirkungsart  des  reactiven  Vor» 
gangs  zurückhalten  will,  bis  weitere  Beobachtungsresultate  genauere 
AofUftniDg  gegeben  haben.  Praaaaita  (Mineben). 


Ih>in!neruez,  S. ,  Taberculoäl  Miwi—ltil.  (Btv.  AotmMm  d«  dmdm  iMd. 

188a  ilo.^  p.51-5a.) 


EiitwicMungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

ParasiteiL 

Dia 

antiparasitare  Behandlung  der  Lungenschwindsucht 

Zusammenfassender  Bericht 
über  die  seit  der  Entdeckung  der  Tuberkelbacillen  bis  Ende  1887 
erschienenen  einschlägigen  Arbeiten. 

Von 

Dr.  F.  Wesener, 

DoMntM  d«r  kHoitch«n  Madidn  und  I.  Assiatcnsant«  der  PoHkÜBik  n  Fr«ibvg  L  B. 

(FortMUoDg.) 

Die  BeortheUang  des  neuen  Zweiges  der  Therapie  war  nnd 

ist  noch,  was  die  Behandlung  von  Lungenkrankheiten  anbetrifft, 
eine  getheilte;  während  die  einen  sie  fftr  die  einzig  rationelle  Be- 
handlung der  Phthise  erklären,  wird  von  anderer  Seite  behauptet, 
dass  sie  ihren  Zweck,  Medicamente  in  das  erkrankte  Lungenge- 
webe  zu  bringen,  gar  nicht  oder  nur  höchst  unvollkommen  erfiüia 
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Einer  der  eifrigsten  Verfechter,  Burney  Yeo  (101),  der  schon 
seit  lange  Inhalationen  von  antiseptischen  Stotfeu  anwandte,  fasste 
in  einer  gleich  nach  der  Koch  'sehen  Entdeckung  gehaltenen  Vor- 
lesung die  therapeutische  Aiii|Babe  als  eine  zweifache  tai^  das  flni- 
leote  Agens  zu  zerstören  und  die  begleitende  Entzündung  zu  heben. 
Er  warnte  jedoch  davor,  von  der  antiseptischen  Behandlang  za 
viel  zu  erwarten ;  wie  Wasser  wohl  Feuer  löschen,  aber  nicht  das 
vom  Feuer  Zerstörte  wieder  autl)auen  könne,  so  verniö'.'en  Anti- 
septica  wohl  die  Wirksamkeit  septischer  Einflüsse  aufzuheben,  aber 
nicht  die  schon  bewirkten  Nachtheile  ungescheiieu  zu  macheu. 
Deshalb  kOone  eine  aatiseptisdie  Behandlüng  auch  nicht  In  den 
letzten  Stadien  der  Schwindsucht  etwas  erreichen.  Er  beschreibt 
dann  seinen  Respirator  (c&  Original);  als  Inhalationsmaterial  hat 
er  versucht  Phenol,  Kreosot,  Terpentinöl,  Eucalypto),  Thymol, 
Kampher,  Theer  etc.  Von  diesen  zieht  er  Kreosot  vor,  verwendet 
jedocli  auch  Phenol  und  Eucalyptol,  mitunter  mit  Kampher  oder 
in  anderen  Combinationen  gemischt  Hiermit  will  er  die  besten 
Besoltate  gehabt  haben  und  fOhit  ab  Paradigma  zwei  Kranken- 
geschichten an,  die  freilich  nicht  beweisend  sind,  dann  in  einem 
Falle  wurde  nur  beträchtlldie  Besserung  erzielt,  im  anderen  ist 
der  Hauptantlieil  der  Besserung  möglicherweise  der  gleichzeitigen 
sorgfaltigen  diätetischen  und  klimatischen  Behandlung  zuzuschreiben. 

Dieser  Vortrug  erschien  mit  einigen  Nachträgen,  besonders 
einer  Anzahl  von  Krankengeschichten,  auch  in  Buchform  (102). 
Einige  Zeit  spiler  hielt  T.  abermals  eine  ansfUnrllehe  VorlCBang 
Uber  denselbeB  Gegenstand  (108)l  Er  trog  sanidist  dasselbe^  wie 
oben,  vor  nnd  stdite  dann  als  an  lösendes  Problem  bin:  Besitzen 
wir  oder  können  wir  ein  Agons  entdecken,  das  wir  in  der  Form 
von  Gasen  oder  Dampfen  oder  Lösung  in  die  Lungen  einführen 
können  und  welches  dem  Leben  der  Mikroorganismen  feindlich  ist? 
Oder  ferner,  können  wir  unsere  Patienten  unter  solche  Lebensbe- 
dingungen bringen,  welche  dem  Wachsthum  und  der  Enfwicklnng 
des  VIras  sich  als  feindll«^  erweisen?  Unter  diesen  Gesldita- 
imnkten  erörtert  er  die  Therapie  und  redet  dann  der  Inhalatkm  anti- 
septischer Stotfe  warm  das  Wort,  wobei  er  freilich  betont,  dass  solche 
Stoffe,  die  den  Tuberkelbacillus  sicher  in  den  Lungen  tödten,  noch 
nicht  bekannt  sind.   Zum  Schluss  erörtert  er  noch  die  Prophylaxis. 

Ii  assall  (81)  unternahm  eine  Reihe  von  Versuchen,  um  zu 
ermitteln,  ob  antiseptische  Inhalationen  in  Lungenkrankheiten 
nützltch  wirkten,  nnd  zwar  mit  Phenol,  Kreosot,  Thymol  nnd  Jod. 
Er  konnte  constatiren,  dass  die  drei  ersteren  weder  frei  noch  in 
Losung  sich  bedeutend  verflüchtigten,  und  dass  deshalb  bei  An- 
wendung der  gebräuchlichen  Respiratoren  nur  so  geringe  Mengen 
dieser  Mittel  in  die  Lungen  gelangen,  dass  sie  nicht  antiseptisch 
wirken  können.  Was  das  Jod  anbetrifi't,  so  verflüchtigt  sich  das- 
selbe zwar,  wird  aber  beim  Einathmen  in  eine  nicht  antiseptisch 
wirkende  Terbindang  ttber^iefOhrt  Er  kam  zn  dem  Schlnss,  dass 
dBe  (damals)  vielbeliebte  Ematbmung  autiseptiacher  Stoffe  mittelst 
Respiratoren  unwirksam  sei,  und  ein  Erfolg  nnr  durch  Verwendong 
TOn-  Inhaiationskammem  enidelt  werden  könne. 
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Lee  (87)  wendete  sich  gegen  Hassall,  indem  erdarauf 
hinwies,  dass  die  Nutzlosigkeit  der  Inhalationen  mittelst  der  von 
H.  bescbritbeDoi  BitpinlorMi  scImni  liagst  bekiAiiI  sei,  diss  «r 
dagegen  Mdigowiesaii  babe,  dam  bei  VermiadiaDg  von  itheriacheB 
Otten  ODd  ftenolderhraten  mit  Wasser  und  VecdaipfaBiaum 
desselben  die  ersteren  gleichfalls  verflüchtigt  würden. 

Ii  as  sali  (82)  berichtigte  darauf  kurz,  dass  seine  Behaup- 
tungen der  Nutzlosigkeit  antiseptischer  Inhalationen  sich,  wie  er 
ausdrücklich  hervorgehoben  habe,  nur  auf  das  Tragen  der  viel 
gebrauchliclu'n  Mund-  und  NastMiniund-Respiratoreii  bezogen,  er 
sich  hingegen  über  6pr&y-  und  iulialatiousapparate  gar  nicht  ge- 
iosaart  babe. 

Auf  diaae  B^lik  priea  Lee  (88)  In  einer  knmo  Dnplik  die 

Inhalattonen  von  antiseptischen  Stoffen  nocbmals  an. 

Später  stellte  Hassall  (83)  weitere  Experimente  mit  Ter- 
pentinöl und  Eucalyptol  an  mit  demselben  Resultate,  wie  er  es 
früher  erhalten  hatte.  Auch  bestimniungen  der  bei  der  Anwen- 
dung von  Heissw asserinhalationen  und  der  Dampf-  und  Spray- 
luhulationsapparate  niciit  in  die  Lungen  gelangenden  Menge  ver- 
schiedener antiseptischer  Substanzen  ergaben,  dass  bei  allen  Inba- 
lationcBethodea  nur  insaerst  geringe  Mengen  irirkUdi  In  die  Lsn- 
faa  ndasiCB  iBönnen. 

DDiith  (94)  meinte,  QID  die  günstige  Wirkung  der  aatisep- 
tischen  Inhalationen  bei  verschiedenen  iiungenkrankheiten,  speciell 
bei  der  Lungenschwindsucht,  wie  sie  nach  ihm  unzweifelhaft  be- 
obachtet wird,  zu  erklären,  dass  diese  StotTe  es  zwar  nicht  ver- 
möchten, die  iMikroorganismen  am  Hineingelangeu  in  die  Lungen 
zu  verhindern  (im  Respirator)  oder  die  ßakterienkeime  zu  zer- 
stören, sondern  dass  diese  Inhalationen,  da  die  Menge  der  in  die 
Langen  gelangenden  8toffe  m  gering  sei,  eineneita  io  der  Art  der 
SterilisaUon  dercb  diicontinairUcbeB  Erbitaea  (Ty  ndall)  auf  die  aich 
enlwieiLelnden  jungen  Bakterien  tSdtend  einwirkten,  aaderamia 
das  noch  erhaltene  Lungengewebe  durchsetzten  und  zu  einem 
schlechten  Nährboden  für  die  Bakterienentwicklung  heranbildeten, 
indem  sie  von  demselben  in  Folge  seiner  Vitalität  im  Kampfe 
gegen  den  eingetirunucnen  Mikroorganismus  unterstützt  würden. 
Deshalb  brauche  auch  die  Menge  des  antiseptischen  Stotles  nicht 
so  gross  zu  sein,  wie  sie  behufs  Sterilieirung  abgestorbener  Massen, 
s.  B.  des  Bronebial*  nnd  Ca?emeninba)tes,  notbweodig  aet  Aof 
diese  Indicationen  mttaae  die  Art  und  Weise  der  antiaeiytiaeben 
InbalatioMn,  aowte  dar  verwendeten  Stoff»  BOcksicht  nehmen. 

Eine  groaae  Anzahl  yon  Inhalationsversuchen  stellte  Fräntzel 
(96a,  ^0)  an  mit  einer  Anzahl  Stoffe,  die  nach  Koch's  Fest- 
stellungen im  Reagensglase  eine  bedeutende  Giftigkeit  auf  die 
Tuberkeibacillen  ausübten.  Kr  wählte  von  diesen  diejenigen  aus, 
welche  sich  in  Dampfform  mit  der  Athmosphäre  mischten  und  so- 
mit wohl  am  sichersten  und  ohne  Gefahr  in  den  Respiratioat- 
apparat  liineingelangen  konnten.  Die  Metbode  bestand  durin,  dtfs 
ein  Luftstroin  dnrcb  einen  Blechkasten,  der  das  Mittel  eatbielti 
durcbgeieitet  nnd  von  den  Kranken  eingeathmet  worde»  Letatan^ 
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27  an  der  Zfthl,  wurden  genan  iii  ihrem  Beiiideii  and  spedell  hn 

VerbaUen  der  Badllen  im  Auswurfe  kontrolirt  Aber  es  wurden 
nur  negative  Resultate  erzielt  mit  Menthol,  Kampher,  Naphthalin, 
Kreosot,  roher  Carbolsäure,  Quecksilber,  Anilin,  ja  letzteres  wirkte 
anscheinend  sogar  direkt  scliadlich.  F.  schloss  daraus,  dass  es 
durch  Inhalationen  von  Medicamenten  überhaupt  nicht  gelinge, 
dieselben  mit  den  Bacillen  in  den  Lungen  in  ausreichenden  Gou- 
tact  zu  bringen,  und  weitere  therapeutische  InhalaUonsTenudie 
deshalb  als  DOtslos  anzugeben  seieD.  Dagegen  sab  er  von  Kreosot 
mteni  gute  Erfolge  (s.  o.). 

Reichert  (93),  ebenfalls  von  der  Katzlosigkeit  der  gewöhn- 
lichen Inhalationsmethoden  überzeugt,  empfahl  die  directe  Ein- 
spritzung mcdicamentöser  Flüssigkeiten  in  die  Trachea  resp.  den 
Bronchus  der  afficirten  Lungenseite  mittelst  eigener,  mit  Hülfe  des 
Kehlkoptspiegels  einzuführender  Spritzen.  Als  Medicainent  ver- 
wendete er  eine  '/i — ^U^U^S^  Lösung  von  Chlorziuk,  später  eine 
LOaimg  TOB  Eucalyptusöl,  ferner  ia  eiaaeinen  FäUea  Oi.  Myrrfaae 
oder  Ol.  inai  puBiilioaia,  weiter  Thymol,  OL  Mentb.  piperit,  Men- 
thol und  SaliiTlsäurelltoiiBg.  Der  therapeutische  Effect,  von  ihm 
an  60  Fällen  erprobt,  war  angeblich  stets  ein  gHnstiger,  besonders 
auf  die  Expectoration ,  aber  auch  auf  Fieber,  Allgemeinbefinden 
und  Körpergewicht.  Eine  Untersuchung  der  Sputa  auf  Bacillen 
wurde  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  freilich  vorgenommen,  konnte 
jedoch  nicht  oft  genug  durchgeführt  werden,  um  den  Einfluss  der 
Methode  auf  Verminderung  resp.  Verschwinden  derselben  im  Aus- 
warf  klarsulegen.  In  allen  den  Fitten,  wo  Eipectoration  sorQek- 
blieb,  Terschwanden  sie  anscbelnead  nicbt 

von  Brunn  (78)  hielt  die  Inhalation  zerstäubter  Flüssig- 
keiten bei  Lungenkrankbeiten  ebenfalls  für  nutzlos,  plaidirte  da- 
gegen für  die  Einathmung  von  Dämpfen  und  (lasen  entweder  als 
medicamentöse  Atmosphären  oder  mittelst  Inhalatorien  oder  Re- 
spiratoren;  von  letzteren  empfahl  er  besonders  den  Feldbausch- 
schen  Nasalinspirator  und  wollte  bei  Einathmungeu  von  Carbol 
uod  Kreosot  gute  Erfolge  damit  erzielt  haben. 

Von  Lebrbfiebem  dar  Inbalationstherapie  ist  ans  dieser  Zeit 
bi  deutscber^)  8|iracbe  nur  das  von  Krocaak  (86)  an  erwähnen 
(das  grosse  OerteTsche  Handbttcb  ist  noch  vorder  KochVohen 
Entdeckung  verfasst).  Der  Autor  nennt  bei  Lungentnbereulose  die 
Inhalationsmethode  die  einzig  richtige  Behandluntr ,  freilich  einst- 
weilen, bis  das  richtige  Mittel  gefunden  ist,  nur  dadurch  wirkend, 
dass  sie  durch  Verflüssigung  und  Expectoration  des  Sputums  auf 
die  Abstossung  und  Eliminirung  der  Bacillen  hinwirkt.  Er  em- 
pfiehlt den  Dampfzerstäuber  und  setzt  dem  Wasser  irgend  ein 
Altemans  and  Desinficiens  zu.  Letaterem  Tindiärt  er  freilich  keine 
besondere  spceüsdie  Wirkung  aof  den  tuberculOsen  Process. 

Einzelne  Therapeuten  yersnebten  die  Li in^^enscb windsucht 
gisicfaaeitig  mit  Inbalationco  tob  eomprimirter  Luft  und  Yon  Medi- 


l)  Die  grossen  fremdsprachlichen  Lehrbücher  der  Inhalaticnstherapie  (■.  B.  dlf 
WfliKh«  voa  fiUl  Uattall  a.  m.)  waiw  4«ai  Ref.  nicht  »ngfagUoh. 


tiOO   W  e  6  e  n  e  r ,  Die  tBÜpftnaitilro  lichaudluDg  der  Lungeasdiwindsucht 

ctmenfeen  m  behndeia.  So  Ziffer  (104),  der  eine  2%ige  Gtr- 
boUOmg  oder  KieÜBrlatacbenSl  etc.  in  unmittelbarer  Nähe  des 
pneomatiscben  Apparates,  und  während  derselbe  mit  Luft  gefüllt 
wurde,  zerstäubte.  Er  meinte  freilich  selbst,  dass  der  grössere 
Theil  davon  mit  dem  zu  Boden  sinkenden  Wasser  in  Verlust  gehen 
würde.  Beobachtungen  theilt  er  keine  mit,  sondern  nur  theore- 
tische Betrachtungen  über  die  autisep tische  Behandlungs weise  der 
Phthise. 

Otis  (91)  behandelte  8  PatieiiteD  mit  EfaMthmung  toh  eon- 
primirter  Luft  und  Antisepticis,  einer  Lösung  von  Carbolsäure  and 

Borax  oder  Jodtinctur  in  Glycerin  und  Wasser.  In  vorgeschrittenen 
Fällen  von  Phthise  —  das  Voriiandensein  von  Bacillen  ist  nur 
einmal  erwähnt  —  war  keine  Besserung  zti  constatiren,  dagegen 
mitunter  in  beginnenden.  Doch  sind  die  kiuukengeschichten  zu 
aphoristiach  unMi  deshalb  aiefat  ?erwerthbar. 

Ebenfalls  oomprimirte  Luft  in  Verbindung  mit  einem  anschei- 
nend ziemlich  complicirten  Sprayapparat,  der  eine  ganz  feine  Ver- 
theilung  des  Flüssigkeitsnebels  bewirken  sollte,  verwendete  Mac 
Namara  (UO).  Als  antiseptische  Flüssigkeiten  gebrauchte  er  die 
verschiedensten,  Alkalien,  Carbolsäure,  Jod  etc.  enthaltenden  Mischun- 
gen. Von  50—  60  so  behandelten  Kranken  gaben  diejenigen,  die 
sidi  genügend  lange  der  Kor  unterzogen ,  meist  gute  Besoltate. 
Hasten  und  Auswarf  besserten  sieh,  doch  wschwanden  die  Tft- 
berkelbacillen  nur  einmal  aus  dem  Asswnrfe. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  kurz  ein  therapeutisches  Verfahren 
besprochen  werden,  welches  zwar  eigentlich  zur  Pneumatotherapie 
gehört,  aber  auch  vielfach  benützt  wurde,  um  niedicauientöse  Stoffe 
local  auf  die  Lungen  wirken  zu  lassen.  Es  ist  dies  die  antiseptische 
Lungentherapie  n^lsl  der  pnenflMtiadisn  Diffarensuraiw» 

Das  Wesen  dieser  Behandlnng  besteht  eben&tls  dann,  die  fai 
die  Lungen  eindringende  Loft  unter  höheren  Druck  zu  setaen  als 
die  auf  den  Körpergeweben  lastende  und  damit  ein  besseres 
Eindringen  der  Athemluft  und  der  ihr  beigemengten  antiseptischeu 
Substaii/cn  in  die  Alveolen  zu  erzielen.  Während  in  der  Pneu- 
matotherapie dazu  compiimirte  Luft  angewendet  wird  bei  uurma- 
'  lern  Lnftdirnck  auf  die  KOrperoberiiche,  wird  bei  dieser  Methode 
derselbe  Effect  eraielt  dadnrch,  dass  die  zu  inhalirende  Luft  von 
normalem  Drucke,  die  auf  der  Körperoberfläche  lastende  hingegen 
verdünnt  ist.  Dies  geschieht  mittelst  eines  besonderen  Apparates, 
der  von  Ketchum  construirt  wurde;  die  Beschreibung  desselben 
gehört  nicht  hierher,  ebensowenig  die  Erklärungen  über  seine 
physikalische  und  physiologische  Wirksamkeit,  nur  sei  bemerkt, 
dass  das  Prineip  ihaüch  ist,  wie  bei  der  von  Hanke  schon  in 
den  70ger  Jahren  abgegebenen  „Pnenmatischen  Wanne^. 

Diese  (mithin  nnr  angeblich  neue)  Methode  wurde  von  Wil* 
liams  angegeben.  In  seiner  ersten  Publication  (98)  wollte  er  von 
über  30  Phthisen  mit  Inhalationen  von  Antisepticis  (Hydrargyrum 
bichloratum  und  bijodatun» ,  Carbolsäure ,  Jod  etc.)  10  geheilt,  10 
gebessert  haben.  Der  Kest  blieb  ungeheilt  oder  starb.  Das  Ver- 
halten der  Bacillen  wurde  genau  ?erfolgt,  doch  sagt  der  sonst 
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sehr  weitlinfige  fierieht  hierOber  nur,  dass  in  eioigen  FftDeo  die 
Bacfllen  verschwandeD,  in  anderen  vermindert  wurden. 

Es  erschienen  über  die  neue  Methode  eine  Anzahl  Piiblica- 

tioiicn,  die  sich,  soweit  dem  Referenten  bekannt  geworden,  in  der 
Litteraturübersicht  angeführt  finden.  Da  dieselben  dem  Ref.  jedoch 
nur  zum  kleinsten  Theil  zugänglich  waren,  so  kann  auf  den  Inhalt 
derselben  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  und  lässt  sich  über 
die  Resultate  wenig  sagen,  doob  scheinen  dieselben  einer  unbe- 
fangenen Knük  gegenüber  nicht  Stich  gehalten  zu  haben.  Jeden- 
falls ist  es  gegenwärtig  davon  ziemlich  still  geworden;  auch  hat 
die  Methode  in  Europa  anscheinend  gar  keinen  Eingang  gefunden. 

(FOKtMUUg  iolft.) 


1.  Eüuiaroh,  £.  von.  Die  d esiuf  iciren  d  e  Wirkung  des 
str^mendeD  Oberliitxten  Dampfes.  (Zeitscbr.  1  Hygienei. 
Bd.  IV.  Heft  2.  &  197.) 

2.  Esmarch,  E.  von,  Nachtrag  zu  der  A  b  Ii  a  n  d  1  u  n  g  i  e 
desinf icirende  Wirkung  des  strömenden  über- 
hitzten Dampfes**.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  IV.  Heft  d. 
S.  398.) 

Ad  1)  Zur  Prüfung  der  desinficirenden  Wirkung  des  unge- 
spannten strömenden  überhitzten  Dampfes  bediente  sich  Verf.  des 
folgenden  Apparates:  Ein  3-Literkolben  wurde  mit  Wa.sser  gefüllt 
und  durch  3  B  u  n  s  e  n  brenner  erhitzt.  Der  entwickelte  Dampf  wurde 
durch  ein  kurzes  Knierobr  aus  Glas  in  ein  40  cm  langes,  1^/^ 
Zoll  weites  «semes  Gasrohr  geleitet,  das  durch  eine  nahe  von 
Dunsen  schnittbrennem  beliebig  hoch  erhitzt  werden  konnte.  Von 
hier  strömte  der  Dampf  in  ein  kurzes  Glasrobr,  das  am  Aus- 
StrömuDgsende  durch  einen  doppelt  durchbolirton  Kork  verschlossen 
war.  In  der  einen  Bohrung  steckte  ein  mich  unten  gebogenes 
enges  Glasröhrchen,  durch  welches  der  Dampf  ins  Freie  entweichen 
konnte,  in  der  anderen  ein  Thermometer,  dessen  Kugel  10—12  cm 
weit  in  die  weitere  Glasröhre  hindnragte.  Um  die  Thermometerkugel 
war  ein  kleiner  Platinkorb  befestigt,  welcher  die  Bakterienproben 
(Milzbrandsporenfäden  und  gesiebte  schwarze  Gartenerde  in  stets 
gleich  grosse  Filtrirpapier^tückchen  gewickelt)  aufzunehmen  hatte. 
Alle  Verbindungen  waren  sorgtaltig  gedichtet.  Das  ganze  Röhren- 
systero  war  ein  wenig  gegen  die  Horizontale  geneigt,  so  dass  das 
Condensationswasser  in  den  Kolben  sogleich  wieder  zurQckfliessen 
konntet  Der  Apparat  fhnctionirte  nach  Wunsch.  Ans  dem  engen 
GlasrOhrchen  entwich  ein  stärkerer  Dampfstrahl.  Das  Thermometer 
zeigte  stundenlang  annähernd  constant  Jede  beliebige  Temperatur 
TOn  100  bis  über  200«. 

Sofort  nach  beendeter  Desinfection  wurden  die  Bakterienproben 
in  bekannter  Weise  in  Bouillon  resp.  Gelatine  ausgesäet  uud  da- 
durch auf  Ihre  KetmfiUiigkeit  untersucht  Die  Temperaturen  des 
Dampfes  betrugen  bei  den  verschiedeDen  Versuchen  110—100*. 


Digitized  by  Google 


602  EntwicklnngBhumTnnng  und  Yemichtong  der  Bakterien  and  PaiasiteiL 

Mit  demselben  Bakterienmateriale  Warden  Kontroleversuche  mit  ein- 
fach  Btrömendem  (gesättigten)  Dampfe  geoMclit  Bs  dioite  daza 
derselbe  Appartt  unter  Weglassmig  des  Mizlmreii  eisemeD  Bohras. 

Dss  £rgebniss  der  Versuche  war  sehr  schlagend.  Wahrend 
—  wie  schon  aus  früheren  Versuchen  bekannt  —  im  gesättigten  Dampfe 
von  1(X)®  die  Milzbrandsporen  binnen  5,  längstens  10  Minuten  ohne 
Ausnahme  getödtet  waren,  war  die  Sterilisation  nicht  er- 
reicht bei  bis  20  Minuten  langem  Verweilen  in  strö- 
mendem Dampfe  von  110 bis  30  Minuten  langem  in 
Dampf  von  120  und  123*^,  ja  selbst  nach  10  Minuten 
langem  Verweilen  ia  Dampf  tod  100^  Erst  bei  noch  Iftagerar 
EiDwirkangsdaoer  war  Toller  Enbig  an  erdelen. 

Versuche  mit  Gartenerde  ergaben  flbereinstinimeDd,  dass  der 
einfach  strömende  Dampf  viel  schneller  desinficirt 
als  der  überhitzte.  —  Bakterienproben,  die  zufälliLr  oder  ab- 
sichtlich durchnässt  der  Einwirkung  der  Damptc  ausgesetzt  wur- 
den, waren  auch  im  Dampfe  von  110  resp.  120^  nach  5  resp.  10 
Miiiutcu  abgetödtet. 

Verf.  erklärt  die  geringere  Wirksamkeit  der  Qberhitsten  D&anpfe 
ans  ihrer  Trodcenhefit,  wdche  die  Gondensalion  toq  trofibar  ra- 
sigem Wasser  auf  den  Desinfectkmsolöeeten  hintanhält  Auf  ISO 
bis  130®  überhitzter  Dampf  ist  trockener  als  ein  auf  llO'^  erwärmter, 
damit  auch  weniger  wirksam.  P>8t  bei  140—150''  und  darüber  wirkt 
überhitzter  Dampf  wie  heisse  Luft  vermöge  seiner  hohen  Tempe- 
ratur rasch  zerstörend,  bei  Temperaturen  also,  bei  denen  die  Des- 
infectionsübjecte  seihst  bescliädigt  werden. 

Verf.  theilt  ferner  Versuche  mit,  die  er  mit  Hülfe  desselben 
kleinen  Apparates  (ohne  Heizrohr)  Ober  den  Eänfloss  der  Sdinellig- 
keit  des  StrOmens  des  lOOgradigen  Dampfte  aof  dim  Desinfectiona- 
erfolg  angestellt  bat  In  äner  Versuchsreihe  wurde  durch  Heizen 
mitSBansenbrennem  daaemdein  starker  Dampfstrom  unterhalten; 
in  einer  zweiten  das  Wasser  zunächst  zum  Kochen  erhitzt,  dann 
aber  durch  eine  einzige  Klamme  nur  eben  im  Sieden  erhalten,  so 
dass  der  Dampf  aus  der  verengten  Ausströmungsöffnung  nur  in 
ganz  schwachem  Stronie  entwich.  Als  Desinfectionsobject  dienten 
wieder  Milzbraudsporen.  Das  Resultat  der  9  Versuche  war,  dass 
im  schwachen  DampüBtrome  die  Sporen  erst  nadi  10  Minaten  ge^ 
tOdtet  worden  waren,  im  starken  dagegen  aehon  aadi  5  resp.  7 
Minuten.  Verf.  fordert  demnach  fttr  die  DesinfectionspraiiB  mög- 
lichst schnelles  DorchstrOmen  des Desinfectionsappaniles 
mit  Dampf  von  lOO*'. 

Ad  2)  Verf.  ergänzt  seine  früheren  Mittheilungen  über  die 
Desinfectionskraft  des  überhitzten  strömenden  Dampfes  durch  das 
Ergebniss  von  3  Versuchen  im  Grossen,  die  er  mit  einem  modi- 
ficirteu  Uenneberg 'scheu  Desinfector  ausgeführt  hat  Die  Abän- 
derung des  Apparates  besteht  darin ,  dass  die  fidzgase,  bevor  sie 
in  den  Schornstein  entweichen,  eine  R^he  von  Eisennppen  erfaitsea, 
die  sich  über  dem  Wasserkessel  befinden.  Der  Dtonpf  streicht 
über  diese  Rippen  und  wird  dabei  überhitzt,  ehe  er  in  den  Dts- 
infectionsraum  gelangt  Die  Versuche  wurden  in  heigebrachter 


Digitized  by  Google 


EntwiekhuigiheinDniiig  and  Vernicbtang  der  Bakterien      FteaalteiL  603 

Weise  BO  aasgeführt,  dass  MaxImiiinflMniMmeter ,  Signaltliernio- 
meter  ud  MilzbraiMlsporen  io  und  auf  einem  ßfiadel  von  FlanelK 
iiecken  vertheiH  worden.  Sobald  im  iBneraten  des  Bündels  die 
Temperatur  von  100*  erreicht  war,  wurde  der  Dampf  abgestellt 
und  dann  die  weitere  üntersuchun«;  vorgenonimen-  Die  Versiuhs- 
dauer  betrug  36  resp.  24  resp.  22  Minuten.  Die  dem  Dampfe  frei 
ausgesetzten  Maximumthermonieter  zeigten  105— 14P  C,  die  im 
Innern  des  Bündels  100—101®.  Sämmtliche  Sporenproben  im 
Imem  des  BBndels  waren  getödtet,  während  von  alleo  an  der 
AoMeiiaefte  des  BQDdela  bofegtigten  Sporenproben,  die  doeh  dem 
Dtampfe  migleidi  langer  ausgesetzt  gewesen  waren,  nur  eine  einzige 
sterilisirt  wcvden  war.  Verf  erklärt  dieses  ungleiche  Verhalten 
damit,  dass  im  Innern  des  Bündels  Condensation  des  Dampfe?  und 
damit  Durrhfeuchtung  der  Sporenproben  eingetreten  war,  wahrend 
die  fr^M  liegenden  vollkommen  trocken  geblieben  waren.  Verf. 
warnt  auf  Grund  seiner  Versuche  die  Techniker  vor  Verwendung 
des  überhitzten  ungeäpannteu  Dampfes. 

[Ref.  eriaiibt  Mk  danuif  anfinerkBam  ta  madien,  dass  er  be- 
nllB  in  seinem  AaftMttae:  „Erklärung  der  Desinfecuemkrafl  des 
Wasserdampfes"  (Centralbl.  f.  Bakteriol.  und  Parasitenk.  Bd.  IE. 
No.  20.  S.  638)  darauf  hingewiesen  hat,  dass  die  Condensation 
des  Wasserdampfes  eine  entscheidende  Wichtigkeit 
für  die  Desinfection  hat.  und  dass  „der  gesättigte  VVasser- 
dampf  dadurch  dem  ungesättigten  iu  der  Desinifectionskraft  über- 
legen ist". 

Für  die  Praxis  der  Desinfection  hat  dies  insofern  weniger 
Meatang,  als  der  bis  Innere  der  Objecte  eindringende  Wasser- 
dsmpf  stets  dne  zur  Osndensation  aasreldiende  AbMUdang  erfllbit 
and  die  Desinfectionsolijeete  bei  geordnetem  Betrisbe  wohl  stets 
in  Hallen  eingebracht  werden.  Immerhin  wird  man  sich  durch 
die  E  s  m  a  r  c  h  'sehen  Versuche  vor  der  auf  jeden  Fall  flberflüsaigen 
Ueberhitzung  des  Dampfes  gewarnt  sein  lassen. 

Was  die  Versuche  E.'s  anbelangt,  welche  zu  Gunsten  der  For- 
derung des  starken  Strömeus  des  Dampfes  verwerthet  werden,  so 
beruht  die  raschere  Wirkung  des  starken  Dampfstromes  bei  der 
Veraoeheanerdnong  EL's  hOcbst  wafarscheinfich  anf  der  rascheren 
Attsspfllmig  der  Luft  Einen  Beweis  flr  die  grondsKialicbe 
Bedeutung  des  Strömens  kOnnen  sie  nicht  liefern.  Die  Annahme 
einer  solchen  ist  durch  die  Versuchsergebnisse  des  Ref.  über  die 
Wirkung  eines  stark  strömenden  Heissluftdainpf-Gemisches  (siehe 
a  a.  O.)  und  andere  Versuche  endgiltig  widerlegt.  Es  ist  dies  so 
leicht  einzusehen,  dass  weitere  Ausführungen  danlber  überflüssig 
sind.]  Max  Gruber  (Wien). 

ütter«   Kritische  Bemerkangen  au  Metschnikoff*S 

Phagocytenlehre  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Band  IV.  p.  318.) 
Nachdem  Bitter  alle  Arbeiten  Metschnikoffs,  welche 
anf  die  Phagocytenlehre  Bezug  haben,  eingehend  besprochen  und  die 
in  denselben  entwickelten  Ansichten  auseinandergesetzt  hat,  wendet 
er  sich  zu  den  Forschern,  welche  die  Mets chnikoff'sche  Lehre 
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Dachgeprflft  babeo  und  thiUs  f&r  (Hess,  Ribbert,  Lsbarsck, 
Pawlowsky)  theiU  gegen  Metschnikoff  (BaumgarteB, 
VVeiiTort,  C h r iaimaft-Dirkiack-Uoimf «1  d,  £BiBerieli) 

aufgetreten  sind. 

Hieran  schlies^^en  sich  die  kritiächeu  Bemerkungen  B.'s,  welche 
hauptsächlich  auf  Grund  der  von  Bitter  und  Nuttal  angeätciiten 
UntersuchuDgeii  au&geäprodieii  uud  iu  folgeüden  Scblusssätzen  zu- 

Nirgendswo  fideD  wirjedenftilla  in  dm  ArimteB  Mattebai- 

k  off 's  und  seiner  Anhänger  wirklich  bindende  Beweiie 
dafür,  dass  die  Phagocyten  lebenskräftige  und  dem  Körper 
gefährliche  Infectionserreger  aufnehmen  und  vernichten.  Dagegen 
sprechen  die  neueren  Beobachtungen  über  die  intensive  Degene- 
ration virulenter  Bacillen  in  den  Kürpirsaften  ohne  Mithülfe  der 
Zellen;  die  späte  Aufnahme  der  iujicirten  Bacillen  durch  die 
Zellen;  die  vermehrte  Aufnahme  bei  grösserem  Reicbtbum  der 
Dijidrteo  Kultur  ao  iB?ol¥irtai  EnmplanB;  endUdi  das  AvÜrafeea 
md  die  Wirksamkeit  der  PhagocTtcn  waseDtlicb  aa  solcher  Zöt  and 
aa  solchen  Stellen  des  Körpers,  wo  der  Angriff  der  InfectioBSMTepr 
und  die  dringendste  Gefahr  für  (Un  Körper  bereits  vorüber  ist;  — 
dafür,  dasä  die  Phagocyten  ihre  fressende  Thätigkeit  nur  ausüben 
gegenüber  Bacilleo,  «reiche  bereits  ia  ihrer  Lebeusenergie  ge- 
schädigt sind. 

Welche  Momente  iii  Wirklichkeit  den  Untergaag  pailiogener 
Bakterien  im  Organismus  bewirken,  darflber  mOssea  weitere  Uater- 
aachoogen  Aufklinuig  schaffea.  Möglicherweise  sind  diwe  If eamte 

nicht  einmal  einheitlicher  Natur  und  bei  versekiedeoen  Infections- 
kraakhciten  nicht  in  gleicber  Weiae  wirksam.  In  manchen  Fällen 
mag  auch  die  Eiteransammlung  um  kleine  Häufchai  von  Mikro- 
organismen an  der  Vernichtuiif^  derselben  betht  ilij^t  sein,  sei  es 
dadurch,  dass,  wie  Oh  ri  s t  m  as- D i  r  ki  n  ck  -  H  o  1  m  f  el  d  will,  die 
Ernahrungsbedingungen  der  Bakterien  verschlechtert  werden,  sei 
es  in  der  W«.ise,  dass  die  Zellen  ein  für  die  Bakterien  deleiäres 
Produkt  liefern.  In  diesen  Sinne  .  ind  jedenfUia  die  Beobaditonge.i 
Bibbert's  aber  die  s-.llige  Umslngelaag  oad  Va»ai^tBng  von  ge- 
keimten  und  ungekeimten  Schimmelpilsen  von  hohem  Interessft 

Auch  die  Möglichkeit,  dass  die  Phago<qrtan  zuweilen  im  Sinne 
Metschnikoff 's  wirken,  möchte  Ref.  keineswegs  als  ausgeschlossen 
betrachten,  i  ur  i^t  eben  der  Beweis  für  tJie  a  1 1  g  e  ra  e  i  n  e  G  ültig- 
keit  der  Phagocytenh  hre  his  jetzt  in  keiner  Weise  erbracht. 

„Will  Metschnikoff  der  Hypothese,  dass  es  wese.  ilich  die 
Phagocyten  sind,  welche  den  Organismus  gegen  die  InfecUoot- 
erreger  scbfltsen,  wMtere  Anerkennnng  ▼erscham,  so  nmsa  er  ler 
allem  flberzeogend  darthon,  dass  die  Phago^ten  xnr  Zeit  der  Ge- 
fahr lebende  und  mit  voller  Leben skraft  begabte  pathogeae 
Bakterien  aufnehmen  und  dass  eine  irgend  erhebliche  Schädigung 
der  letzteren  ohne  Mitwirkung  der  Zellen  nicht  statt- 
f  i  n  (l e  t.  Diesen  Beweis  ist  M ets ch  n  i  k  o  f  f  bis  jetzt  schuldig 
geblieben/*  i^rausuitz  (München). 
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gelangen  zu  lassen. 


Beiträge  zur  Kenntniss  des  Entwicklongsoyclas  von 
fünf  Parasiten  des  Hundes  (Taenia  onounerina  Qoeze; 
Asearis  marginata  find.;  Spiroptera  saDgomolenta 
äud.;  rUaria  immitis  Leidy  unaHaematozoou  Lewis) 

Von 

Professor  BattUtp  C^raasi 
io 

Oatanla. 

Der  Pulcx  serraticepä  oder  Floh  des  Huüdes  ist,  we» 
ügBtenB  hl  Itilien,  der  gewohnliche  Zwischenwirth  der  Taenia  cu- 

1)  DiaM  Not«  fasst  den  Inhalt  von  drei  ron  mir  in  italieniaeher  Bprache  rer- 
liaiilHulilia  U.  AWMmdhingm  «iwimiiitn.  L      p«lee  4«1  efttt«  h  rordla»» 
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610  Ortiti, 

camerin«  s.  alliptica  (BfttMh),  doob  gelang  es  mir,  mit  Horn  Dr. 
RoTelli,  fBrtsQstelleD,  diM  auch  der  Floh  des  Meneeben  als  toldier 

fuiictioniren  kanD.  In  den  Yollst&ndig  entwickelten  Höhen  —  niemals 
aber  in  ihren  Larven,  so  eifrig  ich  auch  bis  jetzt  danach  geforscht 
habe,  —  findet  sich  Hn  jimijer  Bandwurm  in  verschiedenen  Ent- 
wickhinfxsstadicii,  vom  mit  H  Haken  versehenen  Embryo  an  bis  zum 
völlig  eiitwickt^icn  C\  sticercoiden.  Es  ist  leicht,  zu  constatiren,  dass 
in  letzterem  die  Saugnapfe  und  der  hakentragende  Kussel  mit  deiien 
der  Taenia  cucumerina  vollständig  correspondiren  und  folglich  ancfa 
mit  denjenigen  des  tod  Meteebnikon  im  THchodectee  gete- 
denen  Qrstioercoiden.  Bs  giebl  FMie,  welcbe  bis  50  dieser 
jangen  Taenien  beherbergen:  (iiejenigen,  wekbe  sich  in  einem 
einzelnen  Wirthe  befinden,  gehören  alle  zii  einer  ähnlichen  Ent- 
wicklunf^speriode  ^ ).  Sie  leben  frei  in  der  Abdomiuaihöhle,  and 
wenn  man  den  Floh  in  einer  Flüssigkeit  öffnet,  z.  K  in  stark  mit 
Wasser  verdünntem  Kiweiss,  so  treten  sie  aus  derselben  heraus, 
und  erscheinen  dem  blossen  Auge  wie  ein  feines,  weisses,  in  die 
FlflBsigkeit  gestreutes  Pnlfer.  Zn  meiner  Yenrnnderung  habe  ich 
bemerkt,  daas  die  reite,  in  dieser  Flllssiii^dt  erfaalteneB  Qyali- 
cerooiden,  wenn  sie  Hunden. an  verschlingen  gegeben  wurden,  in 
der  Kegel  in  deren  Magen  sterben,  ebne  sich  weiter  zu  ent- 
wickeln. Diese  Thatsache  könnte  es  beim  ersten  Blick  zweifelhaft 
erscheinen  lassen,  dass  dieselben  zu  der  Taenia  cucumerina  gehören, 
doch  kann  man  diese  Zweifel  leicht  durch  folgende  Untersuchung 
beseitigen.  Ich  hielt  einen  mit  vielen  laenia  iiicunierina  behaf- 
teten Hund  angebunden  in  einer  Kammer,  iu  welcher  sich  durch- 

aoa  keine  Eier  Ton  Taenien  befinden  konnten:  nach  20  Tteea 
nntereadite  idi  die  FMhe  ud  tad  deren  viele,  welche  Beobs- 

hakige  Embryonen,  nicht  fiel  grOaaer  als  diejenigen,  fnddm  noch 
im  £i  eingeschlossen  waren,  entmdten.  Ich  liess  viele  neugeborene, 

von  Müttern  ohne  Taenia  cncumenna,  ohne  Läuse  und  mit  sehr 
wenigen  Flöhen  geborene  llündt  lK  ii  zahlreiche  von  Hunden  mit 
vielen  inficirten  Flöhen  herrtlhrende  Flöhe  verschlucken  und  erhielt 
beständig  die  Ansteckung.  Beständig  fand  ich  im  Dünndarme 
dieser  Hündchen  Taenien  von  einer  Länge,  welcbe  vollkommen  mit 
den  seit  der  üebertragung  vergangenen  Tagen  eorremodirte. 
leb  füge  noeb  lünan,  dass  andere  Hindehen,  KMer  daredbca 
Mütter  und  zusammenlebend  mit  den  Angesteckten,  weldie  keine 
inficirten  Flöhe  verschluckt  hatten,  keine  Taenia  aufwiesen.  Ich 
glaube  daher,  dass  der  Floh  ganz  oder  doch  nur  wenig  zerquetscht 
verschluckt  werden  muss,  um  einen  Hund  inficiren  zu  können. 
Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  man  in  unseren  gewöhnlichen  Thieren 
keine  einzige  Taenia  findet,  auf  welche  wir  auch  nur  mit  der  eut- 


riu  ospite  intermedio  delia  1  •  d  i »  e  1  Ii  tti  e  II.  Cielo  eTolatiTo 
Attila  Spiropt«r»  taaf «iBoIvatt.    IIL  Aaaara  •«!  el«lo  •▼oli- 

tivo  dpll»  Spiroptera  e  aulle  larve  di  Ncmatodi  delle  pnlci. 
Ich  füg«  ausMrdem  noch  Tial«  KinMlbaitan  au»  ntoao  Baobaohtoami  und  VaraocbMi 
Ulm. 

1)  Wenn  dl«  !■  Bede  fitehendm  O^iHettwoliea  la  «iaapi  ItalM  la  fwiw  ämM 
Ttrtrttaa  aiad,  m  tiaA  »i«  klalatr. 
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ferntesten  Wahrscheinlichkeit  die  Cysticercoiden  der  Flöhe  beziehen 
könnten,  mit  Ausnahme  der  Taenia  cueumerina.    Schliesslich  bitte 
ich  auf  folgendes  von  mir  gemachte  und  zweimal  wiederholte  Ex- 
periment zu  achten:  Man  isolirte  zwei  dem  Ende  der  Schwanger« 
adiaft  nahe  Hflndiniifiii,  eine  ohne  Lftose  und  mit  Flöhen,  die  ver- 
BOthlich  stark  inficirt  sind  (maD  TenDuthet  dies  nach  dem  Ergehniss 
der  Untersuchung  von  un^cfiihr  50  Flöhen),  die  andere  mit  ver- 
muthlich  nicht  inficirten  Flöhen  (erstes  Experiment)  oder  besser 
noch  ohne  Flöhe  (zweites  Experiment)  und  ohne  Taenia  cueume- 
rina.   Kach  5—10  Tagen   beherbergen   die  Jungen   der  ersten 
Hündin  schon  einige  Taeuien  und  nach  einem  Monat  weisen  sie 
deren  schon  zahllose  auf;  die  Jungen  der  zweiten  Hündin  erweisen 
ddi  dagegen  beständig  taenienlos,  trotzdem  dass  man  Tag  für 
Tag  Sorge  getragen  hatte,  sie  sahireiche  Eier  der  in  Bede  stehen- 
den Taenia  Tertchlucken  zu  lassen  (was  ich  sorgfiEÜtig  bei  den 
Jnngen  der  ersten  Hündin  verhütete).   Beim  Anstellen  dieser  Ex- 
perimente trug  ich  natürlich  stets  Sorge,  die  Hündinnen  an  solchen 
Orten  zu  lialten,  wo  sich  weder  Arthropoden,  ausser  den  Fliegen, 
noch  Würmer  und  Weichthiere  aufhielten,  sie  nur  einfach  mit 
gekochter  Nahrung  zu   nähren  und  mit  gekochtem  Wasser  zu 
tränken.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Hündinnen  stets 
an  karaen  Ketten  gefeesdt  blieben;  auch  bemerke  man,  dass  die 
kMaen  Blindehen  mit  dem  SO.  Tage  sieh  noch  nieht  ans  ihren 
KMien  entfernten. 

So  wird  jede  Möglichkeit  einer  Entwicklung  ohne  Zwischen« 
wirth  ausgeschlossen,  eine  Möglichkeit,  welche  ich  in  einer  früheren 
Mittheilun^  vermuthete,  um  mir  zu  erklären,  wie  nicht  mit 
Läusen  inficirte  Hunde  zur  Taenia  cueumerina  kommen  könnten 
und  wie  diese  Taenia  in  manchen  Gegenden,  z.  B.  im  Süden  Ita- 
hens,  so  gewöhnlich  sei,  trotzdem  dort  der  Trichodectes,  wenn 
er  sich  noch  fotfindet,  dodi  insaant  satten  ist:  idi  meineBtheils 
bebe  ihn  dort  nie  gefunden  Dass  die  Verbreitiing  des  Tricho- 
dectes  in  Widersprach  mit  derjenigen  der  Taenia  cueumerina  ist, 
erbellt  übrigens  auch  aus  den  Studien  Hellers's  in  Deutsch- 
land, C  0  s  t  a  's  in  Neapel,  R.  Ria  n  c  h  a  r  d  's  in  Paris  etc.  Mich  zu 
entschuldigen ,  dass  ich  nicht  selion  früher  im  Floh  den  Zwischen- 
wirth  der  Taenia  cueumerina  gefunden  habe,  wirken  viele  Umstände 
zusammen.  So  ist  vor  Allem  diese  Thatsaclie  viel  erfahreneren 
Forsi^hem,  z.  B.  Leuckart,  entgangen,  und  ich  dachte  in  der 
Ihat  niemals  an  die  FIAhe,  weil  m  annahm,  dass,  wenn  diese  die 
gBsnchten  Zwlschenwurtbe  wftren,  wflrde  dks  Lenokart  schon 
entdeckt  haben.  Dasn  kommt  noch,  dass  Latz  gleichzeitig  mit 
meinen  positiven  Resultaten  aussc bloss,  dass  der  Floh  d'T 
Zwiacbenvirth  dar  Taenia  cucamerina  sei   Auch  fand  ich  den 

i,}  Der  Hämatopiniu  kaan,  nach  fUo  von  mir  aud  Dr.  Rorelli  gemaehteii 
VtcbfoffMihiiiigeo,  nicht  Zwisehenwirth  der  Taania  caeamerin«  »ein.    In  HBlIand  and 

io  Rovellasca  findet  sich  der  Trichodectes ,  ist  jedoch  wenig  verbreitet.  THu^eIlde 
»OB  Verauchen  haben  mich  überzeugt,  dass  »uch  die  Fliepen  nicht  Zwisehenwirth  der 
Taenia  cDcnmerina  sein  können.    Im   Menschen   wurde  die  Taeuin  cueumerina  in 


Digitized  by  Google 


612  ' 


Qysticcrcoideii  im  Flohe  erst,  nachdem  ich  luehr  als  tauseud  der- 
selben vergebens  nntersttcbt  hatte.  Man  muta  nftmlleh  ivfasen,  ^asa 
(oft  sind  es  nicht  die  Hunde  mit  Taenta  cacomerina,  welche  die 
flöhe  mit  Cysticercoiden  besitzen)  die  FlOhe  den  Instinct  haben, 

ihren  Wirth  za  ändern,  d.  h.  sie  springen  viel  öfter  von  einem 
Hunde  auf  einen  andern,  als  man  glauben  möchte,  so  dass  manch- 
mal ein  langer  Spaziergang  genügt,  um  einen  Hund,  der  viele 
inticirte  Flöhe  besitzt,  mehr  oder  minder  vollständig  von  seinen 
Parasiten  zn  befrden. 

Da  ich  mit  Dr.  Bovelli  sorgfältig  die  TenchiedeDen  Ent- 
wicldungsstadieo  der  in  Bede  atehenden  ^sticercoiden  stadirt  habe, 
and  wir  im  Begriffe  stehen,  eine  ausführliche  Abhandlung  Qber 
diesen  Gegenstand  zu  veröffentlichen,  80  gehe  ich  hier  nicht  auf 
weitere  Einzelheiten  ein. 

Diese  Forschnngen  fiber  die  Taenia  cucumerina,  welche  ich 
noch  in  Mailand  und  Rovellasca  bestätigen  konnte,  brachten  mich 
darauf,  auch  den  Entwicklungscyclus  einiger  parasitischer  Xeniatodeu 
des  Hundes  zu  studiren.  Die  vielen  von  mir,  in  einem  irüher  nie 
von  Hunden  bewohuteu  Locale  gemachten  Experimente  mit  Hunden, 
die  nur  mit  gekoditon  Speisen  geiAhrt  und  mtt  gekochtem  Wtaser 
getränkt  wnrdeD,  fOhrten  mich  au  der  Ansicht,  daas  eicht  nur 
die  Taenia  eucumerina,  sondern  auch  Ascaris  marginata  entweder 
die  Flöhe  zu  Zwischen wirthen  haben  oder  sich  auf  directem  Wege 
entwicklen.  Da  ich  nach  der  Untersuchung  vieler  taufender  von 
Flöhen  erstere  Möglichkeit  ausschliessen  konnte,  muss  ich  mich 
nothgedruDgenerweisc  zur  zweiten  bekennen,  obwohl  mir  die 
directen  Veraoohe  gerade  so  wie  bei  der  TtunÜB  coenmerina  nie- 
mals ganz  positiv  gelangen.  Hier  einige  der  fiekn  ThataacbeB, 
welche  mich  zu  dieser  GdüiMsfolgeniBg  brachten. 

Eine  schwangere,  mit  Ascaris  inficirte  Hfindin  wurde  von  mir 
angebunden  md  sehr  schmutzig  gehalten,  ohne  jemals  die  Faeces 
aus  der  ihr  zur  Lagerstätte  dienondeii,  Stroh  enthaltenden  Kiste, 
welche  letztere  sich  in  einer  Kammer  des  Laboratoriums  befand, 
die  nicht  von  Insekten,  ausser  Fliegen,  oder  Mollusken  oder 
Würmern,  aubacr  freilebenden  ^'cmatodeu,  heimgesucht  wurden 
zu  entfernen.  Sie  wnrde  genfthrt  mit  gekochtem  Brode  nnd 
getrftnkt  mit  reinem  Wasser  der  Beitana  (ausgezeidinetes  Trink- 
wasser, dessen  sich  jetzt  CSatania  erfreut).  Nach  einem  Monat  und 
fünf  Tagen  gebar  sie,  und  wurde  dann  alsbald  mit  ihren  Jungen 
entfernt,  während  man  an  ihre  Stelle  eine  andere  schwangere 
Hüiidin  brachte,  welche  ihrerseits  nach  weiteren  20  Tagen  gebar. 
Zur  Zeit  dieser  zweiten  Geburt  zeigten  die  Faces  der  ersten  Hün- 
din, welche  sich  noch  in  der  Kiste  befondeo,  tide  Aacartoeier 
mit  vollständig  entwid[elten  Embryonen  und  alle  drei  Jungen  dv 
zweiten  Hflndin  zeigten,  28  Tage  nach  ihrer  Geburt,  d.  h.  ehe  sie  an- 
gefangen  andere  Nahrung  als  Milch  zu  nehmen,  nnd  ehe  sie  angefangen 
Wasser  zu  trinken,  ohne  je  aus  ihrer  Kiste  herausgekommen  zu  sein, 
bereits  in  ihnni  Fäces  Ascariseier.  Nach  4.^  Tagen  (sie  hatten  ihre 
Kiäte  noch  immer  nicht  verlafiseuj  laud  sich  in  ihren  DaiUicn 
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oine  uiigi'heurL"  Menge  von  Ascaris.  Das  Stroh  der  Kiste  wurde 
sorgfaltig  unteibucbt,  um  nachzusehen,  ob  sich  daselbst  vielleicht  In- 
sekten oder  andere  Thiere  eingebürgert  hätten,  doch  fand  man  nur 
IreltobeDde  Nematoden  and  Fliegenlarren.  Man  untersachte  darauf 
sämmtliche  dort  gefundene  Nematoden  und  Fliegen,  und  kam  zu  dem 
Schlüsse,  dass  weder  die  einen,  noch  die  anderen  Zwischenwirthe 
sein  k^^nnen;  dasselbe  geschah  mit  den  Flöhen  der  Mutter  und 
der  Junten.  Fast  zur  gleichen  Zeit  wurde  eine  andere  Hündin  unter 
fast  gleichen  Verhältnissen,  nur  dass  sie  keine  Ascaris  hatte,  in 
einer  anderen  Kiste  gehalten,  so  dass  sich  in  der  Kiste  keine 
Ascariseier  behmden;  die  in  derselben  geworfenen  45  Tage  alten 
Jungen  zeigten  keine  Ascariseier  in  den  Fäces,  und  als  man  sie 
nach  5  Tagen  tödtete,  fand  sich  auch  in  ihrem  Darm  keine  Ascaris. 

Wie  man  voraussehen  durfte,  konnt(»n  in  den  Kammern  des 
Lalxuatoriums,  welche  ich  für  diese  Experimente  benutzte,  nach  6 
Monaten,  trotz  aller  möglichen  Reinlichkeit,  die  Ascariseier  mit 
Embryonen  nicht  fehlen,  hauptsächlich  nicht  in  den  Kisten ,  welche 
für  die  Hönde  mit  Ascaris  gedient  hatten.  Infolgedessen  waren  denn 
auch  sämmtliche  in  den  letzten  beiden  Monaten  meines  Aufenthaltes  in 
Catania  (Mai  und  Juni)  gehaltenen  Hunde  voller  Ascaris,  sie  be- 
herl)(T«:tcn  s:imn»tlirh  in  ihren  Därmen  viele  Exemplare  in  den  vor- 
schictiensten  Entwicklungsstadien.  Wenn  es  einen  Zwischenwirth 
gäbe,  so  hätte  es  jetzt  leicht  sein  müssen,  ihn  zu  finden;  ich  suchte 
und  suchte,  aber  ich  fand  ihn  nicht 

Daher  glanbe  ich,  dass  die  Ascaris  des  Höndes 
wie  die  des  Menschen  (Grassi  bestätigt  von  Calan- 
druccio  und  Lutz)  sich  auf  direkte  Weise  ohne  Zwi- 
schenwirth entwickelt. 

Wahrend  ich  die  Flöhe  der  Hunde  untersuchte,  entdeckte  ich 
in  denselben  Nematodenlarven,  Larven,  welche  ich  zuerst  für  As- 
carislarven  hielt,  dann  aber  in  Folge  meiner  Experimente  aus- 
adiliessen  mnsste.  Wfthrend  ich  za  bestimmen  sachte «  zu  welch 
anderem  Parasiten  des  Hundes  diese  Nematoden  gehören  kannten, 
kam  ich  dazu,  eine  Reihe  von  Studien  an  anderen  Parasiten  des 
Hundes  zu  machen. 

Vor  allem  wurde  es  mir  leicht,  zu  constatireu,  dass  eine  grosse 

1)  Die  von  mir  und  Calandruccio  gemftcbten  direkten  Experiment«  mit  Ter* 
Si:hltu'kten  Eiern  von  AscAnü  inart^inata  mit  gut  erbalteDen  Embryonen  gaben  stets  negA- 
live  Krfuljje  Audi  wiinl'-  Kriiier  der  liii^  L  i^Miratoriuin  in  diesen  tiwp!  Monaten  Be§u- 
ebendeo  von  Ascaris  luHrgiUHU  innen  t.  Dinac  liiataachen  bestätigt'U  uieinu  Verujuthuog, 
dM«  di«  AaCMri»  roar^naU  a.  mystax  üth  niellt  im  Heoscben  entvrickeln  könne.  n«l 
die^-cr  Hele^enheit  möchte  ich  hinzufügen,  das?  nit^lne  darauf  bexUglicbe  Note  (Qasa. 
Med.  Lomb.  1879)  oft  (von  Leuckart,  K  ü  c  h  eu  me  i  at  er  «tc)  citirt,  aber 
Mlit«dit  TWUudM  ward«.  Ich  Imb«  dl«  bii|«tst  htkmuOm  fflU«  tob  ▲■e»rl« 
njstax  im  Menschen  streng  geprüft  und  oxperimenteU  bewiesen,  dass  verschluckte 
aaearia  myatax  oocb  unTerashrt  mit  den  Fäce«  «Umioirt  werden  liönneQ  und  bab« 
(•Mbloaaaa:  I«h  b«ab«ielillg«  alebt,  «insin  T«rmtttblleb«B  «aaceb- 

llehaBParasit«ndi«  Leichenrede  ?.  u  liniton.  iohhcnbsichtiga 
aar  aa  babauptaa,  data  d«r  Beweis  fehle,  dass  es  siob  klar 
%m  «laaa  wirkllcbaB  Paraaltaa  da«  KftBaahaa  hasi«!«.  JMmmc 

Bawais   kann   uns   auch   nicht  durch   dea  IUI  TOS  Kalif  (AHMT.  JMT.  of  lf«d« 
8«I«M.  O«tob«c  1884)  ftUaCwt  w«rd«n. 


Digitized  by  Google 


eu 


Aehnlichkeit  zwischen  den  von  mir  in  den  Fl9hen  gefandeMB 

Larven  und  denjenigen,  die  von  Manson  aus  Culex  pipiens 
beschrieben  und  als  zum  Kiitwicklungscyclus  der  Filaria  Bancrofti 
gehörend  betrachtet  wurden,  existirt;  es  finden  sich  in  den  Flöhen 
olt  30,  40  und  mehr  dieser  Larven  und  meistens  in  verschiedenen 
EntwickluDgsstadien.  Das  jüngste  Stadium  correspondirt  mit  den 
bduonteD  EknbryooeD  der  Fflarien  (mir  achetni,  et  liiidefc  sich  nicht 
nur  im  Darm,  sondern  aach  schon  frei  in  der  Abdominalhohle  des 
Flohes);  dann  folgen  Stadien,  die  mit  allen  jenen  von  Manson  ge- 
fundenen correspondiren ,  von  welchen  hauptsächlich  charakteristisch 
dasjenij^e  ist,  in  welchem  die  Larve  würstchengleich,  mit  einem 
Stachel  am  Schwänze  ist,  und  jenes  mit  drei  Schwanzpapillen.  Die 
verschiedenen  Larven  sind  so  charakteristisch,  die  Ordnung,  in 
welcher  sie  einander  folgen,  ist  so  eigen thümlich,  dass  ich  mich  bald 
für  berechtigt  hielt,  zu  schliessen,  dass  die  von  mir  im  Flohe  ge- 
fondenen  Larven  einer  Fiüuia  des  Hundes  angehören  mflssteo,  oder 
dass  auch  die  M anson'schen  Lanren  —  wie  schon  Mandier  m- 
muthet  —  nichts  mit  der  Filaria  Bancrofti  zu  thun  haben. 

Da  ich  in  den  Hunden,  welche  viele  Flöhe  mit  Nematoden  be- 
sassen,  ziemlich  beständig  Haematozoen  (den  Embryonen  der  Filaria 
ähnlich)  und  zahlreiche  Exemplare  von  Spiroptera  sanpruinolenta 
fand,  niemals  aber  die  Filaria  immitis,  und  da  ich  wusste,  dass 
Lewis  zugegeben,  da^s  die  Haematozoen  des  Hundes  von  der  Spi- 
roptera sanguinolenta  herstammen  könnten  (später  zog  er  diese  Mei- 

nsurfldk,  wie  Ich  ans  den  ToUatAndlgen  Werken  dieses  Anton 
),  so  Termnthete  ich,  daas  die  Larven  der  Flöhe  der  Spiroptera 
sanguinolenta  angehören.  IHeee  Termathung  wurde  jedoch  durch 
eine  Reihe  von  Thatsachen  entkräftet.  Ich  fand  z.  B.  Hunde  mit 
Flöhen,  die  fast  alle  voller  Nematoden,  aber  mit  Haematozoen  ohne 
Spiroptera  waren,  und  wiederum  Hunde  mit  Spiroptera  ohne  Haema- 
tozoen und  ohne  Nematoden  enthaltende  Flöhe.  Ich  beobachtete, 
dass  die  Embryonen  der  Spiroptera  (  welche,  wie  man  weiss,  ovovivi- 
par  sind)  verschiedtti  waren  von  denjenigen  jüngeren,  mdie  sich 
in  den  Flöhen  befanden,  nnd  zirar  haoptsächdeh  am  Sdnvanie, 
welcher  vid  weniger  zugespitzt  ist  etc.  Aber  den  Todesstoss  sollte 
diese  Vermuthnng  durch  folgende  Experimente  bekommen:  Einen 
Tages  kam  mir  die  Vermuthuug,  dass  gewisse,  einen  jungen  Nema- 
toden enthaltende  Cysten,  welche  ich  in  einer  r»latta  gefunden  hatte, 
und  welche  gewiss  nicht  zur  Spiroptera  der  Mäuse  gehörten,  der 
Spiroptera  sanguinolenta  angehören  könuteu.  Ich  stellte  sofort  die 
nöthigen  Versuche  an,  und  alle  wurden  durch  ein  glückliches  Re- 
aultal  belohnt.  Indem  ich  die  Hönde  nach  dem  Vertafe  von  5^ 
10  bis  15  Tagen  (von  dem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem  Idi  ihnen 
die  in  Rede  stehenden  Cysten  zu  verschlucken  gegeben)  tödtete,  er- 
hielt ich  junge  Spiropteren  noch  im  Magen  oder  der  Speiseröhre 
entlang  und  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Wände  derselben  (Speise- 
röhre) einf^e^^raben.  Die  in  Rede  stehenden  Cysten  sind  ziemlich 
gross,  so  dass  man  sie  leicht  zählen  kann;  soviel  man  deren  ein- 
giebt,  ebenso  viele  Spiropteren  entwickeln  sich.  Hunde,  welche  zum 
Vergleiche  gehalten  wurden,  besessen  keinen  dieser  Parasiten. 
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Experimeot  worde  ymi  mir  aueli  in  BoY«l]a8ca  (Como)  wie- 
(G€06iidf  in  welcher  die  Spiroptera  sanguinotoiita  fehlQ, 
■nd  «war  ao  einem  Händchen  von  kaum  vier  Wochen.  15  Tage, 
nachdem  dasselbe  fünf  ziemlich  kleine  Cysten  verschluckt  hatte, 
fand  ich  in  seinem  Magen  5  junge  Spiroptera  sanguinolenta;  das 
Männchen  hatte  bereits  die  charakteristischen  Papillen.  Die  Spi- 
roptera sanguinolenta  gelangt  also  vermittelst  der 
Blatta  orientalis  in  den  üuud.  In  Gataoia  ist  die  Spiro- 
ptera in  deo  HimdeB  allgemefai  varlmtet  and  die  Matta  ist  sam 
odideaten  der  i^enOhnHche  Zwiscbenirfarth  denelben;  ob  aaeh  andere 
Insekten  als  Zwischenwirth  dienen  können,  bleibt  an  beweisen.  Das, 
was  ich  behaupten  kann,  ist,  dass  viele  Hunde  gern  Jagd  auf  die 
Blatta  machen;  in  Italien  kommt  die  Blatta  orientalis  übrigens  weit 
hftuhger  vor  als  in  Deutschland.  Dies  erklärt  vielleicht,  warum  die 
Spiroptera  in  Deutschland  fehlt;  im  Süden  Italiens  sind  die  Blatten 
eine  wahre  Geissei  durch  ihr  massenhaftes  Vorkommen,  und  die 
Spiropteren  sind  daselbst  seiir  gemein. 

Diese  Thateacben,  welche  die  Yennafhan^,  dass  die  bei  den 
fMien  Yorl^omnienden  Nemi^eidarren  der  Spiroptera  angehörten, 
zn  nidite  machen,  waren  also  die  Ursache,  dass  ich  die  üeber» 
tragongsweise  eines  schädlichen  Parasiten  des  Hundes  entdeckte,  ohne  ' 
mir  jedoch  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  zu  bestimmen,  was  die  be- 
treffenden Larven  seien.  So  n  s  i  n  o,  welcher  als  Ausgangspunkt  seiner 
Studien  meine  Prälimiuarnote  nahm,  fand  ohne  Schwierigkeit  die- 
selben Tbatsachen,  die  ich  in  den  Flöhen  gesehen,  und  schloss  daraus, 
dass  die  Nematoden  der  Flöhe  junge  Fi laria  immitis  und  nicht 
Spiroptera  sanguinolenta  s^mflssten.  Herr  Sonsinoer- 
Uabe  mir,  ihm  zu  sagen,  dass  er  sich  die  Frage  doch  weit  leichter 
foistellt,  ab  sie  in  Wirldichkeit  ist  Br  bcechrftnkt  sieh  darauf,  an&- 
zuschliessen,  dass  sie  zu  Spiroptera  gehören,  nur  weil,  wenn  dies 
so  wäre,  sie  nicht  so  zahlreich  sein  könnten  in  einem 
einzelnen  Flohe,  und  weil  im  Darm  des  Flohes 
niemals  weder  die  Eier  der  Spiroptera,  noch  die 
Schalen  dieser  Eier  gefunden  wurden.  Aber  wie 
kommt  es  denn,  firage  ich,  dass  der  Floh  der  Zwisehenwirfii  der 
Tasnia  encamerina  sdn  kann,  trotndem  er  keine  geringere  Ansah! 
von  Cyetlceicoiden  als  diejenige  der  in  Rede  stehenden  Nematoden 
beherbergt,  and  trotzdem,  dass  weder  RoTelli  noch  ich  jemals 
das  Vergnügen  gehabt  haben,  die  Eier  im  Darm  der  Flöhe  zu 
finden?  Und  doch  haben  wir  wohl  mehr  als  30000  Flöhe  und 
nicht,  wie  Sons  in  0,  weniger  als  200  untersucht.  Sonsino  rieth 
nur,  dass  die  Larven  der  Flöhe  nicht  der  Spiroptera  angehören, 
aber  er  hat  es  durchaus  nicht  bewiesen!  Die  Behauptung,  dass 
rie  dar  natfa  iamills  angehOrsn,  ist  daher  nieht  weniger  gewagt, 
nd  diesmal  liatte  Sonsino  nicht  das  Glfidr,  richtic  m  rathen, 
80  dass  sie  foli^  fdsdi  ist,  wie  man  ans  folgendem  ersehen 
«hrd: 


1)  Atti  Soc.  ToscAOA  SeienM  Katar.  Seduta  1  Jaglio  1888.  Der  SepanliMfmk 
mMm  tm  IS.  Jatf  «liiihiifclit  alt  oMiatr  dritten  obraurwAhateo  Note. 
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Das,  was  ich  scboa  längst  feststellea  konnte,  ist,  dass  die 
Embryonen  und  die  Larven  der  Flöhe  von  joneD  von  Lewis  in  Indiea 

im  Blute  des  Hundes  entdeckten  Haematozoon  herstammeo  mQssten; 
sie  ähneln  sehr  den  Embryonen  der  Filaria  iramitis,  aber  sie 
unterscheiden  sich  hauptsächlicli  dadurch,  dass  sie  die  Eigeiithüm- 
lichkeit  besitzen,  sich  sehr  häutig  für  lauge  Zeit  mit  dem  Oraluude 
an  das  Deckgläächeu  oder  den  Objectträger  ca  befestigen;  wenn 
sie  befestigt  sind,  erscheint  dieses  Ende  sienBlicli  ▼ergrtssert,  &8t 
als  ob  es  zneamnengeprosst  wire.  Die  in  Rede  stehenden 
Embryonen  gehören  nach  meinem  Dafürhalten  ge  wiss 
nicht  zur  Filaria  immitis,  und  ist  diese  meine  Behauptung 
nicht  nur  auf  die  Untersuchung  eines  Paares  von  Hunden,  wie  die- 
jenige Sonaino's,  basirt,  sonderu  ich  secirte  deren  nicht  weniger 
als  2501 

Ich  werde  nun  ein  wenig  ausluhrlicher  meine  Beobacbtuuges 
and  Experimente  mittheileD,  erlaube  mir  jedoch  vorher  eine  wichtige 
bibliographische  Notii.  Lewis  fand  s.  Z.  in  Cskatta  die  fon  Ous 
beschriebenen  Haematozoen  in  sehr  vielen  Hnnden,  konnte  jedodi 

niemals  die  Filaria  immitis  sehen,  welche  er  nicht  nur  im  Herzen, 
sondern  auch  unter  der  Haut  etc.  suchte.  Es  ergibt  sich  dalier,  dass 
sich  in  Calcutta  wohl  die  Haematozoon  von  Lewis  hnden,  aber 
uicht  die  Filaria  immitis.  Die  Zahl  der  von  mir  bis  jetzt  in  Cata- 
nia  getödteten  Hunde  überschreitet  20();  in  vielen  fand  ich  die  Hae- 
matozoen von  Lewis,  iukeinem  aber  die  Filaria  immitis,  welche 
ich  in  jedem  Theile  des  KOrpm  und  hanptsAchlich  im  Henoi,  im 
subcntanen  nnd  intermnscnliren  Bindegewebe,  in  den  Lymphdrosen 
etc.  etc.  suchte.  Gewisse  mit  Haematozoen  behaftete  Hunde  wurden 
in  kleine  Sttlckchen,  deren  grösstes  nicht  mehr  als  acht  Kubik- 
centinieter  hatte,  zerschnitten,  und  trotzdem  fand  ich  niemals  auch 
nur  die  Spur  einer  Filaria.  Droi  Hunde,  welchen  ich  eine 
grosso  Menge  von  P'löhen  mit  Larven  in  der  höchsten  Entwicklung 
eingab,  zeigten  bei  der  Autopsie  weder  die  Filaria  noch  die  Haema- 
tOEoen;  einer  dieser  Hunde  wurde  erst  nacli  drei  Monaten,  nachdem  er 
die  Nematoden  der  Flohe  genommen,  getOdtet  In  Pisa  sedrte  ich 
zusammen  mit  Dr.  Sonsino  einen  Himd  mit  Lewis'scbes 
Haematozoen,  doch  fanden  wir  darin  kdoe  einsige  Filarie. 
In  Rovellasca  (Como)  wollte  ich  mich  zunächst  üben,  Filarien 
zu  hnden,  ich  verschaffte  mir  daher  elf  Raben  yCorvus  frugi- 
legus  ,  welche  seit  vergangenem  Winter  «gezähmt  in  verschiedenen 
Häusern  leiten;  neun  derselben  besasson  die  Haematozoen  (Kn»bryo- 
nen  von  Filaiia),  und  in  allen  neun  fand  ich  auch  die  Filanat- 
attenaatae,  welche  gewiss  deren  Eltern  sind.  Ich  constatirte, 
dass  diese  Filarien  die  Terschiedensten  Teile  des  Köipers  bewohoMH 
sich  hauptsächlich  jedoch  nnter  der  Elant  and  im  intermimcaUM 
Bindegewebe  aufhalten.  Dieser  Befund  deutet  darauf  hin,  dass 
Kahane  (hei  Leuckart)  und  Sonsino  die  Filaria  attenuata 
in  vielen  Raben  niit  Embryonen  im  Blute  nicht  gefunden  haben, 
nicht  gut  gesucht  haben       Kach  dieser  Uebuug  securte  ich  ein 

1^   Dass   die  incystirten  LHr^^'  .   welche  schuu   TM  limthMiiMn  Autoren  in 
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uebeqjäbriges,  in  der  Lombardei  geboreuea  uud  aufgewachsenes 
Hflndeheii,  wddies  die  Lewis'sebeD  Haenttozoen  und  die  Lanrei 

in  den  Flöhen  aofwies;  es  wog  nicht  mehr  als  ein  Kiku  Niemalt 
hatte  ich  früher  ein  solch  passendes  Material  besessen.  Ich  se- 
cirte  das  Thierchen  oder  besser  gesagt,  ich  zerschnitt  es  in  tausende 
und  abertauseude  von  Stückchen,  arbeitete  zwei  Tage  im  Ganzen  viel- 
leicht 16  Stunden,  liess  mir  auch  von  Dr.  Rovelli  helfen,  suchte 
überall,  selbst  in  den  Knochen,  zwischen  den  Muskeln,  in  den 
AQgm  etc.  Dm  ich  beohachtat  hatte,  dasB,  wenn  ich  die  eiBsdnea 
Stücken  der  Raben  unter  Wasser  brachte  und  hielt,  es  mir  leichter 
wurde,  die  Filaria  zu  finden,  so  wandte  ich  dasselbe  Mittel  mit  dem 
Hündchen  an.  Ich  war  überzeugt,  die  Eltern  der  Haematozoen  finden 
zu  müssen,  deshalb  wurde  ich  nicht  müde  zu  suchen,  suchte 
mit  wahrer  Begeisterung  und  doch  war  auch  in  diesem  Fall  das 
Resultat  ein  negatives.  In  Rovellasca  dehnte  ich  meine  Unter- 
suchungen noch  anf  weitere  80  Haada  aas,  fuid  jedoch  in  keioom 
nähr  weder  die  Lewis'schen  noch  andere  Haematozoen. 

In  Mailand  secirte  ich  dann  im  Laufe  des  Monats  Juli  24 
Hunde;  hier  fand  ich  zum  ersten  Mala  die  Haematozoen,  Kinder  der 
Filaria  immitis;  diese  hängen  sich  niemals  mit  dem  Oralende  an 
das  Deckgläschen  und  den  Objectträger,  und  sind  immer  in 
Yiel  grösserer  Anzahl  als  die  Lewis  sehen  Haematozoen  ver- 
tretea.  Drei  Bbndo  heiasseB  daroa;  swei  aeigten  die  Filaria 
immitis  sehr  zahlreich  iai  Herzen,  beim  dritten  konnte  ich,  durch 
einen  Zufall  verhindert,  die  Autopsie  nicht  sorgfältig  machen, 
und  fand  nichts.  Während  des  Monats  August  hatte  Herr 
Prof.  Piana  von  der  Thierarzneischulo  in  Mailand,  welchem  ich 
zu  grossem  Danke  verpflichtet  bin,  da  ich  ohne  ihn  die  in  Rede 
stehenden  Versuche  in  Mailand  nicht  hätte  macheu  können, 
die  Gute,  dia  Hunde  in  oatefBoohea,  nekhe  ertriakt  ifiidan 
sollten,  und  wählte  deren  vier  aus,  welche  Haematozoen  aoMeMn. 
Nachdem  ich  micJi  mdchert  hatte,  dass  es  sich  hier  um  die 
Embryonen  der  Filaria  immitis  handele,  tödtete  ich  zwei  der  Hunde, 
und  fand  in  allen  beiden  ohne  Mühe  die  Filaria  immitis  im 
Herzen  und  unter  der  Haut  (diese  letzteren  voller  Embryonen,  aber 
kleiner  als  die  im  Herzen).  Die  anderen  beiden  Hunde  verwahre 
iah  Ahr  neiteie  EqMrimaDta. 

rausch  fand  ich,  wenn  ich  dea  YerunglQcktea  Fall  nicht  ia 
Bechnnng  bringe,  welchen  ich  jedoch,  um  Alles  zu  sagen,  nicht  ver- 
BChweij^en  wollte,  in  vier  Fällen  die  charakteristischen  Haematozoen 
der  Filaria  immitis  und  in  allen  vier  Fallen  ohne  Mühe  auch  die 
Eltern.  Das,  was  noch  wichtiger  ist,  besteht  darin,  dass  ich  vom 
erstCD  Hunde  ungefähr  250,  vuui  zweiten  SO,  vom  dritten  20  und 
mm  Tlerlea  5  Fwe  aaaaBaite^  tio  alle  tintermfata»  abor  aar  todta 
HaamatQgoen  in  den  Dirmea  derselben  vorfand,  aber  Inina  Larfe, 
kafaaa  EmbiTO  ton  NaaialodaD  ia  der  AbdoniaalhOhla. 


mir  notonneliten  Raben  zu  ersehen:  iwUcben  diesen  incystirten  NwnAtodeu  und 
d<>u  Haematoioen  fehlt  JmIm  BtiltthwirtaiH— .  leb  bwütig«  dttlMT  hlwdareh  di« 
▲aaicbt  Ltuokart'». 
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Ntt  wtU,  wen  die  irm  aür  in  OitMiiit  i»  ItoTaHüfi  «id  in 
Pisa  gefundiiMi  Haematozoen  dieselben  wflni,  uto  die  n  Mai- 
land, so  hätten  die  Flöhe  doch  infidrt  sdn  mflssen,  um  so  mehr, 

da  die  Haematozoen  in  den  Hunden  in  Mailand  bei  weitem  zahl- 
reicher waren  als  in  den  Hunden  der  anderen  oben  pjenannten  Orte. 
Meine  Nachforschungen  in  Rovellasca  und  in  Sicilieti  waren  viel 
ininutiosLM  als  die  in  Mailand;  wie  ist  es  nun,  tiass  ich  in  Mailand 
die  i< ilaria  leichl  und  beständig  vorfand,  wahrend  ich  sie  an- 

deiertiiiMMli  iuid?  Herr  Sontiio  kaan  gut  sageo,  et  sei  aar 
CBtsug«!!,  ich  iwiBeitheOi  keiiB  eben  ao  die  Bichtighail  der 
Thainchea  glauben  und  ifhÜMie  daher,  die  Filaria  imaltls 
iat  gewiss  nicht  die  Matter  der  Lewis'schen  Haemato- 
zoen; ich  bestätige  folglich,  was  ich  bereits  in  meiner 
e  r  s  t  e  n  N  o  t  e  b  e  h  a  u  p  t  e  t  hatte  und  das,  w  a  s  S  o  n  s  i  n  o  mit 
zu  r 0 s  s e r  K  i  1  e  als  falsch  hingestellt  hatte.  Ich  kann 
noch  liinzufügen;  die  geographische  \  erbn'itung  der  Filaria  ininiitis 
ist  eine  äolcbe,  um  a  priori  auuehmeu  zu  lasdeu,  da^  am  uiclits 
idt  dei  FMheo  n  ttaa  habe.  la  Maitod  tedel  aie  ädi  entweder 
BOT  ia  Jagdhoadea  oder  ia  Hoadea  mm  der  Umgeboag  der 
Stadt,  welche  reich  an  oberflächlich  laufendem  Wasaer  int  und  viel 
flut  Reis  bebaut  wird.  Ebenso  ist  die  Filaria  iauaitia  gemein  in  Pisa 
( R i  V  0 1 1  a  und  S  o  n  s  i  n  o),  dessen  Umgebung,  wie  mir  gesagt  wurde, 
nicht  wesentliche  Verschiedenheiten  von  der  von  M'ailand  darbietet. 
Sie  fehlt  dagetren  vollständig  in  den  in  Catania  vom  Siliinder  ge- 
fangenen und  nicht  von  ihren  resp.  Besitzern  reclainirten  Hunden, 
welche  fast  alle  in  der  Stadt  aufgewachsen  und  nie  Jagdhunde 
«ad,  an  daem  Orte,  wo  daa  etailehlieh  toinde  Waw  ■■»■iii 
qpanioli  ml;  aie  Mdi  aach  in  BofeOaaca,  daa  mr  trockenen  to- 
bardieefaea  Ebene  gehört  (hier  kkhn  im  Menschen  aoeh  die  Anehy- 
lostomen  und  die  Anguilluliden,  auch  sind  die  Trematoden  ia 
allen  'l'hieren  überaus  selten  und  die  Gordien  fehlen).  Ich  schliesse 
daraus:  die  Filaria  ininiiti^  i^t  den  (legenden  eigen,  welche  reich  an 
Krustenthiere  und  Mollusken  enthaltenden  Gewässern  sind.  Man  findet 
sie  gewöhnlicher  in  Jagdhunden,  welche  häutiger  von  diesem  Wasser 
trinken  (nicht  selten  kommt  sie  zusammen  mit  dem  Eustron- 
gyUs  gigat  vor,  weidier  ia  Maitod  and  Fto  nidU  aebr  aeltea 
ist,  aber  nienials  von  mir  in  Catania  oder  Bofiltoen  gitaden  werden 
konnte).  DaseSHi  sind  die  Lewis'schen  Haematoaoen  Oberall  ver- 
breitet, geradeso  wie  die  FMbe;  ich  fand  deren  in  Mailand,  ia 
Rovellasca,  in  Pisa,  in  Neapel  und  in  Catania;  jedoch  sind  sie  im 
Norden  Italiens  weniger  vertretefi,  wie  tthfigeae  auch  die  Jbiöhe 
daselbst  weniger  zahlreich  sind. 

So  viele  Thatsachen  berechtigen  mich,  dem  Leser  vielleicht 
einige  Hypothesen  vor  zu  führen,  Hypothesen,  welche  mir  Antrieb 
n  weiteren  Forsdrangen  acin  aollen.  Sk  bleibt  nnn  an  bn- 
stimmen»  waadieHacHMtonoen  fonLewia  aiad.  Oeh0ren  aie  wirit- 
lieh  einem  Parasiten  an,  weldier  reif  im  Hunde  wohnt?  und 
welchem?  Vier  Formen  könnten  in  Betracht  gesogen  werden: 
Der  Strongylus  subulatus  (Cobbold),  Strongylus  va- 
»orum  (Baillet),  Strongylus  canis  bronchialia (Oaler)^ 
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auch  S.  Osleri  (Cobbold)  gmiaiint,  und  Filaria  trispin«« 
losa  (Diesing).   Aufrichtig  gesagt,  glaube  ich,  dass  die  Haema- 

.  tOKoen  von  Lewis  mit  keiner  dieser  Formen  etwas  zu  thun  hat, 
▼or  allem  nicht  mit  dem  ersten ,  welcher  noch  in  vielen  Bü- 
chern als  Parasit  des  Hundes  *^ilt,  von  dem  mau  jedoch  schon 
lange  weisö,  dass  er  ein  Pseudoparasit  ist,  eiu  freilebender 
NemtlodeL  der  Mk  xofiUlig  im  Hunde  nach  dessen  Tode  entwickelt 

I  listte.  Ich  babe  den  Strongylos  Osleri  Yergebons  In  vielfli 
Hnnden  gesocbt  und  ist  es  überhaupt  sehr  wenig  wahrseheinlich,  dass 
seine  Embryonen  in  das  Blut  dringen;  der  Strongy  lus  vasorum 
wurde  niemals  von  mir  in  Sicilien  gefunden  und  hat  ganz  ver- 
schiedene Embryoneu  (Laulau  16);  die  Filaria  trispinulosa 

j  wurde  ein  einzigesmal  im  Auge  gefunden  und  ist  nur  unvoll- 
ständig bekannt;  ich  hatte  niemals  Gele^^cnheit ,  sie  anzutreffen. 
Um  die  Gegenwart  der  Lewis 'sehen  Haeuiatozoeu  zu  erkläreu,  be- 
darf et  atoa  andrer  Hypothesen.  Folgende  awel  scheinen  mir  dia 

I  besten: 

I  L  Die  Lewis  'sehen  Haematozoen  gehören  einer  kleinen  Fihuria 
an,  welche  Vielleicht  in  den  kleineren  äutgefässen  wohnt. 

II.  Oder  sie  gehören  einem  Nematoden  an ,  welcher  ge- 
schlechtlich reif  im  freien  Leben  wird ;  aus  den  Eiern,  welche  er  depo- 
nirt,  schlüpfen,  wenn  diese  von  Hunden  verschluckt  wurden,  Em- 
bryonen aus,  die  in  die  Blutgefässe  eindringen,  dann  aber,  wenn  sie 
von  den  Flöhen  mit  dem  Blute  gesaugt  werden,  wandern  sie  in  deren 
Abdominalhllhle  nnd  erdoldea  die  oben  aagedfentete  Metamorphose; 
anf  einer  gewissen  Entwiddongsperiode  (Larve  mit  drei  Schwanz- 
Papillen)  angelangt,  durchbrechen  sie  den  Körper  der  Flöhe  und 
w^en  frei,  um  im  freien  Leben  zu  reifen.  Kurz,  es  handelt  sich 
um  einen  Parasiten  wie  der  Gordius  und  dieMermis,  mit  der 
Eigen thümlichkeit,  dass,  da  der  Floh  von  Blut  lebt,  sie,  um  zu 
dem  Flohe  gelangen  zu  können,  in  das  Blut  eindringen. 

Gegen  die  erste  dieser  beiden  Hypothesen  ist  einzuwenden, 
da:^  sich  die  Filarien  im  Allgemeineu  sehr  wahrscheinlich  der 
Kmatenthiere  ala  ZwischenwirtKe  bedicDen.  dass  die  Yermnthete 
Filaria  nicht  auffindbar,  und  dass  schließlich  das  fiingeben  der  in* 
fidrten  FlOhe  an  Hunde  ein  Erscheinen  der  Haematozoen  im  Blute 
nicht  zur  Folge  hat.  Gegen  die  zweite  Hypothese  sind  nur  ge- 
ringere Einwüi^e  da,  darunter  hauptsächlich  das  Fehlen  eines  jeden 
Arguments  von  naher  Analogie. 

Die  oben  referirten  Thatsachen  erinnern  an  andere  die  Filaria 
Bancrofti  angehende  Hypothesen.  Es  ist  eine  Thatsache,  dass 
M  y  e  r  h  die  Experimente  M  a  n  s  o  u  's  au  deu  Culex  nicht  hat  be- 
stätigen kflnnen;  es  ist  oewiss,  da«  Ton  Handerten  von  Oolei 
Tersdünekten  Embryonen  kaum  ein  Dutzend  sich  wdter  entwickelt, 
and  es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Filaria  Bancrofti  nur  sehr  selten 
gefunden  wurde,  obgleich  sie  sehr  viel  gesucht  wurde ;  man  erinnere 
sich  nur  daran,  dass  die  Filaria  Bancrofti  fast  dieselben  Sitze  im 
Körper  und  auch  sonst  «rmsse  Achnlichkeit  mit  der  Filaria  immitis 
hat  Wenn  ich  alles  dies  in  Üetracht  ziehe,  lialte  ich  die  Vermu- 
thung  nicht  zu  sehr  gewagt,  dass  en  auch  im  Meuscheu  zwei  Artea 
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von  Haematozoen  ^i^^t,  eine  vergleichbar  mit  deuen  von  Lewis, 
die  Gastfreuodächaft  in  Culex  üudet,  die  andere  Sobu  der  Filaria 
BftBcrofü,  welcher  dnrehani  nlcMs  nil  Caln  m  ttea  tot«). 

Bovellasca,  12.  September  18d8. 


Bamttn»  Obsertatioas  aar  Taetioa  des micro-organis- 

mes  SQr  les  matidres  colorantes.  (Comptes  rendus  de 
rAcadömie  des  sciencea  de  Paris.  Vol  CVII.  1888.  p.  445  ff.) 
Hefewasser,  Bierwürze,  kOnstliche  Zuckerlösung,  sammtlich 
leicht  sauer,  entffirben  sich  nach  Färbung  mit  Indigo-Carmin  lang- 
sam und  fortschreitend  bei  Abwesenheit  aller  Organismen,  aber 
unter  Zutritt  von  Luft,  binnen  einiger  Tage.  Es  beruht  dies  auf 
einer  Oxydation,  denn  Kohlensäure  hindert  die  Entfärbung.  Letztere 
Wirkung  zeigen  auch  verschiedene  aerobe  Organismen,  wie  Asper- 
gillue  niger,  Myooderma  viai,  Mycodenna  aoali,  da  sie  die  Lnft  ab- 
halten. Gfthreade  Bierhefe  thot  dasselbe.  Doch  eotftrbt  sich  nach 
einigen  Wochen  mit  gewöhnlicher  Braubefe  versetzte  geüSlrbte  Bier» 
wfirze  durch  Keduction  mittelst  Bildung  yon  Wasserstoffver- 
bindungen; hier  tritt  die  Färbung  bei  Berührung  mit  der  Luft 
wieder  auf.  Diese  Reduction  geht  mit  der  Entwicklung  mikro- 
skopischer Organismen  Hand  in  Hand.  Um  die  Entfärbung  des 
Indigo-Carmins  so  sicher  und  schnell  als  möglich  herbeizuführen, 
muss  man  Hefewasser  bei  etwa  24®  einige  Tage  sich  selbst  über- 
lasseo.  Es  ist  dann  ?oa  Bakterien  erftUt  und  hat  einen  fiudigen 
Gemch.  Die  mit  ISgenbewegiiBg  feisebenen  Bakterien  seigen  dne 
schnelle  nnd  anrerlAssige  ^^mehrung,  wenn  man  sie  in  neues 
Hefewasser  aussät.  Färbt  man  dieses  Hefewasser  mit  Indigo« 
Carmin,  so  tritt  eine  mehr  oder  weniger  schnelle  Entfärbung  ein. 
Unter  günsti^^en  Verhältnissen  genügt  eine  Viertelstunde,  und  in 
eini^'cn  Stunden  lassen  sich  50()  mgr  trocknen  Indigo-Carmins  in 
einem  Liter  Flüssigkeit  reduciren.  Diese  Entfärbung  steht  in  cDger 
Beziehung  zar  Vermehrung  und  Entwicklung  der  Mikroorganismen; 
je  grosser  die  Zalil  derselben,  je  schneller  geht  sie  vor  sioi.  Hitse 
und  Anttseptica,  welche  die  Ofganismen  tOdten,  wehren  auch  der 
EntOrbang.  Da  eimi  llltrirte  Fltlssigkeit  unwirkasm  ist,  wibrend 

I)  Munson  glanbt  die  Embryonen  der  Filarift  innnitis  im  Darm  des  Trlcbo- 
daetes  c«nis  gefunden  tu  haben ;  wahntcbeinltch  hat  «r  den  UaemAtopiniu  eanU  füx 
■tetB  TrlebodectM  fcehalt««  (d«r  HMnatopfan*  Mab  bl  rfa«  aaiw  im  UMm 
wAt  hlafige  LRutieart)  8  o  n  s  i  n  o  hatte  in  Lftuiien,  welche  er  inant  fir  Triehodectaa 
hielt,  dann  aber  unbestimmt  Hess,  nicht  allein  die  Embryonen,  sondern  «nch  die 
Lerren  gefundeO|  wie  bei  den  Flöhen.  Da  ich  in  Catania  sehr  viele  liaomatopmiu 
«ntertiidit,  )edoeh  Bienal»  etwas  «nderea  als  die  Haematoseen  im  DarsM  Torfiand.  ao 
konnte  man,  wenn  dor  H^ifund  Sonsino'a  richtig  ist.  die  Hypothese  aufftpllfn, 
dass  »ich  die  Filaria  immiti«  rermittelet  der  Läoae  verbreite  und  die  TenautheM 
VlUrU  tie.,  m  der  dl«  Lewia'eebeo  HaMMdOMm  «•Mnn,  TmHlebt  dir  PMh^ 
leh  hatte  bis  jetzt  Gelegenheit,  in  Mailand  nw  Mühl  Haematopinus  von  mit  Filari» 
iaunitia  inficirten  Bonden  su  untersuchen,  in  keinem  derselben  fand  ich  die  Larven 
oder  dia  Bmbrjonen  in  der  Abdominalböhle.  Daher  vermathe  ich,  dass  auch  dieee 
|vl§la  JBjpolStta  fir  JilM  iv<nl§MtM  wkalttar 
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der  flüssige  Rest  auf  dem  Filter  seine  Wirksamkeit  behält,  so  kann 
die  Entfärbung  nicht  das  Resultat  einer  durch  die  Mikroben  ge- 
bildeten Substanz  sein,  da  sich  diese  iu  der  Flüssigkeit  anhäufen 
würde,  soDdern  sie  maas  die  direkte  oder  indirekte  Wirkung  der 
Ifikroben  sdbst  aeiD  und  an  deren  Leben  haften.  Wahncheinlicli 
biogt  sie  mit  ihrer  Athmnog  zusammen.  Uebrigena  aind  die  Formen, 
welche  diese  Wirkung  ausüben,  bestimmter  Art,  wenn  es  auch  mehrere 
solcher  giebt.  Aehnliche  Erscheinungen  wie  beim  Indigo-Carmin 
hat  man  auch  an  andern  Farbstotfeu  beobachtet.  Blauholzextract, 
Orseille,  Safranin  entfärben  sich  ziemlich  schnell,  wenn  auch  weniger 
schnell,  als  Indigo-Carmin  und  färben  sich  wieder  an  der  Luft. 
Gewisse  stickstofffreie  Derivate:  Ponceau  3  R  von  Meister  Lucius, 
Orange  2  Po  i  r r  i  e  r,  Bordeauxroth  entfärben  sich  ziemlich  schnell,  ohne 
die  ursprüngliche  Farbe  an  der  Lnft  wieder  ansonehmen.  Nicholaen- 
Blau,  Kaiser-Violett  entf&rben  sich  in  einigen  Tagen.  Fadifldn, 
Cochenille,  der  Farbstoff  des  Weines  widerstehen  mehrere  Wochen. 
Verf.  glaubt,  dass  die  betreffenden  Mikroben  möglicherweise  ein  ge- 
eignetes Reagens  werden  könnten,  um  im  Weine  künstliche  Farb- 
stoffe nachzuweisen.         O.  E.  R.  Zimmermann  (Cbemnits). 

Temeol,  Microbisme  et  abc^s;  Classification  de  ces 
ab  cd  8.  (Comptes  rendus  de  TAcad^mie  des  sdencee.  Tome  CVII. 
1888.  n.  461-407). 
Die  Lehre  von  dem  gewöhnliehen  Abacess,  den  man  seit  Jahren 
beobachtet  und  beschrieben  habe,  sei  Jedem  als  ziemlich  abgeschlossen 
erschienen,  und  doch  habe  sie  durch  die  Mikrobiolofjie  eine  völlige 
Umgestaltong  erfahren.  Dieselbe  habe  in  Beziehung  darauf  folgendes 
erwiesen : 

1.  Der  Eiter  wird  vom  anatomischen  Gesichtspunkte  ausschliess- 
lich durch  seine  Inhaltskörperchen  charakterisirt,  unter  denen  es 
besonders  gestaltete  Elemente  giebt,  die  man  willkürlich  reprodu- 
dren  nnd  Tennehren  kann  —  im  Glas  wie  in  den  lebenden  Geweben 
der  Tbiere.  Diese  Elemente  mOssen  den  Mikroblen  xugezfthlt  werden. 

2.  Die  betrefifonden  Mikrobien  sind  darin,  wo  nicht  beständig, 
so  doch  mindestens  so  häufig,  dass  sie  untrennbar  yon  der  Eiter- 
bildung und  deren  einzige  wirkliche  Ursache  zu  bilden  scheinen  — 
eine  Hypothese,  die  dadurch  bewiesen  wird,  dass,  sobald  die  ver- 
dächtigen Mikroben  in  einen  Organismus  eingeführt  werden,  Eiterung 
und  Abscesse  darin  entstehen. 

3.  Der  Eiter  ist  bald  mono-mikrobiontisch,  d.  h.  eine  Art  yon 
Ifikroorganfemen  zeigend,  bald  poIj-mikrobiontiBeh,  d.  h.  mehrere 
Arten  deradben  enthaltend.  Im  ersten  Fälle  wftrde  kein  Zwdfel 
Ober  die  pyogenen  Eigenschaften  des  beobachteten  Mikrobion  mög- 
lich sein,  aber  im  zweiten  w&re  zu  entscheiden,  ob  sämmtliche 
der  constatirten  Mikrobien  fähig  sind,  Eitern np;  hervorzurufen  oder 
nur  einige  von  ihnen.  Bis  zu  dieser  Entscheidung  erschien  es 
rathsam,  die  bis  jetzt  in  den  Abscessen  beobachteten  Mikrobien  in 
zwei  Kategorieen  zu  theilen:  1)  In  solche,  welche  man  so  oft,  so  regel- 
mftssig  und  so  allein  in  den  oberflächlichen,  interstitiellen  und 
ctritAren  Elterungen  begegnet,  daaa  man  gonOthigt  ist,  sie  darin 
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für  nonnai,  wuun  nicht  für  anaschliebülich  zu  halten.  Hierher  zählen 
die  BogeiiaontcD  pyogeiieu  Mikroben  (die  verschiedeoartige  Kokmieem 
enengenden  und  fmcbiedenartig  aogeonliieteD  Mikrokokknn  «nd 
I^okoklMD,  StrepUkakken,  Zooipflw,  der  onogefivbeBe,  felbe  wd 

wowe  St4)phy]o€occiii). 

2)  In  solche,  denen  man  zufiülig  und  UDregelmässig  im  Eiter  be- 
gegnet, die  bei  Abwesenheit  aller  pyogenetischen  Prozesse  und 
ausserhalb  jojjlichi'n  Eiterherdes  im  Organismus  existiren,  sei  es, 
dass  sie  direkt  \(»n  aussen  konimen,  oder  dass  sie  die  natürlichen 
Körperhöhlen  bewohnen  oder  auch,  dass  sie  den  ganzen  Körper  er- 
griflen  haben,  wie  uach  dem  Befallen  mit  einer  Infectiooiknuikheit, 
m  Gegenaati  m  den  pyogeneo  wohl  als  pyocole  Iiikraben  m  l>e- 

MiclUI€li« 

Vert  gbnbt  nach  aaiiien  UateiMeluiBgeB  nBtenckeidea  sa 
mlfawen : 

1.  Einfache  Abscesse,  die  unter  dem  alleinigen  Einflüsse  normaler 
pyogener  Mikroben  entwickelt  werden  und  nur  einen  Mikroorg&nia- 
mos  einschliessen. 

2.  lufectiöse  Abscesse,  die  unter  dem  Einflüsse  normaler  oder 
pTocoler  (vielleicht  zufällig  pyopener)  Mikroben  entstandaa  tfnd, 
aber  JedeDfalla  dmth  die  Inweeeanidt  der  letitem,  mit  allea  Folgea 
diefiee  Nebeneinander-Verkoiiinieiia,  charakteriairt  werden.  Seit  qb- 
denklichen  Zeiten  habe  man  schon  von  dnem  echten,  milden,  reinen, 
gutartigen,  ferner  einem  unreinen,  ansteckenden,  giftigen  Eiter  ge- 
redet, habe  idiopathische  Eiter,  synii)tomati8che  Abscesse,  letztere 
wieder  als  rotzige,  pyamische,  puerperale,  variolöse,  typhoide  unter- 
schieden; aber  ohne  die  mikrobiologischen  Studien,  wie  ^ie  heut- 
zutage betrieben  werden,  wäre  es  selbst  dem  fleissigsten  pathologischen 
Anatomen  unmöglich  geweeen,  mit  Hilfe  dea  IfikroskopB  oder  che- 
BÜecher  Beaetioaen  gutartigen  von  infectitem  Eiler  sa  onterscbeiden, 
wAhrend  jetzt  ein  woUnnterrichteter  Student  nadi  wenig  Tagen 
bez.  Stunden  Urapnug  und  Eigenachaften  eines  von  ihm  anter- 
suchten  Eiters  werde  angeben  können.  Eine  Reihe  von  Abscessen 
decke  sich  mit  allgemein  contagiösen,  virulenten  oder  infectiöseu 
Krankheiten,  deren  Keime  sie  entlialten.  Schon  Cornil  und  Babes 
hätten  darauf  aufmerksam  gemacht,  aber  die  Zahl  derselben  sei 
seit  den  Untersuchungen  jener  wieder  bedeutend  gewachsen.  Mau 

*  kenne  jetzt  eriaypelMAse,  puerperale,  pyämiache,  septikftmiscbe, 
Boptiflche  oder  gangrSnOee,  saprogene,  mor?Oee  nnd  Cucineee,  typhoide, 
malarische,  urinöse,  blennorrhagiscbe,  tetaniache,  lepröse,  fllariöse, 
aktinomykotische  Absct  ^^«  ;  mit  diesen  16  Arten  sei  die  Liste  aber 
gewiss  noch  nicht  abgesclilossen.  Ks  ti«,uiriren  darin  noch  nicht 
die  Abscesse,  die  man  bei  Blattern-,  Sc  harlachkranken,  Syphilitikern 
beobachtet  habe,  ebenso  wie  die,  weiche  den  weichen  Schaukem 
folgen,  weil  bei  diesen  Krankheiten  Mikroben  noch  nicht  isolirt 
wurden  und  mau  bei  ihnen  noch  nicht  die  viruleuteu  Eigeuschafteu 
ihrea  Eiteia  mittelat  der  Methode  der  Ineculation  hdhe  nntemiehen 
können,  indem  man  die  erwfthnte  Krankheit  auf  Thiere  Ubenbrng. 
Schlieaslich  berichtet  Verf.  nodi  Uber  eine  Beobachtung,  die  er  vor 
kuraem  in  Dr.  Clade's  Laboratorium  gemacht  habe.      m  w 
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ihm  behufs  Eiteruntersuchung  der  Abscess  an  einem  Flugergliede 
l^eöffuet  und  zu  seiner  Ueberraschung  mit  dem  gewöhnlichen  pyogeuen 
Mikrobion  das  Speichel-Spirillum  gefunden  worden,  (^m  die  That- 
sacbe  aufzuklären,  habe  er  den  Kranken  sorgfältig  ausgefragt  und 
erfahren,  dass  der  Abeeess  infolge  einer  HautachQrfiing  eingetreten 
aeit  die  der  Knydce  lieli  dmieli  eio  HikdmB  n  der  Ten  ikm  ge- 
tngem  Qarnitar  kfloeükiier  Zihne  gBgeM§en  habe. 

0.  E.  R.  Zimmermtm  (GheBudti). 

JÜTolta,  Sebasttano,  Plearite  infettiva  ael  gatto  e  nel 
eaae.  (Eatr.  dal  Giern,  di  Aoat,  Fla.  ec.  No.  L  Qtaiaio-Febbraio 

1888.) 

Verfasser  fand  bei  einer  an  Pleuritis  gestorbenen  Katze  im 
Exsudate  und  im  Blute  zahlreiche  Bakterien ,  welche  er  mit  jener 
Art  identificirt,  die  er  schon  in  einem  andern  Falle  im  Blute  einer 
Katze  vorgefunden  und  als  „cocco-bacterium  felis''  beschrieben  hatte. 

Um  ZQ  beweiaen,  dass  diese  die  Ursache  der  Pleuritis  gewesea 
Bei,  impfle  er  einem  Kaninchen  daa  Eiandat  unter  die  Haut;  daa 
Thier  starb  in  weniger  als  24  Stunden  und  zeigte  bloss  an  der 
Impfstelle  ein  leichtes  Oedem  und  sowohl  hier  als  im  Blute  zahl- 
reiche „Kokkobakterien".  Das  gleiche  R^ultat  erzielte  er  durch 
Uebertragung  der  Oedemflüsbigkeit  oder  des  Blutes  von  dem  nach 
der  Impfung  zu  Grunde  gegangenen  Thiere  auf  andere  Kaninchen. 

Bei  einem  Meerschweinchen  war  nach  subcutaner  Einverleibung 
ein  Abscess  entstanden,  das  Thier  aber  starb  erst  am  10.  Tage 
oad  wiea  aimr  flniar  HTpertide  der  BtoneboigBoe  und  wakkMm 
„Kokkobakterien*^  keine  Veränderuii<.'(  n  auf. 

Auch  Kulturen  hatte  der  Verf.  angelegt,  von  denen  er  aber 
nur  anzugeben  weiss,  dass  sie  sehr  lebhaft  sich  bewegende,  aus 
2  oder  3,  gleichsam  unter  einander  verschmolzenen  Zellen  von 
0,00142 — 0,00285  mm  Länge  bestehende  „Kokkobakterien^'  enthielten. 

Im  pleuritischen  Exsudate  der  Katze  hatte  er  tbeila  „Kokko- 
bakterien**  geftnden,  die  ana  4  aebr  klenan,  ketlanftrmig  ange- 
enbetan  Zellen  zusammeageaetat  waren,  tbaOa  ana  9  oder  3  etwaa 
grtaseren  Zellen  bestanden. 

Aus  diesen  spärlichen  Angaben  ist  daher  weder  zu  entnehmen,  ob 
das  pleuritische  Exsudat  eine  oder  mehrere  Arten  von  Bakterien  ent- 
hielt, noch  ob  die  Kulturen  rein  waren.  Da  auch  durch  die  Thier- 
experimeute,  die  Verf.  sonderbarerweise  nicht  an  Katzen  vorge- 
mmam  batlc^  keine  PlenriliB  eraengt  werde,  a«eb  wen  dea  Inafe- 
hai^Vffndukten  der  Versuchsthiere  keine  Kultaren  angelegt  worden 
waren,  ao  kann  die  Behauptung  des  Verf.'8,  dass  sein  „Coccobac- 
terium  felis"  die  Ursache  der  von  ihm  beobachteten  Pleuritis  war, 
durchaus  nicht  als  bewiesen  angesehen  werden. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  er,  dass  er  bei  einem  an  eitriger  Pleu- 
ritis zu  Grunde  gegangenen  Hunde  in  nach  Gram  gel&rbten 
Scbttttaen  Ton  der  PbMm  swä  Varietäten  w  Bakterien  nach- 
weisen koMte,  ohne  aber  anzogiben,  ob  er  sie  als  dia  Ursache  der 
£rkranknii|(  anakbt  oder  nicbt.        Weiabaelbanm  (Wien> 


Xassalon^O,  B.,  E  t  i  o  1  o  g  i  a  v  p  a  t  h  o  g  e  n  e  s  i  d  e  1 1  e  b  r  o  u  c  o- 
pueumoniti  acute.  (Estratto  delia  Gazzetta  degli  Ospitaii. 
No.  86.  1887.) 

Verf.  weist  zonAchst  dinuif  hin,  itm  iciKMi  CoratI  mtä  : 
LombroBobei BraMhopnemnonie inifcmkoiilsdi dieielbea Kofckoi  ! 
fuiden,  wie  sie  bei  der  genuinen,  lobifen  Pneumonie  TenalDomBeB  ' 
Iiilegen,  und  dass  er  seitot  im  Jalire  1885  bei  BroadwpneuiiKmieeB  ■ 

von  Kindern  und  Greisen  nebst  anderen  Bakterien  constant,  manch-  i 
mal  fast  ausschliesslich,  Kokken  vom  Aussehen  der  Friedländer-  • 
sehen  und  Talam oü 'sehen  PaeuiuoDielcoiüieii  mütrosiLopisch  nach-  j 
weisen  konnte.  ' 

Seit  dieser  Zeit  hatte  er  wiederholt  Geleseaheit,  bei  verschie- 
denen  Bronchopneomoaieen  die  erwAlmten  Benuide  m  bestsiigen, 
nnd  zwar  iMid  er  vorwiegoid  den  Frftnkel^eD  Pneomonie-  i 
coccoB  und  nur  in  wenigen  Fftllen  den  Fried I änder'edien  Bn-  ^ 
cillas  pnenmoniae.  Auf  Grund  dieser  Befunde  hält  er  sich  ^ 
berechtigt,  die  ätiologische  Einheit  der  croupösen,  lobfiren  Pneu- 
monie und  der  acuten  Bronchopneumonie,  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen  der  letzteren,  zu  behaupten,  und  tindet,  dass  diese  Behaup- 
tung auch  in  Uebereinstimmung  sei  mit  den  Untersuchungen  Pip- 
ping's  und  des  Ref.  (Bef.  kann  aber  nur  für  einen  Theil  der 
acuten  Broncbopneoflienieen  zugeben,  dass  sie  mH  der  eroapöeen 
Pneamonle  die  gleicfae  Aetioloi^e  haben.) 

Die  anatomischen  Verschiedenlieiten ,  welche  swischen  lob&rer 
nnd  lobulärer  Pneumonie  bestehen,  und  die  übrigens  nach  der  An- 
sicht des  Verf.'s  auch  nur  unbedeutend  sind,  erklärt  er  aus  der 
verschiedenen  Art  des  Wirkens  einer  und  ilerselben  Ursache  und 
den  verschiedenen  Bedingungen,  unter  denen  letztere  wirkt,  sowie 
aus  den»  wechselnden  Grade  der  Virulenz. 

In  einer  Einschaltung  spricht  er  noch  die  Ansicht  ans,  dass 
die  sporadische  Pneomeme  dmcli  den  Friedlinder*s^cn  Ba- 
dUas,  die  epidemisdM  aber  durch  den  FrAnkerschen  Ooooos  • 
Temrsacht  zu  werden  scheine. 

(Ref.  bedauert  nur,  dass  Verf.  seine  Behauptungen  Uoas  auf  < 
mikroskopische  Untersuchungen  und  nicht  auch  auf  Kultur- 
versuche -    wenigstens  ist  von  letzteren  in  der  vorliegenden 
Arbeit  nirgends  die  Rede  —  basirt,  denn  dadurch  entbehren  m 
eines  sehr  wichtigen  Beweismomentes.) 

Weichselbaum  (Wien). 

SentiiiyilaaanBiraiSolIa  eansadella  febbraneilapaen- 

monite  fibrinosa  generata  dal  microorganismo  di 
Friedlaender.  (Estratto  daUanBivistalntemarinnaM'*.  Anno  IV. 

1887.) 

Verf.  stellte  sich  die  Auff^abe,  zu  erforschen,  ob  das  Fieber 
in  der  Pneumonie  durch  die  Anwesenheit  von  Mikroorganisuien 
im  Blute  oder  durch  andere  Factoren  bedingt  sei. 

Zo  diesem  Zwecke  unternahm  er  eine  grosse  Anzahl  von  Ver-  ' 
Bochen  und  zwar  auMchUeflshch  an  Händen,  an  denen  er  eeboo  w 
den  £Kperiiienten  Temperatnraeasungea  im  Bectnm  angeafeslh  hatte. 


Digitized  by  Google 


625 


i^unächst  spritzte  er  den  Thieren  theüt  in  die  BrasthOhle, 
theils  in  die  Trachea  Kulturen  des  Bacillus  pneumoniae  (Fried - 
länder)  ein;  die  Hunde  fieberten  zwar,  aber  das  Blut  erwies  sicli 
während  des  Fiebers  stets  frei  von  Mikroorganismen.  Er  injicirte 
feroer  sterilisirte  Kulturen  des  Bacillus  pneumoniae.  Auch 
dioie  eneugten  Fieber,  wfthrend  bei  KontrotofeieMfaeB  mit  Kokom 
des  BadUos  anbtlHe»  mit  sterilem  Wasser  eder  stsrlUsifter  Flelsdi- 
MUie  sowie  mit  pieviritischeni  Exsudate,  welches  er  durch  Ein- 
spritzung; von  Argentum  Ditrieam  io  die  PleoraliOble  erseogt  liatte, 
ilLein  Fieber  entstand. 

Da  endlich  nach  Einspritzung^  grosser  Quantitäten  von  Kulturen 
des  Bacillus  pneumoniae  ins  Blut  selbst  die  Bacillen  schon  nach 
efamr  lialbeii  Stande  aus  dem  Blute  verschwunden  waren,  das  Fieber 
aber  erst  saeh  einer  Stunde  aidtrat  (Bfaispritcungr  ven  sterlüsirlem 
Wasser  oder  Bouillon  ins  Blut  hatte  keine  Temperaturerhöhung  be- 
wirkt), so  kam  Verf.  zum  Schlüsse,  dass  das  bei  Infection  mit  dem 
Bacillus  pneumoniae  entstehende  Fieber  weder  durch  die  Fntzün- 
dungsprodukte  an  sich,  noch  durch  ein  Eindringen  der  Bakterien 
ins  Blut  bewirkt  werde,  sondern  bloss  durch  die  Resorption  von 
chemischen,  durch  die  Bakterien  gebildeten  Substanzen ;  dass  femer 
die  FriedlAaderMien  Baktmien  bei  InrAfliger  Hersaetieii  im 
Blute  nicht  existiren  können,  sondern  nur  bei  Adynamie  oder  Ool- 
lapstemperatur,  weshalb  BlttteBtsiehnngen  bei  Pneamooie  sa  ver- 
werfen  seien. 

(Gegen  die  Anwendung  des  letzten  Schlusses  auf  alle  Pneu- 
monieen  wäre  nur  einzuwenden,  dass  sie  sich  nicht  aus  den  Ver- 
suchen des  Verf.  ergiebt,  da  er  nur  mit  dem  Bacillus  pneumoniae, 
dem  Tiel  minder  bAofigen  Erreger  der  Pnemnoeie,  experimentirt 
hatte,  obwohl  vielleicht  von  anderen  Gesichtspunkten  aus  die 
Blutentziehung  bei  jeder  PneaflMiiie  als  schädlich  und  unnQtz  er-  . 
achtet  werden  Icönnte.  Bef.)  Weichselbaam  (Wien). 

Predöhl,  i.,  Die  Geschichte  der  Tuberculose.   8^  Ö02 
Seiten.  Hamburg  1888. 
Yert  bat  sich  In  diesem  Bliebe  der  gewiss  dankenswerthea 
Anfeabe  untersegea,  «m  eine  flbersichtliche  Darstellung  der  Tuber- 

culosenlehre  zu  geben,  wie  sie  sich  in  den  letzten  hundert  Jahren 
unter  der  rastlosen  Mitwirkunj?  besonders  französischer  und  deutscher 
Forscher  entwickelt  hat.  Dem  Plane  der  Arbeit,  die  eben  in 
erster  Linie  eine  geschichtliche  sein  soll,  bleibt  der  Verf.  durch- 
weg treu,  indem  er  überall  bemüht  ist,  in  streng  objectiver  Weise 
jeder  Leistong  gerächt  sa  werden,  dem  Leser  es  flberlassend,  sich 
aus  den  Acten  ein  ürtheil  über  die  Verdienste  des  Efaitehien  sn 
bilden. 

Nachdem  Verf.  in  kurzer  Skizze  das  WoniL'e,  was  im  Alter- 
thum, im  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  bis  zum  Ende  des  ittzten 
Jahrhundei'ts  über  die  Tuberculose  mitgetheilt  worden  ist,  darge- 
stellt bat,  nachdem  er  in  pietätvoller  Weise  der  Verdiensts  fOn 
Stark  md  seiner  NaehiUiter  gedacht,  nachdem  er  die  weiteren 
direh  Baillie,  Portal,  Vetter  a.A.  endalten  Fortsehfitte  be- 
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sprochen,  giebt  or  eine  genaue  Analyse  der  durch  Bayle  und  be- 
sonders durch  Laennec  völlig  veränderteo  Lehre,  die  jetzt  erst 
die  modmeo  Ikhnm  betritt  ZehMdie  ArMtea  am  Fruknidi. 
DevtMhlAod  und  Eogkod  beedüfttgee  ekh  m  Wmtlidm  mit 

dem  weiteren  Äusbao  der  Laenne ersehen  Lehre,  bis  endlich 
durch  die  Untersuchungen  Reinhardt's  und  Virehow'a  eine 
tiefgreifende  Um|;,'esta!tung  der  bisherigen  Auffassung  erfolgt. 

Das  ist  der  Inhalt  des  erstt'n  Abschnittes.    Der  zweite  be- 
schäftigt sich  mit  der  Epoche  bis  zur  Entdeckung  des  Tuberkel-  i 
batilius.    In  tliesem  gedenkt  Verf.  der  experimentellen  Arbeiten,  . 
die  zur  Förderung  der  Tuberculoseulehre  beigetragen  haben  und 
die  seit  den  enten  Veisiiehen  YillemiD'k  ii  iberrMchendg 
Zilü  und  mter  Amiendttig  der  «anelgidtipte«  IniM^tioMwege 
veranstaltet  wurden,  er  gedeal^t  der  langen  Reihe  roühaaaer,  MB 
Theil  klassischer  Arbeiten  über  die  Histologie  und  Histogenese  des  ; 
Miliartuberkels  unri  «zieht  sodann  eine  Uebersicht  der  vor  Koch 's  • 
Entdeckung  verbreiteten  Ansrhauunjien  über  Patholoffie,  Epideraio-  ' 
lofjie  und  vor  Allem  Aetiologie  der  Krankheil,  sowie  über  ihre 
Locaiisation  ini  Körper.    Das  Kapitel  schliesst  mit  einer  vorzüg- 
licbeo  Darstellung  der  Koch 'sehen  Entdeckungen. 

Der  dritte  Abeohnitt  des  BadMs  behaadelt  des  InineB  Zeitp 
raoni  eeit  jeaer  aeaes  Emmgenaehaft  Iiamer  lahlreicher,  hmwir 
mannigfaltiger  werden  die  Untersuchungen  und  Veröffentlicbuigv, 
doch  mit  gleicher  Sorgfalt  hat  der  Verf.-  das  mit  jedem  Tage  an- 
wachsende Material  bis  zum  letzten  Augenblick  verfolgt  und  in 
ilbersichtiiciier  Weise  regiatrirt,  eine  Leiatoag,  die  Dank  und  Ab* 
erkennun«z  verdient. 

Die  Benutzung  des  an  historischen  Daten  so  reichen  Buches 
wird  durch  eine  einleitende  genaue  Uebersichtsangabe  sowie  durck 
ein  angefügtes  ToUst&odiges  Naaen-  oad  Sachregter  weaeatlieh  e^ 
leichtert  Simmoada  (Haaib«fiK)w 

nomas,  Walley,  Animal  tuberculosis  on  relatiou  to 
consumption  in  man.  ( PMincrburi?h  Medieal  JoamaL  1886. 
Ko.  95.  p.  9H4-in»7  u.  '.»H.  p.  lUTs— 108'.».) 

Die  sehr  umfangreiche  Arbeit  }^iel>t  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung des  Vorkommens  und  der  \erbr<^itung  der  Tuberculose 
unter  den  Tbieren,  insbesondere  den  Uausthieren.  Es  ist  bekannt, 
dass  «nter  allen  das  Bind  an  hftttIgBten  mit  Tnberakiae  belMftet 
ist  Der  Grund  dieser  Dispoeitioa  ist  ganz  dunkel,  wean  naa 
nicht  annehmen  will,  dass  der  complizirte  Verdauungsapparat  des 
Rindes  einen  günstigen  Platz  für  die  Ansiedlung  der  Tuberkel- 
bacillen  darbietet.  Am  wenigsten  leidet  das  Schaf  an  Tuberculose 
und  auch  beim  Pferde  ist  sie  i'ine  seltene  Atlection  Doch  hat 
man  neueslens  hei  (Ut  als  Lynipha<ien()nia  bezeichneten  Krankheit 
Tuberkelbacillen  ^etunden.  Bei  Hund  und  Katze  ist  keine  der 
TuberGuk>6e  ähnliche  Erkrankung  bekannt,  wenngleich  sie  letzteres 
experimentell  beigebracht. wefdaa  Inaa. 

Daa  Schwein  ist  sehr  sur  Taberealasa  geneigt;  auch  bei  den  ¥9* 
gehl  wird  sie  hfliifig  gefunden,  j4*<loch  sind  die  bei  dawelban  panatslsn 
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Veränderunnfcn  von  den  beim  Menschen  wie  beim  Rinde  vor- 
kommenden sehr  verschieden.  Die  im  Wasser  lebenden  Vftgel 
(Gänse,  Enten)  werden  seltener  befallen  als  die  andern,  die  körner- 
fressenden bäuüger  als  die  Üeischfresseuden  und  letztere  inficiren 
sieh  iBeiat,  indmii  lie  Fleiscb  tobercalOwr  Thiere  yenehren. 

ÜDter  deo  thdis  frei,  tbeils  im  Hause  lebeoden  Thieren  nimmt 
der  Hase  als  Träger  der  Taberculose  die  erste  8t«Ue  eiii.  Meer- 
schweinchen sind  besonders  ffir  Impftuberciilose  empfänjrlich  und 
ebenso  Affen,  bei  denen  die  tuberculösen  Veränderungen  am  meisten 
Aebnlichkeit  mit  den  beim  Menschen  vorkommenden  haben.  Unter 
deo  wilden  Thieren  kommt  Tuberculuse  äeiten  vor,  &o  lauge  sie  in 
Freiheit  sind,  dagegen  f^Ien  sie  ia  der  GeÜuigeiiBciiaft  deraelben 
geradeso  leicht  zum  Opfer,  wie  die  Haustbiere.  Es  glebt  wahr- 
scheinlich keine  Kraoklieit,  welche  mit  mehr  Becht  eine  paniootiaetie 
genannt  werden  kann,  als  die  Tuberculose. 

Die  Verbreitunj»  der  Tuberculose  erfolj^t  auf  verschiedene  Weise: 
sie  kann  anf?eboren  oder  vererbt,  durch  inficirte  Naiirung  oder 
Wasser,  durch  Einathmuug  oder  Impfung  erworben  sein.  Die  An- 
nahme einer  Vererbvog  der  Disposition,  welche  die  Anaiedliuig  der 
TuberkelbadlleD  erleichtern  soll,  hält  Verf.  fftr  onsolissig  and  glaubt, 
dass  der  Keim  der  Krankheit  sehr  wohl  durch  viele  Jahre  im 
Körper  latent  bleiben  kann.  Der  wichtif^ste  Verbreitunj^^pmodus 
ist  die  Aufnahme  der  Tuberkelbacillen  mit  der  Nahrung  sowohl 
für  den  Mensciieii :  Milch  tuberculöser  Kühe,  ungenügend  gekochtes 
Fleisch  tuberculöser  Hühner,  als  für  das  Thier.  So  kann  das 
Schwein  dorch  die  MOch  peristtchtiger  KOhe»  die  Koh  durch 
daa  mit  den  Fioes  tabercnlOser  Hasen  inficirte  Grfinfutter  an- 
geeteckt  werden  und  in  der  That  hat  man  schon  beebachtet, 
dass  gerade  die  nach  bestimmten  Weideplätzen  getriebenen  Rinder 
an  Tuberculose  erkrankten.  Verf.  bespricht  sodann  die  tuber- 
culöst'n  Organveränderungen  bei  den  verscliiedenen  Thieren  und 
spricht  sich  für  die  Identität  der  Tuberculose  des  Menschen  und 
der  Thiers  anai  Sdiliesalioh  fordert  er  die  Ergreifung  ven  Mass- 
regeln zur  Beicämpfüng  dieser  Zostiade,  welche  die  anntfebigste 
QoeUe  fOr  die  Sntatehnng  der  menschlichen  Tuberculose  darstellen. 

Escberich  (llftnchen)i 

Troup,  Francis,  The  diagnosis  of  early  phthisis  by  the 
microscope.  8°.  8  pg.  Edinburgh  1888. 

Vertoer  acfaieirt  seinem  eigentUcben  Thema  einige  allgemeine 
Bemerkungen  Ober  die  Entstehung  der  Phthisis  ▼oraus,  die 
aber  durchaus  nichts  Neues  enthalten. 

Bezüglich  der  Anwesenheit  der  Tuberkelbacillen  im  Sputum 
gibt  er  an,  dass  die  körnig  aussehenden  (sporenhaltigen,  Ref.)  Ha- 
cillen  besonders  reichlich  bei  sehr  acut  verlaufender  Phthise  vor- 
kommen, während  er  in  I' allen  mit  sehr  protrahirtem  Verlaufe  Haufen 
rmt  KBmcfaen  sah,  die  er  fllr  Beate  von  TtaberkelbadUen  ansieht. 

Sehie  Bmeriungaa  (Iber  die  Ftrbuig  von  Tnberkelbadllen 
und  die  Nichtverwerthbarkeit  der  letsteren  fttr  die  Prognoee  ent* 
halten  bot  Bekanateito 
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Eine  besondere  Bedeutung  in  diagnoätiäcber  Beziehung  legt  er 
dem  Nachweise  von  elastischen  Fasern  im  Sputum  bei,  welche 
er  in  keiiiem  Falle  te«  Umgentnberaitoie,  eelbit  in  sehr  Mhen 
Stadien  derselben,  no  Peieiiaion  und  Auscultation  noch  keine  Ver- 
änderungen ergeben  konnten,  yermisste.  Er  behauptet  sogar,  daas 
die  elastischen  Fasern  schon  früher  im  Sputum  vorhanden  seien 
als  die  Tuberkelbacillen  (V  Ref.»,  weshalb  er  die  Untersuchung  auf 
erstere  in  diagnostischer  Beziehung  noch  für  wichtiger  liält,  als 
die  Untersuchung  auf  Tuberkelbacillen,  umsomehr,  als  die  elaätischeu 
Fasern  im  Beginne  der  Ttabercolose  in  Tiei  grCsseren  Mengen  for* 
banden  seien,  als  die  ToberkelbadUen  und  ihr  Nachweis  aneh  ^ 
leichter  und  einfacher  sich  gestalte,  als  der  der  letzteren. 

Diese  Anpreisung  wird  freilich  dadurch  abgeschwächt ,  dass 
Verfasser  selbst  zugeben  muss,  dass  elastische  Fasern  nicht  allein 
bei  Tuberculose  vorkommen,  und  man  daher  zur  völligen  Sicher- 
stelluug  der  Diagnose  doch  auch  nach  Tuberkelbacillen  fahnden  müsse. 

Hierdareh  wird  Verlksser,  obwolil  er  die  Ontenaehang  des 
Sputums  auf  elastlsehe  Flssem.  besonders  im  An&ngsstadinm  der 
Tuberculose,  sehr  warm  empfiehlt,  unabsichtlich  an  einem  Yer* 
tiiddiger  te  Untersnchang  anf  Tuberkel bacillen. 

Weichselbaum  (Wien). 

Dittrichy  F.,  Ein  Beitrag  zur  Pathogenese  der  acuten 
allgemeinen  Miliartnbercnlose.  (S.-A.  ans  der  „Zeil- 
Schrift  für  Heilkunde'*.  Bd.  EL)  | 

Verf.  beobachtete  einen  Fall  von  acuter  IfOiartnberculose  bei 
einem  12jährigen  Knaben,  in  welchem  der  Ausgangspunkt  der  All- 
gemeininfection  von  einer  A  orten  t  übe  reu  lose  gebildet  wurde. 

Der  hinteren  Wand  der  Aorta  asceiulens  lag  nämlich  eine  tu- 
berculöä  erkrankte  Lymphdrüse  an,  von  welcher  der  tuberculöse 
Process  mif  alle  8  Hinte  der  Aorta  deh  Ibrtgepflantt  halte.  So- 
wohl in  der  LymphdiHse  als  in  dem  toberculOeen  Qewebe  der 
Aorta  wurden  aaUreiche  Tuberkelbacillen  gefunden.  Man  muss 
daher  annehmen,  dass  letztere  von  der  Intima  der  Aorta  fort  und 
fort  in  die  Blutbahn  gelangten  und  so  zur  Entstehung  der  acuten 
allgemeinen  Miliartuberculose  Veranlassung  gaben. 

Der  vorliegende,  sehr  genau  beschriebene  Fall  ist  somit  ein 
neuer  Bdeg  ftr  die  m  Weigert  aufgestellte  Behanptung,  dass 
die  acute  allgemeine  Miliartoberenlose  in  sehr  vielen  Fallen  dnrdi 
den  Einbrueh  tnbercnlOser  Herde  in  Venen  oder  Arterien  entstehe. 

Weichselbanm  (Wien). 

Williams,  Ch.  Th.,  Pulmonary  consumption,  its  etio- 
logy,  pathologY  and  treatmenL  2.  Auflage.  Mit4coio- 
rirten  Tafeln  und  10  Holsschnitten.  8*.  446  pg.  London  1887. 
In  der  vorliegenden  9.  Anflage  des  oben  genannten  Weites 
bind  die  nwisten  Kapitel  gegenüber  der  1.  Auflage  neu  oder  be- 
deutend umgestaltet,  wie  dies  bei  der  inzwischen  erfolgten  Ent- 
deckung des  'ruberkelbacillus  selbstverständlich  ist.    Uns  interes- 
sirt  hier  nur  jener  Theil,  welcher  von  der  Aetiologie  der  Tu- 
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berculosc  und  der  kliDisdien  Vcrwerthun^^  der  IJn ter suchang 
des  Sp  II  tu  ms  auf  Tuberkolb  acil  leii  handelt. 

In  ersterer  Beziehung,  soweit  es  sich  um  die  Bedeutung  der 
Tuberkelbacilleu  handelt,  btehi  Verf.  zwar  ganz  auf  dem  Stand- 
punkte der  Koch 'sehen  Schule,  nur  meiut  er,  dass  die  Tubercu- 
lose  keine  antteckeDde  Krankheit  in  gewOhoMciieii  Sinne  dee  Worlei 
sei,  da  trots  der  xahirdcfaen  Gelegenheiten  fttt  Ansteckung  Bei- 
spiele Ten  ersterer  ausserordentlich  selten  seien  mid  seUwt  in  diesen 
wöiigen  Fällen  noch  besonders  günstige  Bedingungen  vorbanden 
^ein  müssen.  Im  Uebrigen  gilit  vv  noch  eine  Uebertragung  der 
Krankheit  durch  den  Coitus  und  durch  den  Genuss  von  Milch  tu- 
berculöser  Kühe  zu. 

Sein  Ausspruch,  dass  durch  gute  Ventilation  und  durch  Sepa- 
ration der  Kranken  von  den  GeanodeD  wie  durch  Uebemaehung 
der  Mileh  jede  Gefahr  yon  Ansteckung  leicht  Untangehattea 
werde»  kOnne,  mnae  wohl  alt  ein  sehr  sangoinisdier  beieichaet 
werden. 

Auch  eine  andere  Angabe  des  Verf.'s  ist  zu  beanstanden,  näm- 
lich dass  in  der  Exspirationsluft  von  Phthisikern  Tuberkolbacillen 
vorlianden  seien.  Er  beruft  sich  zwar  zum  Beweise  hieriür  auf 
einp  von  ihm  angestellte  Untersuchung,  die  darin  bestand,  dass  er 
in  den  Ventilatiousscblaucheii  eines  mit  Tuberculosen  belegten 
Krankenzimmers  mit  Qlycerin  bestrichene  Glasplatten  anbrachte 
«ad  anf  dCTselben  nach  einiger  Zeit  Tuberkelbadllen  nachweisen 
kofiDte.  Allein  durch  dieses  Resultat  ist  nidit  die  Anweaanheit 
von  Tuberkelbacilleu  in  der  Exspirationsluft,  sondern  über- 

I  haupt  nur  in  der  Luft  des  Krankensaalos  erwiesen,  wohin  sie  durch 
Verstaubung  von  Sputum  etc.  gelangt  sein  konnten. 

Eine  besondere  Bedeutung  misst  Verf.,  und  zwar  mit  Recht, 
der  Untersuchung  des  Sputums  auf  Tuberkelbacillen  zu.  Hier- 

'  durch  könne  nicht  nur  die  Tuberculose  der  Lunge  und  des  Kehl- 
kopfes schon  in  einem  sehr  frühen  Stadiam  erkannt,  sondern  auch 
von  anderen  Krankheiten  mit  8icherhdt  unterschied!»  werden* 
Auch  konnte  er  häufig  einen  innigen  Zusammenhang  zwischen  der 
Menge  der  Tuberkelbacillen  und  der  Ausbreitung  des  Processes  in 

I  der  Lunge  beobachten.  Weichselbanm  (Wien). 

i 

l  Harlanelli ,  A.,  Ulcerazione  cutanea  tubercolare  pe- 
^     rianale.   (F^stratto  dal  (liornalr  Italiano  delle  Malattie  Veneree 
e  della  Pelle.  Fase.  L  Marzo  18ö8.) 
Verf.  beobachtete  bei  einem  42jährigen  Manne  ein  Geschwflr 
ia  der  Nfthe  der  AnalQflhung,  dessen  tubercnlöse  Natur  dadurch 
Mergeetellt  werden  konnte,  dass  einerseits,  nachdem  im  Qe- 
schwQrssekrete  keine  Tuberkelbacillen  aufgefunden  werden  konnten, 
in  dem  Ocschwürsrande  entnommenen   Gewebspartikelchen  nach 
Härtung  in  Alkohol  Uiesenzellen  un<i  spärliche  Tuberkelbacillen, 
andererseits  durch  Einimpfung  von  Sekret  und  Gewebspartikelchen 
Meerschweiucheu  Tuberculose  hervorgerufen  wurde. 

Weichselbaum  (Wien). 


Weseaer, 


SdNititaipfung  imd  Ubwnhka  tollMliinkraikbeita. 


Boax,  E.,  Note  de  laboratoire  sur  Pimmunit*^^  con- 
f6r6e  aux  chiens  contre  la  rage  par  injectious 
intra-veineuses.  (Anoalcä  de  rinsUtut  Pasteur.  1888.  No.  9. 
&  479.) 

Kflruich  bat  Protopopoff  fneigtOf  Hönde  doreb 
iiitrtTcnöi>e  Injection  von  ROckemnark  gfirioger  Virulenz  sehr  rasch 
gegen  Wuth  immunisirt  werden  können.  Aus  Anlass  dieser  Mit- 
theilung berichtet  Verf.  über  eipne  parallele  Versuche  aus  dem 
Jahre  1886,  bei  denen  durcli  eine  einzige  intravenöse  Injection  von 
sehr  schwach  virulentem  Kihkcnniark  (vom  8. — 11.  'la;^)  el)en- 
falls  Hunde  gegen  W  uth  imniuiiisirt  worden  waren.  Aber  der  Er- 
folg war  damals  nicht  constant  Verf.  glaubt,  daas  die  Resultate 
besMT  wtrdcB»  wenn  anstatt  elDsaliser  eiae  vehmalige  lojectioB 
voB  nodi  acbwicheren  Vims  gemadil  wird,  mid  daa  ist  ea  ebaa, 
was  neuerdiags  Protopopoff  gettaa  hat 

Bacbaar  (Mtnchen.) 


Entwicklungshemniiuiy  und  Vernichtung  der  Bakteriea  und 

Parasiten. 


Die 

aütiparasitäre  Behaudlung  der  Lungenschwindsucht. 

ZuFsammenfassender  Bericht 
über  die  seit  der  Kntdeckun<^  des  Tuberkelbacillus  bia  £nde  1887 
erschienenen  einschlägigen  Arbeiten. 

Von 

Dr.  F.  Weaener, 

DoMBtm  dtr  klioitcbeD  Medidn  ond  I.  Aii«lst<>nxArtte  d«r  PoUkllnik  m  WnOmtg  L  B. 

(FortMtMoc.) 

2)  labalation  von  Saueratofl 

lOö)  AI  brecht,  Uebw  mctbodisch«  Blsfttlim«a|Mi  ebcaltdi  Nim  fla—gUft 

V^eiieu  Tuherculose   (Deutsche  med.  Wochenschr.  ISfiS.  No.  29    p.  4S0  |  ^  lOf.  *  vou 
T  i  m  o  w  <>  k ! ,  B«itraf  Mr  Tli«r«pit  d«r  Tabtrc«k>M.  (Wi«B«r  med.  Pnu«. 
No.  1.  p  10) 

Alb  recht  (105)  hatte  schon  seit  1881  Lungenkranke  mit 
hochgradiger  Dyspnoe  mit  Sauerstoffinbalationen  behandelt.  Da  es 
ihm  auffiel,  dass  hierbei  die  Tubcrculöseo  au  Qewicht  Bnaahaca 

and  gleichzeitig  aich  eine  Abnahme  der  BacOlen  in  Aaawwf  aiigt% 

.  *. .   

1)  Owtrdbl.  für  Ifoktor.  Bd.  IV.  8.  8«. 
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Die  aiiti|>ara8it&re  Bchxuiülung  der  Langensch windsucht  6Bl 

amfieMt  m  die  Boliaiidlttif^  zimal  er  gleiche  ReMdtato  bei  Thier- 
I     «i|MrimeDteo  erhielt  Dan  der  mgefUhrte  Seoentoff  die  BakterieB 

in  ihrer  Entwickluag  direct  hindert,  will  er  gerade  nicht  behaupten, 
doch  ist  es  für  ihn  ausser  /weifeK  dasn  der  Sauerstoff  hierbei  eine 
Kolle  spielt,  indem  er  den  Stoffwechsel  beeinfiusst. 

Auch  Tiniuwski  (lOn)  plaidirte  für  Inhalationen  reinen 
Sauerstoffs,  da  derselbe  sowohl  den  Stoffwechsel  der  Kranken  auf- 
bessere, ids  toch  derch  die  Bildung  yoo  acti?eiii  Ssnerstoff  im 
Blate  eine  directe  «itibatrterielle  Wiricong  entfalte  (seine  iUigabe^ 
dass  im  Blute  keine  Tuberkelbacillea  gefunden  vrerden,  ist  seitdem 
widerlegt  worden).  Zur  Unterstützung  giebt  er  Terpentin  5—10 
Tropfen  intern.  Danach  beobachtete  er  Besserang  des  iiefindens 
und  öfter  Abnahme  der  Bacillen  im  Aaswurf. 

3)  Inhalation  von  Stickstoff. 

107)  Holsh«aer.  Ueber  den  Werth  und  die  BedeutuQK  der  lohalatiODen  von 
Stickstoff  resp.  Maeratotr<iruier  Luft.  (AerztJ.  Mittheil.  a.  Badeo.  1887.  No.  8—12. 
p.  57,  65.  7:j,  84,  97.)  -  108)  W  i  I  in  e  r ,  Zur  Casuistik  der  mit  Dr.  Treutler'» 
N. -Inhalationen  behandelten  chronischen  t^iiii^enkrankbeiten.  (Morl  klin.  Wochenschr. 
laae.  Ho.  S9.  j>.  481.)  —  1U9)  Wolt,  Uehaadlang  der  Tubeiculos«  der  Laogao 
■11  MklMtoflibwtaltflw  Lna  (Aentl.  MittiwU.  aos  Badsa.  188S.  No.  11— IS. 
p  107,  ISO,  126,  131,  n?)  —  HO)  Derselbe,  U«b«  dto  BohaadhuigMimhod« 
der  LungeDtubercuio>e.  (ibid.  1885.  No.  8   p.  57.) 

'  Wolf  (109)  empfahl   die  Tmi  1 1  er 'sehen  Stickstoffinhala- 

'      tionen  gegen  Schwindsucht  aiifs  eindringlichste  und  theilte  kurz 
j      48  Falle  mit,  die  zum  Tlieil  überraschend  günstige  Kesuitate  auf- 
weisen.  Doch  sind  dieselben  keineswegs  einwandfrei.   Die  Diagnose 
iai  anadielMd  in  ksineni  FaOe  dnrai  Nadiweias  der  Toborkel- 
badUso  gesichert,  trotadem  der  Verf.  eise  ddeUre  Wirlnnig  der 
Inhalationen  anf  die  Bacillen  in  den  Lungen  annimmt.  Es  ist 
nicht  zu  ersehen,  wie  die  Gewichtszunahme  kontrolirt  wurde,  es 
I      ist  nur  ein  Theil  der  Patienten  nach  Beendigung  der  Kur  genügend 
!      lange  beobachtet  worden,  auch  sind  die  grosse  Mehrzalil  der  Kiille 
'      anscheinend  ganz  leichte  begiuueude  Erkraukungeu ,  während  die 
vorgeschritteneren  auch  bca  dieser  Behandlung  fielüMb  tOdtlich 
endeten. 

In  einer  zweiten  Mittheilung  desselben  Aniors  (110)  findet 
'  sich  die  Angabe,  dass  von  102  Kranken  in  jedem  Stadium  der 
tuberculösen  Luii^enerkrankung  er  75  Genesene  (?)  verzeichnet  hat, 
19  starben,  Ö  sind  trotz  der  Phthise  noch  am  I.eben.  W  ie  der 
Verf.  sich  die  Einwirkung  auf  das  Virus  und  die  Heilung  der  Er- 
krankung zu  Stande  kommend  denkt,  ist  im  Original  nadiattsehen. 

Wilmer  (108)  behandelte  10  Fälle  Ton  tnbereoldsen  Lungen- 
crikrankangsu      SMist  anscheinend  leichte  Fälle,  nor  einer  mit 

Cavernenmldnng  ^  mit  den  Inhalationen.  Die  im  Anfangsstadinm 
befindlichen  wurden  „geheilt^  die  schwereren  seigten  nur  tem- 
poräre Besserung. 

Holzhauer  (107)  verwendete  eine  pneuniatiselie  Kammer» 
in  die  Stickstoff  eingeh'itet  wurde.  Er  hielt  für  das  Wirksame 
nicht  die  N-Vermehrung ,  sondern  die  relative  0> Verminderung. 


I 
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Er  meiBte^  dass  üe  aftOMMphAriiciie  Lnft,  die  ftr  die  geswdi 

Lunge  passend  sei,  fttr  di«  kranke  ^  bart  eder  aach  ssu  i» 
zend'<  wirke.  BeealUte  natOriich  gal:  Beaaenng  des  Hastens, 
Abnahme  resp.  Verschwinden  des  Auswurfs  —  über  Bacillen  ist 
nichts  gesacrt  —  theilweise  Hrsorption  von  Infiltraten .  Zunahme 
des  Körpergewicl&U.  Die  iLranküugeachicbteu  werden  nur  ganz  iuirz 
mitgetheilt 

4)  Inhalation  von  Kohlenatofi 

III)  Warnant,  Sur  1«  tnitMMat  de  la  phüibi«  palmoBAir«.  Rapport  k 
comdadM.  (BuU.  d«  l'aMd.  lojato  d«  aM.  d«  Bel^iqu«.  1883.  No  8.  i».  »fit.) 

Ausgehend  von  der  —  bekanntlich  vielfach  bcatritteiie&  — 
Heobachtung,  dass  die  Arbeiter  der  Kohlengruben  von  Phthise  ver- 
schont bleiben,  schlug  W.  vor,  die  n\  den  Kohlengruben  herrschende, 
22 — 25 warme,  mit  F'euchtigkeit  gesattigte  und  lein  vertheilte 
suspendirte  Kohle  enthaltende  Luft  künstlich  zwecks  Inhalation 
durch  Phthisiker  zu  erzeugen.  Die  physiologische  Begründung 
der  WirkoDg  ist  freilich,  wie  ?om  B^erenten  Barel la,  and  ii 
der  Diacnaaion  betont  wurde,  nicbta  wie  eine  mirchenhifte 
HTpotbese. 

5)  Inhalation  von  Kochsais. 

118)  Tobold,  Das  i:.iuüiltuieu  vun  trockeuem  SaU^^iaube  bei  chronUchen  Ifw^r 
heUaprocMBw  4n  (Otalnh«  wu&L  WochMMchr.  isas.  Mo.  4f.  ^  081.) 

Empfehlung  des  methodiachen  Einatbmens  trockenen  Sali- 
ataubea  mittelst  einea  besondereik  Apparatea.  Praktiaehe  VeisndM 
sind  anachänend  nidit  gemacht  woran. 

6)  Inhalation  von  Jodpraparaten. 

llSVVrIak«!,  n.,  ü«b«r  dl«  Aaw«ii4aiif  im  J»<ofcrmg  mC  BdiMMiirt» 

{}h-r].  klin,  Wuoheuschr  1882  No.  17  p.  251)  114)  Gnocchl.  Del  jodoforinio 
per  ioaUuuoDe  •  per  U  via  »tomaeale  aalla  ovra  dalU  tabarcoioü.  (itezE.  defli 
uspiuli.  1884.  No.  3t.  p.  261.)  —  lU)KaatB«r,  üabtr  dk  Bmimiung  im 
Jodoform»  für  die  liehaDdluug  tuberculöser  Affectionen.  (Deutsche  med.  Wochemchr. 
1882.  No  17.  p.  233  )  —  116)  Derselbe,  Eiu  Apptrnt  sar  .TodoforminhaiÄlioD. 
^Ibid.  No.  4Ö.  p.  6SÜ.)  —  117)  Laganä,  Le  inalAsiooi  djodol'ormio  neUe  maiattie 
oroaiaha  de!  bfaaeU  a  dd  potaaaaL  (Gtoraala  trtmna.  daUa  mkmm  aad.  1801. 
fasc.  S  e  4.  p.  383.)  —  118)  Schiffer.  Zar  Jodoformfrage.  (Deatatha  nedic. 
Wocbensdu-.  188S.  üo.  29.  p.  ftd?.)  —  119)  äoraaai,  Utiolo^  pelfifi— ri,  cara 
0  profllaMl  daUa  tabarcdaal  polmmu:  —  La  laalarioat  di  Jodoibnila  aama  amtM 
tarapaottco.  (ADaaM  aairaiian  di  med.  o  chir.  1883.  Settembr«.  p.  SOI.)  —  ISO)  da 
Vesae,  Note  sur  le  n^yAtr*  et  les  inhalatioos  *Jodoform^es  ebaa  laa  pktkiaiqaMi 
^Journ.  de  med.  de  Bordeaux.  18Ö2/3.  p.  238)  (Nicht  «rhaltlich.] 

Schon  l)ei  der  internen  Jodoformbehandlun^  wurde  orwahnt, 
dass  Verschiedene  ausser  der  innerlichen  Uarreicliung  auch  Jodo- 
loru)  iulialiren  liessen.  Andere  verordneten  ausscblie&slicli  das  Jodo- 
fonn  local  eder  betrachteten  diese  Applieatioa  wenIgalanB  ab  Haapt-, 
die  Darreidinng  per  oa  aber  als  Kebenaache. 

Gleichzeitig  mit  der  Koch*8Chen  Entdeckung  theilte  Kflss- 
ner  (115)  mit,  dass  er  bei  Lungeiiphthise  Jodoform  habe  inhalirea 
lassen  und  zwar  eine  Emulsion  einer  10 igen  alkoholischen  Lö- 
aung  in  Wasser  mittelst  eines  beaonderon  Apparates  (116).  £r 
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erhielt  einen  entschieden  güustij^eu  Eindraok,  da  mitunter  die  Ein- 
I     atbmongen  den  Hustenreiz  und  die  Menge  des  Auswurfs  herab- 
setzten und  das  Fieber  sehwand«  In  anderen  Fällen  liess  es  Ihn 

freilich  im  Stich. 

Frankel  (113)  Hess  Jodofurm  in  ätherischer  Lösung  inlia- 
'     Ureu  (5  Fälle) ;  der  liusieu  besserte  sich,  die  objectiveu  äyuiptome 

schwanden  jedoch  nicht 
1  6chaffer  (118)  bestritt  die  Wfatsamkeit  des  Jodoforms  bei 

Luugenphthise,  sowie  dass  bei  der  K ü ssner'schcn  Metbode  das 

Mittel  in  hinreichender  Menge  in  die  Lungen  gelange. 
I  K  u rz  's  (11)  Versuche,  Jodoform  inhaliren  zu  lassen,  schlugen 

sämnitlich  fehl. 

Gnocchi  (114)  theilte  einen  Fall  mit,  in  dem  er  die  Jodo- 
forminhalationen nach  da  Vezac  und  ausserdem  zeitweise  Jodo- 
form intern  anwendete.  Ans  der  aosführiich  besebrlöbenen  Kranken- 
f^escMebte  gebt  hervor,  daes  unter  der  Behandlung  subjective 
Besserung  des  Hustens,  Auswurfs,  Appetits  etc.,  aber  keine  Hei- 
lung eintrat. 

Lagana  (117)  veröffentlichte  8  Krankengeschichten  von  Phthi- 
sikern,  die  er  Jodoform,  zuerst  in  Aether,  später,  als  letzterer  üble 
Nebenwirkungen  erzeugte,  in  Terpentinfil  gelOst,  inbülreD  liesa 
I  Die  Resultate  waren  sehr  schlecht ;  nur  bei  swel  Fällen  fon  S^taen- 
I  katarrh  war  geringe  Besserung  zu  Terseiehnen,  in  den  übrigen  trat 
I  keinerlei  Besserung,  eher  Verschlimmerung  ein. 
j  Sorniani  (119)  liess  von  Phthisikern  mittelst  eines  Walden- 

I  btirg'scheii  Api)arates  coniprimirte  Luft  einathmen,  die  vorher 
durch  eine  mit  Jodoform  gefüllte  Woulf'sche  Flasche  gegangen 
I  war  und  einen  Theil  des  Führers  mit  sieh  gerissen  hatte.  Drei 
I  aoleher  Fftlle  werden  ausltlhrlicb  roitgetbeilt;  in  allen  trat  eine  be- 
deutende Besserung  der  Beschwerden,  ZuntüMne  des  Gewichts  etc. 
I  ein,  aber  die  physikalischen  Zeichen  der  Lungenerkrankung  bliob(Mi 
!      oder  schritten  weiter  fort,  die  Bacillen  persistirten  im  Auswurf. 

Doch  hotTt  S.,  dass  die  in  der  Lunge  zurückgebliebenen  Bacillen 
I      in  ihrer  Propagationsfähigkeit  gehemmt  seien;  freilich  kann  er 
'     rieh  dar  Befttrclituig  nidbl  erw^m,  dass  'naeh  dem  AnfhOren  der 
I     Jodofonnbdiandinng  Inno^alb  einer  gewissen  Zeit  die  rorOek- 
gebliebenen  BacOlen  oder  Sporen  von  neuem  zu  wachsen  anfingen 
werden. 

I  7)  Inhalation  von  Quecksilberverb i  n  d u nge u. 

121)  Porte  o  US,  The  topical  tnalBMnt  of  tabvcalw  PhtUaiB.  (fidinbwgh 
Med.  Joorn.  18S7.  May.  p.  1006.) 

I  Der  Autor  behandelte  mehrere  Fälle  mit  Inhalationen  von 

Sublimat  mittelst  eines  Spray- Apparates  und  ist  von  den  Erfolgen 
sehr  befriedigt.  3  Krankengeschichten,  darunter  2  Lungenphthisen, 
werden  ausführlich  mitgetlieilt.  Die  Resultate  sind  sehr  bestechend, 
in  kurzer  Zeit  jedesmal  Heilung,  die  in  uiuoui  Falle  nach  einem 
Jabre  nodi  befand;  von  den  beiden  anderen  wird  aber  den  Be- 
stand der  Heihing  iiebta  geaegt. 
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8)  Inhalation  von  Schwefelpräparaten. 

1S2)  Cantani,  Versuche  mit  ScbwtfelwMserstoff  bei  Tab<rcatoM.  (CeatnJbl. 
f.  d.  med.  Wissenscb.  188S.  Ho.  16.  p.  277.)  —  183)  D  uj  ar  aia-B  e*am  e  t«, 
D«s  inh&Utions  sulferaoM»  d«M  le  traitement  de  to  pfcrthiito  psInoMiirt.  (BalL  «1 
in^m  de  la  90C.  d«  thir  1887.  Nu  21.  p  200  )  —  124)  Rom»tro.  B<*handlang 
der  Phthisit  mittaU  laJulatioii  von  Schwafaldiapfen.  (Wratocbebuya  wadonosti.  IMS. 
No.  IT.  Bd:  ta  TIm  LmUm  wmL  BMOVd.  V«L  XL  f.  m).  —  M) 
Phthiaie  palmooaire  at  ifinph>ti  «ÜAmMt.  (Gm.  dm  Uf.  18t7.  Ib.  M.  ».  «f 
and  Kow  70.     658 ) 

Die  zur  Inhalation  verwendeten  Schwefelverbiadimgai  Bind  dM 
Schwefelwassersloff^as  uiid  die  schweflige  Säure. 

Ersteres  verwcndric  Cantaui(122)  theils  innerlich  alsH,S- 
Wasser,  theils  und  zwar  hauptsächlich  auf  dem  Wege  der  Ein- 
athmuog.  Letztere  wurde  gut  vertragen,  es  trat  EuLüeberuug  und 
VermiiMleruug  dM  Answodb  ein.  wollte  jedoch  difi  Veisadie 
noch  fortMtses,  am  fostaiitteUea,  ob  €•  dck  nidit  wm  Uoomb  Za* 
litt  handle. 

Schott  (96c)  berichtete  Ober  inhaktioDsvcrsucbe  mit  schwe^- 

liger  Säure.  Die  Resultate  waren  in  einem  Falle  temporare  B<^s>e- 
run^%  in  ciiietu  »weiten,  der  freilich  diagaosUsch  nicht  ganz  aicher 
war,  Heilung. 

Kombru  (124)  hat  in  4  Fällen  mit  Inhalationen  von  Schwefel- 
dämpfeu  sehr  befriedigende  Resultate  erhalten,  Besserung  der 
satjectiven  und  phytakaliichoB  Symptome.  Die  BecrtiiditiBiignnil 
Mt  Jedoch  so  knn  und  deshalb  die  Dtocr  dieees  ErfblgeB 
fraglich. 

So  II  and  (125)  theilte  attsfOhrlich  einen  Fall  von  geheilter 
Phthise  mit  Es  handelte  sich  um  einen  Sergeanten,  der  deutliche 
Schwindsucht  hatte  —  reichliche  Bacillen  im  Auswurf  -  und  in 
Folge  einer  grossen  Desinticirung  der  Kaserne  (unter  anderui  mit 
schwefliger  Säure)  genöthigt  war,  wochenlang  in  dieser  Atmosphäre 
zu  verweilen.  Nachdem  diese  ihn  zuerst  belästigt  hatte,  trat  bald 
OewOhnoBg  an  dieaalbo  and  m  2  Monaten  TollatiBdigo  Heihms-* 
Venchwinden  der  physikalischeD  STiiipteme  and  der  EaeUlen  Ua 
Aaswurf  —  ein.  S.  schreibt  die  Heilung  der  sehweiigen  Sftnie 
sa,  will  eich  aber  über  die  Art  ihrer  Wirkung  noch  nicht  äussern. 

Du j ardi  n -Baume tz  (123)  fand  hingegen  bei  seinen  Be- 
obaclituii^'cn ,  dass  die  schweflige  Säure  absolut  nicht  gegen  die 
Ikciik'ii  wirku;  .^ie  besserte  bei  einigen  Kranken  einige  Symptome, 
bei  audcren  aber  auch  gar  nichts. 

Weitere  Versuche  mit  diesem  Desinfidens  sind  absawarten. 

9)  BorTorbindangen. 

186)  Canio,  TH%  Bahaadhiog  der  Laogentabercolose  mit  Borax.  (CentraIbL 
f.  d.  m«d.  WIM.  1887.  No.  41.  p.  769.)  —  187)  Sohoall,  Da  traitemant  de  to 
labmlMe  pvteMtirt.  (Gm.         d«  wM.  tfc  4a  «bk.  tSST.  No.  4f.     f 7«.) 

Oanio  (126)  berichtete  über  Inhalationen  von  fein  vertheilten 
Boraxpulver  mittelst  des  Waldenbur gesehen  Apparates.  Bei  6 
damit  behandelten  Kranken  zeigte  sich  Besserung  der  Schwind- 
suchtssymptome.   Wie  sich  die  Bacillen  ferhieltea,  ist  nicht  gesagt 
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Schoull  (127)  Hess  seine  Pslieiiten  Borsäure  inhaliren;  zu- 
gleich gab  er  jedoch  intern  Pillen  von  Kreosot,  Jodoform  und  Natr. 
arsenic.  Er  will  damit  günstige  Resultate  —  Verminderung  des 
Hustens  und  Auswurfs,  Gewichtszunahme,  Besserung  des  Appetits 
und  des  physikalischen  Befundes  —  erhalten  haben.  Uebrigens  han- 
delte es  sich  in  mehreren  der  sehr  cursorisch  mitgetheilten  6  Fälle 
•iiedieiiiend  nar  um  gaoz  leichte  SpitsenaifectioneD,  ferner  tot  bei 
keinem  über  8  Monate  seit  der  ^HaiQng*  Terflosm  und  wurde  auf 
ToberkellMCilleD  nicht  untersucht 


W^MMtaoL,  P.9  Ein  weiterer  Beitrag  cur  Phagocyteu* 
lehre.  (Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  sur  allge* 
meinen  Pathologie.  Rcdigirt  Ton  Ziegler  und  Nauwerck. 

Bd.  III.  1S88.  pag.  403.) 

Verfasser  hat  iu  Baumgarten 's  bakteriologischem  Labora- 
torium zu  Königsberg  in  Pr.  die  seinerzeit  von  Hess  ange- 
stellten Versocbe  wiederholt 

Die  Cornea  von  Kaninchen  wurde  im  Oentrum  mitCelst  eines 
Lanzettstiches  mit  Staphylococcus  pyogenes  aureus  geimpft  und  der 
Bulbus  nach  verschieden  langer  Zeit  bebuis  mikroskopisoher  Unter-  * 
Buchung  enucleirt. 

Wolf  heim  fand  nach  4  Stunden  mässige  Kokkenwucherung 
an  der  Impfstelle  ohne  Eiteriiifiltration.  Die  Kokken  lagen  extra- 
cellulär.  Das  Cornealgewebe  befand  sich  im  Stadium  der  beginnen^ 
den  Nekroee.  Nach  84  Stunden  seigte  sich  eine  herdweioe  Infil- 
tration mit  Leukocyten  in  der  Umgebung  der  Impfeteile.  Die 
Kokken  durchsetzten  das  Gewebe  der  Cornea  von  der  Impfstelle 
aus,  lagen  aber  der  grössten  Mehrzahl  nach  ebenfalls  extracellulär. 
Nach  2— G  Tagen  war  die  Phagocytose  im  Bereiche  der  Impfstelle 
trotz  gleich  schwerer  Erkrankungsformeu  bald  ganz  gering,  bald 
sehr  hochgradig.  Zu  dieser  Zeit  zeigte  die  gHMe  Zahl  aller  Leu- 
kocyten das  deutliche  Geprflge  des  Zerfidk 

Die  Leokocyten  können  sonach,  da  die  Kokken  Wucherung  der 
Eiterung  vorangeht,  prophylaktisch  nicht  wirksam  sein.  Aus  der 
intracellulären  Lagerung  der  Kokken  allein  l&sst  sich  nicht  folgen, 
dass  die  Kokken  vernichtet  sind. 

Gegen  den  günstigen  Eintiuss  der  Phagocytose  auf  den  Ver- 
lauf der  Erkrankung  spricht  du  MI  m  sehr  sidiwerar  KermtÜfs» 
in  welchem  Wolf  heim  deutliche  Phagocytose  vorfimd. 

DuB  mit  dem  Fortschreiten  des  Heilungsprocesses  die  Zahl 
der  intracellular  gelagerten  Kokken  sunimmty  kennte  Verfiuser  nicht 
best&tigen. 

Der  Umstand,  dass  die  Leukocyten  frühzeitig,  bevor  noch 
Veränderungen  an  den  Kokken  walirzunehmeu  sind,  zu  Grunde 
gehen,  spricht  dafflr,  dass  die  Kekken  tu  den  Leake^Tteu  sIbsb 
guten  Ntiutodeu  finden,  welchen  sie  itterlebeB,  um  schliesslidi 
selbst  au  Qruude  sa  gehen.  Dittrich  (Prag). 


636  iMvUklngiiMiimiiiag  od  Vcoiidktiuig  tor  BakteiMi  vaA  PiKMttBB. 

Sirotinin,  (Jeber  die  entwicklungshemmendeu  Stoff- 
woch  sclproducte  der  Bakterieu  und  d i e  sog.  Reten- 
tionshypothese.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Band  IV.  S.  262.) 
Die  Erfahrung,  dass  einmaliges  Ueberstehen  einer  Infectious- 
krankneit  Immunität  ^egen  Recidive  derselbeu  Krankheit  schafft, 
hat  zur  AuisteQiiog  einer  HTpothese  gefahrt,  nach  welcher  tod 
den  krankheitserregenden  Spaltpilzen  bei  ihrer  Thätigkeit  im 
Organismus  Stoffe  geliefert  werden,  welche  durch  ihr  längeres 
Verweilen  im  Körper  letzteren  gegen  eine  spätere  Invasion  und 
Vermehrung  derselben  Bakterien  schützen.  Gestützt  wurde  diese 
Annulinie  durch  die  Beobaclitung,  dass  bei  verschiedenen  Gahrungen 
(Milchsäure-,  Battersäure-,  Harngährung)  das  Wachsthum  der  Pilze 
und  die  weitere  Zerlegung  der  gahrfilhieeD  Sabstanz  aafbOrt,  so- 
bald em  bestimmter  Gehalt  der  KAhraflasigkeit  an  Gähruoga- 
produkten  erreicht  isti  aoeh  wenn  dann  noch  neue  N&hratoffe  zu- 
geführt werden. 

Um  nun  zu  erfahren,  welche  Art  von  Stoffwechselprodukten 
einen  ungünstigen  Eintiuss  auf  Wachsthum  und  Gedeihen  der 
Bakterien  ausüben,  und  in  welcher  Ausdehnung  sich  dieser  £in- 
flasa  geltend  macht,  wmnde  durch  besondere  Yersuche  fBBtzostellen 
ge8U(£t 

'  1.  „inwieweit  saprophy tische  und  pathogene  Bakterienarten 
durch  ihre  eigenen  Stoffwechseiprodukte  am  Wachathum  ge^ 

hindert  werden,  und 

2.  in  welcher  Weise  Stoffwechselprodukte  saprophy  tisch  er  und 
pathogener  Bakterienarten  oder  auch  die  in  Gemischen  von  Bakterien 
(faulende  Flflsaigkeiten  u.  a.  w.)  producirten  Stoffe  das  Wadia- 
thum  anderer  Mikroorganismen  beeinflussen." 

Die  Methode  der  Untersuchung  bestand  darin,  dass  die  Bein- 
kulturen oder  Baktericngeniische  durch  Sterilisation  oder  Filtration 
mit  dem  P  a  st  e  u  r- C  Ii  a  ni  b  er  1  an  d 'sehen  Forceliautilter  von  den 
in  ihnen  lebenden  Bakterien  befreit  wurden  und  die  so  erhaltenen 
Lösungen,  welche  höchstens  mit  Ausnahme  einiger  gasiger  oder 
sehr  flochtiger  Stoffe  a&nmtliche  Stoffwecbaelprodukte  enthielten, 
neuen  Nährlfieungen  zugesetzt  wurden.  Auf  diesen  so  erhaltenes 
Nährböden  wurde  dann  das  Wachsthum  der  gleichen  sowie  anderer 
Bakterienarten  geprüft.  Zur  Untersuchung  wurden  verwandt  die 
Stoffwechselprodukte  von  Proteus  vulgaris,  Bac.  fluorescens  lique- 
faciens,  Bac.  Indicus  ruber,  Bac.  acidi  lactici,  Spirillum  Cholerae 
Asiaücae,  Bacill.  Anthracis,  Bac.  Typhi,  Bac  murisepticus,  Bac 
fluorescens  pntidns,  Bac  pyogenes  foetidus,  Bac  sputigenoa 
crassus. 

Die  mannigfach  variirten  Versuche  zeigen  deutlich,  dass  eine 
Wachsthumshemmung  der  Bakterien  nur  eintritt  in  Folge  Er- 
schöpfung des  Nährsubstrats  an  irgend  einem  wesentlichen  Nalir- 
stoff,  oder  durch  einige  von  Bakterien  gebildete  Stoffwechselprodukte, 
in  merklichem  Qrade  und  bei  zahlreichen  Bakterienarten  nur  freie 
Sinre  oder  eine  zu  grosse  Menge  allraliflch  reagir ender  Produkte. 
Wurde  der  verbrauchte  Nährstoff  ersetzt  und  die  Ulienchüssige 
Sfture  bez.  das  AUsali  neutralisirt,  so  z^gte  idch  gewdhiüidi 
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keinerlei  Störung  mehr  in  der  Entwicklung  neuer  Kulturen  auf  dem 
aken  Sabstrat 

Ebenso  ergaben  Züchtungen  auf  Nährgelatine,  welche  mit 
fudem  Fleisdiwasser  und  stark  alkalischer  Abtrittsjauche  genaebt 
wurden,  dass  nur  die  Reaction  der  letzteren  das  Wachsthnm  fast 

durchweg  schädigend  beeiuflusste;  wurde  die  alkalische  Reaction 
der  Jauchegelatine  durch  Zusatz  von  SalzScäure  gemildert,  so  war 
von  einer  auffallonden  Behinderung  oder  gar  Hemmung  des  WacliB- 
thums  nichts  mehr  zu  bemerken. 

Einige  Versuche  über  die  Fiiiwirkunji;  der  Kohlensaure  auf 
ilas  Wachsthum  der  Buktciieii  zeii:ten.  dass  diese  Säure  zwar  das 
Wachsthum  hemmt,  die  Bakterien  aber  nicht  dauernd  abtödtet. 
I  Die  gesammten  Resultate  der  vorliegenden  Arbeit  haben  somit 
I  ergeben,  dass  fttr  eine  Wachsthmnshemmung  der  Bakterien  durch 
I  SMveohselpfodakte  yeniigsweise  freie  Siiire,  AlkattObeiMhMB 
I  lad  eventuell  noch  00,  in  Betracht  kommen. 

„Es  ist  nun  aber  völlig  undenkbar  und  mit  den  physiologischen 
Kifihmngen  unvereinbar,  dass  diese  selben  Stoffe,  nachdem  sie 
etwa  von  den  Vaccins  in  einer  gewissen  Menge  gebildet  sind,  im 
lebenden  Körper  für  länj^ere  Zeit  zurückgehalten  werden  und 
dort  in  Bereitschaft  bleiben,  um  neu  eindringende  Bakterien  an 
•It  r  Kntwicklunpr  zu  hindern.  Wir  finden  somit  in  dem  Verhalten 
iltr  Bakterien  in  den  Kulturen  keinerlei  Stutze  für  die 
Retentlonshypothese;  und  man  mOsste,  wollte  man  an  der- 
selben fiMäialteii,  schon  die  Annahme  machen,  dass  die  Bakterien 
in)  lebenden  Organismus  ganz  andere  Stoffwechselprodukte  bilden, 
als  auf  dem  todten  Kfthrsubstrat**       Pransnits  (Manchen). 
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lY.  Band.  Ho.  2h 

VmIi  fir  dtn  Band  (f 6  Iftunmern)  14 
JlbrUeh  erscheinen  swei  Blinde. 

IMeSedaction  des  »»Centralblatts  für  Bakteriologie  etc.'* 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bakteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  VeröflFentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst  unterstütsea  zu  wollen. 


ParasitologiflQhe  Skizzan. 

Von 

Prof.  8«r»ktm 

ia 

Kasan. 

SU  t  llllniiijlilHliM  Md. 

1.  Sa  ccharom  y  ce  b  AI  Iii  sp.  n.  (Vig.  1—5). 

Ende  Juni  und  Anfang  Juli  dieses  Jahres  herrschte  in  unserer 
Gegend  anhaltender  Regen  bei  verhältnissmässig  niedri<zer  Tem- 
peratur. Darauf  trat  schönes  Wetter  ein,  während  deäscu  die 
Temperator  der  Luit  40''  R  erreichte. 

Diitar  soklMo  Dmsttiitoi  bMMrirte  ich  in  botaaisdien  Garteo 
MI  86b  Juli  ellieiM  Zwiebelo  lou  AlMom  Cepa,  wdche  wskh,  liat 
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gallertartig  waren.  Man  konnte  aie  aus  der  Erde  nur  ganz  Tor- 
sichtif;  herausnehmen,  weil  sie  bei?n  Berühren  in  einen  gelben  Bcei 
zerflossen,  welcher  einen  ungewöhnlich  widrigen  Geruch  hatte. 

Neben  drei  solchen  Zwiebeln  faulten  einige  andere,  welche, 
obwohl  auch  nicht  fest,  aber  doch  noch  an  den  Blattern  aus  dec 
Erde  luruusgozogen  werden  kmiuten. 

Bei  mikroskopischer  Uuterbuchuug  der  erstui  zcrtHebsendeü 
Exemplare  konnte  man  eine  ffillige  ZerstöruDg  der  Hftnte  (Sdittpp- 
dien),  sogar  des  tarten  aateiMiaelMi,  ataauMgen  TfaeQea  ooosU- 
tlren.  Ejne  grosse  Menge  BakteriiD,  ronde  eowäd  ala  ataMdmiga^ 
welche  verschiedenen  Arten  der  paraaitim  Permeii  aaangeliOrai 
schienen,  füllte  die  breiartige  Masse. 

Beim  l  ebertragen  durch  einen  Nadektich  eines  Tropfens  die^fr 
Masse  auf  andere  gesunde  Zwiebeln  erfolgte  immer  das  Frkranktn 
der  letzteren,  —  Bacteriosis  entwickelte  sich  am  dritten  Tage  uiil 
es  entstand  eine  schnelle  Zersetzung  mit  Ausscheidung  stark  riechen- 
der Gase. 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  man,  um  eine  künstliche  An- 
steckung hervurzubriugeii,  den  Brei  in  den  Ceutraltheil  der  Zwiebel 

Abertragen  amsate,  d.  h.  die  Nadel  anaala  feo  elen  nadi  «atea 

swiBcfaen  den  zarten,  Jungen  Hftnldien  eingeflUurt  werden.  Das- 
aelba  Bild  entwickelte  siäif  venu  man  die  stinkende  Maaae  ia, 
Wasser  löste  und  mit  letzterem  eine  Zwiebel,  deren  Oberfläche  tot-: 
läufig  mit  irtrend  etwas  Scharfem  anqrestochen  worden  war,  begos!^. 
Liess  man  aber  die  Bakterien  auf  den  äusseren,  «älteren  nnd  festen 
Blättchen,  so  gelang  der  Versuch  sogar  bei  reichlichem  Wasser- 
begiessen  nicht  immer. 

Diese  Beobachtungen  haben  aber  keinen  l)esonderen  Werth; 
viel  wichtiger  ist  die  Thatsache,  welche  ich  beim  Untersuchen  der 
sesunden  Zwiebel  neben  der  sersetzten  beobachtete.  Auf  desi; 
Ltagsdorchsehnitt  der  schon  eriktaaklsB,  aMhr  eder  weauer  e^ 

weicnten  Zwiebel,  welche  aber  weder  einen  unangenehmen  Gerucll 
hat,  noch  in  einen  gelben  Brei  verwandelt  ist,  kann  man  lächl 

weisse  gallertartige  Erhöh  untren  von  der  Grösse  eines  StecknadeH 
kopfes  bemerken.  Diese  Frotuberanzen  liegen  immer  im  ZwischenJ 
räume  der  centralen»  jungen  Schüppchen  der  Zwiebel.  Manchmal 
finden  sie  sich  in  einer  solclien  grossen  Menge  und  so  nahe  eiiJ 
au  der  anderen,  dass  sie  zusammeiifliesbcu,  und  weisse  Körpercbod 
▼OD  der  Grösse  einer  Eri»e  bilden.  I 

Das  Mikroskop  zeigt,  dass  diese  Körperchen  nichts  andera 
als  GfthrungspUze  sind,  and  beobaehtet  naa  den  Anfang  der  KrsaM 

heit,  so  sind  die  Pilze  von  anderen  Mikroorganismen  frei,  m 
hätten  wir  eine  Reinkultur  von  Saccharomyces.  Die  Pilzzella 
sind  rund  oder  oval.  Die  Grösse  schwankt  stark,  zwischen  3-  15  //  »1 
der  Länge  und  3 — 4  ^  in  der  Breite,  die  Zelle  hat  eine  grosse  Vacuols 
oder  viele  kleinere,  und  ausserdem  ein  oder  zwei  feste,  sehr  kleioJ 
Körperchen,  welche  wie  dunkle  Punkte  aussehen  (Fig.  1).  Ob  dil 
letzteren  eine  einfache  Verdichtung  (ies  l'rotoplasmas,  welches  keiDfil 
l^erth  fOr  die  fernere  Entwicklung  des  Organismos  hat,  daiateUsi 
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oder  ob  wir  in  diesem  Fall  phyttologiscfae  Kerne  ror  mn  baben, 
lasse  ich  unentschieden. 

Die  Zellen  des  Saccharomyces  vermehren  sich  bei  reichlichem 
Regiessen  schnell  durch  Knospung  (Fig  2).  Dabei  erscheinen  am 
Ende  der  Zelle  ein  oder  zwei  Tochterzelleu  (Fig.  1);  manchmal 
fiUlt  die  Knoepe  nicht  von  der  M utterselle  al>»  w&äist  aber  weiter, 
etivlebt  ihre  normale  GMtaee  and  bildet  dann  den  Anfang  einer 
neuen  Knospe.  Oft  kann  man  ziemlich  grosse  Ghuppen  von 
(rähningspilzen  finden,  welche  eich  strahlenföimig  Ton  dnem  C<ni- 
tram  aus  ausdehnen  (Fig.  2). 

Wenn  man  eine  erkrankte  Zwiebel  mit  der  Erde  in  feuchte 
Luit  oder  unter  eine  Glasglocke  hinstellt,  so  fangen  die  Pilze  schon 
am  sweiten  Tag  an  sidi  anszndehnen;  die  Zellen  nehmen  die  Form 
veiUagerter  Qylinder  an  und  an  jeder  Stelle  ihrer  Oberfläche 
/eigeo  sich  runde  oder  ovale  Knospen  (F!g.  9).  Oft  ist  eine  solche 
Zi'lle  von  allen  Seiten  von  einer  jungen  Generation  bedeckt,  welche 
ihrerseits  kleine  kugelförmige  Knospen  entwickeln  (Fig.  4). 

Seltener  gelang  es  mir,  Ketten  von  Cylinderzellen  zu  finden, 
(leren  Enden  mit  runden  Zellen  vereinigt  waren  (Fig.  5).  Solche 
Präparate  konnte  ich  nur  am  dritten  Tag  nach  dem  luficiren  (in 
des  Versuchen)  beobachten;  kider  aber  entwickelte  sich  so  dieser 
Zeit  neben  den  Saecharomyoeten  eine  so  grosse  Menge  verschie- 
dener Bakterienformen,  dass  die  (^ihrangspilze  den  Kampf  nma 
Daseitt  ansznhalten  nicht  im  Stande  waren,  und  völlig  umkamen. 

Das  ist  in  Kürze  alles,  was  ich  bei  Beobachtung  dieser  son- 
derbaren Krankheit  au  der  Zwiebel  bemerken  konnte.  In  der 
Litteratur  gelang  es  mir  nicht,  eine  Beschreibung  ^ulciier  Gahrungs* 
pilze,  welche  in  den  Fflansentheilen  selbst  Gtimuf  hervorrufen, 
za  finden.  Prot  Soraner,  an  welchen  ich  mich  bneflidi  wandte, 
antwortete  mir»  ,4^  KranUieit  durch  Saccharomycee  ist  mir  w- 
beicannt.'' 

Alles  dieses  erlaubt  es,  den  beschriebenen  Pilz  als  eine  neue 
Parasitenform  anzusehen,  obwohl  ich  sie  niemals  in  den  Ge- 
webszellen fand;  sie  entwickelt  sich  vielmehr  immer  im  Zwischen* 
räume  der  Zwiebetecbüppchen. 

Der  ganae  Verlauf  der  Krankhmt  kann  folgendermassei  er- 
kiftrt  werden :  dsa  R^enwasser  sammelt  sich  im  üeberflusse  vn- 
sehen  den  Schuppen  der  Zwiebel,  zieht  aus  den  Zellen  den  Zucker, 
welcher  sich  in  Allium  CJepa,  wie  bekannt,  fast  bis  6"/«  findet,  aus'); 
Saccharomyceten,  welche  aus  der  Luft  in  solche  Rest  r  voire  ge- 
langen, fangen  liier  an,  sich  zu  entwickeln  und  rufen  üalit  uug  her- 
vor. Aber  am  Ende  des  zweiten  Tages  gesellen  sich  gewOnnlioh 
zir  den  G&hruDgsformen  auch  Bakterien,  welche  allmiüilich  die 
Oberhand  nehmen  und  endlich  Fäulniss  und  Zersetzung  in  [den 
schon  abgeschwlichten  PflanzengewebBzeUen  hervorrufen. 


O  Nach  König  besltst  AlHum  Cppa  luteH  6,78  un  l  Aüium  Cepa  roseA  S,6f 
ZMlMrgeiuüt.  (Lftndwlrthaeh.  Jabrb&cher.  1874.  ä.  321  and  783;  1876.  8.  61t.) 

s.  AaaMfö.  8.  ise. 
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Trägt  man  vou  einer  Zwiebel  auf  die  andere  die  in  Faulniss 
übergegangene  Masse,  so  kann  man  immer  Gäbrungspüze  erhalten, 
weil,  wie  es  sdbstFeretäodlieli  wt,  die  LebeDsbedingiingeo  fttr  die 
Saoraaromyceteu  dabei  ^ar  nicht  passend  sind  und  umgekehrt 
kann  man  nicht  lange  eioe  Reinkultur  von  Hefen  behalten,  ohne 
dass  sie  von  Spaltpilzen  verdrängt  würden. 

F^ndlich  kann  ich  noch  hin/.utügeu,  dass  maii  auf  dem  Längs- 
durchschnitte einer  Zwiebel ,  welche  Gährungspiize  enthält  (im 
Anfange  der  Krankheit),  die  betroöeoen  Stellen  durch  die  blass- 
rosa  Farbe,  welche  Bebnell  in  die  braune  ttbergeht,  erkennen  kann. 

In  der  3.  Folge  des  „Atlas  der  Pflanienkrankheitea** 
Yon  Prof.  Sora u er  wird  die  AbbUdong  einer  solchen  knuikai 
Zwiebel  dargestellt  werden. 

£rklänui|r  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Saccharoiiijrc«»  Allii,  aas  dem  Zwitcbeuraume  der  Sflhgpyan  einer  er- 
kfuktMi  awi«bel  gMiaraMB.  Yv^r.  •••/!• 

Fig.  8.  BiM  Xoloni«  tob  OttmgtpilKiii  wllifiiid  dt«  mtr^hm  WnAükwm 
V«rgr.  •••/j. 

Flg.  8.   OnnngipOM,  w«Mm  «Mi  In  IMMor  Lvfl  wg— og»n  habtn.  V«tgr. 

•••/v 

Fig.  4.    Aiugesogene  PUsMlle,  tod  raadea  Knospui  bedtckU  Vergr. 
Mg.  ft.  Kann  too  luftD  Sdtan  im  SMobmnjMS  AUB.  Ttrgr. 


2.  Surosporella  Agrotidis  gen.  et  spec.  n. (Fig.  6— 18). 

Zu  den  T^nglücksfilllen,  welche  den  Ackerbau  am  meisten  be- 
drohen, muss  man  unstreitig  die  Vernichtung  des  Getreides  durch 
verschiedene  Raupen  zählen,  welche  unter  dem  Volke  mit  dem 
Namen  „Würmer''  bezeichnet  werden. 

Vor  kurzem  war  man  bd  ons  in  Bnssland  vieiseitig  besdiftlligt 
Mittel  m  linden,  die  Banpen  des  Brodküm  (Aniaoplia  anstriaca) 
zu  vernichteD,  der  schonungslos  in  den  südlichen  GoDYememeDts 
die  Felder  verwüstet.  Jetzt  hat  aber  der  Getreide  wurm  eine 
ebenso  traurige  Berühmtheit  erlangt,  der  unsere  Felder  in  Nord- 
Osten  verheert  und  nichts  Anderes  als  die  Baupe  des  Schmetter- 
lings Agrotis  segetum  ist 

Gegen  AnisopHa  aostriaca  hat  man  vide,  mehr  oder  minder  i 

Seeignete  Mittel  Torgeschlagen.  Unter  anderen  ist  henrorsolieboa,! 
ass  Prof.  Metschnikoif  anter  den  Raupen  des  Insektes  eue 
durch  die  Entwicklang  eines  besonderen  Pilses  entstandene  Epi- 
demie entdeckte ' ). 

Dieses  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  ganze  Felder,  auf  denen 
die  Raupen  sich  zeigten,  künstlich  mit  den  Parasiten  zu  inficiren  und 
dadurch  die  Vernichtung  dieses  zahlreichen  Femdes  za  ersielen. 

Der  verstorbene  Prof.  Clenkowsky  hatte  ^»enfslls  an  die- 
sem Zwecke  eine  ganse  Reihe  von  Versudien  angestellt  und  ksa 
zu  dem  Schiasse»  dass  es  mO|^ch  sei,  einen  grossen  Vorratb  Yooi 

1)  IfitfiHMttni  AniiopHae  mihi.  (ImtI»  dwüroHii'  MtM»^  lM«BO|MM>m  Am- 
Bopliae  MetscbD.)  in:  N.  Sorokln,  IN»  ptamlMMii  FumtSUm  4tr  MwiBbi)«  v4 
TUmt.  18SS.  Bd.  U.  S.  IC«. 
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PilziofecUoDen  zu  bekommen,  welche  man  an  solcbeu  Steilen,  wo 
die  Raapen  sich  zeigen,  aasstren«!  kann. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass,  um  eine  solche  wichtige  Frage 
in  praktischer  Hinsicht  zu  lösen,  es  Tor  Allem  f&r  jeden  Land- 
wirth  von  grossem  Interesse  sein  musste,  die  ungefähre  Menge 
und  folglich  den  Werth  des  für  eine  Oessätine  uöthigen  Mpüzpulvers^* 
zu  bestimmen  ^ ). 

Um  diese  Zahl  zu  finden,  wandte  Cienkowsky  folgendes 
Mittel  an:  ans  der  L&nge  nnd  Breite  einer  einzigen  Plfispore 
kann  man  leicht  die  Zahl  finden,  welche  ein  Qmm  enthAlt,  und 
folglich  wie  viel  Sporen  auf  einer  Dessätine  liegen  können;  auf  diese 
Art  ist  es  auch  leicht,  die  Zahl,  den  Kubik-Fuss  oder  -Arschin, 
welche  diese  Organe  einnehmen  werden,  zu  berechnen. 

Nach  Prof.  De-la-Rue's  Berechnungen  muss  man,  um  eine 
Dessätine  mit  einer  Schicht  von  0,008  mm  Dicke  (die  doppelte 
Breite  der  Sporen)  von  reinem  Pilzpulver  zu  bedecken,  un- 
gefiUir  V«— Vfi  Kabik-Arschine  haben. 

Femer  musste  man  bestimmen,  wie  viel  auf  eine  Dessätine 
Mttscardhieerde  (nicht  reines  PU^ulver)  kommt 

In  guten  Pflegeapparaten  kann  man  so  viele  Sporen  erhalten, 
dass  dieselben  alle  Zwischenräume  der  Erdpartikelcben  ausfüllen; 
lolglich  wird  die  Summe  des  Unifanges  der  Erdzwischenräume  dem 
Umfange,  welchen  die  Sporen  im  Ptiegeapparate  einnehmen,  gleich 
sein.  Nach  Prof.  Saikewitsch's  Berechnungen  kann  man  durch- 
adinittfieh  aandunen,  dass  der  leere  Banm  die  Hälfte  des  Um- 
fangea  «nw  Itubisehen  Efaiheit  des  Erdreichs  einnimmt  Dtram 
sind  im  Muster|Kflegeapparate  alle  Sporen  gleich  der  Hälfte  des 
Erdumfanges,  und  folglich  wird  man  von  solcher  Erde  zwei  Mal 
mehr  als  von  absolut  reinem  Pilzpulver  bedürfen,  nämlich 

Kubik-Ärschinen  auf  eine  Dessätine*). 

Das  sind  die  Schlusafolgerungen,  zu  welchen  uns  die  scharf- 
siunigen  Untersuchungen  von  Metschnikoff  und  Cienkowsky 
führen,  und  Jedermann  wird  einsehen,  dass  es  sich  nicht  nm  blosse 
Ideen,  sondern  am  praktisch  aneführbare  Dinge  handelt 

Dasselbe  kann  man  auch  mit  Baapen  thon,  welche  von  anderen 
pflanzlichen  Parasiten  befallen  werden,  z.  B.  mit  Tarichium. 
Die  Möglichkeit  eines  solchen  Vernichtungskampfes  hängt  nur  da- 
von ab,  ob  der  Pilz,  der  eine  Epidemie  unter  diesen  schädlichen 
Insekten  hervorruft,  gefunden  ist  oder  nicht 

1)  Ctcokowsky  richt«t«  cor  tiewittAUDg  des  FiUpolTen  in  gröwerer  Menge 
bMoaMra  Päege«p[MirAt«  ein.  Br  1«gto  dl«  dwroh  dem  Ftta  InSoblMi  Saapn  in 
Kutan  von  einiger  Grösse,  welche  mit  Erde  gefüllt  waren,  nnd  (Bgte,  je  nachdem  die 
Ifeaptw  umkamen,  neue  Partieen  Würmer  hfnau.  Femer  vermischte  er  die  Erde  mit 
de«  ▼•rnichteten  und  ausgetrockuttten  Leichen,  und  auf  diente  Weise  enthielt  jede 
Portion  Erde  aus  dem  Pdegeappante  ausser  den  Erdpartilielcheu  uucb  eine  grusse 
Menge  Sporen  der  grünen  M  n  s  c  ard  i  n  e  (Masc»r<lineerde,  Pilzpulver).  Ein  solches 
l'ilspalver  streute  man  auf  dem  Felde  ans  und  iuticirte  damit  die  gesunden  Baupen. 

S>  Detaltin«  bt  dM  Ob«rflldM,  wvleht  la  41«  LSaf«  SO  Stgen  und  SO 
gegen  Breite  hat|  4.  Ik  MOO  <)M4.-SafMi.  BfaM  8«f«o  S  Andün  vA  1  Anehiil 
^  2,266  Fuss. 
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Ib  uBsmn  ktianieeheB  GonverMMit  Iii  sdMMi  htm  if 
Bede  tod  dem  idiftdlielieD  OeMdevome.  Bei  derbicBCHiliFitei 

forsch.  GeseÜBchaft  giebt  es  ein  besonderes  entomolog&clieB  Ol 

mit^,  wohin  man  aus  verschiedenen  Orten  den  Getreidewurm  an 
auch  andere  feindliche  Insekten  sendet,  und  «'ig'^^  am  Ifitt^ 
gegen  dieselben  bittet. 

Als  ich  die  sehnieiclielhafte  Eiidadung  erhielt,  au  diesem  Co 
mit^  Theil  zu  uehmeu,  war  meine  erste  Sorge,  die  Leute,  welch 
z.  B.  den  Getreidewurm  eiobaodico,  zu  ersuchen,  auf  die  todta 
Ezempltre  BOcksicht  so  nehmen,  kh  hatte  dabei  die  mnmifidrta 
Baapen  im  Aoge,  in  weldben  sich  die  Sporen  des  Tnriehiim  be 
finden;  konnte  ich  solche  WQrmer  bekommen,  so  wollte  ich  aM| 
mit  diesem  Pilae  Versuche  beaflglich  der  kflnatlifAen  Infecli« 
vornehm  CD. 

Doch  waren  bisher  alle  meine  Nachforschungen  umsonst 
Endlich  lieferte  mir  der  Secreliir  des  Comitt^s,  Herr  M.  Kusskich 
etliche  lebendige,  aber  dunkelfarbige  Würmer.  Als  ich  sie  iu  eia 
besondere  Schachtel  legte,  starben  sie  schon  nach  wenigen  Tage! 

Die  Untersadrang  der  Leichen  zeigte,  dass  die  Haut 
Würmer  geschrumpft,  der  KSrper  sasammengeiogen  und  gekrSnol 
war  (Flgi  6).  Die  Farbe  des  ganzen  Körpers  erinnerte  nicht  ai 
die  schwarTien  Mumien,  die  F.  Cohn*)  als  Folge  des  Todes  (\i 
Raupen  durch  1  arichium  beschreibt,  sondern  erschien  braunlid 
mit  einer  starken  rosarothen  Nüance.  Als  die  Leichen  genügen 
ausgetrocknet  waren ,  nahm  ich  die  innere  Untersuchun<?  vor.  Si 
waren  sehr  brüchig.  Zerbrach  man  einen  Wurm,  so  sah  man,  das 
seine  Haut  dflnn  ml  dnroiifliehtig  wie  Maispapier  war;  aas  da 
Letzteren  liess  sidi,  wie  ans  einen  Sacke,  ein  donkelroches  Poll« 
heraussdifltteln  (Fig.  7).  Es  bestand  aas  mehr  oder  wenige 
gleich  flössen,  gefärbten  Körnchen  von  runder  Form  (flg»  8).  B( 
uirln  starker  Verf^rössemng  bestand  das  Pulver  ans  einer  Meng 
runder  Sporen,  weh  he  dem  Aussehen  nach  (niciit  al>er  der  Färb 
naclij  an  Somsporium,  i  uburcinia  und  u.  m.  A.  sehr  erinnerte.  Jed 
Spore  ist  durctir%ichtig,  zusammengenommen  aber  beben  äie  eui* 
leicht  erkennbare  Rosafarbe  (Fig.  9). 

Eine  dOOmalige  VergrOeaerung  erlaobl  acfaoa  nehr  gut  an  In 
merken,  dass  die  Sporen  eine  glatte  Membran  «kl  iMrblenai  lafeil 
haben  (Fig.  10). 

Die  Grösse  der  Sporen  ist  4 — 7  u. 

Bisweilen  gelang  es  mir,  solche  Haufen  von  Sporen  zu  finden 
auf  deren  Peripherie  man  Reste  von  Fasern  bemerken  kottfib 
(Fig.  12).    ^Vailrscheinlich  sind  es  Reste  von  .Myceltadeii. 

Zerdrückte  man  einen  Sporenhaufeu,  so  konnte  mau  sich  über 
aeugen,  dass  die  Zellen  zu  2,  3  (Fig.  13>,  4  und  mehr  (Fig.  14 
ottter  einander  sehr  Iset  verbmiden  waren.  An  der  DerühraMg 
atelle  bilden  die  Membranen  manchmal  eine  gerade  Linie  (Flg.  14,  Ul 

Endlich  sind  #11  auf  der  Oberfläche  einiger  Sporen  besonder 
£rh6hangen  bemerkbar  (£1g.  16^  16)»  deren  Bedaninng  mir  §m 


1)  r«rd.  Coha,  Biologi«  4«r  FUmun.  IM.  1.  T«f«l  V.  Fi«.  17— IS. 
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IHMrklftrt  geblMben  Ist;  vidleidit  Bind  ob  die  BefMtiguogMtaUen 

der  Mycel^den. 

Bei  sehr  starken  Vergrögserungeo  (Inrners.  ^*^'^/,)  erscheint 
der  Zel leninhalt  nicht  homogen,  •oodern  mit  Oeltrofiran  und  Vi^ 

|£aolen  erfüllt  (Fi^'.  17,  18). 

Dies  ist  der  Parasit,  den  ich  nun  endlich  gefunden  hal)e.  lA'ider 
ai  LT  erlaubte  mir  der  Mangel  an  Material  .etliche  Wüniier;  uiclit, 
die  Infectioüsversucbe  anzustellen  und  die  Entwicklung  desäelben 
m  stndiren. 

Durch  diese  Mlttlieilaag  mOdite  ich  daher  die  AofineriDuunkeit 

der  Gelehrten,  wie  auch  der  Landwirthe  auf  die  Möglichkeit  einee 
Kampfes  gegen  den  Feind  richten,  der  durch  seine  Zahl  und  Qe- 
frässigkcit  stark  und  gefährlich  ist.   Es  findet  sieh  alao  endlich 

die  Waffe  gegen  denselben  in  unseren  Händen. 

Ich  erlaube  mir,  diesen  Parasit  Sorosporella  zu  nennen, 
weil  die  Sporenhaufen  sehr  an  Sorosporium  erinnern,  ubwobl  er 
▼ielleicht  mit  UstUagineen  nichts  gemein  hat 

BrUInnr  dir  AMMUbneMu 

Fig.  6.  Eine  Raupe  der  afrotfdl»  inhim,  wiMit  iank  8«i«»poriU»  lalcm. 
(Bfthr  aohwacb  vergr&wHurt) 

Flg.  T.  ahgtbwwhfiw  Wfte  dm  Karptn  «Imt  Buf«,  Mi  4tnu  Im«ni  «U 
Sporeapahrcr  sich  aaMthttltet.  (Seiir  tcbwaeb  TMpeMtrt») 

Fig.  8.    Sporenpnlver  iu  natürlicher  Grösse. 
Fig.  9.    Sporeupulver  bei  VergrÖsserang  •"•/,• 
Fig.  10.    DM«ett>e  bei  VargHteMiiiiig 

Kg.  11  — 12-    Sporenhaufen  mit  Resten  der  .Mycciräden.  (Vergr  •••/§•) 

Fig.  Id— 14.    Einselne  Sporen  uod  Öporeahaafen.  (Vargr. 

Wi.  Bporeo,  «af  tow  ObMilabe  HrtiiniMiWi  bwwrfcW  tM,  (V««r. 

Vig-  17— le.  ThaU«  daa  Spombaafena  bei  VafgrfiMeru«  **'*/••  (V^mmt- 
IwMrsioo.) 

3w  P^lydeeuve  petelieolor  ep.  n.  (Flg.  19—84). 

Auf  den  Astern  unseres  botanischen  Gartens  (Cocarden- Astern, 
Kruueu-Aslerü,  Victoria-  und  Chrysanthemum-Astern)  erschien  im 
August  dieses  Jahres  eine  hOchst  sonderbare  KiwldMit. 

A«f  den  greeseD  Blumen,  deren  Krone  gmde  den  Zenitk 
za^erkhtei  war,  neigte  sieh  ein  schwaraer,  siemuch  breiter  Streifsii, 
da,  wo  die  Röhrenblumen  enden  und  die  Zungenblumen  anfangen. 

Allmählich  breitet  sich  dieser  Streif  nach  beiden  Seiten  aus^ 
bis  alle  Theile  der  Blumenkrone  schwarz  werden  und  verwelken. 

Das  Auftreten  dieses  kreisförmigen  Streitens  ist  sehr  charak- 
terisüsch  und  erklärt  sich,  wie  es  mir  scheint  und  wovon  noch 
^iUer  die  Rede  sein  wird,  ziemlich  einfach. 

Nehmen  wir  elqe  BOhriw-  oder  Zungenblnme  oder  irgend  einen 
I  »deren  Tbeü  der  erkrankten  Blomeakrone,  so  können  wir  naeh 
vorl&ufigem  Aafwekshen  in  Waeeer  anter  dem  Mikroakope  folgendes 
wahrnehmen : 

Auf  der  Oberfläche  der  Röhrenblume,  dort,  wo  das  Rol^*  n- 
wasser  am  längsten  zurückgehalten  war,  befindet  sich  ein  farbloses, 
verzweigtes  Mjcelium.  Seine  Faaeru  besteben  aua  Zeilen  von  der 
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wtchMMftteB  GrOeM  und  ümriBMn,  wekfae  mit  einem  grob- 

köruigen  Protoplasma,  das  reichliche  Oeltropfen  enthält,  gefüllt  itL 
Das  Mycelium  dringt  niemals  in  das  Gewebe  der  Wirthspflanze  ein, 
sondern  liegt  epiphytisch  auf  der  Oberfläche  (Fig.  19,  20).  Oft 
bilden  die  Fasern  eine  ziemlich  dicke  Schicht,  welche  aus  ver- 
wickelten Fäden  besteht,  aber  auch  in  solchen  Fällen  bleibt  das 
Mycelium  ganz  farbloB. 

Am  d&n  ftkrblosen  IfTcdim  erheben  sicli  gefi&rliCe  bramw 
Hyphen,  mcistentheile  onverzweigt,  obwohl  man  in  seltenen  Fillmi 
auch  solche  finden  kann,  welche  seilliche  Zweige,  dann  übrigens  nur  sohr 
wenige,  entwickeln  (Fig.  21).  Letztere  scheinen  unfruchtbar  zu  «ein, 
denn  auf  ihron  Spitzen  habe  ich  niemals  sitzende  Sporen  angetroffen. 

Die  Hyphen  entspriessen  fast  immer  bündeiförmig  aus  irgend 
einem  Punkt  des  Myceliums  (Fig.  19);  sie  sind  durch  Scheide- 
winde in  Ahtheilongen  wechiedener  Länge  getbeilt,  dmn  obere, 
wo  die  Spore  erscheint,  immer  farblos  und  zuweilen  kugelförmig 
bleibt  (Flg.  19,  20,  22  x).  Aber  die  Kugelform  der  letzten 
Abtheilung  ist  keine  Nothweuigkeit,  weil  die  Sporen  onmittelber 
auf  den  Hyphen  sitzen  können  (Fig.  23 — 2<i). 

Die  jungen  Sporen  bleiben  farblos,  bis  sie  sich  durch  horizon- 
tale und  verticale  Scheidewände  zu  theilen  anfangen  (Fig.  271. 
Bald  werden  sie  länglich,  dann  erscheint  eine  Sdieidewtwl, 
welche  sie  in  zwei  Etagen  theilt  (Fig.  24);  später  erscheint 
schnell  eine  nach  der  anderen,  und  ohne  sichtbare  Ordnung  die 
übrigen  Scheidewände,  welche  die  jungen  Sporen  in  zellige  Körper- 
chen mit  einer  scharfen,  langen  Spitze  verwandeln  (Fig.  22 — 2^0- 
Da,  wo  die  Scheidewand  ist,  bemerkt  man  auf  der  Obertiache  eine 
Vertiefung,  so  dass  die  Spore  ebenso  viele  Einschnitte  (Einsen- 
kungen)  hat,  wie  sie  Etagen  sähll.  Ist  die  Spitze  allsusehr  nae» 
gesogen,  so  kann  sie  ebenfulls  durch  horizontale  Wände  getbeilt 
werden  (Fig.  29);  gewühnlich  aber  ist  dies  nicht  der  Fall  (Fig.  28). 

Schliesslich  erscheinen  auf  dem  breiteren  Theile  der  Spore  zahl- 
reiche Protuberauzen,  welche  die  Oberfläche  rauh  machen  (Fig.  26, 
28,  29). 

An  Difformitäten  ist  kein  Mangel,  so  kann  man  z.  B.  Sporen 
beobachten,  die  doppelt  so  gross  als  die  gewOhnliehen  sind  and  c^e 
scharfe  Spitze,  oder  umgekehrt,  sehr  kurze,  welche  nnr  ans  zwei 
/eilen  mit  Erhöhungen  bestehen  (Fig.  30,  31).  Die  erwähnten  Ver- 
mehrungsorgane sind  bis  25  //  lang  und  von  7—8  breit. 

Bei  dem  Keimen  im  Wassertropfeo  bildet  jede  Abtheilung  der 
Spore  einen  Keinischlauch  (Fig.  32). 

Man  musB  bemerken,  dass  Polydesmus  petalicolor  auch  in  einer 
anderen,  selteneren  Form  erscheinen  kann,  indem  die  Speroi  sidi 
in  Ketten  zu  2,  8,  oder  sogar  5  zusammenlegen  kOnnen,  wobei  die 
oberste  auch  die  jttngste  ist  (Fig.  33,  34).  Solche  Ketten  sind  anf- 
fallend  der  Alternaria  ähnlidh,  aber  sie  sind  schwer  sn  finden« 
weil  sie  sehr  leicht  zerfallen. 

Andere  Verraehrungsorgane  habe  ich  bei  dem  Polydesmus 
petalicolor  nicht  finden  können,  obwohl  ich  überzeugt  bin,  dass  er 
fine  GonkUenform  irgend  eines  Pyienomyoeten  biUet  Der  üoi- 
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stand,  dass  die  Krankheit  nur  diejeuigen  Hluiiieu  tritft,  weiche  sich 
völlig  gerade  halten,  und  sich  niemals  auf  denen  findet,  welche 
etwas  geneigt  sind,  kann,  wie  es  mir  scheint,  dadurch  erklärt 
werden,  dass  das  Regenwasser  in  den  Rßhrenblumen  stark  zurück- 
gehalten wird;  die  am  Rande  befindlichen,  dicht  neben  einander 
sitzenden  Zunf^enblumcn  erlauben  dem  Wasser  nicht  abzufliessen, 

'  und  darum  erfüllt  es  den  centralen  Theil  der  Aster  wie  einen 
schwammigen  Körper.  Letzteres  begQnstigt  selbstverständlich  das 
Keimen  der  Polydesmussporen. 

Was  die  Frage  betrUR^  waram  im  Anfiuige  der  Krankheit  das 

I  Gen^m  der  Aster  nicht  erkrankt,  so  erkläre  ich  dies  dadurch, 
dass  das  Centnim  bei  den  von  mir  beobachteten  Formen  etwas 

!  convex  war,  während  der  Porus  je  näher  den  Zungenblumen  eine  Hr)hle 
bildete,  in  der  die  Feuchtigkeit  hauptsächlich  zurückgehalten  wurde. 

iu  der  Litteratur  habe  ich  keine  meinen  Polydesmus  betrefi'ende 
Beschreibung  gefunden.    Am  nächsten    steht  ihm  Polydes- 

I  mus  ezitiosQs  (Rapsverderfaer),  der  auch  swei  versichiedene 
VarietAten  —  luxuriosura   und  altern  arioides  bildet*). 

I  Letztere  Varietät  hat  ebenfalls  Aehnlichkeit  mit  meinem  Polydes- 
mus petaücolor.  Dessen  ungeachtet  existirt  zwischen  den  erwähnten 

I    Pilzen  noch  ein  wesentlicher  Unterschied: 

1.  Polydesmus  exitiosus  ist  ein  echter  Parasit,  der  in  die  Ge- 
wehe der  Nährpflanze  eindringt,  während  Polydesmus  petaücolor 
ein  Epiphyt  ist 

2.  P.  exitiosos  hat  glatte  Sporen,  P.  petalieolor  ist  mit  Pro- 
tnberanzen  bedeckt. 

3.  Bei  F.  rxitiosus  sitzen  die  Sporen  einzeln  auf  den  Hyphen, 
während  bei  meiner  Art  je  2  und  3  sich  gruppiren,  und  endlich 

4.  die  Sporen  des  P.  petalieolor  sitzen  niemals  auf  so  kur- 
zen Hypheo,  wie  bei  dem  Rapsverderber ;  nur  in  seltenen  Fällen 
kasB  man  heim  lelsteren  todte  Hyphen  ftiden. 

Erklftnin^  der  Abbllduffm« 

Fig.  19.  10.    Das  Mycclinm  des  Polydesmas  {Mtolioolor  itft  «dkiAtstohuidM 

Hjphen.  z  x  Anheftangsstellen  der  Sporen.  Vergr.  **"/,. 
Fig  21.    Verästelte  Hyphen.  Vergr.  •••/,. 

Fig   22.    Jun^e  Spore,  welche  auf  einer  runden  Zell««  sitzt.  Vergr.  •••/,. 
Fig.  23 — 24.    Junge  Sporen,  zu  zwei   und  drei  auf  Hyplien  gruppirt.  Vergr. 

Pi^.  25.    Spore,  unmittelbar  auf  den  Uyj»h«a  gltMBd)  eine  nuide  Z«Ue  (wi*  in 
Flg.  %%)  ist  nicht  lu  bemerken.  Vergr.  ***/f 

Fig.  H.  Oni  ntfi  Spovitt  «af  dia  Hypheo.  ▼«vgr. 

Fig.  87.    Sehr  junge  Spore.  Vergr.  ••"/,• 

Fig.  88.   Keife  abgefallene  Spore.  Vergr. 

Fly.  tf .   Mf»  Spore  nit        langer  BpitM.  v«]^. 

Fig.  30—31      Monströse  Sporen  rtrr. 
Fig,  A8.    Keimende  Spore.  Vergr.  **^ix* 

1%.  M.  Sporen  In  Foib  tlatr  Kette  Tweinigt  (AltenvIn-FinB).  ▼«qpr.  •*•/,. 
Flf.  U.  Swdi  Ttreinigts  Sporen  aus  einer  eelehen  Kette.  Teviir.  **Vf 

Kasan,  hn  September  1888. 

1)  Kfthae,  Kranlüieiten  der  Kaltugewäcbse.  Tef.  VL  8.  160. 
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iMÜMT»  CSarl»  üeber  den  Saccharomjces  apicnlalaii 

(Zdtschr.  1  physioL  Chemie.  Bd.  HL  1888.  Heft 
Die  Beobachtung  Hans  cd' s,  dass  es  yerschiedenc  Arten  von 
Saccharomyceten  giebt,  welche  biologisch  und  physiologisch  wohl 
charakterisirt  sind,  veranlasste  den  oben  geTianiiten  Verf.  dazu,  auch 
chemische  Untersuchuiiir''u  der  von  verschiedeaeü  Saccharomvceten 
veriiohrencn  Flüssii^kriti  ii  aiizubtcllen;  das  Resultat  war,  dass  die 
Arten  äich  auch  in  dieser  Richtung  verschieden  verhalten.  Vor- 
liegende Arbeit  hatte  den  Zweck,  in  untersochen,  ob  auch  ¥oi 
Sacch.  apiculatna  eine  Ansahl  Ton  Bassen  eiistirt  Es  wardea  die 
'Wirkongen  xweier  ans  Hosten  verschiedener  Gegenden  ntimmeadw 
Formen  dieses  Pilzes  auf  Nährflflssigkeit  derselben  Zusammen- 
setzung studirt.  Die  Reinkulturen,  nach  Hansen 's  Methode  dar- 
gestellt, wurden  unter  denselben  Bedingungen  in  sterilisirten  TraubeD- 
most  eingeführt  und  zur  Gährung  hingestellt.  Nach  ca.  2monal- 
licher  ( !ahrung  wurde  der  Inhalt  der  zwei  Kulbeu  tüurirt  und  chennsfih 
untersucht. 

PteZnsammwMUtwingder  veicgohrenenFIttssigkeiteB  war  folgende: 

Sacch.  apic.    Sacch.  apic, 
in  100  cm  bei  15°  C:  Uh«iahesMD:  Ueilbroim: 


▲Ucohol 

•/.    .  . 

8,26 

4,56 

„  Gew. 

•/.     .  . 

.  1,68 

Oljrccriii  (;i3«he-  und  su 

ickarfrei). 

.     0,31  iS 

OMU 

Kxtract  (Soiiultaei 

1S,80 

lila,  «i        ,  .itai 

tt     mim  vMwH 

184S40 

11, SO 

1,00S7 

0,875« 

FHichtif«  Btmf  (alt  Em 

.  0,1305 

0,1065 

0.1902 

0,0S77 

Farbintcn!«!tltt  (nach  S  t 

a  m  m  e  r) 

M 

Mi 

Sp«eir.  Gew.  bei  16* 

C  BACh 

dem 

ItOftlff 

Verf.  zieht  aus  diesen  zwei  Untersuchungen  den  Schluss,  dass 
von  Saccharomyces  apiculatus  wiridich  verschiedene  Rassen  existieren. 

Auffallend  ist  der  hohe  Gebalt  an  fixer  und  flüchtiger  Säure. 

Verl.  bespricht  ferner  das  Verhalten  dieses  Pilzes  gef:jenüber 
der  Maltose.  Nach  Ueberführung  der  in  Bierwürze  (worin  der  PiU 
nur  0,d8  VoL  "/^  Alkohol  gab)  befindlichen  Maltose  in  Dextrose 
wnrde  bei  derselben  Temperatiir  und  V»  ^  Zeüdanor  e.  $tul 
mehr  Alkohol  gebildet  als  in  gewöhnlicher  Bitfwürze.  Aus  diesen 
Versuchen  schliesst  Verf.,  dass  die  Maltose  dinirt  durch  Saoch. 
apiculatus  nicht  vergohren  wird  und  ferner,  dass  die  in  der  ur- 
sprünglichen Würze  gebildete  geringe  Menge  AiirAh^^  Dextrose 
entstanden  stun  muss. 

Verf.  spricht  demnach  dieselbe  Anschauung  aus,  wie  Hansen 
in  seiner  oben  dtirten  Abhandlung,  dass  in  der  angegebenen 

1)  Ein  UiDHches  Rv.NuItak  trUtIt  MMh  Hftaitai  4u  Md,  iB  AtMT 

Zeit«Qlirift  Bd.  IV.  p.  «81. 
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Eigenschaft  des  baccb.  apiculatus  sich  auch  eiü  Mittel  bietet,  kleine 
Mengeil  von  Dextrose  neben  viel  Maltose  (z.  B.  in  Bierwürzen) 
quantitativ  durch  die  erzeugte  Alkoholmeuge  zu  bestimmen. 

Alfred  Jörgeusen  (Kopenhagen). 

Leber,  Ueber  die  Eutätchuug  der  Entzündung  und 
die  Wirkung  der  entzflBdnngserref enden  Schäd- 
lichkeiten. (Fortschritte  der  Medizin.  188S.  No.  12.) 

Leber  stellt  sich  aaf  die  Seite  detjeoigeo  Forscher,  welche 

auch  eitrige  Entzflndung  durch  rein  chemische  Substanzen  ent- 
stehen lassen.  So  übt  bei  der  durch  Aspergillus  erzeugten  Horn- 
hautentzündung der  Pilzherd  eine  gewisse  Fernwirkung  aus,  welche 
nur  durch  die  Annahme  zu  erklären  ist,  dass  gelöste  Stoffwechsel- 
produkte in  die  Umgebung  diffuudiren  und  auf  die  benachbarten 
gefässhaltigen  Theile  entzündungserregend  wirken.  Ferner  fand  auch 
Leber,  dass  Injection  einer  sterilisirtcu  Aufschwemmung  des  Staphy- 
lococeus  aureus  in  die  fordere  Augenkammer  intensiv  eitrige  Entr 
zflndung  erzeugt,  welcher  die  Ffthigkeit  zu  weiterer  Verbreitung 
fieUt  Völlig  neu  ist  die  Gewinnung  einer  krystallisirbaren  Substanz 
aas  diesen  Kokken,  welche  höchst  intensive,  l)is  zur  Nekrose  führende 
eitrige  Entzündung  hervorruft.  Diese  Substanz,  durch  Anwendung 
von  Wasser,  Alkohol  und  Aether  gewonnen  und  von  Leber  als 
Phlogosin  bezeichnet,  ist  nicht  identisch  mit  dem  von  Brieger 
gewonnenen  Stoflf  und  ist  stickstofffrei.  Von  dem  weiteren  rein 
pathologischen  Inhalt  des  Aufsatzes  ist  hier  noch  hervorzuheben, 
dass  Leber  eine  GtewebsauflOsung  (EinschmebEung)  auch  durch 
kokkenfrden  Eiter  ooastatirte,  eine  fermentatiTe  Wirkung  der  Eiter- 
körperchen,  welche  sich  ferner  auch  darin  zeigte,  dass  mikrobien- 
freier  Hypopionciter  Tom  Menschen  die  Eigenschaft  hat,  die  Gelatine 
local  zu  YerflOssigen.  A..  Gottstein  (Berlin). 

Obtulowiez,  F.,  Einige  Bemerkungen  über  die  Fleck- 
typhusepideniieen   und    die  Verschleppungswege 
dieser    Krankheit  in  Ostgaiizien   (Przeglad  lekarski 
1888.  Nr.  .35 -36).  [Polnisch.] 
Der  Autor,  ein  vieibeaohäftigtar  liezirkaarzt  in  einem  der  BÜd- 
titUcbaten  Bezirke  Galicieos,  yerdifentlioht  hiennit  Mine  auf  lOjtthrig« 
BedbiMthtang  btfirten  Wiahmehamogen  ftber  di«  Bpidemieen  des  Pieck- 
i^akm,     Ntik  den  atetiatiiaben  Bfhabagaa  ataibaa  ha  ZaUranme 
swiBchMi  1879—46  1,489,884  Personen  überhaupt  —  von  dieser  Zahl 
entfallen  auf  Infeotionskrankheiten  404,858  —  an  Typhoidkrankheiten 
58,505  und  von  den  letzteren  die  Hälfte  an  Flecktyphus.    Die  ost- 
galizißchen   Flecklyphuscpidemieen  werden   entweder  aus  Oberungarn 
oder  aus  der  Bukowina  eingeschleppt,  einen  ständiprcn  Infectionsberd 
bildet  die  zusammengepferohte  diobte  Bevölkerung  der  bei  Fetroleum- 
gawiimang  beaehüftigtan  Arbeüarkioloiiie  Bor3rBta;ir.    In  dem  baiapid- 
loaaa  SehmniiBi  in  dar  TTnaitta,  Todtanaahmlaaa  an  teagm  —  aiah  in 
Unnkoii^BlUlaii  in  die  aign«  Haimath  au  begeben  —  iaa  AbaaUeban 
dar  SftrttfHage  tm  dniahaaaohiBn  Pio?inaia%aiHiea«anateMaA  — >  nh 
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auch  in  dem  directcn  Vcrkühr  mit  deu  Erkrankten  sieht  Autor  die 
YerBchleppuugswege  der  Krankheit,  was  er  aaoh  mit  einigen  recht 
eektuitn  Baiipialea  bekciftigt  80  i.  B.  beriehfttt  0.  ftb«r  «Im 
Fall,  wo  ein  an  FledktyplmB  eiknakter  Qatsberiteer  diireh  einen  Ver- 
wandten beeaöht,  welcher  Berach  tax  die  andere  OitMbaft,  ana  der 
jener  stammte,  verhängnissvoll  wurde,  da  nach  dessen  Erkrankung 
Theil  der  Bevölkerung  am  Flecktyphus  erkrankte;  zwei  ebenfalls 
angesteckte  Dienstboten  des  Ersterkrackten,  die,  schon  krank,  ihre 
Ueimath  besuohteu,  erzeugten  dort  kleine  Epidemieenherde,  denen  im  einen 
Fall  46y  im  «weiten  31  Penonen  mm  Op&r  fielen.  In  einem  8.  Adle 
wurde  die  kleine  Geflngnisaepidemie  in  IConaitenyaka  dnidi  einen 
einzigen  Sträfling  erzeugt,  und  da  wegen  TJeberfliUaDg  des  Spitals  ein- 
zelne Sträflinge  nach  ihrer  Heimath  abgeschoben  wurden  (!\  entstand 
die  Epidemie  nicht  uur  im  Städtchen  selbst,  sondern  auch  in  den  be- 
nachbarten Ortschaften.  Die  Mortalität  war  iu  den  vom  Autor  be- 
schriebenen Eullcn  noch  durchschnittlich  gering  ^bis  Ib^j^),  Das  gröaste 
Proeent  entfiUU  auf  Penenen  iwiadhen  50 — eO  Jahren,  die  hinfigaten 
ErkrankongifUIe  fielen  auf  das  15. — 40.  Lebensjahr,  üntenehiedn 
der  Häufigkeit  bei  den  verschiedenen  Gesohleehtern  konnte  er 
nicht  wahrnehmen.  Bei  wiederholten  Erkrankungen  konnte  er  einen 
milderen  Verlauf  constatiren.  Die  einzige  Möglichkeit,  um  den  fort- 
während auftretenden  Epidemieen  mit  Erfolg  entgegenzutreten,  da  jede 
Desinfcctiou  problematifich  wäre,  sieht  Autor  mit  Recht  in  strenger 
Handhabung  der  YoraehrilteD,  ähnlioh  wie  diese  gegen  die  herrsahen* 
den  Viehaeuohen  mit  Rrfolg  dnrohgeAhrt  weiden,  in  laelirung  deir 
Erkrankten  und  in  Absperrung  dea  Verkehrs  zwischen  intacten  und 
durohienehten  Ortschaften.  D.  Kar  lins  ki  (Mänehen). 

Bassiui  Ud  caso  di  micetoma  al  piede  0  piede  di 
madura.  [Ein  Fall  von  Mycetom  am  Fuss  oder  MMurafuss.] 
(Archivio  per  le  sdenze  mediche.  YoL  XII.  Nr.  Ib.  pag.  809  ff.) 

Eine  Schimmelpilzform ,  die  sich  als  Parasit  im  lonem  dor 
Gewebe  des  mensclmchen  Organismus  zu  entwickeln  vermag,  wurde 

zuerst  im  Jahre  1874  von  Carter  beobachtet.  Dieser  Forscher 
hatte  Gelegenheit,  sie  in  Indien  zu  stii'liron  und  gab  der  durch 
die  Entwicklung  dieses  Pilzes  hervorgeruieneu  Krankheit  den  Nauieu 
Madlirafuss. 

Der  TOtt  Bassin i  beschriebene  Fall  dieser  Krankheit  wfirde  n«i 
der  erste  in  Europa  beobachtete  sein.  —  Besonders  interessant  ist  die 
klinische  Qeschiehte  der  Entwicklung  und  des  Abiaufens  dieser  Krank- 
heit. Ein  Bauer  aus  der  Umgegend  von  Padua  stach  sich  in  einen 
Fuss  mit  einer  Mistgabel,  alt  er  gerade  dabei  war,  einen  Ochsenstall 
sn  zeinigen.  Die  Wnnde  heilte  au,  aber  naoh  einiger  Zeit  stellte  sich, 
anf  dieaer  SteUe  eine  sefamenfaalle  QeaehwnkC  ein,  die  allathlieii  na 
Grösse  mnahm,  Ina  ne  naoh  7 — 8  Monaten  das  Gehen  nnmO^iah 
machte.  Fat.  wurde  naoh  der  ohimrgisohen  Klinik  in  Padua  jTntiraahf. 
und  hier  trug  Basiini  von  der  Fusssohle  dieses  Individuums  eine 
pomeransengrosse  knotige  (iesohwulst  ab^  dieselbe  haUe  einige  klein« 
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Fistelöffnungrn,  aus  welchen  wässeriger  Eiter  tios«,  der  kleine,  schwarze, 
UDduroh8ichtio:c  Körnthen  enthielt.  —  Es  folgte  wiederholte  Neubildung 
mit  deaselben  Merkmalen,  nur  nahm  die  Oeschwulst  eine  grössere  Aus- 
Mtaing  an  und  Tvrtiefte  rieh,  so  das«  die  Ampatation  des  Fasses  noth- 
wmdig  waide.   Naeh  dieier  Opmtion  trat  htm  BAckftdl  mehr  da. 

Die  makroskopische  Untersuchung  der  Geschwulst  zeigt  eine 
g^en  die  Hautoberfläche  kuotige  Neubildung  von  teigiger  Cousistenz, 
welche  sich  auf  alle  Gewebe  des  Fusses,  mit  Einschluss  der  Knochen 
verbreitet  hat,  und  welche  aus  einem  Haufen  schwarzbrauner,  harter 

.  ud  zerreibbarer  Körpercbeu  von  der  Grösse  einer  Nadelspitze  bis 
a  d«r  einer  HaeeliiiiBi  besteh^  die  wie  in  eio  graa-roseolurbigcs 

i  Qf «die  Ton  Bindegevebegramilttionai  eiageadiaditelt  crecbeinen.  ^ 

Die  die  Geediwnlst  bedeckende  Bittt  wird  Ton  fielen  Fistel- 
!  höhlen  durchsetit,  ans  welchen,  wenn  man  darauf  drfldrt,  ein  mit 
:  oben  besehrieboien  ediwanen  Körpeidien  vermiBditer  Eiter  anetritt. 

Um  diese  Körperchen  zu  untersuchen,  muss  man  sie  24—36 
Standen  in  einer  20— 30*^/«igenKalild8ung  liegen  lassen,  damit  sie 
aufweichen.    Sodann  können  sie  dem  Dilacerationsprocess  unter- 
I  worfen  und  in  Wasser  oder  Glycerin  untersucht  werden. 

Auf  diese  Weise  präparirt,  erscheinen  jene  schwarzen  Körnchen 
I  aus  einem  dichten  Netz  von  Myceten  zusammengesetzt,  die  in  einer 
i  formlosen  gelb  -  bräunlichen  Masse  eingeschlossen  sind  und  vom 
:  Cenirum  nach  der  Peripherie  der  Körnchen  ausstrahlen,  wo  sie  sich 
I  Terzweigen  und  mit  keulenförmigen  AnschwelluDgen  endigen.  Der 
I  grtwte  Theil  dieser  Myceten,  die  einen  Tersohiedenen  DorcbnieeBer 
haben  und  hAofig  von  Anschwellungen  unterbrochen  sind,  findet 
•  sich  l[Dotenartig  mit  ob&i  beschriebener,  strahlenförmiger  Richtung 
,  angeordnet;  andere  hingegen  bilden  Schnüre  von  verschiedenem 
■  Durchmesser,  unterbrochen  von  100 — 200  /t  inj  Durchmesser  messen - 
I  den  Knötchen,  von  denen  neue  Verzweigungen  des  Pilzes  ausgehen. 

Alle  diese  Eigenschaften  können  bei  den  isolirten  und  zer- 
faserten Körnchen  gut  beobachtet  werden,  doch  treten  sie  deutlicher 
iü  den  gleichfalls  mit  warmer  oder  kalter  Kalilösung  behandelten 
Schnitten  der  Geschwulst  hervor.  Das  Gewebe,  in  welchem  sich 
die  bisher  beschriebenen  Elemente  des  Pilzes  eingeschlossen  finden, 
schdnt  aas  gew(ttinlicfaem  jungen,  an  Blutgefiissen  reichen  Binde- 
I  gewebe,  sogenanntem  Oranolationsgewebe  sa  bestehen. 

'  Verf.  hat  in  diesem  Pilze  nie  Sparen  eines  sporenhaltigen  Be- 
prodactionsapparats  wahrnehmen  können.  Die  Vermehrung  des- 
selben in  den  thierischen  Geweben  wird  also  wohl  einfach  durch 
Keimung  erfolgen,  wie  dies  ja  auch  bei  anderen  Schimmelpilzen  d<'r 
Fall  ist,  die  ebenfalls  die  Fähigkeit  besitzen,  sich  als  Parasiten 
ini  thierischen  Organismus  zu  vermehren. 

Da  es  dem  Verf.  nicht  gelungen  ist,  diesen  Pilz  in  'l<'n  ge- 
wöhnlichen Nährsubstraten  zu  kultiviren ,  so  lässt  er  es  vorläufig 
noch  unentschieden,  zu  welcher  Pilzspecies  derselbe  zu  z&hlen  sei, 
ob  er  nAmücb  m  den  Aspergillen  oder  an  den  Mneorineen  oder  ni 
einer  andern  Familie  gehöre.  Doch  hält  Verl  es  für  wahrsdiein- 

I 

i 
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lieh,  (lass  der  von  ihm  beschriebene  Pilz  init  der  Chionyphe 
Carteri  identisch  sei,  da  der  vorliegende  klinische  Fall  mit  dem 
von  Carter  uoter  dem  Namen  ^Madurafuss'*  bescbriebeiien  überetn- 
stiBBie.  BordoBi-UffrediiEsi  (Twin). 

BehnnrmaBB  8tekhoTen,  Der  Neisser'sche  GonoeoeevflL 
(Deutsche  medic.  Wochenschrift.  1888.  No.  35.) 

Der  Autor  stellt  die  Behaui)tun<^  auf,  da-^  auch,  worin  man 
specitische  Gonokokken  annimmt,  eine  morphologische  Diagnose  der- 
selben zu  den  Unmöglichkeiten  gehört.  Er  stützt  jedoch  diese  Be- 
hauptung nicht  durch  Angabe  von  Befunden,  sondern  durch  eine 
Kritik  «a  eiDMii«D  dam  Wcriia  toi  Bann  rnfbrnommm  SttMi. 
Den  gegenttber  darf  die  bdoMiito  Tbstsadie  betoat  werden ,  den 
Hiebt  eine  dnzebe  morphologische  Eigenacbaft,  wohl  aber  das  Zu- 
samroentreffen  einer  Reihe  dersdbeu,  Form,  Färbungsverhaltea, 
intracelluläre  Lagerung  allerdings  eine  Diagnose  ermöglicht.  Schliess- 
lich aber  behauptet  S.,  dass  weder  bewiesen,  noch  ausserdem  wahr- 
sclit;inlich  sei,  ob  die  Gonorrhöe  wirklich  auf  Infection  mit  einem 
specifischen  Mikroor;^anismus  beruht;  auch  hieriür  werdeu  nur 
Betrachtungen,  nicht  der  Versuch  einer  thatsAchlichen  Widerlegung 
durch  neaeB  BeweiBmaterial  heigebrtcht 

A.  Gottatein  ^eiiiii). 

Gallen^  C.^  Coutribuzione  allo  s  tud io  delle  cheratiti 
superficiale  infettive.  (Gioro. deila  B.  Accademia di Med. 
1887.  No.  3-4.) 

Gallenga  isoliite  aus  Pusteln  (Phlyctaeueu)  der  Conj.  und 
Cornea  2  Mikrokokkeu,  von  denen  der  grössere  sich  in  Kolonieen 
▼OD  •cfaniiitilgselber  Farbe  nod  kieiniuider  Form  ull  rogelmiangai 
Rasdem,  ohne  die  Gelatiae  za  TeriUlaiigen,  eDtwkkdte.  la  ge- 
mischten Kulturen  gewinnt  er  die  Oberhand;  er  ist  nicht  patlmgea. 

Der  kleinere  Coccns  (etwas  grösser  als  der  Stapb.  i^ogea. 
aureus)  entwickelte  sich  auf  den  gewöhnlichen  Nährmedien  in 
Kolonieen  von  l)lassgelber  Farbe,  wellenförmiger  Begrenzung  und  mit 
langsamer  Vertiüssigung  der  Gelatine.  Längs  des  Impfstriches  mit 
der  PJatiiiuadel  sieht  man  sich  kleine  Kügelchen  entwickeln,  die 
bei  grösserem  Wachtham  zusammenflieasen  und  allm&hlich  das 
Nähimediom  Ter1lfiBBi|;en.  Dieser  Goecas  erweist  sieh  als  patiMgea: 
wenn  er  auf  tramnatuchem  Wege  auf  die  Conj.  oder  Ck)mea  eines 
Kaninchens  übertragen  wird,  entwickelt  sich  eine  reichliche  Seoratioa 
und  gleichzeitig  bildet  sich  an  der  Infertionsstellc  schon  nach 
24  Stunden  ein  mehr  oder  weniger  diöuses  Intiltrat,  das  am 
nächsten  Taue  das  Au^seile^  eines  kleinen  Knötchens  gewinnt. 
Aus  diesem  Knötchen  lassen  sich  die  zum  Experiment  benutzten 
Kokken  in  Beinkulturen  gewinnen.  Die  Infiltration  bleibt  meistens 
obeiflichBch  and  biUet  sidi  daaa  natar  GettaNOtwicklBQg  m 
Bande  her  schnell  smUck. 

Diese  Form  ?on  Keratoconjunctivitis,  bei  der  die  erwähnten  Kok- 
ken nachgewiesen  werden  konnten,  ist  hiofig  mit  einem  Ekzem  des 
Gesichts  and  einer  Blepharitis  ciliaris  compUcirt.  Dia  Wansfai 
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Wimpern  des  erkrankten  Cilienbodens  sind  verdickt  und  ge- 
schwollen, zwischen  den  Epithelzellen  reichliche  T.eukocyten,  Eiter- 
zellen etc.  angehäuft,  zwischen  denen  mau  durch  Färbung  eine 
meistens  sehr  grosse  Äleuge  von  Mikrokokken  findet,  die  zu  kleinen 
Ketten  von  2 — 4  Gliedern,  selten  traubeiiförmig  angeordnet  öiiid. 
Die  KnltiireD  dieser  Kokken  sind  dieselben  wie  die  ans  dem  Pustel- 
inhalt  gewonnenen,  und  Impflingen  mit  ihnen  ergaben  ebenfiüls 
wieder  Pusteln. 

Versuche  am  Menschen,  wie  sie  zu  einem  abschliessenden  ür- 
theil  über  die  Bedeutung  des  gefundenen  Coccus  für  die  phlyctimuläre 
Erkrankuugsform  des  menschlichen  Auges  nöthig  sind,  fehlen 
auch  dürften  die  biologisehi^n  Beobachtungen  über  den  gefundenen 
Coccus  wohl  noch  etwas  ausführlicher  mitgetheilt  werden  müssen. 

bchlacfke  (Cassel). 

Zfim,  A.  u.  Plant,  H.,  Die  pflanzlichen  Parasiten  auf 
und  in  de ni  K (> r  p e i-  u  n s c r e  r  H a u s s  ä u g e t h i e r e ,  sowie 
die  durch  er  stere  veranlassten  Krankheiten,  deren 
Behsndlnng  und  Terhlltn&g.  2. Anfl.  2.BiIfte [Schlass]. 
Mit  9  TMn.  Weim»  (B.  fV.  Voigt)  1889. 

Von  dem  bekannten  Parasitenwerke  ZOrn*s,  dessen  2.  Auflage 

im  Centralblatt  Band  II.  S.  25  Besprechung  gefunden,  ist  nunmeir 
die  2.  Hälfte  des  Theiles  „Die  pflanzlichen  Parasiten"  erschienen.  In 
dieser  über  600  Seiten  starken  Schlusshälfte  sind  alle  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Epiphyten  und  Entophyten  der  Haussäuge- 
thiere  und  die  von  ersteren  veranlassten  Krankheiten  geschildert. 
Der  Inhalt  des  Buches  ist  eine  Aufreihung  so  ziemlich  der  sftmmt- 
fidien  beachtenswertheren  Htterariscben  Arbdtea  alten  mid  neuen 
Datums,  welche  Ober  parasitäre  Krankheiten  erschienen  sind,  denen 
der  Verfasser  seine  eigenen  reichen  Erfahrungen  zugesellte.  Die 
Darstellung  ist  demnach  nicht  bloss  einer  Richtung  zugewendet, 
sondern  der  Verfasser  trägt  auch  den  schwebenden  Fragen  und 
Controversen ,  selbst  schroffsten  Gegensätzen  der  Anschauungen 
RechDODg  durch  rein  sachliche  AusfQliruDgeD.  Es  ist  dies  am  Platze, 
soweit  das  Buch  die  Bestimmung  eines  Kachsdilagebochs  hat, 
namentlich  von  Bakteriologen  und  Medicinern  Benutzung  erfährt; 
welche  sich  über  die  parasitären  Thierkrankheiten  und  ihre  L  tte- 
ratur  orientiren  wollen;  ob  jene  Form  der  Beschreibung  die  Lehren 
von  der  Aetiologie  parasitärer  Krankheiten  ohne  genügende  Sich- 
tung der  wahren  Thatsachen  von  den  wahrscheinlichen  und  un- 
watarscbeinlichen  Deutungen  vorzutragen,  jedoch  fftr  das  eigentlicbe 
LeBepobHlram  des  Werlm.  Ittr  Thierftrzte  und  Landwirthe,  Yortheil- 
Mt  18t,  kann  sehr  fragüeb  erscheinen. 

Wenn  z.  B.  zwischen  ganz  richtige  Schflderung  der  Milzbrand- 
bacillen  und  des  Milzbrandes  Absätze  eingeschoben  sind,  wie 
folgende,  so  muss  das  solche  Leser  ganz  confos  machen:  Jim 


1)  et  Ctotfdbiitt  Ar  Brirtertotogte.  Bd.  L  p.  S9t.  (B«rekli»rdt). 
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Blute  verächiedener,  ao  Milzbraod  erkrankter  oder  dieser  Seuche 
erlegeiier  Tbiere  tDden  wir  Dicht  imnier  dfendben  BadUei,  nicht 
immer  denjenigen  Bacillus,  den  man  als  specifisch 
fflr  Milzbrand  erachtet   Hieraus  ist  zu  schliessen,  da» 

nicht  der  „specifische"  Bacillus  anthracis  nothwondig  oder  uner- 
lässlich  zur  Erzeuguiifjj  von  Milzliraiid  ist"  u.  s.  w.    Oder:  „Be- 
trachtet man  Milzbrandblut  von  verschiedenen  'l  liicren ,  und  zwar 
vou  Thiereu  aus  verschiedeneu  Gegeudeu,  so  wird  man  recht  ver- 
Bchiedene  Bacüleiiformoi  keimen  lemeii,  und  man  wird  sich  bald 
überzeugen,  dass  die  Natur  in  einem  einsigen  und  spe- 
cifisch en  Bacillus  allein^)  die  Macht  gegeben  hat,  dea 
Milzbrand  zu  erzeu^'en."   Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Zürn  in 
seinen  Anschauungen  über  die  Aenderung,  resp.  Anpassung  sapro- 
phytische  Spaltpilze   zu   pathogenen,   in  seiner  Auffassung  von 
„Bacillaemieeo*'  einen  weiteu  Blick  und  zum  Theil  das  liicbtige  ge- 
troffen hat,  alleia  in  dem  Bestreben,  den  heterogensteo  Anschau- 
ungen der  versddedenen  Forscher  gerecht  zu  werden,  sind  askim  ! 
Angelegenheiten,  wenn  man  sagen  darf,  an  kritiklos  vorgebracht, 
und  machen  sicher  einen,  der  nicht  den  ganzen  Gang  der  Forschung 
und  die  üriginalarbeiten  kennt,  verwirrt.    Hätte  Zürn  z.  B.  er- 
läutert, dass  es  mehrere  lufectionskrankheiten  giebi,  bei  denen 
milzbrand&hnliche ,  aber  durchaus  nicht  ihnen  gleichwerthige  oder 
sich  ummmdehide  Oiganiamen  eine  Bdle  Wielen,  die  Untenehlede  ! 
dteMüsbrandbacillen  nach  den  durch  nukrosaq^isdieUntersudinDga- 
methoden  u.  s.  w.  bedingten  Variationen  genau  beschrieben  und 
den  Begriff  Milzbrand  in  üblicher  Weise  präcisirt,  so  wäre  dem 
Landwirth  und  Thierarzt,  der  das  Buch  sieht,  eine  klare  Anschauung 
möglich.  So  aber  wirft  Zürn  Milzbrand  und  Septikämic  zusammen, 
bespricht  in  einem  Aihem  mit  den  fundamentalen  Arbeiten  Koch 's 
und  Andeier  die  Umwandlung  der  Ueubacillen  zu  BülzbrandbadUeB 
als  vollendete  Tbatsache  und  dergleichen  mehr. 

In  ähnlicher  Weise  sind  bd  verschiedenen  anderen  Thierkraak- 
heiten  (z.  B.  Schlämpemauke ,  Katarrh,  Lupinose,  Osteomalade, 
Lungenseuche,  Rinderpest)  Bakterien-  und  Pilzfunde  sehr  zweifel- 
hafter Art  und  alle  erdenklichen  älteren  und  neueren  Ansichten 
darüber  ins  Breite  beschrieben  ohne  festen  Halt  für  den  Leser,  der 
am  Ende  der  LectOre  dieser  sich  oft  widersprechenden  Erilite- 
rungen  sich  fragen  muss:  wem  ?on  alku  den  «Jilreichen  Autoren, 
Bakterien*  und  PUa- Entdecker»  soll  ich  denn  eigentlich  glanbea! 

Vom  Standpunkte  des  Hiatorikera,  der  sine  Zasammeustellang 
der  sämmtlichen  Anschwiongen  Aber  die  parasktftre  Krankheitslehre 
unvermittelt  geben  will,  mag  also  die  Aufführung  des  Inhaltes  die 
richtige  sein ;  ebenso  sind  sämmthche  Erörterungen,  welche  der 
Verfasser  über  die  Prophylaxis  der  lufectionskrankheiten  giebt,  Deo- 
ienigen,  welche  damit  zu  thun  haben,  als  sehr  lesenswerth  und  be- 


1)  1d  gwp«iTt«r  aad  Kirnkturichrift  im  Origlaal  gadrackt. 
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Sernmer,  E. ,  lieber  die  Kälber-  und  Lämmerpneu- 
monie  und  die  Mikroorgauisiueu  bei  deuselben. 
(Deottehe  Zeitsolirift  illr  üiinniiedlciB  luid  T^eichende  Patho- 
lo^  1888.  Mte  242.) 

Bei  Kälbern  beobachtete  Verfasser  mehrere  Fälle  von  chro- 
nischer Pneumonie,  welclu^  sich  durch  eine  gleichmässige  rothgraue 
Hepatisation  mit  theihveisem  eiterig  käsigem  Zerfalle  des  Lungen- 
gewebes  charakterisirte.  Von  tuberculösen  Veränderuogeii  war 
nichts  wahrzunehmen. 

Dvr  ansgepresste  Longensaft  enthialt  Kokkoi  you  0,5  fi  Durch- 
Maaer,  Diplokokkea  voa  1,0  /i  Lftoge  nid  BaoUlea  mm  1,0  fi  Lftnge 
und  0,5  Dickflu  Im  Thermostaten  entwickelten  sich  hauptsächlich 
die  Diplokokken,  welche  mit  den  Pneuraoniebakterien  B'r&nkel's 
am  meisten  Aehnlichkeit  hatten.  Die  käsigen  Herde  eathielteii 
ausserdem  Eiterkokken  und  sehr  kleine  Bacillen. 

Injectionen  des  Luugensaftes  und  der  Diplokokken  in  die 
Nasenhöhie,  Luftröhre  und  Lungen  eines  Kalbes  ergaben  ein  nega- 
tives Besultat  Veriuaer  aetst  Ar  das  Zostandekommen  der  Pneii- 
Bonie  eine  Disposition  vorava. 

Ebenso  beobachtete  Sem m er  PnevBonieeB  IB  WMhiedeiMB 
Entwickelungsstathen  bei  L  ä  m  m  e  r  n. 

In  den  entzündeten  Partieen  fanden  sich  6  verschiedene  Arten 
von  Mikroorganismen  vor  und  zwar:  1)  grosse  Kokken  und  Diplo- 
kokken von  0,5  //  Durchmesser,  2)  mittelgroese  Kokken  und  Diplo- 
kokken TOD  0,2  fi  Dwehmefleer,  8)  kleine  Kokken,  Diplekekken 
und  Streptokokku  tob  0,1  Durchmesser,  4)  KurzattSoheii  von 
0,5 — 1,0  fi  Länge  und  0,3  fi  Dicke,  5)  kleine  Badllen  von  0,5 
Länge  und  0,1  /n  Dicke  und  6)  Streptobakterien,  aus  gans  knnen, 
0^  II  langen  und  0,1  /a  dicken  Bacillen  bestehend. 

In  Bouillon,  auf  Gelatine  und  Kartotidn  entwickelten  sich  im 
Thermostaten  weisse,  aus  grossen  Einzelkokken,  gelbweissliche,  aus 
dicken  knnen  Kapeelatibmn  beetehende  vnd  auf  Ksrtoffehi  granp 
braunreihfl,  vorhemehend  ans  längeren  Bacillen  bestehende  Ko- 
koieen.  Beeonders  gediehen  die  grösseren  Kokken  und  Bacillen. 

In  den  rothen  hepatisirten  Lungenabschnitten  fanden  sich 
Kokken  und  Bacillen  neben  einander,  in  den  gelben,  eiterig  käsigen 
Herden  vorherrschend  Kokken.  Dieses  Moment  deutet,  wie  der 
Autor  meint,  darauf  hin,  dass  bei  der  Pueumuuie  nicht  immer  ein 
einziger  spedfiacher  Mikroorganismus,  sondern  verschiedene  Mikroben 
Mben  oder  nadi  einiuider  wirku. 

Impfongen  wurden  mit  diesen  verschiedenen  ArtMi  von  Mikro- 
organismen nicht  vorgenommen. 

Nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen  muss  wohl  für  einen 
grossen  Theil  der  von  Semmer  gefundenen  Mikroorganismen  eine 
secund&ie  Livasion  angenommen  werden.       Dittrich  (Prag). 

Jnfrrf^,  S»Toii,  üeber  das  Vorkommen  von  thierischen 
Parasiten  in  den  Faecea  der  Kinder.   (Wiener  Uin. 
Wochenschrift  1888.  No.  25.) 
Jak  ach  berichtet  Uber  einige  Befunde  von  i>armeutoitoea  iu 

43 


668 


Tliieritche  Parwiten. 


deu  Faeces  von  Säuglingen  und  älteren  Fleiscbnahrung  geniesaenden 
ESsdeni. 

Im  StnUe  iltenr  KiDder  wnrta  fast  stets  Bier  voa  As- 
caris  lumbricoides,  Oxyuris  verm icularis  und  Tricho- 

cephalus  dispar  gefunden.  Taenien  scheinen  sehr  selten 
zu  sein.  Xur  zweimal  beobachtete  Verfasser  das  Vorkommen  von 
Taeuia  sajijinata  l)ei  nicht  anämischen  Kindern. 

In  grosser  Anzahl  fanden  sich  Infusorien  ähnliche  Gebilde  vor 
und  zwar  MonadineD,  ferner  in  dünnflüssigen  Stühlen  häufig  Ge- 
bilde, welche  Jak  seh  als  encystirte  FenneD  von  Oer  com  ob  as 
intestinalis  anrieht  Bs  sind  dies  stark  lichtbrechende,  in 
Aether  unlösliche,  j?egen  Säuren,  Kälte  und  Fäulniss  sehr  resistente, 
ellipsoide  Körperchen,  welche  Anilinfarbstoflfe  in  wässeriger  Ivösung 
nicht  aufnehmen.  Sie  besitzen  eine  scharf  contourirte  Hülle  und 
einen  gleichmässigen,  dunkler  gefärbten  Inhalt  und  sind  3-  bis  4mal 
80  lang  und  1-  bis  2mal  so  breit,  als  rothe  Blutkörperchen.  Im 
iBBem  findet  man  einen  pandkl  der  Liagsachse  des  KBrperdMns 
teriaufenden,  zuweilen  S-f5nnig6B,  dieken  FMen. 

Bei  einem  Kinde  beobachtete  Verfasser  dünnflüssige,  lekSkt 
röthlich  gefärbte  Entleerungen,  w(>lche  sich  beim  Stehen  in  eine 
obere,  wenig  getrübte,  gelbliche  und  eine  untere,  'aus  leicht  röthlich 
gefärbten  Flocken  bestehende  Schichte  schieden. 

Mikroskopisch  fanden  sich  in  deu  frisch  entleerten  Fäcal- 
maasen  neben  rothen  vnd  weissen  BlnthOfperehea  Ifikroorganisiieii, 
Monadinen  und  die  als  Gennmonas  intesthiaKs  gedeuteten  Formen 
in  spärlicher  Ansahl  auch  grosse,  kugelige,  homogene,  contractile 
Gebilde  mit  einem  dunkleren  halbmondförmigen  Einschnitte  an  der 
Peripherie,  ferner  diesen  Formen  ganz  analoge  Bildungen  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  an  Stelle  des  halbmondförmigen  Raumes 
eine  granulirte,  gelblich  gefärbte  Masse  zu  sehen  war,  welche  nur 
eine  kiehte  centnrale  DeHe  zeigte.  Diese  bddeo  Formen  Beimi«ii 
wisserige  AnfltnfarMoih  anf  nnd  sind  gegen  Aether  resistent 

Am  reichlichsten  waren  in  diesem  Falle  jedoeh  IrageHge  Ge- 
bilde mit  einem  doutlicben  halbmondförmigen  Räume  an  der  Pe- 
ripherie, deren  Inneres  mit  zelligeu  Elementen,  amorphen  Massen 
und  Vacuolen  erfüllt  war.  Sie  besitzen  einen  5-  bis  6  mal  so 
grossen  Durchmesser,  als  rothe  Blutkörperchen,  nehmen  Anilinfarb- 
stoflfo  anf  nnd  sind  in  Aether  nnlOsHeh.  Yerftmer  ist  geneigt,  gerade 
diese  Gebilde,  welche  er  als  Infnsorien  anspricht,  mit  den  KranlMta- 
Symptomen  dieses  Falles  in  Zusammenhang  zu  bringen,  welche  einem 
dyssenterischen  Processe  entsprachen,  wahrend  er  die  übrigen  Befunde 
nur  als  zuülllig  und  nebensächlich  ansieht      Dittrich  (Prag). 

Johne,  A.,  Der  Trichinenschauer.  Leitfaden  für  deu  Unter- 
riebt in  der  Tri^inensehan  imd  fBr  die  mit  der  Koatrole  «Dd 
Na^prOfnng  der  Trichinenschauer  beauftragten  Veterinär-  und 
Medizinalbeamten.  2.  daivhgeB.  Aufla^s.   Berlii  (Paul  Pangr) 

1888. 

.Tohne's  Trichinenschauer  ist  nach  Jahresfrist  in  II.  Auflage 
erschitiueu.    Das  Centraiblatt  hat  in  Bd.  I.  1887.  S.  12  Ober 
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die  voraufgegangene  Aus^^abe  dieses  ausserordentlicli  praktisclien, 
nach  jeder  Richtung  hin  befriedigenden  Buches  ein  Referat  gebracht, 
dessen  Inhalt  auch  für  die  II.  Auflage  vollgültig  ist.  Es  ist  ein 
Ldtfoden,  welcher  aasfler  für  den  TridiiDeDscbauer  auch  dem  Stu- 
dierenden der  Thier-  und  Menecbeunedidn  und  jedem  Beanteii,  der 
mit  Trichinenschau  zu  thon  hat,  geradezu  unentbehrlicll  Min  dflrfte. 

Die  Wiederholung  eines  schon  in  der  I.  Auflage  störenden 
Druckfehlers,  dass  die  Trichinenkapsel  4  mm  lang  sein  soll  (S.  30 
statt  0,4)»  hatte  vermieden  werden  und  die  Beschreibung  des  Haplo- 
coccus  reticulatus,  der  kein  parasitärer  Mikroorganismus  des  Schweines 
ist,  Bondero  als  Lycopodiumspore  sich  eotpuppte  (die  zufiftllig  Zupf- 
präpamte  Teranreinigle  md  in  VeriDennong  ihrer  Natar  beeonden 
nominirt  ond  entdedct  wnrdeX  bitte  wegbleiben  köDoen. 

Kitt  (Mllnehan).  . 

Linstow,  0.  Tdn,  Report  on  the  Kntozoa.   (Report  on  thc 
scientific  results  of  the  voyage  of  H.  M.  S.  Challenger  during 
the  years  1873—76  etc.  Zoology.  Vol.  XXIII.  Part  LXXI.)  Fol. 
20  pg.  2  piat.  London  1888. 
Gegenflber  der  enorm  reichen  Aosbente  der  berflhnleD 
Challenger-Expeditton,  die  heat  nach  20  Jahren  noch  nicht  tittlig 
bearbeitet  werden  konnte,  ist  die  Zahl  der  gesammelten  Entozoen 
eine  sehr  bescheidene;  dies  rührt  daher,  dass  die  Expedition  sich 
vorzugsweise  auf  hoher  See  aufhielt,  während  die  Existenz  der 
Helminthen  mehr  an  die  die  Küsten  bewohnenden  Thiere  geknüpft 
ist    Uochseewirbelthiere  sind  relativ  frei  von  Eingeweidewürmern, 
wett  hier  die  Zwiedienwirtiie  IftUen. 

Eb  werden  beaehrielMn  nnd  abgebildet: 

1.  Ascaris  simples  Rud.  aus  Otaria  jubata,  erbeutet  bei  den 
Kergoelen;  di«  Untersachong  ergab,  daw  diäte  «auh  an  den  euro- 
piiiehen  XfliteB  im  Ddlpliiii  labende  Fonn  aieht  ideatlMh  ist  mit  der 
TOB  Dnjardia  ala  Aee.  rfmj^ex  .beeejehaete«. 

3.  Aeoaria  epioaligera  Rud.  aus  dem  Magen  von  Phalaoro- 
oorax  verrucosus,  ebenfalls  bei  den  KecgaelaB  erbeutet.  Dieser  Warm 
lebt  im  Oesophagus  und  Magen  einer  grossen  Zuhl  von  Wasservöj^eln ; 
mau  kennt  ihn  aoa  Europa,  Asien,  Afrika,  Brasilien  und  der  antark- 
tischen Region. 

3.  Ascaris  biloba  n.  sp.  Wirth  unbekannt,  das  bctrelleudu 
üla»  trügt  den  Vermerk:  Januar  1876,  Magellanstrasse. 

4.  Asoaris  Diomedae  u.  ap.  aus  dem  Magen  von  Diomedea 
brach jnra. 

6.  Asoaris  Macrari  n.  sp.  aoa  Maorarus  mdis,  einem  Keehe^ 
der  in  600  Faden  Tiefe  gefangen  wnrde. 

0.  Aaeavia  maornroidei  n.  ap.  aaa  demaelben  Wirth  wie 
Nc  6,  Jedoeh  ia  Ssamplaraa  gefanden,  die  in  1600  Faden  Tiefe  ge- 
fbogaa  waren. 

7.  F i  1  ar iSa|(Bpifttpteta)  oirrobamata  a.  sp*  aaa  dm  Magen 
tarn  f  halaeiaeecax^  ▼«mmoaM. 
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8.  3Pilaria  flabellata  n.  sp.  unter  der  Haut  und  im  Cayiim. 
abdndbiu  rtm  PamditM  apoda  (AminMlii)  Itboid. 

9.  Filaria  P«rftdit«fte  &.ip.  nH  d«  Toiigen  Aiiammmmm» 

10.  Proth^lmiBs  profmkdissima  n.  gen.  b.  tip^  mn 
tebender  Kematode  aw  1960  FMmi  Tiefe  imd  ]2lt  Gor£w  und  Her- 

nie  Ter  wandt. 

11.  Taenia  claTalns  n.  ip,  aua  dem  Barm  toh  Fhilorlkia  AI- 

berti  vom  Gap  York. 

12.  Taenia  inore Boens  n.  ep.  aus  Haematopus  unicolor,  Neu- 
Seetand. 

18»  IPaeaia  Dromedaaa  n.  sp.  (?)  am  den  Magen  ton  ]>ro- 
medea  bracbjnra,  vieUeieht  Idantiieli  mit  T.  inleieepa  B^id  aaa  einer 
anderen  Sturmvogelart 

14.  Taenia  Triohoglossi  u.  ep.  ana  den  Eingeweiden  Ton 
TrichoglossuB  Swainsoni  vom  Cap  York. 

15.  Tetrabothrium  torulosum  n.  sp.  aus  Diomedea  bra- 
ohynra. 

10.  Tatrabothrinm  anrionlaCnm  n.  ap.  ans  ThalaaMMon 
glaoialoidee  (antarktlaeher  Ooean)  und  Daption  oapenne  (afidatlantiiofaer 
Oeaan). 

Andere  Bearbeiter  des  Chailenger-Materials  beschreiben  noch: 
Echinorhynchus  corrugatus  Sars,  eine  Larvenform  aus  der 
LribeabOhle  einea  Krebaes  (Enphanaia  peUncida);  Distonnm 
f ilif e ram  Sars,  ebenfalls  Ltthre  in  ▼endifiedeiieD  Krebsen ;  D  i s  t o- 
mum  glanci  Beigh,  Larve  in  mehreren  Meeresnacktschneckoi 
gefnndeD.  Ii.  Brnan  (Boetock). 

RoTelli,  Giuseppe,  Ricerche  sugli  organt  genitali  degli 
Strongyloides  (AngaiUula, Rhnbdonema).  Fol  12  m. 

1  tav.  Como  1888. 

Dio  Untersuchungen  wurden  untornommen,  um  zu  entscheiden, 
ob  Strongyloides  (Grassi  1879)  Rhabdonema  (Leuckart  1882) 
während  des  parasitischen  Lebens  Hermaphrodit  ist  oder  sich  par- 
theuogenetisch  vermehrt;  zum  Studium  dienten  die  Arten  aus  der 
Wanderratte  ond  den  Schweine.  Der  Oenitalapparat  bcBtaht  ana  2 
Ovarien,  zwei  Uteri  und  einer  Vagina;  wie  gewöhnlich,  ist  das  eine 
Ovarium  und  der  sogjdiOnge  Utems  nacJi  Tora,  das  andere  nach 
hinton  gerichtet. 

Untersucht  man  den  Darminhalt  der  Wirthe,  so  bemerkt  man 
zahlreiche,  längere  (»der  kürzere,  perlschnurförmige  Stränpe  von 
Eiern,  die  in  einer  structurlosen  Hülle  liegen ;  die  -Eier  triöt  man 
in  verschiedenen  Entwicklungsstadien.  Alle  die^e  Stränge  entstehen 
dnrch  Zerfiiül  eines  continninichen  und  geschlossenen  Stranges,  den 
man  ans  der  Vagina  enies  Strongyloides  heraustreten  und  eine  Zeit 
lang  am  Thiere  selbst  hängend  findet.  Diese  interessante  Beobach- 
tung, dass  die  beiden  reife  Eier  beherbergenden  Uteri  nach  aussen 
treten,  steht  nicht  isolirt  da;  abgesehen  davon,  dass  die  Simondsia 
Paradoxa  aus  dem  Magen  des  Schweines  am  hintereu  Körpertheile 


Digitized  by  Google 


UntexsuchoogsmetbodMi,  InstmiAMite  efcc  661 


einen  rosetteuförmigen  Auhaug  trägt,  der  wohl  nichts  anderes  als 
der  vorgetretene  Uterus  ist,  kennen  wir  durch  Leuckart  ein  ent- 
sprecheiideB  Verhalten  bei  ^[»hiBnilflria  boxM  uwl  AtnM^ema 
gibbeeuin. 

Die  weitere  Untersuchung  des  Qenitalapparates  von  Strongy- 
loides  zeigt  nun  aber,  dass  in  diesen  ganz  hellen  Strängen  ausser 
Eiern  gar  kein  Inhalt,  namentlich  keine  Spernjatozoen  vorhanden 
sind,  welche  bei  anderen  Nematoden  sich  sehr  leicht  coustatiren 
lassen.  Die  Thiere  müssen  also  als  Weibchen  bezeichnet  werden, 
die  sich  während  des  parasiti^ehen  Lebeas  parthenogenetiach  ver- 
mehren; dafBr  spricht  auch  noch  die  Thataache,  dass  ihren  Uteri 
das  Receptaculum  seminis  fehlt 

Unter  Berücksichtigung  anderer  Formen  ergiebt  sich  nun  fol- 
gende Reihe:  die  Rh  ab  d  i  tis-Arten,  welche  zweifellos  sehr  primi- 
tive Formen  sind,  leben  frei  und  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  ge- 
trennt geschlechtlich;  die  Gattung  An giostom um,  welche  als 
Parasit  in  den  Langen  von  AmpbiUen,  Reptilien  und  Vögeln  lebt, 
aber  eine  freilebende  Rhabditis-Generation  entwickelt,  ist  in  der 
letzteren  getrennt  geschlechtlich,  im  parasitischen  Zustande  Zwitter, 
d.  h.  Weibchen,  welches  zuerst  Spormatozoen  und  nachher  Eier  ent- 
wickelt. Bekanntlich  sind  bei  den  Arten  dieses  Genus  die  Nach- 
kommen der  parasitischen  Form  stets  freilebend  und  erst  die 
Nachkommen  der  letziereu  werden  wieder  ratasiteu.  Bei  Stron- 
gyloides  ist  die  Anpassung  an  die  parasitische  Lebensweise  noch 
mehr  ausgesprochen,  hidem  hier  die  frdlebendeBhabditis-Generation 
seltener  auftritt  oder  so  gut  wie  ganz  unterdrückt  sein  kann,  wäh- 
rend die  parasitischea  Thiere  parthenogenetiach  sich  vermehrende 
Weibchen  sind.  M.  Braun  (Rostock). 


Untersuchungsmethoden,  Instnimente  etc. 


Bmbes,  T.,  üobor  isolirt  farbbare  AnthMle  TOB  BftkteriML  (Zsttichr.  £  Hjgifloe 

Bd.  V.  im,  Heft  1.  p.  173-190.) 
Com«  A. ,  DeDa  aMta»  MilMW  attaMotaii  otaridoirite  ooom  terieno  di  coltan 

di  germi  patogmL  (Mlett  4  Bad«  MMd.  med.  dl  Borna.  188&  Aprik/Maggio. 

p.  310-314.) 

Soyka,  J.,  BakteriolofHiche  MelMaa  mit  baaoodaiar  BaftArfditigunf  qaanü- 
tatäver  bakteriologischer  UataiMMinaraL  (Daataeha  awdiaL  WoehaBidir.  18861 
Mo.48.p.876-m) 
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antiparaaitäxe  Bfthandlnng  der  Luageoschwindsndit. 

ZoBAMiMifMseBder  Bericht 
Uber  «tta  seit  dar  Entdeckung  der  1  ubcrkelbacillen  bis  Ende  1887 
eredileii«Deii  einsdiügigcn  ArMten. 

Von 

Dr.  F.  WeseMTy 

Doontn  du  kliniacU«  lUdieia  ud  L  AuHtmwum  der  PoUkUaik  n  Fraib«!  L  B. 

10)  Fluorwasserstoffsäure. 

188)  eher 7,  D«  l'acide  flaorbydrique  «t  d«  aon  emploi  «n  thän^atiqu«. 
(Th^se  d«  Paris  18S5  and  [aassogsweUe]  BaU.  gim.  d«  th^rap.  T.  CK.  1886.  lirr.f. 
p.  108.)  —  1S9)  Oarcio,  Sur  le  tr&itement  de  Im  tubercalose  palmoDairc,  par 
riiihnlation  de  Solutions  tifr''*»«»  d'acide  fluorhydriqae.  La  k  racad^mie  de  m^d.  1« 
20.  äepU  (BaJL  de  1  auul.  de  axid.  1887.  Seri«  U.  T.  XVill.  p.  419.)  ~  1»U)  Ue- 
rard,  Sti^port  tar  Iw  —daiolm  da  K.  !•  Dr.  Sailar  «k  da  M .  te  Dr.  Oarela 

rt'Intif«  k  ractixn  de  Tscide  flnorhydrique  dnns  Ic  trRitrmmt  de  la  phthisie  pulmo- 
naira,  au  nom  d'aoe  Commiaaion  oompoaee  de  M3f.  F^^oi«  Proiut  et  H.  (Ibid. 
p.  «t«.  lt.  Kot.)  —  Itt)  ftatlar,  flv  Vm/fM  «lahtlatlaBt  d*aeM«  flaorfaydriqu« 
ches  l«g  malades  attalaU  de  pbtbisie  palaaaahra.  fßtSU  de  Tacad.  de  mid.  188:».)  — 
132)  Derselbe,  Traitetnont  de  U  phthisie  Vortrag?,  peh  auf  dem  Conpres  de  lAssoc. 
fran9.  p.  TavaDc.  de»  scieoce«  xa  Nancy.  (Gas.  bebdumadaire  de  med.  et  cbir.  1886. 
Wo.  86.  p.  6TV.)  IMMMMdoa:  Boaahard. 

Auch  diese  Bebaudlung  war  schon  lange  vor  <ier  Kntdeckuug 
des  Tuberkelbacillus  versucht  worden,  hatte  aber  nur  negative 
Resultate  ergeben. 

Von  neaem  verwendete  sie  Che?y  (138)  bei  6  TabmnMeei. 
2  gaben  die  Behandlung  rascb  auf,  einer  trat  nach  8  Tagen  aus, 
einer  zeigte  keine  Veränderung,  2  ,,nierl{Iiche  Besserung**.  Doch 
sind  Resultate  sehr  oberflächlich  geeduldert  and  deshalb  nicht 
ver  Werth  bar. 

Seiler  (132)  wendete  die  Hehandlung  ebenfalls  an.  Es  wurde 
Luit  durch  eine  Gulupeichaliaäche,  die  KK)  Wasser,  50  Acid. 
ÜQorhydr.  enthielt,  dnrcbgddt^  and  sattigte  sich  mit  den  Dämpfen 
der  Flaorsäore.  Diese  Luft  gelangte  dann  in  den  Saal,  in  dem  die 

Kranken  verweilten,  in  dem  Verhältniss  von  10  Liter  auf  den 
Cubikmeter.  Darnach  verschwand  die  Dyspnoe,  die  Hustenanfälle 
und  die  Schweisse,  der  Appetit  und  das  Körpergewicht  hob  sich, 
die  Trocesse  in  den  Luntren  besserten  sich  langsam. 

Ueber  die  Au^'abeu  von  Seiler  (131)  sowie  von  Gar  ein  (129) 
erstattete  im  Manien  der  zur  Piüfung  eingesetzten  Commission 
H6rard  (130)  Bericht  Er  ging  in  demselben  ausführlich  auf  die 
Geschichte  des  Medicamentes,  auf  die  Yersndie  von  Martin  Aber 
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die  antibaciUilre  Wirksamkeit  der  Fluorsäure  und  des  Fluor- 

I  ammoniums  an  Thiercn  und  auf  die  verschiedenen  Inhalationa- 
methoden  ein.    Was  schiesslich  die  therapeutischen  Resultate  an- 

j    betriflft,  so  wird  hervorgt  hoben,  dass  Appetit,  Nachtschweisse,  Husten, 

'  Dyspnoe,  sich  bessern,  das  Körpergewicht  zunimmt.  Was  die 
Bacillen  aobetriflft,  so  ist  von  Seiler  nur  ein  Fall  untersucht 

I  worden»  bei  dem  die  Bicilleii  abnehiaen;  von  Oarein*t  Kranken 
TerBcfawanden  bei  17  darauf  unteranchten  16mal  die  Bacillen  ans 
dem  Auswurfe.   Doch  ging  dieses  Verschwinden  sowie  die  Besserung 

j  des  objectiven  Lungenbefundes  nur  ganz  allmäldich  und  viel  lang- 
samer wie  die  Besserung  der  oben  angeführten  Symptome  von 

,  Statten,  Die  Statistik  Ga  rein 's  —  von  Seiler  lag  keine  vor  — 
ergab  35  Heilungen,  41  Besserungen;  14  blieben  stationär,  10 
starben.  Doch  glaubt  U.,  dass  von  den  35  Heilungen  nur  ein 
kleiner  TheQ  defisititer  Art  sei;  indessen  betctdbtel  er  auf 

I  jeden  FaQ  die  nene  Methode  als  therweutisch  werthvoD,  falls 
die  Schwindsncht  nicht  zu  weit  Torgeschntten  ist. 

11)  Aethereo-oleosa  (Terpentinöl,  Menthol, 

£acaiyptol). 

18$)  Loomt»,   Km  ginn   Hwmto  m  a  tlMrapMlical  «ftat  fai  pwlnwuTj 

I  Phthisis.  Read  b«fore  tbe  Amor.  Climatolog.  Associat.  (Med.  News.  1887.  II.  No.  4. 
p.  88.)  —  134)  Bobaos,  Tbe  treatment  of  fbtbiaia  bj  mean»  ot  tlie  Eucaljrpta« 
aOno^lMr«.  (TIte  Brh.  n«d.  Joanal.  1884.  L  p.  1S04.  tl.  Jane.)  —  136)  Roten- 
^•rg,  A.,  Zar  BchAndlung  der  Kehlkopf-  und  Lnngentnbercalose.  (Berliner  kUn. 
Woebanschr.  1887.  No.   26.  p.  466.)    DiaeoaBion:  r)S.  Rosenbnrg.  MPQr- 

'  bringar.  (Ibid.  No.  19.  j».  347.)  —  136)  Rotanberg,  S.,  Zur  üebandluug  der 
taberenNtooB  PMhisis  mit  Mtothol.  (Tbowpovt.  KoMdMMftt.  1887.  H.  S.  p.  84.)  — 

'       187)  Sandras,  Traitcimput  et    pi^rison   du   croup   ot  do  1*  phthisic  pnr  irispi- 

'  latiooa  antimicTobi^ttas  et  medicamentaaa«».  Paria  1884.  -~  188)  Yeo,  Cliuical  lec- 
tmvmm  mm  oC  FliibMa,  MMd  fegr  aatSttplIe  lihihtfam    (Tho  BdL  a«i.  Jwn, 

j     1884.  t  p.  48.  IS.  Jaa.) 

Sandras  (137)  empfahl  als  unfehlbares  Mittd  gegen  Croup 
od  Phtldse  M  Inhalalionen  von  antiparasitaren  Sahstanzen  mittelst 
I    «Ines  besonderen  von  ihm  angegebenen  Apparates.   Als  Sabstans 

preist  er  bei  Phthise  Terpentind),  weniger  Theer  an.  Beweise  ausser 
allgemeinen  Specnlationen  nnd  Angaben  über  dte  Wirkung  bringt 

er  nicht 

1  Loomis  (133)  versuchte  die  Aufmerksamkeit  der  Phthiseo- 

therapeuten  auf  die  ininjcigrünen  Wälder  zu  lenken.  Nach  ihm 
ist  für  Phthiöiker  eine  Reäpiratiouäluft  nothwendig,  die  nicht  nur  wie 
die  HOhenlnft  aseptisch,  frei  Ton  Kehnen,  oder  wie  die  Seeluft 

I  satiaeptisch,  verderblich  filr  Keime  ist,  sondern  beide  Eigen- 
schaften in  sich  vereinigt.   Dies  thnt  nach  seiner  Meinung  die  Lnft 

I  der  NadelhoLswälder.  In  theoretischen  Erwägungen  versucht  er, 
diese  Wirkung  als  das  Produkt  der  atmosphärischen  Oxydation 
der  Terpentindämpfe,  die  von  den  Bäumen  entwickelt  werden, 
darzustellen;  es  sollen  sich  hierbei  ausser  Terpentin  Terpin,  üzon 
und  Wasserbtoflsuperoxyd  bilden. 

S.  Rosenberg  (136)  hat  darauf  fussend,  dass  das  Menthol 

I    TttberlielbaciUenlralturen  rasch  znm  Absterben  bringt,  PhtfaiaÜKr  dar* 
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Wesenet, 


mit  behtadelt  Er  Hess  Ate  dasselbe  iu  völliger  Lösung  mittelst 
des  Schrei berMien  laludatioiifiappartCttB  einathneD,  theils  gab 
er  es  aodi  innerlich;  tod  subcutaner  Application  kam  er  bald 

zurück.  Der  Effect  war  starke  Steijrerung  des  Appetits,  Nach- 
lass  der  Schweisse,  Verminderung  des  Hustenreizes  und  Abnahme 
der  Secretion,  dagegen  war  keine  Veränderung  des  localen  Be- 
fundes und  des  Fiebers  und  keine  Beeiuüussung  der  Bacillen  zu 
beobachten. 

A.  Rosenberg  (1^)  spritzte  Menthol  in  5— 20^/oiger  öliger 
LAsoDg  auf  Kehlkopfgeachwilre  und  auch  mitaeter  in  die  Lungen ; 
hauptsächlich  jedoch  liess  er  es  inhaliren.    Er  hatte  dorebans 

günstige  Resultate  bei  beginnender  Tuberculose,  bei  weiter  vorge- 
schrittener (laj^Cfj^en  nur  Besserung  der  Erscheinungen.  Er  konnte 
lerner  im  Sputum  eine  allni.ahliche  Abnahme  bis  mitunter  zum 
vollständigen  Schwund  der  Bacillen  constatiren  und  viudicirte  dem 
Menthol  deshalb  kräftige  antibacilläre  Eigenschaften.  In  der  Debatte 
wiederholte  S.  Rosenberg  seine  eben  erwldinten  abweichenden 
Resultate;  auch  FQrbringer  besweifelte,  dass  das  Menthol  die 
Tuberkelbacillen  tödte. 

Yeo  (138)  theilte  zwei  Fälle  mit,  die  durch  antiaep- 
tische  Inhalationen  —  von  Eucalyptol  und  Kreosot,  übrigens  er- 
hielt der  eine  noch  Kreosot  intern  —  geheilt  sein  sollten.  Bacillen 
waren  bei  dem  einen,  der  nicht  expectorirte,  nicht  erhältlich,  über 
ihr  Verhalten  beim  zweiten  ist  nichts  bemerkt.  Zum  Scbluss  trat 
der  Antor  eneigiBCh  daflBr  ein,  dass  die  Antisoptifla  bei  seinsr 
Methode  auch  wiridich  in  die  Longe  gelangen,  ohne  jedoch  neue 
Beweise  oder  eine  Widerlegung  der  Versnäe  Hill  Hassall% 
(s.  0.)  beizubringen. 

Robson  (134)  hielt  es  für  erforderlich,  die  von  Phthisikern 
eingeathniete  Luft  mit  einem  Antisepticum  zu  sättigen,  das  sowohl 
Bacteriuni  Termo  tödte  und  der  Fiiulniss  in  den  Cavernen  Einhalt 
thue,  alö  dcu  Tuberkelbacilius  in  den  Höhlen  uud  im  umgebenden 
Gewebe  vernichte  oder  wenigstens  im  Waehsthiun  hindere.  Als 
solcheB  empfahl  er  Eacalyptosftl  und  lisss  es  im  Fieieo  durch  einen 
oronasalen  Bespirator,  im  Zimmer  aber  in  der  Luft  zerstftnbt  ein- 
athraen.  Er  will  damit  „augenscheinlich  dauernde"  Heilungen  er- 
zielt haben,  theilt  aber  nur  einen  Fall  in  aasBerordentUcber 
Kürze  mit. 

12)  Theer. 

18d)  Delmis,  Le  goudron  et  soa  mode  d'action  duw  les  affections  d«8  Toie» 
mpiratoim.  (Gm.  4m  hüp,  1S8S.  H«.  ISf.  (M  ▼MMv^Btaw^  MamUmML  IL 
p.  IS».) 

Dem  Verf.  erwieM  sich  Inhalationen  von  Theerdlmpfen  als 

nicht  durchführbar.    Er  empfahl  deshalb  die  Ge  randeTscheo 

Theerpastillen,  die  im  Munde  zergehen  und  den  Theer  verdunsten 
lassen,  der  dann  eingeathmet  wird.  Die  Wirkung  soll  eine  Er- 
leichterung der  Expectoration  und  eventuelle  Zerstörung  septischer 
Produkte  sein  (?). 
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13)  Pheüo]. 

140)  Brttgelmann,  Zur  Behandlung    der  Tubercnlose.   (Berl.  klia.  Woeh. 
18M.  No.  87.  p.  570.)  —  141)  Hamilton,  The  local  treaUnaot  of  PhthJais  by 
earbolle  add.  (The  Brit.  med.  Journ.  1887   II   p.  10.  1.  July  )  —  141)  BftrtlgftO, 
Antiseptic  Inhalations    iILid    p.   875.   4.  Nov.)   —    143^  Ileron,   SomTnarj  of 
le«tnre  on  the  treatment  i.f  Iiinp  tuherclc.  (The  Lancet.  1884.  II.  p.  397.) 

Brügelniann  (140)  theilt  die  /.ur  Behandlung  der  Lungen- 
Bchwindsucht  zur  Anwendung  komniendeu  Mittel  in  curativo  und 
paOiatIve.  Unter  mtore  rechnet  er  nine  Luft,  femer  Inlulatiooen 
mit  dem  Damp&eretAQbiingB-  oder  dem  WaldeiibiirgMien 
Apparat  oder  der  Cursch  man  naschen  Maske,  mittelst  deren 
Antiseptica,  in  enter  Beihe  CarbolslUire  in  die  Langen  gebraclit 
werden  sollen. 

Hamilton  (141)  versuchte  Carbolinhalationen  mittelst  eines 
Respirators;  über  die  erhaltenen  Resultate  üudet  sich  nichts  au- 
gegeben. 

Hartigao  (142)  thifite  8  Fälle  fen  Phthiae  mit,  bei  denen 
nach  Gebraneh  von  Carbolinluklationen  mittelst  Beepirator  betrieht- 

Ucbe  Besserung  eintrat. 

Nachdem  Heron  (143)  davor  gewarnt  hat,  jede  Besserung 
einer  Phthise  als  durch  die  angewandte  Medication  verursacht 
anzusehen,  da  häufig  im  Verlaufe  der  Schwindsucht  spontane 
UeoBorungcn,  ja  Eeilungen  vorkommen,  theilt  er  mit,  dass  er  durch 
die  bel[annten  Yereuche  Yon  Schill  and  Fischer  Uber  Des- 
infection  der  Sputa  angeregt,  Carbolsäure  anf  einer  Abtheilnng 
des  Hospitals  in  einem  besonderen  Inhalationsraum  hat  einathmen 
lassen.  Durch  eine  besondere  Einrichtung  wurde  es  ermöglicht,  dass 
sich  der  Atmosphäre  Carbolsäuredampf  beimengte  —  die  Menge 
desselben  wurde  auf  ca.  xn^j^  *^/o(0  bestimmt,  lieber  die  erhaltenen 
Resultate  wird  nichts  mitgetbeilt,  da  die  Zahl  der  Versuche  noch 
zu  gering  ist 

14)  Pikrinsäure. 

144)  Hne  et  Bra^r«,  TraiiaoMot  de  la  tubercaloa«  palmooair«  par fadMiatioas 
4m  Tapeart  dW  Mtalloo  4Fuia»  k  rMUaoB.  (Qm.  btbd.  dt  mM.  it 
eUr.  ISST.  No.  19.  p.«81S.) 

Da  ein  phthisischer  Arbeiter,  der  in  Folge  seiner  BeschaftiguDg 

Pikrinsäure  inhalirte,  genas,  schlagen  die  Verff.  vor,  die  Krankheit 
durch  I^inathmeu  von  Dämpfen  einer  wässerigen  kochenden  Lösung 
des  Mittels  zu  behandeln.  Vorläutig  werden  vier  Falle  von  Heilung, 
jedoch  nur  gauz  kurz,  mitgetheilt,  ebenso  dürftig  sind  die  Berichte 
filier  ihre  Thierexperimente. 

15)  Kreosot 

145)  Morgan,  ParasMeldM  In  tfce  traalBMit  oT  pafanoiMury  PfcdiUi.  (TiM  Bril. 

«•d.  Joorn  188  5.  I.  p.  1088.  t8.  May.)  —  146)  Schüller,  Zur  OoRjakolb*- 
kaailug  tubcrculöser  ProcMaa.  (Wiener  med.  Praaaa.  1SS7.  Mo.  AO.  p.  1707.) 

Ein  Theil  der  Autoren,  die  Kreosot  intern  darreichen,  ver- 
suchten es  auch  inhaUren  zu  Ussen,  Jedoch  meist  ohne  Besultate 
0.) 


Morgan  (145)  beobachtete,  dass  die  schottischen  Hochländer, 
die  in  Hütten  leben,  in  denen  der  Rauch  des  Feuers  nur  sehr 
mangelhaften  Abzug  findet,  nicht  an  Phthise  erkranken,  hingegen 
auch  der  Krankheit  verfallen  können,  sobald  sie  diese  Wohnungen  auf- 

feben.  £r  meinte,  da^s  die  im  Rauch  enthaltenen  Stoffe  (Kreosot, 
'beer  etc.)  dem  Tuberkelbacillus  feindlich  seien  und  seiner  Eni- 
widÜuDg  mbeugten,  hingegen  ihn  nkht  wniehtai  kOurten, 
sobald  er  sieh  ramal  etofeiUBtet  habe,  da  die  Rückkehr  der  er- 
krankten PeiWMii  hl  ihre  Tftteriichen  HOtten  tob  keiner  Poisinieg 
gefolgt  war. 

Schüller  (146)  verwendete  das  Guajakol  (nach  S  a  h  1  i  's  Vor- 
gang) aber  zu  Inhalationen  —  25—50  gtt :  100<)  gr  Aq.  dest.  — 
Intern  gab  er  frisch  bereitetes  Guigakhoiz-Extract  in  Pillen  und 
beobachtete  danach  Bebseruug. 


I6>  Anilin. 

147)  Bericht  der  Tom  II.  Coni;re»»e  der  GeseUschaft  rus«  Aertte  gewihlt«ii 
Commission  tar  PrQftuig  der  Prof.  Kr«injMiftki'»cb«a  Metliode  d«r  FhUusUbchandlug. 
(Wratflch  1$87.  No.  10.  —  Ref.  St.  Petenb.  «Md.  Woeb.  ISSf.  Vo.  11.  p.  89  )  — 
148)  Hertalero,  Cor«  della  tuWeolosi  coU'  aniliu«  (Qasz.  de^^li  ospitali  1887. 
No.  96  p  704)  —  149)  Kremjanski,  l'eber  div  Behnndlung  der  Ecliwindsocht 
auf  Gruadiage  ihre«  pMTMaiireii  lirsprungs.  Congraa»  roaaiacher  Aerste  in  AfoakM. 
(8t  PMMwbwctr  med.  Woek.   ISST.   II«.  &   p.  U.)    IMimMImis  ■••b«tlB, 

8  H  k  r  s'z  e  w  s  k  i.  —  150i  Derselbr,  Von  «icr  falschen  Ansicht  einzelner  Personen  ub*^r 
meioe  K«iiipilMweii«  gegen  die  ächwiodaucht  uod  über  meiaen  AnlaaU  ),I>ie  Anateekoagea 
ud  dl«  Sdnrfnindlit*«.  (Ibid.  No.  it.  p.  86a)  —  Ul)  Vttt«row,  ■ilmdhi«! 
der  Phthise  mit  AnilininhalAtion.  (Rus»kaja  UmiUm.  BiC  Md.  Ito.  t.  p.  75.)  — 
IM)  Po«kl,  Medlcinisch-ritcmische  Betraohtani^n  fiber  das  Ton  Prof.  Krea^Mialri 
In  y«ridila(  gebrachte  Heilreriahrea  fiir  Scbwiad^üchiiKe.  Vortr.  geh.  im  YereiiM 
8t  P^bmhmrgmt  Aento.  (ÜM.  So.  8t«  p.  tfi.)  ~  153  s  s e  s  1  a w ia ,  Boobocteng« 
über  Aniliniiihalationcn  bei  Schwin<l?<Bo?)tigen  nach  Prof.  Kremjanski.  (Protoknl 
Kookaek.  modküiuka  obsebtachestira.  ttaf.  ibid  Beilage,  p.  86.)  —  164)  ätaagejew, 
Bin  FkU  von  fnm^kjwuOmt  Mopkiilia  In  Folge  dtr  Btkiadlain  aall  AaUfai  aadb 
Angabe  von  Prot  Krowjnnakl.  (Joiteadda.  kUiteoh.  CtaMln.  tUL  IM.  Bd^ 

Trotzdem  Fraentzel  (•.  o,)  vor  der  ABWindiiBg  äm  Anilins 
schon  1883  gewarnt  hatte,  wurde  dasselbe  von  KremiaD8ki 

(149)  als  Mittel  gegen  Lungentuberculose  empfohlen.  Seine  Me- 
thode bestand  in  der  Darreichung  von  Medicanieiiten ,  die  er  für 
geeignet  hielt,  die  Mikroben  zu  vernichten,  und  zwar  Säure  ent- 
haltende Substanzen,  femer  Natrium  salicylicura  und  benzoicuni, 
Antifebrin  —  das  im  Organismus  in  Anilin  und  Essigsäure  zerleg 
werden  — ,  8cUie88lich  als  Hauptmitlel  and  Spadienni  Am- 
UnOlinhalationen  mittel8t  einee  beeonderen  Apparataa.  In  Folge 
dieser  Behandlung  trat  bei  2  Patienten  vollkommene  Genesung 
ein,  mit  Verschwinden  der  Bacillen  in  dem  einen  Falle,  in  dem 
gleichzeitig  tuberculöse  Peritonitis  und  Meningitis  (!)  vorhanden  war. 

Diese  Angabe  erregte  Auf-sehen  und  fand  gleich  Widerspruch. 
Es  wurde  deshalb  eine  aus  6  Mitgliedern  bestehende  Commission 
von  der  Secüou  dcä  üougrcüäes  beauftragt,  diese  Behandluiigs- 
metlioda  an  Kranken  des  Arbeiteriiospitals  zu  Ifoskaa  naler  Lei- 
tung Kremjan8ki*8  selbst  za  prüfen. 
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Diese  Commission  kam  nun,  nachdem  Nesterow  (151)  schon 
vorher  unter  dieser  Bi  handlung  bei  einer  Patientin  innerhalb  14 
TageD  den  Tod  hatte  eintreten  sehen  und  Poehl  (152)  die  ivuti- 
septisdie  Wirkung  des  Anilins  auf  TuberkelbadlleB  an!  Grund 
fioiner  BeolmditoDgeD ,  dass  das  Mtttd  auf  tmchiedene  Flees- 
badllen  und  Bac.  subtihs  noch  ?iel  geringere  anüseptiselie  Eigen- 
schaften entfalte  als  Phenol,  energisch  bestritten  hatte,  auf  Grund 
ihrer  Experimente  und  Prüfungen  am  Krankenbett  zu  dem  Resul- 
tate (147),  dass  das  Anilin  die  ihm  zugeschriebeneu  wuhlthätigen 
^^  irkungen  bei  Lungenschwindsucht  nicht  entfalte  wohl  aber  keinem 
wegs  ungefährlich  sei. 

Kremjan ski  suchte  zwar  in  einem  längeren  Eingesandt  (148) 
die  Wirksamkeit  seiner  Methode  aufrecht  zu  erhalten,  indem  er 
die  gegeatlKeilifai  MitthMlannD  tbeils  auf  WanmmOämib  md 
falsche  Anwendniis»  tMls  au  iUtowilligkeit  sorflckiulllhreB  soehte, 

allein  weitere  Versuche  ergaben  entweder  ebenfalls  nur  negadve 
Resultate,  wie  5  von  Sseslawin  (153)  behandelte  FAUe,  edar 
ttUe  Ausgänge,  wie  der  Fall  von  Stangejew  (154). 

In  den  andern  Ländern  wurde  wohl  wegen  der  raschen  Wider- 
legung der  neuen  iMcthode  dieselbe  von  den  Aerzten  wobl  kaum 
versucht;  nur  Bertalero  (148)  wollte  gute  Resultate  erzielt 
haben.  Er  behandelte  JS  Kranke,  4  im  Beginn,  4  in  vor^'eschrittenem 
Stadium  der  Schwindsucht  und  erzielte  stets  beträchtliche  Besse- 
tmgf  ^  Veiwehwiaden  der  KiaaklMitssymptome,  Besserung  des 
phiiikafiKlien  Bsfondes,  starke  Abnahme  der  Bacillen  ^.  Er  gab 
Anilin  (aus  Steinkohle,  nicht  aus  Ntlrebenzin  beneil^  intern  bis 
zu  12  Tropfen  und  zu  Inhalation  bis  zu  30  Tropfen.  Ernstere  Ter- 
gifUmgsersobeiMingen  beobachtete  er  akht. 

17)  Napbtha. 

155)  Korskeocirski,  Zur  Behandlung  der  Schwindsucht  mittelst  Naphtha. 
(Utetseb.  1887.  No.  17.  —  lUf.  St.  Petersbarg.  m«d.  Woch.  Nr.  28.  p.  881.)  — 
156)  Schtscherbakow,  Ueber  Antifebrin  und  NafhOUb  M  "1'*lrtt%  iL  COBpMi 
nusiacber  Aerate  an  Moskau.  (Ibid.  üo.  18.  p.  98.) 

Letzterer  Autor  wendete  Inhalationen  yon  Benzindämpfen  an; 
bei  einem  Kranken  verbesserte  sich  nach  langer  Behandlung  der 
Allgemeinzustand,  das  Körpergewicht  nahm  zu,  die  Baciiien  im 

Sputum  ab. 

Auf  Grund  seiner  Beobachtungen  in  Baku  in  der  Naphtha- 
fabrik  leugnet  hingegen  Korshenewski  (155)  die  Wirkung  der 
Naphtliainbalationen  auf  Schwindsüchtige.  Im  Gegentheil  sah  er 
daselbst  hinflg  Sehwindsocht  entstehen  und  sehr  bösartig  verhuifen ; 
bcn  einem  Patienten  speciell,  der  zur  Kur  nach  Baku  gesandt 
worden  war,  nahm  wAhrend  derseiben  die  Zahl  der  Badllen  be- 
deutend zu. 

(VorlMUiiAg  folgt) 
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YlUanin,  Etade  exp^rimentale  de  PactioD  de  quel- 
ques agents  cbimiqiieB  aar  le  dev eloppemen t  do 
bacille  de  la  tubercaloBe.    (Bulletin  gtotel  de  th6n> 

peutiqiie.  1888.  p.  550.) 

Der  Verfasser  hat  die  Absicht  gehabt,  eine  Aozahl  von  Stoffen 
auf  ihre  Wirkung  gegen  den  Tuberkeibacillus  im  Thierkörper  zu  ver- 
soeben  und  theilt  mehr  in  der  Form  einer  vorULufigen  Mittheilang 
die  Besoltate  yon  YoiTennieben  mit,  welche  er  mit  einer  gnweeB 
Anzahl  von  sehr  verschiedenen  Substanzen  an  Kidtoien  von  Tul>erl[d- 
bacillen  erzielt  hat.  Er  theilt  diese  Substanzen  nach  ihrer  Wirk- 
samkeit in  4  Klassen:  1)  solche,  welche  gar  keine  Wirkung  haben; 
darunter  linden  sich:  Benzoe-,  Salicyl-,  Harnsäure;  Phosphor, 
Chiorai  etc.  etc.;  2)  solche,  welche  nur  eioe  massige  Entwicklungs- 
hemmung hervorrufeD,  z.  B.:  Jodkali,  Reeordn,  Terpin,  Acetanilid, 
Eucalyptol,  Terpentin  etc.;  3)  solche,  welche  sdbst  in  schwacher 
Dosis  das  Wachstham  so  schädigen,  dass  dasselbe  oft  kaum  n 
constatiren  ist:  Aether,  Alkohol,  Picrin-,  Bor-,  arsenige  Säure, 
Chloroform,  Kreosot,  Salol,  Menthol,  Benzin,  Nitrobenzin;  —  unter 
diesen  auch  das  Jodoform  —  Inoculationsversuche  mit  Bacilleu  unter 
Jodoformeinfluss  haben  trotzdem  ein  positives  Resultat  gegeben; 
endlich  4)  vollkommen  sterilisirende  Agentien  und  swar:  Fluor- 
waseerstofilBiure,  Ammoniak,  Etoenflnonilicat,  KaliumflnonUlcat, 
Natriumsilicat,  „Polysullhre  de  potassiusL^ 

Die  letzterwähnten  Stoie  sind  es,  welche  der  Verf.  nun 
weiterhin  an  Thieren  prtifen  will.  —  Gegenüber  den  von  Klinikern 
so  vielfach  empfohlenen  Stoffen,  welche  Villemin  kein  positives 
Resultat  ergeben  haben,  hebt  er  mit  Hecht  hervor,  dass  bei  der 
Phthise  Mischinfectionen  klinisch  zweifellos  eine  grosse  Rolle  spielen 
und  dass  die  Erfolge  mancher  Mittel  nicht  auf  eine  Zerstörung 
der  TuberkelbacilleD,  sondern  auf  eine  Unterdrückung  deijenieen 
Mikroorganismen  surfickzuf&hreD  sind,  welche  die  ersteren  bei 
ihrem  destructiven  Vorgehen  wesentlich  unterstützen. 

Leider  fehlen  der  Arbeit  alle  näheren  Angaben  über  den 
Prüfungsmodus  der  verschiedenen  Stoffe.     Jadassohn  (Breslau). 

ChMiMakl.  üeber  laolirräume  fftr  infectiöse  Kranke. 

(Wiener  klinische  Wochenschrift.  1888.  No.  20  und  21.) 

Verfasser  ^ebt  zunächst  einen  UeberUick  über  die  Geschichte 
und  Entwickelung  der  Krankenbaracken  und  betont  sodann  die 
hohe  Bedeutung  dieser  provisorischen  Unterkunftsr&ume  im  Ver- 
gleiche zu  den  Isolirspitälern  und  Isolirpavillons. 

Dabei  kommt  er  zu  folgenden  Schlüssen: 

Die  transportable  Baracke  ist  btreita  technisch  soweit  ter^ 
vollkommnct,  dass  sie  auch  unter  ungllnstigen  klimatischen  Ver- 
hütnissen  allen  hygienischen  Anfordenuigen  entspricht.  Sie  besitzt 
vor  stabilen  Gebäuden  den  Vorzug,  dass  sie  rasch  aufgestellt  und 
abgebrochen  werden  kann  und  dass  in  Folge  der  leichten  Ver- 
mehrung von  Baracken  jeglichem  erhöhten  Bedürfnisse  an  Kranken- 
betteu  wahrend  einer  En-  oder  Epidemie  Rechnung  getragen  werden 

kann.  Mehe  BarMken  eignen  sich  zur  Erweitcning  w  Mb** 


pavilloDS  oder  Isolirhäusern  einer  stabilen  Krankeaauatalt »  Bowle 
?on  Epideniiespitälern  in  grösseren  Gemeinwesen. 

Der  Hauptwerth  der  Baracke  besteht  jedoch  nach  des  Ver- 
fassers Meinung  darin,  dass  sie  die  Epidemiespitaler  kleiner  Go- 
meioweseD  ersetzen  kann,  da  dadurch  jedem  Schwanken  der  £r- 
krankaogBElifer  nilimd  der  guizoi  Dauer  einer  fo>  oder  Epidemie 
doreh  oitq^reeheBde  Vermehiing  oder  VermiDdemog  der  Baracken- 
seU  RftfJiimng  getragen  werden  kann.         Dittrich  (Prag). 
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<?ebnifse  der  Untersuchung  von  Kunsteis.  IV.  Anforderungen  an 
das  2ur  Eisbereitung  dienende  Waaser.  ¥•  Schloaafolgerungen. 
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BdAata  od  - 


In  Bezog  auf  den  I.  Abschnitt  fUntersuchungsroethoden)  ist 
zu  erwähnen,  dass  die  chemische  Analyse  der  Schmelzwässer  nach 
den  im  Gesundheitsamt  für  Trink-  und  Nutzwasscr  'jebräuchlichen 
Methode  ausgeführt  wurde  und  dass  die  l)akt('rioloj,MSchc  Tnter- 
buchuii^'  nach  dem  bekaunten  Verfahren  der  Gelatinekultur  aul 
GlaBplattca  gewbab. 

Die  tJßrgdMm  der  Unteniieluuig  tob  Nfttutie^  mvim  dordi 
eine  Reihe  eigner  und  fremder  AnalyM  gegd>eiif  welebe  in  ihrer 
Geeammtheit  zeigen, 

1)  dass  das  zu  Eis  werdende  Walser  beim  Gefrieren  zwar  stets 
(  iru  n  Theü  aeiAer  cbenuediea  und  ecgaitiairtGii  Bestaadtheile  aus- 
scheidet, 

2)  dass  gewisse  uri^'unische  Substanzen  hiervon  weniger  be- 
troffen werden  als  die  balze  unorganischer  äauren, 

3)  da»  Tor  Allem  aber  die  Mikroorganismen  und  mter  dieaee 
kaiaetwegB  nur  die  gewObnlidieii,  apsdiidlicbep  WaoeerbalttericB, 
aondeni  auch  kranlrbeitserregeDde  Arten  des  natfirliebea  Gefriei^ 
process  und  selbst  eine  längere  Aufbewahrang  in  gefrorenem  Zu- 
stande ohne  Aufhebung  ihres  Fortpflanzungsvermögens  und  be- 
liebungswcise  auch  ohne  Eiubusse  ihrer  Virulenz  ertragen  können. 

Die  Uutersucliungen  von  Kunsteis  ergaben  durchaus  nicht  die- 
selben günstigen  Ergebnisse,  und  zwar  weder  die  chemische  Analyse 
noch  die  bakteriologische  Prüfung.  Es  zeigte  sich,  dass  ersüicb 
nicbt  stets  —  wie  fon  Heyrotb  im  IV.  Absebnitt  mit  Becht  fei^ 
bpgt  wird  —  nur  Waaser  von  solcber  BesebaSNdnüi  wie  sie  flr 
ein  Trinkwasser  erforderlich  ist»  aur  Fabrikation  von  Konateia  ter> 
wandt  wird,  und  zweitens,  dass  noch  nachträglich  Verunreinigung 
stattfindet  durch  Stotfe,  die  aus  der  die  Kälte  erzeugenden  bezw. 
übertragenden  Flüssigkeit  oder  vom  Apparat  selbst  (Rost,  Schmier- 
und Dichtungsmittel)  herrühren;  in  Uebereinstimmung  damit 
wurden  denn  aucii  in  vier  Proben  von  Kunsteis  528,  960,  1323 
uid  aaibal  1610  BakteriealDdaM  im  ccm  nacbgewieaen,  wikrad 
andere  Proben  allerdings  ala  keimfrei  befiuidan  worden.  . 

In  Folge  dieser  Ergebnisse  werden  am  Seblosae  dee  Beriditei 
als  Forderungen  aulgesteUt: 

1)  Das  zur  Konservirung  der  Nahrungsmittel  und  zur  Kühlung 
der  Getränke  in  den  Handel  gebrachte  Eis  darf,  j^leichviel  ob  durch 
den  natürlichen  Gefrierprocess  entstanden  oder  auf  künstlichem 
Wege  hergestellt,  nur  solchen  Wässern  entstammen,  deren  rUüulich- 
keitszustand  zuvor  festgestellt  ist  und  mindestens  denjenigen  der 
natOrlichen,  rar  Wassemraargung  geeigneten  Floaa-  imd  BlmieB- 
aeewisser  erreidhen  mnsa. 

2)  Behufs  fortlaufender  Kontrolle  der  Beschaffenheit  sind  die 
Eissorten  des^  Handels  einer  periodisch  wiederkehrenden  Unter* 
sachung  ra  unterwerfen.  Beneeke  (Leipzig-Goblu^ 

Monnicb,  A.  J.,  Beiträge  zur  Kenn tniss  des  Favuapilses. 
(Archiv  für  Hygiene.  Band  VUI.  1888.  S.  246.) 
Verl  hat  sowohl  auf  nicbt  neutralisirter  als  auf  schwack 
alkalisdier  Loeffler'sdier  Gelatiia  und  Agar  mit  1%  TeanbeB- 
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zucker,  auf  Hydrocele-Agar  und  auf  Riiulerblutserum  schöne  Kul- 
taren des  Kavuspilzes  erhalten.  Am  schnellstuu  und  üppigsteu 
wuchs  (iersell)e  auf  ueutralisirter  P'Jeisch-Peptoii-Afjar,  flie  mit 
Milchsäure  augeääuert  war.  Als  Verfahren  zur  Ueiuguwinaung  des 
•Adiorion  bewl^brte  sich  die  Plattenmethode  und  Aussaat  von  kleinen 
BoctaitMIclMii  wixM;  stots  tei  MeiM  tTebarwiiclMnuig  4vdi 
andere  Fite  BiMt  DiiM<BD  bckw  Veif.  IM  tiumhiiislos  posltiTe 
Resultate,  wenn  er  die  nit  aller  möglichen  Vorsorge  abgescliiittleiie 
Wurzel  der  frisch  aus  der  sor^'fältig  gereinigten  Kopfhaut  gezogenen 
Haare  in  Keagensgläser  mit  flüssiger  Nilhrtjelatine  und  Agar  hinein- 
fallen Hess.  Das  Wachstbiim  erfolgt  hei  äuager&t  langsam, 
am  besten  bei  30<*. 

Die  makroskopische  Form  der  Kulturen  stimmte  im  Allgemeinen 
■tt  den  Angaben  TOD  Qrawitz;  ebenso  in  der  Hauptsache  aach 
ÜB  näktmkifMM  BeitHidlheUe,  yoi  dtiMi  VotI.  etee  grösBere 
Anuhl  wohl  gelungener  Photognonne  beigiebt.  Eb  fanden  sich 
hauptsächlich:  Myc  elf  Aden  Yon  verschiedener  Länge  und  Dicke; 
kugelförmige  oder  etwas  abgeplattete  Knöpfchen,  die  das  Ende 
eines  Myceifadens  bilden,  oder  zu  zweien  mehr  oder  weniger  gabel- 
lörnriig  aus  einander  weichen,  ähnlich  den  Oogonien  von  Saprolegnia; 
endlicii  fjrosse  und  kleinere,  j)latte,  rundliche,  ei-  oder  nierenfÖrmige 
Gebilde,  vielleicht  öclerotieo.  Da^  Nähere  muss  im  Original  ein- 
gMBiieB  mden,  ebenso  die  Beaiehvqgeii  dieBer  Befinde  fi 
jeM  voB  Beer  wd  Quiiekei  SihMcke  Impfvenaehe  mit  den 
KoltnreB  belli  MenedM,  fsraer  W  KanlDCben,  Meerschwei  nchea, 
Ratten,  M&usen  and  Hfihnem  schlagen  aiamtlich  fehl,  ohne  dass 
Verf.  dies  als  einen  endgültigen  Beweis  gegen  die  Uebcrimpfbar- . 
keit  der  Kuiturea  ansieht  Bnchner  (München). 

Barnes,  An  adress  on  the  etiology  of  Diphtheria.  (The 
British  Medical  Journal.  1888.  28.  Juli.) 
Die  Scfyunngen,  die  Yerfueer  wtlnend  «bier  dTBiadu^rigen 
Pittis  ftber  dii  ^deaisehe  Avfifeten  der  Diphtherie  Munmeit 

litt  und  die  288  FiUe  In  60  Einzelansbrflchen  umfassen,  rahren  ihn 
zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der 
Entstehung  und  Ausbreitung  der  Diphtherie  und  der  anderen 
contacriösen  Erkrankungen,  wie  Scharlach,  Pocken  etc.  besteht. 
Während  bei  diesen  der  Ausgang  des  epidemischen  Auftretens  von 
tinem  eingeschleppten  Falle  aus  sich  stets  und  sicher  nachweisen 
lisBt,  gelingt  dies  bei  dem  ersten  Diphtheriefalle  in  der  Regel 
liclit,  wiuend  die  weflBve  Verbreitung  dnreh  Anstednnig  sidi 
mfliet  verfolgen  VkmL  Yeiteer  schUeest  daraoB,  dass  das  Gift 
sich  auch  ausserhalb  des  mensddidMn  Körpers  imd  swar  beson» 
(iers  begünstigt  in  feuchten  und  unsauberen  Häusern  entwickeln 
kann,  die  dann  immer  wieder  Ausgangsstatte  einer  T'lpidemie  werden. 
Die  geologische  Formation  des  Beelens  scheint  darauf  ohne  Ein- 
Ihiss.  Die  Morbidität  an  Diphtherie  zeigt  eine  regelmässige 
Steigerung  während  der  Wintermouute,  obgleich  diese  Jahreszeit 
im  Entwicklung  der  Mikroorganismen  nicht  gtlnstig  ist  (diese 
TkatBiohe  isl  dnich  die  von  Gerknrdt  auf  dem  IL  OongvesB  At 
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Diphthehe.  —  Tubercolose. 


fonore  MedidD  mitgetheflteD  Cami  ftr  die  denteclieB  Stfdie 

längst  festgestellt.  Ref.)  3)  Wahrend  die  meisten  InfectioDsknoik- 
heiten  in  den  Städten  einen  schlimmeren  Verlauf  und  grössere 
Ausbreitung  annehmen  als  in  den  ländlichen  Districten,  ist  dies 
bei  der  Diphtherie  nicht  der  Fall.  Die  Erleichterung  der  üeber- 
traguDg  durch  das  engere  Zusammen  wohnen  in  den  Städten  ist 
hier  ausgeglichen  durch  ein  anderes  schädigendes  Moment:  der 
Anweaenheit  sieh  lenetieDder  SidwIaiiM,  TerfomidBii  ndt  der 
Feocbtif^eit  des  Bodens. 

Den  Diphtheritisepidemieen  geht  in  der  Ragel  ein  gehäuftes 
Auftreten  von  Rachenerkrankongen  wher,  die  noch  nicht  den 
echten  diphtheri tischen  Charakter  zeigen.  Das  Gift  scheint  sich 
demnach  unter  schlechten  sanitären  Verhältnissen  erst  allmählich 
zu  entwickeln.  Auch  darin  liegt  ein  Unterschied  von  den  anderen 
durch  Bpedfia^  Mikroorganifimen  erzeugten  MectionskmBkheita. 


Bolllnger,  0.,  Ueber  Entstehung  und  Heilbarkeit  der 
Tube rcttlose.  (Münchner  Medic.  Wochenechrift.  1888.  Na 29 


In  den  einleitenden  Bemerkungen  zum  vorstehenden  Theaa 
hebt  Yerf.  hervor,  dass  die  Taberculoee  viel  häufiger  sei,  ab  um 
gewOhnNeh  ansiinehmen  pflege. 

In  grosseren  Städten  eeteo  40— öO^'/o  aller  Todesfdle  ent- 
weder direct  auf  Tuberculose  zurückzuführen,  oder  es  lassen  sich 
bei  denselben  wenigstens  Sporen  Alterar  oder  latenter  Tubercolose 
.  nachweisen. 

Bezüglich  der  Entstehung  der  Tuberculose  nimmt  er  4 
Modi  an:  Infection  ohne  erbliche  und  erworbene  Dispoeition,  In- 
fcetion  mit  erblicher,  Infection  mit  erworbener  «nd  Infectioii  vft 
erblicher  und  erworbener  Disposition. 

Den  1.  Modus  hält  er  für  sehr  selten.  Bei  derartig  erkrankten 
Individuen  bleibt  der  Process  hftnfig  local  mit  Neigung  aur  LnteH 
oder  Heilung. 

Der  2.  Modus,  welchen  zwar  Einige  nur  für  eine  sehr  geringe 
Anzahl  von  Fällen  gelten  lassen  wollen,  iät  nach  dem  Verf.  ausser- 
ordentUeh  hflofig.  Den  aogenannteii  phtiiisiidieB  Habltne  mi 
andere  physische  Degenenmooiformen  erfcUrt  er  fllr  ein  Produkt 

der  erblichen  Belastung. 

Der  3.  Modus  besteht  beispielsweise  bei  den  Arbeitern  der 
Staubgewerbe,  in  Gefängnissen,  in  städtisch-industriellen  Bezirken 
u.  s.  w.  Er  wird  mit  dem  fortschreitenden  Alter  immer  häuhger, 
während  zugleich  der  2.  Modus  abnimmt. 

Besflfflich  des  4  Modus  glaubt  Verl,  dass,  je  ausgesprochener 
die  erbliche  und  erworbene  DiqMBition  isL  nm  so  geringer  die  In- 
fection zu  sein  braucht  und  umgekehrt  sei  den  Erwaehsonen  ist 
aber  die  Gefahr  der  Infection  viel  geringer  aasaschlagBB,  als  die 
Gefahr  der  Disposition. 

üeber  die  Infectiosität  der  Milch  und  des  Fleisches  perl- 
äüchtiger  Binder  wurden  im  Institute  des  Veii.'s  ueuerdingö  Ver- 
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suche  angestellt.  Hierbei  erwies  sich  die  Milch  iu  56  "/\,  der  unter- 
sucbten  Fälle  infectiös,  obwohl  der  Kachweis  von  TuberkelbacilleD 
unter  20  Fällen  nur  einmal  gelang.  Da  nun  5— 8"/o  der  zur 
SdilaehtMg  konmoDdeD  Ktthe  poisflchtig  sind,  so  liegt  die  Ge- 
ftbr  auf  der  Haud,  wobei  zu  bedenken  ist,  daas  aal  den  Oenoii 
von  solcher  Milch  nicht  bloss  die  Darmtuberculoee,  aondern  noch 
die  Localaffectionen  ¥on  I^plidrüfleat  Knochen  o.  8.  w.  belogen 
werden  können. 

Dagegen  ist  die  Gefahr  von  Seite  des  Fleisches  tubercü- 
löser  Rinder  viel  geringer,  da  durch  solches  Fleisch  in  einer  grossen 
Amnhl  fon  Vermeben  keine  Infeetion  bewirkt  werden  konnte. 

Im  2.  Theile  der  Artmt  bebaodelt  Verf.  die  Heilbarkeit 
der  Tteberculose,  wobei  er  vorwiegend  die  SpitzenaffBetionen  der 
Lunge  in  Betracht  zieht.  Aus  den  diesbezüglich  angestellten 
Versuchen  ergab  sich,  dass  von  2(j  Fällen  su8i)ecter  SpitzenaÖection 
biuss  27 "/o  nicht  infectiös  Nvaren.  Er  j^laubt  daher,  dass  jede 
bpilzenaffectiou  der  Lunge  als  nicht  geheilt  anzusehen  sei,  so  lange 
iie  noeh  kMge  oder  kieig-kelkige  Prodnkto  enthitte;  ee  sprftche  dies 
fbr  die  enorme  Tnedtftt  dee  tnbercolasen  Yirm  im  OrgnBiBmiMk 

Da  nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  die  Disposition  bei  der  Ent- 
stehung der  Tuberculose  eine  viel  wichtigere  Rolle  spielt,  als  die 
Ansteckung,  so  legt  er  auch  auf  die  Bekämpfung  der  ersteren  ein 
viel  grösseres  Gewicht  als  auf  die  Hintanlialtung  der  Infectioo. 
(Dieser  Ausspruch  könnte  leicht  missverbiaiidcu  werden.  £s  ist 
swnr  iMtig,  dnee  bei  der  so  groasen  VerbNitong  der  Tuberedoee 
Aneteeknngnn  schwer  hintnn  sa  halten  sein  werden  und  dnher  die 
Bekämpfung  der  Disposition  mehr  Aussiebt  auf  Erfolg  zu  bieten 
scheint^  aber  daraus  darf  nicht  gefolgert  werden,  dass  etwa  die 
gegen  die  Ansteckung  selbst  gerichteten  prophylaktischen  JdaasB- 
regeln  als  nutzlos  und  überflüssig  wegfallen  können.  Ref.) 

Weichselbaum  (Wien). 

MMtf  ^•f  l  bncilli  del  Bin^teleroa«.  (Beeooonio  deOa 
Accademia  medioo-chinirgien  di  NnpolL  Sitnng  am  28.  Angnst 

1887.) 

Hebra  und  Kaposi  classificirten  zuerst  das  Rhinosklerom 
unter  die  Granuloniu,  indem  sie  es  für  das  Produkt  einer  langsamen 
Entzündung  hielten,  eine  Ansicht,  die  noch  heutzutage  in  Geltung 
ist.  Erst  Cornil  ?erdanken  wir  die  genaue  histologische  Bo> 
eehiwibnng  dieeer  bindegeveblichen  Kenbildung,  die  beionden  durch 
das  Vorhandensein  grosser,  einen  oder  mehrere  Kerne  enthaltender 
Zellen  mit  theilweiser  oder  gänzlicher  hyaliner  Degenention  der 
protoplasmatischen  Substanz  charakterisirt  wird. 

Frisch  und  Pellizzari  entdeckten  im  Innern  jener  grossen 
Zellen  bacillenförmige  Mikroorganismen,  und  der  Erstere  erhielt 
auch  Kulturen  davon.  Später  konnten  Gornil,  Alvarez  and 
Bnbes  dnreh  ihre  Untermchnngen  die  parasitire  Natnr  dee  Rhino- 
slderoni  bestätigen,  die  dann  nachträglich  auch  durch  die  Bo- 
obacbtungea  Paltauf*!^  Y.  Eiselsberg's  und  Anderer  Mgo- 
stellt  wurde. 
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Ebiooslderom.  —  Paoiperalfieber. 


Verf.  berichtet  uichtä  über  die  Merkmale  der  KulLureu,  dis 
er  fOB  cfaem  der  vsn  ihn  gtndirteD  FiUe  eriiidt,  mH  denea  er 
flkA  Mocb  wegen  Knnkheit  aMbt  emcieheDd  b«8CUftigeo  JamattL 

vorzugsweise  hat  er  sich  mit  den  Methoden  war  Aibni«  der 
Bacillen  in  den  Geweben  beschäftigt  Nachdem  er  mit  geringem 
Erfolge  die  einfache  Färbungsniethode,  d.  h.  mit  wässeriger  Gentiana- 
oder  Methylviolett-Lösung  und  Entfärbung  in  Alkohol,  die  G ram- 
sche Metbode  sowie  die  von  Coruil  benutzte  (Färbung  durch 
94—48  StnidiD  laam  Liegenlassen  In  wtowripr  OeitealBBnng 
VBd  EBtMwng  in  Alkohol  1  oder  3  Tage)  Yemcht  hatte»  wMdle 
Verf.  eine  neue  littbode,  aiH  ivdoher  er,  wie  er  aaglabt,  gate 
Bewltatc  erzielte. 

Er  legt  nämlich  die  Schnitte  zur  Färbung  10—15  Minuten 
lang  in  eine  wässerig-alkoholische  Gentianaviolettlösung  (2  Theile 
Geutiana,  15  Alkohol,  100  Wasser),  taucht  sie  dann  auf  die  Dauer 
von  2—5  Minuten  in  Jod- Jodkaliamlfeung  und  entflbrbt  iia  !a  ab- 
flolatam  Alkohol  Aas  dfeten  bringt  er  die  Sebaitte  sodaBa«  am 
die  Eotfärbaag  zu  beendigen,  1—2  Minutnn  lang  in  30— 40 Veto* 
Salpetersäure  and  schliesslich  wieder  in  Alkohol.  Wird  nun  das 
Gewebe  zur  Färbung  auf  4—5  Minuten  in  eine  wässrige  Safranin- 
lösung  gelegt,  so  sieht  man  die  violett  gefärbten  Bacillen  inner- 
halb der  hyalinen  Zellen  sich  deutlich  von  dem  rothen  Hinter- 
grunde abheben. 

Verf.  sagt,  daw  die  Ftrbeiaaaagen  ia  AniHawiaMr  die  Ba- 
cillen nicht  Ibrbaa,  ond  dass  dicee  efch  somit  weder  nach  dsr 
Gram 'sehen,  noch  nach  der  Weigert 'sehen  Methode  färben  lassen. 
[Ref.  bemerkt  hierzu,  dass  Looffler,  Cornil  und  Andere  hin- 
gegen angeben,  die  Färbung  der  (eingekapselten)  Bacillen  nach  der 
Gram  sehen  Methode  erhalten  zu  haben,  und  dass  Ref.  selbst 
Gelegenheit  gehabt  hat,  diese  Thatsache  in  einem  ihm  von  Cornil 
gegebenen  iliineflkleiaBiatOseB  Qewebestflck  su  bestätigen.] 

Mit  der  oben  beschriebenen  Färbungsmethode  hat  Verf.  nie 
die  Kapsel  um  die- Bacillen  herum  beobachten  können;  dieselben 
waren  in  den  grossen  hyalinen  Zellen  in  einer  Zahl  von  10—40 
unregelniässig  aufeinandergehäuft.  Bemerkenswerth  ist  die  That- 
sache des  grossen  Widerstandes,  den  die  Bacillen  des  Rhinoskle- 
roms  aualog  den  Lepra-  und  Tuberkelbacillen  der  entfärbenden 
WhrkBBg  der  SalpsteniurB  lelstea  sollten;  obgliM  dia  adkio- 
skopische  UntersacbaDg  and  die  Kalturea  des  Vorhandensda  aadeiar 
Merkmale,  die  sie  etwa  mit  diesen  letitma  fiadlieirfsrBiaa  geads 
haben  kennten,  gftaslioh  aassehliessen. 

Bordoni-Uffreduazi  (Tarin)« 

Pfannenstiel, Kasuistischer  Beitrag  zur  Aetiologie  des 
Puerperalfiebers.  (Centraiblatt  für  Gynäkologie.  1888. 
Ko.  88.) 

Die  uhtersuchoogen  des  Aators  erstrecken  sich  auf  4  FiDs 
ton  Puerperalfieber,  welche  sänmitlich  letal  abgalaalBB  sind. 

Die  bakteriologisehen  UntersudiBBgen  nirdea  ton  Bitter 
in  Brealaa  vorgenommen. 
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Letzterer  faud  iu  2  Fälleü  in  der  aus  Eioschnitten,  welche  in 
«liflFuse  lofiltrationen  des  Voraerarmcs-  bei  fiebzeiten  gemacht  waren, 
quellenden  trüben  Flüssigkeit  neben  wahrscheinlich  nach  dem  Tode 
der  Krauen  eingedrungenen  Saprophyten  eine  Art  von  Kokken, 
welche  auf  Platten  unter  dem  Mikroskope  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Streptococcus  pvogenes  (Kosenbacb)  und  dem 
StreptoooccQS  Eirsipdaloe  (Fehl eisen)  zeigten.  Doäi  sduenen 
Mnrtchllieii  der  Fme  der  Kolonieea,  der  WachstimmsgeMliiHndig- 
keit  und  der  Eni|»indHdikeit  gegen  Säuren  und  Alkalien  einige 
Differenzen  gegenüber  diesen  bekannten  Kokkenarten  vorhanden 
zu  sein.  In  Stichkulturen  bestanden  keine  auffallenden  Unter- 
schiede ^ejren  Streptococcus  pyogenos  und  Streptococcus  Erysipelatos. 

Cutane  Injectioii  von  einer  Stichkultur  der  5.  Generation  des  in 
Rede  stehenden  Coccus  bewirkte  bei  einem  Kaninchen  Schwellung 
nnd  BOthnng  des  Obres,  welche  sich  bis  auf  den  Nacken  bin  aus- 
dehnten; nach  Aligemeinsymptone  etettCen  sieh  ein.  Nadi  14 
fi0Hi  «ar  der  ProoesB  abgelaafen.  Das  Thier  genass. 

Kontroleimpfnagen  mit  alten  Kulturen  von  Stri])tococcus  pyo- 
gpnes  und  Streptococcus  Erysipelatos  riefen  weder  lecale,  noch  all* 
gemeine  Reactionserscheiuungen  hervor. 

Ein  anderes  Kaninchen  zeigte  am  Tage  nach  einer  Injection 
von  1  ccm  einer  3  Tage  alten  Bouillunkultur  des  Streptococcus 
io  eiue  Ohrvene  verminderte  Fresslust  und  war  traurig.  Vom  2. 
Tl^te  an  slaliteo  M  SdnreHnng  und  BOthang  des  Ohrea  ein.  Das 
Wer  iMfferte  alark  ah  and  starb  10  Tage  nach  der  liijection. 

Bei  einem  3.  Kaninchen,  wel<Aem  1  ccm  einer  2%  Stunden 
alten  Bonillonkaltar  von  dem  Puerperalfieber-Streptococcus  in  die 
Ohrvene  injicirt  worden  war,  trat  ebenfalls  Schwellung  des  Olires 
und  Verklebung  des  Auges  der  betreffenden  Seite  ein.  Nach  5 
Tagen  starb  das  Thier.  In  Leber,  Milz  und  Nieren  fand  man 
.spärliche  Streptokokken.  Im  Kniegelenke  wurde  eiterige  Entzün- 
dung mit  Streptokokken  constatirt. 

liQeetiaaea  "wa  alten  BooUlanknltnren  Ton  Strepleeoeeas  pyo* 
Maes  and  Stusytoeoeeua  Erjsipdatos  ÜlhrtttB  keine  nennensiverthen 
Störungen  herbei. 

Verf.  sieht  als  Quelle  dieser  Fälle  von  Puerperalfieber  eine 
vorausgegangene  Epidemie  von  Ton si Ilarangina  an,  weiche  in  der 
Breslauer  Gebäranstalt  vorgekommen  war. 

In  der  Vagiim  uiid  im  Uterus  fand  man  liei  allen  4  au  Puer- 
peralfieber erkrankten  VN  üchnerinneu  diphtheri tische  Entzündung.  • 

Pfannenstiel  h&H  den  von  Bitter  gefündmien  Strepto- 
mtm  fn  diesen  Fällen  flir  die  Ursache  des  PoerperaMehers,  glanbl 
Iber,  daas  das  letalere  gelegentlich  anch  durch  andere  Mikroorga- 
nfamn  hsrvoigeraisn  werden  könne.  Dittrich  (Prag). 

Bertha,   lieber   uiniLM»   b  (»merkenswert  Ii  e   Fälle  von 
Aktinomykose.    (Wieiiijr  med.  Wochenschrift.  1888.  No.  35.) 
Auf  Wölfler*8  Klinik  kamen  drei  Fälle  von  Aktinomykose 
sor  Beobachtung,  welche  ätiologisch  und  topographisch  von  Interesse 
sind.  In  ersten  VMIe  teitdiluckte  ein  TageiOmier  eine  Komfthre^ 
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welche  ihm  beim  Thnkeu  io  der  Scheune  in  den  Krug  gclalleo 
Wir.  Die  cnlii  Zeklm  dar  Bilnmirinag  tnia  litar  Mb«  iMfc 
6  Wodioi  anl   In  den  beidea  $ad«m  FiUoi  hiiddte  m  mdk 

um  LocaligationcD  an  den  Händen.  Von  den  Betroffenen  hatte  der 
eine  beim  Hafersciineiden  sich  eine  Blase  an  der  Hand  zogeiegm, 
die  er  mit  der  Sichel  öffnete,  um  dann  weiter  zu  arbeiten,  der 
andere  hatte  einige  Wochen  vorher  Getreide  g^^'droschen;  hier  trat 
erst  üiii  Knötchen  auf,  das  sich  später  in  ein  stark  eiterndes,  nirgends 
über  das  Uuterhautzellgewebe  hinausgehendes  Geschwür  um- 
wandelte. Es  ist  nach  B.  nicht  unwahradieinlich,  dass  die  Aktinomy- 
koee  an  den  Binden  nidu  ea  eeltea  ist  und  aar  bislMr  nidit  ge- 
nügend beobiditet  wurde.  Herfomliebea  iat  aaeb  die  Rolle,  die 
hierbei  dü  Getreide  spidtfr  A.  Oottstein  (Berlin). 

Jikoettnitz,  A.,  Ein  Fall  von  Ak tiuomykoae.  (Allgemeine 
medicinische  Centrai-Zeitung.  1888.  No.  38.) 

Verfasser  berichtet  über  einen  Fall  von  sicherges  teil  ter 
Aktinomykose  in  der  Gegend  der  linken  Parotis. 

Wie  die  InüKtionspforte  b^rifft,  eo  ist  Bdl  WabiidMbdieb- 
keit  ili  «üche  ebie  Verietrang  des  /aibniidBiibei,  weiche  der 
Knnke  bei  der  Nabmngsaufhahme  ingeiogen  hatte,  uniaiebeB. 

Henronuheben  wäre  besonders,  dnei,  wie  der  Autor  angiebt, 
nach  Anwendung  des  Höllensteinstiftes  eine  Schrumpfung  der  Ge- 
schwulst und  vollständige  Ausheilung  der  l  isteln  erfolgte,  ohne 
dass  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  8  Monaten  üocidive  ein- 
getreten waren. 

Verfasser  schreibt  diesen  Ausgang  des  i'rocesses  dieser  thera- 
peatiidieB  Ifiiraihme  sa.  Bittrieb  (Prag). 

Vua»  €1.,  Die  Züchtaaa  der  Oberhautpilta.  (Ifaaata- 
hefte  f&r  praktische  Dermatologie.  1888.  No.  10.) 

Bei  der  Untersuchung  der  Schuppen  und  des  Sekretes  in  12 
typischen  1*  allen  von  S  e  b  o  r  r  h  o  e  a  s  i  c  c  a  (E  c  ze  ni  a  s  e  b  o  r  r  h  o  i- 
cum  nach  Unna)  ergab  die  mikroskopische  Untersuchung  von 
beiläufig  61),  mittelst  des  Koch'schen  Plattenverfahrens  gewonnenen 
Kulturen  n.  a.  50  verschiedene  Mucoren,  über  20  verschiedene 
PenidlliuBiirten,  6  Aspergillen,  etwa  ein  Dntaead  an  der  Oidiaan 
und  Sacehiromjcesgruppe  gebfliiger  Pilse,  3  gewttbaliche  Hefeidie 
und  eine  grosse  Zahl  theÜa  bekannter,  theils  anbeknanter  KoklM  and 
BaeUlen. 

Unna  hat  diese  Pilze  aus  bestimmten  Gründen  nur  auf 
Peptongelatine  und  Ueptonagar  und  zwar  bloss  bei  Zimmertempe- 
ratur gezüchtet,  da  man  miivr  gleichen  Wachsthiimsbedingungen 
die  verschiedenen  Arten  am  bichcrätcu  von  einander  trennen  kauu. 

Gerade  die  Oberfaaatetlaankungen  (Pirikerateeea)  sdiidigeo 
im  Allgemeinen  die  Qetundheit  nnr  waaig  nad  eigentlieb  aar 
durch  begleitende  Nenrearebe.  Maa  darf  mnaichtlich  der  Ober- 
hautpilze, wenn  es  sich  um  Uebertragungsversuche  handelt,  die 
Imphmgen  auch  wieder  nur  auf  die  Oberhaut»  und  bei  Dermatoaai 
des  Menschen  bloss  auf  die  meuschüche  Oberhaut  vornehmen« 
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Bisher  ist  noch  keine  sichere  Methode  der  Einimpfung  höherer 
Pilze  in  die  Oberhaut  bekannt.  Mau  kann  nur  annehmen,  dass 
die  Bedingungen  für  erfolgreiche  Uebertragnngen  Terschiedener, 
itiologisdi  widitiger  Pike,  der  Art  und  Localiftfäion  der  betreifeii- 

!  den  Dermatosen  entsprechend«  verschieden  sein  werden.  Nach  der 
Ansicht  des  Autors  spielt  gerade  bei  den  parasitftren  Parakera- 

I  tosen  die  Individualität  eine  wesenthche  Rolle. 

Unna  ging  bei  seiiuMi  Inipfversuchen  in  der  Weise  vor,  dass 
er  sporenhaltige  Reinkulturen  auf  die  mit  Seife,  Wasser  und  Alko- 

I  hol  gereinigte,  intactc  Haut  sanft  einrieb,  die  Stelle  mit  einem 

I  Stfickchen  sterilisirtem  Guttaperchapapier  bedeckte  und  dieses 

I  lesüeimte.  Nach     4  Tagen  wurde  der  Leimvorband  entfernt  und 

!  die  HantateUe  sich  selbst  flberlassen. 

Für  die  makroskopische  Differenzirung  der  verschiedenen  Arten 
von  Oberhautpilzen  sind  von  Bedeutung  die  Farbe  des  Pilzes,  die 
AusbreituDi;  (les  Pilzrasens,  das  Wachsthum  im  Impfstiche  und  in 

I  den  Nährboden  hinein,  und  endlich  die  Peptonisirung  der  Gelatine, 
wobei  auch  das  Verhalten  des  Pilzrasciis  zur  verflüssigten  Gela- 
tine, je  nachdem  die  Rasen  als  compacte  Masse  auf  der  Flüssig- 

I  keit  schwimmen  oder  zu  Boden  sinken,  zu  berücksichtigen  sind. 

i  Von  entscheidender  Wichtigkeit  fttr  die  systematische  Ein- 
reihung  der  Pilze  ist  die  mikroskopische  Untersuchung  und  zwar 

;  iasbesondere  die  Untersuchung  der  lebenden  Pilze. 

Dies  suclite  Verf.  durch  die  Verwendung  durchbohrter  Object- 

,  trager,  liezüglich  deren  Beschaffenheit  ich  auf  die  üri'^niialmitthei- 

i  luDg  verweise,  zu  bewerkstelligen.    Dieselben  sind  besonders  zweck- 

i  nissig  für  hoch  wachsende  Pilzformen.        Dittrich  (Prag). 


lirgmet»  Kystes  hydatiqoes  des  muscles  Tolontaires. 

Histoire  naturelle  et  clinique.   (Thte.  No.  255.)  4<».  370  pp. 
Avec  4  planches.  Paris  1888. 
Diese  den  Rahmen  einer  Dissertation  weit  überschreitende  genaue 
und  gründliche  Arbeit  eines   35jährigen  Mannes  behandelt  die 
j  Echinococcuscysten,  welche  an  und  in  den  willkürlichen  Muskeln 
j  beobachtet  wurden.    Als  Basis  dient  eine  Sammlung  von  130  Fällen, 
von  denen  101  aus  der  Litteratur  (15  aus  der  deutschen)  entnommen 
nnd,  25  dhrect  von  Beobachtern  mitgetheilt  sipd  und  4  dem  Autor 
eigen  ang^Oren.    Diese  Gasuistik  wird  pag.  206--358  genau 
reproducirt 

Indem  wir  die  Generalitäten  (pag.  1 — 64)  übergehen,  bemerken 
wir,  diisN  der  Autor  als  „point  de  repere"  die  Fascia  annimmt. 
Das  hibtorische  Kapitel  hebt  als  ersten  Fall  den  von  Jannin 
(1805)  hervor;  die  Arbeiten  von  Dcspres  (Tumeurs  des  muscles 
1866),  von  OriUard  (^Kystes  hydatiques  18G9),  Bergmann 
1870—71  (Dorpater  Zeitschrift)  Brassart  und  Marti net  (Kystes 
eitemes  1877  u.  1880),  femer  von  Bourel-Ronci^re  (1884), 
Ta  ?  e  1  (1860)  werden  erwähnt.  Ueber  die  Beziehungen  des  Trauma- 
tismus  zn  den  Hjdatiden  liaben  Boneour  (1878)  und  Dan  loa 
(1879)  geschrieben. 


I 
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Im  K^^ital  te  path.  Anatomie  tosen  wir,  daat  w  den  150 
Falko  18  anf  dia  AddoetoreB  daa  Fenar  kamam,  14  anff  dia 

Lendenmuskeln,  9  auf  dia  OefitoBOraakeln,  je  8  auf  ßiceps  bfiddi 
and  PecUMralia,  je  7  auf  TrapeiioB,  Deltoidea,  Dorsalis  und  Eaetai 
femoris;  seltener  ist  das  Vorkommen  in  andern  Muskeln. 

Die  Form  und  die  (irösse  der  Cyj^ten,  ferner  die  verschiedene 
Qualität  des  lubaltfi  (wabseikiar,  gelblich,  opaUa,  eiterig)  werdea 
erörtert 

Aetiologiach  merkwürdig  ist  d&a  Vorlierrstheu  beim  Weibe, 
73  Waibar,  Mliiaiier,  daa  Altar  dar Erknuiktan aehwaakt smachaa 
6  und  68  Jaluraa;  von  aHamtlieliaB  Hydatidaa  aaUaii  1,90 dam 
Mnakelsysteme  aogehören. 

Als  traumatisch  werdea  17  Fülle  aufgeführt  Das  Trauma 
wirke  entweder  als  FixatioBsmoBMBt,  itder  aiaBais  aar  achaeUena 

Entwicklung. 

Die  Symptome  (pag.  152 — 171)  sind  subjective  und  objective. 
Indolent  waren  45  Fälle.  Die  Grösse  erreicht  die  eines  Älanns- 
kopfes.  Das  Wachsthum  war  in  28  Fällen  langsam,  12mal  wird 
rapida  Zunahme  TeraaidiDet  Noa  folgt  die  fiaadiraUNUg  laa 
Gonaiatenz  (Flnctiiatioa)  und  Form.  la  24  Falka  war  die  Cyste 
vereitert  Daa Fremissement  (pi  165  iL)  beobachtete  zuerst  Blatia 
(1801),  genauer  aberBriangon  (1828).  Dieser  Erscheinung  and 
der  Cr6pitation  aniidonnöe  (Stärkemehlknirschen  )  werden  besondere 
Excurse  geweiht  Unter  den  Complicatiouen  wird  besonders  die 
Urticaria  (p.  172  tf.)  genau  betrachtet  (Debove,  lütoxicatioa 
hydatique,  Schmidt  s  Jahrb.  Daud  219). 

Die  Diagnose  machte  oft  Fiasco,  Verwechslungen  mit  Lipom, 
Saroom,  Abaceaa  sind  natOrlich  nicht  aalten»  aneh  SjpbikHne  oad 
die  von  Farabeuf  beschriebene  Muskelhanüe  (Ruptur),  aowk 
Haematome  können  hier  in  Betracht  kommen.  —  Abgeaakan  von 
der  oft  lästigen  Breite  der  Darstellung  kann  die  Arbeit  Margaet's 
als  musterhaft  beaeiclmet  werden. 


Clrilly  Clues,  S vampbiiduingar  hos  iusekter.  (Filiedng 
?id  eotomologiska  mraingena  aammaakoaMt,  dm  2  Iura  1888L 
—  Entomologisk  TidakrifL  1888.  p.  19—87.) 
Eine  Uebersicht  der  bisher  bei  den  verschiedenen  Insektea- 
ordnungen  bekannten  Insektenpilze  oder  Entomophyten.  Am 
meisten  werden  die  Colcopteren,  Lepidopteren  und  Hymenopteren 
von  dergleichen  Pilzen  heimgesucht.  Unter  den  Coleopteren  sind 
es  hauptsächlich  die  Abtheilui'^en  Carnivora,  Lamel  1  icornia 
und  ßhyuchophora,  unter  den  Lepidopteren  ausschliesslich  die 
Heterocera,  und  unter  den  ü^meooptereu  wesentlich  die  Acu- 
leata,  M  denen  Insektenpilia  beobaditet  wnrdeiL  Unter  dsa 
Hemipteren  sind  die  Larren  mctorer  Cicada- Arten  püitcageod 
und  von  Dipteren  mehrere  Arten  der  eigentlichen  Musciden,  wäh- 
rend unter  den  Orthopteren  bisher  nur  ein  vereinzelter  Fall  (eine 
Gryllotalpa  in  Nord-Amerika)  und  unter  den  Neuroptcren  noch 
kein  einziger  Fall  bekannt  ist  Die  meisten  von  diesen  Püsea 


J.  Ch.  Uuber  (Memmingen). 
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aogegriffenen  Imekten  Bind  ausschlkBBlich  pflanzenfressend,  wiewohl 
sieb  auch  einige  wenige  finden,  die  von  thierischen  Stoflfen  leben. 
Es  muss  angenommen  werden,  dass  die  Pilzsporen  mit  der  Nahrung 
in  den  Körper  der  Insekten  ein>Yandern,  was  äusserst  leiclit  wegen 
der  ausserordentlichen  Kleinheit  dieser  Sporen  geschehen  kann,  wo- 
gegen die  Sporen  von  aussen  her  durch  die  Kfirperoberflftche  kaum 
flDdriiigmi  dflrfteo.  Die  Sporen  keimen  im  Thiere  nnd  swar  ge- 
lOhoüdi  erat  dann,  wenn  das  InnelEt  durch  lange  dauerndes  Regen- 
wetter von  Nässe  durchdrungen  und  somit  in  einen  krankhaften 
Zustand  gebracht  ist.  W.  Ii  Schöyen  (Gluiatiania). 


Hartlg,  Der  Haussch wamm,  Merulius  lacrymans. 
(Allgem.  Forst-  und  Jagdzeitung.  1888.  p.  49^2.) 

Verf.  theilt  an  seinen  früheren  Artikel*)  und  an  seine  Schrift 
„Der  echte  Hausschwamm,  Berlin  1885"  anaclüieasend  in  Kllne 
die  Hauptresultate  scinor  Untersuch ungen  mit: 

Der  Hausschwanini  ist  eine  Kulturpflanze,  die  aber  auch  im 
Walde  noch  nicht  ganz  ausgestorben  ist,  denn  neuerdings  wurde 
er  von  Krieger  bei  Königs teiu  in  Sachsen  au  alten  Nadelhulz- 
stOckeu  gefunden.  Dass  er  nur  an  bereltB  gefiUltem,  todtem  Holze 
widist,  scheint  zweifellos  zu  sein,  da  Versuche,  ihn  durch  Insekten 
an  lebenden  Bftumen  im  Walde  hervorzurufen,  bisher  immer  fehlp 
geschlagen  sind.  In  den  Häusern  findet  er  sich  in  der  Regel  am 
Nadelholz,  doch  ist  Eichenholz  seinen  AngriÖen  ebenfalls  sehr  aus- 
gesetzt, während  Rothbiulienholz  ihm  länger  widersteht. 

Der  vegetative  Theil  des  Pilzes  besteht  aus  feinen  Fäden, 
die  im  Inoern  der  HolzseOen  leben,  deren  Wandungen  dmrelibohrsn, 
SOS  den  plasmaffthrenden  Zellen  der  MatlEstrahlen  und  des  Holz- 
parenchyms  die  erforderlichen  Eiweissstoflie  zum  Wachsthum  be- 
ziehen und  den  Wandungen  durch  Contact  den  Kalk  entziehen. 
Aus  dem  Plasma  der  lebenden  Pilzfaden  wird  ferner  eine  Fernient- 
ßubstanz  ausgeschieden,  die  auf  griis-ere  Entfernungen  hin  die  Zell- 
Wände  durchdringt  und  die  zur  Ernährung  geeigneten  Stotie  in 
KhMen  Zoslaad  versetst  Indem  der  Pilz  diese  Stoffe,  nnd  zwar 
Zimt  Goniferin  und  Gellnlose,  aus  den  Holzwuidttngen  aofiiimmt, 
verwandelt  er  das  Holz  in  eine  vorwiegend  aus  Holzgnmmi  und 
Tannin  bestehende  Substanz.  Das  Holz  wird  dadurch  braun  gefärbt, 
verliert  einen  Theil  seiner  organischen  Substanz,  an  dessen  Stelle 
Wasser  tritt,  so  dass  das  Volumen  zunächst  dasselbe  bleibt.  Trocknet 
derartiges  Holz  aus,  so  tritt  ein  bedeutender  Schwindeprocess  ein, 
durch  welchen  es  meist  rechtwinklig  aufeinanderstehende  Risse 
erh&lt,  ja  in  Wftrfel  zer&llen  kann.  FOr  Wasser  ist  es  sehr  Ideht 
durchdringbar,  ja  schon  in  weniger  zerstSrtem  Zustande  erhält  das 
Holz  die  Eigenschaften  eines  Badeschwammes,  der  mit  der  grOssten 
Begierde  Wasser  aufsaugt. 

Der  Hausschwamm  hat  nun,  mehr  wie  andere  Holzpilze,  die 
Befähigung,  über  das  ernährende  Substrat  hinauszuwachsen,  wenn 


1)  Allgem.  Von»-  vmi  JagiMUng.  ISST.  NoTtnlwr. 
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nur  die  umgebende  Luft  constant  feucht  genug  ist.  Die  anfangs 
Schnee  weissen,  wolligen  Fäden,  die  sich  auf  dem  Holze  facher- 
artig ausbreiten,  werden  bald  aschfarben,  von  ihnen  heben  sich 
aber  vielfach  lockere  Partieen  ab,  die  gelbliche  Färbung  an- 
nehmffli.  Dnrdk  dieie  aaehgrane  Farbe  vntencheidet  sich  Menifini 
lacrjmans  sehr  gut  yon  Polyporus  vaporarins,  dessen  Myoel- 
bildangen  immer  schneeweiss  bleiben.  In  den  fuclRTartigeii  Amr 
breitungen  treten  bald  sich  reichlich  verästelnde  Pilzstränge  tob 
gleicher  Farbe  hervor,  die  oft  Fingerdicke  erreichen  und  für  die 
Lebenserscheiuungen  des  Pilzes  grosse  Bedeutung  besitzen.  Die- 
selben sind  mit  Organen  aufgefüllt,  welche  den  Gcfässeu  der 
higheren  PflanaeD  gaaz  analog  gebaut  aiod. 

In  dieaen  genaaartigen  Organen  wird  eflimbar  dem  Hob- 
werk  aas  dem  ausserhalb  wachsenden  Myoel  Wasser  und  Nahrang 
zugeführt.  Jene  strangartigen  Mycelkörper  errdchen  oft  Längen 
von  vielen  Metern  und  wachsen  von  einem  Wohnraum  zum  andern. 
Gelangt  das  Pilzmycel  bei  seiner  Wanderung  wieder  an  Holzwerk, 
dann  dringen  die  zarten  Pilzfäden  in  dasselbe  ein  und  zerstören 
es.  Charakteristisch  für  den  Hausschwamm  ist,  dass  er  auch 
trocknea  Holz  zu  zerstören  fermag,  dem  er  yor  dem  ZeratOrungs- 
werk  erst  soviel  von  dem  ihm  zugeführten  Waaser  abgiebt,  bis  es 
angriffsfähig  geworden  ist.  In  dumpfen  Räumen,  wenn  kein  Holz 
vorhanden,  scheidet  er  das  Wasser  in  Form  von  Tropfen  und 
Thränen  ab.  Wo  sehr  üppige  Pilzwucherungen  stattfinden  und 
genügend  Raum  und  Licht  vorhanden  sind,  entwickeln  sich  die 
mannigfach  gestalteten  Fruchtkörper.  Die  anfänglich  lockere,  weisse 
PUzmasse  flürbt  sich  hier  und  da  rothlich  und  zeigt  wunaartige 
Faltungen,  die  bald  mit  roetfiarbigen  Sporen  bedeckt  sind. 

Die  bräunlichen  Sporen  zeigen  an  dem  einen  Ende  in  der 
Wand  eine  Keimöffnung,  die  duich  ein  hellleuchtendcs,  farbloses 
Knöpfchen  verschlossen  ist.  Die  Keimung  der  Sporen  gelang  Verf. 
aber  erst  nach  Zusatz  von  etwas  Urin  oder  Ammoniak,  Kali  oder 
Natronsalzen. 

Der  Hansschwamm  hat  im  frischen  Znstande  einen  aehr  aa- 

genehmen  Geschmack  and  Gemch«  doch  lässt  es  Verf.  dahinge- 
stellt sein,  ob  demselben  an  sich  giftige  Eigenschaften  innewohnen. 

Sobald  er  indes  anfängt  zu  faulen ,  verbreitet  er  einen  höchst 
widerwärtigen  Geruch  und  es  ist  zweifellos,  dass  die  Entwicklung 
der  Gase  für  die  Gesundheit  der  Menschen,  welche  solche  Räume 
bewohnen,  höchst  uachtbeilig  ist.  Es  kommt  auch  noch  hinzu, 
dass  der  Hanaschwamm  grosse  Waasermengen  ansdflnatet  und  da- 
dorch  die  Wohnrftnme  feucht  macht 

Zum  Schluss  erörtert  Verf.  nodi  die  Möglichkeiten  der  Eio- 
sclileppunj:  des  Hausschwammcs  und  kommt  zu  «lern  Resultat, 
dass  der  Pilz  wohl  selten  aus  dem  Walde  direct  stammen  dürfte, 
sondern  durch  Verschleppung  aus  alten,  mit  Schwamm  behafteten 
liolzikeilen  durch  die  Zimmerleute  in  die  Neubauten  gelangt. 

ühlitsch  (Lieipzig). 
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Untersuchungsmethoden,  Instnimente  etc. 


Kleine  Beiträge  zur  bakteriologischen  Methodik. 

^Aufi  dem  Laboratorium  von  Dr.  B  r  e  h  m  e  r  's  Heilanstalt  zu 

Görbersdorf.) 

Vou 

Dr.  von  Sehlen. 

Kit  1  Abbildugii 

I.  Zur  FiziruDg  von  ObjectcD  auf  dem  Deckgläschcu 

fflr  Trockenpräparate. 

Während  die  Unteräuchuug  vou  thierischeu  Gewebssäften,  wie 
Blut,  BStor  etCL  In  Trockenpr&paraten  nach  dem  Koch 'sehen 
VerfftlireB  wegen  ihree  natarlicben  Gehaltes  an  ooagolahelem  EL- 

weiss  keine  Schwierigkeiten  bereitet,  wirden  Ofcjecte  obne  dieses 
fixirendc  Bindemittel  nach  der  Trocknung  häufig  ganz  oder  grössten- 
theils  durch  die  Diffusionsströmungen  der  Farbtiüssigkeiten  etc. 
vom  Deckgläschen  abgespült  und  sind  daher  dieser  bequemen  Art 
der  Untersuchung  nicht  immer  leicht  und  sicher  zugänglich. 

Die  Prüfung  von  Flüssigkeiten  auf  Bakterien,  wie  die  Unter- 
saehiiDg  Yon  Oätoren  oder  von  polverförmigen  Snbstanzen  (feste 
PnrtikeTchen,  Staub  etc.)  auf  ihren  Gehalt  an  Mikroorganismen  ist 
aas  diesem  Grunde  mitunter  erschwert.  Zur  Fixirung  solcher  Ob- 
jecte  auf  dem  Deckgläschen  für  Trockenpräparate  bediene  ich  mich 
seit  längerer  Zeit  einer  Methode,  welche  dem  bercgteu  Uebelstandc 
durch  künstlichen  Zusatz  vuu  coagulabelem  Eiweiss  abhilft  und 
für  die  Untersuchung  so  mancherlei  Vortheile  bietet,  dass  ich 
■iebl  anstehe,  rie  himiit  weiteren  Kreisen  bd[annt  zn  geben. 

Ich  benutze  sn  dem  Zwecke  eine  Eiweisslösnng  mit  Bors&ore- 
zmatz.  Die  LOsung  wird  mit  dem  Untersachangsmateriale  ge- 
■uMit  und  gleichmässig  auf  dem  Deckgläschen  aasgebreitet.  Nach 
dem  Trocknen  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  das 
Eiweiss  durch  Erhitzen  über  der  Flamme  in  der  üblichen  Weise 
coagulirt.  Eä  bildet  daun  eine  dünne  festhaftende  Schichte,  die 
sieh  selbst  bei  längerem  liegen  in  wftssrigen  Medien  nicht  ablöst 
Unter  dem  Einfloss  von  Säoren  und  Alkalien  oder  bei  binfigerem 
Wechsel  von  Flüssigkeiten  verschiedener  Dichte  kommt  mituntcor 
eine  Aufquellung  und  gänzliche  oder  theilweise  Abhebung  des  Ei- 
weisses  vor.  Durch  einige  Vorsicht  der  Handhabung  lassen  sich 
jedoch  derartige  Vorkommnisse  verhüten.  Färbungen  und  Ent- 
färbungen erfolgen  bei  den  so  zubereiteten  Präparaten  in  gleicher 
Weise  wie  mit  Trockenpräparaten  ?on  Flftssic^eiten,  welche  an 
sidi  Eiweiss  enthalten,  dordi  dessen  Goagolation  sie  am  Deck- 
Irischen  angeklebt  werden. 
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NatQrlicharwäae  lisst  sich  auch  jedes  frische  coagnlable  EiweisB, 

wie  Augenkammerwasser  oder  Lymphe  oder  Eiereiweiss  zu  gleichem 
Zwecke  verwenden,  docli  niuss  für  die  bakteriologische  Tauglich- 
keit die  Abwesenheit  von  Bakterien  darin  gesichert  sein.  Zu  öfterer 
Benutzung  ist  es  aber  enipfehlenswerth,  an  Stelle  der  stets  frisch 
herzustellenden  und  jedesmal  neu  zu  prüfeudeo  Zusätze  eine  Dauer- 
lösung  zur  Haod  zu  haben. 

Auf  Omnd  foo  Yereacheii,  die  ich  schon  Tor  eioigni  Jahrea 
in  Neapel  mit  P.  Mayer  aar  Qewiannog  einer  FinrlBanng  fftr 
Mikrotomschnitte  auf  deon  Objectträger  anstellte  ond  später  allem 
fortsetzte,  habe  ich  am  meisten  eine  Mischung  von  Hühnerei  weiss 
mit  Borsäure  geeignet  gefunden.  Die  P.  May  er 'sehe  Fixirlösung 
habe  ich  gelegentlich  an  anderer  Stelle  beschrieben,  auch  ist  sie 
vom  Autor  in  den  Mittheilungen  der  zoologischen  Station  /u  Neapel 
veröffentlicht  worden.  Sie  besteht  aus  einem  Gemisch  von  Eiweiss 
and  Qljeerin  zu  gleidien  Theflen  mit  eineai  mariaiaieB  Boraaara- 
matz.  Für  die  HerstetOang  Ton  lYodcenpräparatea  iat  diese 
Mischung  nicht  recht  geeigaet«  weil  der  Gehalt  an  Glyoeria  ein 
TOlliges  Austrocknen  der  Präparate  an  der  Luft  verhindert  —  eine 
Ei fj(»n Schaft,  die  für  die  Technik  der  Mikrotompräparate  gerade  be- 
sonders schätzenswerth  ist.  Eiweiss  ohne  Glycerin  lässt  sich  aber 
durch  die  gewi^hnliehen  Papierfilter  nur  schlecht  filtriren  und  gibt 
nach  der  Vermischung  mit  Borsäure  nur  eine  geringe  Ausbeute 
von  wenigen  Tropfen  der  klaren  Lösung.  Verdünnung  mit  destü- 
Urtem  Wasser  beseitigt  diesen  Uebelstand.  Zar  Geimuiaag  eines 
manmalea  BersAnregelialtes  wird  die  LOaang  am  besten  ia  der 
Weise  hergestellt,  dass  das  Weisse  eines  Hflbnerdes  mit  der  i^eidna 
Gewichtsmeoge  destillirten  Wassers  versetzt,  gepulvertes  Borax  im 
Ueberschuss  zugefügt  und  das  Ganze  durch  kräftiges  Schütteln 
innig  vermischt  wird.  Von  der  stark  schaumigen  Mischung  lässt  sich 
alsdann  die  klare  Eiweisslösung  verhältnissmässig  leicht  abfiltriren. 

Für  die  Haltbarkeit  der  Lösung  genügt  indessen  ein  Gehaii 
von  Borsäure  vollkommen.  Neuerdings  stelle  ich  dieselbe 
daher  dnrch  eine  einfsebe  Mischnng  des  Eiweiss  mit  gteiehea 
Tbeilen  kalt  ges&ttigter  Bors&arelösnng  her,  weldm  an  4^«  Bor- 
säure gelöst  enthalt  Die  Lösung  gebt  klar  und  ohne  Schwierig- 
keit durchs  Filter  und  hält  sich  unbegrenzt  ohne  Zersetzung.  Zu- 
fiällig  hinein  gerathene  Keime  finden  offenbar  keinen  adäquaten 
Nährboden,  so  dass  die  Lösung  durchaus  bakterienlrei  bleibt.  Mit- 
unter scheidet  sich  nach  einiger  Zeit  ein  geringer  Bodensatz  von 
ausgefällter  Eiweisssubstanz  (berumglobuliu  ?)  ab,  der  durch  erneute 
Filtration  leicht  za  beseitigen  ist 

Znm  Gebranch  bringe  idi  Ton  derLOsnng  mit  einem  Olasatibchea 
oder  Pipettenröhrchen  resp.  mittelst  Platin-Oese  einen  kleinen  Tropfea 
auf  das  gereinigte  Deckglas  und  verreibe  das  zu  fixirende  Object 
mittelst  Platin-Oese  oder  -Spatelchen  aufs  innigste  damit.  Nachdem 
die  Schichte  möglichst  ^deichmässig  über  den  Ivaiim  des  Gläschens 
ausgebreitet  und  lufttrocken  geworden  ist,  wird  sie  durch  Erhitzen 
fixirt  und  das  Trockenpraparat  ist  zur  weiteren  Untersuchung  durch 
Färbung  etc.  fertig.   Farbstoffen  und  Entfärbungsmitteln  gegenüber 
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Tarbill  sieb  die  künstliche  Eiweissscbichtc  ganz  gleich  der  natflr- 
lidMo  afimmiiiOm  BndesubstaDz  der  Gewebss&fte.  Sie  bleibt  dem- 
eatspredieiid  bei  Anwendung  der  gebränchlidien  Bakterienftrbangen 

entweder  ungefärbt  oder  wird  leicht  entfärbt,  so  dass  sie  unter 
Coiulensorbeleuchtung  unsichtbar  ist  und  die  Schärfe  dee  Farben- 
büdes  nicht  im  geringsten  becinflusst. 

Mit  besonderem  X^ortheil  habe  ich  die  Boreivveisslösung  ausser 
zu  dem  vorgedachLun  Zwecke  des  mikroskopischen  Bakterienuach- 
weises  in  Culturen  und  festen  Substanzen  noch  zur  Fixirung  von 
Sedimenten  verwendet  FQr  die  Untersncbnng  des  Sputnmsedi- 
mentes  auf  Tuberkelbacfflen  und  elastische  Fasern  nach  Biedert 
ist  sie  an  Stelle  des  vorgeschriebenen  frischen  Eiweisses  zu  em- 
pfehlen. Zur  mikroskopischen  Prüfung  der  Harnsedimente  auf 
Bakterien  wird  die  angegebene  Eiweisslösung  ebenfalls  mit  Nutzen 
angewandt,  da  dieselben  ohne  dieses  Hülfsmittel  meist  nur  schlecht 
am  Deckglase  fixirt  werden,  wenn  die  Harne  nicht  an  sich  stark 
elweiBshaltig  sind. 

n.  Znr  mikroskopischen  Harnuntersachung  auf 

Bakterien. 

Von  der  antiseptischen  Eigenschaft  der  Borstäure,  welche  im 
Gegensatz  zu  anderen  Desinfectionsmittelu  eine  Coagulation  der 
EiweissstolKe  su  onlösUehen  medersehlägen  nicht  bedmgt,  habe  ich 
mit  Erfolg  znr  Sedimentumog  von  Urinen  ftr  ihre  mikroskopische 
Untersuchung  auf  Bakterien  Gebranch  gemacht.  Gleichzeitig  ge- 
lingt es  durch  den  Zusatz  einer  besonderen  Borsäuremischung,  in 
der  Kälte  ausgeschiedene  Salze  des  Harns  (Harnsäure  und  deren 
Verbindungen),  welche  oft  durch  ihre  Menge  die  mikroskopische 
Untersuchung  störend  beeiuiiusseu,  wieder  in  Lösung  zu  bringen. 

Venoehe,  die  idi  darOber  im  hiesigen  Lahoratonnm  anstellte, 
ergalieii,  dass  ton  den  in  FVage  konunenden  Substanzen  die  zn 
bociireibendeBorsäuremiscbung  das  geeignetste  Mittel  ist,  da  es  auf 
einmal  drei  verschiedenen  Anforderungen  genügt,  indem  es  die  Vor- 
züge der  Conservirung  mit  der  Lösung  der  Salze  verbindet  und 
die  Integrität  der  gelösten  wie  der  geformten  Eiweissstoffe  sichert. 
Ich  versetzte  eine  künstliche  Lösung  von  2  Eiweiss  mit  Harn- 
tinre  und  barnsauren  Salzen  in  unlöslichem  Oeberscfansa  mit  ab» 
gemessenen  Mengen  Tersehiedener  LOsnngs-  and  Gonserfhrnngs- 
mittel  Vs  bis  '/s  der  Gesammtmenge  und  Hees  die  Proben  längere 
Zeit  in  Spitzgläsem  unter  leichter  Bedeckung  an  der  Luft  stehen. 
Zu  den  Versuchen  zog  ich  ausser  der  Borsäure  1  ^/oo  Sublimat-,  5^/,, 
Carbol-Lösung,  Salicylsäure  und  salicylsaures  Natron,  sowie  Pikrin- 
säure und  Lithion  carbonicum  in  kalt  gesättigter  Lösung  heran. 
Von  diesen  verursachten  die  stärkeren  Antiseptica,  Sabümat  and 
Carbol  ebenso  wie  das  saliorlsaare  Natron  nnd  die  PllarinsSnre, 
einen  Tolmninösen  EiweissniederscUag  nnd  erwiesen  sich  dadurch 
für  den  gedachten  Zweck,  wie  vorauszusehen,  als  unbrauchbar. 
Salicylsäure  dagegen,  welche  nur  eine  geringe  EiweissfälluriLr  be- 
wirkte, üesa  die  überschüssige  Harnsäure  ungelöst.   Lithion  car- 
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bonicum  lOste  zwar  die  Harnsäure  auf  uud  Hess  das  Einweiss  in> 
coagolirt,  konnte  aber  die  Mischung  Dicht  vor  Zenetzmig  schützen. 
Vielmehr  entwickelte  sich  darin  ebenso  wie  in  einer  Kontrolprobe 
mit  einfachem  Zusatz  destillirtm  Wassers  schon  nach  kurzer  Zeit 
eine  starke  Trübung  von  Bakterien  und  Schimmelpilzen.  Die  mit 
Borsäure  im  \'erhaltniss  von  2  der  Gesammtmenge  versetzten 
GläächeD  bliebeu  dagegen  auch  uach  VYocheu  noch  völlig  klar  und 
Melten  die  ftberschOBrige  Hansinre  in  Uteong.  Ebensowaug  tnl 
in  den  Proben  durch  lOtigige  Bebrfltimg  Im  Wachstbaneoptinm 
▼on        C  keine  Bakterienentwicklung  ein. 

Um  über  das  Mass  der  Löslichkeit  der  Harnsäure,  deroi 
Steigerung  auch  für  therapeutisclie  Zwecke  wichtig  erschien,  einen 
zuverhissi^^en  Anhaltspunkt  zu  gewinnen,  stellte  ich  noch  einige 
besondere  Versuche  mit  Borsaurelösung  au.  Die  Menge  der  darin 
aufgelösten  IJamsäure  wurde  einerseits  aus  dem  Glülivcrlust  des 
Abdampfrückstandes  eines  gemessenen  Volumens  der  Lösung  uach 
Enats  dee  KrysteUwasaera  der  Borsiare  berechnet  Andererseits 
wurde  der  QewiditBveriast  einer  abgewogenen,  bei  110*  0.  ge- 
trockneten Haraainrenienge  nach  Auflösung  in  einer  abgemcBBe— 
Menge  Bors&nrelOBmig  mittelst  Auffangen  auf  gewogenem  Filter 
nach  Trocknung  bestimmt.  Beide  Methoden  ergaben  in  gegen- 
seitiger Knntrole  nahezu  übereinstininiend ,  dass  eine  2'*^,  Bor- 
saurelösung etwa  die  lOtache  Harasäuremenge  löst  wie  reines 
Wasser. 

Demnach  war  in  der  Borsäure  ein  vortreffliches  Mittel  für  die 
cooeervirende  Sedimentirung  dweiaahaltiger  Harne  gefunden.  Für 
die  praktische  Anwendung  des  VeifthnDS  ist  es  jedoch  nklit  tbon- 

lieh,  aufs  Gerathewohl  Borsinre  dem  Urine  zuzusetzen,  da  einer- 
seits ein  Ueberschuss  davon  unlöslich  im  Sediment  sich  absetzen 
ond  so  die  Untersuchung  wie  andere  Salze  erschweren  würde. 
Andererseits  würde  aber  ein  zu  geringer  Zusatz  den  Erfolg  der 
erstrebten  Conservirung  iu  Frage  stellen.  Man  niuss  also  entweder 
jedesmal  bestimmte  Gewichtsmengen  (am  besten  iu  Form  abge- 
wogener Pulver)  zusetzen,  oder  aber  —  was  für  die  praktisdie 
Anwendung  als  bequemer  Tonrasiehen  Ist  —  den  sa  eonaerrirenden 
Harn  mit  gemessenen  Mengen  einer  eoneentrirten  BorsImlOsang 
versetzen.  Da  die  letztere  jedoch  im  kalten  Zustande  einer  An- 
fachen VVasserlösung  höchstens  4"/o  enthüt,  so  würde  davon  zur 
Frzielung  einer  haltbaren  2  *7.>  Lösung  die  gleiche  Menge  wie  der 
Harn,  also  unverhaltnissniässig  viel  erforderlich  sein,  ohne  dass 
dadurch  bei  starkem  Gehalt  an  ausgeschiedenen  harnsauren  Salzen 
jedesmal  eine  völlige  Klärung  erfolgen  würde.  Noch  stärkere  Ver- 
dünnimgen  des  Harnes  durch  vermehrten  Zusatz  sind  aber  wegen 
der  erschwerten  Sedimentirung  der  geformten  seUigen  Elemeote  so 
vermeiden ,  wenn  die  letzteren  nicht  in  sebr  grosser  Menge  in 
Urin  vorhanden  sind. 

Die  Borsäure  ist  nun  in  bedeutend  beträchtlicherer  Con- 
ceutration  in  einer  Boraxlösung  als  in  einfachem  Wasser  löslich. 
Nach  bezüglichen  Bestimmungen,  welche  vom  Chemiker  des  La- 
boratoriums, Herrn  Wendriner,  ausgefüiirt  wurden  und  über 
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die  derselbe  genauere  Angaben  sich  vorbehält,  Ideen  sich  in  einer 
kalt  geeftttigten  BmilOeiiDg  tob  ea.  9  etwa  10—12  Bot^ 
Bäure  auf;  da  im  Sak^Bmiecli  auch  die  LOdichkeit  ÜBr  Borax  aidi 
etwas  eriilHit,  so  sind  in  einer  maximal  gesättigten  LOeong  beide 

Körper  zu  annähernd  gleichen  Theilen  vorhanden.  Die  Herstellung 
einer  solchen  Lösung  geschieht  nach  Wendriner's  Angaben  am 
schnellsten  und  sichersten  im  heisseu  Zustande  derart,  dass  zu- 
nächst in  heissem  Wasser  8  Borax  gelöst,  dann  12  "/q  Borsäure 
zugesetzt  und  schliesslich  noch  4^«  Borax  hinzugefügt  werden. 
Naeh  dem  Erfcalteo  scheidet  sieh  der  flberschflssige  TheQ  der  8al» 
krystallinisch  wieder  ans.  Kach  Abfiltrirung  derselben  setzt  sich 
der  Krystallisationsprocess  noch  eine  Zeit  lang  fort,  ohne  für  die 
Anwendung  störend  zu  sein,  da  die  Krystalle  an  den  Wanduigen 
des  Gefilsses  festhalten. 

(SeUiM  folgt.) 


8€liiitzkR|iftiiis  ml  kUnetlteiie  laftcttomlcrantteHBn, 


Emmerich,  B.  und  dl  Sattel»  E.»  üntersnehaugen  Ober 
die  Ursache  der  erworbenen  Immunität  (Fortschritte 

der  Medicin.  1888.  Seite  729.) 

Die  Verfasser  wählten  zu  ihren  Versuchen  den  Rothlauf  der 
Schweine,  für  welchen  die  gewöhnlichen  Versuchsthiere  disponirt  sind. 

Sie  stellten  sich  zunächst  rlie  Fragen,  welche  Zeit  nöthig  ist, 
bis  der  durch  Schutzimpfung  iuimuuisirte  Thierkörper  die  in  den- 
selben eingeführten  Bothlaolbadllen  vernichtet  ha^  and  ferner,  ob 
bei  diesem  Vemichtongskampfe  des  ImmmiisirteDThierkOrperB  gesen 
die  Rothlaufbacillen  den  Phagocyten  im  Sinne  Metschnikoff's 
ein  Antheil  zukommt  oder  nicht. 

Die  Schutzimpfung  wurde  bei  den  Kaninchen  in  der  Weise 
vorgenommen,  dass  1  ccm  einer  2  bis  3  Tage  alten  Bouillonrein- 
kultur von  Rothlaufbacillen  den  Thieren  in  eine  Ohrvene  iujicirt 
wurde.  An  den  folgenden  Tagen  zeigten  sieh  onbedentende  Krank- 
beltserscheinangen.  Die  Thlere  genasen  jedoch  ToUstandig.  Nadi 
14  Tagen  bis  3  Wochen  wurden  Ihnen  dann  mehrere  ccm  Bouillon- 
knltur  von  Rothlaufbacillen  subcutan  injicirt.  Zeigten  die  Kaninchen 
daraufhin  keinerlei  Kraukheitssyinptome,  so  hatten  sie  vollständige 
Immunität  gegen  Rothlauf  erlangt.  Solche  immunisirte  Thiere 
vertragen  sehr  grosse  Mengen  von  Bacillen. 

IMe  ÜDtersuchungen  haben  nun  ergeben,  dass  in  dem  durch 
Sebut^pfong  gegen  Schweinerothlanf  immnnisulen  Kaninchen- 
kOrper  die  zu  wiederholten  Malen  eindringenden  Rothlaufbacillen 
und  zwar  sowohl  geringe  als  auch  sehr  bedeutende  Mengen  der- 
selben, binnen  15  bis  25  Minuten  vernichtet^  bereits  nach  10  Minuten 
aber  hochgradig  geschwächt  w  ex  den. 

U 
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Femor  zeigte  Mk,  daie  die  KotjikwrfbeciWeB  tob  den  iMoi- 

sirten  Thierkflrper  an  der  InjectionssteUe  tob  den  Zelta  4m  ntk- 

cntiDen  Gewebes  vernichtet  werden. 

Der  Mechanismus  der  Immiuiitii  ToUuelit  sich  ohne  jei^kke 

Beihilfe  der  Phagocyten. 

Die  Verfasser  gehen  dann  weiter  ein  auf  die  Frage  nach  der 
wirklichen  Ursache,  durch  welche  die  rasche  VemichtuDg  der  Ba- 
cillen zu  Stande  kommt. 

Sie  nehmen  au,  dass  es  lösliche  Stoffe  sind,  durch  welche  der 
Zdlenreiz  Terursacht  wird,  der  zur  Immtmitat  f&hrt  Dalttr  epridil 
die  Thatsache,  dass  bei  der  snlieiitaDen  iotrafendeen  IqjeclioB  alle 
Zellen  des  Organismus  ia  gleidier  Weise  immun  werden  und  ausser* 
dem  der  Umstand,  dass  es  gelungen  ist,  durch  die  von  den  Bakterien 
abgetrennten  gelösten  Stoffe  Thiere  zu  immunisiren. 

Nach  der  Ansicht  der  beiden  Autoren  ist  anzunehmen,  dass 
die  Immunität  in  der  Reaction  bestehe,  welche  von  Seite  der 
immunisirten  Körpcrzellen  auf  die  Einwirkung  des  von  den  Bakterien 
Resüuderten  gelösten  Zellengiftes  erfolgt  und  durch  welche  die 
Bildung  und  Absonderung  eines  heftigen,  für  die  Körperzellen  selbst 
unschädlichen  antibakteriellen  Giftes  zu  Stande  kommt  Das 
bakterientAdtende  Gift  wird  wahrscheinlich  anaaerlialb  der  Zdlen 
gebildet. 

Erfolgte  die  EntCemung  der  Bacillen  ans  dem  Körper  25  Minotn 

nach  der  Injection  von  Bouillonkulturen,  so  f!oss  die  Bouillon  aas 
dem  lierausgeschnittonen  Gewebe  heraus,  so  dass  ein  inniger  Contact 
sämn]tliclier  Bacillen  mit  den  Gewebszellen  nicht  stattgefunden 
haben  konnte.  Da  nun  trotzdem  alle  Bacillen  todt  waren,  so  kann 
die  Vernichtung  nur  durch  gelöste,  von  den  KörperzeUen  abge- 
sonderte, oder  durch  dieselben  im  intercellul&ren  Saftstrom  erzeugte, 
giftige  Stoffe  an  Stande  gekommen  sein. 

Weitere  Versuche  haMn  gezeigt,  dass  ein  pr&formirtes  Bakterien- 
gift im  immunisirten  Organismus  nidit  YOriianden  ist 

In  das  Blut  gebrachte  lösliche  Stoffe  geben  auch  in  das 
Kammerwasser  des  Auges  tlber.  Enthält  der  immunisirte  Kaninchen- 
korper  zu  jeder  Zeit  ein  schon  fertig  gebildetes  Bakteriengift,  so 
wird  es  sich  auch  in  der  vorderen  Aiij^onkammer  vorfinden.  Es 
müssten  sonach  die  in  diese  injicirteu  Kothlaufbacilleu  in  kurzer 
Zeit  zu  Grunde  gehen. 

Die  diesbezüglichen  Versuche  haben  jedoch  ergeben,  dass  die 
Rotblaufbacillen  in  der  vorderen  Augeukammer  24  Stunden  und 
langer  lebendig  bleiben,  wahrend  sie  Ton  allen  anderen  Qeweben 
des  immunisuien  ThierkOrpers  schon  in  85  Ifinuten  getfidfest 
werdmi. 

Sonach  ist  das  antibakterielle  Gift  im  immunisirten  Thierkörp« 
nicht  präformirt,  sondern  es  erscheittt  wahraciieinlich,  dass  dieses 

Gift,  welches  die  Körperzellen  erzeugen,  erst  auf  den  specifischen 
Zellenreiz  hin  entsteht,  welchen  die  abermals  in  den  Thierkörper 
eindringenden  Kothlaufbacillen  verursachen. 

Die  Untersuchung  des  kammerwassers  ergab  uiemalä  Belunde, 
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welche  für  die  Richtigkeil  der  Metscliiiikoff *8cheii  Phagoqrtea- 
lehre  gesprochen  hatten. 

Verfasser  wollen  ihre  Uutersuchuageü  hinsichtlich  der  Im- 
mimit&tsirage  weiter  fortsetzen.  Dit trieb  (Prag). 


Solle« ,  Vaccinalioii  tuberculeuse  da  cobayo.    (Journ.  do  m^d.  de  Bordeaux. 


Entwickluflgahemiiuing  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Die 

antiparasitäre  Behandlung  der  Lungenschwindsucht 

ZusammeiifassendLT  Bericht 
über  die  seit  der  Entdeckung  des  Tuherkelbacillus  bis  £nde  18d7 

erschienenen  einschlägigen  Arbeiten. 

Von 

Dr.  F.  Wesener. 

DoMBiMi  te  kliabdiM  Mi4MB  od  I.  Anl«t«iMnte  d«r  PttllkliDik  nlMbaifL  B. 

(FortseuuQg.) 

18)  iDhalationeii  tob  F&nlBisBbakterieB. 

Iffy  BsIIagl,  Zmr  BakterlofiMrapie  d«r  LvagwiidiiriiidMMiit    (Allg.  nuA. 

Centralzeit.  18R6.  Nr.  28.  p.  4ßl  >  158)  de  Blasi,  Risultati  M\n  batterioterapU 
in  Otto  infermi.  (Giwn.  intenuu.  dell«  sciense  mediob«.  1886.  Faac.  $.  p.  887.)  — 
159)  CanttBi,  Vwraoh  rfo«r  Bak(erloUi«np!e.  (OMstralU.  f.  d.  ned.  Wlss.  lB8t. 
H*.  S9.  p.  513.)  —  160)  Eye,  A  new  method  of  treating  Phthisis.  [Interuatioti«! 
Medical  Congress  at  Washiogton,  Section  for  General  Mcdicinc]  (TIic  Med.  Record. 
1887.  U.  Mr.  12.  p.  391.)  —  161)  Flora  e  Maffucci,  Dell'  azione  del  battorio 
Iwiu  Mgli  aainali  tnbercolotid.  (BiTtota  intarnas.  dl  oMd.  •  ehk.  1888.  No.  9.  « 
10.  p.  523.)  —  162)  Fuckel,  Zur  Therapie  der  Lungentuberculoec  (AUg.  med. 
Ceotralsoit.  1886.  No.  61.  p.  973.)  —  188)  Karasitik,  Zur  Bakteriotberapie  der 
UagMtaberealoM.  (Ibid.  1885.  No.  88.  B.  1468.)  —  164)  Laaaer«  Bor  Bakterio- 
tberapie der  Langenschwindsacbt.  (Ibid.  1886.  No.  84.  p.  573  )  —  165)  Lambart, 
Eijrhteen  months'  trial  of  Cantani's  treatment  of  consumption.  (Lancet.  1887.  II. 
p.  439.  27.  Ang.)  —  166)  Salama,  Applicazione  di  un  tenUtivo  di  batterioterapia 
alla  cura  della  tubercolosi  polmonale.  (Bifonna  medica.  1885.  14./VIU.  —  Ktf  Gazs. 
degli  ospitÄli.  No.  68.  p.  542.)  —  167)  Sorniani,  9<u]\n  bftttcrloterapla.  —  E.sperimenti 
•  coDsiderasiooi.  (Annali  univers.  di  med.  e  cbir.  18Ö6.  Aprile.  p.  806.)  —  Sta- 
•hieirios,  Bsr  BidBlBrIotiMrapit  dar  ehnniiebaB  LnagtniMbwindmidit  (AUg.  nad. 
Cntealsait.  1886.  No.  82.  S.  1402.)  —  169)  T  e  s  t  i  o  M  a  r  z  i .  Cura  den»  tuber- 
edoei  coUe  iualazioni  del  bacterium  tenno.  (Oaas.  degli  ospit.  1886.  No.  60.  p,  474 
■ad  No.  61.  p.  488.)  —  170)  Troup,  Note  od  Bacteriothernpy.  (The  Brit  mad. 
Jonm.  1886.1.  p.  1164.  19.  Jona.)  —  171)  Wells,  Five  cases  of  pulmonary  Phthisia 
trcated  by  the  „Bacterium  lermo"  Spray.  (Ibid.  1886  II  p  1211.  18.  Dec.)  — 
172)  Zanda,  OMervaaioui  «alla  batterioterapia.  (Lo  Spaliauzaui.  1886.  Faac.  9.  e 
IOl  p.  488.) 

Ausgehend  von  der  bekaaateB  Thatsache,  dass  gewisse  Bak- 
terien mej  Knltiiren  anderer  und  namentlidi  anch  patbogeoer 
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Schizoniyceteü  zerstören,  wenn  sie  in  dieselben  gelangen,  kam  Can- 
tani  (159)  auf  die  Idee,  diese  Erfahrung  für  die  Therapie  der 
Tabereoloie  so  lemerübnu  Er  wihlCe  aidi  Bacterinm  Termo  ud 
fiesB,  nachdem  er  die  Dudiidlielikdt  des  letzlereD  fir  tMerinhe 

Organismen  constatirt  hatte,  eine  phthisische  Patientin  mit  zahl- 
reichen Tuber kelbacillen  im  Auswurf  mehrere  Wochen  lang  Inha- 
lationen einer  Reinkultur  von  Bacterium  Termo  in  verflüssif^ter,  mit 
Fleischbrühe  verdünnter  Nährjjelatine  mittelst  eines  Zerstaubungs- 
apparate.s  vornehmen.  Der  Krfolg  war  glänzend,  insofern  als 
samnitliche  Kraukheitssympiome  sich  bedeutend  besserten  und  be- 
sonders nach  4  Wochen  langer  Behandlung  die  Tuberkelbacillen 
deAnitiT  «u  dem  Spatoi  terwdiironden,  wilveiid  Bederiam  Tenne 
in  immer  grosserer  Menge  darin  vorkam,  ond  die  Qfwittk  ihre  Vim- 
lenz  —  durch  Impfversuche  geprüft  —  verloren  luitten.  C.  ibf^ 
derte  deshalb  sa  weiteren  Vennchea  aa(  die  dann  nach  nidit  aaa- 
blieben. 

Zunächst  theilte  Fuckel  (162)  mit,  dass  er  ebenfalls  einen 
Versuch  mit  solchen  Inhalationen  gemacht  habe,  und  bei  dem  Pa- 
tienten unter  dem  Einflüsse  der  Behandlung  eine  starke  Abnahme 
der  Tuberkelbacillen,  sowie  eine  Besserung  des  AllgemeiubefindeBS 
habe  oonetatiren  können. 

In  dem  Falle  von  Salama  (166)  trat  nach  6  Tagen  Besse- 
rung ein;  zwei  Wochen  nach  Beginn  der  Kur  waren  dk  BaciUen 
im  Auswurf  ganz  verschwunden  und  der  Kranke  begann  an  Ge- 
wicht und  Wohlbefinden  zuzunehmen. 

Auch  Karassi  k  ilBB)  erhielt  Besserung  der  Krankheit  und 
eine  Abnahme  der  Hacilieu,  so  dass  scbliessiich  nur  noch  mit  Mühe 
einige  zu  üudeu  waren. 

Andere  Autoren  kamen  hingegen  zu  ganz  düferenten  fieeoltaten. 

Ballagi  (157)  konnte  bei  8  Patienten  der  Brehmer'achea 
Hellanatalt  weder  eine  Verminderung  der  Bacillen,  nodi  eine  Ab- 
nahme der  BQbjectiven  nnd  objeetiTen  KraokheitaBjmptome  duck 

die  Behandlung  erzielen. 

Laase r  (IGi)  verwendete  das  neue  Mittel  bei  7  Patienten; 
darunter  erhielt  er  eine  Heilung  (n)it  Verschwinden  der  Tuberkel- 
bacillen), zwei  Resserungen  —  nur  temporaren  Charakters  — ;  trotz- 
dem er  sich  über  die  übrigen  4  l  alle  nicht  äuääerte,  also  wohl 

Miaacffolgo  hatte,  sdieint  der  Eindrack  der  Methode  anf  iiui  ein 
günstiger  geweaen  zn  sein. 

De  Blasi  (158)  prüfte  die  Methode  an  8  Krauken  der  Klinik 
zu  Palermo.  Kr  kam  zu  dem  Resultate,  dass  in  allen  Fällen  sich 
die  Bacillen  im  Sputum  verminderten,  aber  in  keinem  vollständig 

verschwanden ,  wahrend  Bacterium  Termo  beträchtlich  zunahm. 
Husten  und  Auswurf  besserten  sich  mitunter,  hingegen  wurden 
Fieber  und  objective  Lungen  Veränderungen  niemals  günstig  be- 
einflusBt 

Sormaai  (167)  beihand^  8  Fatteaten  anf  diese  Weise;  bei 
keinem  trat  Besserung  ein,  nnr  in  einem  Falle  wnrde  der  Hnstea 
gelindert  Die  Bacillen  im  Answnrf  blieben  gleich,  nahnen  in  einen 
Falle  sogar  an  Zahl  an. 
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Tr  0 n p  (170)  kann  nidit  zagebeo, dasB Baeterinm  Terno den  Tn- 
berMtedlliu  lAdtot  oder  in  neiner  Entwieklnog  hindert,  da  er  in  seit 
14  Monaten  faulendem  Spatnm  nodi  Temehrungsfähige  (?)  Taberkd- 

bacillen  nachweisen  iLonnte;  er  meint,  dass  die  behaupteten  guten 
Resultate  dieser  Tliera|^  destialb  anf  einem  anderen  Grunde  be- 

mhen  müssten. 

Von  Testi  und  Marzi  (169)  wurde  die  Behaiidkiiii:^  bei  3 
i    Patienten  angewendet.    Bei  einem  verschwanden  die  Bacillen  für 
I    kurze  Zeit  aus  dein  Sputum,  kehrten  aber  bald  wieder,  bei  den 
•    anderen  beiden  wurde  zwar  Verringerung  —  die  bekanntlich  nichts 
bedeutet  —  aber  kein  Verschwinden  erzielt,  obwohl  Fäulnissbak- 
teriea  naeUidi  im  Anewnif  auftraten.  Aaeh  war  keinerlei  Besse- 
(    mng  der  soljeetiTeD  and  oljeetiTen  Kranklieitserseheinnngen  so 
Torseiclineo. 

Auch  bei  Thieren  (11  Kaninchen  und  7  Meeisrli weinchen), 
I  denen  sie  mit  Impfung  in  ein  Kniegelenk  eine  locale  Tuberculose 
erzeugt  hatten,  konnten  Flora  und  Maffucci  (IGl)  durch  Injec- 
tionen  von  Bacteriuni  Termo-Kulturen  in  das  erkrankte  Gelenk  keinen 
Heilelfect  erzielen;  weder  verschwanden  die  Tuberkelbucillcn,  noch 
wurde  ihre  Virulenz  vermindert,  noch  in  den  meisten  Fallen  eine 
Allgemeininfection  der  Versuchsthiere  vermieden. 

Zanda  (172)  erprobte  die  Cantani'&che  Metliudc  an  9 
Knakeo.  Fünf  entzogen  sicli  der  Behandlang  bald,  da  sie  keine 
BesBernng  wspflrten;  yoa  den  übrigen  4  zeigte  nar  einer  Besse- 
rung, die  übrigen  Verschlechterung  resp.  Tod.  Die  Bacillen  nahmen 
in  dem  einen  Fall  ab,  doch  blieben  sie  stets  Toriianden.  Z.  Icann 
deshalb  den  Inhalationen  keine  Heilwirkung  zuerkennen,  auch  die 
mitunter  auftretende  Besserung  einzelner  Symptome  schreibt  er  nicht 
dem  Bacterium  Termo  zu,  da  ein  Fall  mit  Inhalationen  von  ein- 
facher Nährbouillon  behandelt  ebenfalls  eine  Besserung  —  Vermeh- 
rung des  Körpergewichtes,  Sinken  der  Temperatur,  Abnahme  der 
Spata  ete.  —  darbot 

Staekiewicz  (168)  probirt«  die  Metbode  in  der  Brehmer- 
sehen Heilanstalt  Boehmals  an  drei  Patienten  mit  demselben  nega- 
tiven Ergebniss  wie  Ballagi. 

Im  Anschlüsse  an  ein  Referat  des  British  medical  Journal 
(188G.  II.  p.  641)  Ober  eine  Mittheilung  von  Filipovitsch  in 
Odessa,  der  bei  G  Fallen  gar  keine  günsti^u^  Beeinflussung  der 
Krankheit,  sondern  nur  eine  Verschlimmerung  erzielt  hatte,  theilte 
Wells  (171)  mit,  dass  er  unter  5  Fällen  bei  2  bedeutende  sub- 
jective  Besserung  —  über  daa  Verhalten  der  Bacillen  ist  nichts 
gesagt,  aaek  die  physikaUschen  IBefonde  werden  nor  ganz  kurz 
akizärt  bei  den  anderen  hingegen  keine  Besserung  oder  sogar 
YcncUimmerang  beobaebtet  habe. 

Gegenflber  diesen  in  der  grossen  Mehrzahl  nngünstigen  Resul- 
taten fidlt  es  wenig  ins  Gewicht,  dass  Lambert  (165)  in  vielen 
Füllen  ausgezeichnete  Erfolge  von  der  Kur  gesehen  haben  wollte; 
den  Hauptwerth  legte  er  auf  Beinheit  der  Kulturen  des  Bacte- 
rium Termo. 
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In  letzterem  Punkte  scheinen  zwar  unter  dem  TendiMdeiieB 

Autoren  die  niannipfacliston  Differenzen  vorgekommen  zu  sein.  Be-  [ 
kanntlich  ist  Bacterium  Termo  keine  wohldefinirte  Schizomyceten- 
art,  bondern  das,  was  maii  bisher  damit  bezx'ichnet  hat,  ein  Ge- 
menge der  verschiedenstcD,  zum  Theil  noch  wenig  gekannten  Fäiil- 
nisäbakterien.  Die  meisten  der  obigen  Forseber  geben  ziwar  an, 
daas  sie  ihre  Knllimo  atwederm  CAStani  nibtt  erbahMi  oto 
«luui  nach  aeioeii  Angaben  dargestellt  haben.  Andere  bingesei 
Eaben  sie  auf  andere  Weise  —  aas  Wasser^  Fleiicfaaufguss  etc.  — 
Yenuittelst  des  Plattenverfahrens  gestichtet,  w&hrend  schliesslich 
einige  gar  keine  Aiii^aben  über  die  Gewinnung  ihrer  Kulturen 
machen.  Es  muss  deshalb  noch  in  suspenso  bleiben ,  ob  den  ver- 
schiedenen Fäulnissbakterien  verschiedene  therapeutische  Wirksam- 
keit zukommt,  und  dadurch  die  widersprechenden  Resultate  zu  er- 
kl&ren  sind.  So  will  Eye  (lOÜj,  der  die  Unwirksamkeit  der  eigent- 
liehen  BacterimnTeniio-lDhalationea  annimmt,  folgende  Behandlung 
angewendet  wissen.  Er  venniachte  6—8  ünien  Waaaer  nutt  dem 
Weissen  eines  Eies  und  liess  dieselbe  5—6  Tage  ttcAMn,  bla  daa 
Ganze  den  Geruch  von  faulen  Eiern  zeigte.  Hiervon  wurden  dann 
t&glich  V<~-  Unzen  vormittelst  eines  8prayapparates  iuhalirt 
Danach  verringerten  sich  die  Tuberkelbacillen  im  Auswurf,  um 
schliesslich  ganz  /.u  verschwinden.  Der  Autor  glaubt,  dass  sich  in 
der  Lösuug  15 — 20  Arten  Bakterien  bilden,  von  deueu  eiuige  wahr- 
scheinlich dne  antasoniatische  Wirkung  anf  den  TnberkdbaaUoa 
besitxen.  Aach  die  kllniichen  Erfolge  aoQen  gate  adn  (werden  je- 
doch nicht  niher  mit^ctheilt !  MOgUcherweiae  ist  Qbrigena  ein  Thefl 
der  Wirkung  auf  die  11,8- Wirkung  zu  Betzen?).  Mit  der  Bergeon- 
sehen  Methode  (s.  daselbst)  hat  Eye  nor  Beeaerongen,  aber  Iteiae 
Heilungen  der  Schwindsucht  erzielt. 

Einstweilen  hat  jedcu  h  die  ßakteriotherapie  die  seinerzeit  auf 
sie  gestellten  üuäuuugeu  nicht  erfüllt. 


IlL  BehAndiang  Tom  lleetum  aoa. 

17S)  Bnrdct.  Appnrt^il  pour  les  injrctions  d'ftcidc  carboniqot  aui  !•  rectum 
[Bott.  de  tber.  10.  Mov.J  ^Uu.  li«bdotn.  du  m«d.  et  de  cbir.  1886.  No.  4a.  p.  787.) 
Dlse.:  a)  Dajardln>B«ft«ni«ts,  b)aPaaI,  c)Taaret,  d)  Daily  (24. 
Nov.).  Ibid.  p.  817.  —  174)  Der  selb«,  Xmplol  dee  ti\)e<-tion9  (;azcu>es  rectAles 
dans  le  traitement  des  «irections  pulmonaires.  (Lfs  nouvcaux  r<^aifede?.  18S6  No.  22. 
p.  606.)  —  175)  Derselbe,  Des  reaultau  cliuiquos  du  traitemeot  clinique  par  les 
i^i«etioii8  KUMMB  raetalM  dsM  1«  uKmUlom  f^Ümmthm.  (lUd.  lS8f.  Mo.  1.  p.  a.) 
—  176)  Ben  not,  Observations  oti  I)r  Ber|;eon's  treatment  nf  chronic  disease  oriT 
UM  längs  and  air  pasaagea  bj  medtcated  gaaeous  eoemaU  (Tbe  Brit.  med.  Joara. 
18M.  II.  p.  IS07.  18.  De*.)  —  1T7)  Barg  «ob,  Sur  Im  l^fMdona  d«  wa4äk»mmU 
KH/.ciix  (lau»  le  reetoiB.  (Coinptos  rendiu  de  l'Acad^mie  des  Sciences.  T.  CHI.  No.  f. 
Ibb6.)  —  178j  Derselbe,  Injection  d'acido  talfhydrique  contre  la  phthiaie.  (Asso- 
ciatiou  fran«;.  p.  l'Hvancement  das  scicnces,  Niiucy.  —  Progrfes  m&i.  1886.  No.  36.)  — 
179)  Derselbe,  ligection  de  nu-dicaments  K**eax  dans  le  rectam.  (Comptes  rMH 
d»  de  l'Acad  des  scienccs.  T  ('III  18Hr>.  No  15)  —  18(>^  I)cr?plh«'.  H<r,ultat 
dt  1a  mötbode  dea  laTMoeuts  gaaeux  dans  les  affectious  tuberculeuses  des  voies  re> 
■pIratoIrM  rap«ri«vres,  phthial«  Uryngi«,  ttkkrM  d«  lirjfiz.  (So«,  amatnm,  M.  Oet 
188t>.  ProgrJ's  uu'd.  1887.  p.  51.)  Discu.ssion  :  a)  Chauffard,  b)  C  o  r  n  i  1.  — 
Ibl)  Derselbe,  Sur  les  resuitats  de  la  möthode  des  injectioii«  reeUUes  gazeases 
dana  le  traitement  dea  nuüadiee  des  voies  respiratoirea.  (Ball,  d«  VAmA.  im  mid.  1886. 
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No.  44.  p.  380.) —  182)  Derselbe,  L»vemfnt.s  gaz«ax  dans  le  traitf  mont  des  malndios 
d«a  Toias  rwpinloirM.  {QaM,  dta  b&f.  1886.  Ho.  188.  p.  1066.)  [I*t  ein  Ausxug  von 
<—  188)  D«rt«lbtf  fhur  k  tnÜMMot  d«  la  tiib«nido8a  polmoiMlr«  par  Im  IiU«e- 
tions  rectales.  (Soc.  nat.  de  uM.  de  Lyon.  10.  Jan.  1887.  Lyon  m^d.  1887.  No.  8. 
p.  85.)  Discussion:  a)  CKaent,  b)  Bondet«  c)  Fonllet.  Fort«,  d.  17.  Jan.: 

d)  Delore,  e)  Bondet,  f)  Dolore.  lUd.  M«.  4.  p.  123.  SehloM  d.  84.  Jan.; 
g)  Bergeon.  Ibid.  No.  6.  p.  161.  —  184)  Oerie Ibe,  Contra-indications  et 
dangers  de  la  tm'thode  des  injcctions  rectales  gazenses.  (Etudes  exp.  et  clin.  sur  la 
tuberculose  par  Verneuil.  1887.  p.  217.)  —  185)  Derselbe  et  Cornil,  Sur  le 
traitement  die  la  fieberealoM  polmonaire  par  les  iqjMtfoiie  geaMues  sulfureoses  r«e> 
tales.  [Soc.  anatom.  13  Mb!  1887.]  (Le  Bull  ni<5d  1887  p.  i  —  186)  Derselbe, 
Traitement  de  la  pbthi»ie  pulmonaire  par  le»  injections  gazeuaes  rectales.  [Soc.  anatom. 
«K  Hai  1887.]  (Ibid.  p.  874.)  —  187)  Dereelbe,  8«r  la  ««tiiode  de  trallMMirt 
de*  affections  de.s  voies  re.spiratoires  par  le.s  lavoments  t^azeu.x  j  Vt-r^uniinl.  deutscher 
JMatorf.  and  Aerate  zu  Wie&baden.  1887.J  (Tagebl.  der  Vers.  etc.  p.  288.)  —  188)  De r- 
aelbe,  Aetioo  d«e  laTtineBta  gaaeu.  fAnoe.  fran^.  p.  l'aTaae.  d«a  lelwwee  k 
Toulonse  1887.]  [Gaz.  des  h5p.  1887.  No.  119.  p.  987.]  —  189)  Derselbe,  LaVe> 
maots  gazeux  dans  la  phthisie.  (Lyon  m^d.  1887.  No.  i9.  p.  469.1  —  180)  Bl»- 
eliez,  Injections  rectales  gmseoses.  [Soc.  de  th^rap.  SS.  Dea.  1886. J  [Gaa.  bebd.  de 
m^d.  et.  de  cbir.  1886.  No.  53.  p.  869  J  Disc  :  a)  Petit,  b)  Dafardi  n  -  B  ean  • 
metz,  c)  E.  Lubb^,  d)  C.  Paul.  —  191)  Blanc,  Oaseons  rectal  iiyection  in 
consumption.  ^The  Laucet.  1887.  I.  p.  1008.)  —  192)  Brandt,  Bergeon 's 
trcatataat  for  Phthisis.  (Med.  Record.  188T.  I.  p.  710.  25.  June.)  —  193)  Bruen, 
The  treatmeot  of  pulmoimry  diseases  by  ^aseons  enemata  (Med.  News.  1887.  2.  April.) 
l^Bef.  im  CeatnübL  für  klin.  Med.  No.  39.  p.  781.1  —  194)  Derselbe,  Oaaeoos 
•nemate.  [AaMr.  CliMlelot.  AMea.  81.  May  188T.]  (IM.  Reeovd.  I.  p.  698  ]  DIm.* 
a)  S.  Solis-Coben,  b  Wh  it  taker,  c)  C  n  r  t  i  n  .  d)  Musser,  Shat- 
tuok.  ' —  196)  Derselbe,  Berge  on's  Metbi»d  of  treatiug  Phtbisis.  [Assoc.  of 
the  AMT.  Pbyde.  8.  Jbm  1887.]  (Med.  Newa.  188T.  IL  Mo.  1.  p.  S  )  —  188)  Cog b I II, 
Dr.  Bergeon'.s  tnatmcnt  in  pulmonary  affectieaa*  (The  Brit.  med.  Jouru.  1887. 
I.  p.  1095.  81.  May  )  —  197)  CoUon,  Die  Metbede  Bergeon  der  Behandlung 
der  Leagenphthise.  [Med  .-pharm  BealrbaeeNlB  tmi  Bera.  if.  Mal  188T.]  (Ooneip.- 
Blatt  Ar  Bcliwei/er  Aerzte.  1887.  No.  18.  8.  668.)  Diac. :  a)  SahU,  b)  de  Gia- 
eomL  —  198)  Colombo,  Cnra  della  tisi  coi  clisteri  di  Gas  acido  carbonico  e  dl 
idrogeno  solforato.  (Gazz.  med.  ital.-lombard.  1887.  No.  22.  p.  213.)  [Referat  über 
den  Stand  der  Frage  ]  —  199)  Cornil,  Les  lavements  gazeax  dans  la  tb^rapentique  dea 
malidies  respiratoires.  (Hull  de  l'Acad.  de  mi'd.  1886.  No.  42  p.  328)  —  200)  Der- 
lei be  et  F aacher,  Appareil  pour  iiuectioas  gazeuses  rectales.  (Le  Progrös  m^d. 

1887.  No.  88.  p.  4Tt.)  —  801)  Dana,  Gaseons  !i\}ection9  in  the  treatmaBt  of 
Phthisis.  [Pract.  soc.  of  New-York.  1.  April  1887  ]  (Med  Record.  1887.  I.  p.  532.) 
Disc:  a;  Robinson,  b)  Hudson.  —  SOS)  Delaroche,  De  l'antisepsie  dans 
le  tratteaaaut  dae  aMdadlee  dee  ▼ofaa  reepiralelrea  (M4lliede  da  Dr.  Berf  eoa).  (Lroo 
mid.  1888.  Mo.  48.  p  409  )  —  2031  Desplats,  Traitement  de  la  phthisie  par  la 
m^thoda  dea  laveaMata  gaseuz.  (Journ.  des  scieno.  m^d.  de  Lille.  1887.  p.  121.) 
[Ren  D.  Med.  ZObaag.  Mo.  88.  &  888.]  —  804)  Dleeaadea  ob  tbe  treahaent  of  poi- 
monary  affeeUena  by  gaseoas  enemata,  with  exhibition  of  apparatos.  (Chicago  med. 
•ocie^.  18.  April  1887.)  [The  med.  and  sarg.  Reporter.  1887.  l.  No.  SS.  p.  68S.J 
a)  Belf  leid ,  b)  Crane,  Bergeoa's  method  of  treating  Phthisis  by  gaseoas  eae—ata, 
a)  Belfield,  d)  Babcock,  e)  Wearer,  OMc.  Arthur,  g)  Tilley,  h)  Wal- 
ter Fitch,  i)  Belfield,  k)  C  M.  Fitch  —  205)  Dubois,  Demonstration 
allMS  einfachen  Apparate»  zur  Anwendung  der  Kohleu^äure-SchwefelvrasserstoiTklystiere. 
pied.-pbarm.  BesirksTorein  ron  Bern.  1.  März  1887.)  [Corresp.-Bl.  f.  Schweizer 
Aerzte  1887.  No  1.5.  p.  463.]  —  20r,)  D  u  j  ■»  r  d  i  n  -  B  eaum  e  t  z  ,  Presentatinn  d'un 
appareil  destine  k  pratiquer  les  iqjections  gazeuites  rectales.  (Bull,  de  l'Acad.  de  möd. 

1888.  Mo.  88.  p.  887.)  —  807)  Deraelbe,  Dee  I^JeetleBe  gaaeosee  reelales.  (See. 

de  therap.  24.  Nov.  1886  )  [Oaz.  licbd.  de  med.  et  de  chir.  188«  N.i  .»io,  p.  817.J 
Diac:  a)  Firiol,  b)  Blondeau,  c)  Dali/,  d)  C.  Paul;  Forts,  den  8.  Dec. : 

e)  I«iiBe«eln,  f)  C  Paul,  g)  Dnjardln>Boavinets,  h)  Rongon,  l>  De- 
po nt.  (Ibid.  No.  61.  p.  836.)  —  208)  Derselbe,  Sur  le  traitement  des  affecti  tis 
pulmonaires  per  las  injections  reetale»  gaaeosee.  (BoU.  giu.  de  tb4r.  1886.  U.  10  lirr. 
p.  449.)  —  808)  Dapont,  Dia  iahalüloBe  et  dee  fa^feellow  d*Bcide  eaibealvm. 
(JMiL  18«f.  L  1  Hfi;  p.  84.)  —  810)  Gvjard,  Da  tnUment  dee  «Mloiia  pal- 
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monairM  p«r  1«  gaz  äulfocarboni.  (Tb^e  de  Paris.  1886.)  —  211)  Hamon  da 
Fovf  erftj,  D«s  injectifliia  netalet  gazenset.  Modiflcations.  (Ott.  dw  Mp.  ISM. 
HOb  ISS.  p.  1116.)  —  S18)  Derselbe,  Des  injections  rectales  gazeu^ea  (Methode 
Bergeon)  dans  l'h^moptysie.  (Ibid.  1887.  No.  19.  p  147.)  —  213)  Hasaal, 
Hill,  On  Dr.  Bergeoa's  new  method  of  treating  consumptiou.  (The  Lancet.  1887. 
IL  p.  10.  2.  July.)  —  S14)  Ha  ja,  The  treatment  or  pulmonary  diseases  hy  gaj>eous 
enematH.  [Sect.  of  mat.  med.  and  therap.  of  the  New  York  Acad.  of  med.  27.  May  1887.] 
(Mew-York  med.  Joura.  1887.  II.  p.  91-  23.  Juiy.)  —  216)  Ueron,  Berge  uu  's 
Mtamt  of  phtUab.  (Th«  Brlt  nwl.  loma,  ISST.  I.  p.  IIS».  21.  May  )  — 
216)  Henry,  Rcsults  of  treatment  of  Phthisis  by  gaseous  enemata  (The  med.  find 
aarg.  Ueporter.  1887.  L  Ho.  S3.  p.  706.)  —  817)  Jenkina,  A  ca»e  of  phtlü»ia 
tVMied  b]r  Berg« OB '8  malhod.  (TIm  aad.  BMord.  ISST.  L  p.  546.)->  tlS)  Jolt*- 
90  n  and  Ecroyd,  Some  trials  of  B  e  r  c  o  n 's  method  in  the  treatment  of  phthisis. 
(Med.  Becord.  1887.  I.  p.  518.)  —  219>  Kinnicutt,  Clinical  notes  on  Dr.  Ber- 
f  «on's  treatment  of  ehronle  Hmun  of  Um  tunff  aad  air  passages  by  modteiotad  ga- 
aeous  enemata.  (Boston  med.  and  surg.  Journ.  1887.  II.  p.  85.)  —  220)  La  mal» 
ler^e,  Injectious  rectale«  gazenses.  [Congr^s  des  soc.  aar.  k  la  Sorboniio].  (,B«1L 
ffl^d.  1887.  p.  441.)  Disc:  a)  Bergeon,  b)  Cazeneave.  —  S«l)  De»  alo 
gaxenx  commc  traitement  de  la  tabercolose  des  voies  aMaonea.  (L'onion  mdd.  188S. 
No.  170.  p.  989.)  [Einfaches  Referat]  —  222)  Lecomte,  Nouvean  traitement 
des  aflfectioas  des  voies  respiratoire»  par  les  ii\)ections  rectales  gaseuaes.  (Th^a«  de 
Paris.  1887.)  —  MS)  Maccal  1  um,  The  rectal  treatneiit  of  PhtMifa.  (Med.  lf«wa» 
1887  H.  p.  94  )  224)  Mays,  The  externa!  treatment  of  pulmo«ery  coosumption. 
(Med.  and  »arg.  Reporter.  1887.  11.  p.  38.) —  886)  M  ä  n  e au ,  i^tadee  diniques  sar 
raofM  deo  li^feetloae  gueuee  daaa  1«  traitament  de  le  pbdiiri«  petaMaalre.  (Joora. 
de  m<d.  de  Bordeaux.  1887.  No.  43  -45.  p  488,  404,  rm.)  —  226)  Morel,  Noa- 
Toaa  traitement  dea  affectioas  dea  voies  reapiratoires  et  dea  intoxicationa  da  aaag 
par  lea  li^Jeetioaa  reetaloa  gaaeaaea  d'apr&a  la  mMiede  da  Dr.  L.  Bergeoa.  .... 
Paris  1886.  —  227)  Motbeau,  Traitement  de  la  tuberculose  pulmonaire  par  le* 
iiyectiona  intestinalaa  de  gaa  carl>oaique  charge  de  yapeara  mMicameoteoaea.  (Tbiue 
da  Paifi.  ISST.)  —  ttS)  PaTay.Vajua,  Ueber  den  fberapeatlaefaea  Wortli  te 
Bergeoa'aehea  Kohlensäure-Gasinjectionen  iu  deu  Mastdarm  bei  langensüchttgM 
Kraakea.  (Preasburger  ärztl  Verein.  19.  Oct.  1887.)  [CentralblaU  f.  d.  gea.  Tberapi«, 
ISST.  Dee.  p.  673.]  —  229)  Pepper  (and  Griffitb),  The  treatment  of  PhthWl 
by  gaseous  enemata.  [Assoc  of  the  Am.  Fhf».  3.  June  1887.]  (Med.  News.  188?«  U. 
p.  10.)  Discuasion :a)Wood,  b)  Robinson,  c)  Peabody,  <1)  Forchheimer, 
e)  Wbittaker.  (Ibid.  p.  21.;  —  880)  Perret,  Traitement  do  U  tabercolose  par 
lea  iiOeetiaaa  recUles  d'aoide  carboniqae  et  d'eaealyptoL  (Lyon  mid.  1887.  Mo.  WO, 
p.  80.)  —  881)  L.  H.  Petit,  Sur  le  traitement  de  la  phtbisie  pulmonaire  par  les 
ii\}ectioiui  reetalee  gaaeaaea  [Methode  da  Dr.  Bergeon].  (Etadea  exp.  et  din.  a.  1. 
tabara.  p.  VeraeafL  Paria  ISST.  p.  IST.)  —  SSt)  Pejroa,  Dea  daagora  «yid 

r^sultent  de  remiiloi  des  hivemcnt.'i  <l'liydrog('nc  sulfure.  [Soc.  de  biol  20.  Nov.  1886.] 
(Semaine  med.  Ibö6.  p.  480  and  610.)  Disc.  d.  4.  Dac:  a)  Morel,  fibid.  p.  610.) 

—  tSS)  Pritehard,  The  Bergeon'a  treatment  of  eonsomptfon.  (Laaoal  IMT. 
II.  p.  606.)  —  234)  Kenaut,  Des  lavemeuts  d'acidc  carbonique  dans  Temphy^^^me 
compliqni  de  catarrhe.  [Soc.  m^d.  des  b6p.  28.  Jan.  1887.]  (Semaine  188T. 
p.  44.)  Diac:  a)  Ballet,  b)  Renant  —  235)  Roeth,  A  report  ob  tea  aaaaa 
of  Phthisis  treated  with  gaaeoua  enemata.  (Boston  med.  and  surg.  Journ.  1887.  UL 
No.  3.  p.  51.)  —  886)  Rothzit^gc  1 ,  Ueiter  die  ü<;handlung  der  tuberculösen  I..aD- 
genphthise  und  underer  Krankheiten  der  liespirationsorgane  mittel&t  der  sogeuaunten 
Ezhalationeu.  (Wiener  med.  BlKtter.  1887.  No.  86—88,  44—49.)  —  237)  Sabalrar, 
Die  HfhandlunK  der  Luiif^ontiihorcnlose  und  anderer  Krankheiten  der  Athmungsorj^ne 
mittelst  Uasii^ectiouen  iu  deu  Darm.  (Wiener  med.  Presse.  1887.  No.  46  und  47.) 
[Beferat.]  —  SSS)  Babalta,  Borgoon'a  treataMsC  of  tabetoaloiti.  (Aaer.  VwmmA, 
and  Nevrs.  1887.  p.  33.  July.  [Nicht  zn^'üng!.]  —  239)  Shattuck  (and  Jackson), 
8iz  cases  of  Pbthiaia  and  one  of  cluronic  broucbitia  with  Emphyseme  and  Astluna  treatod 
hf  reeUl  gaaeoaa  eneaiala.  (Aaaoe.  of  tiie  Auer.  Phjale.  8.  Jaee  ISST.  Med.  Hawa. 
1887.  n.  p  7.)  —  240)  Solis-Cohen,  J,  Tli.j  troatment  of  affcctions  of  the  re- 
apiratory  passages  aod  of  blood-poisonings  b/  gaseoas  enemata.  (Philadelphia  ooaatj 
med.  aoe.  Med.  Mews.  ISST.  L  S.  April.)  [Bef.  (Jeatralbl.  f.  kl.  Med.  Ko.  SS.  S.  TSl.) 

—  S4I)  Spill  mann  et  Pariaot,  De  la  valeur  therapeutique  des  iujections  ga- 
aaoaaa  raotalea  d'adde  eaiboaifaa  et  d'aoide  aallbjdrivM  daaa  ia  tabercaloee  paJn». 
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juirt.  (S«v.  m^.  de  l  est.  15  fev.  1887  )  [Kef  in  DeaUche  Med.-Zeitung.  No.  6S.  S.  693.] 
—  t42)  S  t  a  t  z ,  Ueber  die  Resolute  der  B  e  r  g  e  o  n  'tcben  Metbode  bei  der  Behand- 
ImgTon  Langenschwitidsucht.  [Verein  f.  innere  Med.  zn  Berlin.  4.  Joli  1887  ]  (Deutscht 
med.  Woch.  1887.  No.  3'J.  S.  7()7.)  Disc. :  a )  E  w  a  I  d  .  b)  F  r  a  c  n  t «  e  1.  (Ibid  S.  777.)  — 
S4S)  Özerlecki,  Eiude  th^orique  aar  Tactioa  pby;üologique  des  ii^ectioiis  rectaies 
U  mÜB9gm  d*  gM  mU*  tuhoaSqm»  «t  i»  wmpmn  ■MImmotIihi  (Lyn  nM. 
1887.  Ko.  5.  p.  15G  )  -~  244)  Die  Thernpie  der  Phthisis.  (VerhandlMfen  des  6.  Con- 
frwaes  Or  iaoere  Medicin  zu  Wiesbaden.   1887.)   Disc:  Thi«m«.  8.  67.  — 
%U)  Th  i«B  «,  Ein  MMT  V«inMli  mar  Heilung  der  LungentabwenloM  altlalit  Local* 
behandlung  der  LIaioBn.  (DtBiMiM  Med.  Wochenachr.  18t7.  Mo.  9.  p.  176.)  [Historisch- 
kritiMhes  Referat]  —  246)  To  wn  send  and  Henne  »sy,  Report  on  nine  cas*!?  of 
pbüüäis  treated  hy  gaseou&  euemata  aüer  Bergeon's  metliod.  (Albauy  med.  Anuals. 
IttT.  Ho.  7.  p.  t09.)  —  147)  Tradeav,  A  «Mo  of  pbthMt troAtod  for  eight  week« 
by  recul  ii.jections  of  gas.  (Med.  News    1887.  I.  No.   17.)  [Ref.   Centralbl.  f.  kliii 
Med.  8.  781.J  —  248)  Waugh,  Tb«  treatment  of  palmoiiJU-y  Phthisis.  [Med.  soc. 
«r  th«  mt»  of  Ptawjrivaak.  80.  Jörn  1887  ]  (Pbiladelphift  Mtd.  TIum.  1887.  Ho.  817. 
p  Sl.V  —  249;  White,  Soine  queries  concerning  Bergeon's  treatment  of  Phthisis. 
(Med.  Kecord.  1887.  II.  p.  229.)  —  J50)  Williamson,   Gaseous  r.cUl  injection 
h  coosamptiou.  ^LauceL  1887.  1.  p.  860.)  —  251)  Wood,  The  troatcneut  of  phthisis 
by  soIpbarettadftfdrafM.  (ThoThormpootieOMOlto.  188f.Mo.  4.  p.  817.)  —  US)  W  y  s 
Vt'.KiT  I)r  Bergeons  (von  Lyon)  neue  Behandlung  von  Krankheiten  der  Rehpira- 
üoiuorgaue  und  von  Blatvergiftung  mittelst  Ii^ectionen  von  Gasen  in  das  Rectum. 
(Dw  Portaehrftt.  1887.  Mo.  2  )  [Ref.  London  Med.  Beoord.  1887.  p.  88.)  —  fS8)  Too, 
Barney,  A  lectare  ou  the  new   method  of  treatment  of  consumption  and  other 
diseases  of  Um  mj^ntofy  «rgans  bj  gMionn  roatal  i^Jootfamt.  (Lanoot.  1887.  L 
p.  761.) 

Auf  dem  piiysiologischeu  PriDcipe,  das  Claude  Bernard 
gefuota  hatte,  da»  1)  OtiM,  dli  it  das  Beetnm  eiogefthrt  wtfdei, 
(birek  die  Laag/Uk  wieder  MSgeedueden  werden,  und  8)  die  Auf- 
Dahme  und  Au^Gheidung  derselben  so  ellaihlich  eilolgt,  dne  selbst 

toxische  Substanzen  keinerlei  Vergiftungserscheinungen  hervorrufen, 
und  seiner  Beobachtung,  dass  Kohlensäure  unter  den  nöthigen  Cautelen 
in  unbegrenzter  Menge  in  das  Rectum  ohne  Beschwerden  einge- 
führt werden  kann,  basirend,  begründete  Ii  er geon,  fr.  Professor 
zu  Lyon,  eine  neue  locale  antiparasitare  Behandlung  der  Schwind- 
BBCht  (und  anderer  Lungenkraukheiten).  Er  versuchte  yerschiedene 
Ftnütaitfldteiide  SnsUmeD  md  gab  den  Vomg  dem  Sehweisl- 
wasseratolL  Uiter  dieser  BehsDdliiDg  —  Einleiteiig  eines  Ge- 
büsches YOD  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  in  das  Bectnm 
—  beobachtete  er  (177)  eine  bedeutende,  fast  Heilung  zu  nennende 
Besserung  verschiedener  an  Lungenphthisis  leidender  Kranken. 

Der  ersten  MittheiluDg  folgte  eine  zweite  (179),  er  trug  ferner 
über  diese  Methode  der  Association  frangaise  pour  l'avancement  des 
■ciences  zu  Nancy  vor  (178),  und  liess  durch  Cornil  (19Ü)  der 
Acsd^ie  de  m^edne  später  seine  bisherigen  Resultate  mittheUeD. 
I)«oaeh  halten  sowobl  er  als  sahireiche  andere  Aente  in  Folge 

Behaadlnog  im  allgemeinen  eine  rasche,  Isst  wunderbare 
Benerong  aller  Besehwerden  und  Krankheitssymptorae  beobachtet, 
inner  eine  Besserung  der  physikalischen  Zeichen,  indem  nur  noch 
die  aoscultatorischen  Erscheinungen  von  alten  Cavernen  oder  narbigen 
Veränderungen  zurückblieben.  Die  Tuberkelbacillen  freilich  ver- 
schwanden nicht  aus  dem  Auswurf,  doch  blieb  die  Besserung  con- 
stant.  Cornil  fügte  noch  bei,  dass  auch  Chantemeöäe  bei 
d  Tttberculösen  mit  der  Behandlung  eine  gans  betriehtlicfae 
BiHsniii«  der  Kiankhsit»  ebenfiais  ohne  Varsehwinden  der  Bacillen, 
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erzielt  habe.  Nach  Demonstration  der  Methode  etc.  schloss  er 
damit,  dass  es  notbwendig  erscheine,  diese  kUniscbeu  Kesultaic 
dorch  ExperimeDte  an  l'bierea  zu  attttzen  und  dass  solche  im 
GMga  Mim. 

Weiter  verbreitete  sieh  Berge  ob  Aber  seine  Methode  in  der 
Soci(3t6  anatoinique  zu  Paris  {IBO),  und  in  der  Acad^mie  de 
m^decine  (181)  und  liess  dann  eine  ausführliche  Pablication  (Iber 
seine  Methode  durch  seinen  Schüler  Morel  (226)  folgen. 

Letztere  zerlallt  in  ii  Kapitel.  Im  ersten  werdon  im  Allgemeinen 
die  Ziele  einer  aiitiseptischen  Behandlung  der  Plitiüse  ah^thandelt. 
Im  zweiten  werden  die  i'nucipieu  der  neuen  Methode,  weiche  sich, 

wie  idMiB  erwibBt,  enf  die  CUode-BerBard'ecfaee  Beob* 
schtVBgeB  Btlltst,  genaner  dargelegt  Im  dritteB  Absata  wird  der 
voB  Morel  aBgegebene  Apparat  (Gaio-lBjeetear)  besebriebeB  ud 

mit  Abbildungen  erl&utert. 

Er  besteht  aus  2  Theilen,  bestimmt,  KohlensÄure  zu  produ- 
ciren,  und  dieses  Gas  durch  ein  flüssiges  oder  flüchtiges  Medicament 
in  das  Rectum  zu  leiten.  Die  Kulileiisauri'  wird  in  einer  Flasche 
(flacon  gazogene)  aus  Natrium  bicarbonicum  und  verdünnter  iSchwefel- 
sfture  (20  ^/o)  erzeugt  und  in  einem  Kautschukballon,  der  6  Liter 
fueeB  Iebbb,  aofgefuigeB.  Der  siveite  Theil  beatebt  ans  den  fluit 
Kebleaein«  ganUlten  Seck,  eiaem  MraiHnBigeB  KMrtnbokgeblase 
mit  2  Ventilen,  einer  mit  der  medicament&ren  Flüssigkeit  gefülltea 
und  mit  einer  besondere  Ventile  besitzenden  T-förmigen  Röhre 
(barboteur)  versehenen  Flasche,  an  der  mittelst  eines  Schlauches 
die  Ilectum-Canüle  befestigt  ist.  Durch  Pression  des  Gebläses  wird 
die  Kohlensäure  durch  die  medicamentöse  Flüssigkeit  hindurch, 
wobei  sie  sich  mit  den  liüchtigen  Bestandtheilen  derselben  be- 
ladet)  in  den  Dann  getrieben  (NAheres  c£  Original). 

Im  4.  Oapitel  neideB  die  bei  der  iBjeetioa  ii  beobaehteBd« 
VoriiehtBBMaairagelB  geechildert;  anf  dieeeiben  wird  weiter  mtea 
knn  eingegangen  werden,  und  hier  BOT  emthnt,  dass  dieseHm  ?M 
sachvcrständiprer  Hand,  langsam  und  mit  Anssch Messung  der 
atmosphärischen  Luft  von  dem  Gasfiemenge  gemacht  werden  sollen. 
Hierauf  wird  die  Anwendung  der  Mineralwässer  und  anderer  Medi- 
camente zu  den  Injectionen  besprochen.  Bergeon  verwendete 
als  Schwefelwafiserstolfquelle  weist  da^  Mineralwasser  von  £aux- 
Bonnea,  lettas  SchwefeikeUeaBM  oder  SncaljptoL 

Den  SohloM  bildet  eine  Zoiannnenstellang  der  biaber  er- 
haltenen therapeutischen  Resultate,  die  im  wesentlichen  daaselbe 
mittheilt,  wie  der  Cornirschc  Vortrag.  Hier  wird  aaeb  genauer 
auf  das  Persistiren  der  Bacillen  im  Auswurf  eingegangen.  M.  ver- 
sucht zu  ermitteln,  ob  diese  Bacillen  ihre  Propagationsfähigkeit 
bewahrt  haben,  und  meint,  dass  die  constante  Anwesenheit  von 
Bacillen  in  den  Sputis  von  Phthisikern,  die  sonst  ihre  Gesundheit 
wiedererlangt  haben,  zweierlei  anzeigt,  einmal,  dass  die  schädliche 
AetioB  dieser  BadUea  anf  laage  Zeit  in  Felge  der  Medtasttm 
Beotraliibrt  sei,  fweiteaa  Jedoeb,  daaa  wAbread  der  Dmier  ihrer  Aa- 
Wesenheit  immer  ein  Recidiv  zu  ftrchten  sei  und  deslMlb  dil 
QasiiyestkmeB  bei  aaedMineBder  lisibuig  deeb  iMU  gSBi  bk  mrtm* 
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lassen  seien.  Er  erklärt  dann,  dass  bei  Tubcrculose  nicht  so  sehr 
der  Bacillus  zu  fürchten  sei,  als  die  Septikämie,  die  durcli  die 
Absorption  der  von  den  Bacillen  au  der  GaveroeDoberflicbe  ge- 
bUdftUn  InfactittMBtofe  eneogt  wird,  und  tei  lotstm  qpedell 
durch  die  GasMUscheidung  bekämpft  werde.  Zum  Schlüsse  wird 
die  neue  therapeu tische  Methode  aiudi  gOfta  Astbiaa,  KflBcbhMtep, 
Bronchitis  als  wirksam  anempfohlen. 

Diese  Neuheit,  sowie  diij  Originalität  der  Behandlung  erregte, 
speciell  in  Frankreich,  grosses  Aufsehen  und  bildete  eine  Zeitlang 
dks  stehende  Thema  der  grossen  medicinischeo  Gesellschaften.  Von 
asdmi  MaUmeo  wiren  es  bMondm  die  Ameriktner,  die  tkh  yM 
und  eifrig  damit  beschäftigten,  während  ale  in  Eaglaad  und  Dentsoh- 
land  aar  wenig  Nachprüfer  fand. 

Es  ist  deshalb  erklärlich,  dass  in  ganz  kurzer  Zeit  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Litteratur  über  diesen  (iegenstand  entstanden  ist. 
Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden  und  vielfache  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  erscheint  es  vurtheilhaft,  die  einschlägigen  Publi- 
eatienen  nicht  der  Boihe  aaeb  »i  bespndMa,  aoadem  eine  aa- 
lammenlMiende  Ueberaieht  OlMr  die  ganie  MelhodeL  ibre  Basiai 
die  Apparate,  Art  der  Applieation,  tbenpentiadie  Wiikong,  Nebn- 
wirlouigen  etc.  zu  geben. 

Wie  schon  erwähnt,  beruht  die  Methode  auf  dem  Grundsatz, 
dass  selbst  giftige  Gase  durch  das  Rectum  in  beträchtlich  grösserer 
Menge  aufgenommen  werden,  als  auf  anderen  Wege,  da  sie  nicht 
la  den  artaridlen  Kreislaaf  gelangen,  sondern  dorch  die  Lungen 
wieder  amgeechieden  werden. 

Diese  Anaeebeidung  konnte  öfters  direct  nachgewiesen  werden. 
So  vermochten  venchiedene  Forscher  durch  Ausathnienlassen  in 
mit  Bleiacetatlösung  gefüllte  Flaschen  Schwärzung  —  durch  Schwefel- 
blei —  hervorzurufen,  andere,  z.  B.  Dujardin-Beaumetz  (207), 
vermochten  durch  mit  Bleiacetatlösung  getränktes  Papier  den  Schwefei- 
UMMrateff  in  dur  Exspirationsluft  zu  constatiren,  bei  Hnadea  schon 
nach  20  Minuten  (207  g).  Dana  (201)  oenatatirte  dnrcb  den 
Geruch  bei  einem  von  drei  Patienten  den  Scbwefelwasseraleff  in 
der  E.xspirationsluft,  und  wurde  auch  von  diesem  Patienten  der 
charakteristische  Geschmack  deutlich  empfunden.  Andere  hingegen 
hatten  negative  oder  nur  theilweise positive  Ergebnisse;  Br  u  e  n  (UH, 
195)  hat  den  Geruch  im  Atbem  nur  bei  20  "/o  nachweisen  können, 
8tata(242)  fand,  dass  seine  Kranken  zwar  den  U.S  beim  Hustea 
aehafcbten,  doeb  war  er  ni(^  in  Atbem  Baameiabar.  Den 
SebwefelkehleBBtoff  konnte  Dnlly  (207  c)  im  Athem  einen  Tag 
lang  riechen,  und  Chan temesse^s  (222)  Patienten  schmeckten 
ihn  meistens,  wie  auch  ein  Kranker  von  Delaroche  (202)  deut- 
lichen Eucalyptusgeschmack  verspürte.  Doch  waren  diese  Befunde 
so  inconstant,  dass  es  Ewald  (ü9  a)  fraglich  erschien,  ob  der 
Schwefelwasserstoff  überhaupt  von  der  Darmschleimhaut  resorbirt 
verde. 

Dass  die  doroh  die  Trtingitn  ausgeschiedene  Gasmenge  aber 
nicht  beliebig  groiB  Bein  IcaBBi  ist  eialeaobtend.  £inmal  kann  die 
fii^iefflhrte  Mai^  an  rieb  in  gnm  aua^  sweitena  aber  auch  di^ 


Digitized  by  Google 


700  EntirieUiuigAMHMf  und  Vernichtusg  der  Bakterien  and  PaiMitaL 

respiratorische  übertiäche  den  Luugeo  sich  als  zu  kleio  zur  Aus- 

'^^^^In'SetrQlf  dm  mtn  Pmkt«  nigte  Peyron  (382)  dvtfc 
Experimente  an  Hunden,  dass  nach  I^jectionen  toii  grOnma  Mcugei 

Hj.S,  trotzdem  dasselbe  im  Athem  nachweisbar  war,  binnen  kurzer 
Zeit  der  Tod  eintrat,  indem  der  grösste  Theil  im  Gewebe  zurück- 
blieb, und  dass  deshalb  die  Dosirung  stets  eine  vorsichtige  sein 
müsse.  Morel  (232)  hob  demgegenüber  hervor,  dass  so  grosse 
Quantitäten  beim  Menschen  nie  zur  Verwendung  kämen,  sondern 
noch  viel  geringere,  wie  sie  P.  ohne  Gefahr  bei  Hunden  applicirte. 

Der  meite  Pankt  konnit  dann  bemdm  In  Betracht,  weni 
die  Longeii  durch  die  Erkrankiug  hodigrtdlg  serstArt  eind,  und 
die  reaj^torische  Oberfläche  dann  beträchtlich  vennindert  ist 
In  einem  solchen  Falk  beobachtete  De laroc he  (909)  starke  Gob- 
gestion  der  Lungen. 

Was  nun  die  verwendeten  Apparate  anbetrifl"t,  so  ist  der 
Morel'sche  schon  oben  geschildert  (genaue  Beschreibungen  des- 
selben mit  Abbildungen  finden  sich  ausserdem  bei  Lecomte  (222), 
M 0 th  e au  (227),  T h  i e  m e  (245).  ModificatioiMa  deaeelbeB  wwdea 
aogegebea  von  Delaroche  (30S),  der  aaetatt  des  Baihoteun  eine 
Flaache  mit  doppelt  durchbohrtem  Kaataehnkpfropfen,  C ran« (204b), 
der  eine  Woulff'sche  Masche  verwendete.  Auch  der  Apparat  von 
Dubois  20."))  hat  statt  des  kostspieligen  Barboteur?  eine  W(»ul  ff- 
sche  Flasche,  als  n«''n('Tateur  ein  gewöhnliches,  Natriunibicarbonat- 
lösung  enthaltendes  Gefäss,  in  die  ein  Leinwaode&ckcken  mit 
krystallisirter  Weinsäure  gehangt  wird. 

(ForU«Uung  folgt). 


jUmderer,  Eine  nene  Behandlungsweise  tuberculoser 
Processe.  (MOnchener mediiiniache WochanschrifL  1888. No.40 

bis  41.) 

Verfasser  stellt  seit  dem  J.  1882  Beobachtungen  tiber  Heilung 
tuberculöser  AÜectionen  an,  welche  theils  auf  experimentellen,  theils 
klinischen  Untersuchungen  beruhen.  Tuberculöse  AfibetloneB  aelduMi 
iieh  durch  ihre  G«filBiloaigkeit  ans,  haben  iMist  geringe  ToBdens 
xttr  Heilang,  welcher  Miaestand  mit  dem  FortsdireiteB  des  Proceeeea 
wftchst;  es  muss  daher  zur  Heilung  —  Vernarbong  um  die  gefS&ss- 
armen,  erkrankten  Gewebe  hemm  künstlich  eine  entzündliche 
Keaction  geschaflen  werden,  wie  es  nach  Em  nie  rieh's  o.  A. 
Vorgang  durch  die  Bakteriotheraj)ie  angestrebt  wird. 

Verfasser  selbst  wählt  einen  anderen  Weg,  als  den  der  bak- 
teriellen Entzündung,  er  will  auf  chemischem  Wege  eine  aseptische 
Entzündung  schaffen,  wie  es  zum  Theil  durch  das  Jodoform  ge- 
schieht Von  diesem  sowohl  als  Ton  anderen  Mitteln  —  Blamiitt. 
subuitr.  u.  s.  w.  ~  nicht  genügend  bdriedigt,  w&hlt  er  den  Peru- 
balsam, weldier  ihm  als  Antitubercolosnm  schon  bekannt  ist.  Der- 
selbe wurde  ganz  rein,  als  Pflastermasse,  mit  3—5  Theilen  Aether 
?erdttnnt»  und  schliesslich  als  alkalische  Emulsion  mi  0,7  ^i^  Koch- 
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salz  —  im  Verhältniss  von  1 :  100  —  500  —  verwendet,  und  zwar 
äusserlich  auf  Geschwürsflächen,  zur  Tamponade  in  Wundhöhlen,  als 
IigectioQ  in  Fisteln,  Gelenkhöhlen  u.  s.  w.,  und  schliesslich  in  die 
Katbahn  (Venen),  wozu  nur  die  £mul8ioQ  VerwoodaBg  fand.  (Ueber 
die  weitere  Technilc  bei  der  BebiBdlimg  b.  d.  Origiiial.) 

Nachdem  nun  die  Ungefittiriidikeit  der  lojectioneD  von  kleineren 
Dosen  an  Menschen,  grösseren  an  Thieren  (Kaninchen)  subcutan 
und  intravenös  erprobt  war,  wurde  mit  intravenösen  Injectionen 
an  Kaninchen  begonnen  :  es  wurden  hierzu  vom  Jahre  1884 — 1886 
im  Ganzen  16  Kauinchen  mit  Tuberculose  inticirt;  11  mit  tuberculösen 
Massen  —  Lungen,  Lymphdrüsen,  käsigen  Tuberkeln  — ,  3  Kontroi- 
thiere  gingen  hiervon  nach  IV^— 3  Monaten  taberanlQs  m  Gnmde; 
8  wurden  mit  intravenösen  Injectionen  von  Pembalsam  behandelt, 
liiervon  gingen  4  nicht  zu  Grande  —  von  diesen  sind  zwei  wieder- 
holt geimpft  und  behandelt  —  von  den  verwendeten  gehen  2  ohne 
nachweisbare  Ursache  nach  ganz  kurzer  Zeit,  eines  nach  2*  /^  Monaten 
ohne  Section,  eines  nach  7*/,  Monaten  mit  geringer  Tuberculose 
zu  Grunde.  Ausser  diesen  elf  waren  noch  5  mit  Reinkultur  inficirt, 
sie  gingen  sftninitlich  zu  Grande;  das  Kontrolthier  am  88.  Tage, 
von  den  4  anderen  das  erste  am  86.,  das  letzte  am  68.  Tage. 
Interessant  ist  bei  den  zwei  zuletzt  terendeten  Thieran  der  patho- 
logisch-anatomische Befund.  Es  waren  in  Lungen  und  anderen 
Organen  noch  einzelne,  frische  tuberculöse  Herde,  doch  glich  der 
Lungenbefund  einer  in  Ausheilung  begriffenen  Tuberculose  —  ver- 
lureidete  Herde,  schwieliges  Bindegewebe  u.  s.  w.  — ,  die  Zahl  der 
Bacillen  sehr  gering  in  den  noch  vorhandenen  Herden. 

(Es  wire  sdir  wOnschenswerth  im  Interesse  der  Sache,  wenn 
Verfasser  bald  Qher  eine  grossere  Reihe  von  ThierexpeiÜDentea 
günstige  Mittheilungen  machte;  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Experimente  sind  von  zu  geringer  Anzahl;  auch  ist  der  Erfolg 
noch  sehr  zweifelhaft.  Wenn  von  den  ersten  11  Thieren  auch  4 
am  Leben  blieben,  so  waren  dieselben  nicht  mit  Reinkulturen  inficirt; 
hei  den  mit  Reinkulturen  inficirten  Thieren  ist,  wenn  auch  totale 
Mortalität,  doch  der  pathologische  Befund  bei  zweien  von  Intensseu 
Anmerkung  des  Referenten.) 

Von  weit  grösserem  Erifolge  sind  die  klinischen  Beobachtungen. 
Es  waren  51  an  der  Zahl;  darunter  Ifi  an  Drtisentuberculose,  zum 
Theil  sehr  lauge  Zeit,  erkrankt,  2  an  Weichtheilabscessen  tuber- 
culöser  Art ;  unter  vorausgegangenen  chirurgischen  Eingriffen  bei 
einigen  wenigen  heilten  alle  in  der  Zeit  von  4—12  Wochen  aus. 

Femer  wurden  29  Knoebenaffectionen  behanddt  Es  handelte 
sich  um  Erkrankung  der  Wirbelsäule,  der  HOft-,  Knie-,  Fuss-, 
Ellenbogen-,  Handgelenke,  Erkrankung  einzelner  Röhrenknochen, 
Rippen,  Fusswurzelknochen.  Auch  hier  musste  häufig  ein  chirur- 
gischer F'iingriff  vorausgeschickt  werden,  mit  Pcrubalsamverband 
wurde  dann  nachbehamlclt :  überraschend  ist  die  rasche  Ausheilung 
bei  einer  ganzen  Auzalil  selbst  ohne  jeglichen  chirurgischen  Eingriff. 

Bei  einsatnen  worden  sogleich  intnmiQBe  Injectionen  wegen 
deichadtiger  Lungenerkrankung  gemacht;  die  heruatefgekommenen 
PatieDloi  eiholtai  sich  zasch. 
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Bei  zwei  weiteivii  Patii'uteü  mit  vorgeschrittener  Lungenaöection 
wurden  2  bis  3irial  wöchentlich  intravenöse  Injectionen ,  bei  einem 
4  Wocheu  laug,  bei  dem  audereu  12  Wochen  laug,  gemacht  Beide 
criioitMi  gloh  Midi;  doch  ging  «iner  dtfoo  Dach  4  Monat»  sa 
Gnmdfl^  doa  a&dem  Spickaal  Uieb  nabeknint 

ScMiegoHch  wmAe  noch  dne  odir  hartnickige  Blasentaii«^ 
colooe  mit  2maliger  I^jection  einer  2Vi*/«  Emolalon  (Jedeamal 
10  oeni)  rasch  gebesaert 

(Wenn  auch  anter  den  mitgctheilten  klinischen  Fällen  mancher 
Erfolg  dem  Messer  und  scharfen  Löffel  gehören  dürfte,  so  ist  doch 
nach  dem  Gesagten  in  einer  grossen,  Überwiegenden  Anzahl  die 
günstige  Einwirkung  des  Peniba laama  nicht  au  verkennen.  Aniaer- 
kung  des  Eefereuten.) 

Krön  ach  er  (Müuchen). 
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IHeBadaetloii  des  „Centralblatto  für  Bakteriologie  eto.^ 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bakteriologie  und  Farasitenkundc  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst anterstütien  zu  wollen. 

BeobaohtaDg  kemartiger  Köiper  im  Iimeni  von 

SpätpilzfiD. 

▼ob 

Professor  Dr.  M.  Sehottelins 

io 

Freiburg  i./Br. 

Der  feinere  Bau  der  Spaltpilze  ist  entsprechend  der  ausser- 
ordentlichen Kleinheit  dieser  Körper  noch  wenig  bekannt  Auf 
Grund  ihrer Lebensäusserungen  werden  die  Bakterien  als  Zellen  be- 
trachtet, und  man  legt  ihnen  die  anatomischen  Merkmale  der  pflanz- 
lichen und  der  thierischen  Zelle  mehr  oder  weniger  vollständig  beL 
Jeden&Iki  ist  flberaU  an  den  Spaltpitoen  deotlich  sn  nnterschdden 
ein  ^rotoj^asmatiseher  Inhalt  and  eine  diese  unsciilieBBendeZQOliaiit, 
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hL>  wohl  in  allen  Fällen  nv  die  iiaerste  festere  Schicht  einer 

gelatinöse  11  Hülh''' M  darstellt. 

Sieht  niui!  Vdii  der  Sporenbihiuii;,'  im  liiii^Mii  von  JiacUlcii  al)  und 
von  düu  kuiziiLh  vooliabes-)  beschriebeueü  „isoürt  farbbareu 
Anthetten  too  Bakterien**,  so  bleiben  als  Einseüidten,  welche  nuu 
im  loneni  mi  Spaltpiliei  bisher  geMben  bat,  ivr  die  Bibkug 
ton  Granulöse-  und  Schw«fdl(5riicheB  bei  einigen  Arten,  sewie  die 
meist  ausserhalb  des  Körpers  auftretende  Farbstoffbildung  übrig. 
Darüber  hinaus  ist  die  Einsicht  in  den  feineren  Bau  der  Bakterien 
bisher  nicht  vorgedrungen,  im.i  de  Bary 's  )  classische  Beschreibung 
dieser  Organismen  kann  ikmH  hfute  als  erschöpfend  und  niuster- 
giltig  hingestellt  werden.  Mit  Reclit  aber  weist  de  Bary  darauf 
hin,  dass  unsere  histologischen  Kenntnisse  über  die  innere  Structor 

der  Spaltpilze  nidii  ab  ab^ai^oam  auflnifum  seien,  sondeni 
dass  man  bei  fortgesetzter  und  TenroUkommneter  üntersndmiig 

mit  der  Zeit  mehr  kennen  lernen  werde. 

Gerade  der  Vergleich  der  Bakterien  mit  pflanzlichen  und 
thierischen  Zellen,  welcher  sonst  nach  allen  Richtungen  hin  anaioss 
Verhaltnisse  autweist,  lässt  eine  wesentliche  Verschiedenheit  — 
das  Fehlen  des  Kernes  bei  den  Spaltpilzen  —  stark  hervortreten. 
Gewiss  wurde  vielfach  auch  in  diesem  Punkt  die  Uel)ereinstimmung 
des  Spaltpilzkörpers  mit  der  Zelle  so  zu  sagen  stillschweigend 
ferMsgesetzt,  ohae  dess  mtm  aber  bMMr  ie  der  Lage  feofww  w§i% 
den  thätsächlichen  Beweis  bierlllr  m  erbringen. 

Die  folgenden  UntersnciNingcn  haben  den  Zweck,  die  Frage 
nach  der  Existenz  eiiBS  KenMB  bei  den  Spal^Uaen  ihrer  LOsmig 
Dliber  zu  rücken. 

Unter  entsprechenden,  weiter  unten  näher  erörterten  Verhält- 
nissen sieht  man,  dass  der  K<trper  —  namentlich  der  grösseren 
Bacilleuaiteu  —  sich  in  drei  deutlich  vou  ciuauder  abgegrenzte 
Schichten  optisch  seriegen  Iftsst:  znn&chst  in  dne  inssers  sMimogene 
und  ganz  farblose  HlllTe;  darasf  Mgt  scharf  abgegrsnst  etae  M- 
graue,  ebenfhlls  fast  homogene  Zone  and  schliemlich  im  Oentrum, 
der  Längsaxe  des  P>acillenkörpers  folgeod«  erkennt  man  einen  feinen 
dunklen  Streifen,  der  sich  etwa  ausnimmt  wie  der  Axencylinder  in 
der  Marksoheide  einer  Nervenfaser.  Nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  dieser  hier  in  Rede  stehende  Faden  nicht  die  ganze  Länge 
des  Bacillus  besitzt,  sondern  vorn  und  hinten  von  einer  Schicht 
der  ihn  umgebenden  zweiten  Zone  eingehüllt  wird. 

Sowohl  im  ungefibrbtsn  labenden  Präparat  Usst  sich  dieser  Be- 
fand oonstatirenf  als  aoch  an  geeignet  geCkrbten  Objecten.  Für 
die  üntersuchong  im  lebenden  Zustand  stellt  man  sich  das  Material 
so  her,  dass  man  die  Spaltpilze  in  einem  hängenden  Tropfen 
Gelatine  suspendirt  oder  noch  besser  in  ganz  klarer  Agarlösung, 
deren  Herstellung  ich  seiner  Zeit  beschrieben  habe*).  Es  fällt 
dadurch  die  sog.  Molekularbewegung  weg,  weiche  auch  an  uo- 

1)  de  Bary,  Vurlesungcn  über  Bakterien.  ISSf.  Sg.  S* 

2)  Babes,  Zeitachr.  L  Hyglen«.  Bd.  5.  H«ft  1. 

3)  1.  c.  pg.  S  ff. 

4)  S.  4  BL  Bd.  IL  ISSf  .  4. 
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beweglichen  Spaltpilzen  eine  Untersuchung  der  feineren  Structur- 
verhütiusse  erschwert  oder  unmöglich  macht;  andererseits  kann 
man  aoeh  im  hAngendes  Agartropfen  stark  bewegliche  Bäk- 
terieo,  wie  Cholera-  and  Heubacilleo,  derart  fixiren,  da»  sie  f&r 
diese  Beobachtungen  zugänglich  werden. 

Wenn  man  sich  in  solcher  Weise  z.  B.  ein  Milzbrandbacillen- 
präparat  hergestellt  hat,  so  sucht  man  ein  Gesichtsfeld  auf,  in 
welchem  einige  Bacillen  der  unteren  Fläche  des  Deckgläscheus  un- 
ndUelbar  anliegen  and  demnach  mit  ihrer  ganzen  Länge  in  einer 
Ebene  aar  AneebannDg  sa  bringen  siad.  Dareh  die  DiffiBreas  dee 
Lichtbrechuogsvermögens  zwischen  der  Gelatine-  reep.  Agarlösung 
und  der  Aussenschicht  der  Bacillen  wird  letztere  sehr  deutlich 
hervorgehoben,  so  dass  die  Milzbrandbacillen  von  einer  nach  aussen 
und  innen  scharf  abgegrenzten  Kapsel  umschlossen  erscheinen,  welche 
zwar  nicht  die  Dicke  der  Hülle  des  Tetragonus,  der  Rhinoskleroni- 
oder  Pneumokokken  besitzt,  übrigens  aber  kaum  weniger  prägnant 
herrortriftt  Dm  die  ftaaBeren  aad  iaaerea  Greaaea  der  folgeadea 
aweitaa  Schiebt  des  BacUlne  su  erkeaaea,  bedarf  ee  aan  eiaer 
äusserst  genauen  Einstellung  und  dem  entsprechend  einer  ganz  be- 
sonders vorsichtigen  Anwendung  der  Mikroraeterschraube.  Der 
innere  Kern  des  Bacillus  ist  nämlich  so  dünn,  dass  ein  Minimum 
von  zu  viel  oder  zu  wenig  ihn  aus  der  Sehüache  bringt.  Mit  anderen 
Worten;  man  bieiii  sehr  leicht  über  den  central  gelegen  Längs« 

aMf»  hinueg  oder  sieht  aater  ihm  dardi. 

Uk  habe  Ar  diesen  ia  der  TAagiaia  der  BaeOlea  gdegeaea 
Fiedeo  den  Ausdruck  „Kern**  gebraucht,  habe  aber  damit  vor- 
läufig nur  die  centrale  Lage  dies  Bestand t heiles  bezeichnen  wollen. 
Es  ist  jedocli  nicht  unmöglich,  dass,  wenn  einmal  die  Aufmerk- 
samkeit diesem  Ge<^enstande  sich  zuwendet,  immer  mehr  Aehnlich- 
kciteu  zwischen  einem  Zellkern  und  dem  Bacillenkern  sich  ergeben 
vetdea* 

Zaaiciiat  tritt  eeine  optiadia  Dififereaaraag  von  dem  aai- 
gebeadea  Protoplasma  hervor:  dar  Kern  hebt  fiksh  da  daaklerer 

Körper  von  der  helleren,  fast  homog^enen  Umgebung  ab;  auch  eine 
Art  von  Granulirung  des  Kernes  scheint  mir  vorhanden  zu  sein. 
Ich  kann  aber  nicht  genau  erkennen,  ob  es  sich  um  seitliche  seichtere 
und  tiefere  Einschnürungen  eines  homogenen  dunklen  Materials 
haadelt  oder  um  allerfeinste,  in  Stäbcheaform  zosammeagebaekene 
Karaehea. 

Dem  Zerfall  des  BacillttB  ia  awal  ladtvidnea  geht  stets  ehie 

Theilung  des  Kernstäbchens  voraus. 

An  den  in  oben  beschriebener  Weise  hergestellten  Präparaten 
kann  man  einen  isolirt  tixirten  Bacillus  ohne  Schwierigkeit  so  lange 
beobachten,  bis  seine  Theilung  erfolgt  ist  Zu  einer  gewissen  Zeit 
werden  die  erwähnten  Einschnürungen  des  Kernst&bchens  an  einer 
Stelle  —  meist  ia  der  halbea  LAnge  —  aaregetaaSssiger  nad  tiefer; 
es  bildaa  Mi  förmlich  Höcker  und  Knollen,  und  zwischen  diesea 
sieht  man  pötzlich  die  Verbindung  der  einen  Hälfte  des  Kern- 
stabchens  mit  der  anderen  unterbrochen:  dann  umgibt  das  graue 
Piotoj^laaiua  awei  Kernfttäbchen,  die  voa  einer  gemeinsamen  Hülle 
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mnachlonen  sind.  Niu  ooneeiitrirt  ddi  dat  ProtoplMaia  um  die 

beiden  Kerne:  iwiedien  ihimi  entsteht,  nnfugs  optladi  kanm 

differeotirbar,  allmählich  deutlicher  werdend,  eine  schmale,  belle 
Brücke  von  der  einen  Seite  der  HflUe  oder  Kapsel  qjater  durch  des 

Bacillus  zur  anderen. 

Die  Zeit,  in  welcher  dieser  Process  vcrlnutt,  ist  sehr  ver- 
schieden, und  zwar  nicht  nur  je  nach  der  jeweils  uniersuchten 
Speciea,  sondern  auch  abhängig  vor  Allem  von  dem  Stadium 
des  Wachsthums,  in  welchem  sich  der  BacUloa  bei  Beginn  der 
Beobachtung  befindet,  ferner  ton  der  iaditidneilan  Lsbenseaeisie 
des  gerade  vorfiefsendea  BaeUhis  und  endlich  m  der  Art  doe 
Nährbodens  und  von  der  Temperatur. 

Zahlreiche  Fraj?en,  welche  sich  an  diese  Beobachtungen  un- 
mittelbar anschliesscn,  namentlich  die  Sporenbildunp  betreffend, 
konnten  noch  nicht  so  weit  gefördert  werden,  dass  sich  diu  Resultate 
der  Untersuchungen  zur  Veröffentlichung  eigntn;  ich  kann  vureibt 
nur  constatiren,  dass  ein  Kern  resp.  ein  kcruarüger  im  Innern  der 
Spaltpilze  gelegener,  scharf  dlfferensirbarer  KiSrper  bei  allen  alr 
zaganglichen  Arten  so  sehen  ist  md  dass  der  oben  beschriebeoe 
Theilungsvorgang  bei  allen  grösseren  BadUen  (besowtors  gut  bei 
Milzbrandbacillcn)  sich  verfolgen  lässt. 

Noch  deutlicher  als  im  lebenden  unirefärbten  Präparat  ist  das 
Kernstäbchen  im  gefärbten  Zustande  zu  demonstriren.  Es  eignet 
sich  am  besten  die  einfachste  Färbung  mit  wässriger  Gentiana- 
violettlösung,  welche  man  auf  das  augetrocknete  Deckglaspri^)arat 

bis  Vt  Miaute  einwirken  lässt  Von  den  anderen  Anilinfarben 
leutet  das  Ftaehsin  am  meisten,  ebenfrils  in  wissriger  LOaong 
oder  als  Anilinwasserfadisin.  An  so  ^psfilrbten  Präparaten  laasea 
sich  alle  die  beschriebenen  Einzelheiten  noch  deutlicher  erkenoeii  als 
im  ungefärbten  Zustand.  Die  Kapsel,  der  Protoplasmakörper  und 
das  Kernstäbchen  treten  scharf  von  einander  getrennt  hervor.  Die 
Vertheilung  der  Farbe  im  Hacilliis  findet  in  der  Art  statt,  dass  die 
umhüllende  Schicht  absolut  farblos  ist  und  sich  dadurch  vuu  dem 
leicht  tingirten  Untergrund  —  sei  es  Blutserum  oder  Bouillon  — 
in  weldiem  die  Badllen  suspendurt  waren,  wie  eine  glasige  Kapsel 
abhebt  Darauf  folgt  ein  homogener  Farbniedersohlag  aof  der 
äusseren  Fläche  des  Protoj^asmaa;  dieses  selbst  hat  gar  keine 
oder  nur  sehr  wenig  Farbe  anfgenommen.  Im  Gentrum  liegt  dann 
das  sehr  dunkel,  fast  schwarz  ^refirbte  Kernstäbchen,  häufig  genug 
nicht  glattrandig,  sondern  granulirt,  wie  aus  einer  Masse  feiner 
Körnchen  zusamnien^'esetzt  Es  ist  zu  beachten,  dass  alle  diese 
Erscheinungen  nur  an  frischen  lebenskräftigen  Individuen  zu  be- 
obachten sind:  mit  dem  Absterben  des  Bacillus  oder  wohl  sogar  ihm 
Torangehend  scheint  dn  Zerfidl  des  KemstäbeheDS  in  eioielne 
Stücke,  Kömer  and  Sdiollen  einsntreten.  Versache,  die  BpaltpihBS 
im  lebenden  Zustande  zu  färben,  führten  aidit  SB  deutlicherer 
Darstellung  des  Kernstäbchens,  höchstens  kann  man  durch  noch- 
maliges Färben  lebend  ^lefärbter  und  dann  an^'otrocknetcr  Bacillen 
den  sonst  farblosen  Trotoplasnia-Inhalt  farbig  darstellen.  Die 
Formen  der  Kerne  bei  KugelbakterioQ  entsprechen  im  Ganzen  der 


Digitized  by  Google 


Beobacbtasg  kenuurüger  KOrper  im  Inoem  tob  Spalt^iünB. 


t09 


Form  dieser  Spaltpilze,  beäouderä  iutere^saule  Theilungs Vorgänge 
der  Kern  fldieiiiea  bei  Miar.  tetragonoB  imd  einigen  ganz  kurzen 
Stibdien  des  DarmiiihAlteB  und  des  Spntinn  TorrakomiiieD,  welche 
mit  ihren  Längsaxen  in  langen  Reihen  vor  einander  li<^D. 

Hoffentlich  wird  es  gelingen,  auf  dem  Wege  der  photographischen 
Reproduction  die  beschriebenen  Erscheinangen  zur  Anftchanung  su 
bringen. 

Selbstverständlich  müssen  die  äusseren  Bedingungen,  uuler 
denen  die  Beobachtoog  des  feineren  Baues  der  Spaltpilze  allein 
möglich  ist,  gans  beeonden  gOnstige  eein.  Idi  benntste  sii  meineB 

Untersochimgen  die  neuen  apochromatischen  Linsen  von  Seibert  in 
Wetzlar,  und  zwar  die  Objective  2  mm  Apertur  und  namentlich 
das  Objectiv  von  1,5  mm  Apertur  nebst  den  dazu  gehörigen 
Ocularen  4,  6  und  b.  Mit  diesen  Systemen  kann  man  sowohl 
bei  sehr  gutem  natürlichen  als  auch  bei  künstlichem  Licht  alles 
Mitgetheilte  sehen.  Als  Lichtquelle  für  künstliches  Licht  bediene 
ich  midi  edt  mehreren  Jahren  des  OasgMhlichteB  von  Aaer, 
welches  in  seiner  Intensität  genau  regnlirt  werden  luuui  und  an 
Farblüsigkeit  dem  Tageslicht  gleichkommt.  Da  das  natürliche 
Licht  selbst  au  günstigen  Tagen  nicht  dauernd  gleichraässig  ist, 
so  ist  künstliches  Licht  durchschnittlich  vorzuziehen,  und  der 
in  manchen  Laboratorien  herrschende  Gebrauch,  auch  bei  Tage 
die  mikroskopischen  Untersuchungen  mittels  künstlichen  Lichtes 
—  md  xwar  immer  des  i^eiehen  —  forznoehmen,  hat  Tiel  fOr 
flkfa.  —  Bas  für  die  bakteriologische  Untersuchung  gefilrbter 
Pri^parate  viellMh  eingeführte  Gesetz:  ,^e  mehr  Licht,  nm 
so  mehr  ist  zu  sehen!"  ist  wohl  oft  genug  zu  modificiren. 
Gerade  für  die  vorliegenden  Beobachtungen  ist  ein  sorgfältiges 
Abmessen  der  Lichtmenj^e  zur  Erreichung  des  Zweckes  durchaus 
noth wendig.  Die  volle  Lichtmasse  des  Abbe 'sehen  Beleuchiuugs- 
apparales  gibt  entschieden  an  viel  Licht,  man  hat  bei  Benatsung 
des  schwachen  Ocolars  eine  ziemlich  enge^  bei  Ocolar  6  eine 
mittlere  und  bd  Ooüar  8  eine  weite  Blendung  zweckmftsaiger  Weise 
etazuschalten. 

Werden  aber  alle  erwähnten  Hilfsmittel  und  sonstigen  Mass- 
regeln angewandt,  so  ist  es  nicht  schwer,  sich  von  dem  Vorhanden- 
sein eines  centralen  Kernstäbcheus  bei  Bacillen  und  eines  kugeligen 
Kernes  bei  Koidcen  zu  Oberzengen.  Ueber  andere  Eigeosehaften 
dieser  Kfirper  and  ob  dieselben  fflr  die  Spaltpilze  vOIlig  die  gleiche 
Bedeutung  haben,  wie  der  Kern  für  die  pflanzliche  und  thierische 
Zelle,  darüber  werden  weitere  Unteraachongen  An&chlasa  in  geben 
haben. 

Freiburg  Ißr^  26.  October  188a 
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Ueber  den  Untergang  der  MilztMrandbacülMi  im 

(AuB  dem  baktfiriologiscbeu  Laboratorium  der  zooiogiscbeu  Statioa 

zu  Neapel.) 

Von 

Dr.  med.  Georg  Frank 

deneit  in 

Ne  apel. 

Die  fieoiMchtong,  daas  Amöbeo,  Schwämme  und  einige  Mol- 
lusken andoro  niedere  Or^^anismen,  besonders  Bakterien  in  sieb 
aufzunehmen  und  zu  venhuRMi  vermögen,  führte  Metschnikoff 
dazu,  in  dem  gleichen  Verhalten  der  dem  Mesoderm  entstamnien- 
den  Zellen  der  höheren  'i'hiere  gegenüber  eingewanderten  Bakterien, 
das  VVeäeu  der  durch  Bakterien  erzeugten  Kraukheitsprocesse  zu 

ergründen  nad  klamdigei.  Kaeli  Meteehnikoff*^  Anechanwng 
beetefat  der  dweh  BaktoiiBn  eraeugte  Kraakheitaproeflei  in  dieaeai 

Qegeosatze  zwischen  den  Mesodermzellen  und  den  Bakterien,  eineai 
Kampfe  derselben,  der  sich  in  folgeader  Weise  vollzieht.  Dringen 
Bakterien  in  einen  thierischen  Körper  ein ,  so  treten  denselben 
Mesodernizelk'ii  entgegen,  mit  dem  Bestreben,  diese  Eindringlimre 
in  ihren  eigi-nen  Zellleib  aufzunehmen,  darin  zu  verdauen  und  so 
zu  zerstören.  Gelingt  dies  den  Mesodermzellen,  werden  die  Bak- 
terien auf  diesem  Wege  vernichtet,  so  bleibt  der  befaUeoe  Thier- 
kArper  erkalten;  eiad  dagegen  die  MeaodennnUai  nickt  im  Stande, 
dieie  ikra  aafkekoMMide  and  terdanendc  ESgeaaekaft  den  Eindring- 
lingen gegenüber  voll  an  entfalten,  so  nntirliegen  die  Mesoderm- 
zellen im  Kampfe  gegen  die  üladringliBge,  ee  i^t  der  TkierlUiiper 
an  Grunde. 

In  einem  zusammenfassenden  Berichte  in  den  Annales  de  Tln- 
stitut  PasUmr.  T.  I.  pau.  331  Ober  seine  verschiedenen  Ai  beiten  und 
seine  daraus  gewonnenen  Anschauungen  über  diesen  von  ihm 
„Phagbcytose"  genannten  Gegeneita  awkMhai  MeMdermaellen  ud 
fiaktmien  tpriäit  Metscknikoff  demeelhett  eine  gana  allga- 
mein  gültige  Bedeatnng  in:  „Ce  bref  expos^  des  MiM  aoqnia  nooa 
fait  admettre  qne  le  rfie  prophylactiqQe  des  phagocytee,  an  lien 
d't'tre  un  ph6nomene  exceptionel,  se  manifeste  au  contraire,  comnie 
une  rdgle  g6n6rale  pour  tout  le  r^gne  aninial."  Metschnikoff 
selber  ist  auch  so  glücklich  gewesen,  für  diese  seine  Lehre  ausser 
in  einer  Sprosspilzkrankheit  der  Daphnien  auch  noch  weitere  Be- 
weise beizubringen  bei  Milzbrand,  P>ysipel,  Malaria,  Recurrens  und 
letsthin  ftr  Tobercnloee  elnidner  Tueiarten. 

Von  vielen  Forachern  ist  dieee  Lehre  von  der  Phagocjtoee, 
die  das  Wesen  der  durck  Bakterien  im  thierlacken  Organismus  ker- 
Torgemfenen  Veränderungen  durch  einen  so  einfachen  directen 
Ge^knaatz  zwischen  Bakterien  und  ZeUen  erU&rt,  mit  ?oUer  Be* 
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geisteruDg  anfgeiiointueu  worden;  cxperiniciitellc  Bestätigung  haben 
insbesondere  Hess  und  Lubaräcb  geliefert  Ablebneud  zu  dieser 
Lehre  aber,  zum  TM]  «ns  theoieÜBdiiee  GrAsdeo,  sqib  Theil  auf 
Gniod  bemderar  KeekfNrQiiuig  wlialteD  sieli  inibeeoodere  Banm- 

gart  en,  Ziegler,  W  t  igert» Flügge,  Strauas,  C brist mafr- 
Dirckinck-Holmfeid,  £mmerich.  Bitter  und  NuttaL 

Gemäss  di^er  Anschainmg  Metsch  n  ikof  f'3  müssen  wir 
also  bei  allen  Thieren,  welcher  Art  auch  immer  sie  sein  mögen, 
die  von  einer  Bakterienkrankheit  befallen  und  von  derselben  nitlit 
vernichtet  werden,  zu  einer  gewissen  Zeit  des  Krankheitsprocesses 
dieae  Bakterien  innerhalb  der  sogenannten  Phagocjten  aufjgenommen 
md  darin  aeraUhrt  seliea.  Ob  bqd  diese  Lehre,  nie  Mettehni^ 
koff  selber  annimmt»  als  eiae  allgemeia  gfiltige  angaMhen  werdea 
BOH,  oder  derselben  nur  eine  theilwi  ise,  vielleicht  sogar,  blo«  ge- 
ringe Bed«_'utung  bei  Beurtheilung  der  durch  Bakterien  erzeugten 
Veränderungen  im  thierischen  Organismus  zugeschrieben  werden 
darf,  diLbe  Frage  kann  nur  durch  möglichst  viele  Untersuchungen 
von  Bakterienkrankheiteu  der  verschiedensten  Thierspecies  ent- 
schieden werden.  In  diesem  Sinne  möge  auch  folgende  Mittheilung 
beartheiU  weideii. 

Aas  der  ilteren  bakteriolegiedien  Utteratar  liegen  Angabea 
fer  von  Uebertragungen  von  Milzbrandbakterien  auf  die  Cornea 
von  Kaasaeiient  die  cUeee  Methode  als  eine  sehr  geeignete  zur  Ent- 
Bcheiilung  dieser  Frage  zu  empfehlen  schienen.  Eberth*),  ins- 
besondere aber  Frisch-)  iiaben  diese  Methode  der  Milzbrand- 
übertragung am  genauesten  studirt.  Nach  des  Letzteren  Angabe 
vermehren  sicii  die  in  die  Cornea  eingeimpften  Milzbrandbacillen 
an  den  Impfstellen  sehr  energisch  und  verbreiten  sich  von  dort 
M  in  freüer  Aaedelmaag  (Iber  die  Geraea;  niemalB  aber  gebt 
«aee  der  lo  gdmpften  Tbicre  aa  Milxbraad  in  Gmade.  Mit  diesem 
VerfahrNi  der  Einimpfong  von  Milzbrandbacillen  ia  die  Cornea 
schien  es  also  möglich  zu  sein,  eine  Milzbraudatfection  zu  erzeugen, 
die  mit  den  deutlichsten  kUnisch  verfolgbaren  Erscheinungen  ein- 
hergeht, jeder  Zeit  einer  Beobachtung  leicht  zugänglich  ist  und  vor 
allen  Dingen  in  Heilung  ausgeht.  Ich  wiederholte  nun  diese 
Impfungen  in  die  Cornea  von  Kaninchen,  meist  mit  Milzbraud- 
baeUien,  die  Reinkulturen  in  Bouillontropfen  oder  Gelatine»  in  einem 
Falle  auch  aoe  der  Mila  eiaer  weaige  Stunden  mber  ▼erendetoa 
Maus  entnommen  waren.  Niemals  aber  wollte  es  aiir  gelingen,  eine 
ibalieh  cbarakteristisch  vedaufentU^  Erkrankong  sa  enuetea,  wie  aie 
£berth  und  Frisch  geschildert  haben. 

Ob  ich  mit  der  Lancette  Stiche  oder  oberflächliche  Schnitte, 
ob  ich  nur  einen  oder  sehr  viele  in  die  Cornea  machte,  ob  ich 
uüt  Milzbrand  inäcirten  lusuumuiiLcu  arbeitete  oder  nachträglich 


1)  Bbarth ,  a«r  KmattAa»  dtr  MrtwMMiM  HbMid.  Ltlpaig  (Eagdmann) 
U7I. 

2)  Frisch,  Experimentelle  Studien  Uber  «He  Verbreitnng  der  FSainlssorgün Ismen 
Va  den  Geweben  etc.  Erlangen  (Enke)  1874.  u.  Ders.,  Die  Hilsbrandbakterien  and 
ihr»  VtgvMioMft  In  dar  UHmim  HorahMt  (BUMogiMeMt  4»  KalMri.  iUiirtti 
im  WiiMMck.  hXXIV.  ».  ^  III.) 
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mit  dar  Platinöse  MUibnuidlNiktarieD  in  die  Wnde  dnrieb,  ue- 
mals  konnte  ich  eine  weitergehende  Vwiiiderung  an  der  Oonea 

beobachten.  Von  den  Impfstellen  ausgehend  bildeten  sich  nur  ganz 
unbedeutende  grauliche  Trübungen ,  die  selbst  in  den  Fällen ,  wo 
ich  durch  sehr  energische  und  tiefgehende  Verletzungen  der  Cornea 
eine  weitergehende  Erkrankung  hatte  erzwingen  wollen,  nach  2, 
längstens  3  Tagen  voUätändig  zurückgegangen  waren;  nur  leichte 
Unebenheiten  in  der  OberflAche  der  Oovnea  deutet««  daai  ae^ 
die  SteUen  an,  wo  die  Impfungen  erfolgt  «•lea.  KiesMls  eit- 
stMid  jene  heftige  Entzündung  der  Ooraet  mit  Hypopyoo  «ad 
Iritis»  wie  eie  Friich  geecliiidert  hat;  stets  blieben  die  Reac- 
tionserscheinungen  noch  weit  hinter  dem  zurück,  was  Eberth  be- 
obachten konnte.  Niemals  auch  weder  am  Auge  des  lebenden 
Thicres,  noch  an  der  ausgeschnittenen  und  frisch  untersuchten 
Cornea  konnte  ich  jene  Sterntiguren  beobachten,  die  insbesondere 
Frisch  als  so  leicht  kenntlich  und  so  charakteristisch  geschildert 
bat  Auch  in  Sdmittpräpamten  dmcb  iafidrte  OomeeB,  die  n 
den  ▼erechiedeasten  Zeiten  nach  der  Infection  von  wenigen  Stunde* 
an  bis  nach  mehreren  Tagen  exstirpirt  und  in  absolutem  AilcoM 
geh&rtet  waren,  konnte  ich  niemals  eine  deutliche  Vermehrung  der 
eingeimpften  Miizbraiulbacillen  feststellen.  Nur  in  den  Impfwunden 
selber,  niemals  aber  auch  nur  in  einiger  Entfernung  davon  konnten 
Milzbrandbacillen  mikroskopisch  nachgewiesen  werden;  auch  waren 
sie  meistens  nur  noch  am  ersten,  zuweilen  bloss  am  zweiten  Tage 
nach  der  Infection  noch  auffindbar*  sie  färbten  sich  dann  auch 
Stets  nur  iin?ollli:omiiien.  Niemals  aber  luidflii  sich  die  Milriynad- 
badUen  im  Innern  dner  Zelle  gelegen.  Die  Milzbrandbacillea 
blieben  in  den  Spalten  der  Cornea  li^n,  in  die  sie  bei  der  Impfanjg 
eingebracht  waren,  ohne  sich  anscheinend  zu  yermehren  und  mit 
dem  umgebenden  Gewebe  in  Beziehung  za  treten  und  gingen 
Äusserst  rasch  zu  Grunde. 

Dass  alsu  bei  der  Impfung  von  Milzbrandbacillen  in  die  Cornea 
von  Kauincheu  (wenige  Impfungen  bei  Meerschweinchen  mit  gleichem 
Beeultate  wurden  ebealUls  gemacht)  die  eingeimpften  Baktsfien  ai 
Grande  gdien,  ohne  von  den  Phsf^oqrten  selber  wnichtet  au  fiep- 
den,  darf  jedoch  nicht  als  eitt  stnngenter  Beweis  gegen  die  Lehre 
Metschnikoff's  angesehen  werden.  Denn  bei  diesen  Versuche 
wurde  ja  niemals  eine  Veränderung  constatirt,  die  man  dem  Wirken 
der  eiimcimpften  Bakterien  zuschreiben  könnte^  Die  geringe  Trübung 
der  Cornea  um  die  Irapfwuuden,  die  ja  sehr  rasch  wieder  ver- 
schwand, darf  wohl  viel  eher,  wie  auf  einen  Einfluss  der  Milzbrand- 
bacillen, auf  die  Verletzung  der  Cornea  selber  zurückgeführt  wer- 
den, die,  irie  ich  hier  nochmals  betonen  will,  in  einadaea  raiea, 
wo  ich  ein  den  Angaben  Frisch*^  mdir  entsprechendes  ReauUat 
erzwingen  wollte,  eine  sehr  ener^psche  gewesen  ist.  Die  Milzbrand- 
bacillen in  die  Cornea  von  Kaninchen  Terimpft,  verhalten  sich  also 
etwa  so,  als  habe  man  sie  in  dünnster  Schicht  auf  unfruchtbarem 
Boden ,  etwa  Eisen  oder  Stein ,  ausgebreitet,  wo  sie  nun  wegca 
Maugeis  an  Nährsubstanz  direct  zu  Grunde  gehen. 
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In  einer  zweiten  Versuchsreilie  uiitcrsuclite  ich  dann  das  Ver- 
halten solcher  Tbiere,  die  für  Milzbrand  nur  eine  relative  und 
zwar  sehr  geringe  Empfänglichkeit  besitzen,  gegenüber  einer  Impfung 
mit  Blilzbrandsporen.  Za  diesen  VersndieD  diente  mir  eine  grossere 
Anzahl  ausgewachsener  weisser  Ratten.  Gegenüber  Christmas- 
Dirckinck-Holmfeld^),  der  gleiche  Versuche  auch  an  weissen 
Ratten  angestellt  hat,  machte  Mc  t  s c h  n  ikoff  *)  den  Einwand 
geltend ,  dass  die  Wahl  dieser  Thiere  eine  sehr  unglückliche 
gewesen  sei.  Dieser  Einwand  ist  jedoch  durchaus  nicht  be- 
rechtigt Ist  nämlich  die  Lehre  von  der  Phagocytose  von  all- 
gemein gültiger  Bedeatung,  wie  MetselinilKofi  angibt,  so  mnss 
jede  Thierspecies ,  die  fOr  eine  Milzbrandinfection  empftnglidi 
ist,  aber  nicht  an  derselben  zu  Grunde  geht,  den  Vorgang  der 
Phagocytose  zeigen  und  also  für  Untersuchungen  dieser  Frage  ge- 
eignet sein.  Nun  hat  schon  Locffler')  in  seiner  grossen  Arbeit 
über  die  Iramunitätsfrage  gezeigt,  daiäs  weisse  Ratten  für  Milzbrand 
empfänglich  sind  und  in  nicht  unbedeutender  Zahl  der  Infcction 
erliegen  iKOnnen.  Ton  63  von  ihm  mit  Milzbrand  inftdrten  Batten 
erlagen  22  der  ersten,  weitere  30  wiederholten  Im^longen.  In 
früheren  Versuchen,  durch  die  ich  erst  auf  die  stete  Empfänglich- 
keit der  weissen  Ratte  für  Milzbrand  aufmerksam  wurde,  erlag 
keines  der  Thiere  der  lufection ;  von  den  22  geimpften  Thieren, 
über  die  ich  hier  berichte,  starb  nur  eine  grosse  Ratte  am  Impfmilz- 
brand. Von  5  Jungen,  etwa  6  Wochen  alten  Batten  dagegen  er- 
lagen 8  and  «war  alle  am  drittten  Tage. 

(Sdiion  folgt.) 


FernlMMsli,  A.,  De  Tabsence  des  microbes  dans  les  tisans 
v^g^tanz.  (Annalfls de rinatitat Pastenr.  1888.  Nr.lO. Oetober. 

&  567.) 

In  Bestätigung  früherer  Angaben  von  Laurent  und  Duclaux, 
und  ira  Gegensatze  zu  den  Resultaten  von  Bernheim  und 
Galippe  weist  Verf.  nach,  dass  im  Innern  von  Tomaten  (Paradies- 
äpfel), Steckrüben,  Gelbrüben,  Runkelrüben  und  Kartoffeln  keine 
lebenden  Keime  voifcommen.  IMe  Oberflftcbe  dieser  Vegetabüien 
wurde  raent  mittelst  ThermocaaterB  bis  sor  leichten  Verlcoblang 
erhitzt,  dann  wurden  mlttdst  ^es  geeigneten  Instruments  die 
Proben  aus  dem  Innern  entnommen  und  theils  in  neutrale  Kalbs- 
iHMiillon,  theils  in  Zuckcrrnbensaft  zur  Aussaat  g»'bracht.  Die  ver- 
einzelten positiven  Resultate  erklärt  Verf.  als  Verunreinigung  durch 
Luftkeime,  in  anderen  Fällen  als  Folge  von  Insektenstichen  ins 
Innere  der  Yegetabilien.  Bncbner  (Mflnchen). 


1)  Fortschritte  der  Medicin.  Bd.  V.  1887.  Heft  13. 

2)  ForUchritte  der  Medicio.  Bd.  V.  1877.  Ueft  17. 

8)  Lo«rfl«r,  te  iMinMitiilim  (Arbtiln iw 4« luteL Ckwadballwmlt. 
Bd.  I.  pig.  ISS.) 
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ChoudeX^  N«»  Vibrio  MetsebDikovi,  son  mode  natarel 

d  infcction.  (Annales  de  llnstitiit  Pirteor.  1888.  Nr.  10. 

S.  552.) 

Die  von  Gamal  eYa  cntdickte  neue  Krankheit  der  Hühner  — 
Gastroenteritis  cholcrica,  verursacht  durch  den  Vibrio  Metschnikovi  * ) 
—  zeigt  im  klinischen  und  pathologischen  Verhalten  ung»  njein  viel 
Uebereinstimmuug  mit  der  Cholera  des  Mensclien :  Tempcraiiir- 
abnähme,  Diarrhöe,  Würgbeweguiigeu,  acute  Entzündung  des  Darm- 
kan&ls,  namentUeb  Dflnndarm,  reiebHcb  Üttasiger  Inbah  mit  FloeiuB 
yon  ezföliirtem  Epitbel,  Mih  Idäo,  bbu»,  volbtftiidigM  FeUen  der 
InlectioDserreger  im  Blut  der  ausgeinidiBeiieB  Thiere.  Aonerdea 
stimmt  das  Verhalten  des  Infectionseiregm  völlig  mit  jenem  des 
Cholera -Vibrio  überein.  Gamalela  hält  deshalb  beide  Krank- 
heiten für  nahe  verwandt,  und  darin  liege  das  Interesse  der  Kennt- 
niss  des  natürlichen  Infectionsmodus  der  einen  InfectioD,  weil  hieraus 
auch  auf  die  andere  geschlossen  werden  könne. 

Kun  habe  die  Koch*  sehe  Entdeckung  des  Choleravibiie  sa 
einem  Zwiespalt  gefolirt  zwiflchen  Bakteriologie  md  Epidemio- 
logie. Verl  erblickt  die  Haoptacbwierigkeit  der  bekteriologiacheii 
Auffassung  in  der  Existenz  des  saureu  Megeoflaftee,  in  dem  die 
Choleravibrionen  leicht  zu  Grunde  gehen.  Die  Aetiologie  der 
Cholera  sei  daher  noch  weit  davon  entfernt»  durch  die  Entdeckung 
des  Kommabacillus  aufgeklärt  zu  sein. 

Was  nun  die  neue  Cholerakranklieit  der  Hühner  betrifft,  so 
ist  dieselbe  nicht  contagiös.  Die  in  den  gleichen  biallungen 
mit  infidrtea  Thieren  untergebrachten  zahlreichen  Tauben,  Hllluier, 
Meerschweinchen  erkrankten  aienab  spontan,  obgleich  spileie 
Impfung  dieselben  als  nicht  immun  erwies.  Aber  auch  sub- 
cutane oder  intramusc uläre  ii|iectioD  tödtet  zwar  Tauben 
leicht,  ausgewachsene  Hühner  aber  nur  bei  grossen  Dosen,  selbst 
bei  verstärktem  Virus.  Es  luina  dies  also  nicht  der  natflriiche  In- 
fectionsmodus sein. 

Ebensowenig  kann  dii'  natürliche  Infection  durch  Verschlucken 
mit  der  Nahrung  zu  Staude  kommen.  Junge  Hühner  köuucn 
swar  auf  dimm  Wege  inficurt  werden,  aber  schon  etwas  iltve 
erkranken  nur  mehr,  ohne  su  erliegen,  und  anfiewacbsene  Hühner 
können  durch  Verfütterung  selbst  grosser  Quantitftten  nicht  infldit 
werden,  auch  nicht  bei  Anwendung  von  virus  de  passage. 

Wenn  man  nur  die  bisherigen  Infectionsartcn  in  Betracht  z'wht, 
bleibt  daher,  wie  bei  Cholera  asiatica,  die  natürliche  Ijitstehung 
der  tö<itlicheii  Infection  unerklärt.  Und  doch  beobachtet  mau 
nach  Gamaleia  Kpizootien  unter  ausgewachsenen  Hühnern  mit 
lO^/o  Mortalität  Um  dies  zu  erklären,  muss  ein  wirksamerer  In- 
fectionsmodus angenommen  werdoi ,  und  dies  ist  nach  Verl  ^ 
Lungen  infection.  In  die  Trachea  oder  direct  in  die  Lusge 
eingespritzt,  tfldtet  Vibrio  Metschnikovi  die  widerstandsfithigBteB 
Thiere,  ausgewachsene  Hühner  und  Kaninchen. 

Eine  Anzahl  mitgetheilter  Versuche  beweist,  dass  im  in- 


1)  Uef.  Ceabralbl.  f.  Baku  a.  PAndtenk.  B4.  IV.  f. 
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jectioD  von  ^/^ — 1  cm  Blut  von  Passagetauben  die  Hühner  bereits 
nach  20  Stunden ,  also  sehr  rapid,  der  InlVction  erlagen.  [Ref. 
mochte  bemerken,  dass  nach  seineu  „Untersuchungen  über  den 
Durditritt  der  Infectionserreger  durch  die  Lungen''  bei  Milzbrand, 
§Bm9halkket  Hflliiierahol«nt  md  Bote  der  LungeniolactioDSweg  sich 
ebenfalls  als  weit  gcAhriicber  erwieB  als  der  Ffttterangsweg.] 

Vibrio  Metschnikovi  besitzt  nun  eine  besondere  Prädilectioii 
fflr  den  Verdauungskanal.  Bei  intrapulmonärer  Infection  ebenso 
wie  bei  jeder  anderen  ist  es  der  Darrainhalt,  in  dem  sich  die 
Vibrionen  hauptsächlich  vermehren,  um  hier  die  Cholera-Intoxication 
zu  bewirken.  Ein  Paar  Versuchsbeispiele  illustriren  diesen  Satz, 
der,  wie  Verf.  hervorhebt ,  direct  den  Aufstellungen  von  Wisse- 
kowitseh  widerspricht  [Von  Bei  ist  auch  für  die  Cholera- 
Tttirioiiea  erwieeeii,  daas  dieselben  bei  sabeotaner  Ii^eetiOD  in  den 
Darm  gelangen  und  sich  dort  vermehren.] 

6a male !a  schliesst,  die  natürliche  Infection  voUaiehe  sich 
wahrscheinlich  durch  die  Luftwege.  Die  Analogie  spreche 
dafür,  dass  auch  bei  der  Cholera  asiatica  das  nämliche  der  Fall 
sei,  und  dass  die  epidemiologische  Auffassung  der  Cholcra- 
ätiologie  die  richtige  sei.  Demnächst  will  Gamaleia  diese  An- 
schauung durch  directe  experimentelle  Untersuchungen  als  richtig 
enNteD.  Bachner  (MUnchen). 


Paltaaf,  B«,  Zur  Aetiologie  der  „Hadernkrankheit^^ 
(Wiener  klinische  Wochenschrift.    1888.    No.  18—26.) 

Unter  Hadernkrank heit  versteht  man  eine  eif^enthümliche, 
rasch  verlaufende  Infectionskrankheit,  welche  Individuen  befällt,  die 
mit  dem  Sortiren  von  Hadern  beschäftigt  sind.  Hauptsächlich  be- 
gegnet man  derselben  in  Papierfabriken,  w&hrend  sie  sonst  wohl 
MT  ansseiit  sehen  beobaditet  wird.  Es  sei  deshalb  diesem  Fro- 
cesse  noch  ao  dieser  Stelle  eine  eingehendere  Beapreefanng  ge- 
widmet, zumal  die  genaue  Darstellung  des  Verfassers  uns  einen 
Einblick  in  das  klinische  und  anatomische  Bild  der  Hadernkrank- 
beit  gewäiirt  und  ausserdem  von  ihm  auch  die  Aetiologie  der 
letzteren  aufgeklärt  wird. 

Die  Krankheit  beginnt  mit  Frostanfällen,  Uebelkeit  und 
Mattigkeit.  Gewöhnlich  besteht  Kopfschmerz,  bchwindel,  Druck  in 
der  l^engegend,  Brechreiz,  Temperatarsteigerung  bis  GL  Der 
Ted  tritt  in  der  Begel  naoh  2-  bis  4-tägiffer  Krankheitsdaner  unter 
heftiger  Prieordialangst,  Zunahme  der  Prostration  und  Cyanose, 
zuweilen  Sopor  bei  rapidem  Fallen  der  Temperatur  bis  auf  36^  C, 
Kaltwerden  der  Extremitäten,  Pulslosigkeit,  Auftreten  kaltw 
Scbweisse  ein.    Selten  geht  die  Erkrankung  in  Genesung  über. 

Autfallend  ist  die  schnell  eintretende  und  ausgebreitete  Fäulniss 
der  Leichen.  Constant  findet  man  bei  der  Sectiou  seröse  Ergüsse 
hl  den  Pleurahöhlen,  sulzige  Infiltrate  des  mediastinalen  Zellgewebes 
Bit  Schwellongen  der  BroncbiakbrOsen,  ausserdem  Verindemngen 
der  innflnn  Ofjgaae,  nie  solofae  flberhaapt  bei  mit  hohem  Fieber 
eudiergehenden  acuten  Infectionskrankheiten  vorkommen* 
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Die  iraherai  AMduMniogui  biMiektfkli  te  AfltMt^  tar 

Hadernkrankheit  lauten  verschiedea« 

Klob  (1870)  fand  ,^t«iM,  «m  m  bei  Milsbmnd  vw- 
kommen".   Seine  Thierversuche  ergaben  ein  negatiyes  Resultat. 

Frisch  (1878)  hat  in  dem  Blute  eines  Hundes,  dem  Uadeni- 
lcicht>nl)lut  injicirt  vsorden  war,  durch  Kuitareo  und  ThierimpfiiAgeD 
Miizbraudkeime  nachgewiesen. 

Bembold  und  Kund  rat  (1878)  fanden  Bacillen  im  Blute. 

KrannhalB  (1886)  beobachtete  doe  Epidemie  dieear  Kiaak* 
holt  nd  luui  Badlleo,  welche  an  meiiln  AebnlkUnifc  mit  äm 
Bacillen  des  malignen  Oedems  hatten. 

Paltauf  hatte  Qet^enheit,  8  F«Ue  ww  HadecnloaBkheilt  «e» 
Dan  zu  untersuchen. 

Der  erste  Fall  betraf  eine  Sttjihrig»  Haderaarbeiterifl  aus  einer 

Papierfabrik. 

Bei  der  Section  fand  man  Erguss  einer  blutig-serösen  Flüssig- 
keit in  den  rechten  Pleuraraum,  ^dbo  gefaibtes  O^em  der  Paeudo- 
membraoeii  der  üiikeB  Pleufa  «iid  dea  mediaatlnalea  ZeHgowebM 

nad  Schwellung  der  bronchiak»  Lymphdrflaea. 

Mikroskopisch  fand  man  iB  der  Pleuraflüssigkeit  zahlreiche^ 
theils  fadenförmige,  theils  kürzere,  ruhende,  glashelle  Bacillen,  ferner 
kleinere  Bacillen  und  Kokk«^).  Im  Blute  konnten  nur  spärlich 
kleinere  Bacillen  nachj^cwiesen  werden.  Das  internienin ideale  Extra- 
vasat enthielt  eine  grosse  Menge  längerer,  fadenförmiger  Bacillen. 

Nach  Injüction  des  pleuralen  Serums  uud  Impfung  mit  dem 
blatigen  Meningeahnfiltrate  gingeo  weisse  Mluse  su  Orunde,  «ad 
man  fand  bd  der  Sectkm  ein  aaiBigeB  Inttteat  an  der  lapirtelle, 
zttweilen  von  hier  sich  ausbreitendes  Oedem  und  eiMi  Militiiipei« 

An  der  Impfstelle  und  im  JBInIa  faaden  sich  nur  wenige  Bir 
cillen,  sehr  reichlich  jedoch  waren  sie  in  der  Milz.  Dieselben 
glichen  mikroskopisch  den  Milzbrandbacillen.  Diee  wurde  dann 
auch  durch  Kulturen  und  Thierversudie  bestätigt. 

Bei  einem  mit  Milzfiüssigkeit  eines  an  Milzbrand  zu  Grunde 
gegangeneu  Meerschweinchens  geimpften  Schafe  fand  mau  besonders 
in  den  NieieaglenieroUa  und  LnagencapillareB  Imnnt  reiehlkha 
Bacillen  vor.  An  der  Lnp&telle  worden  eine  nissige  TMrmhAh 
tiation,  Blateitravasatc  im  Cutisgewebe  und  Bacillen  constatirt. 

In  einem  zweiten  Falle  von  Hadernkrankheit,  welcher  eine  im 
5.  Monate  schwangere  Arbeiterin  betraf,  wurden  Lunge,  Leber, 
Uterus  s.inimt  IMacenta,  Uersfleisch«  fiowie  die  Lunge  dea  F^oetua 
mikrosku])i>sch  untersucht. 

In  allen  Organen  der  Mutter  wurden  Milzbrandbacillen  nach- 
gewiesen. 

Die  subpleuralen  L} mphgefte»  waren  atailiE  erweitort  ud  ndt 
einer  sehr  grossen  Menge  fadenftmiger  Badllen  aHKefBüt;  ebenee 
fanden  sich  sahireiche  BaeUlen  im  Lungengewebe  sdbst  vor,  spir* 
lieh  waren  sie  dagegen  in  den  Alyeoleo,  aewie  in  den  Longen* 
capillaren  und  den  grösseren  GefüsscMi. 

Fjnzelae  Bacillen  wurden  auch  iu  der  Lunge  des  Foetus  an- 
getroüen. 
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MorphdiQgiBch  siechen  die  fiaeilicD  ToUstAndig  den  Milsbrand- 

bacillcD. 

Mit  der  HadiM  iikrankheit  hat  die  in  England  bekannte  „Krank- 
heit der  Wolläoitirur^'  (wool  sorters  disease)  die  grösste  Aeho- 
Kehkeit 

Von  Greenfield  worfle  dnreh  LeiehenunterBiidiiiiigeD  con- 

gtetirt,  dass  es  sich  bei  diesem  Prooesse  um  eine  Milzbrandinfe^on 
handle  Dabei  wurde  aber  neben  den  pathologischen  Veränderungen 
im  Innern  des  Körpers  häufig  MCh  PosUila  maMgna,  zumal  an  den 
Händen,  vorgefunden. 

Wenn  auch  bisher  keine  Untersuchungen  über  den  Gehalt  der 
Wolle  und  der  Hadern  an  liilzbrandkeimen  vorliegen,  so  liegen 
doeh  Thatoaehea  ?or,  webshe  mit  grOester  Wahncheinliebkelt  fOr 
eine  Infectiott  durch  dieae  Stoffe  spreokett,  so  das  ausschliessliche 
Erkranken  von  Personen,  welche  direct  mit  der  Wolle  und  den 
Hadern  nach  Eröffnung  der  Ballen  zu  manipuliren  haben  oder 
welche  in  stauberfülltem  Räume  arbeiten.  Besonders  infectiös 
sollen  gewisse  Wollsorten,  welche  von  wahrscheinlich  natürlichem 
Milzbrand  erlegenen  Thieren  herrühren,  und  Hadern  sein,  bei  denen 
eine  Berfthrang  mit  AMUeD  idMrndknuiker  Thiere  waliraeheinlieli 
ist.  Seitdem  in  England  die  Wolle  vor  dem  Sorllren  in  hekHem 
Wasser  gewaschen  wird,  soll  daselbst  die  Erkrankong  seltener  w- 
kommen. 

Um  nun  auch  der  Frage  näher  zu  treten,  auf  welche  Weise 
bei  Hadernarbciterinnen  und  Wülkirbeitern  die  Milzbrandinfection 
erfolgt,  hat  Pal  tauf,  da  er  die  Meinung  gefasst  hatte,  dass  die 
iBÜBetlDn  vieHeieht  auf  dem  Wege  der  BespIrationBwege  erfolgen 
kimite,  eine  Belbe  ton  Vemeken  aagasteDt,  welche  seigtea,  dasa 
durch  blosse  Einatkmnng  von  zerstftu»ten  Milibrandkultaren  eine 
Allgeraeininfection  von  Milzbrand  von  den  Lungen  aus  sich  ent- 
wickeln könne.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  auch  bei  der  Hadern- 
krankheit  dieser  Infectionsmechanisnius  obwalte. 

Was  diejenigen  F&lle  von  Haderukrankheit  betrifft,  in  denen 
puBtnlOse  Efflorescenaen  in  der  Bant  gefunden  worden,  so  liegt 
wM  die  Annahme  am  aflckstiii,  dass  Bier  die  Infsetion  von  der 
Haut  aus  erfolgt  sei.  Pal  tauf  hält  dem  gegenflber  aber  aneh 
die  Möglichkeit  aufrecht,  dass  diese  Effloresceozen  aodi  aeeondftrer, 
vielleicht  enibolischer  Natur  sein  kr)!int<Mi 

Hinsichtlich  der  übrigen  interessanten  Details  in  den  Unter- 
suchungen des  Verfassers  über  die  Milzbrandinfection  im  Allge- 
meinen verweist  Bei  auf  die  Originalmittheilung. 

Dittrieh  (Prag). 

Sppinger,  H.,   Pathologische  Anatomie  und  Patho- 
genesis  der  sogenannten  Hadernkrankheit  —  Vor- 
läufige Mittheilung.  (Wiener  medicinische  Wochenschrift.  1888. 
No.  37  und  38.) 
Eppinger  hat  in  8  Fälleu  von  Haderukrankheit,  die  regel- 

misBig  binnen  8  Ms  7  Tagen  letal  ablftnft»  anatomische  nnd  bak- 

teriotogiBChe  üntemdiatgen  ? eigenommea. 
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Er  gibt  an,  Uai>ä  die  Erkraukuog  zumeist  jüngere,  seltener 
•och  Altere  PersoDen  bef&llt 

HiDsichaicli  te  Uiiiaeh«  Symptom  ud  4m  anatiwiiwchwi 
Befundes  bei  der  HadwmkffankhcU  venraiit  Ret  aaf  die  AagaiwB 
m  PaliaafM. 

Tn  einem  Falle  fand  Verfasser  ebenso  wie  Kund  rat  nekro- 
tische Herde  der  Schleimhaut  der  Trachea  und  der  Bronchien. 
J)ii'  Lunken  waren  entweder  pneumonisch  hepatisirt  oder  zeigten 
hochgradige  ödeniattise  Durchiraukung  bis  zu  voUstandif^er  Er- 
weichung und  Verflüssigung  des  üewebes.  Die  lironchiaidriiaei 
Bind  gescbwoUeo,  maricig,  die  InneFen  Orgauc  parenchymatfia  ote 
isttig  degenerirt 

Eppinger  fand  in  aUen  Fälloi  Milzbrandbaciüen  in  dm 
Transsudaten  und  Exsudaten  und  koonte  dieselben  mit  AosDahme 
eines  Falles,  welcher  erst  60  Stunden  nnch  dem  Tode  zur  Ob- 
duction  ^'»'langte,  auch  stets  rein  züchten.  Durch  Ueberinipfung 
des  Kulturniateriales  auf  weisse  und  graue  Mäuse  gelaug  auch  der 
experimeutelle  Nachweis,  dass  es  sich  um  Milzbrandbacillen  handelte. 

Die  seit  dem  Jahre  1885  von  zwei  Fällen  weiter  kultivirten 
If ilsbraiidbadlkii  hAttet  teil  dM  VtfB^ßhxt  d.  J.  ihn  Vindooi 
eiDgebflast  Bei  lojeetloiioo  mirden  de  von  Phagocytea  Mitge- 
nommen, während  die  Allgemeini nfection  aisMieb.  Diese  Bacillen 
konnten  nicht  mehr  aar  Sporenbiidung  gebracht  werden  und  zeigten 
degenerative  Vorgänge  bis  zum  vollständigen  Zerfalle.  Eppinger 
verinuthet,  dass  der  Grund  hierlür  in  einer  Ueberhitiuug  der  Agar- 
kulturen  im  Brütofen  zu  suchen  sei. 

V  er  fasser  kommt  auf  Grund  seiner  Ontersuchuugeu 
SU  dem  Schlüsse,  dass  die  üadernkrankheit  eine 
MilsbrandaffectiOB  seL 

In  allen  8  Fällen  traten  die  VeriDderangen  in  den  Luge»  ia 
den  Vordergrund.  Ueberall  fanden  sich  Staubinfiltrationen  und 
bacilläre  Invasion  vor,  letztere  als  bacilläre  Thrombose  der  Saft- 
spalten und  Lymphbahnen  der  Pleura.  Ferner  fand  man  Bacillen 
in  den  Bronchien,  Lungenalveolen  und  relativ  spärlich  in  Gefassen. 
In  den  pneumonisch  iniiltrirten  Lungenpartieen  lagen  auch  Bacillen 
in  den  Exsudatpfröpfeu. 

Neben  der  Erweichung  des  Lungengewebes  achieaea  die  milz- 
biandhaltigen  Lymphangioitiden  der  Pleura  and  deelAmgenbindcg»* 
wehes  m&ditiger  aaagebildet  la  nein  als  nebea  der  paeaaeniBchea 
Infiltration. 

Die  bronchialen  Lymphdrftaea  eathidtea  immer  eehr  reichliche 

Milzbrandbacillen. 

Nach  Ueberinipfung  der  aus  den  Leichen  der  an  Hademkrank- 
heit verstorbenen  Individuen  kultivirten  Milzbrandbacillen  fand 
Eppinger  bei  Mäusen  leichtes  Oedem  mit  sehr  zahlreichen  Ba- 
cillen aa  der  ImpfiErtelle.  Soaet  fmd  maa  dieadbea  ia  dea  Blai- 
gefitssen  sftmmtlicher  Oigaae. 

Eppinger  ist  der  Aasldit,  daaa  es  skli  bei  der  Hadem* 


1)  Vtrgl.  dM  a«r«rat  iB  4lmtm  OvMMtm.  Baad  IV.  Sdli  fli. 
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krankheit  um  primären  Lungenmilzbraud  handelt,  von  welchem  aus 
sich  dann  die  AUgemeininfection  entwickelt. 

In  2  Fällen  handelte  es  sich  um  an  Milzbrand  gestorbene 
schwanc^eie  Frauen.  In  den  Gefitesen  des  üten»,  knapp  hinter 
der  Deddaa  serotina  fanden  sieh  sehr  reichliche  Badllen  tot,  spär^ 
lieh  waren  sie  in  den  DrQsenränmen.  Niemals  jedoch  konnten 
Bacillen  in  den  Chorionzottcn  oder  ihren  Gefässen,  sowie  in  den 
Organen  des  Fötus  nachgewiesen  werden,  ein  Befund,  welcher  mit 
deu  Angaben  mehrerer  Autoren  übereinstimmt,  welche  dahin  lauten, 
dasö  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  eine  Uebertragung  der  Milz- 
brandhacÜlen  you  der  Ifntter  auf  das  Kind  nicht  stattfindet 

Eine  entschiedene  Abhilfe  ftr  solche  Erkranknngsfiüle  erUickl 
Eppinger  nur  darm,  dass  Hadem  aus  Gegenden,  in  dmenOber- 
hanpt  Mihsbiand  henschti  nicht  verarbeitet  werden. 

Dittrieh  (Fkig). 

ÜMmfeirskl,  Zur  Frage  der  Pnerperalerkranknngen. 
(ArchiT  für  Gynäkologie.  Bd.  UAUL) 

In  der  Reibe  der  in  ktster  Zeit  erschienenen  Arbeiten  über 
die  Aetiologie  des  Puerperalfiebers  (Döderlein,  Winter)  bildet 
die  von  Czerniewski  einen  gewissen  Abschluss  und  bietet  in 
ihren  zahlreichen  Versuchen  neben  vielem  Bekannten  auch  neue 
wichtige  Resultate ,  indem  besonders  der  Ursache  der  leichten 
Puerperalerkrankungen  nachgegangen  wird.  Zur  Untersuchung 
dienten  theUs  Lochien,  theils  Blnt,  welches  durch  Stich  oder  durch 
Eröffnung  der  vena  mediana  gewonnen  wurde,  sowohl  von  leicht 
als  schwer  erkrankten  Wöchnerinnen ;  es  wurden  auch  Kulturen  aus 
dem  Blute  und  der  Flüssigkeit  der  verschiedenen  Körperhöhlen 
angelegt.  Im  Lochialsekret  der  Wöchnerinnen  mit  regelmässig  ver- 
laufendem Puerperium  wies  C.  nur  in  Ausnahmefällen  die  Anwesen- 
heit von  Mikroorganismen  nach,  und  im  Wochenfluss  Leichterkrankter 
luiden  sich  in  den  meisten  Fillen  Streptokokken  ohne  Beimengung 
anderer  Organismen,  in  einigen  im  Verein  mit  anderen,  und  nur  in 
einigen  wenigen  waren  Staphylokokken.  In  einer  grösseren  Anzahl  fand 
keine  Entwicklung  von  Kulturen  statt,  was  C.  aber  durchaus  nicht 
als  Beweis  ansieht,  dass  in  diesen  Fällen  wirklich  keinerlei  Mikro- 
organismen im  Sekret  vorhanden  seien  und  glaubt  dieses  Fehlen 
in  Versttchsungenauigkeiten  suchen  zu  müssen.  In  schweren  tödt- 
lieh  yerlaufenden  Fftllen  erhielt  GL  stets  Streptokokken  sowohl  yon 
der  Lebenden  durch  Impfung  mit  Lochialsekret,  als  auch  Ton  der 
Leiche  ans  doi  Terschiedenen  Organen.  C.  konnte  sich  auch  über- 
zeugten ,  dass  die  von  den  gefundenen  Streptokokken  aus  Lochien 
leichter  wie  schwerer  Puerperal üeberfälle  im  Stande  sind,  sowohl 
eine  blosse  Eiterung  als  auch  eine  erysipelatöse  Entzündunf?  hervor- 
zurufen und  kommt  zum  Schlüsse  seiner  Untersuchungen  zu  folgen- 
den Ergebnissen: 

1)  In  den  Lochien  gesunder  WUdmerinnen  findet  man  in  der 
Utenisböhle  Ifüooorgaiusmen  hOchs^  selten  und  nur  ausnahmsweise; 
daraus  folgt 


Digitized  by  Google 


I 


2)  daas  die  Lochien  gesunder  Wöchnerinneo  weder  pjogwe  MNfc 
phlogogene  Eigenschaften  besitzen  (Ott,  Döderlein). 

3)  In  den  meisten  Fällen  lassen  sich  in  den  Lochien  aus  der 
T^terushölile  hei  leicht  erkrankten  Wüchneriunen  Streptokokken  Dach- 
weisen,  was  sich  durch  Kon trol versuche  uud  Eiospritzuugen  Ton 
Lochien  beweisen  l&sst 

4)  Bei  tfidtlich  verlaufenden  PuerperalftUen  entwickeln  deh 
Streptokokken  in  den  Knitoren  ana  den  Lochien  oad  aadi  iindl 
dem  Tode  aus  allen  Gewebsflüssigkeiten  und  Organen. 

5)  Die  Streptokokken  bei  ieUsht  und  auch  bei  tödtlich  ▼er- 
laufenden Puerperalerkrankunf^en  sind  vollständi«,'  dieselben. 

6)  Die  bei  Puerperalerkrankimi^en  vorhaii»ienen  Streptokokken 
kennen  sowohl  Abscesse  als  auch  erysipelatöse  Entzündung  der 
Haut  hervorrufen. 

7)  lui  erkrankten  Organismus  führen  die  Streptokokken  zu 
einer  Bnlartong  der  parenchymatOaen  Omne  nnd  aar  Hypertane 
der  Seroaa  mit  gritaMren  and  kleineren  Exaodaten. 

J.  Eiaenberg  (Wien). 

(Hembra.  G.,  Soeor,  G.  et  Ncyel,  V.,  Sur  la  con jon ctivite 
epid6iniquc,  qui  a  sevi  äJass}  dans  le  courant  de 
Ta  n  n  <^ c  1887.  (Bulletin  do  la  Sod^t^  des  mMeuns  et  uatur&liätes 
de  Jassy.  1888.  No.  1  uud  2.) 
Von  August  bis  Mitte  November  1887  herrschte  unter  den 
Soldaten  nnd  Sdifilem  von  Jaaay  dne  epidemische  Augenentiündung, 
a&mlich  daa  Tradiom.  Verft  nsteracheiden  klinisch  3  Stadien  der 
Erkrankung:  im  ersten  bestehen  fast  nie  subjective  Beschwerden, 
aber  objectiv  lassen  sich  auf  der  Schleimhaut  des  unteren  Augen- 
Udos  sterknn(le]koj>ffrrosse,  schniutzig-j^elbe  Flecke  nachweisen  neben 
eirit  r  der  Anzahl  dieser  Flecke  entsprechenden,  saniiiietartigen  In- 
jectiun  der  Bindehaut;  im  zweiten  entwickeln  sich  an  Stelle  der 
Flecke  halbkugelige  Grauulatiouen,  besonders  auf  der  unteren 
Uebergaugsfelte;  im  dritten  besteht  reiehlidie  Secratlon  mit  Fannos 
mid  theilweis  OeschwflrabUdnogen  der  Homliant  —  Verlkasor  be- 
nntaten  nnr  zu  ihren  mikroskopischen  und  kulturellen  Untersuchnngeo 
das  sehr  spärlich  auftretende  Sekret  des  ersten  Stadiums;  das- 
selbe wurde  auf  Oelatineplatten  übertragen.  Bereits  nach  2  Tagen 
hatten  sich  Kolonieen  in  Gestalt  von  Pünktchen  und  Flecken  ent- 
wickelt (Temperatur?),  von  denen  die  letzteren  aus  Mycelium,  die 
ersteren,  von  grünweissem  Aussehen,  durchscheinend  und  scharf 
contourirt,  aus  Kokken  bestanden.  Die  Kokken  hatten  eine  Grösse 
von  2-~ 3  //,  zeigten  sehr  geringe  Eotationsbewegung  nnd  wann 
Öfter  zu  Diplokokken  vereint 

Von  diesen  prim&ren  Kokken kultnren  wurde  nun  weiter  ge- 
impft auf  Gelatine-  und  Agarröhrchen  und  auf  Kartoffeln,  und  die 
Kulturen  wurden  unter  einer  Temperatur  von  etwa  20  ^  C.  gehalten. 
Die  (ielatinestichkulturen  zeigten  schon  nach  24  Stunden  ein  ausge- 
sprochenes Wachsthuni,  wurden  an  den  nächsten  Tagen  merklich 
deutlicher  und  breiteten  sich  am  3.  Tage  besonders  uuf  der  Ober- 
fläche aus.  Die  Farbe  war  neissiich  nnd  die  Tiefe  des  Stichkanals 
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Yonaneimuider  gereihteiKönielieii  beBetst  Nach  lOTagea  spielte  dUe 
Farbe  mehr  ins  Gelbliche.  Im  Gegensatz  zu  Michel^g  Angabun 
war  die  Gelatine  an  ihrer  Oberfläche  bereits  .nn  10.  Tage  leicht 

eingezogen  und  fing  am  20.  an,  sich  von  der  Oberfläche  her  nach 
der  Tiefe  zu  zu  verfluaaigeDi  nadi  54  Tagen  war  die  Yerflttsaigung 
eine  vollständige. 

Etwas  anders  war  die  i^utwicklung  in  den  Agarrührchen.  Die 
Kultaren  hatten  (an  welchem  Tage?)  eine  glänzende  Oherfl&che, 
elliptische  Form,  ausgeschweifte  Contoaren,  im  Oentrum  ein  gelb- 
liches, in  der  Peripherie  ein  weisses  Aussehen.  Unter  der  Lu^ 
erschien  die  Oberfläche»  die  im  Ceutrum  leicht  eingezogen  war,  wie 
aus  kleinen  glänzenden  Hervorragungen  zusammengesetzt;  von 
unten  betrachtet,  hatte  sie  das  Aussehen  „d'un  drapeau  triangulaire" 
und  setzte  sich  nach  dem  Fundus  des  Tubus  zu  iu  einen  2  cm 
Ian|^n  Stiel  fort  an  den  fMk  ein  membranartigea,  nch  nadi  nnten 
veijüngendes  and  ausgefranstes  Gebilde  anschlose.  Aach  der  unter- 
halb der  Oberfläche  befindliche  Theil  der  Kultur  war  bedeckt  mit 
,.irrnnuIations  tr6s-petites  jaun&tres  et  phia  foBcte  qae  le  terraiii 
sur  lequel  elles  sout  placees." 

Sämmtliche  Tuben kulturen  bestanden  aus  den  gleichen  Koki^en 
wie  die  Plattenkultureu. 

Von  den  Kartofi'elkulturen  ging  nar  eine  einzige  an,  und  zwar 
zeigte  diese  am  2.  Tage  kleine  weisse  Flecken,  wcudie  später  noch 
etwas  deutlicher  worden.  Sie  enthielten  ebenfalls  die  obigen  Kokken. 

Impfungsversuche  wurden  an  4  Kaninchen  gemacht;  nur  bei 
einem,  dem  nach  der  Impfung  die  Lidspalte  vernäht  wurde,  trat 
am  5.  Tage  eine  Conjunctivitis  auf,  in  deren  Sekret  sich  die  ur- 
sprünglichen Kokken  mikroskopisch  und  kulturell  nachweisen  Hessen 
(Yon  KGmem  wird  nichts  erwähnt).  Am  Menschen  wurden  keine 
Yersndie  angestellt 

Verff.  scbMeaSen,  dass  die  von  ihnen  beobachtete  Epidemie 
anolog  sei  der  von  Michel  in  Aschaffenburg  beobachteten  und  der 
von  ihnen  gezüchtete  Coccus  derselbe  sei  wie  der  von  Michel 
beschriebene  Trachomcoccus. 

Die  Abbildungen,  namentlich  der  Tubenkulturen  lassen  an 
Deutlichkeit  zu  wünschen  übrig.  Schlaefke  (Cassel). 

MtEcma  Bo8,  J^^  Dedierlijkeparasieten  van  den  mensch 
en  de  huisdiercn.  8^  262  p.  mit  100 HolzachnitteD.  ZwoUe 

1888.  [Holländisch.] 

Der  Verfasser,  Lehrer  an  der  landwirthschaftlichen  Schule  zu 
Wageningen  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Entomologen  C.  liit- 
86  ma),  will  durch  sein  Buch  gebildete  Laien  aus  dem  Stande  der 
lADdwirthe  Uber  Ökonomisch  wichtige  Schmarotzer  anterriehten.  Es 
sei  nicht  für  Aerzte  oder  Veterinäre  bestimmt«  auch  mache  m 
keinen  Anspruch  auf  Mittheiliuig  neuer  Entdeckungen  von  Belang. 
Als  Quellen  giebt  er  an:  Leuckart,  Küchenmeister,  Brass, 
Heller,  PQtz,  Zarn,  Davaine,  Cobbold;  merkwürdiger 

1)  Vergl.  Ceutraiüiüti  lut  üukumio^e.  l.  p.  22. 
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Weise  fehlt  van  Beneden.  Es  läast  sich  nfcilit  leugnen,  dass  er 
die  Quellen  mit  VerstAndniss  benutzt  hat  Wm  wir  erwartet  haben, 

sind  gelegentliche  Mittheilunirt  n  über  die  geographische  Verbreitung 
gewisser  Parasiten  in  seinem  engeren  Vaterlande.  Hiervon  ist 
jedoch  leider  wenig  zu  finden,  so  z.  B.  heisst  es  bei  Bothriocephalus 
latus,  er  komme  in  Ostpreussen,  Pommern,  Schleswig-Holstein  und 
den  Niederinnden  m,  sei  aber  doch  seltener  ab  die  bdden  gtmmm 
Taenien. 

Bei  Haemopis  vorax  finden  wir  jedoch,  dass  er  in  den  Nieder» 

landen  ziemlich  allgemein  vorkomme  (hoffentlich  keine  Verwechs- 
lung mit  Aulastomum).  Die  Einleitung,  welche  vielfach  die  Ideen 
van  Beneden 's  reproducirt,  umfasst  33  Seiten.  Ära  besten  sind 
die  Arthropoden  bedacht,  welchen  97  Seiten  gewidmet  sind.  Am 
ausftlhrlichBten  sind  hier  die  Oratriden  abgehandelt.  Einige  laod- 
wirtfMebafUich  wichtige  Thiere,  s.  B.  das  Digtouium  hepaticum 
(„leverbot"),  der  Coenurus,  die  Trichine,  die  Schweinsfinne  (,,gortig- 
heit"  =  Finnenkrankheit),  der  Strongylus  Filaria  Rud.  werden  mit 
besonderer  Ausführlichkeit  betrachtet,  wobei  auch  Prophylaxis  und 
Therapie  nicht  zu  kurz  kommen.  Die  Abbildungen  sind  meistens 
aus  deutschen  Werken  ohne  Nennung  der  QueUe  entnommen.  — 
Die  Ausstattung  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig. 

J.  Oll.  Heber  (Memmingen). 


UntmwclNlllg8lllatll9del^  InstnuRMte  ete. 


Eleiüe  Beiträge  zur  bakteriologischen  Methodik. 

(Aus  dem  Laboratoriam  von  Dr.  Brehmer *8  Heilanstalt  sa 

Görbersdorf.) 

Von 

Dr.  von  Sehlen. 

Mit  1  AbUldaaVi 

(SohloM.) 

Die  stärkere  Concentration  dieser  LOrang  erhöht  die  Anwend- 
barkeit des  r?ors!inreverfahrens  nicht  unwesentlich.  Zur  Gewinnung 
eines  Gehaltes  von  2 — 4  Theilen  Borsäure  auf  100  Theilc  der 
Harnmischung  genügen  20 — 3U  Theile  der  Lösung,  d.  h.  also  Vs  bis 
V,  der  Gesammtmenge,  mithin  ein  viel  geringerer  Zusatz,  als  bei 
<»aer  einfoch  wisserigen  ooncentrirten  BeninreldBaiyL 

Zum  Gebraoche  wird  der  sn  nnteimiebende  Urin  in  einem 
Spitzglase  mit  der  LOsung  vermischt,  wobei  sich  in  kuner  Zeit  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  die  ausgeschiedenen  harnsauren  Salze 
auflösen  und  die  dadurch  bedingte  Trübung  verschwindet.  Nur 
bei  grösseren  Mengen  kann  es  erforderlich  werden,  das  abgeschiedene 
Sediment  nach  Abgiessen  der  überstehenden  klaren  Harnflüssig- 
keit anlB  Neue  mit  der  Borsäurelösung  zu  mischen  und  wieder  ab- 
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sitzen  zu  lassen.  Die  aniori)hen  Concremente  der  phosphorsauren 
Erden,  die  Krystalle  des  Tripelpbosphates  und  des  oxalsaureu 
Kalkes  bleibeo  jedoeh  sdbtt  dann  «aMIM,  Mm  aber  die  ünter- 
■Dchang  nicht  «eseatlieli,  da  rie  mten  in  so  erinblidMr  Haag« 

larluinden  sind. 

Die  so  hergestellte  Hamniischung  bleibt  vollständig  klar  und 
kann  Wochen  und  Monate  lan^;  stehen,  ohne  sich  zu  zersetzen. 
Eine  leichte  Bedeckung  durch  Glasplatte  oder  Fliesspapier  schützt 
genügend  vor  dem  üineinfallen  von  Staubtheilchen.  In  einigen 
Proben  eth  ieh  nadi  liageinr  Zeit  bei  geringem  Znaali  «Ina  on- 
bedeoteada  aberiiddiciia  SehianielUklnag,  die  jedaeb  dnfeh 
stärkeren  Zusatz  völlig  zu  verhüten  iit  Das  Bakterienwachsthum 
und  damit  die  Zersetzung  des  HarneB  wird  aber  doiab  den  Zu- 
satz vollkommen  aufgehoben. 

Für  die  mikroskopische  Untersuchung  frisch  gelassenen  Urines 
aul  seinen  Grehalt  an  1  Bakterien  uebeu  den  sonstigen  zelligeu 
Etaanlen  für  Diagnostik  von  Blasen-  und  Nierenleiden  ist  daäer 
die  Methode  dniebaoa  empfeblfloswertb. 

Znr  GonstatironK  bä^terieller  Erkrankungen  der  Hamwege 
resp.  des  üeberganga  von  Bakterien  durch  die  Nieren  mittelst 
mikroskopischer  Untersuchung  ist  das  Verfahren  aber  um  so  werth- 
voller, als  es  sowohl  eine  Vermehrung  der  ursprünglich  im  Harn 
enthaltenen  Bakterien  als  auch  eine  Verwechslung  derselben 'mit 
Abkömmlingen  von  sp&ter  zufällig  hineingerathenen  Keimen  aus 
der  Lall  in  die  Oeeebirre  ete.  aicMr  ansacbUeeiti  die  Aawendong 

I  bakterienreiner  UnterBQchangsgefässe  voransgesetst  Versocbe  mit 
eiweisshaltigen  Urinen  flehender  Ncphritiker,  deren  mikroskopische 
Untersuchung  auf  Harncylinder  und  Tuberkelbacillen  im  Sediment 
durch  reichlich  ausgeschiedene  harnsaure  Salze  sehr  erschwert  war, 
ergaben  ebenso  günstige  Resultate  wie  Urine  verschiedener  Blasen- 
katarrhe von  gonorrhoischer,  tuberculöser  und  anderweitiger  lufection. 

Znr  ünterenehung  auf  Tliberi[dbaeillen  kia»  man  fibenHes  die 
Sedimente  noch  mehr  concentrireo,  wenn  man  dieselben  abpipettut 
■nd  aus  mehreren  Proben  sammelt  Durch  Wasserverdunstung 
über  Schwefelsäure  im  luftverdünnten  Räume  lässt  sich  das  Sedi- 

I  ment  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  einengen.  Deckglas- 
trockenpräparate mit  Zusatz  der  unter  I.  beschriebenen  Eiweiss- 
Ifisung  oder  bei  eiweissreichen  Urinen  ohne  solchen  hergestellt  uud 
naeh  den  «bMen  Y^fidiren  gef&rbt,  ergeben  einen  im  leiebtei«! 
und  sicheren  Au&cUnse  Aber  die  An-  oder  Abweeenbeit  von 
Tuberkelbacillen,  als  die  in  gewöhnlicher  Weise  gewonnenen  Harn- 
sedimente. In  einem  Falle  von  Blasentuberculose  erreichte  ich 
durch  diese  Methode  den  sicheren  Nachweis  einer  grösseren 
Zahl  von  Bacillen  in  Folge  der  /usammcndrängung  auf  kleinem 
Baume  als  durch  die  direkte  Untersuchung  des  Sedimentes,  bei 
vdcber  trots  zahlreicher  Präparate  nur  Ausierst  Bplrlidi  BadUen 
einzeln  oder  in  Gruppen  angetrolÜBn  wurden.  In  anderen  Fällen 
Yon  Nephritie  mit  reichlichen  Cylindem  im  Harn  Tuberculöser  habe 
ich  in  dem  concentrirten  Sediment  vergeblich  nach  Tuberkelbacillen 
gesucht.  Einige  dieser  Fälle  kamen  zur  Section,  welche  dem  iu 

'  46* 
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nv»  erlydteMn  Ddtapie  gilipreilwd  die  khwmtaMi  tobendlHr 
Verindaningftn  in  den  NicM  und  Harnwegen  nachwies.  Aadi 

zur  besseren  Conservirung  der  nach  Ried  ort  scdimentirten 
Sputa  habe  ich  die  Borax-Borsäurelösuiii/  mit  Nutzen  angewendet, 
da  dieselben  ohne  Bolchen  Zusatz  leiclit  in  lebhafte  Fäulniss  über- 
gehen. Wenn  dadurch  auch  der  Nachweis  der  Tuberkelbacillen 
nicht  verhindert  wird,  so  kann  doch  für  die  mikroskopische  ünter- 
BodMiBg  frisdur  Spate  md  «Ddarwcitlg»  Baktota  die  OmaWnifg 
der  BiedertmetMe  all  dem  BonAvososati  luter  üifadwi 
Werth  sein. 

Ebenso  lassen  sich  Gewebsstückchen  wie  Granulationen,  Lupus- 
kuötchen  u.  a.  m.  nach  dem  gleichen  Priucip  der  Auflösung  der 
albuminösen  Gewebsclcmente  durch  kochende  verdüimte  Kalilauge 
erfolgreich  auf  Tuberkelbacillen  im  Sediment  untersachen.  Auch 
f&r  die  Aofimekiing  aaderweitiger  Bakterien  im  Gewebe  bietak  dieser 
Weg  mitmter  leichteren  und  schneUenn  Ailichluss,  aki  die  ob- 
ständliche  Anfertigoog  uid  Durch  niustorung  von  Schnittpräparatee, 
welche  ihrerseits  den  grossen  Vortlu  il  bieten,  zugleich  mit  dem 
Befund  von  Bakterien  auch  deren  Verhalten  zu  den  histiologischen 
(Komponenten  der  Präparate  darzustellen.  Wo  es  aber  nur  auf  den 
Befund  an  sich  ankommt  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  Bakterien 
mhanden  sind  oder  nicht,  sowie  «r  voriinfigan  Ooiwtatlrnng  der- 
selben tot  das  Biedert*80he  Prindp  in  Veriiindmig  mit  der  Bor- 
■iureceaservirnng  mit  Nutzen  za  gebraudieiL 

Für  die  Zwecke  der  klinischen  und  experimentellen  Beobachtung 
erscheint  demnach  die  Methode  in  gleicher  Weise  wie  zur  Stellung 
einer  DilTerentialdiaguose  in  sweifelbafteu  Fällen  praktisch  ver- 
wendbar. 

Geber  therapentiadie  VemMlie,  n  dene»  die  Bena-Bef<» 
sAurelOswig  wegen  iluree  hohen  Gehaltee  an  einen  relativ  nngiUigeB 
Antiaepticiun  vnd  ihrer  losenden  Einwirkung  auf  die  Hamsiam 

und  harnsauren  Salze  besonders  geeignet  scheint,  und  die  ich  ans 
diesen  Gesichtspunkten  im  hiesigen  Laboratorium  anstellte,  aber 
noch  nicht  zu  einem  endgültigen  Abschluss  brachte,  beabsichtige 
ich  an  einer  anderen  Stelle  zu  berichten. 

ni.   Zum  bakteriologischen  Instrumentarium. 

Beim  bakteriologischen  Arbeiten  bediene  ich  mich  für  manche 
Zwecke  anstatt  der  einfachen  Hakenöse  aus  Platiudraht,  deren 
Gestalt  und  Grösse  sehr  leicht  veränderhch  ist,  einer  Platiudraht- 
schlinge  von  dem  Aussehen  der  Fig.  1  a.  Die  Enden  eines  zu- 
sammengebogenen feinen  Platindrahtes  werden  in  bekannter  Weise 
Mit  Einsdialtimg  änee  EnaQletr^pfcbena  in  einen  paaaenden  Olna- 
stab  eingesdiniolsen  und  die  Drahtidilinge  nach  dein  Erkalten 
mit  einem  mnden  Stäbchen  fest  um  einander  zusammengedreht, 
80  dass  nur  der  oberste  Tlieil  frei  bleibt.  Die  Endschlinge  erhält 
dadurch  eine  ganz  bestimmte  und  gleichbleibende  Grösse.  Unter- 
schiede der  Configui'ation,  welche  durch  Zusammendrücken  der 
Schlinge  entstehen,  lassen  sich  durch  erneute  Einführung  des 
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Stäbchens  wieder  beseitigen,  so  dass  das  Kaliber  immer  gleich 
bWbt 

Dardi  Um  Vwrldrtiuw  ist  eine  grOsiere  GleielnD&s.si^kcit 
flir  PlrobeentnahmeB  bakteriennaltigfir  Flflssigkeiten  zur  Bestiminang 

der  Keimzahl,  VerdünnungeD,  Vermischungen  etc.  gesichert.  Eine 
absolute  Genauigkeit  ist  jedoch  damit  allein  nicht  zu  erreichen, 
selbst  wenn  der  Draht  jedesmal  bis  zu  der  gleichen  Tiefe  (nach 
einer  bestimmten  Marke)  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht  wird.  Die 
Grösse  der  entnommenen  Tropfen  differirt  immer  ein  wenig  nach 
der  Dieke  der  anbaftenden  Schichte,  der  Cohärenz  der  Fiflssig- 
keit  etc.  Dieser  Uebetotaad  Iftstt  sidi  Ms  wn  gewissem  Grade 
durch  grössere  Feinheit  des  Platindrahtes  beseitigen.  Die  Tor- 
quirung  des  Stieles  ermöglicht  dabei  eine  ziemlich  grosse  Festig- 
keit, so  dass  feinster  Platindraht  noch  gut  £U  yerwenden  ist. 

Die  Aichung  des  kleinen  Instrumentes  ist  einmal  durch  das 
Kaliber  des  festen  Stäbchens  aus  Glas  oder  Metall  (Kisendraht- 
stift  etc.)  gegeben,  mit  dem  die  Oese  gedreht  wurde.  Ausserdem 
ist  aber  auch  eine  gewichtsanul}  tische  Kontrole  für  die  durch- 
schnittliche Tropfengrösse  leiclit  ausführbar.  Man  beleucUtct  zu 
dem  Zweck  em  gewogenes  Stüde  Filtrirpapier  mit  einer  bestimmten 
Anzahl  yod  Oesenfassungan,  wobei  die  Oese  oach  jeder  Mitnahme 
auf  dem  Papier  gut  abgetrocknet  und  sodann  wieder  gei^Qht  und 
erkaltet  wird.  Die  Gewichts- 
zunahme dividirt  durch  die  An- 
zahl der  Entnahmen  gibt  die  Q 
Duicbschoittsgrösse  der  Oese 
an.  Eine  weüire  Kontrolbe- 
atimmnng  ist  durch  Rückwftgung 
der  vorher  festgestellten  Menge 
der  Flüssigkeit  möglich. 

Mit  der  geaichten  Oese  las- 
sen sich  kleine  Mengen  von 
Flüssigkeiten  und  festen  Sub- 
stanzen zur  mikroskopischen 
UntersuchuDg  oder  sur  £rmit- 
teinng  ihres  BakteriengibalteB 
durch  Kultur  in  einer  für  viele 
Zwecke  hinreichenden  Genauig- 
keit und  gleichm&saigen  Grösse 
entnehmen. 

Eine  andere  Moditication  der 
gewöhnlichen  Platinnadel  (Fig.  1 
h)  stelle  ich  zu  mancherlei  Ver- 
i^ndung  psttODd  durdi  An- 
der Form  an  Spatel- 
ker.  Dicker  Platindraht  ;  «  rm 
wird  an  seinem  freien  Ende  |^  0,  \  g  9, 
durch  Hämmern  auf  einer,  har- 
ten Unterlage  au  verschiedener 
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Qestalt  in  Form  von  Measerchen  oder  Sohiiifdii  mbreitert»  wie  es 
de  Fig.  1  c  und  e,  wiedergibt  Für  die  Entnahme  von  Bodenpseben, 

Gewebsstückchen  u.  s.  w.,  zur  Impfung  von  Oberflüchenkulturen  auf 
Agar  resp.  Gelatine  und  Kartoffeln  etc.,  sowie  zur  Ausbreitung  der 
Objekte  auf  dem  Deckgläschen  oder  zum  Verreiben  in  Kultur- 
gemischen bietet  diese  bpateiform  gewisse  Vortheile  vor  deu  ^e-  . 
Mndilidieii  Impfiiadebi  der,  welcae  leb  eueer  nur  Sticbtaltnr 
nur  für  einige  Zwecke  wie  der  Entaabme  beBonders  Ueiser  Proben 
oder  zum  FigdMD  der  BeioknltoroD  ¥en  Plettenkolonioeii  imler 
dem  Mikroskop  verwende. 

Görberadorf,  den  25.  October  im 


8clHitil«nlhng  and  Unslliclie  hitteUoiisknuiklMilNL 


Behring,    Ueber   die   Ursache   der  Immunität  von 
weissen  Hatten  gegen  Milzbrand.    (Centraiblatt  für 
klinische  Medietn.  im.  No.  38.) 
VerfiBBcr  berichtet  Aber  Veranche,  welche  dnen  rdn  diemischen 
GeeichteiNinkt  behufs  einer  möglichen  Erklärung  nach  dem  Zbh 
Standekommen  der  Immunität  gegen  Infectionskrankheitcn  hervor- 
kehren.   Unter  den  warmblütigen  Thieren  mit  sehr  geringer  Em- 
l)fanglichkeit  gegen  Milzbrand  nehmen   weisse  Ratten   die  erste 
btelle  ein  und  B.  beantwortet  die  Frage  für  diese  auffallende  That- 
sache,  er  fand,  dass  es  ein  basischer  Körper  ist,  welcher  den  Ratten 
dieee  Immnidtit  wletht»  und  zwar: 

1)  Das  ans  Rattenblat  gewomieiie  Bhitsemm  ist  ftr  lOUbraad 
kein  geeigneter  Nährboden. 

2)  Das  Rattenblutserum  unterscheidet  sich  vom  Blutserum 
solcher  Tbiere,  die  für  Milzbrandiufection  empf&ngUch  sind,  durch 
eine  beträchtlich  höhere  Alkalescenz. 

3)  Durch  Zusatz  von  Säuren  zum  Rattenblatserum  wird  das- 
selbe ein  mzüglicher  Nährboden  fQr  MihibraBd. 

4)  Das  Blutserum  von  solchen  Ratten,  welche  während  des 
Lebens  mit  Mitteln  behandelt  wurden,  die  die  Alkalescenz  des 
Blutes  vermiodem,  gestattet  ein  fippig^  Wachsthnm  von  Mite- 
brand. 

B.  ging  auch  daran,  die  Natur  des  nach  ihm  die  Immunität 
hervorrufenden  basischen  Körpers  näher  zu  untersuchen  und  steUte 
Versache  mit  fiien  Alkalien  and  Erden  besiehiingsweise  den  8aiieD, 
sowie  Amoniakalien  an,  denen  allen  eine  gewisse  antis^tMiie 

Kraft  zukommt,  fand  aber,  dass  diese  letztere  im  Blutsemm  all- 
mählich aufhöre  und  legte  sich  die  Frage  vor,  ob  es  organische 
Basen  sein  könnten,  welche  die  Immunität  hervorrufen.  Indem 
er  deren  Verhalten,  besonders  von  Cadaveriii,  Piperidin,  Goniin 
studirte,  zeigte  sich,  dass  ihnen  im  Blutserum  und  Blut  eine 
eehr  betrftehtliche  antiseptisdie  Kndt  nkettwft  B.  maoht  aof- 
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noksam,  dass  diow  Basen  in  ihrer  Wirkung  sdir  mteneiiiUi 
wnrdeD,  lo  lange  man  deren  Kraft  in  BodDon  und  Gelatine  unter- 
suchte und  um  wie  vielmehr  Üire  Leistungsfähigkeit  im  Blutserum 
gesteigert  werde.  Zum  Schlüsse  stellt  B.  eine  Reihe  der  wichtigsten 
Körper  neben  einander,  deren  eutwicklungshenimender  Werth  gegen- 
über Milzbrand  in  sterilisirtem  Rinderblutserum  untersucht  wurde. 
Welcher  Art  die  organischen  Basen,  denen  eine  sehr  beträchtliche 
aotiseptiache  Wirkung  zuzuachrelben  ist,  sind,  und  in  welcher  Ver- 
bindung sie  im  Binte  enstireD,  behält  sieh  B.  tot»  in  «eiteren 
Verengen  festnatdlen.  J.  Bisenberg  (Wien). 


SIrotiiiin,  W.  N.,  Yersnche  der  Uebertragang  des  ünterleibglyihai  Mf  TUm. 
(Wojaono  naedidnald  sbnnud.  läSSL  Januar.)  phuaiach.] 
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Die 

antiparasitäre  fiehandloog  der  Lungenschwindsucht, 

Zusammenfassender  Bericht 
Aber  die  seit  der  Entdeckung  der  Tuberkelbacillen  bis  Ende  1887 
erschienenen  einschlägigen  Arbeiten. 

Von 

Dr.  F.  Wesener, 

Docanten  der  kliniichen  Mediein  tmd  i.  AsmteDMnte  der  Poliklinik  su  Freiburg  i.  B. 

Eine  weitere  Modification  stellt  der  Bardet-Galan  te'sche 
Apparat  dar.  Er  wurde  von  Dujardin- Beaumetz  (206)  der 
Academie  präsentirt,  und  besteht  aas  1)  dem  GWmlear  (Kohlen- 
slnreonEengerX  2)  dem  Besenroir,  3)  dem  Barbotenr,  4^  dem  Iijeeteur. 

Die  Schläuche  sind  in  letzterem,  der  ein  metallisches  Blittelstück 
darstellt,  vereinigt.  Alles  befindet  sich  zusammen  in  einem  Kasten, 
aus  dem  beim  Gebrauche  nur  das  Gebläse  und  die  Kanüle  mit 
ihrem  Schlauche  herausgeht  Letztere  ist  von  Kautschuk  und  mit 
einem  beweglichen  Index  versehen,  der  gestattet,  sie  in  einer  be- 
stimmten Tiefe  zu  fixiren. 

Bescfardbongen  des  Apparates  mit  Abbfldangen  finden  sich  bei 
Bardet  (174X  Dujardin-Beaamets (206X  Lecomte  (223>, 
Borney  Teo  (253). 

Die  Vortheile  desselben,  ausser  der  durch  die  Vereinigung  in 
einem  Kasten  bedingten  Bequemlichkeit,  sollen  darin  bestehen,  dass 
das  Gebläse  zwischen  Barboteur  uud  Kanüle  sich  befindet.  Letzteres 
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hielt  F^r^ol  (207  a)  zwar  fflr  einen  Nachtheil,  da  80  die  Stosse  ■ 
direkt  die.  BectomachleiiDliaiit  treffiBO,  dodi  mdnte  C.  Paal  i 
^07  d),  diyBs  man  aaf  diese  Weise  den  WidersUnd  des  Darmes  < 
besser  abschätzen  könne.   Die  Kautschukkanüle  sollte  ferner  weniger 
rdaend  sein,  als  eine  von  Metall  oder  Knochen,  doch  meinte 
Bergeon  (ls4),  dass  dieselbe  durch  das  Bestreicben  mit  Od 
leicht  rissig  werde. 

Ein  weiterer  Apparat  ist  der  von  Cornii  (200,  mit  Abbildung) 
empfohlene.  Kr  besteht  aus  1)  einer  Flasche,  in  die  Schwefel- 
wasserstoffwasser und  Natriumbicarbooat  kommt,  sowie  t)  aus  einem 
in  dieselbe  tancheaden  Beoervoir,  weldiea  man  mit  WeinsteiBBiare 
füllt ;  letzteres  ist  an  einer  beweglichen  BOhre,  die  durch  den  die 
Flasche  schiiessenden  Kautschukpfropfen  ueht,  befestigt;  3)  dem 
die  Kanüle  tragenden  Kautschukschlauch.  Will  man  den  Apparat 
funktioniren  lassen,  so  lässt  man  das  Reservoir  herab,  bis  es  in 
die  Alkaiitiüssigkeit  taucht,  will  man  die  Gasentwicklung  aufhalten, 
so  hebt  man  es  heraus.  Die  Vortheile  dieses  Apparates  sind  seine 
leichte  Ilaudliohkeitj  er  fuuktiooirt  automatisch,  die  PatieuLeu 
kitenen  ihn  selbst  bemneo.  Die  EntwieUang  des  uaees  gdrt  ferner 
nur  langsam  tot  Ml  Beeehrelboag  mit  Abbildnng  des  Apparates 
findet  sich  ferner  bei  Dujardin-Beaumetz  (282  s.  sp.) 

Diesem  Apparat  nachgebildet  ist  der  von  Kothziegel  (236) 
verwendete  A l tm a nn 'sehe,  sowie  eine  Modification  des  letzteren, 
deren  sich  Pavay-Vajna  (228,  mit  Abbildunti)  bediente. 

Das  verwendete  *:asf<)rmij]:e  Vehikel  war  stets  Kohlensäure; 
die  medicamentosen  tiüchtigen  Beimisehungen  Schwefelwasserstoff- 
gas,  SchwefelkohlonstoÜ,  Jodoform,  Lucalyptol  oder  Terpinol. 

ZorErseagung  der  KeliieBBftare  TerwendeteBergeon -Morel 
Natriambicarboaat  uid  terdOnnte  Schwefels&nre;  Salnaore  ist  nidit 
empfehlenswerth,  da  sich  ihre  Dimpfls  leldit  der  OOf  beimischen 
und  den  Darm  reizen  kitenea.  Aas  diesem  Grunde  verwendete 
Bardet  (174)  Weinsteinsäurc,  und  zwar  Patronen,  die  genau  die 
Men'^^e  der  Salze  (Acid.  tartar.  16,  Natr.  bicarb.  20)  enthielten, 
um  4  1  Kohlensaure  zu  erzeugen.  Haraon  de  Fougeray  (211) 
gebrauchte  gewöhnliche  Sodawasser-Siphons,  die  umgedreht  wurden; 
sie  liefern  2—3  1  Gas,  das  gut  gewaschen  und  sehr  rdn  ist 
G.  Panl  (207  f)  yerwendete  Siphons  mit  6  1  Kohlensänre  unter 
Pression,  die  mit  Manometer  versdien  sind;  Li  mens  in  (207  e) 
.  hielt  sie  für  unpraktisch,  da  die  Spannung  nngldcbmflssig  sei,  wes- 
halb C.  Paul  eine  Mikrometcrschrauhe  anbringen  liess,  die  das 
Entweichen  und  die  Spannung  nach  Belieben  zu  re'j:eln  *:estatt(>te. 
Auch  D  a  n  a  (201)  benützte  vom  Sodawasserhändler  bezogene  Kohlen- 
säure, coraprimirt  in  Cylindern;  iMc  Arthur  (204 f)  empfahl  die 
traDsportabeln  Lachgaäcyliader  zur  Füllung  zu  verwenden. 

Der  Schwefelwasserstoff  wurde  entweder  ans  aatOtttdiem  Sdiwe- 
fehrasser  entnommen  oder  kflnstlich  bereitet 

BergeoQ  emp&hl  nur  die  ersteren;  er  verwendete  mit  Vor- 
liebe das  Wasser  von  Eaux-Bonnes  (Menge  des  H,S  nach  Petit 
(22a)  3  ccm  in  »/z  Von  C.  Paul  (207d)  wurde  das  Wasser 
Yon  Chailes  empfohlen  (enthalt  vorzugsweise  Schwefelnatrium  0,22  gr. 
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auf  1  1).  Von  anderen  wurden  das  Schwefelwasser  von  Engbieii 
IL  &  w.  angewendet.  Die  Amerikaner  gebrauchten  entweder  auch 
frainltaiBefae  QoelleD  oder  ihre  eiahdmiBchn  Wasser;  Dana  (201) 
undHayBC214)  das  Sharon waaaer.  Bob inson  (201a)  nnd  Roeth 
(235)  das  yon  Blue  lick  Springs,  (Jrane  (204b)  das  von  Ypsilanti, 
Kinnicutt  (219)  das  von  Richfield  SpriDgB  etc;  Statz  (242) 
bediente  sich  des  Weilbacher  Brunnens. 
'  Wie  aus  Zusammenstellungen  von  Petit  (190a)  hervorgeht 

ODd  Limo  US  in  (207e)  betont,  enthalten  die  natürlichen  Wässer 
sehr  QobeBtliiimte  MengeD  ?on  H,S,  wosa  noch  der  Verlost  bei 
dar  FQllttBghiiMrakDmmt.  I)eBbalbwiirdeii  kttiistlieheSehwefelwasBer- 
stoffgemeoge  ▼orgescblagen. 

Barde t*s  (174)  Mischung  besteht  ans  einer  Solution  sul- 
fnröe  (Natr.  sulfurat.  10  gr,  Aq.  dest.  q.  s.  ad  100  ccm)  und 
I     einer  Solution  sulfhydrogöne  (Acid.  tartar.  25,0  Acid.  salicyl.  1,0, 
!     Aq.  dest.  q.  s.  ad  100  ccm)    Ein  ccm  der  ersten  Mischung  mit 
einem  ccm  der  zweiten  liefert  10  ccm  H^S. 

Bruen  (194,  195)  nahm  als  Lösung  5  grain  (=  0,32  gr) 
SehwefelDatrioin  aod  ebensoYiel  Chlornatrium  am  1  Vt  Pi^^  («ca. 
)  1)  Wasser  (stärkere  LDsangen  erzeugten  flble  Erscbebiiingen). 
IHirch  die  KoUensftiire  wird  aas  dieser  LBsniig  SebwefelwaaserstoiF 

entwickelt. 

Coghill  (196)  empfahl  einjEaches  kanstliches  Scbwefelwasser- 

stoffwasser. 

f  Bergeon  erhob  gegen  die  künstliche  Schwefelwasserstoffer- 

zeugung verschiedene  Bedenken.  Er  erhielt  mit  demselben  stets 
schlechte  Resultate;  er  sollte  femer  das  Rectum  reizen,  und  zwar, 
weil  er  nicbt  so  rein  darstellbar  sei,  wie  der  ScbwefelwasserMon 
der  natürlieben  Schwefelwässer  (220a).  Dagc^^en  betonten  Andere,- 
dass  der  letztere  Vorwurf  nicht  zutreffe —  Tanret(173c)  —  und 
dass  es  ganz  gut  vertragen  werde.  —  Barde  t  (175)  — ,  ausserdem, 

,     dass  die  stärkeren  Mischungen  besser  wirkten  wie  die  schwachen 

'     natürlichen  —  J.  Solis-Cohen  (194a). 

Gleich  künstlich  H.^S  und  CO^  zusammen  zu  erzeugen,  achlug 
Cazeneuve  (220b)  vor.    Dieser  Vorschlag  wurde  befolgt  von 

i  Coro  II  (200),  TOB  Dobois  (205),  indem  er  in  der  nur  Srseugung 
der  CO»  dienendeD  Flasebe  dem  NatriiiiibicarboDat  SebwefeUndimn 

!  inaetst;  letzterer  Zusatz  wird  auch  von  Rothziegel  (236)  und 
Pavay-Vajna  (228)  angewendet.  Popper  und  Griff ith  (229) 
Hessen  die  Kohlensäure  aus  Cy lindern  durch  Sch wefel wasserst off- 
waseer  streichen  und  fiiij^en  die  Mischung  in  Gummiballons  auf. 

Statt  des  Schwefelwasserstoffs  wurde  vielfach  Schwefelkohlen-  • 
stofi  entweder  in  einer  besonderen  Röhre  oder  Flasche  auf  Watte 
getrftnfelt  oder  imBarbotear  in  wiissriger  LSsoog  [0,2  f  Lecomte 

!  iS92)]  angewendet«  «nd  waren  mit  seiner  Wlilnnig  sebr  sofirieden 
0.  a.  Cbantemesse  (222)  und  Bobinson  (201a).  Jedoch  hat 
er  verschiedene  unangenebme  Eigenschaften:  er  reizt  das  Rectum 

\  stark  nach  C.  Paul  (173b),  weshalb  Daily  (173d)  empfahl,  nur 
s^br  wenig  au  verwenden«  er  ist  leicht  entzündlich  (C.  Paul),  er 
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giebt  bedfluteiid  addechtere  Resultate  wie  SchwefBlwaneretoff  nadi 

Dujardin-Beaumetz  (207g),  Dana  (201)  u.  a.  Verj^iftungs- 
symptoDie  liaboa  Williamsou  (2o0)  und  CM.  Fitch(2(Mk)  ba- 
obachtet. 

Jodofurm  iu  waüsriger  Emulsion  gab  Dujardin-Beaumetz 
(207g)  schlechte  Besiütate,  besaere  Barde t  (175)  bei  Mdon 
AnsirorfB. 

Ebenao  bekam  Düjardin-Beattmetz  (207g)  scbledtte 
Ergebnisse  von  Eucalyptol,  ebenso  Le«omte  (2^),  gato  hingwgBa 

Delaroche  (202)  in  einem  Falle. 

Terpinol  leistete  Lecomte  ziemliche,  Barde t  (175)  bei 
fiitidem  Auswurfe  gute  Dienste. 

Die  Dosis  der  Gasmischung  ist  ?er8cbiedeo.  Im  AUgemeiiien 
begiDBen  alle  Autoren  mit  einer  einmaligBO  Ii^ectieB  tob  elaer  ge- 
ringen Menge  (H— 2  I)  und  steigen,  wenn  diese  gut  vertragen 
wird,  2tt  grösseren  Mengen  zweimal  täglich.  Bardet  (173)  z.  B. 
beginnt  mit  2  und  steigt  höchstens  bis  zu  4  1;  andere,  z.  B. 
Kinnicutt  (219)  giebt  schliesslich  5  1  ein-,  auch  zweimal  täg- 
lich, Bruen  (195)  geht  sogar  bis  1^  gallous  (=  ca.  ö  1). 

Als  das  wirksame  bei  der  Injection  in  Folge  seiner  antipar»- 
eitftren  Eigenschaft  sah  Bergeon  den  SchwefelwaBBerBtoff  an  and 
betrachtete,  wie  oben  erwfihnt,  die  Kohlens&nre  nur  als  nnwirksames 
Vehikel.  Derselben  Meinung  sind  J.  So  Iis- Cohen  (194a),  der 
die  besten  Resultate  bei  starken  Schwefelwasserstoflniischungen  sab, 
sobald  die  Patienten  das  Gas  deutlich  schnieckteu,  Whittaker 
(194b),  der  gleichfalls  die  Kohlen.^äure  für  belanglos  hielt,  Statz 
(242),  der  nach  Injectionen  von  Kohlensäure  aUein  schmerzhafte 
Spannung  im  ünterleibe  beobachtete. 

Der  entgegengescUten  Meinung  sind  Dujardin-Beanmets 
(207),  der  die  Kohlensäure  für  das  eigentlich  wirkende  Agens  an- 
sah und  ihr  eine  calroirende  Action  zuschrieb,  da  dieselbe  Wirkung 
eintrat,  auch  wenn  die  Schwefelwasserstoffmenge  so  gering  war, 
dass  sie  nicht  im  Athcm  nachweisbar  war.  Auch  Hill  üassal 
(213)  wies  auf  die  Verschiedenheit  der  natürlichen  Schwefelwasser- 
stolhiiiaer  and  der  kUnstttehen  Miachmigen  (Eanz  Bonnen  s.  B. 
1,6  CCB,  Bardet*8  Miechnng  100  ccm)  hin  bei  den  angeUkh 
gMch  gQten  Erfolgen.  Derselben  Meinung  ist  Blondean  (207b). 
Mit  purer  Kohlensäure  hatte  freilich  D  ujardi  n-Bea  um  et  z  207) 
nur  Kolikanfälle,  aber  keine  Bcvsserung  erzielt.  Auch  D  u  p  o  n  t  (209) 
hält  die  Kohlensäure  für  ein  Antisepticum  und  für  das  wirksame 
Princip,  ebenso  Uamon  de  Fougeray  (212),  Spill  mau  ii  und 
Parlsot  (241)  o.  a.  Ballet  (234a)  erhMt  mit  SdiweiBlwnMM' 
Stoff  gar  keine  Resultate,  dagegen  gute  mit  SehweidlKihlcailflC 
SchUesilidi  sMinte  Ewald  (242a),  dass  die  Gase  überhaupt  akhm 
wirken,  sondern  der  mechanische  Effekt  der  Darmausdehnung  das 
wirksame  Agens  darstelle,  wie  auch  Shattuck  auf  den  jibf' 
sisclien  Eindruck  der  Behandlung  hinwies. 

Von  den  üblen  ^Nebenwirkungen ,  die  bei  den  Injectionen  auf- 
treten können,  sind  nmAchst  kolUcartige  Leibachmerzen  ansuführen. 
Bergeon  ediUrto  dis  AafbtetflD  deriubso  dndoroli,  dm  die  kjjt^ 
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cirte  Kohlensäure  mit  Luft  vermischt  sei,  und  wurde  diese  Augaije 
durch  Beobachtuugeü  vou  Dujardiu-Beaumetz  (207)  uod  Le- 
eomte  (222)  bestätigt  Di»  AaHmni  bdoiMii  deaWb  die  Koth- 
wendigkeit,  jede  Beimischang  ¥oo  Luft  amsiiachlieeseD  und  machten 

LimoQsin  (207  e)  und  Delaroche  (202)  besonders  darauf  auf- 
merksam, dass  der  mit  CO^  gefüllte  Kautschuksack  durch  Osmose 
Luft  hindurch  lasse,  weshalb  die  CO^  möglichst  bald,  jedenfalls  am 
Tage,  an  dem  sie  iabricirt  worden  sei,  verwendet  werden  müsse. 
Forchhüimer  (229d)  hielt  die  Lufibeimengung  für  irrelevant,  da 
ihm  Iigeetioiiea  ?eii  eNhcher  Luft  ohne  Beschwerde  gelangen. 

Eine  weitere  Uieadie  der  Kdiken  besteht  in  dem  Umstände,  dass 
die  Injectionen  zu  rasch  oder  in  za  grosser  Quantität  gemacht  werden. 
Deshalb  empfahl  Dujardin-Bcaumetz  (207)  wenigstens  eine  halbe 
Stunde  auf  die  Injection,  Bruen  (194)  sogar  eine  Stunde  zu  ver- 
wenden. Fer6ol  (207a)  erhielt  durch  zu  räche  Injection  ausserdem 
noch  bei  einem  Kranken  Diarrhöe  und  Erbrechen,  lloeth  (2;55) 
setzte  die  Koliken  auf  Bcchnung  einer  zu  starken  Ausdehnung  der 
Dannwand  and  wurde  es  allseitig  angerathen,  mit  einem  liter  die 
Injection  za  beginnen.  Limousin  (207 e)  empHnhl  eine  Vorrich- 
tung, um  die  überflüssige  Gasmenge  wieder  aus  dem  Kectum  ent- 
weichen lassen  zu  können ;  Bruen  (193)  sah«  wenn  die  HaS-L6snng 
za  stark  war,  Appetitverlust  eintreten. 

Aber  auch  bei  angeblich  richtiger  Application  der  Injectionen 
traten  oft  Beschwerden  auf.  Bondet  (183b)  musste  bd  5  unter 
12  wegen  starker  Schmorzen  aussetaen,  die  6  Fftlle  m  Shattuck 
(2S9)  aeigten  fsst  alle  Abdominalbcschwerden  —  Erbrechen,  Schmer- 
zen, Diarrhöe  —  ja  Collaps,  Wyss  (252)  sah  heftige  Koliken 
und  Diarrhr>en  eintreten  bei  einem  Patienten ,  dessen  Behandlung 
Bergeon  selbst  leitete.  Auch  Motheau  (227)  sah  mitunter 
Diarrhöen,  sowie  blutige  Sputa  auftreten ;  P  ep  per  (229)  beobachtete 
iu  vielen  Fällen,  trotzdem  in  dem  Gasgemeuge  keine  Luft  enthalten 
war,  Koliken,  so  dass  mitunter  die  Behandlung  ausgesetzt  werden 
musste.  Dasselbe  passirte  Delaroche  (202)  in  einem  Falle  von 
Hämorrhoiden  und  Fistula  ani.  Statz  (242)  sah  bei  zwei  Kranken 
mit  anscheinend  tuberculösen  Darmgeschwüren  ebenfalls  solche 
Kolikanfalle  auftreten,  dass  ausgesetzt  werden  musste;  Peabody 
(229c)  glaubte,  dass  überhaupt  die  Koliken  durch  latente,  ohne 
Diarrhöen  verlaufende  Darmgeschwüre  erzeugt  würden. 

BergeoD  (186)  iiind,  £ss  mitunter  Meteorismus  entstehe  und 
dann  das  Gas  nicht  resorbirt  werde;  er  muthmaasste,  dass  darauf 
die  Misserfolge  Vieler  zurückzuführen  seien .  B  a  r  d  e  t  (175)  bemerkte, 
dass  einigen  Kranken  das  Sistiren  des  Auswurfs  ein  i)einlichea,  an 
Opression  streifendes  Gefühl  verursache.  Dyspnoö,  so  dass  die  Be- 
handlung ausgesetzt  werden  musste,  sah  einmal  Knbinson  (201a), 
unangenehme  Ructus  mit  Verminderung  des  Appetits  G  u  y  a  r  d 

gtlO),  Sbattuck(194e)  mehrmals  CoUapse,  mit  sehwachem  Puls, 
ausea,  Erbrechen.  Aehnliches  berichtet  Babcoek  (aOid)  und 
Pepper  (230). 

(JMtmmg  Mit) 
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KSnigl  Ungarische  Akademie  der  WisseDscdiaften 

in  Budapest. 

äitiang  am  16b  October  1888. 

Herr  Högyes  erstattete  Bericht 
über  die  Ergebnisse   seiner   mehrjährigen  Unter- 
suchungen über  den  Werth  der  Pasteur'schen  Lyssa- 

Schutzimpfungen. 

Zunächst  gelang  es  H.,  ein  fix  virus  darzustellen ,  das,  wie 
dies  vergleichende  Versuche  bewiesen  haben,  mit  jenem  Pasteur's 
YoUkommen  identisch  war*).  Mit  dem  getrockneten  Rückenmarke 
der  mit  diesein  Vims  geimpften  und  an  Wath  nmgestandenea 
Kaninchen  wurden  nun  Hunde  auf  Pas  teures  bekannte  Art  prä- 
▼entiy  geimpft.  Das  Resultat  war,  wie  seinerzeit  auch  bei  den 
Versuchen  von  Fritsch,  ein  durchgehcnds  negatives.  H.  erklärt 
dies  daraus,  dass  er  zu  seinen  Versuchen  Kaninchen  von  verschie- 
dener Grösse  verwendet  hatte,  wälirend  Paste ur  zu  diesena 
Zwecke  eine  eigene  Kaninchen-Bace  züchtet  und  die  Thiere  stets 
im  gleichen  Alter  hnpit  Eine  sacceseive  Serie  in  der  Virulenz  der 
verschieden  dicken  Rflckenmarke  küimte  dämm  durch  Trocknen 
kaum  erreicht  werden.  Als  jedoch  H.  später  seine  Versuche  in 
der  Weise  anstellte,  dass  er  aus  dem  frischen  Rückenmarke  eines 
an  Wutli  unif^cstandenen  Kaninchens  mit  Salzwasser  verschieden 
starke  Dilutionen  anfertigte*)  und  diese  dann  in  kurzen  Zeit- 
räumen successive  unter  die  Haut  der  Hunde  spritzte,  da  ge- 
staltete sidi  das  Resultat  ToUkommen  aaderL  Es  gelang  dnnli 
dieses  Verfahren  schon  im  vorigen  Jahre,  Tier  Hnnde  nicht  nur 
gegenüber  dem  Bisse  wüthender  Hunde,  sondern  auch  gegenüber 
der  stärkeren  und  tödtlichen  subduralen  Infection,  vollkommen 
immun  zu  machen.  Seitdem  wurden  noch  25  Hunde  auf  diese 
Art  iniuiuiiisirt  und  ist  das  Verfahren  derart  sicher,  dass  säuimt- 
liche  29  Hunde  gegenüber  dem  natürlichen  Infcctionsmodus  durch 
Riss  immun  wurden,  und  der  subduralen  Infection  nur  4  Hund« 
erlagen.  Es  muss  demnach  Pastenr^s  Rehauptnng, 
dass  durch  prftTentive  Impfung  den  Folgen  einer 
späteren  Infection  vorgebeugt  werden  kann,  als 
eine  experimentell  vollkommen  bewiesene  Tbat- 
sache  betrachtet  werden. 

Zu  einem  ähnlich  günstigen  Resultat  führten  die  impfversuche 
nadi  erfolgter  Infection.  So  lange  H.  nur  mit  den  getrodaietea 


1)  Vergl.  d.  CentTÄlblatt.  Bd.  I.  p.  M. 
i)  Ytrgl.  d.  CentralbUtt.  Bd.  U.  p.  680. 
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Rückenmarken  arbeitete,  konnte  er  zwar  keinen  Erfolg  aufweisen, 
als  er  jedoch  später  auch  hier  die  Dilution  der  Marksubstanz  und 
die  Einspritzung  der  successivc  immer  stärkeren  Dilutionen  an- 
waodte,  da  erreichte  er  ein  wesentlich  günstigeres  Resultat.  Der 
Aosbrudi  der  Wnth  nadi  sabdoraler  oder  intraocnlftrer  Infection 
konnte  zwar  auch  auf  diese  Art  nur  in  wenigen  Fftllen  Terhindert 
werden,  nach  der  natOriidien,  durch  Bisa  «rfolgten  Infection  aber 
waren  die  Schutzimpfungen  entschieden  wirksam.  Von  16  Hunden, 
die  durch  wüthende  Hunde  stark  gebissen  waren ,  sind  8  mit  den 
fix-virus-Dilutionen  behandelt  worden,  die  übrigen  8  blieben  ohne 

i'ede  Behandlung.  Erstere  blieben  ausnahmslos  gesund,  ja  sie  er- 
Itten  anch  eine  nachtrSglkiie  intnoenlire  bifmon  mit  Strassen- 
üroM  ohne  Schadei,  winmd  fon  den  nicht  geimpften  8  Hunden 
5  an  der  Wuth  eikrankten  und  4  daran  auch  umgestanden  sind. 
II.  hält  demnach  auch  jene  Behauptung  Pas  teures, 
wonach  der  A  u  s  b  r  u  c  Ii  d  e  r  W  u  t  h  durch  Schutzimpfun- 
gen nach  erfolgter  Infection  verhindert  werden 
kann,  für  eine  experiuieutell  vollkommen  begründete 
Thatsache.  Der  Umstand,  dass  die  Impfungen  mittat  der 
Dilationen  in  dnzelnen  F&llai  auch  gegen  die  Folgen  der  fttr  p[e- 
wöhnlieh  nie  vorkommenden  subduralen  und  intraoculären  Infection 
Schutz  gewähren ,  beweist  die  Wirksamkeit  dieses  Verfahrens. 
Dass  dies  nicht  in  jedem  Falle  gelingt,  spricht  für  die  Unzuläng- 
lichkeit der  Methode  gegen  diese  Art  der  Infection,  kann  aber  als 
Gegenbeweis  gegen  den  Nutzen  nach  dem  Bisse  nicht  gelten. 

Weiterhin  referirte  H.  über  das  Loos  der  aus  Ungarn  zu 
Paste ur  gereisten  und  dort  geimpften  Patienten.  Es  wurden 
seit.  1886  hn  Ganzen  51  Personen  behandelt  nnd  in  45  Fällen  war 
die  Wotfa  der  Hunde  constatirt.  Die  Bisswunden  kamen  zumeist 
nur  spät  oder  flberfaanpt  nicht  in  Behandlong.  Von  den  51  be- 
handelten Personen  ist  bisher  nur  ein  einziger  an  Tuberculose  ge- 
storben. Nachdem  aus  den  bisherigen  statistischen  Daten  von 
1^1 — 1885  sich  eine  Mortalität  von  59®/o  ergiebt,  so  wurden 
durch  die  Impfungen  mindestens  3 — 4  Personen  am  Leben  cr- 
hatten.  PasteurlB  Statistik  s|»richt  anoh  ftr  den  Katzen  der 
bipfangen.  Bisher  wurden  im  Ganzen  4909  Patienten  geimpft, 
davon  starben  trotz  der  Behandlung  54,  d.  i.  14  "/o  Wuth. 
Angenommen,  dass  die  Mortalit  it  für  gewöhnlich  mindestens  5"/o 
beträgt,  so  hat  die  Schutzimpiung  196  Personen  vom  Tode  ge- 
rettet. (Dieser  Berechnung  liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  dass 
sämmtliche  Geimpfte  von  thatsächlich  wüihcudeu  üuudeu  gebissen 
wvnleii,  WM  aber,  wie  dies  Pastenr  selbst  in  seinem  lefiaten 
AoBweia  zngiebt,  in  vielen  FAllen  zweifelhaft  ist  Bef.) 

Die  Schlusafolgemagen  fssst  der  Vortragende  in  folgenden 
Sitien  aoMunmen: 

1.  Das  Pasteor^sehe  anturabische  Heilyer&hren  besitat  eine 
ToUkoinmen  bewiesene  tUerHoperimenteUe  Qmndlage* 

2.  Seine  bisherige  praktisdie  Anwendang  hat  statistisch  nach- 
weisbar günstige  Emlge  enMt» 
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3.  Iq  wisseuscbaftlicher  Hinsicht  liefert  es  einen  neuen  posi- 
tivm  Beitrag  ftr  dw  Notsen  der  ScbutisimpfuDgeD  gegen  InfectioDS- 
krankkeiteo. 

4.  Ib  die  Methodik  der  Sebitsimpfungen  fahrt  er  eine  neue 
Biektiuig  —  die  Schatampfoog  Mch  erfolgter  Infection  —  ein. 

Hatyra  (fiadipeet). 


Neue  LIttaratur 

Dil.  Abthub  WOboub«, 


BieUgi«. 

Xumnlnlri,  A.  K.,  Die  Ptomaine  und  Leakomaiaa  Die  UntenaebungsmetiiodHi 
derMlben  und  ihr  Yeibftltiiiss  zur  Pathologiei  Wk  «fnam  Toiwwte  fw  Am  K» 
Aanp.  fikPatenbug  188&  ßhunMk] 


Besiehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  belebten  Natur. 

Krankheitierregende  Bakterien  aad  ParaaiUB  bei 

Mensch  OD. 

A.   Infectiöso  Allgemoinkrankheiten. 

Bericht  Aber  den  Tedanf  der  fiiC»AtiAn«ir^iith«it*n  jm  Qonnammi  Uotkän, 

[RussiBck] 

^LshenkeiTy  W.  J.,  Poriclitc  (I(>r  liandpchaftsärzte  über  epidemische  KnuildMilaA 
im  Gourernempnt  Kurek  fOr  das  Jahr  1887.   Kursk  1888.  [Russisch.] 

lafectionskrankheiten  in  Spanien  w&hrond  der  enten  6  Monate  des  Jahres  1888. 
(VerOffena  d.  kais.  Oesandh-Aintes.  188a  No.  ¥L  p.  672.) 

Peru.  Allgemeines  SanitAt?-Rof:lement  Vom  7.  Fehniar  1887.  (V«rtfiMl^  4. 
kay.  Ocrondh-Amtee.  188&  Jio.4ä._47.  p.678-6öl.  69a-^&) 

Hoi  17.  p.  OQV.) 

Exanthematisohe  Krankheiten. 

(PockMi  [ImpfangJ,  Flecktyphus,  Mksern,  Kötboln,  S«h»rUcb,  Friesel,  Windpock«a.) 

BKhBcn-Meininf^n.   Erlass,  betr.  das  Auflreten  von  ansteckenden  AusschUg»- 
kiankhflitfln  im  Ztuammeiihuig  mit  der  8ehotq>ockeD-Imp6uig;  Vom  ISL 
tenber  188&  (▼eKAott.  A  mb,  OwBdk-AnrtML  1888.  Ko.  48.  pi  677.) 

Tallln,  E.,  Rapport  d'onsemble  sur  lee  vaccinations  ot  revaccinations  faitos  du» 
le  ä«  corpg  d'armöe  en  1887  et  IfifiS.  (Arch.  de  möd.  et  de  pharmac  mili- 
tairea  1^  No.  IL  p.  881-38A) 

Toigt,  üeberlmpfecMea.  OD«a«Nte  aedk.  WodMMdut  1888L  Ifo.  4&  p.  888— 
984.)  [Schhiii^ 

Okel«ia,  l^phns,  Boftr,  OeMiiker,  tat 

Blaaqninqne,  P..  De  k  eootagion  ei  dt  la  prophjhiie  de  ki  flftne  typholieL 

8».   20  p.   Fans  (impr.  D<^cembre)  188S. 
Uenn  ,  Yellow  ferer.  (New  York  Med.  Joum.  188a  Vol.  IL  No.  17.  p.  645.) 

YTcrt,  A.,  De  Tomploi  du  bichlomre  de  mercure  comme  mojen  thdrapeatiaae 

et  prophjlactique  contro  lo  cholt^ra  asiatiquo.   (ConMBi  vmd.  de  rAeedMBie  M 

MiflMei  de  Paria  T.GVIL  188a  No.  la  p696.) 
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SD  Neapd.) 

Dr.  med.  0Mrg  Imk 

taadt  tai 

Neapel 

(jMdiM.) 

M  aOen  meiiieii  YemdieD  keimte  ich  beobacfateD,  dass 
siaimtliche  weisse  Batten  ohne  Ausnahme,  die  mit  MSfamrand- 
iporeaftden  unter  die  Bftckenhaat  dicht  Aber  der  Schmiswiinsel 
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feimpfk  werden,  in  dfnilidwter  Weiee  an  Milzbrand  erinaakaiL 
on  der  ImpfBtcllc  ausgehend  lj|Ii|e^  flie|  dn  fpf^On^licbes  Oeden» 

das  zuweilen  verhältnissiDässig  grosse  AusJohTiuiig  gewinnen  kann, 
licsoiiders  deutlich  kann  dies  bei  Rattenböcken  werden,  wo  os  sich 
zuweilen  auf  das  Scrotum  aasbreitet  und  dasselbe  sehr  bedeutend 
vergrössert.  s 
•  swelter*  fibiwand,  den  Metuchni^off  g«gei^  Hola- 

feld  macht,  richtet  sich  gegen  dessen  UntersudinngsverliidireD, 
welchen  Holmfeld  in  einer  Beplik  zurückweist  Um  nun  ftlr 
meine  Resultate  dem  Vorwurfe  zu  entgehen,  dass  ich  ein  nicht  ge- 
eignetes üntorsuchungs verfahren  befolgt  hätte,  sehe  ich  mich  ver- 
anlasst, dasselbe  ausführlicher  mitzutheilen ,  als  ich  dies  sonst\\ie 
thuu  würde,  da  das  von  mir  befolgte  durchaus  nichts  abweichen- 
des von  dem  aller  anderer  Untersucher  wie  auch  d^m  Metschni- 
kofrs  darUetet 

Die  ersten  Impfungen  von  weissen  Ratten  habe  ich  mit  alten 
Sporenfäden  angestellt,  die  im  März  1887  im  hygienischen  Institute 
zu  Berlin  von  mir  angefertigt  wurden.  Da  von  diesen  Fäden  mir  nur 
noch  eine  geringe  Zahl  zur  Verfügung  stand  und  ich  mir  diese 
älteren  zu  weiteren  anderen  Versuchen  aufbewahren  will,  so  habe  , 
ich  mir  neue  Sporenfaden  ?on  diesen  in  üblicher  Weise  yoo  Kar- 
toffelkoltaren  bereitet.  Bei  aHen  weiteren  üntmadrangen  habe 
idi  mich'  dann  dieser  Sporenftden  bedient,  die  von'  einer  Im  Jufi 
1885  aus  der  Leiche  eines  an  Milzbrand  verstorbenen  Mannes  ge- 
züchteten Kultur  herstammen.  Dieser  Milzbrand  tödtet  Mäuse  inner- 
halb 24  Stunden,  Meerschweinchen  in  weniger  als  2  X  24  Stunden. 

Unter  den  üblichen  Vorsichtsmassregeln  gegen  das  Eindringen 
anderer  Bakterien  wurde  den  lliieren  eine  Hauttasche  dicht  über  , 
der  Scbwanzwunel  angelegt  nnd  in  diesdbe  finer  dar  Fiden  ein- 
geführt Die  Wunde  blutete  für  gewöhnlich  nicbt  oder  doch  nur 
wenig  und  war  nach  wenigen  Standen  schon  vollständig  verkktt 
Da  jedoch  diese  sehr  un geberdigen  and  wilden  Thiere  dieser  kleinen 
Operation  sehr  energischen  Widerstand  entgegensetzten,  so  sind  in 
einigen  Fällen  Ilauie  in  die  Impfwunde  mit  liiiuingelangt.  In 
wenigen  Fällen  wurden  neben  den  Aülzbrandbacillen,  oder  nach- 
dem diese  schon  Mschwnnden  waren,  noch  andere  Ifikroorganismcn 
naiAgiwieaen.  Diese  lagen  jedeok  meiit  in  dichten  Haufen,  fthnÜdi 
zusammengeballten  Wolken  in  dem  nekrotischen  Gewebe,  und  glaube 
ich  deswegen  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  dieselben 
zum  Theil  erst  nachträglich  in  die  Wunde  eingedrungen  und  in 
dem  abgestorbenen  Gewebe  zu  besonders  guter  Entwicklung  ge- 
kommen sind,  dass  sie  aber  keinen  Einfluss  auf  die  Entwicklung 
des  Krankheitsproeesses  gehallt  haben. 

Die  so  mit  Sporennden  infliärten  TUere  worden  die  enten 
nach  8  und  16  Stunden,  die  weiteren  dann  nach  1,  2,  3,  4,  5,  6 
und  7  Tagen  nach  der  Infection  mmittelst  Ghloroformlnhalation 
getödtet. 

Sofort  nach  dem  Tode  wurden  die  Gewebe  mikroskopisch  unter- 
sucht; stets  fertigte  ich  Präparate  vom  Gewebssafte  der  Impf- 
stelle»  MiJ^,  Lunge,  Leber,  Niere  und  Herzblut ,  in  einigen 
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Füllen  auch  ans  einer  benaclibarten  Lymphdrüse  und  dem  Knochen- 
marke an.  Es  wurden  stets  zuerst  Präparate  im  hohlen  Object- 
träger,  und  zwar  ohne  jeden  Zusatz  angefertigt  und  untersucht; 
andere  wurden  in  dünner  Schicht  auf  dem  Deckglas  angetrocknet 
und  dann,  wie  es  Hess  empfiehlt,  ohne  sie  durch  die  Flamme  zu 
SM16D,  ntt  den  FatlwtoffBii  bebandelt '  Mit  Verliebe  liedleiite  ich 
mich  einer  wässerigen  Methylenblaulösung,  daiiel>en  aber  aadi  noch 
der  sonstwie  gebräuchlichen  Anilinfarben^). 

Ein  grosses  Stück  Haut  der  Impfstelle  mitsammt  dem  unter- 
liegenden Bindegewebe  und  der  Musculatur  und  Theile  der  inneren 
Organe  wurden  in  Alkohol  eingelegt  und  nach  gehöriger  Erhärtung 
mit  dem  Mikrotom  in  feine  Schnitte  zerlegt.  Die  Schnitte  wurden 
nach  dem  einfachen  Yerfabren  mit  AnOinfarben  gelMt;  neben  den 
sonstwie  gebrinchlichen  Iwdiente  ich  mich  haaptsftädich  einer  . 
wässerigen  Lösung  won  Magentaroth  (arsenig-saurem  Fuchsin). 
Mit  dieser  Farblösung  konnte  ich  nämlich  am  raschesten  eine 
üeberfärbung  erzielen,  wie  sie  bei  den  vielfach  schon  abgestorbenen 
Bakterien,  die  nur  schwer  mehr  tingirbar  waren,  durchaus  erforder- 
lich war.  Die  Doppelfärbung  nach  dem  G  ram 'scheu  oder  VV  cigert- 
Bchen  Verfahren  habe  ich  überhaupt  gänsUdi  onterkuMtn,  da  ich 
inich  durchaus  nicht  der  Ansidit*)  derer  ansqUiesaeB  lunn,  die  daa- 
aelbe  als  das  CMgneteste  für  den  Nachweis  der  MOzbrandbadllen 
angeben.  Das  Gram 'sehe  Verfahren  hat  mich  bei  Untersuchungen 
von  Menschenmilzbrand  im  Stiche  gelassen,  wo  ich  mit  den  ein- 
fachen Färbemethoden  mit  Leichtigkeit  zu  guten  Resultaten  ge- 
langt bin.  Auch  wandte  ich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
der  Schnittpräparate  mit  Z  ei  aa  Vidier  Oetimmersion  (Apochromat 
2,0  m  und  Ocour  4)  mit  ganz  offenedl  CoBdensor  daneben  anch  stete 
noch  Blenden  an,  da  erst  so  im  Stmkturbilde  manche  sonst  gans 
schattenhafte  Bacillen  sichtbar  wurden,  die  bei  der  alleinigen  An- 
wendung des  Farbenbildes  wegen  ihrer  nur  selir  schwachen  f&r- 
buDg  der  Beobachtung  entgangen  waren. 

Die  am  Seidenfaden  in  den  Körper  der  Ratte  eingeführten 
Milzbrandsporen  keimen  stets  sofort  aus.  Schon  nadi  8  Stondoa 
findet  man  in  der  nftclistea  Umgebung  des  eingeführten  Sporen- 
fadens  ein  geringes  aber  deatliches  Oedem')  sowie  einsebie  kleine 
£kGhymo8en  in -dem  Binde-  nnd  Mualrelgewebe  der  aUernächsten 


1)  Bei  meiner  Utterarischeo  Abgeschiedenheit  hier  in  Neapel  hatte  ich  meine 
HalMNMlMnffai  nhMi  ^iBlIuiilhiai  htmUgt^  wM  Uk  mwk  davth  4m  Bft«af  «rlaa- 

geben  Jahresbericht  Ton  1887  auf  die  H  ol  m  f  c  I  d 'sehe  Arbeit  und  seinen  Streit 
mit  Metschnikoff  aa£meriuam  wurde.  I>e8wegea  liabe  ich  e«  auch  nicht  ver« 
nodit,  hl  an«B  Fflleit  die  frbehen  Prlparate  mit  FÜblSmuigwi  ni  bebandeln.  Jedoch 
hftbo  ich  einen  besonderen  Versuch  tu  dem  Z^vockf  ^^'cmftdltf  bei  dioscm  FJirbovcr- 
iatiron  ab«r  aaeh  keine  anderen  Resultate  erhalten  «ria  eonet.  Auch  Holmfeld 
batklitat  hl  Miner  Beplik  daaselbe  negetiTa  Benltaft.  (Fortaebrlttto  dar  IMlBhi. 
1887.  pag.  Ö84.) 

2)  K  a  r  ß ,  Das  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  in  der  pustula  maligna,  ein 
Mkrag  zur  Phagocytenlehre.  (Fortschritte  der  Medicin.  Bd.  VI.  1888.  Heft  14.  nnd 
»Itlar,  MiMMft  fttr  Hfglm.  Bd.  Y.  pag.  811.) 

3)  Wilhrend  meine  Untenuchnngsresaltat«  sonst  nur  geeig'net  sind,  die  Angaben 
Bolmfeld's  aa  baatlügen,  muas  ich  in  diesem  Tunkte  von  ihm  abweichen,  dass 
iah  ataftb  bd  mafaiai  TUtraa  da«  wirkUeba  Btanmg  baobaabüD  koanta. 
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Umgebuug.  lu  dem  Uedem,  das  hin  jeUt  uur  wenige  Lympfc- 
zdleo  «itliilt,  finden  tfeli  schon,  ivom  neh  in  geringer  Mmse, 
frde  Bacillen.  Auf  Sehnittpräpenten  durch  die  Hnnt  nd  diw 

Bindegewebti  der  Impfstelle  finden  sich  die  Milzbrandbacillen  ia 
näcbäter  Nähe  zum  Faden  gelegen  theils  einzeln  oder  in  kleinen 
Ilauten  zusammengeballt.  Die  ausgekeimten  Milzbrandbacill^^n  ver- 
nii'hren  sich  weiterhin  sehr  nisch ;  nach  16  Stunden  findet  man  die- 
selben sehr  viel  zalilreicher  au  der  Inipfstelle.  Daneben  hat  auch 
die  Zahl  der  Leukoc>teu  bedeutend  zugenommen.   Im  hohlen  Ob- 

iectträger  sowie  im  gefärbten  Deckglasprl^^iarat  liegen  die  Mik- 
»nndbicUIen  fird  neben  nnd  iwiicbeo  den  SSellen.  Auf  Schnitt* 
pripenten  erkennt  man,  daaa  sie,  Yon  dem  Impffaden  aoegehead, 
den  sie  in  vollen  Massen  einhüllen,  in  dichten  Zügen  in  das  an- 
gebende Hindegewebe  hineinziehen.  Dort,  wo  die  Milzbrandbacillen 
dicht  gedrangt  neben  einander  liegen,  erkennt  man  keine  Zellen, 
erst  wo  sie  anfangen  vereinzelter  zu  liegen,  sieht  nmu  zwischen  den 
einzelnen  Bacillen  Zellen  mit  wohlerhalienen  Kernen;  zuweilen 
zeigt  derselbe  aber  auch  jetzt  schon  beginnende  Zerstörung. 

24  Stunden  nach  der  Impfung  hat  der  Process  seinen  Höhe- 
punkt erreicht,  das  Oedeni  seine  grössto  Ausdehnung  gewouneu. 
Sehr  zahlreiche  freie  Milzbrandbacillen  liegen  neben  und  zwischen 
vielen  Leukocyten.  Im  Bindegewebe  finden  sich  häufige  Ekchymoseu. 
Die  Muskulatur  unter  der  Impfstelle  zeigt  eine  eigenthilmlich  gelbe 
Farbe.  Die  Zahl  der  MüzbrandbaciUen  hat  aich  noch  bedeatad 
yennebrt  Die  Maasen,  die  den  Impflhden  omhOUen,  ebenao  die 
Analäufer,  die  von  demselben  anflgehend  das  nächste  Bindegewebe 
durchziehen,  sind  dichter  geworden.  Das  Allgemeinbild  ist  aber 
nicht  geändert ;  stets  liegen  die  Milzbrandbacillen  neben  den  Zellen, 
die  jetzt  auch  in  bedeutend  grösserer  Menge  wie  vorher  die  Zeichen 
der  Degeneration  aufweisen.  In  weiterer  Umgebung  von  der  Impf- 
stelle dagegen,  im  Bindegewebe  und  zwischen  den  Muskelbüudclu 
finden  sich  reichliche  wohlerhaltene  Leukocyten.  Damit  hat  nach 
24  Standen  der  Procees  der  Yermehrang  und  Slnwandening  der 
MUzbrandbacillen  in  das  Gewebe  der  Luectionsininde  seinen  Höhe- 
punkt erreicht,  und  nun  beginnt  der  entgegengesetzte  Vorgang,  die 
Vemichtnng  und  das  Verschwinden  der  MilsbrandbaeiUen. 

Nach  weiteren  24  Stunden,  also  2  Tage  nach  der  erfolgten 
Infection»  hat  sich  daa  äussere  makroskopische  Ansehen  der  la- 

fectionsstelle  nicht  wesentlich  verändert  Das  Oedem  iat  noch 
ebenso  ausgedehnt  wie  vorher;  gleich  verhalten  sich  auch  noch 
die  unterliegende  Muskulatur  und  das  Bindegewebe.  Einige  Male 
fand  ich  in  diesem  Stadium  die  Milzbrandbacillen  in  Deckglas- 
präparateu  noch  ebenso  zahlreich  wie  am  vorbergcheuden  Tage; 
andere  Male  aber  waren  ite  onr  iOMcnt  flpMeh  in  der  Oedek- 
flfl88igl[eit,  die  Leokoeytai  in  grOaiter  Menge  enthklt  Die  Mil»- 
brandbacillen  lagen  auch  jetzt  steta  frei;  niemals  konnte  ich  mit 
Sicherheit  feststell en,  dass  auch  nur  einer  derselben  innerhalb  einer 
Zelle  Aufnahme  gefunden  hätte.  Dagegen  zeigten  sie  fast  alle 
deutlichste  Zeichen  degeneraÜYer  Veränderung,  nur  wenige  hatten 
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noch  die  normale  Form,  die  meinten  waren  aufgequollen,  gekrümmt 
and  färbten  sich  nur  noch  uiigleicii  massig. 

Noch  tid  deotlMier  wird  das  VerliaiteB  der  Ifilzbnuidbacilleii 

so  den  Leukocyten  durch  Untersuchung  auf  Sduiittprftpiuraten. 
Jene  Ausläufer  von  Bacillen,  die  von  der  Impfstelle  ausgehend  sieh 

in  das  Bindegewebe  verbreiteten,  sind  fast  gänzlich  geschwundcm ; 
nur  ausnahmsweise  trifft  man  noch  Stellen,  in  denen  sehr  blasse 
und  in  ihrer  Form  veränderte  Milzbrandbacilieu  zwischen  den  Leu- 
kocyten liegen.  Hauptsächlich  finden  sie  sich  nur  noch  am  Rande 
der  Impfwunde;  Ider  liegen  rie  in  diditen  Hanta  sosammenge- 
ballt.  —  Ausserordentlich  charakteiiBtMi  ist  der  Aufbau  dieser 
Milzbrandhaufen.  Während  in  den  vorhergehenden  Stadien  die 
Milzbraudbacillen  mehr  in  einer  der  Impfwunde  entgegengesetzten 
Richtung  gelagert  waren  und  in  dieser  ihrer  Richtung  gewisser- 
massen  das  Bestreben  ausdrückten,  von  dort  aus  weiter  in  das 
benachbarte  Glewebe  einzuwandern,  verhalten  sie  sich  jetzt  gerade 
uagekehri  Die  am  Rande  dea  Haufana  gelagerten  UÜEbrand- 
badUen  sind  nach  Innen  an  gekrflmmt,  gleidi  als  ob  sie  wie  Schate 
aochcnd  sich  in  das  Innere  des  Haufens  zurückziehen  wollten; 
so  nehmen  diese  Haufen  eine  fast  gleichmassig  abgerundete  Begren- 
zung an.  Das  zunächst  umgebende  Gewebe,  das  in  den  früheren 
Stadien  von  zahlreichen  Milzbraudbacillen  durchsetzt  war,  ist  in- 
swischen  einer  tnllst&ndigen  Nekrose  anheimgefallen;  nur  noch 
gaos  Tcreinzdt  werden  isneriialb  deeadben  Kemtrttanmer  und  de- 
generirte  Bacillen  aufgefunden.  Durch  diese  breite  Zene  nekra- 
tischen  Gewebes  sind  also  diese  Milzbrandhaufen  abgegrenzt  von 
dem  übrigen  (Tewebe,  in  dem  sich  reichlichat  L^o<^ten  ange- 
sammelt haben. 

Nach  weitereu  24  Stunden  (3  l  agen)  ist  das  Gedern  meist  fast 

gans  geaebwimdea.  Im  bebten  Objektträger  aowie  im  Deekglaa- 
inftparate  konnte  icb  uemato  nebr  Bacillen  anffinden;  in  Schnitt» 

Präparaten  dagegen  wurden,  wenn  auch  erst  nach  langem  Suchen, 
Milzbrandhaufen  im  nekrotischen  Gewebe  constatirt.  Nach  96 
Stunden  gelang  es  mir  nur  nocii  in  einem  Schnittpräparate  Milz- 
braudbacillen, die  in  ihrer  Form  sehr  verändert  waren  und  sich 
auch  nur  noch  sehr  schlecht  färbten,  aufzufinden.  Späterhin  5,  6 
ond  7  Tage  nacb  der  Infection  konnte  ich  aber  troti  aorgfältigsten 
Sndiens  weder  in  Aosstrldiprftparaten  nocb  anf  Schnitten  in  dem 
nekrotischen  Qewebe,  das  noch  die  deutlichsten  Spuren  des  flber- 
Btandenen  Processes  zeigte,  Milzbrandbacilieu  mehr  auffinden. 

In  den  inneren  Orgauen  der  untersuchten  Thiere  konnte  ich 
niemals,  ebensowenig  wie  Holmfeld,  weder  in  Ausstrich-  noch 
in  Scbnittpräparateu  Milzbraudbacillen  nachweisen.  Dagegen  zeigten 
die  eeUnUbren  Elemearle,  beaondera  dar  Leber  nnd  Niere,  deotttebate 
Veriadernngwn  (beginnende  parendqrmatöse  Degeneration),  welche 
hier  weiter  zu  verfolgen  ich  ala  anaaerbaib  -dM  Babmena  dieser 
Betrachtung  ansehe. 

Fassen  wir  die  bei  Milzbrandinfection  der  weissen  Hatten  ge- 
fundenen Resultate  kurz  zusammen ,  so  finden  wir,  dass  Milzbrand- 
Sporen,  unter  die  Haut  weisser  Ratten  eingeführt,  daselbst  B«^- 
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cUlen  auszukeimen  vermögiea,  da^b  dicae  sich  dann  local  üppig 
Termeliren,  das  benichbaita  0«irebe  k  aar  geringer  A«aijBhBWig 
dnrchsetiflo»  aber  isi  hOdisten  Grade  aerslArai,  und  daaa  sie  dau 
nach  kunar  filfitheieit  und  ohne  ait  Zäkm  in  duikla  Um 

an  treten,  wieder  zu  Grunde  gehen. 

Dass  die  Milz!)randbacillen  im  Körper  der  weissen  Ratten  sehr 
rasch  zu  Grunde  gehen,  wird  noch  durch  folgenden  Versuch  bü- 
sültigt:  Von  dem  SiknU!  der  Impf  wunde  legte  ich  in  Intervallen 
von  je  24  Stunden  biä  zum  7.  Tage  je  eiue  BouiUonkullur  im 
boldeB  dyektträger  an  und  übcrimpfte  gleic^eiüg  da«it  jedea 
Mal  auf  dB  Kaniaehes.  8i  SUmtai  «id  abaaaa  aai  aväteD  Tage 
nach  der  Infedto  wachsen  die  MikbrandbadUen  im  der  Koltur  in 
typischer  Weise  aus  md  bildeten  Sporai;  in  den  späteren  aber  zeigte 
sich  kein  Wachsthum  mehr.  Kur  das  erste  Kaninchen,  das  mit  dem 
24  SiuudeM  alten  Sekrete  geimpft  war,  wurde  am  dritten  Tage 
nach  der  Iiilectiuu  an  typischem  Milzbrande  verstürben  todt  im 
Stulle  gcluiiden.  Alle  übrigen  Thierc  blieben  ganz  gesund,  wareo 
aber  durch  dicdu  Impfung  uicht  immun  geworden;  denn  sie  alle 
erlagen  spitarai  Impfuugea  nit  MIlabraBit.  HMal  ägwtbllB- 
Ueber  Waiae  gabt  alao  aacb  im  TltekOrpar  dar  waiMOP  RatteO 
dia  Virulenz  der  MüabtandbacfllBii  vaiaher  wkm  all  die  Y«r- 
BMbruDgsiahigkeit. 

Warum  aber  werden  die  Milzbrandbacillen  so  rasch  im  Thier- 
körper der  weissen  Ratte  vernichtet,  der  doch  alle  Bedingungen 
für  ihr  Wachsthum,  wie  es  ihr  rasches  Auskeimen  aus  den  Sporen 
und  ihre  schnelle  Vermehrung  beweist,  enthält?  Sicherlich  ist  ja 
dieser  rasche  Untergang  nicht  verursacht  durch  einen  direkten 
Kampf  swiflchen  Bakterien  und  Zellen,  doreb  ein  Aufgefreaaaa- 
«erdao  der  erataraa  daa  lititaren.  Ebeaio  wie  das  alchste 
Gewebe  in  der  Umgebasg  der  MilzbrandbaciUen  einer  Nekraae  al- 
heimfällt, ebenso  gehen  auch  die  Leukocyten,  die  sich  um  den 
Infectionsherd  ansammeln,  sehr  rasch  zu  (irunde  und  erst  in  einiixer 
Entfernung,  durcli  einen  breiten  Streifen  nekrotischen  Gewebes  von 
den  Bacillen  getrennt,  hnden  wir  Anhaufungen  von  wohlcrhaltenen 
Leukocyten.  liolmfeld  ist  mehr  geneigt,  das  Absterben  der  Ba- 
cillen auf  Grund  von  Sauerstoffmangel  zurückzufahren;  die  SMff» 
waehieliNrodukto»  die  ateh  gebildet  wmI  ringsua  anfeliiaft  habei^ 
kämen  wohl  weaigw  ia  Betriebt,  dem  in  Kulturen  kfianteB  «cb 
MilzbrandbaciUen  monatelang  halten,  obgleicb  die  Nährsubstanz 
vollständig  auf^^ebraucbt  und  die  f  iOaaigkflit  nit  tturea  Stoffirocheel* 
Produkten  erfüllt  sei. 

Kibber  t  hat  in  mehreren  Arbeiten,  zuletzt  in  einer  zusammen- 
fassenden: „Der  Untergang  pathogener  Schimmelpilze  im  Thier- 
korper^^  darauf  hiugewiesen,  dasc^  bei  „manchen  der  durch  Spait- 
pibM  bervergerttfenen  Infectiooskraakbcilfltt  elM  üaihMhmg  der 
MikrobeB  fdvok  Laakecyten)  ia  ibnlllilier  WelN  w  wUk  gehe 
ivie  bei  Schimmelpüien,  und  dass  dteaen  eine  fibiKebe  Beecbria- 
kaag  des  Waebatbaiaa  dar  BakieriaA  aagaaebiiebeD  nanlaa  vOm, 


1}  Lab«r««k,  Mahritti  te  MtiMii.  M.  Vi.  Bdt  i. 
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Bei  6B  Dim,  da«  er  in  fthnlieheDi  Sinne  wiike  wie  bei  den  Schimmel- 

pilz«Q  (wachBthomhemmend),  sei  es,  dass  er  eine  Ansammlung 
wacbsthumhemmender  Zersetzungsprodukte  in  seinem  Inneren  be- 
günstige. Ich  bin  im  Allgemeinem  geneigt ,  mich  dieser  Ansicht 
Ribbert's  anzuscbliesseu  bis  auf  den  Punkt,  dass  nicht,  wie 
Kibbert  meint,  der  Hauptautbeil  der  Vernichtung  der  Baitterien 
der  iBtraceUuUireii  Verdauung  zugesoiiriebeii.in^deD.viüqae,  welche 
AnachanoDg'  durch  Holmfeldlb  und  meine  UntersuchuDg  Ar 
Mikbrandbacillen  als  nicht  zn  Bechte  bestehend  erwiesen  ist.  Ich 
erklÄre  mir  den  Vorgang  in  folgender  Weise:  Weisse  Mäuse,  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen,  die  so  ra^ch  einer  Milzbrandinfection 
erliegen,  zeichnen  sich  aus  durch  eine  sehr  dünne  Haut  und  ein 
sehr  lockeres  Unterhautzellgewebt^  in ,  denen  die  jüacilleu  sehr  leicht 
auf  weiteren  Umfang  yerbreitet  werden  können.  Bei  weissen 
BnttM  dagegen  ist  die  Hut  sehr  IM,  das  €nterh«stsUlgQlwebe 
ausserordentlich  strafi.  In  diesen  stnIilli'Gewebeii  findet  dann  eine 
Ausbreitung  üppig  wuchernder  Bacillen  energischen  Widerstand  und 
so  bleiben  diese  in  ausserordentlich  n>icher  Masse  angewuchsenei» 
Bacillen  in  dichten  Haufen  in  nächster  Kähe  der  Impfwunde  liegen. 
Den  Leukocyteo  aber  ist  es  ein  Leicbtcü,  die^e  nur  in  geringem 
ÜBfange  fBihadtBleii  BidllBii  xa  «nchigeln  aiNl  in-  eimii  dlchtü 
Mantel  ehitohfiDen.  In  diesem  eng  abgesehkMflenen  .DmlareiM 
wirken  nun  die  Stoffwechselprodukte  im  höchsten  Grade  zerstörend 
auf  das  Gewebe  und  die  Leukocyten,  aber  aucli  in  gleicher  Weise 
aui  die  Bacillen  selber.  So  möchte  ich  denn  annehmen,  dass  die 
Milzbraudbacillen  im  Körper  der  weissen  Ratte  durch  ihre  eigenen 
Sioä'wecliselprodukle  vernichtet  werden,  indem  in  Folge  der  straffen 
BnchaMiett  dee  BSndegmta  dln  Veri*mtung  JuiMm  eine 
adr  ersohMle  itt,  nie  lood  angehtnft  «id  aocA  doiioh  Uimlliiig 
der  Leukocyten  fem  übrigen  Körper  abgeschnitten  werden. 

Die  Anschauung  Me  ts  c  h  u  i  k  o  ff's  also,  dass  Bakterien  im 
thierischen  Or«»anismus  einzig  und  allein  durch  intracelluläre  Ver«» 
dauuug  vernichtet  werden  können,  muss  als  viel  zu  weitgehend  zu- 
rückgewiesen werden.  Ausser  durch  intraoellul&ro  Verdauung  sind 
■eatoilniH  sodk  «Mtate  Fennen  Ibier  Venlchtnig  denkbair. 
1)  InlibraidbMme»  IcOnnen  fan  KOrper  direlct  zu  Grunde  gehen, 
ohne  sich  vermehrt  zu  hahen  vnd  ohne  mit  den  Zellen  desselbenr 
in  Berührung  getreten  zu  sein.  (Dasselbe  hat  Bitter  0  für  Milz- 
brandsporen bei  vaccinirten  Hammeln  nachgewieseu.)  2)  Die  • 
Milzbrandbucilleu  vermehren  sich  an  der  Impfstelle,  bleiben  aber 
wegen  des  anatomischen  Aufbaues  local,  sie  werden  daselbst 
w»  auggcwyideiteB  Leakecyten  efnffeeebleeeeDiind  gelMi  <a  Chrthde, 
wahrscheinlich  weil  sie  ^enso  wie  das  Gewebe  von  ihren  ei;^cnen 
Stoffwechselprodttkten  zerstört  werden.  So  besteht  also  ein  l^ampf 
zwischen  Bakterien  und  Zellen,  der  sich  aber  in  sehr  viel  conipli- 
cirteren  Vorgängen  wie  ein  emfaches  Auffressen  der  Bacillen  durch 
Phogocyten  abspielt, 

1)  AiMrift  flir  ünMM.  Bd.  V.  M.  aic. 
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"lieber  das  Verhalten  von  pathogenen  MikroorgaDlsmeü 
in  den  subcutan  einzuspritzenden  Flüssii^teu.  ' 

(VorUnfigo  MittheüiiBS.) 

Von 

Dr.  P,  VmnuA 
Gemia. 

Die  Fngß  nach  dem  Veriuüten  von  pathogenen  Mikroorgft- 
BiMo  ia  SnbttaBieD»  mlehe  baiteBt  abd,  irgendwie  in  4m 
Orgasiunee  eingeAhii  m  werdee,  ist  beMadew  ii  dee  jilmiilM; 
Zeiten  der  Gegensteed  tod  Untersuch angea  geveeea. 

Von  diesen  seien  erwähnt  die  Studien  von  Loeffler*)  über 
die  Milch,  diejenigen  von  C.Leone*),  Wolffhügel  und  Riedl') 
über  natürliche  Trinkwässer«  und  von  M.  üochstetter  ilber 
künstliche  Selterwassor  *). 

Die  genannten  Autoren  beschältigten  sich  indessen  mit  Sub- 
BtiDien,  welche  als  Nahrungsmittel  indirdrt  in  dae  Btafc  eiageMrt 
werden;  dicrjenigen  FttBsiglteitao  dagegen,  weld»  dank  intiar 
vascidire  iDjectionen  direkt  ins  Blat  eiageAhrt  waidea,  nad  bii 
jetzt  noch  nicht  untersucht  worden. 

Die  Wichtigkeit  dir  letzterwähnten  Frage  geht  nicht  blos 
aus  theoretischen  BetfachUmgeni  sondern  auch  aus  Jüiniachen  Be- 
obachtungen hervor. 

Bekanntlich  siud  locale  lufectionen  nach  subcutanen  Injectioncu  * 
iLeioe  sehr  seltene  Vorkommnisse,  ja  selbst  allgemeine  Infectionen  sind 
nach  aolchea  EingrMha  beebacHtet  wordea*). 

Deewegaa  hielt  idt  ee  Ar  angebracht,  dieser  Frage  etwas' 
naher  zu  treten  und  sa  idiee,  wie  di^Migea  FltMgkeilea,  welche 
fQr  subcutane  Injectionen  gebraucht  zu  werden  pAegn,  Bkk  pa- 
tlwgeneu  Mikroorganismen  gegenüber  verhalten. 

Einige  vou  diesen  Substanzen  siud  schon  bezüglich  ihrer  aoti- 
^  aeptiachcD  Eigenschaften  untersucht  worden. 


1)  L««ffUr,  Utbtr Bikirfw In 4» Mtok (BmUmm Mtp. WniliHiiirie  im 

Mo.  S8.) 

2)  C.  Loone,  Uatersucliuugeu  über  die  Mikroorganismen  des  TriDkwa5&ers  oad 
flv  TütettM  fal  koblenMorMi  WImtb.  (GasBetta  cUnica  ituiiana.  Bd.  XV.  1881. 
UtlülWlst  TOn  Dr.  v.  Sc  Ii  lau.    f  Archiv  fiir  Hytripno   IM    !V  1886    Heft  2.) 

•)  8.Wolffbagel  und  O.  Kiedi,  Die  Vermehr uug  der  BakUuriea  im  WaMer. 
(ArMtM  nt  dM  k.  CtoModbtUsMDlt.  Bd.  L  BwUa  iSS«.) 

4)  M.  Bochtt«tt«r,  Otbw  mkiOMinbM  ia  klhwaich—  atltwMMr- 
(Utid.  Bd.  I.  II.) 

5)  L.  Brieger  «ad  P.  Bhrlieh»  UfAm  dM  AwtbMkm  4m  mHfMi  OtdHM 
M  lyplmt  «bdoaiMlto.  (B«4iMr  mo&tU  WodMM«MftL  ISet.  Xo.  44.) 


Bas  Vorhalten  v.  pathogeoen  Mikroorganiunea  in  den  Flüssigkeiten.  745 


Bos.  B.  hat  Koch  die  antiaepUscheo  Eigenschaften  der  yer^ 
BcbiedoDeD  Mittel  Bpeddl  in  Besag  anf  DesinlBctiiHi  anteraacht 

und  zu  diesem  BefainB  die  Wlriciiog  derselben  auf  die  widerstands- 
fähigsten MüoooiipmiBBMii  rap.  anf  Milabrandq^oreo  festsiisteUen 

gesucht. 

Die  tödtliche  Wirkung  auf  Milzbrandsporen,  welche  zweifellos 
für  die  Brauchbarkeit  eines  Desinfectiousmittels  das  sicherslü  iveun- 
ttichen  ist,  als  Maassstab  aiiziilegeo,  schien  mir  fOr  unseren  Zweck 
sa  teeiiiem  pralitiBchen  Eigebnisae  sn  fübrai;  dem  die  antiseptische 
'^^'irkung  der  meisten  gewöhnlich  zum  Zweck  der  Babcutauen  In- 
jectioneii  gebrauchten  Flüssigkeiten  ist,  wie  schon  a  priori  anzu- 
nehmen, so  gering,  daas  von  einer  Wirl£ung  auf  Sporen  lieine  Bede 
sein  kann. 

Ich  zog  es  also  vor,  mich  bei  meinen  Versuchen  auf  sporea- 
freie  MUaroärgauismen  sn  besdirftaken. 

Von  einem  piaktiselmi  Geeichtsponlrte  aas  mnaBfee  dies  um  so 
mehr  genügen,  als  ja  bekanntUch  die  wichtigsten  der  specifischen 

Wundinfectionskrankheiten  sporenfreie  Mikroorganismen  sind. 

Von  den  verschiedenen  pathogenen  Mikroorganismen  wählte 
ich  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  da  derselbe  auf  Nähr- 
gelatine wie  auf  Agar-Agar  leicht  wächst,  und  seine  Kolonieen  auf 
der  Platte  leicht  so  uatm^heiden  sind.  Aach  ist  ja  seine  Wider- 
staadsfittiigkeit  gegen  Antiaepti«»  ttbeiiiaig^t,  ine  durch  andere 
Untersuchungen  eiiiiesen*),  grileaer  als  bei  den  meisten  flbiigen 
sporenfreien  Mikroorganismen. 

Die  Hüssij^'keiten,  mit  welchen  ich  die  Versuche  ausführte, 
waren  folgende:  destillirtes  Wasser,  Glycerin,  Aether,  10 "/^  Co- 
caiu,  0,10  ®/„  Atropin,  V»»  ii  '^^U  Morphium,  gesättigte  Losungen 
Yon  düninam  bisaJ^hiudeom  and  bydiochloricam,  und  Tinctura  Moschi. 

Daa  deitOlirtft  Wasser  ontersnchte  idi  lediglich  aar  Kontrole; 
Olycerio,  da  dasselbe  für  verschiedene  Substanzen  als  Lösunga- 
ond  Suspensionsmittel  (Morphin,  Ergotin,  Calomel)  gebraucht  xa 
werden  pflegt. 

Die  übrigen  Substanzen,  welche  bekanntlich  im  täglichen  Ge- 
brauche vorkommen,  wendete  ich  in  derselben  Conceutration  an, 
in  «eldier  man  si»  sobeotan  m  brauchen  pflegt. 

Von  den  zu  untersuchenden  Flfissigkeiten  wurden  je  10  ccm 
in  steriUsirtc  Keagensgläser  gebracht,  mit  einer  frischen  Bouillon- 
Icultur  von  Staiihylococcus  pyogenes  aureus  (2  Oesen)  geimpft  und 
dann  in  bestimmten  Zeiträumen  vermittelst  des  Gelatineplatten- 
kulturverfahrens  untersucht. 

Besondere  Sorgfalt  verwendete  ich  darauf,  jede  Verunreinigung 
der  gdmpften  FlIMgkeiten  an  vermeiden. 

Die  Flflssigkeitan  worden  zo  dnor  Temperatur  von  16—18^  G 
aufbewahrt 


1)  OIrttttr  «Bd  Plagge,  Ueber  dfo  detiaSoIrMd«  WirkaHf  «SMeriger  Oar- 

bolöäurclusungcii.  (Laii^'eiibeek's  Arcliiv.  Bd  XXXII.  lieft  S.)  —  Q.  M.  Sturiiberg, 
The  thermal  de»th-point  of  p«thogenic  orgaoisma.  (Americaa  Joanul  oi  med.  Muenc««. 
1887.  p.  146.; 
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Vor  Jeder  Impfung  tcMitiito  kh  die  LOrangai  ofdaatlldi  um, 

um  die  Keime,  welche  in  rahendeD  FltMgWten  to  Boden  riaken, 

glcichiuässig  in  denselben  zu  vertheileii. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  folgende,  und  ver- 
weise ich  bezüglich  der  King^ii^^^t^n  auf  die  nacbalehende  TabeUe. 
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Die  Mikroorganismen  starben  also  sofort  in  Aelher,  Tinctura 
Moschi  und  in  den  gesättigten  ChininlOsuDgeiL  In  der  10*Vt  Oe- 
cainlflming  waren  sie  noch  Ober  2  Stenden  lebenefifliig. 
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In  der  2<>/o  Morphiumlösung  starben  sie  erst  nach  24  Stunden 
ab.  In  Glyceriu  dauerte  das  Leben  der  Staphylokokken  ü  Tage; 
wähmd  dimr  Zeit  sttrben  sie  allmählich  ah.  Di^egen  im  desHI- 
lirten  Wasser,  ia  der  AtropinlOsmig,  sowie  in  der  V>^/o  ^^lo 
Morphiomlösung  hUebea  die  Mikroorganismeii  nicht  nur  wochen- 
lang am  Leben,  sondern  vermehrten  sich  sogar  in  einem  Grade, 
dass  binnen  5—8  Tagen  die  Kolonieen  auf  den  Platten  uiuUüübar 
geworden  waren. 

Ich  behalte  mir  vor,  die  Versuche  in  grösserer  Ausdehnung 
fortzusetzen  und  noch  andere  pathogene  Mikroorgauismeu  in  den 
Kreis  derselheD  sn  sMisn.  Doeh  simehil  es  mir  schon  jetst  ge- 
stattet, ans  dem  BrgebnlSBe  der  gemachten  Yersadie  einige  prak- 
tische Natsanwendungen  Ar  die  Ausfühning  dv  sahcntanen  In- 
iectionen  an  xiehen,  die  flieh  in  folgenden  Sfttaen  snaammenfassea 
lassen: 

1)  Zur  Vermeidung  einer  Infection  durch  subcutane  Injectionen 
müssen  ausser  den  Spritzen  und  Stichkanülen  auch  die  Gefässe, 
in  denen  die  zur  Verwendung  bestimmten  Arzneilösungen  aufbe- 
wahrt waren,  sowie  die  letzteren  selbst,  soweit  es  die  Natur  der- 
selben gestattet,  sterOisirt  werden. 

2)  Es  empfiehlt  sich  die  Anwendung  so  conoentrirter  LOsongen, 
als  die  Widerstandsfthigkeit  der  Gewebe  nur  irgend  xalftsst 


Babes,  Ueber  isolirt  färbbare  A ntheil e  von  Bakterien. 
(Zeitschrift  für  Hygiene.  Band  V.  1888.  S.  173—190.) 

Mittelst  einer  neuen  Methode,  welche  darin  besteht,  dass 
Loeffler^sches  Methylenblau  möglichst  coucentrirt  auf  das  die 
Bakterien  in  kaam  getrocknetem  Zustande  haltende  Deckglftschen 
getroi^  nnd  etwa  Stunde  bis  zur  beginnenden  Austrocknnng 
gelassen,  dann  leicht  abgewaschen  wird,  hatte  Babes  bei  Cbolera- 
bacillen  am  Ende  oder  in  der  Mitte  der  im  übrigen  schNvach  blau 
gefärbten  Stäbchen  dunkelruth  oder  violett  gefärbte  Kügelchen 
gefunden,  welche  er  als  identisch  mit  den  später  von  Ernst^) 
beim  Xerosebacillus  beschriebenen  und  mittelst  Erwärmung  und 
Goatrastfttthe  Mitbar  gemachten  Kllgdchen  eridArt,  dagegen  nur 
zum  Theil  identisdi  mit  den  nach  flaeppe's  Vorschrift  darge- 
stellten als  dessen  „Arthrosporen**  anzusprechenden  Gebilden.  Die 
betreffenden  Kügelchen  sieht  Verfasser  (mit  Recht,  Ref.)  als  einen 
Farbstorteii  gegenüber  sich  eigenthümlich  verhaltenden  Formbe- 
standtheil  der  Bakterien,  aber  nicht  wie  Ernst  als  Dauerzustand 
aa,  da  sie  weder  gegen  Austrocknuug  und  Hitze  sich  Widerstands- 
fittHger  zeigten^  noch  immer  gefunden  worden,  wenn  es  sich  nm  anl* 


1)  Dm  Bef.  dieser  AxbeU  ».  d.  Centr.-BUtt.  Bd.  IV.  8.  47. 
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fallend  widerstandsfähige  Kulturen  handelte.  Ausser  bei  Cholera- 
bacilleo  fkiid  Verf.  dieeellmi  bei  einem  kolbigen  «der  haaldfiifiiijgBB 
BacüloB,  welchen  er  gelegentlich  tcuwr  üntennchongen  Aber  BabieB 

nns  dem  Gefaira  sfiehtete,  beim  Loeff  1er 'sehen  Diphtberiebacilliis 
und  einer  von  diesem  sich  nur  durch  vorhandene  Sporenbildung 

unterscheidenden  Bakterie,  sowie  bei  den  den  letzteren  ähnlichen 
Bacillen  der  Xerose,  des  normalen  Conjunctivalsackes  (Fick)  ^)  und 
einer  onial  bei  Trachom  ^'efiindenen,  ebenfalls  auf  Blutserum  am 
besten  wachsenden  Art.  I)ie  kolbigen  Enden,  welche  die  zu  dieser 
Gruppe  gehörigen  Bacillen  zeigen,  konnte  Babes,  entgegen  der 
Ernst'sdien  Angabe,  mit  eefaier  Methode,  wenn  auch  niät  iwMr, 
sichtbar  machen.  Ausser  bei  der  Gruppe  der  Kolben  and  Scheiben 
bQdenden  Bacillen,  deren  bereite  bekannte  Vertreter  Verl.  mm 
einige  neu  entdeckte  vermehrt,  wurden  die  Kügelchen  vorzugs- 
weise gefunden  bei  den  Konimabacillen  und  Spirillen,  besonders 
schön  beim  Cholerabacillus,  ferner  einigen  im  Geiiirn  oder  P>lut  von 
Kabies-kranken  Thieren  gefundenen  krummen  Bacillen,  niamhmal 
auch  bei  den  Bacillen  von  Fink  1er,  Denecke  und  Miller, 
femer  bei  Bakterien,  welche  zur  Proteosgruppe  gezählt  weiden 
und  im  Eisudat  bei  tnbercolOser  IfeningitiB  sich  fimden,  sowie  bei 
einer  Gruppe  von  sehr  dünnen  Bakterien,  welche  charakterisirt  ist 
durch  das  Auftreten  spitz  auslaufender  Enden  in  gewissen  Stadien 
der  Entwicklung,  deren  Vertreter  sowohl  in  den  Achselhaaren  wie 
auch,  hier  als  sehr  pathogen  sich  erweisend,  in  den  Orjjanen  bei 
Keratonialacie  mit  dem  Ausgang  in  tödtliche  Sepsis  gefunden 
wurden,  weiter  bei  pathogenen  und  saprogenen  Bacillen,  aus  den 
Organen  Septikämisciier  stammend  und  einigen  bei  Gangr&n  ge- 
fondeaen  Bakterien,  anaserdem  bei  einen  besonders  nr  Mtase 
sehr  pathogenen,  auf  künstlichem  Nährboden  ähnlich  dem  PMans 
Tulg.  wachsenden  Bacillus,  welchen  B.  in  2  Fällen  von  Dysenterie 
in  der  Tiefe  der  Schlauchdrüsen  des  Dickdarmes  fand,  bei  einem 
dein  Ileubacillus  ähnlichen  Stäbchen  und  beim  Typhusbacillus, 
endlich  auch  hei  Sük  inen,  wo  die  Kügelchen  gewühnlich  durch  einen 
hellen  Hof  von  dem  blaugefarbteu  Antheil  getrennt  sind,  bei  Strepto- 
kokken verschiedener  Herkunft  und  einem  grossen,  runden  ,,Luft- 
inlz**,  so  dasa  Verl  ata  dem  Bchlnsae  kommt,  daaa  diese  eigen- 
thümlichen  Gebilde,  welche  er  durch  eine  Beibe  von  Abbildungen 
illustrirt  hat,  bei  ulen  Formen  der  Bakterien  verbreitet  sind  und 
gewöhnlich  verkommen,  wo  sich  die  Bakterien  nicht  in  dem  für 
ihre  Entwicklung  günstigsten  Nährboden  befinden,  aber  wahrschein- 
lich keine  De^'enerationstornien  sind,  sondern  zum  'l'heilungsprocess 
und  möglicherweise  auch  zur  Sporenbildung  in  irgend  welcher 
Beziehung  stellen.  Die  Kügelchen  werden  manchmal  auch  nach 
der  Ehr  lieh 'sehen  Methode  geftrbt  and  sind  Säuren  gegenObsr 
resistenter  als  andere  Antheile  der  Bakterien,  doch  immer  weniger 
resistent,  als  Tuberkel-  und  Leprabadllea.        Heim  (Berlin). 


1)  8.  B«t  im  UL  Bd.  &  14f  d.  C«iitr^ 
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Hazza,  A.,  Le  iniezioni  ipodermiche  di  colomelano. 
Ricerche  anatomiche  e  sperimental  i  coine  coutri- 
buto  air  eziologia  del  pus.  [Die  subcutauen  Kalomel- 
iDjeetioiieii.  Anatomische  uimI  eaqMsriiiientene  UotersuchuDgeo  als 
Bätiig  sar  AeCiologie  dar  Eitening.]  (Oabinetto  di  Patolo^ 
generale  deir  Universiti  di  Genova.  Pavia  1887.) 

Es  p^iebt  in  der  Bakteriologie  wenige  Fragen,  die  so  zahlreiche 
Schwankungeü  durchgemacht  haben ,  wie  die  der  Aetiologie  der 
Eiterung.  Ehemals,  als  man  sich  noch  nicht  mit  bakteriologischeu 
Studien  beschäftigte,  war  mau  der  Meinung,  dass  jener  Process 
dutii  den  tob  chemischen  Substanzen  erzeugten  Reiz  verursacht 
irerdflu  SpMer  seigteii  die  üntermichiuigen  Oghston'b  and  Ro- 
senbachX  dass  jede  acute  fiiterang  beim  Meuehen  fon  beson- 
deren Mikroorganismen  begleitet  war,  welche,  wenn  man  sie  kul- 
tivirte  und  in  Thiere  iigicirte,  auch  bei  diesen  £iterbildiuigeo  her- 
vorriefen. 

Nach  dieseu  Arbeiten  wurden  viele  andere  veröffentlicht,  durch 
vndche  daigethan  mrdea  sollte,  ob  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
Eiterung  nothwendtgenrolBe  an  das  YorhandeDBein  von  Bakterien 
gebunden  sei,  oder  ob  aneh  Biterbüdiuig  ohne  Mikroben  statt- 
naden  könne. 

Hierbei  ging  aus  den  Beobachtungen  Ruys',  Scheurlen's, 
Kleniperer's  und  anderer  Forscher  hervor,  dass  die  subcutane 
lujectiou  sterilisirter,  reizender,  chemiächer  Substauzeu  (wie  Cro- 
toB0lf  Terpeatinal,  BrediiMinetMn),  so  oft  sie  an  Thieren  mit  den 
Dothwendigeii  Yondehtsmassregeln  vorgenommen  wurde,  kdne 
Eiterung  nerroirlef;  wihread  andere  Forscher  (Councilmatt, 
Orthmann,  Grawitz  u.  A.)  mit  den  gleichen  Substanzen  ent- 
gegen'j;eset2te  Resultate  erzielten,  nämlich  Eiterung,  jedoch  ohne 
dass  es  möglich  gewesen  wäre,  die  Existenz  von  Mikroben  im  Eiter 
nachzuweisen. 

WeiHi  nir  ans  allen  diesen  Studien  efaien  vemfinf^gen  Schlnss 
sehen  wollen,  so  sind  wir  gezwungen,  zu  folgern,  dass  aller  Wahr- 

aeheinlichkeit  nach  sowohl  die  eine  als  die  andere  dieser  entgegen^ 
gesetzten  Ansichten  auf  Wahrheit  beruht,  und  dass  der  Eiter  so- 
wohl durch  die  Wirkung  gewisser  xMikroorganisnien  wie  nicht  min- 
der durch  jene  reizender  chemischer  Substanzen  erzeugt  werden  kann. 

Man  küuuiu  sogar  in  ullgemeiuer  Weise  sagen,  dass  der  Eite- 
rungsprooess  setnen  Ursprung  von  der  reisenden  Wirinmg  che- 
mischer Substanzen  herleitet»  welche  als  soldie  in  den  thierischen 
Organismus  eingeführt  werden  können,  oder  aber  durch  die  Ent- 
wicklung gewisser  Bakterien  in  diesem  erzeugt  werden.  Die  Ver- 
schiedenheit der  von  den  verschiedenen  Experimentatoren  erhaltenen 
Resultate  wird  dadurch  erklärt,  dass  die  verschiedenen  Thiere  auf 
die  Eiui'iihrung  der  reizenden  chemischen  Substauzeu  iu  ungleicher 
Weise  reagiren,  sowie  durch  die  Thatsaehe  der  beim  Eipeiimeo- 
tiren  angewendeten  grosseren  oder  geringeren  Vorsichtsroassregelo. 

Eine  der  besten  Arbeiten,  die  bis  jetzt  wenig  bekannt  sein 
dürfte  und  die  zu  beweisen  sucht,  dass  es  Eiterung  ohne  Mikroben 
geben  könne,  ist  eben  jene,  aber  die  ReL  kurz  berichten  wilL 
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Der  W  rf.  ist  aiisgoprangen  von  dem  Absccss.  den  man  zu  the- 
rapcutischeui  Zwecke  mitudst  Kalomelinjectioii  im  hubcutanen  Ge- 
webe der  Schläfengegend  des  Meiiscben,  in  P'ällen  von  eodocalärer 
EotsflndoDg,  enEengt  Er  hat  den  Eiter  too  aeehs  toictai  Ab- 
scesaeD  «Dtersucfat  nnd  swar  hat  er  den  Eiter  und  die  oelarotiadMi 
Gewcbsstflcke,  die  den  Inhalt  des  AUgccoaiaumes  bilden,  mikro- 
skopisch untersucht  und  dann  nuf  A^rar  und  Gelatine  kultivirt.  — 
Die  mikroskopische  Untersmliunj:  zei;^te  nie  Vorhandenseiu  von 
Bakterien  im  flüssifjen  Eiter,  wahrend  in  den  nekrotischen  Ge- 
webssiiirken  mitunter  Mikrokokk«'nkettchen  beobachtet  wurden.  — 
Die  Kulturen  aul  Agar  bei  oO"  (J  gaben  stets  ein  negatives  Re- 
aoltat,  wahrend  auf  Gelatiiie  in  dr^  FiUen  EntirieUling  voo  Staphylo- 
kokkea  enieit  inirde,  die  bei  den  erateii  Knhurea  iwar  geriag 
war,  jedoch  bei  den  weiteren  UebertragongeB  aich  iauaer  eigMIger 
geataltete. 

Verf.  hebt  p^anz  richtig  die  Thatsache  hervor,  dass  solche  Ab- 
scesse  beim  Menschen,  so  umfangreich  sie  auch  sein  mögen,  nie 
einen  bösartigen  Charakter  haben  und  auch  nie  von  ailgenieinen 
krankhaften  Erscheinungen  (Fieber)  begleitet  werden. 

Verf.  hat  sodann  mit  dem  Prodakt  der  Gelaüodnütoren  (n^ 
eatan  ood  ina  Auge)  Kaninchen  geimpft,  jedodi  nie  Eiterung 
beobachtet. 

£r  hat  ferner  Experimente  an  Hunden  gemacht,  indem  er  auf 
verschiedene  Weise  mit  Glycerin  versetztes  Kalomel  subcutan  in- 
jicirte.  Er  versuclite  zuerst  sterilisirte  Kalomel  enthaltende  Glas- 
rölirchen  unter  die  Haut  der  Hunde  zu  bringen,  um  sie  dann  nach 
Heilung  der  Wunde  zu  zerbrechen;  doch  erzielte  er  mit  dieser 
Methode  keine  befriedigenden  Resultate.  Zum  grössten  Theii  hat 
er  aeine  Experimente  in  der  Weise  mgenoannen,  dnia  er 
Glycerin  versetztes  Kalomel  mit  dm  nAtlügea  Vorsichtsmassregela 
mittelst  einer  Prayaz'schcn  Spritse  subcutan  iiQicirte.  In  allen 
Fallen  erhielt  er  reichliche  Eiterung;  doch  haben  weder  die  mikro- 
skopische Untersuchung  noch  die  Kulturen  auf  Agar  oder  Goiatiaa 
das- Vorhandensein  von  Bakterien  ergeben. 

Er  hat  sodann  dieselben  Experimente  wiederholt,  ohne  das 
Material  und  die  Instrumente  zu  steriliaireu,  uud  hat  auch  active 
Knltnren  pyogenen  Staphylokokken  dfim  lUloMel  beigwiinfikt; 
aber  immer  hat  er  die  oben  erwihnten  Beanltnle  eilialtoD,  ninilidi 
Eiterbildung,  ohne  dasa  man  doreh  die  mikroskopische  Unter- 
suchung oder  durch  Knltnren  Mikroerganiamen  im  Eiter  bitte  nach- 
weisen können. 

Der  klinische  Verlauf  dieser  mittelst  Kalomelinjection  erzeugten 
Absesse  ist  beim  Mensthen  ein  anderer,  als  bei  den  'l'hiereii  (  Hunde); 
deuu  bei  erstcrem  ist  er  nicht  progr^siv,  während  er  beim  iluude 
den  Qiarakter  des  Fortschreitena  hat,  wie  die  dnrch  pyogeae 
Kokken  erzeugten  Abecesse.  Aber  aoweU  beim  Menaehen  ab  bd 
den  Thieren  fehlen  die  Zeichen  einer  allgemeinen  Benctieo  des 
Organismus. 

Eine  interessante  Thatsache  ist  die,  dass  der  Eiter  solcher 
Abscesse,  obwohl  er  keine  baktorien  enthalt»  doch  dieselbe  Kigea- 
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Schaft  des  Nicht-Gerinnens  besitzt,  welche  Kl  empor  er  als  cha- 
rakteristisch für  den  Bakterien  enthaltenden  Eiter  nachgewiesen 
hat.  Verf.  glaubt,  dass  diese  Tbatsache  mit  der  Existenz  eines 
diaBtMimdeD  FtomentB  !■  jemm  Itotailal  lo  BeiMiiiig  Me, 
dessen  Vorbanden  sein  dnveh  die  zodrarbiMende  Wirkung,  die  der 
durch  Kalomelinjection  erzeugte  Eiter  auf  Stftrkekleister  Obt  und 
die  in  diesem  FaUe  die  BüdiDBg  im  FibriB  verUiideni  warde«  be- 
iffiesen  wäre. 

Verf.,  der  zwar  die  Frage  der  Eiterbildung  durch  speci tische 
Bakterieo  noch  fQr  eine  ofiene  erklärt,  glaubt  dennoch,  dass  die 
durah  KalniieHnjeottOB  erzeugte  Efternng  dmh  die  leiseede  Wh^- 

kung  dieser  Substanz  erzeugt  werde,  oder  aber  dweh  jene  des 
Quecksilberchlorids,  das  sich  in  Cblornatrium  eDthalteDdeA  Ge- 
weben bildet,  und  nicht  durch  Mikroorganismen. 

(Ref.  bemerkt  dazu,  dass  die  Beobachtungen  des  Verf. 's  eine 
solche  Schlussfolgcrung  in  absoluter  Weise  nicht  gestatten.  Vor  allem 
ist  hervorzuheben,  dass,  obgleich  im  Allgemeinen  der  Kulturversuch 
einen  grOseeron  Werth  hat»  all  einfache  mikroskopische  Untennchung, 
doch  die  mikroskopische  Untersuchung  im  vorliegenden  Falle  eine 
flberwie'^a'iide  Bedeutung  gewinnt;  denn  in  den  Kulturen  mOsste  das 
Vorhandensein  einer  der  Entwicklnnj^  von  Mikroben  so  ausserordent- 
lich feindlichen  Substanz,  wie  es  das  Aetzsublimat  ist,  das  sich 
ohne  Zweifel  dem  Produkt  jener  A bscesse,  welches  man  kultiviren 
wc^te,  beigemischt  fand,  nothwendigerweise  die  Bntwicklung  der 
Bakterien,  die  sieh  in  Elter  beindoi  konnten,  foririndem.  Und 
in  der  That  beobachtete  man  in  dni  FUIen  eine  ganz  geringe  Ent- 
wicklung von  Bakterien  in  den  ersten  mit  Eitermaterial  auf  Gela- 
tine geraachten  Kulturen,  während  in  den  darauffolgenden  üeber- 
trajzunfjon ,  wo  jene  antiseptischen  chemischen  Substanzen  nicht 
mehr  vorhanden  waren,  stets  eine  kraftige  Entwicklung  stattfand. 
Zwar  erwiesen  sich  selbBt  diese  Enltnren  nicht  wirksam  bei  den 
Thieren;  doch  kann  das  fon  efnem  durch  die  Wirkung  des  Kalo- 
mels  oder  des  Aetssttblimats  erzeugten  Abediwächungsphänomen 
abhängen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  sodann  in 
einigen  Fällen  das  Vorhandensein  von  Streptokokken.  Hei  den 
Experimenten  des  Verfassers  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, dass  die  pyogenen  Bakterien,  je  mehr  sie  sich  entwickeln 
wnd,  die  Eiterung  erzeugend,  wirken,  dnrch  die  Wirkung  dee  Aets- 
sublimata,  das  sieh  dnrch  aUmahüche  Umwandlung  dee  Kalomels 
hiktet,  serXfirt  werden.)        Bordoni-Uffrednazi  (Turin). 

Park,  Boswell,  Apeculiar  abscess,  pusfrom  whichcon- 
tained  the  micrococcus  tetragenus.    (Medical  News. 
Vol.  LIIL  1888.  No.  14.) 
Park  heriehtet  Ober  eine  18jährige  Patleiitin  mit  dner  hoch- 
mdigen  Schwälangder  Hnken  Gesichtshälfte  und  des  entsprechenden 
Unterkiefers.  Die  Sdiwellung  bestand  eine  Woche  und  ging  vom 
dritten  untern  linken  Backzahne  aus,  der  ganz  carifts  war.  Es 
bestand  eine  feste,  mit  dem  Finger  kaum  eindrückbure,  schmerz- 
lose carbuuculure  i^lilegmoue,  welche  sich  vom  linken  Ohr  nach 
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oben  und  dem  Warzenfortsalz  nach  hinten,  bis  zu  dem  Zangen- 
bein  nach  unten  und  der  Mitte  der  iiaut  nach  vorn  erstreckte. 
Park  bfttte,  ^on  der  Lage  der  Geachwolii  abgMohee^  die  AüBCtiM 
negw  der  Indiiratioii  und  ladolen  flir  eise  AagiBa  Lideffid  an-  | 
gesehen.  TenporaUur  nie  Iber  100*.  Bor  Ifod  kemite  oidil  g»- 
^net  werden. 

Nach  dreiwöchentlicher  vergeblicher  Anwendung  von  heissen 
Uinschhigeu  wurden  in  der  Karkose  Xucisioueu  geiuacht|  wobei  sieb 
nur  wenig  Eiter  entleerte. 

Die  davon  hergeigteliten  Kulturen  enthielten  die  beiden  ge- 
iriHmUeliai  Foneen  von  Stapbylocooen  und  den  mtkt  gewObn- 
licheD  Microeeecus  letrapniii.  Dar  Mrtm  wurde  büber  beim 
Menschen  nicht  für  patbegoi  gebtlten.  Park  UMT  es  debinge-  | 
stellt  sein,  üb  der  Microeooew  tetragenne  in  seinem  Fälle  die 
Ilauptquelle  der  Infection  war  oder  ob  er  überhaupt  im  Stande 
sei,  eine  solche  Wirkung;  hervorzubringen.  Vielleicht  bemke  die 
Induration  und  die  Verlaugsamung  der  Lösung  darauf. 

M.  Toeplitz  (New-York). 

i 

Hoseiitlial,  Untersnehnngen  Ober  des  Vorkommen  vom 
Mikroorganimen  in  Geschwülsten,  namentlich  Car- 

cinonien  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Scheurlen 'sehen  Carcinombacillus.  (Zeitschrift  t  Hj- 
giene.  lid.  V.  1888.  Heft  1.  S.  IGl— 172.) 

Auch  Kosen  thal  erklärt  in  der  vorliegenden  Arbeit,  wdcktf 
geben  eioe  vorl&uhge  Mittbeilung  durch  Baumgarten*)  vonof- 
ging,  in  üeberetnstimmung  mit  Sender,  van  Ermengen  und  { 
A.  Pfeiffer,  dass  der  Carcinombacillaa  Scheurlen'e  niebt  ak  ; 
der  Erreger  der  Carcinombildung  angeeehen  werden  kann,  sondern  i 
ein  ganz  hannloser  Saprophyt  ist,  und  zwar  auf  Grund  von  Zücbtungs- 
versuclien  aus  den  beiden  Brüsten  eines  trächtigen  Meerschweinchens 
der  Brust    einer   au   Perforationsperitonitis   verstorbenen  Frau, 
8  Carcinomeii  mit  und  ohne  Exulceratlon  der  Brust,  Lippe,  des 
Magens  und  der  Leber,  des  Mastdarms,  des  Zwerchfells,  1  Mamma- 
Sarkom,  1  Osteosarkom,  1  Fibromyom  and  endlich  den  Epidennie- 
schoppchen  von  der  gesunden  Ifamilla  einer  Frau  oad  eines  Mädchens. 
Da  nach  denselben  der  finagliche  Bacillus  nieht  ausschliesslich  im 
Krebspewebe  zu  finden  war,  in  demselben  auch  nicht  regelmässig 
nachgewiesen  werden  konnte,  dagegen  sein  Vorkommen  auf  normaler 
Haut  constatirt  wurde,  da,  wie  Verf.  weiter  anführt,  Scheurlen 
niclit  oder  nur  selten  Bacillen,  dagegen  immer  nur  Sporen  fand, 
deren  Deutung  wohlberecbtigten  Zweifel  zulässt,  endlich  in  Berück-  | 
sicbtigung  der  negativen  Üebertragungsversnche  des  BaciUus  auf  : 
Thiere  durch  Seng  er  imd  der  sw^Uhaften  Dentunf;  den  vea 
Scheurlen  erhaltenen  Impfiramltates  erscheint  die  Eingangs  er-  ; 
wähnte  Erklärung  vollkommen  begründet.    Erwähnung  verdient  * 
noch  der  mitgetbeilte  Befund  von  Mikrooiganismen  im  gesunden 
Mammagewebe.  Heim  (Berlin).  ; 

i)~DtM«t  ontfKBi.  B4.  m.  n.  Str. 


Digitized  by  Google 

i 


Benecke,  Ueb«r  die  Ifjrkorbuw. 


753 


Ueber  die  Mykorhiaa. 

Ziuamiiienfusender  Bericht 
Dr.  F.  BcoMeke 

in 

Gohlis-Leipiig. 

Mit  dem  Ausdrucke  „Mykorhiza^  oder  „Pilzwurzel'*  hat 
B.  Frank  dnen  KOrper  bezeichnet,  der  weder  Wurzel  allein  noch 
Pilz  allein,  sondern  fthnlich  wie  der  ThaUns  der  Flechten  eine 

Vereinigung  zweier  verschiedener  Wesen  zu  einem  einheitlichen 
Organ  ist.  Ueber  das  Vorkommen  und  die  Bedeutung  dieser  Pilz- 
wurzel sind  in  den  letzten  Jahren  folgende  Abhandlungea  er- 
schienen, die  hier  gemeinsam  besprochen  \s erden  sollen: 

1)  B.  Frank,  Ueb«r  die  au/  WaraeUymbioM  beruhende  Ernährung  gewisser 
BiuM  durcili  mtMbUmUm  PU«e.  (Beriehte  der  DentMhea' Botudseben  Oesellsduft. 
Jalugaag  m.  ISSß.  Seite  128—145  mit  1  Tafel.) 

9)  If.  Woronin,  Ueber  die  Piizwurzel  (Mykorhisa)  Ton  B.  Frank,  (a.  a.  O. 
JArt^Hog  lU.  ItWI.  8«Ht  SM  «.  tO«.) 

3)  U.  F'rank,  Neue  Mittheiluugeu  über  die  Mykorhizs  der  Bäume  and  der 
Monotropa  Uypopitys.    (a.  a.  O.  Jahrgang  Ul.  1885.  8«ite  XX YU— XiüUU.) 

4)  P.  K.  Mfiller  (Kopenhagen),  Btnarkongen  ttbir  de  Mykorlili»  iw 
Buche  (BotaaieelMe  CentralUett.  Bd.  ZXVI.  188t.  BeKe  tS— M  ntt  6  Hell- 
■ebniUen.) 

5)  R  H  a  r  t  i  ,  Ueber  die  symbiotischen  Erscheinungen  im  Päansenlebea.  (a.  a.  O. 
aater  it,  Hd.  XXV.  1886.. S.  860—852.) 

G)  B.  Frank,  Ueber  die  physiologische  Bedeutung  der  Mykorhisa.  (e.  a.  O» 
mier  1).  Jahrgang  VI.  1888  Seite  248—869  mit  1  Tafel.) 

7)  A  1  b.  Schlicht,  Ueber  neue  FlUe  der  fljyaUOM  te  PftnwiOTTirroli  mit 
PUmb.  (a.  e.  O.  aater  6).  Seite  168~8TS.) 

Vor  VerOffentlichnng  aller  dieser  Arbeiten  sind  schon  von 
anderen  Forschem  Ähnliche  Wurzelpilze  beobachtet  und  ist  auch 
eine  Deutung  derselben  im  Frank'scben  Sinne  bereits  früher  von 

Fr.  K  a m i e n s k  i  * )  gegeben.  Hierauf  haben  schon  Woronin  (Ä), 
de  Bary''),  Hees'),  H artig  (5)  u.  a.  aufmerksam  gemacht. 
Kamieiiski  hatte  allerdin-^s  das  Bestehen  eines  Zusammenlebens 
des  Wurzelpilzes  mit  der  i'huuerogauicuwuizel  nur  für  M  ou  o  tr  o  ua 
H  ypopitjs  angenommen,  wfthrend  Frank  dies  zuerst  für  Gupuli- 
f  e  r  e  n  und  andere  Baumarten  gethan  hat  Der  Schöpfer  des  Ge- 
dankens eines  Zusammenlebens  Ton  Piks  und  Wurzel  ist  also  un- 


1)  Bei  niherer  Besprechung  des  Oegenstaadea  wirden  der  Blafliidihdt  wegen 
die  oben  aufgcnibrteii  Abhandlungen  dorch  dlt  eBiqpeiAeBSni  In  StUBOMTB  gieilBlIii 

üettgedmckten  Ziiblefi  Kokennzeichnet  werden. 

9)  Fr.  K  a  m  i  c  n  ä  k  i ,  Les  organes  v^götatifs  du  Monotropa  Hypopitys  L. 
(Eztrait  des  Memoire»  de  la  SoeMId  satienale  dea  fldeneea  natnreUes  et  nethte. 

de  Cherbour^'.  T  XXIV.) 

S)  Botanisches  Centralblatk.  Bd.  XXIV.  1886.  Seite  16S. 

•  48 
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zweifelhaft  Kamiei^ski,  während  es  das  hohe  Verdienst  Frank 's 
ist,  durch  eioe  Anzahl  ausgedehnterer  Arbeiten  den  Versocli  ni 
machen, die  einen  enuelncn Fall  betreffende  Annakme  KamieiCskili 

so  einer  bedeatianien  allgemeinen  Lehre  zu  erheben. 

Die  mPüz Wurzel^  ist  nach  Frank  (1)  folgendennassen 
schaffen:  In  der  Obtrflächenansicht  gleicht  die  Pilzwurzel  im  feineren 
Bau  den  meisten  Pilzsklerotien ;  sie  zeio^t  ein  aus  n'^ellos  und 
sehr   dicht   ver8chlun«renen  Hyphen  gebildetes  rseudopareuthym, 
welches  selten  nur  einschichtig  ist,  sondern  meist  einen  ziemlich 
dici£en  Mantel  bildet,  welcher  der  Wurzelepi dermis  überall  fest  auf- 
liegt «nd  sogar  meist  durch  die  Zell  winde  derselben  hinderch  Hypbei 
bis  sor  oder  anch  in  die  insserste  Binderiage  entsendet  Auch  die 
Anssersten  Spitzen  der  Wurzeln  sind  vollständig  vom  WorzelpiU 
umsponnen,  aber  ein  Eindringen  in  dieselben  findet  hier  nicht  statt.  , 
Es  ist  dies  ein  Punkt,  welcher  hervorgehoben  werden  muss,  denn 
er  spricht   gegen   den  parasitischen  Charakter   des  Pilzes   otior  ' 
wenigstens  für  eine  Anpassung,  denn  es  ist  ja  selbstverständlich,  ' 
dass  das  Wachsthum  der  Wurzel  aufhören  würde,  wenn  die  Pilz- 
ftden  die  Urgewebe  wletsten.  IKe  PQswiuzel  ist  natOrlidi  frei  | 
yon  Worselbaaren;  oft  aber  ist  so  beobaditen,  dass  Hyphen  fon  | 
dem  Pilzmantel  snsgelien  and  sich  durch  weite  Strecken  des  Erd-  \ 
bodens  yerbreiteD,  was  ausser  Yon  Frank  anch  Ton  P.£LMftller(4)  ' 
nachgewiesen  ist 

In  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Verbindung  zwischen  Wurzel- 
pilz und  Wurzel   theilt  Frank  (1)  mit:  Die  Keimwurzel  des 
Samens  ist  selbstverständlich  frei  von  Pilzfäden.   Auch  in  den  ersteu  ! 
Stadien  der  Keimung  zeigt  sich  die  Pfahlwurzel  pilzfrei.  Bald  ent- 
wickelt die  letztere  ihre  Seitenworzdn,  welche  zirailicii  dflnn  bleiben 
und  in  ihrer  gansen  Länge  sich  mit  zahlreichen,  kurz  und  wieder» 
holt  verzweigten,  dalier  fast  korallenartig  erscheinenden  Saug-  i 
Avur/oln  bekleiden.    An  diesen  Seiten  wurzeln  erster  und  folgender  ! 
Ordnung  kann  man  die  allmähliche  Verpilzung  eintreten  sehen. 
An  einzelnen  Punkten  setzen  sich  zunächst  Hyphen  eine  Strecke 
weit  in  die  Wurzelepidermis  an  und  indem  sie  nun  Zweige  ent- 
wickeln, die  auf  der  Wurzel  weiter  kriechen  und  mit  dieser  and 
mit  anander  in  Verband  treten,  baut  sich  Ton  soldien  Aasgangs-  . 
ponkten  aus  allmählich  der  Pilzmantel  auf. 

Die  pilzumgebene  Wurzel  zeigt  ein  sehr  yerlangsamtes  Wachs- 
thum, ist  aber  stärker  als  die  pilzlose  Wurzel  und  hat  eine 
grössere  Neigung  zur  Verzweigung.  Daher  rührt  das  korallen- 
artige Aussehen  der  Pilzwurzeln  (1). 

Mit  dem  Wachsthum  der  Wurzeln  hält  das  des  Wurzelpüzes 
unter  yon  Frank  als  normal  aufgefassten  Yerhältnissen  gleichen 
Schritt;  bei  beiden  geht  die  Weiterentwicklmig  Ton  der  Sftee  ans. 
Bei  Bildung  Ton  Nebenworzeln  bleibt  die  aus  der  Epidermis  der 
Mutterwurzel  beirorbfeefaende  Tochterwnnel  Tom  PilsgeAedil  la- 
schlossen  (1). 

Die  Pilzwurzel  behält  ihre  Iiebensf;«hit:keit  mehrere  Vegetations- 
perioden hindurch  und  wird  nicht  früher  als  UBVerpilate  Saug- 
wurzeln  abgestossea  (1  und  6). 
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Nachdem  schon  früher  der  Wurzelpilz  von  Kaniicnski  an 
Monotropa  11}  p  opitys  nachgewiesen  war,  zeigte  Frank,  dass 
derselbe  an  Cupuliferen  allgemein  vorkomme,  mul  sprach  aus, 
dass  die  Wurzelpilze  eiue  besondere  EigeDthüiiiiichkeit  sämmt- 
Mer CnpnlifereD seieD  (1).  Mcbaa SalieaceenimdOoni* 
i  feren  hatte  Frank  die  MykoiliuBa  beobachtet,  während  er  sie 
I  auffallender  Weise  nicht  bei  Betulaceen  fand,  wie  noch  nicht 
bei  vielen,  anderen  Familien  angehörenden  Bäumen.  In  seiner 
ersten  Arbeit  betont  ferner  Fr  a  n  k,  dass  die  krautartige  Vegetation 
selbst  da  keine  Pilzwurzeln  aufweist,  wo  die  Wurzeln  krautiger  Ge- 
wächse dicht  neben  einem  Buchen-M^korhizabüschel  oder  durch 
ein  solches  hiudurchgewachseu  sind. 

Die  C  u  p  u  1  i  f  e  r  en  —  Wurzelpilze  fand  F  r  an  k  in  allen  Lebens- 
altern und  in  allen  Wurzeln  aes  Baumes,  gleichTiel,  welche 
geographische  Lage  oder  wdche  geognostische  Beschaffenheit  der 
Ort  besass,  wo  die  untmuchten  Cupuliferen  ihren  Standort 
hatten  (1),  aber  —  als  eine  unbedingte  Voraussetzung  für  das  Vor- 
handensein der  Mykorhiza,  also  für  das  Gedeihen  des  Wurzelpikes 
erwies  sich  dor  ITumusgehalt  des  Bodens  (3  und  6)! 

W  0  r  o  n  i  n  (2)  fand  den  Wurzelpilz  an  C  o  n  i  f  e  r  e n ,  S  a  1  i  c i  - 
Deen,  Cupuliferen  (Corylus  Avellana  und  —  Betula 
alba),  sowie  auch  an  Qramineen;  fUrletsteres  ffthitWoronin 
tt,  «ttss  eine  Nachontenadutag  eifordeili<di  sei 

(BeUsM  Mft) 


I  XMMIb»  E.,  Beobachtungen  und  Streitfragen  ftber 
die  Blasenroate.  (Abhandl.  d.  natarw.  Veraias  an  Breown. 
X.  1.  p.  Tal  L) 

Verf.  beobachtete  in  der  Umgegend  von  Bremen  eine  sehr  ver- 
.  breitete  Erkrankung  von  Pinus  Strobus  durch  einen  Rinden  be- 
wohnenden Blasenrost.  Andere  daneben  kultivirt(^  Pinusaiten,  wie 
P.  silvestris,  P.  nigricans,  P.Cembra.  P.  Mughus  u.a.  waren  frei  davon, 
und  nur  einmal  wurde  an  der  verwandten  P.  I^auibertiana  der  Pilz 
noch  gefunden.  Auch  die  die  Nadelu  der  Kiefern  bewohnende  Form 
Mdermium  Piui  acicolum  ist  bisher  bei  Bremen  noch  nicht  be- 
obachtet Yerf.  kam  daher  lu  der  Ausloht,  dass  der  Pfla  eba 
der  Weymouthskiefer  und  ihren  Verwandten  dgenthümliche  Form 
sei.  Durch  Vergleichung  der  Sporen  fanden  sich  auch  zwar  feine, 
aber  doch  constante  und  wohl  definirbare  Unterschiede  zwischen  den 
Formen.  Gemeinsaino  Merkmale  der  Sporen:  (irösse  und  Gestalt 
8«hr  veränderlich.  Der  körnige  Inhalt  zo'v^t  oranfiegelbe  Tn>pf<'n  und 
2  Zellkerne  (nach  Färbunj?en  sichtbar).  Die  dicke  Membran  be- 
Mt  aus  2  Lagen;  die  innere  ist  parallel  der  Oberfläche  ge- 
iddchtet,  die  ämsre  zeigt  senlnedit  sur  Oberflaehe  gestellte  und 
I  parallel  denelhen  geschichtete  Stabchen,  durch  welche  die  Spore 
<Kdit  warzig  wird.  Die  Membran  ftrbt  sich  mit  Jod  imd  Schwefial- 
■tem  nicht  Man.  Sie  aeigt  einige  ^rgebildete  Keimporen  (nament- 
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lieh  nach  Behaudluog  mit  Kali  und  Gblorzinkjod).  Unterschiede 
der  3  Formen  : 

1.    Peridermiura    Pini    acicolum.      Sporen  überwiegend 
länglich,  seltener  rundlich.    Stäbchen  der  Oberfläche  gleichmäsaig  über 
dieselbe  Tertheilt.   Auf  den  Nadeln  von  Finiu  silTestris.    NaehWolff  . 
und  Oornn  Aeddiumgcnention  dm  OnlaoiporiiiM  Seneauoii. 

S.  Peridermiiiii  Pini  eortiooIoM.  Sponii  mfllur  nindliafc. 
An  einer  Stelle  der  Oberfläche  werden  die  Stäbchen  durch  breitOPi 
Platten  enetst,  so  dass  die  Membran  hier  in  der  Flächenansicht  eigen- 
tümlich nreolirt  erscheint.  Auf  der  Rinde  Ton  Pinuß  ailvestris.  Ge- 
nerationswechsel noch  strittig:  nach  Wolff  die  keimenden  Sporen  auf  ' 
Senecio  das  Coleo§porium  Senccioniö  crzeujidid,  nach  Cornu  auf  Cy-  ', 
uanohum  Vincetoxicum  das  Cronartium  asckpiudoum  hervorrufend. 

8.  Peridermiem  Btrobi  n.  sp.  (dTe  fbrnut?}.  QeitaH  nad 
Ordne  der  Sporen  wie  bei  Teriger.  An  einer  nemHeh  groeeen  SleDe 
*/g  der  Flächenaadeht)  nnd  die  Stäbchen  in  einem  gleich- 
niMigen,  TdUig  glatten  üeberzuge  TcrschmolieBy  der  meist  einigi 
Itisse  zeigt,  aber  nicht  arcolirt  ist  (höchstens  nur  sehr  wenig  am 
Kande).  Auf  der  Kinde  von  Piuus  Strobus.  Generationswechsel  noch 
unbekannt.  Aecidien  im  Mai,  Spernioponieu  im  Septemberi  letztere 
als  gelbliche  Flecken  durch  die  Kinde  schimmernd. 

Zur  Bekämpfung  der  Krankheit  wird  sorgfältige  Ausrottung?  der 
Krankheitsüberträger,  also  Senecio  resp.  Cynanchum  in  den  l*tl;ui- 
zungen  und  deren  Umgebung,  und  Verbrennung  der  kranken  Stamme 
oder  Zweige  möglichst  vor  der  Sporenentleerung  eniptohlen. 


Plllllin,  Expdrience  aar  le  traitement  de  la  maiadie 

de la  romme  de  terre.    (Comptes  rendus  de  FAcaddwe 
des  Sciences  de  Paris.  Tome  CVII.  1888.  p.  447  flf.) 

Seit  man  mit  der  Kupferbehandlung  so  erfolgreich  gegen  die 
Peronosi)oia-Krankheit  des  Weinstocks  zu  Fehle  gezogen  ist,  hat  . 
man  auch  gemeint,  es  werde  sich  dieselbe  bei  Hekämptung  der 
Kartoffelkraukheit  nützlich  erweisen  Seit  1885  waudte  Jouet  die 
beuUUe  bordelaise  bei  Behandlung  kranker  Tomalea  an»  die  f<oa 
denelbeD  PeroDoepora  wie  die  KartoflUn  ergriilBo  iverdea,  und  Verf. 
war  bereits  im  Oktober  des  genannten  Jahres  in  der  Lage,  flbv 
den  Erfolg  dieser  Behandlung  an  das  Ackerban-MiDisterium  zu  be- 
richten. Jetzt  ist  dieses  Mittel  in  den  grossen  Tomate-Kulturen 
des  Midi  in  allgemeiner  Anwendiinji.  Betreffs  der  KartotlVlkrank- 
heit  hatte  man  bisher  noch  keine  zuverlässigen  Versuche  angestellt. 
Am  öftersten  hatte  man  ein  schon  gänzlich  von  der  Krankheit  er- 
griffenes Stück  Land  zu  behaudeln  versucht,  ohne  ein  fthnlichn 
zur  Kontrole  unberührt  zu  lassen  nnd  hatte  nur  das  allgeneise 
Aussehen  der  Belaubung  im  Vergleieh  mit  beaachbarten  Stackes 
beurteilt  Da  im  laufenden  Jahre  die  Krankheit  in  den  Feldern 
des  agronomischen  Institutes  loinville-le-Pont  den  Beginn  einer 
starken  Entwicklung  zeigte,  beschloss  Verf.,  sobald  er  dies  in  Er- 
tahruug  gebracht,  durdi  einen  kleinen,  aber  mit  Präcision  durcbzu- 


Brick  (Karlsruhe). 
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führenden  Versuch  unter  genau  festgestellten  Bedingungen  die 
Wirksamkeit  der  bouillie  bordelaise  auf  die  kranke  Kartoliel  fest- 
zustellen. Die  Behandlung  wurde  den  5.  August  au  den  Stücken 
eiier  frtth  reifoiiden  Sorte,  la  Quarantaiiies  d6B  HaUes,  vorge- 
Bemmeii.  Obgleich  das  Uehel  nur  eb«n  erat  begoioen,  enchieoen 
die  schwarzen  Flecke  doch  schon  zahlreich  auf  den  Blättern. 

Stücke  unterlagen  der  Behandlung,  6  andere  dienten  zur  Kontrole, 
ilie  übrigen  wurden  aus  dem  Boden  entfernt.  Die  zur  Verwendung 
kumniende  bouillie  bordelaise  entbielt  auf  100  Wasser  (5  Kupfer- 
Bulfat  uud  6  Kalk.  Mit  Hilfe  eines  i'ulverisators  jxelaug  es,  die 
FlOsBigkeit  so  sorgfältig  zu  verteilen,  dass  ulh;  lUalter  benetzt 
«iidtn.  Die  Ente  der  KartoM  fand  am  1&  August  statt  Eine 
aafiDeriDHUBe  UntenoeiiaBg  der  KsoUen  bei  ihrer  HeransDabme 

I  aae  dem  Boden  ergab  folgende  Besnltale: 

Von  9  behandelten  Stücken  wardeii  115  KnoUea,  daraater  0 
kranke  geerntet      C/^  kranke; 

I        Von  6  nicht  behandelten  Stücken  wurden  63  Knollen,  darunter 

I  17  kranke  f^eerntet  —  32,07    ,1  kranke. 

I  Am  16.  wurde  ferner  coustutirt,  dass  unter  den  um  5.  August 
•m  dem  Boden  genommenen  Kartoffeln  sich  16  ®/o  kranke  befanden, 
Ton  denen  P.  meint,  daaa  sie  beim  Aiumehmea  dnrch  die  fon  den 

i  befallenen  BUttern  ab^dtetea  Sporen  iafieirt  worden  seien.  Trote 

I  der  kleinen  Zahl  der  zu  Versuchen  benutzten  Stücke  bilt  er  die 
vohlthätige  Wirksamkeit  des  Kupfersulfates  für  bewiesen  und 
glaubt,  dass  es  bei  Anwendung  im  (Jrossen  einen  durcligreifenden  Er- 
folg haben  werde,  wenn  es  präventiv  oder  wenigstens  beim  ersten 
Erscheinen  des  Üebels  angeNveiulet  werde. 

I  O.  K.  K.Zimmermauu  (Chenmiti). 


Schutzimpfung  und  künstliche  hifectionskrankheiten, 

Hahn,  "R,,  Ueber  Transplantation  von  carcinomatöser 
Haut.  (Berliner  klinische  Wochenschrift  1888.  Nr.  21.) 
I  ,  Verfasser  giebt  an,  dass  er  in  einem  Falle  disseminirte  Gar- 
'  aoomkaOtehea  oad  cardnomatOse  Haut  durch  einen  ScheereosdiBitt 
{  entfernt  und  anf  ausser  dem  Bereiche  der  Erkrankung  liegende 
!  Stellen  transplantirt  habe.  Dabei  will  der  Autor  eine  in  der  vierten 
I   ^Voche  nach  dieser  üeberinipfung  an  der  Grenze  der  transplantirten 

Gewebsstückchen  beginnende  und  sich  auf  die  anliegende  Haut  er- 
j   streckende  Carcinomwucherung  wahrgenommen  haben. 
I        Hahn  ist  der  Meinung,  dass  die  Transplantion  von  curcino- 

Bttdser  Haut  auf  gesunde  Stellen  der  Haut  unter  Umständen  eine 

GandiiomUldBog  herrornifen  kflane,  wdche  f on  dem  transplantirten 
I  Bttte  ai»  auf  gesunde  Fiertieen  der  Haut  flbergreift 
I        Deshalb  hält  es  VsrfBMaer  fOr  dringend  geboten,  bei  der  £<x- 

stirpation  von  Carcinom  ausser  auf  die  vollständige  Entfernung 
I  ^  KranlüMften  ingbeeendere  mch  darauf  zu  achten,  dass  dabei 
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TOD  den  sa  entfernendMi  HmUm  krim  Implaatatioii  in  der  gesnnien 

Umgebung  stattfinde. 

In  Fällen  von  Localrecidiven,  in  welchen  „sicher  alles  Krank- 
hafte'* entfernt  wurde,  hftlt  Hahn  eine  Uebertragung  durch  Im- 
plantation für  möglich.  Hier  muss  jedoch  wohl  darauf  hingewiesen  i 
werden,  dass  häufig  die  Verbreitung  des  Carciuoms  weit  über  die 
Grenzen  der  makroskopisch  als  pathologisch  erkannten  Gewebs- 
l^artieen  hinausgeht,  so  da»  mrade  in  FftUen  yod  LMalreddivMi 
die  Möglichkeit,  dass  eben  nicht  aUet  Krankhafte  entfernt  wurde, 
nicht  mit  Bestimmtheit  wird  ausgeschlossen  werden  können. 

Immerhin  wird  es  sich  empfehlen,  solange;  die  Aetiologie  des 
Carcinoms  nicht  klargelegt  ist,  die  vom  Verlasser  anempfohlenen 
Vorsichtsmassregeln  hinsichtlich  des  fernereu  Gebrauches  und  der 
Desinfection  von  Instnimenten,  welche  mit  cardnomatöseu  Gewebs- 
partMen  in  Berührung  gekornmen  sind,  einzuhalten. 

Hahn  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  nicht  allen  Stadien  des 
Carcinoms  die  gleiche  Kraft  der  Ucbertragbarkeit  und  nicht  aUen 
Geweben  die  gleiche  Aufnahmefähigkeit  innewohnt. 

In  dieser  Hinsicht  einen  Vergleich  zwischen  dem  Carcinom 
und  der  Tuberculose  anzustellen,  wie  Verfasser  dies  thut,  erscheint 
dem  Ref.  nicht  einwandfrei,  da  beim  Carcinom  ein  der  Yerkäsung 
bei  Tnbefcnloae  analoger  Vorgang,  man  er  sidi  vielleicht  einMd 
vorfindet,  keiiMiwegi  ale  dem  Oardnom  eigrothflmllch  benichMt 
werden  darf. 

Hahn  empfiehlt  schliesslich,  bei  Untersuchungen  über  die 
Aetiologie  des  Carcinoms  ganz  junge,  disseminirte  Knötchen  der 
Haut  zu  verwenden.  Dittrich  <Prag). 


EatwicUungsbeiiimung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Die 

antipajasitare  Behandlung  der  Lungenschwindsucht. 

Zusam  ni e  II  fassend e r  Bericht 
über  die  seit  der  Entdeckung  des  Tuberkelbacillus  bis  Ende  1887 
erschieueueu  eiuschla^igeu  Arbeiten. 

Von 

Dr.  F.  WeaMMT, 

DooMtoa  d«r UiaiMbn M«dkia  ud  I.  AMbtMSWBtt dar PoUdialk  «uVMbvtiB. 

(^rtwf  Bg.) 

Aus  dies(!m  folgt,  dass  verschiedene  Zustände  der  Patienten 
Contraindicatiunen  für  die  Anwendung  der  Methode  bilden.  Solche 
sind  Hämoptoe  (Bergeou  184,  Motheau  227),  zu  grosse  Aus- 
dehnung der  lAmgeidfoionen  ^ergeea  183 g),  Femnatieii  dar 
Pleva,  Aneorymen  elc  (184).  Umgäehri  haben  freilldi  P  oallet 
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(Iö3c)  und  Hamou  de  Fouqeray  (212)  Hämoptoe  iu  Folge 
der  Behandlung  ccssiren  sehen. 

Wegen  dieser  üblen  Nebenwirkungen  und  der  Umatändlicbkeit 
der  Methode,  wardeo  machtedene  Versacbe  gemacht,  eie  dafoh 
ioterne  Darreichung  oder  auch  InhalatioDeD  zu  ersetzen.  W.hite 
(249)  vermuthete  wegen  der  guten  Wirkung  der  HfS-Kljstiere,  dass 
vielleicht  in  der  Phthise  ein  Mangel  von  Schwefel  (V)  im  Gewebe 
vorhanden,  und  deshalb  schwefelhaltige  Nahrung,  Eigelb,  Bohnen, 
Dchsengalle  angebracht  sei.  W  o»  d  (251)  gab  Schwefeiwasserstotf- 
wasser  intern  in  Sodawasser  und  wollte,  ebenso  wie  Curtin  (194c) 
damit  die  gleichen  Erfolge  erzielt  haben,  wogegen  Bergeon  einen 
grossen  therapentischen  Unterachied  zwischen  seinen  Injectionen 
md  der  Darräehnng  per  os  oder  Inhalation  behauptete.  Die  letz- 
tere wurde  von  Whittaker  (229  e)  mit  gleichem  Erfolg  verwendet. 
Dupont  (207 i)  Hess  Kohlensäure  inhaliren  und  hielt  diese  Methode 
für  empfehlenswerther.  C.  Paul  (llHJd)  hält  hingegen  Inhalationen 
von  Schwefelwasserstoflf  oder  Kohlensäure  in  der  Therapie  der 
Phthise  für  ungenügend.  Szerle  cki  (243)  meinte,  dass  das  Wirk- 
same der  Methode  in  der  Combinatiou  von  Kohlensäure  mit  den 
nedicaaientflBen  IMbopfen  liege  nnd  schhig  tor,  Kranke  eine  AtauK 
qliire  TOB  If  Kohlensäure  mit  Schwefelwasserstoff  einathmen 
n  lassen.  Maccallnm  (223)  endUch  yersnchte  Schwefelwasser- 
ttoffwasser  ins  Rectum  zu  injiciren  und  war  mit  den  Resultaten 
ifiaineden'S  trotzdem  er  dreimal  Intoxicationserscheinungen  sah. 

Was  nun  die  erhaltenen  therapeutischen  Resultate  anbetrifft, 
80  geben  die  meisten  Autoren  eine  Besserung  des  Hustens,  Aus- 
wurfes und  der  Dyspnoe  an.  Dies  Symptom  erhielten  ziemlich 
ttasUnt  Dujardin-Beaumetz  (207),  Bruen  (196)in  61  F&llen, 
Goyard  (210)  in  9  nUlen,  Daremberg  und  Thieme  (944a), 
M4nea«  {m\  Shattaek  (280),  Pritchard  (988)  in  2  Fällen 
s.  8.  Wf  dagegen  nur  in  geringem  Maasse  Pepper  (229).  Diese 
Besserung  des  Hustens  und  Auswurfes  tritt  nach  Guyard  (210) 
gleich  nach  den  Injectionen  ein,  dauert  aber  nur  4—5  Stunden; 
im  dauernd  zu  werden,  muss  die  Behandlung  wiederholt  werden. 
Dasselbe  giebt  Wood  (2öl)  an  und  auch  Statz  (242)  sah  gleich 
Sieb  der  liijection  eine  Erleichterung  der  Athmung  sich  einstellen. 
IKase  Besserang  ist  aber,  wie  erwähnt,  nicht  von  Dauer,  was  auch 
Dojardin-Beaumets  (207g),  Bardet (183b),  M4nean  (226), 
Bennett  (176)  und  andere  bestätigten.  Selbst  Bergeon  (183) 
musste  zugestehen,  dass  nach  Aussetzen  der  Behandlung  die  Krank- 
heit sich  weiter  entwickle. 

Gewichtszunahme  sah  Henry  (216).  Ausserdem  noch  Besse- 
niDg  des  Allgemeinbehndens,  des  Appetits,  der  Kräfte  beobachteten 
Blanc  (IUI),  Muöiier  (194d)  u.  a. 

Sniedrigung  des  Fiebers  hebea  herfor  Oollon  (197),  Kays 
Pepper  (229)  Stats  (242X  Bruon  (195).  Ungekehrt 
WneBeeumossung  desselben  sahen  Bond  et  (188  e),  Perret  (230). 

Besserung  des  Fiebers,  der  Scbweisse,  des  Oppressionsgeftthls 
ond  des  Allgemeinbetindens  erlialten  zu  haben,  betonen  Dujardin- 
Beaumetz  C207g),  Lamailer^e  (220),  Burney  Yeo  (258)» 


Dana  (201),  Johnson  (218),  Ecroyd  (218),  Delore  (l^ad) 
und  andere. 

Besserung  aller  Symptome^  thdiweiM  in  so  bedeutendem  Grade, 
dass  dieselbe  einer  HeUnng  nahe  kam,  woUten,  ausser  Ber- 

geon  (180,  189  u.  a.)  seilet,  erhalten  haben  Chantemesse 
(182),  Delaroche  (202),  Petit  (231),  Brueii  (193)  bei  etaem 
Theile,  Crane  (204b),  Fitch  (204k),  Bl acbez  (190)  und  dnige 
andere. 

"Weniger  günstig  dagegen  lauten  die  Angaben  von  Poullet 
(183c),  Statz  (242),  Kinnicutt  (219),  Koeth  (235),  Pavay- 
Vajna  (228),  Jen  k ins  (217).  Wenig  positive  Erfolge  hatten 
J.  Solis-Coheü(240),  Sahli  (lU7a),  deGiacomi  (197b)  Ab- 
Bolat  keine  Besaemng  erhielten  Clement  (183a),  Wjss  (252), 
Desplats  (208),  Heron  (215),  Townsend  und  Hennessj 
(246),  Mays  (224^  Rothsiegel  (236),  Waugh  (248X 

Was  specieU  die  physiludischen  Erscheinungen  der  PerensnoB 
und  Auscultation  anbeärifit,  so  beobachteten  angeblich  ein  langsames 
Schwinden  LamallertH^  (220),  eine  Besserung  Ecroyd  (218), 
h  r  u  e  n  (193)  einigeniale,  ferner  öfter  R  v  r  g  e  o  n  (189).  Die  grosse 
Mohrzahl  der  übrigen  Therapeuten  konnte  hingegen  keine  wesent- 
liche Besserung  in  dieser  Hinsicht  constutircn. 

Die  Tuberkelbacillen  verschwanden  niemals  aus  dem  Aus-  | 
würfe,  sondern  konnten  in  allen  Fallen,  in  denen  darauf  untersucht  ' 
wurde,  gefunden  werden.  Zwar  wollte  Pepper  (229)  und  einige 
andere  in  einigen  Fallen  eine  Abnahme  derselben  iMobacfatel  haben 
und  meinte  Petit  (231),  dass  ihre  Wirfcoag  vielleicht  abgeschwächt  ; 
oder  aulgehoben  sei»  doch  liegt  bisher  noch  abs<dut  kein  Beweis 
dafür  vor,  dass  der  Bergeon 'sehen  Methode  irgend  eine  anti- 
parasitäre Wirkung  gegen  den  TuberlKeibacillua  zukommt^  wie  im 
Anfang  Bergeon  gemeint  hatte.  j 

Was  den  therapeutischen  Effect  der  Behandlung  noch  mehr 
verringert,  ist  der  Tnistand,  dass  auch  die  günstigeren  Ergebnisse 
meist  nur  in  einer  kleineren  oder  grösseren  Anzahl  der  überhaupt 
bebandelten  Personen  auftraten.  Von  Bruen's  (195)  61  PatieBtn 
seigten  44  eine  gewisse  Besserung,  in  15  Fillen  war  das  Resaltst 
negativ;  er  meint^  dass  katarrhalische  Fille  am  besten,  weniger 
reine  Infiltrationen  beeinflusst  werden.  Bondet  (186 e)  sah  nur  ^ 
bei  2  von  7,  MC'neau(225)  von  9  Patienten  bei  einem  dauernde, 
bei  4  ]»assagere  Besserung.    Audi  Motheau  (227)  beobachtete  , 
Besserung  nur  bei  einer  Anzahl,  bei  anderen  trat  Verschlimmerung  ^ 
ein.    Perret  (230)  und  Collen  (1*J7)  hatten  Erfolge  bei  apyre-  \ 
tischen,  dagegen  keine  bei  hebernden  Kranken.   Statz  (242)  hatte  \ 
6  mal  Besserungen,  2  mal  keine  Besserung,  Smal  Tod  unter  selaea  | 
10  Fallen.  Lam  all  er  6  e  (220)  meint,  daas  die  Methode  Bfltdteh 
sei  bei  der  Behandlung  des  ersten  und  zweiten  Stadiums,  dagegen 
nutzlos  im  dritten  Stadium  der  Schwindsucht   Auch  Brandt  (102) 
erhielt  keine  Resultate  bei  vorhandenen  Cavcmen   und  Comph- 
cation  mit  Meningitis,  bessere,  wenn  auch  nur  vorübergehende^ 
bei  ^rouiächeu  Inhalationspneumouiecu  mit  Phthise, 
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GagenOlMr  B«rgeon,  der  am  LebndeB  die  yemarbuig  tob 
Cayeraen  wollte  beobachtet  baben,  führte  Braen  (196)  daa  Besnl- 

tat  einer  Section  an,  wo  nichts  dergleichen  gefunden  wurde. 
,  Da,  wie  erwähnt,  der  Tubcrkelbacillus  gänzlich  unbeeinflusst 

!  bleibt,  so  sprachen  einige  Autoren,  um  die  vorliegenden  günstigen 
Resultate  zu  erkläre«,  die  Muthmaassung  aus,  dass  die  Behandlung 
auf  die  septischen  rrocesse  im  Körper  wirke  —  Chauf  fard  (180a), 
I  Com  i  1  (180  b).  Aach  D  e  1  a  r  o  c  h  e  (202)  meinte,  dass  der  Öchwe- 
felwaaaentoff  gegeo  die  m  deo  LimgeBeavenieii  atalthabende  8qwia 
wirke,  ebenso  Belfield  (2041).  Andere  mdnten,  dass  die  hy- 
gienisehen  und  diätetiaeben  Momente  dto  Haaptwirlcang  anamachten, 
I     80  W  y  s  s  (252). 

Was  die  Thierexperimente  anlangt,  deren  Noth wendigkeit  Cor- 
nil  (IUI*)  urgirt  hatte,  so  wurden  dieselben  von  ihm  und  Be  rgeon 
j     (185)  vorgenommen.   Es  wurden  6  Kaninchen  durch  Inhalation  von 
I    ^lUvertem  Sputum  tuberculös  gemacht.   Zwei  blieben  in  Paris, 
Bie  starben  an  Tnberaikwe;  tier  kaasn  anls  Land  in  die  Nibe 
von  Lyon.   Einen  blieb  Kontroltbier  nnd  starb  an  Ttabevenlose. 
I     Drei  wurden  nach  der  Bergeo naschen  Methode  13  Tage  lang 
bebandelt ;  sie  erholten  sich  und  wurden  anscheinend  gesund.  Nach 
I     der  Tödtung  zeigten  sie  zwar  keine  frischen  Tuberkel,  aber  ver- 
'     käste  Herde  mit  Bacillen  in  beiden  Lungen,  einige  davon  ver- 
I     kreidet,  waren  mithin  nicht  geheilt  worden,  weuu  auch  die  Er- 
krankung zum  Stillstand  gebracht  war.   Mithin  heilt  die  Methode 
nicbt,  sie  mndelt  nur  raicb  fortschreitende  Processe  in  langsam 
j    ÜNTtacbreitende  mn. 

Lamallerde  (220)  inficirte  Hühner  durch  Füttern  mit  tu* 
bercttlösem  Sputum;  dies  gelang  nicht  bei  Thieren,  die  mit  Spu- 
tum von  nach  Bergeon  behandelten  Patienten  gefüttert  wurden. 

Trudeau  (247)  wies  die  Unwirksamkeit  des  Schwefelwasser- 
stoffgases an  Kulturen  ¥0U  Xuberkelbacilleu,  sowie  an  anderen  Spalt- 
pilzen nach. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  die  hochgespannten  Erwartungen, 
die  sieh  aa  die  nenn  Methode  gekuüpft  haben ,  sieb  aieht  ernttt 
haben.  Mnsste  doch  der  Erfinder,  Bergeon  (188,  187), 
selbst  auf  den  Congressen  zu  Tonloose  oiid  Wiesbaden  zugestehen, 

I  dass  seine  Behandlungsmethode  nur  geeignet  sei,  eine  beträchtliche 
Besserung  der  Phtliise  herbeizuführen,  aber  keine  Heilung.  Kann 
sie  aber  letzteres  nicht  leisten,  so  ist  ihre  Berechtigung  damit  hin- 
fällig; denn  um  eine  einfache  Besserung  der  Schwindsucht  herbei- 
zuführen, stehen  dem  Therapeuten  andere  Mittel  und  Methoden 
a  Gebot^  die  weniger  unangenehm,  zeitraubend,  nnsichar  und  ge- 
fthrlidi  sind,  ala  die  Methode  Bergeon. 

Vf.  MrapsrenchymaMae  Ii^eetlmieii. 

S64)  Ooagaanheim,  Sur  Je  traitcment  intrftpaxeudi^mateux  de  i«  tuberca- 
ItM  iralmowdn  p«r  Im  io|aetioiiM  4«  nbnmi.  [Boe.  mM.  dtt  Mp.  S.  Jan.]  (Gas. 
Mi,  dttaiM.  iteMr.  ISSS.  Mo.  3.  p  41.)  Discussion:  DieuUfoy.  —  25r>)  Phi- 
lipps, Intra-ptthnonaiy  lojections  with  on  accouiit  uf  two  c«mss.  (New  York  med. 
JowB.  1885.  I.  No.  S6.  p.  688.)   {Bef.  Med.  Ti;nes  «nd  Qez.  1SS5.  II.  p.  1S9.] 
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858)  Riva,  Sulk  cura  locale  ddlft  tlUlMlol!.  (II  Mort^^amii-  Anno  XXIX.  Parte  II. 
üo.  IS.  Ibl,  AUrs.}  —  DtrSttlb«»  ^uUa  cura  diretu  d«Ua  toborMW«! 
polmonar«  eoll*  faondaaiott«  del  potmona  OMlata.   (Gau.  degli  ospitalL  16S7.- JU-  t4L 

L18C.)  —  258)  Robinson,  Beverley,  On  tbe  Utility  tu  piitients  sofferiog 
M  pulinonary  phthisis  oi  intrapulmonary  iqjecUons.  {Fract.  äocie^  of  tbe  ataU 
trVlvTork.]  (Med.  Becord.  1885.  L  p.  M  aad  «».)  —  869)  Deratflbe,  <3tm 
«f  Fbtliieis  pnlmonalis  with  large  cAvfl(y  «A  r^ifc  i|MK  tffiHart  witk  lotrApnlmonarj! 
in}ectioD9  of  dilute  CharchiH's  tinctor«  ot  Jodine^  componod  creoeote  inhälatioo  etc. 
(Med.  Record.  1886.  II.  p.  581.)  —  t6(^  Stnit  h  ,  Sin  gl«  ton,  Od  intrapolmo- 
ury  ii\}ecUon8.  [8ect  of  Med.  at  the  um.  Meet.  of  the  Brit.  m^.  iasoe.]  (Urit. 
med.  Journ.  188r).  II.  p.  817.)  —  261)  Derselbe,  Notes  on  the  freatment  of 
Phthisiä  more  particalarijr  Üint  by  iotiapuimoaary  injectiop.  [InterDAL  Cougrees  of 
WMbingtoD,  See«,  fai  gm.  WML]  (Mad.  BMord.  1887.  II,  p.  Mf.)  ^  MB)  Tra», 
Des  injeetions  intra-parencbjmatcuses  dans  la  tuberculose  pulmouairc.  (Lyon  med.^ 
1885.  No.  18.  p.  5.)  —  263>  Wbi  te,  liieren  cMes  of  PbtbUi«  treated  by  intra- 
p«daMUHt  I^Mkitt     oarholM  lodiM.  (M.  taMC  UM«,  l.'  p,  nt.)  ^  Ui) 

Dersnilie,  Tlie  treatment  of  consumption  by  ia|g|lfirilMa^f  i^VÄlMMk'  BfpMijof 

•  CMe  of  recovery.    (Ibid.  1886.  IL  p.  586.) 

liDe  weitere  Art  der  localen  Behandluiif^  ist  diejenige,  die 
aatibaciUär  wirkenden  Arzneimittel  direkt  in  die  erkrankten  Stellen 
der  Lungen  einzuspritzen,  die  intraparenehymatöse  oder  intrapul- 
mooäre  lujectiou.  Da  frühere  Versuche  ergeben  hatten,  dass  diese 
PNoadur  M  «Ilia  nOddnm  TMMfeBiiiaassregefai  demfidi  unge- 
fittiilieh  Ki,  «0  wttv  de  moB  we  168t  nitiiBtor  fonoebt  wordea. 

RobiBBOD  (258)  behBBdeltB  attf  diese  Weise  18  Patienten 
mit  in  summa  38  Injectionen  von  verdünnter  Carbol-  oder  Lugol- 
scher  Lösung  in  Cavernen  oder  das  verdichtete  Lungengewebe.  Die 
Injectionen  wurden  meistens  —  doch  nicht  immer  —  gut  ertragen'; 
die  Resultate  waren  einige  Male  gut,  in  anderen  Fällen  traten  je- 
doch tmangMiehnie*  Mfll»BeneiMlBBi»eB  «A  £ifi6  BoihBg  voridfi 
Blcbt  eraielt.  In  eiaer  spÄterefi  luttheilaBg  (S69)  bisrlditeto  er, 
dass  er  einen  Pbthisiker  mit  einer  Caverne  mit  Injectionen  von 
Jodtinctur  und  Inhalationen  von  Jod,  Carbol  und  Kreosot  behandelt 
habe.  Es  zeigte  skk  BeBserufig,  eacb  der  leUten  IigectioB  jedoch 
Hämoptysis. 

Truc  (2Ü2}  injicirte  15  Phthisikern  Kreosot  io  Alkohol  ge- 
iQBt  Bei  emigen  war  ehie  leiehte  objeetlve  uad  subiectite  Besses 
nng  zu  TenekhaeB;  doch  warea  im  AllgemeiBen  die  Erfolge  gering. 

Philipps  (255)  theilt  zwei  Fälle  mit  Bei  dem  einen  Iqjec* 
tiOB  von  10  Tropfen  verdünnter  LugoPscher  Lösung  2  Tage  vor 
dem  Tode;  die  Dyspnoe  und  die  Sehmerzen  wurden  sehr  gebessert 
Die  andere  Kranke  erhielt  5  Injectionen  in  wenig  Tages;  danach 
ebenfalls  Besserung  des  Hustens  und  der  Dyspnoe. 

Smith  (260)  terwefidete  tu  den  iBtraparefichyttkatBeeB  Btfee- 
tionen  Jodoform,  ia  Ol.  OKvaram  oder  Aether  genet  Er  theilte 
5  Fälle,  davon  3  tuberculöse  Lungenleiden,  kurz  mit*;  die  Erfolge 
waren  niclit  sehr  bedeutend.  Später  (261)  versuchte  er  auch  Jodo- 
form in  Eucalyptusöl,  fand  aijer,  dass  letzteres  zu  rqizend  wirke, 
und  auch  dem  Aether  verschiedene  unangenehme  Eigenschaften  an- 
haften, so  dass  er  schliesslich  VascUu  als  Lösungsmittel  verwendete. 
Fkeies  Jod  oder  SaUimat  eotbalteode  LOsungea  empiihl  er  nicht 
Bergeen's  Methode  (a.  Ow)  ugßJb  ihn  aar  MiMMhlge^  weahalb 
er  bald  da? on  Abstand  nahs. 
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Oovgaenbeia  (264)  wäMß  l^&eHknm  foo  Eyämgpnm 

bichloratum  in  Lösung  1  : 2000—600.   Von  33  Fttlflii  zeigten  21 

günstige  Resultate,  bei  zweien  musste  die  Behandlung  zu  bald  aus- 
gesetzt werden,  10  starben  und  es  boten  von  diesen  bei  der  Autopsie 
3  Zeichen  localer  Besserung  dar.  In  der  Debatte  bemerkte 
Dieulafoy,  dass  er  Phenolgljcerin  in  Caveruen  injicirt  habe, 

White  (263)  schilderte  aiisflihriieh  11  F&lle,  wo  er  eine- 
Misdumg  ron  Carbol  and  Jod  in  Qlyeerin  and  Spiritus  dilutus  in 
Cavemen  injicirte.  Er  plaidirte  sehr  wann  für  diese  Behandlungs- 
methode und  erklärte  sie  für  eine  sehr  rationelle  und  gute  Resul- 
tate versprechende.  Seine  eigenen  sind  jedoch  nur  niässig;  die 
subjectifen  Erscheinungen  wurden  zwar  öfters  gebessert,  eine  Hei* 
hing  jeAoek  mir  in  ebtem  Falle  nH  WalirBeMMiclikeii  ersielt  £r 
eeUk»  in  diesem  Falle  auf  B^tng  ivegen  der  —  später  (264)  ge- 
nau geschilderten  —  VerftnderuDg  dee  phrsikalischen  Befiindei, 
der  für  eine  Vernarbunp:  der  Caveme  sprechen  sollte,  doch  ver- 
misst  man  eine  MittheÜuog  Ober  das  Verhalten  der  Tuberiiel- 
bacillen. 

Riva  (256)  versuchte,  nachdem  er  sich  durch  Thierexperimente 
davon  fliMreeugt  hatte,  dtse  die  injicirte  Meege  —  AHilirihrbetolfe, 

die  fireifieh  vielleicht  zu  diflMbel  sind  —  die  gisse  Lunge  oder 

den  kranken  Theil  durchdrang,  am  Menschen  Terpentinöl,  Kreosot, 
Sublimat,  Milchsäure,  Chlorzink.  Die  Erfolge  waren  freilich  nicht 
besonders.  R  hielt  jedoch  diese  Kur  für  die  augenblicklich  einzig 
rationelle  und  schrieb  die  geringen  Erfolge  der  ungenügenden  anti- 
septischen  Kraft  der  injicirten  Substanzen  zu.  Da  er  meinte,  dass 
bd  der  geiv6hiiHehM  Injeetiun  sti  wenig  yon  der  letsteren  m  die 
Lenge  ind  nicht  an  aOe  Steilen  des  Kranldieitsherdes  gelange,  so 
construirte  er  einen  Apparat  (257),  mittelst  dessen  es  ihm  ermöglicht 
wurde,  10,  30,  ja  75  ccm  in  die  kranke  Lunge  zu  injiciren,  und 
zwar  einer  Sublimatlösung  (1 :  3000—5000).  üeble  Zufälle  hat  er 
nicht  beobachtet,  wohl  aber  unmittelbar  befriedigende  Wirkung^ 
freBich  ist  das  Eiidresultat,  bei  der  geringen  Zahl  der  beobachteten 
fiDe^  soeh  ungewise.  Aach  smd  dra  Badllen,  obwolil  sie  im  Ain^ 
wvf  sehr  oft  starii  abgenommen  biliett,  nie  gans  verschwunden. 

y.  OpenttTe  CftTefnMkMyHidlniig.  (Eigentliche 

lnsgmi*Chl«irgie,) 

266)Ad»m8y  The  »urgioal  treatmeut  of  pulmonary  caviUes-  (Lanc«t.  1887. 
I.  p.  If9.)  —  IM)  nall,  CfAbtr  optmKtn  BHHhnit  tob  ZABgnMATAriMB.  Vor- 

tng,  gehalten  Aof  d«m  Internat  medlo.  Congress  zu  Kopenhaf^en.  (Berl.  ktiniscli« 
WodMBachr.  1884.  Mo.  4S.  p.  672.)  —  S07)  do  Cireaville,  D«  i'tnttnrtnüoa 
operaii^  dam  Im  naladiea  d«  pooMn»  (Um  aM.  d«  la  SnbM  nmiaiide.  1S85. 
No.  8.  p.  441.)  —  268)  Godlee,  Littures  on  the  sur^'ical  treatment  of  pulmonary 
caviüaa.  (Lancet.  1887.  L  p.  467,  611,  666,  714.)  —  269)  Moslar,  Ueber  Lon- 
fWMMmigle.  [2.  Congnas  fSr  ImMra  Hiddii  «n  Wlaabaden.]  (Variiaadlangen  das 
OoBfr.  für  innere  Med.  WIeibaden.  ISSS.  p.  82.)  —  270)  Derselbe,  Dasselbe. 
Snreitert  durch  eine  Ueberaleht  der  gcsammten  Literatur  des  Gegeustaudes.  Wiea« 
baden  1883.  —  271)  Maro,  On  a  cas«  of  incbiou  and  frae  dndnaga  of  tfM  laag 
§n  gUUM  ttnUtm.  (LnMt  ISST.  L  p.  SSS.)  —  IfS)  tob  8ok«loirskl| 


Digitized  by  Google 


7G4   Weseuer,  Die  antiparasitÄre  Behaudlimg  der  Lungeoschwiadsuciit. 


1882.   No.  29.  p.  397.)  —   273)  Wunderlich,  The  surgical  treatment  of  lang 
cavities.    ^Maw-ifork  med.  «louru.  löSö.  L  p.  3ö.)    [Mar  genaue  Zaiammcn^tnl Iwg 
Ouablik.] 

Zur  Luiigenchirurgie  wird  von  vcrbcliitideuuu  Aulorcu  auch  die 
intnpiüinon&re  Iigection  gerechnet;  hier  BoU  natar  dicMr  Rubrik 
imr  die  operatiye  Eröffnung  der  GaTemen  mit  Messer  oder  Ther- 
mokauter  einerseits,  sowie  die  Lungenreseetlon  «m&sst  werden. 

Mos  1er  (269),  der  auch  eine  genaue  Zusammenstellang  der 
bisherigen  Casuistik  verfasste  (270),  empfahl  die  Lungenchirurgie 
dringend,  doch  si)rach  er  auch  den  Satz  aus,  dass  „alle  Cavemen, 
die  von  Tuberculose  herrühren  oder  damit  complicirt  zu  sein 
pflegen,  so  lauge  ein  noli  längere  für  die  operative  Behandlung  sein 
müssen,  bis  die  Prüfung  antiseptischer  Mittel  an  besonderen  pa- 
thogenen  Pilzen  nach  rar  den  BadUos  tnbereulesos  tos  praktiscfaeii 
Erfolge  begleitet  sein  wird. 

Andere  Autoren  huldigten  dieser  Ansicht  nicht  So  hielt  toi 
Sokolowski  (272)  grosse  mit  einem  Bronchus  in  Verbindung 
stehende  Cavernen  bei  Phthisikcrn,  die  sonst  keinerlei  Symptome 
darbieten  und  keine  Sputa  producireu,  so  dass  die  Annahme  aul 
Absackung  der  Höhlen  gerechtfertigt  erscheint,  für  geeignet  zur 
chirurgischen  Behandlung.  Seine  Resultate  waren  jedodi  wenig 
zttfriedensteUeiML 

Bull  (206)  meinte,  dass  tabercnltee  GaTemen  ia  der  Befld 
nicht  für  operative  Behandlung  geeignet  seien;  ganz  zu  verwerfen 
erschien  ihm  die  Behnndhing,  die  er  freilich  nur  als  eine  pnlliatiTe 
ansah,  nicht. 

De  C^renviUe  (2(37)  hat  ausser  anderen  Fällen  von  Höhlen- 
bihiung  auch  drei  von  tubcrculösen  Cavernen  mit  lucision,  Rippen- 
resectiou  und  Tampouade  der  Höhle  mit  Watte  resp.  Jodoform- 
tampons behandelt;  die  Patienten  starben  sammtlich. 

Der  Kranke  Yon  Nete  (271)  bot  die  Erschonangen  ein« 
phthisiscben  Caverne  in  rechten  Oberlappen  —  elastisdbe  Fasern 
und  Bacillen  im  Auswurf  —  während  die  rechte  Basis  und  der 
grösste  Theil  der  linken  Lunge  gesund  waren  und  nur  die  Unke 
Spitze  eine  Verdichtung  zeigte.  Die  Cavernen  wurden  eröffnet  und 
ein  Drainrohr  eingelegt,  durch  das  die  Wunde  mit  Sublimat  und 
Lucal>ptusöl  täglich  ausgewaschen  wurde;  aubscrdcm  inhalirte  er 
fortwahrsad  Kreosot  md  fiacalyptusöl ,  mit  denea  der  Verbead 
befeachtet  erhalten  wurde.  Die  fizpeetoratloa  Tenninderte  sich 
(Verhalten  der  Badllen  ?),  die  Localerscheinungen  besserten  sich, 
die  Kräfte  nahmen  zu,  anscheinend  jedoch  auch  die  Erkrankung 
der  linken  Spitae.  Zur  Zeit  der  Pubücation  war  der  Patient  noch 
am  Leben. 

(ScbluM  folgt.) 


IHHiArleVj  Influcnco  do  la  lamidr»  dans  la  destmctioD  dos  bact^ries  pour  sonir 
4  r«tade  du  .toat  »  T^ut^  (AnnaL  d'tgrgidiie  pobL  188&  l)(ovembro. 
p.  U8-451.) 
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Allgemeines  über  Bakteiien  and  Parasiten. 

Harto^,  M.,  Koccnt  researches  on  tho  Saprolo^ieae ,  s  oitiMll  slMteMi  üi 

Rotherf  8  resolts.   (Airnsli  of  Botsi^.  VoL  iL  im.  JNo. 
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(Mes  pBptef ),  fleoktypkw,  Maeera,  BMhata,  Sdiarlaeb,  Frieed,  Wiadpeekaa.) 

Bexall,  B.,  Searistfas  dariag  pregnaDcr  aad  ia  tiie  puerperal  afcata.  flVaaaaei 
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HjddQe  publique.   Contagion  de  la  variole  k  distanee.   (Eztrait  de  la  Gasette 
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Diphtherie  und  Group,  Keuchbiisieii,  Grippe,  Pneumonie,  epidenlnht 
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Zu  tmlahi  durah  alle  BuohKandlunqn  und  PoctansUdton.  )§«.- 


Die  Bedaction  des  »yCentralblatto  für  Bakteriologie  etc.*' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welehe 
auf  den  GeUetan  der  Bakteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 

I  Mten,  die  «tgebcae  Bitle^  ide  durch  rasche  UebenMndimg 
von  Separat^Lbdrliekeii  ilurer  WeMkaßkihungakf  lowie 

I  durch  elnselilagende  IDtthaaiingen  iMldlgst  und  ans- 
SMdgst  antentatien  sn  wdUea 


Zur  SporenbilduDg  der  TyphusbaciUen. 

Von 

OberetabMurzt  Dr.  flküil 

In 

Trier. 

j  Die  Arbeit  von  Buchner  in  Band  IV.  No.  12  und  13.  des 
laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  veraolasst  mich  zu  nach- 

^  folgenden  Mittheilungcn: 

Im  Frühjahr  1886  habe  ich  mich  auf  dem  hygienischen  Institut 

I  ^  Berlin  unter  gütigem  Beirath  der  Herren  Geheimrath  Koch 
^  Stabsarzt  Weisser  eingehend  mit  der  Fra^e  nach  der  Sporen- 
bildung  der  Tjphushadllen  beschAftigt  und  die  betreffenden  Unter- 
suchoogen  später  in  meiner  damaligen  Garnison  Hamburg- Altona 
weiter  lurtgesetEt.  Es  kam  mir  vor  Allem  darauf  an,  festzustellen: 
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1.  ob  die  seit  dem  BekaiiDtwcrdun  der  Gaffky 'sehen  ünter- 
suchungen  im  kaiserl.  Gesimdheitsamte  fast  allgemein  als  Sporeo 
angesehenen  Bildungen  in  der  That  als  solche  aufzufassen  seien,  und 

2«  die  Bedingungen  aufindindeB  besw.  henrnsteUen,  unter  denen 
Jene  SporenbUdnng  tot  eiefa  gehe.  Hieran  sollten  sich  Studien 
Aber  die  Keimunge-  md  Wachrtbnmsferiialtniiie  dar  fragUebfla 

Sporen  resp.  Bacillen  anschlicssen. 

Es  ist  mir  indess  trotz  viekT  Bemühungen  mir  gelungen,  den 
ersten  Theil  meiner  Aufgabe  zu  lösen;  und  zwar  stimmen  meine 
Untersuch uugsresultate  in  der  Hauptsache  mit  den  Buchuer'schen 
libenia:  Die  wmeintliehen  Typhussporen  sind  in  der  That  keine 
Sporen;  ja  sie  stellen  nicht  einmal  das  Analogon  einer 
sporenähnlichen  Dauerform  des  betr.  Bacillus  dar. 
Alles  spricht  vieknefar  für  einen  rftckgftngigen  Zustand,  eine  Art 
Involutionsform. 

Bei  der  BcurlliL'Uung  der  fraglichen  Bildungen  muss  man 
zunächst,  wie  Büchner  vollkommen  richtig  hervorbebt,  zwei  von 
einand«  gftazUdi  wsehiedene  ZnstBnde  streng  ans  etnaader  halten: 
Bei  dem  einem  handelt  es  sich  am  wirkliehe  kleine  Hohl- 
r&nme  oder  Vacuolen  innerhalb  der  StäbchenzeDe,  zwischen 
Membran  und  Protoplasmaschlauch,  oder  in  letzterem  selbst;  bei 
dem  zweiten  dagegen,  den  „Polkörnern"  Buchner*s,  welche  im 
ungefiirbtL'n  Präparat  am  auflFälligsten  einer  wirklichen  Spore  gleichen, 
haben  wir  thatsächlich  in  gewiss  er  Weise  verändertes  oder 
angeordnetes  (▼erdiehtetes)  Protoplasma  vor  uns.  Jede 
Form  kann  getrennt  für  sieb  vorkommen;  häufig  finden  ivir  aber 
auch  beide  in  einem  Stäbchen  oder  Faden  gleichzeitig  vor. 

Ob  Buch  n  er  mit  seiner  Erklärung  der  Entstehungsweise 
jeuer  Hohlräume  das  Richtige  getroflfen  hat,  will  ich  dahingestellt 
sein  lassen.  Dass  es  sich  um  Retracti ons vorgän g e  am 
Plasma  handelt,  scheint  allerdings  aus  dem  optischeu  und  tinc- 
toriellen  Verhalten  der  Lfleken  anzweideutig  henronngeheo.  Zweifel- 
haft bleibt  indess,  meiner  Meinung  nach,  ob  dieser  Vorgang  an 
sich  schon  ein  Absterben  der  Zelle  bedeutet  Wenn  dies 
der  Fall  wäre,  würde  er  wohl  viel  häufiger  auch  bei  anderen 
Racillenarten  nach  ähnlichen  schädigenden  Einwirkunuen ,  wie 
Büchner  sie  Seite  387  aufführt  (Antrocknen  am  Deckglas,  Zu- 
fliessenlasscn  giftiger  Farben  aam  friBChen  Pr&parat  etc.),  beobachtet 
werden.  Es  scheint  vielmehr,  dass  dies  ad&ulige  Verhalten  etwas 
dem  Typhusbacillus  besonders  Eigenthümliches  ist» 
bedingt  durch  die  Besonderheit  seines  Protoplasmas.  Ich  wenigstens 
habe  noch  bei  keinem  der  mir  bekannten  Spaltpilze  solche  selt- 
samen Formen  ^(esehen,  wie  man  sie  fast  ausnahmslos  an  jeder 
älteren  Kartoffelkultur  beim  Typhusbacillus  beobachten  kann.  Es 
Stehen  nür  Präparate  zur  Verfügung,  in  denen  kaum  ein  Stäbchen 
ohne  eine  oder  mehrere  der  charakteristisehen  Lfleken  erscheint 
Ja  viele  der  Langstäbchen  und  Faden  gleidien  ziemlich  genaa 
einem  Stückchen  Gummidrainrohr  en  miniature  mit  seinen  runden  i 
oder  ovalen  Löchern;  nur  dass  vhvn  hier  die  Wand,  dort  der  Zell- 
inhalt die  Lücken  trägt  —  Ferner  aber  sind,  soviel  ich  erfahren 
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habe,  die  IQckentragenden  Kali 


auf  frischeii  N&hrboden  ver 


impft,  nicht  minder  fortpflansongrahig;  wie  junge,  loekenlose 

BaicilleD. 

Zur  Feststellung  der  event.  Sporennatur  der  runden,  glänzenden 
„Polkörner"  habe  ich  mich  im  Wesentlichen  derselben  Methoden 
bedient,  wie  Bu ebner.    Es  war  ja  zu  prüfen: 

1)  das  Verhalten  derselben  Farbstoffen  gegenüber; 

2)  die  WiderstaadafiLhigkeit  gegen  Aoatrodbiung  und  nament- 
Bcli  liAhere  Temperataren;  and 

3)  endlieh  die  Keimfähigkeit  derselben. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  gelang  es  in  keinem  Falle, 
bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  Milzbrand sporcnfärbung 
(einstündiges  Erhitzen  in  Anilinwasser-Fuchsin,  Entfärbung,  Nach- 
färben mit  Methylenblau),  wie  erwartet  wurde,  an  Trockenpräparaten 
die  bekannte  Doppelfärbuug  herzustellen.  Meist  blieb  ein  schmutziges 
Yiolettnrth  am  ganm  BadUna  übrig;  oder  aber  das  ,J^o\kmaf* 
«ebiea  allein  melir  oder  minder  reih  gefiürbi,  der  flbrige  Bacillns 
blass.  Mitunter  trat  Oberhaupt  keinerlei  Färbung  auf,  oder  nur 
die  Vacuole  blieb  weiss.  Auch  bei  einfacher  Färbung  mit  irgend 
einem  Farbstoff  zeigten  sich  am  Deckglastrockenpräparate  die 
Stabchen  ziemlich  gleichraässig  gefärbt.  Wiederholt  trat  indess 
die  Färbuhg  auch  an  den  Polkörnern  am  intensivsten  hervor.  Bei 
versuchsweisem  Zusatz  von  Fuchsin  zu  Irischen  Präparaten  erhielt 
ich  oft  genau  solche  Bilder,  wie  sie  die  Tafel  2  Buchner *8  auf- 
wdst  Ich  habe  indees  diesem  Verhftltnlaa  keUie  besondere  Be- 
aehtUDg  geschenkt,  da  die  betreffenden  ^badttongen  Birch- 
Hirschfeld's  ja  noch  nicht  bekannt  waren. 

Die  Prüfung  des  Veriialtens  sporenfreier  oder  sporenhaltiger 
Tjphusbacillen  der  Austrocknung  gegenüber  ergab  Folgendes: 

Es  wurde  eine  grössere  Anzahl  steriler  Deckgläschen  mit 
sporenfreiem  und  sporenhaltigem  Material  bestrichen  und  dieses 
bei  Zimmertemperatur  unter  Glasglocke  antrocknen  gelassen.  Kach 
5,  6,  7  etc.  Wochen  worden  die  Deckgläschen  mit  änem  Tröpfchen 
BottiUon  aagefeaditet,  im  hoMen  Okjekttrftger  bei  Wlfi^  0  im 
Brütschrank  angesetzt  und  nach  1  bis  3X24  Stunden  unter- 
sucht. Hierbei  zeigte  sich,  dass  die  sporeu-  bezw.  körnerhaltigen 
Stäbchen  nach  5  Wochen  regelmässig  nicht  bloss  ihre  Beweglich- 
keit eingebüsst  hatten,  sondern  auch  nicht  mehr  im  Stande  waren, 
sich  weiter  zu  entwickeln;  sie  mussten  also  als  abgestorben 
gelten.  Auch  Kon trol versuche  mittelst  des  Plattenvedahrens  lieferten 
dasselbe  Ergebniss:  Die  ans  den  sporenhalten  Booillontröpfchea 
geimpfte  Gelatine  ergab  stets  sterile  Platten.  Bei  einem  Toilierigen 
gelegentlichen  Probeversueh  waren  sogar  die  körnerhaltigen  Stäbchen 
8ch<Hi  14  Tage  nach  dem  Antrocknen  entwicklungsunfähig,  was  in- 
dess nur  als  ein  zufälliges  Vorkommniss  angesehen  wurde. 

Anders  die  sporenfreien  Deckgläschen.  Sie  erwiesen  sich,  mit 
einigen  Ausnahmen,  noch  nach  8 — 10  Wochen  als  gut  vermehrungs- 
fähig. Ja  es  gelang  mir,  aus  dem  am  1.  Juni  angetrockneten 
Material  noch  am  11.  September,  also  nach  14  Wochen,  reichliche 
TjrphaskokMiieen  in  einer  Flattenknitar  zu  ersielen,  wie  die  Kontrol« 
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auf  der  Kartoticlflächo  uuzweifelliaft  ergab.  Mit  diesem  Matena! 
liabe  ich  noch  längere  Zeit  hindurch  Versuche  angestellt. 

Die  Widerstandsfähigkeit  der  Polkörner  gegen  höhere 
Temperaturen  wurde  abweichend  von  B  u c h n e r  nichl  bei 
trockeoer,  sondern  bei  fenditer  WAmeeiairiilniag  lieobaclitet. 

iän  war  Oewunang  reinen  Sporenmtterlela  angeiteOter  Vor^ 
versuch,  bei  welchem  sporeiüuJtiges  Material  in  Bouillon  zur  Ab- 
tödtung  der  I>acillen  bei  80  und  90^  im  Wasserbade  eine  Stunde 
hindurch  erliitzt  worden  war,  hatte  wider  Erwarten  sterile  Kontrol- 
platten  ergeben.  Ich  Hess  daher  nunmehr  eine  Anzahl  Reagens- 
gläsclii  n  mit  körnerhaltigen  Bacillen  zunächst  in  50.  alsdann  in 
öUgrädigeni  \\  as8erbade  je  10,  20,  30  bis  50  Minuten  laug.  Die 
ersteren  (5U")  zeigten  stets  sehr  reichliche  Bacillen  und  VUdm- 
bildong  and  ttbentos  lebhafte  Beweglichkeit  In  den  bei  00*  ge- 
haltenen ROhrchen  Uess  dagegen  nur  No.  I  (10  Minuten  lange  War 
Wirkung)  fast  regelmässig  Beweglichkeit  und  Vennehrung  erkennen. 
In  allen  übrigen  war  völlige  Abtödtung  eingetreten.  Mitunter 
aber  zeigte  auch  No.  I  nur  eben  noch  wahrnehmbare  Beweglich- 
keit, aber  keine  deutliche  Vermehrung  der  Bacillen  mehr.  Alle 
diese  Versuche  wurden  selbstverständlich  wie  oben  noch  durch 
das  Plattenyerfahren  koutrolirt,  da  es  sich  ja  möglicherweise  nur 
um  ebe  hochgradige  Wachsthnmahemmnng  der  BaciUen  handehi 
konnte. 

Diea  Verhalten  sprach  also  siemlich  bestimmt  ^en  fertige 

Sporen  und  unterschied  sich  in  Nichts,  wie  weitere  Versuche 
lehrten,  von  dem  sporenfreier  Stäbchen  derselben  Schädlichkeit 
gegenüber.  Ja  letztere  hielten  mitunter  einer  30  Minuten  langen 
Einwirkung  60grädigen  Wassers  Stand. 

Der  dritte  der  obigen  Punkte  bildete  zugleich  den  Uebergaog 
zum  sweiten  Theile  meiner  Anfgabe. 

Vergeblich  hatte  ich  nAmlich  Tersncht,  die  Weiterentwicklang 
jener  sporenähnlichen  Körner  zu  sehen:  Niemals  kamen  dieselben, 
auch  in  frisches  Nährmaterial  verbracht,  über  ein  bestimmtes  Stadium 
hinaus.  Niemals  war  an  ihnen  eine  eigentliche  Membranbildung  zu 
constatiren;  und  niemals  konnte  weder  ein  Freiwerden  eines 
Kol  lies  aus  der  untergegangenen  niuthniasslichen  Fruchtzelle,  noch  ein 
wirklich  t'reiesKorn  beobachtet  werden.  Ebensowenig  machte 
sich  jemals  eine  Andeutung  eines  Keimungsvorganges,  etwa  eine 
Streckung,  dne  Trflbnng  des  Inhalts,  eine  Quellung  des  Kmes  oder 
etwasdem  Aehnlichesbenierklicb.  Alles,  was  beim  Beobachten  kömer- 
tragenden  Materials  auf  dfinnsten  Schichten  des  Nährbodens  (im 
hohlen  Objektträger)  zu  sehen  war,  blieb  auf  eine  einfache  Ver- 
mehrung der  Stäbchen,  anscheinend  lediglich  durch  weitere  1  heihing 
derselben,  beschränkt.  Dass  die  Körner  hierbei  in  Folge  von  „Auf- 
lösung und  Mischung  mit  dem  übrigen  Plasma  der  Zelle^'  allmählich 
yerschwunden  wären,  wie  Bu ebner  mittheilt,  habe  ich  niemals 
deutlich  wahrnehmen  können.  Bd  alteren  Kulturen,  namentlidi 
denen  auf  Agar-Agar,  ist  es  mir  allerdings  au^eCdlen,  dass  einsdno^ 
kurse  Zeit  vorher  noch  stark  gläniende  Körner,  diesen  Glau  w- 
loren  hatten  und  sich  nicht  mehr  so  deutlich  wie  Mber  ton  den 
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flbrigen  ZeUeninhaH  abgrenzten.  Ganz  yenehwanden  dieselben  in- 
dessen nie. 

Da  aus  allon  diesen  Beobachtungen  nur  zu  schliessen  i?ar, 
dass  II löf^licher weise  unter  anderen  als  den  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen der  gewünschte  Fruktificationsvorgang  eintreten  könnte,  so 
habe  ich  verschiedenerlei  Modiüciruugeu  und  Variirungen  der 
ftOBseren  Einflüsse  und  Bedingungen  vorgenommen  und  auf  den 
belrefleDden  BadUiiB  einwlfken  laesen.  Ich  bin  indeea  auch  so 
keinen  Schritt  weiter  gekommen. 

Zur  Verhütung  von  unnöthiger  Arbeit  und  Zeitverschwendung 
bei  etwaigen  einschläf^lichen  Untersuchungen  von  anderer  Seite  halte 
ich  es  daher  nicht  für  überflüssig,  in  Kürze  eine  Zusammenstellung 
der  wesentlichsten  von  mir  angewandten  Versuchsanordoungen  hier 
folgen  zn  lassen. 

1)  Ktütnrrenache  bei  TerBcbiedenen  Temperataren: 


a,  b  ond  c,  sowie  Getatineplatten  bei  Zimmertemperatur. 

Die  Polkömerbildung  war  nach  3  bis  4  TageD*  in  üeberein* 
Stimmung  mit  allen  bisherigen  Beobachtungen,  stets  am  schönsten 
an  den  Kartotfelscheiben  bei  30"  und  37,5°  vor  sich  gegangen; 
weniger  gut  auf  dem  Agar-Agar  bei  denselben  Temperaturen.  Die 
Kartoffelkulturen  bei  42  und  45°  lieäöeu  meist  eigenthümliche,  wohl 
ab  latolntioiHifiNiiiett  Mieren  Grades  anfisufosseDde  Bildungen  er- 
kennen: Längere  und  kürzere  Faden  mit  ganz  kleinen,  glanzenden 
Körnchen  an  den  Enden  oder  mehreren  solchen  im  Innern  (der 
Mitte)  des  Plasmaschlauches.  Daneben  leicht  spindelförmige  oder 
trommelschlägeiförmige  Langstäbchen.  Bei  den  meisten  gelang 
die  Färbung  nur  schlecht  und  nur  theil weise;  doch  waren  die 
Lücken  im  Innern  meist  ganz  uuregelmäfisig  gestaltet.  Auch  die 
Beweglicbkeit  ersdiien  deotiieb  Yerlangsamt  Indessen  war  die  Ent- 
wieklnngsflhigkeit  derartiger  Kolturcn  erhalten  gebUeben,  wieUeber- 
tragungen  auf  frisches  Nährmaterial  ergaben. 

2)  Vergleichende  Versuche  zwischen  neutralen  bezw.  leicht 
alkalischen  und  sauren  Nährböden  (bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen). 

a)  £s  wurden  zunächst  kleine,  etwa  10  ccm  Flüssigkeit  haltende 
OlasrObrchen  mit  5  cem  neutraler  Bouillon  yon  Vlo  Pepton- 
giriialt  beschickt  and  je  5  derselben  mit  Schwefelsäure  von  be- 
stimmtem (1,840)  spedfischem  Gewicht  und  N4)rmal  -  Natronlauge 
(beide  in  Verdünnung  von  10  :  200)  durch  Zusatz  von  je  2,  4  bis 
10  Tropfen  angesäuert  bezw.  alkalisirt.  Die  in  bekannter  Weise 
sterilisirten  Röhrchen  wurden  dann  mit  frischem  Typhusmaterial 
infidrt  und  bei  30«  und  37,5<'  gehalten. 

In  der  sauren  Bouillon  war  stets  das  Waehsthum  ein  Terlang- 
samtee  und  anToOkommeiies;  die  Bacillen  dflnii,  FfidenentwicUuiig 


a)  Kartoffelscheibon  (nach  Esmarch) 

b)  Bouillonröhrchen 

c)  hohle  Objektträger 

d)  Agar-Agar-Höhrchen  (schräg  erstarrt) 
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Icanm  vorhandon,  Beweglichkeit  vermindert.  Polkömer  tratoi  lilh 
mals  deutlich  hervor.    Alles  dies  proportionnl  der  Aciditfi  . 

Auch  in  den  alkali>ilieii  Röhrchen  ^ledieh  der  Bacillus  nur  in 
I  und  II  gut  und  zeigte  die  bekannte  Heweiilichkeit.  In  den  letzten 
Biihrchen  ebenfalls  deutliche  Wachäthumöbehinderung  und  keine 
SporaD-  besw.  KOrnerbüdoiig. 

Eio  fthnlichM  Ergebnin  hatte  die  gleidie  Aminemg  der 
BouüloB  mit  Salz-  und  Milchrtare.  Zsr  Kflmeibadimg  sainentlkli 
kam  es  auch  hier  nicht 

b'  In  neutraler  Milch  sehr  gutes  Wachsthura ;  wenij^er  in 
saurer.  In  beiden  (bei  SO*'»  37^*  und  40^)  keine  deatlicbe  Eal- 
Wicklung  von  Körnern. 

c)  Auf  saurem  Brode  (in  £r  le  um  eye  r 'sehen  Kölbcben) 
bei  Srnmertemperativ  langsam  (nadi  4—6  Tagen),  sdiadler  bei 
ao  «ad  87^*  KOrnerbOdong  (raidülche  TrammelseUigdforoieB). 
Bacillen  und  fUden  sehr  gross,  daneben  zahlreiche,  TielgestaltigiB 
Involationsformen.  Oberfläche  des  Bredes  in  den  ersten  Tagen 
makroskopisch  unverändert;  in  der  zweiten  Woche  bie  und  da 
mit  einem  weissen,  schleierartipen  Bela^re  versehen. 

d)  Da  die  von  mir  benutzten  Kartotfeln  stets  eine  mehr  oder 
minder  saure  Reaction  ergaben,  so  alkalisirte  ich  eiue  Auzahl 
derselben  (d.  b.  nach  Esmarch  bereitete,  sterilisirte Scbäben  wob 
ea  Vs  cm  Dicke)  nit  IG«/,  NatroDlaoge,  welche  kh  mittebt  Pipette 
auf  die  Oberfläche  brachte.  Die  erbaltenea  Typbuskulturcn  zei^rten 
makroskopisch  (ich  bemerke  das  gegenüber  den  abweichenden  Be- 
obachtunj^en  Buchner's,  S.  355,  und  Eisenberji's,  Bakt. 
Diagnost.  Tab.  25)  j^enau  dasselbe  Verhalten,  wie  auf  gewöhnlichen 
Kartoffeln,  d.  h.  eine  besondere  Farbenveränderun^r  ist  mir  au  den- 
selben niemals  aufgefallen.  Miiglicb»  dass  meine  Alkalisirung  nicht 
genügend  war,  und  mit  dem  Eindringen  des  Alkali  in  die  Tiefe 
wieder  verscbwand.  FVeilich  waren  die  Bacillen  an  aich  aebr  gat 

Stwacheen,  wenn  nicht  reichlicher  ala  anf  gewOholidien  KaitdfeiB. 
e  waren  im  All<.^emeinen  kürzer  und  Fidenbildung  seltener  als 
sonst.  Die  Ivörnerbildung  blieb  dagegen  aus ,  oder  trat  nur  Ina 
und  wieder  andeutungsweise  auf.  Hiernach  scheint  es  in  der  That, 
dass  bei  der  Kartofi'el  der  Grad  des  Säuregehalts  auf  diese  Bil- 
dungen von  Einfluss  ist,  während,  wie  erwähnt,  bei  anderen  Nähr- 
medien ein  derartiges  Yerh&ltniss  nicht  mit  solcher  Deutlichkeit 
berrortral  und  oft  gans  Termiast  wnrde. 

e)  Unter  BerfickBiebtigong  der  Hypothese,  dass  die  «Er- 
schöpfung des  Nährsubstrats"  resp.  die  Anhäufung  ihrer  eigenen 
Stoff'wecliselprodukte,  durch  welche  das  Wachsthum  erschwert 
werde,  die  Bacillen  zur  Bildung  von  Dauerformen,  oder  /ur  Sporen- 
bildung veranlasst^,  habe  ich  ferner^die  nachstehenden  Yersuchs- 
arten  angewandt: 

Sterile  Deckgläscheu  wurden  in  reichlicher  Zahl  mit  möglichst 
dflnnen  (capillaren)  Scbichten  von  Bouillon,  Qelaline,  Agar- 
Agar  and  Rinderblntaornm  versehen,  iflodrl  and  im  bohlen 
Objektträger  bei  30  [und  37,ö<>  angesetzt  Es  zeigten  die  Agar- 
koltoren  regelmiesig  die  beate  KAmerbildung  in  den  gut  entwickeitea 
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Karzstiibchen,  und  zwar  schon  ara  3.  oder  4.  Tage.  Bei  mehr- 
wöchentlicher Beobachtung  wurde  die  Sporenähnlichkoit  der  Pol- 
körner iuinier  ^Tösser:  der  Lichtglanz  trat  immer  stärker  hervor 
und  diu  bcheiubare  Sporenhautbildung  wurde  fast  unzweifelhaft, 
wÄhrend  die  StAbchen  selbst  sieh  fast  ganz  aufgelieUt  batten.  Eine 
Anzahl  dieser  Prft|uirate  wurde  aach  von  Herrn  ProüBSSor  Gaffky 
niehrnuds  begntachtet,  und  er  fand  dieselben  mit  den  von  ihm  selbst 
früher  erzielten  fast  «jenau  übereinstimmend.  Aber  hiermit  hatte 
die  Entwicklung  eben  ihr  Ende  erreicht!  In  den  Bouillon-,  Gela- 
tine- und  Blutserunischichteii  kam  es  überhaupt  nur  hin  uud  wieder 
zu  eioer  kümmerlicheu  Audeutung  der  Polküruer. 

Femer  wurden  je  5  ocm  destillirten  sterilen  Wassers  in 
Beagensgläschen  mit  je  1,  2,  3  bis  5  Tropfen  neutraler  Bouillon  ver- 
setzt und  nach  nochmaliger  Sterilisining  inficirt  In  keinem  derselben 
kam  es  bei  verschiedenen  Temperaturen  nach  vielen  Wochen  auch  nur 
zu  einer  guten  Körnerbildun^.  Kbensoweuig  in  den  aus  derartigen 
Köhrchen  hergestellten  bohlen  Objektträgern  mit  möglichst  dünner 
Wasserschicht 

Von  aosserdem  io  oben  beschriebener  Wdse  und  ebenfims  mit 
negatiTem  Erfolge  zur  Verwendung  gekommenenJKIhrmaterial  will 

Ich  noch  anführen: 

Hammel-  und  Rinderblutserum;  neutrale,  alkalische  und  saure 
Bouillon,  sowie  A^ar-A^ar,  beide  mit  verschiedenem  Traubenzucker- 
gehalt; rein  wässerige  Milch-  und  Traubenzuckerlösung  von  1  bis 
10°/p;  verschiedene  Fruchtgelees  und  Erdarten.  (Erstere  wurden, 
wie  (Tie  fCartoffelscheiben  nach  Esmareh,  in  kleinen  Glassch&lchen 
aufgenommen  und  mittest  einer  Anzahl  Strichen  inficirt;  letstere 
in  Reagensgläschen  mit  inficirter  Bouillon  angefeuchtet.) 

Schliesslich  wurde  noch  der  Einfluss  des  Luftabschlusses 
in  der  fraglichen  Kichtunjz  kennen  zu  lernen  versucht. 

Ich  habe  hier  ziemlich  alle  damals  gebräuchlichen  einschlägliehen 
Methoden  eingehend  geprüft: 

1)  Loftabsdilnss  mittelst  Auflegens  ton  OMmmerplättchen  aaf 
Plattenkulturen  und  Paraffinumrandung; 

2)  durch  Auf^nessen  hoher  Schichten  erstarrenden  Nährmaterials 
(Gelatine  und  A<^'ar)  in  gewöhnlichen  Heagensgläschen,  sowie  in 
20 — 25  cm  langen,  5—6  mm  woit(Mi  Glasröhren; 

3)  Entfernung  der  Luft  iu  Liburius'schen  Röhrchen  mittelst 
Hindorchleitnng  von  KohtoMim  «nd  Wasserstoff  durch  das  for- 
tllasigte  Nilumdhim. 

Das  Wachsthum  des  Typhosbaeilhis  war  in  No.  1  und  2  nur 
weoig  venindert,  höchstens  etwas  verlangsamt;  in  No.  3  trat  dies 
noch  deutlicher  hervor,  namentlich  bei  Anwendung  des  Kohlensäure- 
Stroms.  Eine  Andeutung  vun  Polkörnerentwicklung  konnte  ich 
niemals  au  den  schmächtigen,  kümmerlicheu  {Bacilleu,  welche  be- 
«mders  in  den  Nrimeigen  Kotomsen  bei  Kow  8  gowaehsen  waraa, 
airffinden. 

Nach  all(>dem  müssen  wir  auch  heute  noch  die  Fortpflanzungsart 
des  Typhusbacillus  als  eine  offene  Frage  betracliten.  ■  -  Dass  er 
Yom  teleologischen  ötaudpiinkte  aus  nicht  nothweudig  der  en- 


dogenen  Sporenbildung  zur  Erhaltung  seiner  Art  bedarf,  gebt  zur 
Genüge  aus  der  Widerstandsfähigkeit  der  vegetativen  Zelle  gegen 
Wassereutziehung  hervor.  Denn  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
wird  in  unseren  Breitegraden  der  Bacillus  wohl  selten  öfters,  selbst 
im  troekeneo  Znataiide,  Temperatnren  Ober  6(M»  so  ertragen  Intal, 
diese  aber  beeinträchtigen,  wie  gesap;t,  seine  Existenz  in  keiner 
Weise.  Ferner  aber  besitzt  gerade  der  Typhusbacillus  in  seinem 
ausgesprochenen  Vermögen,  auf  allen  Nährböden  sich  fortzupflanzen 
und  sich  den  verschiedensten  äusseren  Bedingungen  anzupassen, 
das  beste  Mittel,  auch  ohne  einen  Dauerzustand  sich  als 
den  bekannten  geMfarüdien  Feind  der  Menschheit  zu  erhalten. 


Nachtrag  m  mamem  Anftatses  „Mtr&ge  zur  Eemtofas 

des  Entwicklungscyolns  von  fünf  Parasiten  des  Hundes 
(Taenia  cucumerina  Goeze;  Ascaris  marginata  Rud.; 


Während  sich  obige  Note  bereits  im  Druck  befand,  hatte  ich 
Gelegenheit,  weitere  Hunde  zu  untersuchen  und  mich  zu  über- 
zeugen, dass  diejenigen  Hunde,  welche  im  Blute  die  von  mir  als 
zur  Filaria  immitis  gehörenden  Embryonen  besassen,  stets  die 
Filaria  immitis  aufwiesen.  Auch  konnte  ich  wieder  be- 
etfttigen,  d«8B  sich  die  Embryonen  der  Fil«ria  im- 
mitis weder  im  Floh  noch  im  Haematopinns  ent- 
wickeln. 

S  0  n  8  i  n  0  's  ausführliche  Arbeit  ist  indessen  auch  erschieBea  und 
zwar  mit  leider  sehr  mangelhaften  Bildern  der  Embryonen  und 
Larven  der  Nematoden  der  Flöhe.  Es  findet  sich  keine  weitere  n»'ue 
Tbatsacbe  in  derselben.  Die  Embryonen  der  Filaria  attenuata  des 
Haben  können  sich  in  dessen  Läusen  nicht  weiter  entwickeln.  Diese 
letzteren  eangen  Obrigens,  eoweit  ich  beobachtet  habe,  niemals  BtoL 
Embryonen,  die  wahrscheinlich  derselben  Filaria- Art  angehören, 
linden  sich  auch  im  Blnte  jon  Gamlna  glandarins.  Ystsoliiedaie 


1)  b  Folge  SU  sp&ten  Bilunftnt  dar  Korrektartn  d«t  Hwni  VarfMsen  hahm 
ditM  llMfaMfi  toM«r  atobl  nähr  in  oUgw  Avteln  bwfldrriohagt  mnlen  köna«. 

UUir. 


Trier,  November  1888. 


Von 


FnfBssor  Battista  Ctrassi 


fn 

Gatania. 
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andere  Läusearten  dieses  Vogels  saugen  Blut,  aber  auch  in  diesen 
konnte  ich  die  Weiterentwicklung  der  Filaria-Embrjoüeo  nicht  fest- 
steOeii. 

Cataiiia,  4.  November  1888. 


Pnschkarelf,  W.,  Zur  pathologischen  Anatomie  der 
Febris  recurrens.  Auf  Grund  der  Epidemie  der 
Jahre  1885/86  in  St.  Petersburg.  (Yirchow's  Archiv.  Bd. 
G3UIL  8.  431.) 

Die  UnterBuchungeii  des  Verfassers  beziehen  sich  auf  eine 
Epidemie  y<m  Febris  recnrrens  in  St  Petenbuig,  welche  im  Oktober 
1885  begann  und  bis  Oeoemher  1886  dauerte.  Dieselbe  um£i88t 
794  Erkrankangsfälle,  von  denen  579  auf  Männer,  215  auf  Frauen 
entfallen ,  welche  fast  sämmtlich  der  Arbeiterklasse  angehörten. 
Als  Hauptherde  der  Epidemie  erschienen  die  Nachtasyle. 

Das  Sterblichkeitsverhältniss  war  in  der  Entwicklungsperiode 
der  Epidemie  am  grössten,  auf  der  Höhe  derselben  mittelgross  und 
nahm  gegen  das  Ende  der  Epidemie  bedentoid  ab.  Die  QeCidur 
des  letalen  Ausganges  wurde  mit  der  Zahl  der  AnfiUIe  geringer. 

In  6  tödtlich  verlaufenen  Fällen  fand  man  ausser  Fettdegene- 
ration des  Herzens  gar  keine,  in  7  weiteren  Fällen  nur  sehr  ge- 
ringe anderweitige  pathologische  Veränderungen. 

In  30  Fällen  hat  Puschkareff  eine  genaue  Untersuchung 
der  inneroi  Omane  foigenommen,  hinsichtlich  deren  Ergebniss  BxSi 
anf  die  Origtnalarbeit  wweiaen  mnaa. 

Bie  Vertnderungen  bestanden  haoptaicblich  in  parenchymatöser 
Degeneration  der  OigaB&  Diitrich  (Prag). 


MooSy  Zur  bakteriellen  Diagnostik  und  Prognostik 
der  Mittelohreiternngen.  (Dentache  medldnische  Wochen- 
idmlt  ISSa  Ko.  U.) 

Ea  lal  Stent  Ten  Zanfal'damnf  hingewiesen  werden,  daaa 

bei  der  Entstehung  der  genuinen  Otitis  media  acuta  höchst  wahr- 
scheinlich der  F  r  i  f  d  1  n  d  e  r  'sehe  Pneumoniebacillus  und  der  Diplo- 
coccus  von  A.  Frankel- Weich  sei  bäum  eine  Rolle  spielen, 
sowie  dass  der  Streptococcus  pyogenes  die  von  der  Otitis  media 
abhängigen  ernsten  resp.  lebensgefährlichen  Complicationen  veran- 
lasst, and  sonach  der  Nachweia  desselben  im  Mittelohrsekrete 
preigDQetiseh  fen  der  grOssten  Wichtigkeit  ist. 

Moos  theilt  mm  das  Beenltat  s^ner  In  2  Fällen  von  chronischer 

und  einem  Falle  von  acuter  eiteriger  Otitis  vorgenommeneu  bakterio- 
logischen Untersocbnngen  mtt^  welche  die  Angaben  Zaufal's  be- 
atfttigen. 

In  dem  einen  Falle  von  chronischer  Otitis  fand  Moos  in  dem 
aus  dem  Warzenfortsatze  entleerten  Eiter  zahlreiche  Streptokokken 


Digitized  by  Google 


778 


Olltti  meduL  —  Thierkimakhiiln. 


lud  den  DiplooooeiiB  Frtnkel-Weiehselbavm,  in  den  iweitaBt 

leUl  abgelaufenen  nad  mit  Polypen-  und  Gbolesteatombüdnog  cohh 
binirten  Falle  von  chronischer  Otitis  groese  Mengen  von  Strepto- 
kokken in  den  cholesteatomatöseD  Massen. 

In  dem  Falle  von  acuter  Otitis  media  hat  Verfasser  in  dem 
entleerten  Eiter  viele  Streptokokken  und  Dipkikokken  Fr&nkel- 

W  e  i  c  h  s  e  1  b  a  u  m  nachgewiesen. 

Ebenso  wie  Zaufal  ist  auch  Moos  der  Ansicht,  dass  die 
Otitis  und  die  dabei  auf«;etretenen  Complicationen  in  zwei  seiner 
l  alle  durch  den  Diplococcus,  in  dem  letal  abgelaufenen  Falle  durch 
den  Streptococcus  pjogeues  hervorgerufen  worden  seien. 

Dittrich  (Png). 

Bnles,  y.9  Snr  rhdmoglobinvrin  bnetdrienne  dn  boeal 
(Oooptcs rendni de FAcndtaiie des idMieen de BMii.  TomnCVIL 
im  p.  602  ft) 
Die  betreflbnde  Knnkbelt  ist  in  Rumänien  epidemisch,  besondere 
in  den  niedrigen  sumpfigen  Gegenden  in  der  Nähe  der  Dooau.  Früher 
wurde  sie  mit  der  Hinderpest  identificirt,  hat  sich  aber  als  eine 
besondere  Krankheit  erwiesen.  Jedes  Jahr  tritt  sie  an  gewissen 
Orten,  von  vernachlässigten  Brunnen  oder  alten  Seucheherden  aus- 
gehend, auf  und  ptiauzt  sich  innerhalb  bestimmter  Grenzen  fort, 
geht  aber  schnell  vorüber.  Der  Schaden,  den  sie  anrichtet,  ist 
gtnz  enorm;  ee  fallen  Ihr  jährlieh  80000-~6OO00  etnrke  Ochnen 
znm  Opfer.  Kühe  geennden  wieder  nnd  Kftlber  bleiben  TenelMNit. 
Die  Krankheitssymptome  bestehen  in  Abgeschlagenheit,  Appetit- 
losigkeit und  Gangbeschwerden.  Das  Fieber  ist  hoch,  Puls  und 
Athmung  sind  frequent.  Der  röthliche  ürin  enthält  Albumin  und 
oft  auch  Hämoglobin.  Bald  ist  Verstopfung,  bald  Diarrhöe 
vorhanden.  In  diesem  Stadium  der  Krankheit  tritt  bei  einzelnen 
Thieren  Besserung  eiu,  auf  die  später  Gesundung  folgt,  andere 
dagegen  werden  schwächer,  magern  ab,  bleiben  nat  Beden  Begen, 
neigen  ein  Anwachsen  der  Fiebererscfadnnngen,  Inssen  donkel- 
rothen  Urin,  bekommen  Muskelzittem,  Thränenfluss  und  etwas  sab- 
cntanes  Oedem.  Die  Autopsie  seigt  eine  leichte  Hyperämie  too 
Larynx  und  Pharynx  und  eine  von  Katarrh  und  Ekchymosen  der 
Mucosa  beKit'iti^te  gastro-intestinale  Oonpestion.  Immer  findet  man 
bei  dieser  Krankheit  eiu  charakteristisches,  glänzendes  Bacterium 
von  0,5  fi  Durchmesser,  das  in  Folge  von  Scheidewandbildung  in 
der  Mitte  oft  Zwei-,  ja  durch  Aortreteo  von  Querwänden  auch 
Viertheilnng  zeigt  Im  Ansseben  gMeht  es  dem  Qonoooccns.  Doreh 
basische  Anilin&rben  wird  es  sfehtbar;  nach  der  Gram'schen 
Methode  färbt  es  sich  schlecht,  es  entfärbt  sich  bei  Behandlung 
mit  Alkohol.  Am  besten  färbt  es  sich  in  Trockenpräparaten  oder  in 
Schnitten,  wenn  dieselben  mit  dem  L  o  ef  fl  er 'schon  Methylenblau 
vorgefärbt,  niit  concentrirter  alkoholischer  Meihylenbhiu-Lüsung  nach- 
gefärbt und  darauf  mit  Anilinöl  und  Xylol  behandelt  werden.  Im 
üerzeu  und  den  grossen  Bluigefasseu  sitzen  sie  den  rotben  Blut- 
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Zellen  an  oder  finden  sich  im  Innern  derselben.   Zahlreicher  sind 
bie  iu  den  hämorrhagischeu  Auächwelluogen  und  iu  den  Kieren. 
Hier  Hat!  alch  Ihm  Amretoilielt  in  den  lothen  Blatkörperchen 
leicht  eoDttatiren.  Ferner  komnien  sie  in  den  oberflSchlicben  er- 
weiterten Gefössen       Uag/im  vor,  erscheiaen  masseabaft  in  deo 
Gekrösganglien  und  den  Nierencapillaren,  lassen  sich  aber,  mit  Aus- 
nahme der  Leber  (die  gewöhnlich  keine  enthält),  auch  in  den  Ca- 
pillaren  anderer  Organe  und  den  Muskeln  nachweisen.    Wird  einem 
gesunden  Ochsen  eine  schwache  Dosis  Blut  von  einem  kranken  ein- 
geiuipit,  80  verfällt  derselbe  gewöhnlich  der  Krankheit  nicht.  Die 
Fütterung  der  Krankbeitsprodukte  ruft  ebenfalls  nur  eine  vorQber* 
gelMode  Indispositieii  mit  Fieber  herror.  Die  Yerimpfung  ymi 
Blut,  ödenatöser  Flüssigkeit,  Urin  oder  aocb  von  Kulturen  des 
Mikrobs  an  Schöpse,  Schweine,  Meerschweincben,  HObner,  1  aubea 
erzeugt  die  Krankheit  nicht,  während  Hatten  und  Mäuse  für  die 
Impfung  empfänglich  sind ;  besonders  ist  letzteres  mit  dem  Ka- 
ninchen der  Fall,  das  sowohl  durch  Einimpfung  von  Blut  oder  öde- 
matöser  Flüssigkeit,  als  auch  durch  Verzehren  der  Krankheits- 
produkte oder  vou  Kulturen  des  Mikrobs  eine  fieberhafte,  oft  t5dt- 
üdie  KnaihMt  erwirbt  Bei  der  Antopele  oonatatirt  man  dann 
eine  Hyperiinie,  Sehwelhnig  and  BlntergCtane  im  Peritooeom  und 
den  Wänden  des  Darmkanals,  Diarrhöe  und  oft  Pericarditis  und 
fibrinöse  Pleuritis.   Die  Bakterien  befinden  sich  in  den  kleinen  Ge- 
fiissen,  besonders  in  denen  der  Lieber,  sowie  in  den  Exsudaten  und 
Anschwellungen.    Oft  werden  sie  von  den  Blutzellen  eingeschlossen, 
die  dann  durch  sie  alterirt  werden.  —  Man  hat  die  Bakterien  auf 
Ntährsubstauzen  bei  Körperwärme  kultivirt.    Trotzdem  es  nicht  ge- 
lang, beim  Ochsen  eine  tödtlicbe  Krankheit  darcb  Verimpfung  des 
BVätm  kranker  Ochsen  lierfomnifim,  eeheint  ea  doch  nicht  sweifel- 
heft,  daas  die  beaduriebeiien  Bakterien  die  Krankheitsursache  sind. 

O.  £.  R.  Zimmermann  (Ghemnite). 

Bf^ricourt,  J.  et  Riebet,  Ch.,  Sur  un  microbe  pyog^ne  et 
septique  (Staphy lococcus  pyosepticus)  et  sur  la 
vaccination   contre    ses  eifets.    (Comptes  rendus  de 
PAcad^mie  des  scieuces  de  Paris.  Tome  CVII.  1888.  p.  690  flF.) 
In  der  nicht  nlceiirten  Bbntgeachwnlat  einea  Hondea  fanden 
Verff.  einen  Mikroerganiamiia  in  rmchlicher  Vermehmng,  welcher 
durch  Gestalt,  Dimension,  Farben reaction  and  dieGcaammUieit  seiner 
Wologischen  Charaktere  dem  Staphylococcus  pyogenes  albus  nahe 
stand,  sich  aber  durch  folgende  Merkmale  von  ihm  unterschied: 
1)  in  flüssigen  Kulturen  (peptonisirte  Ochsenbouillon)  wucliert  er 
auf  der  Oberfläche,  indem  er  weissliche  Ausannnlungen  bildet,  die 
zum  Zerfall  iu  schleimige  Fäden  neigen,  während  der  St.  pyogenea 
albus  die  Flüssigkeit  gleicbmässig  trflbt  und  alch  nidit  beaondera  an 
der  Oberiliebe  anhiuft  3)  Er  ist  aeptiacher  und  Tirulenter  ala 
St.  albus.   Sin  oder  zwei  Tropfen  unter  die  Haut  geimpft,  tödten 
ein  Kaninchen  von  2  kg  in  ca.  24  Standen,  manchmal  schon  in  12 
Stunden,  während  der  St.  albus  Kaninchen  nur  bei  stärkeren  Dosen 
and  nach  längerer  Zeit  tödtet  3)  Die  schwache  Dosis  von  X—2 
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Tropfen  miter  die  Hrat  geimpft,  vemnacht  ete  elt  aelir  ab  fMfll<- 

grosses  gelatinOees ,  durchscheiDendes  Oedem.  Dasselbe  beginnt 
seine  Entwicklung  2 — 3  Standen  nach  der  ImpfoQg  und  erreicht  nach 
24  Stunden  sein  Maxiraum.  St.  albus  ruft  Eiterung  hervor,  beinahe 
ohm:  ödeniatische  Anschwellung.  —  Hei  den  'Ihieren,  welche  in 
den  beiden  ersten  Tatzen  nach  der  Impfung  nicht  erliegen,  verzehrt 
sich  das  Oedem  theilweise,  und  es  bildet  sich  eine  ahnliche  Eiter- 
aosammluDg  wie  bei  den  durch  St  albus  hervorgerufenen  Abscessen. 
Beim  Hand  tritt  weder  der  Ted  ein,  m>ch  leigt  eicb  Oedem,  eoa- 
dern  es  erscheint  nnr  der  groBse  AlMoefls.  Um  die  iqFegene  md 
zugleich  septische  Wirkoag  dei  Miloobs  zu  kennzeichnen,  mumtea 
die  Verflf.  es  Staphylococcus  pyosepticus.  Zur  Schutzimpfung  gegen 
den  St.  j)ynsepticiis  genügte  die  ein-  oder  mehrmalige  Kinverleibung 
solcher  Kulturen,  deren  Mikioorganismen  durch  verschiedene  Pro- 
cesse  weniger  virulent  geworden  waren,  sei  es,  dass  man  sie  in 
weniger  geeigneter  Fleischbrühe  gezogen,  oder  dass  man  Kulturen 
Terwendet  Imtte,  die  bei  liOheren  eder  niedereren  Temperatam, 
eis  das  Optimnm  betrog,  geiogen  worden  wiren.  Die  VeeeiBe- 
wirkungen  bestanden  niät  bloss  im  Ueberleben  des  Tbieres,  son- 
dern auch  in  Verringerong  des  Oedems,  das  bei  den  vaccinirten 
Thieren  unbedeutend  war  und  dem  Fehlen  den  Fiebere,  dna  bei 
den  nicht  vaccinirten  sehr  stark  auftrat. 

O.  £.  K.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Bidlinger^  0.9  Ueber  Cyetieereoa  eellalesfte  im  Gehirne 
den  Menschen.  (IfOnehener  medidnitehe  WocbenedirifL  188S. 

No.  31.) 

Bollinger  weist  auf  die  grosse  Seltenheit  des  VortEommeBB 
von  Cysticerken  in  Süddeutschland  hin.  Er  bringt  diesen  T^m- 
stand  in  Zusanjnieiihanu'  niit  dem  seltenen  Genüsse  rohen  Scliweiiie- 
ti('i.>che.«<,  mit  der  zwcckniits.sigen  Organisation  und  Ausführung  der 
Fleischbeschau  und  mit  der  Seltenheit  der  Schweiuetinnen. 

Bei  14000  Sectionen,  welclie  während  der  letzten  35  Jabre  ge- 
macbt  worden,  sind  die  beiden  vom  Verfmer  mitgetbeilten  Fille 
von  Cystioercas  die  ersten,  welcbe  in  Mflacben  bmm  Meoodien  be- 
obachtet wurden. 

Der  Cysticercos  bildete  in  beiden  Filleo  emen  sofiUligen 
äectionsbefund. 

Der  eine  war  in  Rückl)ildung  begritlen,  sass  auf  der  convexen 
Fläche  des  rechten  Stirnluppens  an  der  (irenze  zwischen  der 
mittleren  und  unteren  Stiruwiudung  in  einer  entsprechenden  doppelt- 
erbeengrossen  Elnsenkung  der  Hirnrinde  and  war  mit  dem  Huidieii- 
werke  der  Arachnoidea  lose  verbanden. 

Intra  vttam  batte  der  Gjsticereos  in  diesem  Falle  gar  traiae 
Störungen  verursacht. 

In  dem  '2.  Falle  fand  sich  am  P^xien  des  stark  erweit eiten 
vierten  \'entrikels  ein  iu  der  CerebrospinaÜiUbSigkeit.  frei  beweg- 
licher Cysticercus  vor. 

In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  litt  der  Patient  wiederholt 
an  SdiwindelanftUen  und  an  stedieoden  KopfscbmerseB  bei  Hostmi- 
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aDfällen.  Wesentlichere  Symptome  wurden  jedoch  uicht  beob- 
achtet. 

Belli  iger  bebt  berror,  daas  hiosichtUeh  der  EncbeinuogeD 

während  des  Lebens  neben  dem  Sitze  der  Parasiten  gewiss  auch 
die  Zahl  derselben  eine  wichtige  Holle  spielt.  Er  fand  bei  der 

Section  eines  Hundes,  welcher  im  Leben  ähnliche  Erscheinunjren 
zeigte  wie  bei  der  Ürelikrankheit  der  Schate,  in  allen  Theiien  des 
Gehirns  und  in  den  üiruhauten  zerstreut  beiläufig  70  bis  80 
Cjsticercusblaäen.  Dittrich  (Prag). 

Wlenejski,  A.,  Kleiner  Beitrag  zur  Kenitnisi  des  Peere- 
spemiiim  HaeckeliL   (ZoMOgisGber  Aoaseiger.  Jahig.  XL 

1888.  pg.  230-23L) 

Der  Autor  hält  diesen  Parasiten  für  einen  constanten  Bewohner 
der  Flusskrebse,  nur  jungen  Thieren  fehlt  er.  Im  Ruhezustand  ist 
derselbe  von  drei  in  einander  geschachtelten  Kapseln  umschlossen; 
die  äusserste  „ist  sehr  fein  geschichtet,  sehr  stark  hyalin",  un- 
farbbar  uud  wahrscheinlich  ein  Produkt  des  Gewebes  des  Wirthes. 
Die  mitttere  Kapeel  ftibt  sieh«  mit  Anilin  sehr  staik;  gegen  Jod- 
keli  und  Sehwerolsinre  veibält  sie  sieh  wie  Oellalose,  Sie  ist  es, 
welche  die  Yon  verschiedenen  Autoren  gesehene  maschenartige 
Zeichnung  aufweist;  letztere  beruht  nach  W.  darauf,  dass  zwischen 
nnregelmässig  aufgelagerten  Verdickungsschichten  feine  Gänge,  d.  h. 
unverdickte  Stellen  zurückgeblieben  sind.  Die  dritte,  innere  Kapsel 
ist  am  dünnsten ;  sie  liegt  dem  Parasiten  direkt  an  und  färbt  sich 
nicht.  Uebt  man  bei  Untersuchung  des  eingekapselten  Parasiten 
einen  st&rkeren  Druck  auf  das  Deckglas  aus,  so  platzen  die  äusseren 
Ki^ado,  die  innere  bleibt  als  HfUle  des  Ors^ismns  selbst  erhalten, 
der  —  wohl  zur  Vennehrang  —  in  einsdne  Ballen  zerfiUlt,  wie 
es  etwa  Goccidien  thun. 

\Vie  man  sieht,  sind  wir  noch  weit  von  einer  richtigen  Er- 
kenntniss  des  Parasiten  entfernt,  der,  wie  es  auch  \V.  betont, 
keinen  schädigenden  P^influss  auf  seinen  VVirth  ausübt  und  darum 
vielleicht  von  geringerem  praktischen  Interesse  ist. 

M.  Braun  (Rostock). 


lieber  die  Mykorhiza« 

Zusammenfassender  Bericht 

von 

Dr.  F.  Benecke 

In 

Gohlis  - Leipzig. 

(Schluu.) 

In  seiner  zweiten  Arbeit  bestätigt  Frank  (3)  das  Vorkommen 

der  Mykorhiza  bei  Monotropa  Hypopitys. 

O.  E.  Müller  (4-)  betont,  wie  Frank,  das  allgemeine  Vor- 
kommen der  Mykorhiza  an  Buchen  wurzeln,  wohingegen  Ii.  üa  r  t  i  g  (5) 
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dieses  tUgemeiiie  Vorkommen  in  ZmM  sieht,  weil  er  die  vel- 
Btftndige  Abwesenlieit  der  Pilzmjcdien  im  forsüiciien  Versncl»- 
garten  zu  Manchen  ntdurefisen  konnte.    Diesen  Eiiiwniid  est- 

kHiftet  P>ank  (6),  indem  er  daran  erinnert,  dass  er  ausgesprochen, 
ein  humoser  Boden  sei  zum  Gedeihen  des  Wurzelpilzes  nothwendig 
und  diese  Redinfjung  sei  im  forstlichen  Versuchsgarten  zu  München 
nicht  erfüllt.  Hinzuzufügen  ist  noch,  dass  auch  von  Gibeiii*) 
das  Vorkommen  von  Wurzelpilzeu  au  Cupuliferen  in  Italien 
oachgewiesen  ist 

Von  Frank  werden  scfattessH^  noch  (6)  Betnlaceea, 
Erieaceen  und  E  paerideen  genannt  als  Symbiose  mit  Waml- 
pilzen  eingehende  Pflanzen,  sowie  nach  einmatiger  fieobachtong: 
Linde  und  Prunus  spinosa. 

Es  war  damit  die  Zahl  der  Pilzwurzel  tragenden  Pflanzen 
schon  eine  ganz  ansehnliche  geworden.  Neuerdings  nun  sind  aber 
noch  eine  grosse  Reihe  weiterer  Pflanzen,  welche  hierher  gehören, 
genannt.  Alb.  Schlicht  (7)  fand  eine  wohl  ausgebildete  My  korhiza 
in  den  feinen  Nebenwnnseln  ^n  Rannncnlvs  aeris  L.,  die  in 
ihrer  Form  am  meisten  an  die  auch  l&ngst  bekannte  OrdiideeB- 
mykoriiiza  erinnert,  indem  auch  hier  die  Hauptmassen  der  Pila- 
läden  in  erweiterten  Rindenzellen  liegen.  Bei  weiterem  Suchen  ge- 
lang es  Schlicht,  an  nicht  weniger  als  47  krautigen  Pflanzen  die 
Mykorhiza  aufzufinden;  dieselben  gehören  folgenden  Familien  an: 
Leguminosae,  Rosaceae,  Oenothereae,  üm  bell  ifera  e, 
Geraniaceae,  Oxalideae,  Hy pericaceae,  Violaceae, 
Bannncalaceae,  Primiilaeeae,Borragineae,  Labiatae^ 
Plantagineae,  Campannlinae,  Robifnaeb  Compoeitae, 
Bipsaceae,  Valeria naceae,  Bmilaeeae  und  Gram  in  eae*). 

Ein  so  Terbreitetes  Vorkommen  ist  selbst  von  Frank  nicht 
geahnt  worden,  da  er  ja  —  wie  schon  erwähnt  —  ursprünglich 
die  Mykorhiza-Bildung  geradezu  als  eine  Eigenthümlichkeit  der 
Cupuliferen  bezeichnete.  Es  sind  also  seit  Kamieriski,  der 
die  erste  Pflanze  im  Sinne  Franks  mit  Mykorhiza  behaftet  er- 
klärte, grosse  und  schnelle  Fortschritte  nach  dieser  Bichtung  hin 
in  der  MykorhIxakenntnisB  gemacht  worden. 

Sehr  im  Argen  dagegen  liegt  noeh  die  Frage  nach  der  Spedes 
der  Wurzelpilze.  Es  wird  kaum  anzunehmen  sein,  dan  man  es 
mit  einer  Art  zu  thun  hat.  Mehr  als  Vcrmuthnngen  sind  noch 
nicht  aufgestellt.  Frank  ist  geneigt,  bei  den  Tuberaceen  die 
Wurzelpilze  zu  suchen  (1),  während  Woronin  an  Boletus- 
Arten  denkt  (2).  Mit  Recht  bemerkt  Woronin,  dass. die  Spccies- 
irage  nur  auf  direktem  VVege  entschieden  werden  kann,  d.  h.  ent- 
weder dadurch,  dass  ans  der  M^ofliia  ein  Boletus  (resp.  eine 
Trttffel  etc.)  erzogen  wird,  oder  daaa  man  durch  AusMat  be- 


1)  Gibeiii,  HvoTt  ftadt  s«U*  rntJOtOm  M  «wIhbo  Mft  W  teoUoMra. 

Bolofnia  1883. 

2)  Schlicht  fand  Andererseits  auch  eine  Ansahl  kraatiger  Pflanzen  frei  von 
MykorhiaM.  —  Der  Bwleht  Ton  Schlieft  Ist  ila  TorUtatfgMr  und  enUiftlt  im  Wesent- 
Wchfu  nur  die  Aafilhlaag  dw  Ptott— märten  j  ela«  MuAhrlloh«  Mitthail«pg  ist  Sa 

Auasiebt  gesteUi. 
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iIinmtMr  8nom  die  Mykoiiiua  auf  einer  Wnrsd  eriiftlt  Bddes 
ist  weder  Uiid,  noch  Frank,  noch  einem  anderen  Forscher  ge* 

longen,  resp.  es  ist  nicht  der  Versuch  dazu  bisher  gemacht  worden. 
Das  ist  eine  von  den  wesentlichen  Lücken  in  der  Mykorhizafra<:^e. 

Für  die  physiologische  Bedeutung  und  die  Bedingungen  des 
Auftretens  der  Mykorhiza  hat  Frank  in  seiner  zweiten  Veröflent- 
Bchang  (3)  die  nachfolgenden  Thesen  aufgestellt,  für  welche  theil- 
weiie  edien  in  der  ersten  seiner  Ablumdlangen  (1)  die  Ornndlage 
gegniMn  war;  von  diesen  Thesen  erklärte  Frank  ansdrflcklich, 
dass  sie  noch  des  Beweises  bedürftig  seien,  jedoch  hat  er  durch 
seine  dritte  Arbeit  (6)  betelts  zum  Xhiol  diese  Beweise  erbracht 
Die  Thesen  lauten: 

1.  Die  Mykorhiza  ist  ein  symbiotisches  Verliältniss,  zu  welchem 
visUeichi  alle  Bäume  anter  gewissen  Verhältnissen  befähigt  sind.* 

2.  Sie  bildet  sieh  nnr  in  einem  Boden,  wdeher  hnmOse  Be- 
standtheile  oder  onaeraetzte  Pflanzenreste  enthält;  mit  der  Annoth 
oder  dem  Heichtbuni  an  diesen  Bestandtheilen  fiUlt  oder  ateigt 
die  Entwicklung  der  Mykorhiza. 

3.  Der  Pilz  der  Mykorhiza  führt  dem  Baum  ausser  dem  nöthigen 
Wasser  und  deu  mineralischen  Bodennährstoffen  auch  noch  organische, 
direkl  ans  dem  Homos  und  den  terwesenden  Fflanzenresten  ent- 
lehnte Stoffe  80.  Zm  dieaer  nnmittellMuren  Wiederferwerthong 
offMiaclier  vegetabilischer  Abfälle  für  die  Emährong  wird  der 
Baom  nur  durch  die  Mykorhiza  befähigt. 

4.  Die  in  der  pflanzlichen  Ernährungslehre  veraltete  Theorie 
der  direkten  Ernährung  grüner  Pflanzen  durch  Humus  wird  daher 
durch  die  Mykorhiza  der  Bäume,  wenn  auch  in  damals  ungeahutem 
Sinne,  wieder  emeoert. 

6.  Die  Bedeotnng  den  Homoa  nnd  der  Lanbstren  fttr  die  Emili- 
mng  des  Waldes  erlangt  hierdurch  efaieneue  theoretische  Begrflndnng. 

6.  Wie  die  Mykorhiza-Ernährung  hauptsächlich  da  von  Be- 
deutung ist,  wo  es,  wie  bei  der  Ernährung  der  pflanzlichen  Ricsen- 
körper,  also  der  Baume,  auf  die  Production  grösster  Quantitäten 
Yegetabilischen  Stoffes  ankommt,  und  wo  also  die  unmittelbare 
Wiederverwerthung  der  nnyermeidlichen  Togetabittselien  AMÜle, 
wenn  aadi  nidit  notliwendig,  aber  doch  flnsserst  forHieilhaft  ist, 
so  kann  die  Mykorldsa  ünen  Dienst  auch  da  leisten,  wo  diese 
nfthning  aus  Homis  wegen  Chlorophyllmangels  der  Pflanie  sor 
Hothwendigkeit  wird,  z.  B.  bei  Monotropa  Hypopitys. 

Die  wichtigste  Schlussfolgerung,  welche  Frank  aus  seinen 
umfangreichen  Studien  zieht,  ist  unzweifelhaft  die,  dass  das  Ver- 
lillbiiss  swisdien  Wurzel  und  Worzelpils  iraln  parasitisches  ist, 
sondern  ein  dem  Fleelitenleben  ansloges  I  Wie  schon  erwähnt,  liatte 
m  Frank  sdMn  Kamiedski  ein  solches  Verhältniss  lllr 
Monotropa  angenommen,  dasselbe  aber  für  die  Cupuliferen 
nicht  gelten  lassen,  und  auch  später  soll  Karaiei'ski  sich  da- 
gegen ausgesprochen  haben'),  indem  er  behauptet,  die  Wurzel 

1)  Nach  „BoUn.  Ceiitralblatt".  Bd.  XXV.  1886.  p.  186  — 137 :  Besprechung  (seitens 
Praz  mowski 't)  eine«  Befcnttes  von  8.  Qrostglik  Ub«r  eine  Mittheilang  ron 
SattUAtkL 
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der  Buche  werde  durch  den  Pilz  krankhaft  verändert  und  der 
Wurzclpilz  sei  daher  »'in  Parasit.  Woronin  (2)  will  gerade  nicht 
Frank  \vidersi)n'chen,  lasst  aber  seinen  Zweifel  ander  Richtigkeit 
der  Fränkischen  Ansicht  deutlich  diirchblicken.  P.  E.  M ü  1 1  er  (4) 
ist  geneigt,  F  r  a  u  k  beizupflichteu  und  liihrt  selböt  Gründe  iür  des- 
8elb«n  Ansicht  «l  Am  «otiehMaisteB  eridirtaM  B^Hartig  (5) 
gegw  ein  aymbioiitiMlMS  VeilMltdtas  bei  der  Mykoridou  Seltai 
an  12jilirigen  Exemplwen  des  forstlichen  Versachsgartens  zu 
München  war  keine  Spur  von  Mykorhiza  zu  beobachten.  Unzweifel- 
haft beweist  diese  Thatsache,  dass  die  Cupuliferen  auch  ohne 
\Vurzelpilze  unter  Umstanden  pedeihen  können.  So  weit  hat  Hartig 
vollkommen  Recht,  aber  sicherlich  ist  es  nicht  richtig,  daraus, 
dabs  der  Wurzelpilz  ganz  oder  theilweise  fehlt,  folgern  zu  wollen, 
Haas  der  Wurzel]^  als  Parasit  sa  betraehten  sei  Frank  hat 
die  Mykorhiza  »it  dem  FlechtwKhaHos  Terglichea  —  mui,  der 
ümitand,  dass  die  Beslandtheile  einer  Flechte  für  sich  gedeihen 
können,  spricht  doch  auch  nicht  dagogeii,  dass  die  Flechte  eiae 
Symbiose  von  Alge  und  Pilz  sei;  Hartig  fügt  allerdings  noch 
hinzu,  dass  ein  Absterben  der  Mykorhiza  zu  beobachten  sei;  der 
Angabe  in  dieser  Fassung  hat  Frank  sehr  entschieden  wider- 
sprochen und  dagegen  Thatsachen  ins  Feld  geführt  Für  den 
Unparteiischen  stehen  sich  hier  Angaben  gegenüber,  die  beider- 
seits auf  Thatssehoi  bemben  soHea;  da  muss  deoa  die  Zalonft 
lehren,  wer  Recht  behalt;  eiastweilea  miss  es  dem  KinHnsa  über- 
lassen bleiben,  Hartig  oder  Frank  m  i^ben.  Gegen  den 
Parasitismus  spricht  das  von  Frank  u.  a.  angegebene  regelmässige 
Vorkommen  von  Mykorhiza,  insbesondqre bei  Cupuliferen.  Frank 
führt  auch  noch  das  langsame  Wachsthum  des  Wurzelpilzes  und 
die  Länge  der  Lebensdauer  der  Pilzwurzel  für  seine  Annahme  der 
Symbiose  an. 

Aber  eine  sdmoba  Seite  bat  Fraak*8  Hvpothese,  was  er 
aneh  seihet  am  Sdihms  seiner  letzten  Arbeit  (6)  Mmflthig  ein- 
gesteht: Ist  man  zur  Annahme  der  Frank'schmi  Hypothese  ge- 
neigt (und  sie  hat  sicherlich  viel  für  sich !)  so  kann  man  sich  zwar 

deutlich  vorstellen,  welchen  Nutzen  die  Phanerogame  durch  das 
Zusammenleben  mit  dem  Wurzelpilz  hat,  schleierhaft  aber  bleibt 
der  Vortheil  für  den  Wurzelpilz!  Frank  sagt  darüber  zum 
Schlüsse:  Hierüber  lässt  sich  gegenwärtig  noch  keine  bestimmte 
Vorstellung  begründen;  dass  es  reine  ErnährungsbedOrfiiiase  des 
Pilzes  sein  sollten,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Zwar  wire  deolcbsr, 
dass  bei  den  mit  Chlorophyll  versehenen  Baumen  der  Pilz  organische 
Kohlenstoffverbindungen  von  der  Pflan/c  erhielt,  während  er  viel- 
leicht nur  den  Humusstickstoff  für  den  Baum  assimilirte;  alleis 
diese  Vorstellung  ist  wenigstens  bei  der  Mykorhiza  der  Monotropa 
ausgeschlossen  und  überhaupt  auch  nieht  wahrächeinlich,  da  der 
Pilz  ja  doch  auch  den  Humuskohleustoil  zu  verarbeiten  vermag. 
Aber  es  Hessen  sich  mancherlei  andere  Möglichkeiten  eines  Vor- 
thdls  denken,  den  der  Pils  durch  seinen  Sita  auf  der  Bsnmwvrsel 
erreichte,  sowohl  chemischer  als  physikaüsdmr  oder  auch  mecha- 
nischer Natmr.   Vielleicbt  könnte  es  auch  darsnf  abgesehen  sem, 
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dass  die  Mykorhiza,  wenn  sie  wie  alle  Saugwurzeln  der  Bäume 
nach  Beendigung  ihrer  Functkui  abstirbt,  dem  Filze,  der  Ihr 
▼erher  Emfthmngsdie&ete  geleietet,  ab  endlicher  sicherer  Preis  glnx- 

lieh  anbeimfätti,  wie  ja  alle  anderen,  später  m  Humus  werdenden 
Pflanzentrümmcr  ebenfalls  diesen  Humuspilzen  zur  Beute  werden. 

Man  kann  sich  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  dass  dieser 
Erklärungsversuch  nicht  sehr  stark  ist.  Es  leidet  übrigens  unter 
diesen  letzten  Sätzen  der  Erauk'äche  Vergleich  zwischen  Flechte 
nod  ÜTkortiiza,  denn  bei  enterer  spielea  SmfthmnicBferfailtaisBe 
ehM  sehr  bedeutende  Belle  und  für  letxtere  ist  noninehr  Frank 
güieigt,  jenen  wenigstens  k^e  wesentliche  Rolle  beizumessen. 

So  lange  als  man  noch  so  sehr  im  Unklaren  über  die  Species 
des  Wurzelpilzes  ist  und  so  lan^^e  als  man  noch  keinen  Anhalt 
hat  über  den  Nutzen,  den  der  Wurzelpilz  bei  der  behaupteten 
Symbiose  geniesst,  hat  die  M>korhiza-Erage  noch  zwei  mächtige 
Ükkenl  Hiertiier  nerden  wir  snniebsl  noch  Anfklftnuig  enarten 
mflssen,  einstweileB  freilidi  dflrfen  wir  Frank  in  erster  Linie  recht 
dankbar  sein  für  das,  was  er  bereits  auf  diesem  Gebiete  uns  darge- 
boten. Von  allen  Forschern,  auch  seinen  Gegnern,  ist  sein  hohes 
Verdienst  anerkannt  und  gewürdigt  worden,  und  seine  Arbeiten 
werden  bleibenden  Werth  behalten,  auch  wenn  sich  seine  Hjfpotbeso 
wider  Erwarten  als  irrig  erweisen  sollte. 


UBtersiiGliuiiggiBeUlodeQ,  Instrumeiita  etc. 


Einfacher  Apparat  zum  Einspritzen  von  Flüssigkeiten 
mr  bakteriologische  Zwecke. 

Von 

Dr.  R.  J.  Petri, 

Koitos  des  HygieDe-Museums  iu  Berlin. 
Kit  1  AbUldaag. 

Den  sam  Einspritzen  von  Flflssigkeiten  im  bakteriolegischen 
Laboratorium  gebräuchlichen  Apparaten  haften  noch  immer  einige 
Mängel  an,  welche  eben  so  bekannt  wie  lästig  sind.  Die  alten 
Stempelspritzen  waren  schwer  zu  sterilisiren.  Der  Lederkol  hon 
wurde  durch  Asbestschnur  ersetzt.  Die  so  veränderten  Pravaz- 
äpritzen,  welche  noch  vielfach  in  Gebrauch  sind,  werden  aber  leicht 
OBdieht  md  die  mit  Metallteang  veisehenen  SpritaenrObrehen 
aerspringen  sehr  leicht  beim  Sterilären.  Beide  Uebelstftnde  wer- 
den durch  die  von  Koch  angegebene  Spritze  auf  ein  geringes 
Maass  eingeschränkt,  wenn  auch  nicht  vollkommen  beseitigt. 

Koch  ersetzte  bekanntlich  den  Stempel  durch  einen  kleinen 
GuxDiuiballuu,  der  vermittelst  einer  Metallfassung  auf  das  unten  iu 
eine  Spitze  ausgezogene  Spritzenröhrt^en  luftdicht  aufgepasst  wurd. 
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Zwischen  Ballon  und  Spritze  befindet  dch  ein  kleiner  MetaUba)». 
Nor  das  GlasrOhrehen  brancht  BterÜtairt  zu  mrdea,  da  die  Ii^e»- 

tionsflassigkeit  mit  den  flbrigen  Theilen  der  VonkhtDDg  nicht  fai 
Berührung  kommt.  Die  mit  einer  Theilung  versehenen  Glasröhrchen 
springen  beim  Sterilisiren  oder  beim  Aufpassen  des  Ballon  Aufsatzes 
gelcf^entlich  aber  doch  einmal.  Ausserdem  muss  man  für  jedes  Kaliber 
einen  besonderen  Aufsatz  mit  Ballon  haben.  Ferner  ist  die  Uaod- 
habnng  der  Spritze  etwas  unbequem.  Beim  VoUsaugen  gelangt 
aller  Versieht  aam  Trots  doeh  mweilen  Flflssiglceit  in  den  lletau> 
theil  oder  gar  bis  in  den  Ballon,  der  alsdann  nicht  ganz  leicht, 
ohne  Schaden  zu  nehmen,  wieder  zu  sterilisiren  ist.  Die  gefüllte 
Spritze  muss  besonders  vorsichtig  hingelegt  werden,  wenTi  man 
gezwungen  wird,  sie  vor  der  Injection  noch  einmal  aus  der  Hand 
zu  geben,  und  beim  Einspritzen  erfordert  das  rechtzeitige  Oeffneu 
und  SeUiessen  des  Hahnes  bei  der  gleichzeitig  yorzooehmenden 
BegoHrong  des  Draekes  anf  den  Ballon  eine  gewisse  Gesehkklkk- 
kdt   Auch  der  Preis  der  Spritze  ist  nicht  ganz  niedrig. 

Alle  diese  kleinen  Uebelstände  fallen  weg  bei  Anwendung  einer 
Vorrichtung,  welche  ich  mir  aus  einfachen,  wohl  in  jedem  Labora- 
torium vorhandenen  Geräthen  improvisirt  habe.  An  Stelle  der 
Spritzenröhrchen  benutzte  ich  die  bekannten  kleinen  Glaspipetten 
nüt  knraem  Ausflussrohr  (Fig.  1),  von  1,  2  oder  5  ccm  Inhalt, 


Dr.  Müncke  habe  machen  lassen.  Das  Ansaugerohr  ist  etwas 
verkürzt,  die  Spitze  etwa  3  cm  lang  und  bei  b  ebenfalls  mit 
einer  Marke  versehen.  Die  Aichung  gilt  für  den  Raum  zwischen 
den  beiden  Marken  a  und  h.  Die  Spitze  ist  zum  besseren 
Aullpaflwn  der  KtnIUen  Idcht  angeschUnen.    Die  Pipette 
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darch  eioeD  kurzen  Gummiscbkuich  mit  einem  kleinen  Hahn  von 
Ms  oder  MMl  Terinnideii.  Durch  Aasaugen  am  üreten  Ende 
dewtibMi  fttm  nwii  die  Pipette  bis  etwas  ttber  die  obere  Marke 

und  stellt  durdi  langsames  Abtropfenlassen  auf  dieselbe  ein.  Der 
Hahn  wird  jetzt  geechlossen  und  auf  sein  oberes  Rohr  der  Schlauch 
eines  Handgebläses  aus  Kautschuk  gezof^en.  Man  benutzt  dazu  die 
allbekannten  kleinen  Doppelballons,  welche  an  den  Zerstäubungs- 
appaniteu,  Sprays,  Gefriervorrichtungen  verwendet  werden  und 
wohl  ebenfalls  überall  zur  Hand  sind.  Während  der  Hahn  noch 
geschlossen  ist,  pumpt  man  den  mit  dem  Netz  umsponnenen  BaU 
TsU  Lolt.  KoehdoBi  die  Kaaflle  (oder  Schlondsoode)  eingeftthrt  isti 
Bteekt  msa  die  Spitse  der  gefüllten  Pipette  in  das  ADsatzstOck  and 
öffnet  nun  langsam  den  Hahn,  während  man  dss  Ansfliessen  der 
Flüssigkeit  beobachtet.  Sobald  dieselbe  bis  zur  unteren  Marke  ab- 
gelaufen ist,  schliesst  man  den  Hahn,  und  die  Einspritzung  ist  be- 
endet. Eine  einmalige  Füllung  des  Netzlnillons  liefert  <;enügende 
Spannung  zur  Austreibung  von  5  ccm  Flüssigkeit  (und  mehr)  sowohl 
io  die  Körperhöhlen  als  auch  in  ein  Blutgefäss  oder  in  das  Unterhaut- 
xeilgewebe.  Fig.  3  zeigt  die  ganie  Yorrichtung  isu  ZosammeBhang. 
Das  GeUaae  Hegt  beim  AttsfShreo  der  InjectioD  auf  dem  Tische  und 
asHi  hat  beide  Hiade  frei  zur  bequemen  Handhabung  des  Huhns. 

In  Ermangelung  des  Gebläses  kann  man  anch  durch  eint  n  in 
den  Mund  genommenen  Gummischlauch  das  Ausblasen  der  Pipette 
bewirken,  doch  ist  dies  nicht  so  be(iuem,  weil  man  doch  gleichzeitg 
das  Abfliessen  der  Flüssigkeit  beobachten  muss. 

Für  kleinere  Mengen  von  Flüssigkeit  benutzt  man  Röhren- 
pipetten von  entsprechend  engem  Kaliber  und  Eintheilang.  Ich 
habe  Herrn  Dr.  M  Hacke  veranlasst,  in  einem  kleinen  HolskSstehen 
einen  Sati  ton  Ö^solcher  Injectionspipetten  (1  zu  5  com,  1  zu  2, 
2  zu  1  ccm  and  eine  in  Vio  getheilte  Röhrenpipette  von  1  ocm 
lobalt)  nebst  einem  Hahn  in  leiclit  transportabler  Form  antenabringen. 

Berlin,  im  November  1068. 


Sfjk«,  J.,  lUkMMMkb  UatamdrongimBlhoSaa  nlk  UmvAuw  BoSetakh^ 
tjCTngqnaiitftetiyer balcterifliflaitAMf PatiiiartwiigM.  (illg;Wl«araMd.Z«il|; 

^^^^^  ^^^^  ^^^^^^^^ 


Schutiiinpfung  und  künstliche  Infectionskrankheiten. 
Ueber  die  Yacdnatioii  der  Haoide  gegen  ToUwuth. 


Dr.  N.  Protopopoif, 

in 

Charkow. 

Ich  habe  in  No.  3  und  4  dieses  Blattes  die  Resultate  meiner 
Untersuchungen  über  die  Vaccination  der  Kunde  gegen  Tollwuth 

60*  . 
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nutgetheilt  Einige  neae  Versuche,  welche  idi  In  letzten  Zeit 
geinacht  habe,  bärftftigeD  noeh  nehr  die  früher  aosgesprocheM 
ThatMche.  Ueber  diese  Venache  werde  ich  hier  nur  FoigtnkB 

anlftbrei). 

Versuch  1.  Vier  Hunde  waren  mit  einer  Emulsion,  welche 
von  dem  Maike  an  Toliwuth  verendeter  Kaninchen  zubereitet  war, 
vaccinirt 

■m  16.       ta  dU  y.  teor.  dn.  1  Mm  Mm^l^tt  Bmk. 

f»   W.    M    «    »   »       i>  1  <^cm  3    „  „ 

n  M«   n    V    »»  I»  jogttl-    M     1  ccm  1    „  „ 

Mit  der  ersten  und  dritten  Vaccine  wurden  vermittelst  Tre- 
panation die  Kaninchen  geimpft,  um  die  Stärke  derselben  festzu- 
stellen. Das  Kaninchen,  welches  mit  der  ersten  Vaccine  geimpft 
war,  erkrankte  am  2ö.  Mai  und  starb  am  28.,  lucubationsperiode 
ist  10  Tage;  yon  der  dritten  Vaccine  erkrankte  das  Kaniocheo  9m 
29.  und  8tari>  Abende  am  80.,  locabatiooqperiode  ist  6  Tege. 

Am  30.  Mai  werden  drei  von  diesen  Hunden  mit  virus  fix(>  ver- 
mittelst Trepanation  geimpft.  ZurKontrole  wurden  ein  gesunder  Hund 
und  ein  Kaninchen  njit  demselben  Virus  geimpft.  Bei  dem  vierten 
vaccinirten  Hunde  ist  das  Gehirn  in  dem  Moment  der  Trepanation  ganz 
zufällig  tödtlich  verletzt  worden.  Das  Koutrolekauiucheu  erkrankte 
am  5.  und  starb  am  8.  Juni,  der  Kentrolehund  erkrankte  an  6. 
aml  starb  am  11.  unter  eharakteristisohen  Erseheimmgen  an  pan^ 
lytischer  Toliwuth.  Alle  vaccinirten  Hunde  sind  gesund  gewoNB 
und  bis  zum  22.  August  unter  meiner  Beobachtung  geblieben. 

Der  angeführte  Versuch  zeigt  noch  einmal,  dass  für  die  Er- 
haltung der  Immunität  gegenüber  dem  stärksten  Gifte  —  virus  fixe 
von  Kaninchen  —  nur  drei  gut  gewählte  Vaccinen  ganz  hinreichend 
sind,  und  swar  unter  tiner  Bedingung  «  Kinfthmng  dieeer  YceelM 
gerade  in  die  Blutbaha. 

Einige  Parallelyersucbe  haben  mir  gezeigt,  dass  die  EinfÜhrang 
von  solchen  Vaccinen  unter  die  Haut  der  Hunde  keine  Immunität 
zu  virus  fixe  erzeugt,  jedoch  bei  Einführung  von  solchen  Vaccinen 
direkt  in  den  Kreislauf  eine  volle  und  starke  Immunität  erreicht  wird. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Hunde  weder  in  dem  einen  noch  in 
dem  anderen  FsUe  bis  sur  Impfung  mit  nicht  sbgoschpifin— 
Virus  durch  TVepanatien  keine  einzigen  pathologisdien  Symptome 
zeigen.  Die  Ausmessungen  der  Temperatur  bewiesen,  dass  die  Ibe- 
culation  in  das  Blut  sogar  des  eintägigen  Rückenmarkes  von  an 
Toliwuth  verendeten  Kaninchen  keine  Erhebung  derselben  verur- 
sacht.   Zum  Beweise  führe  ich  hier  nur  einen  Versuch  an. 

Versuch  2.  Ich  vacciuirte  einen  Hund  unter  die  Haut  nüt 
Enralsion,  wehdie  aus  fblgenden  BAckennarke  subereitet  wordob 
jedes  Mal  1  ccm. 


am      JoU    1  UlirNMimi.  811(1«.  |      t*  ««r      ▼aeM.  SS,S*  <!■  vMto) 

I*     S.   M       e   n  Abends  4  „  am    9.  Jalf       5  Uhr  Abends  S8,T* 


„  10.  „  IS  „  MilUgs  S  „ 
„  10.  „  «1,7  „  abtndsS  „ 
n   IL   y,      S  ft       »I     1  II 


„  10.  ,1  Oh  AbMidt  SS,T* 

„  11.  „  Ii  „  imtacs 

„  1».  „  18  „  3«^« 

,1  18.  »  IS  „  8S»S* 
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Dem  aDderen  Hunde  wurde  inocnlirt: 

MD    9.  Joli  tun  1  übr  2<iachin.  in  die  V.  femor.  sin.  1  ccm  btägig. 

If  11»    »t    t»  •   t*  Abtndi  tf  n  ff  1  ••■»  1  u 

t"  vor  der  Vaccination  39"  (in  rectn) 
mm    fi.  Jstt    5  Uhr  Äb«uds  39«  am  IS.  Juli  12  Uhr  MitUgs  88,9<^ 

„   10.   „    11    „   Mittag«  »8,6«  „  IS,   „    11    „        „  «§• 

M    10.    „     6    „    Abends  39»  »  14.    „    11    «        „  M,l« 

M    11.    I,    18    „    Mittags  38,6* 

Die  5-  und  Itägigen  Vaccinen  sind  für  diese  beiden  Hunde  von 
gleicher  Wirkung  gewesen.  Am  14.  Juli  wurden  diese  beiden  vacci- 
nirten  Hunde  mit  virus  fixe  durch  Trepanation  geimpft.  ZurKontrole 
wurden  ein  gesunder  Uund  und  ein  Kaninclien  auf  demselben  Wege 
geimpft;  das  letzte  erkranlite  am  20.  und  starb  um  24.  Juli;  am 
21.  erknuikte  der  Koatrolebttiid  md  der  Hund,  nelehw  unter  die 
Haot  wcinirt  war;  diese  beiden  Haode  starben  an  paralytischer 
Tollwuth,  der  erste  am  25.,  der  zweite  am  24»  Der  ins  Blut  Taod* 
nirte  Hund  blieb  bis  jetzt  gesund. 

Zur  Erhaltung  der  Immunität  ist  es  nöthig,  dass  das  Verhält- 
niss  zwischen  der  Giftigkeit  der  Vaccinen  und  die  absolute  Starke 
derselben  von  einer  bestimmten  Grösse  ist.  Es  ist  leicht  zu  ver- 
stehen, dass  mau  bei  Anwendung  von  drei  Vaccinen  (6-,  '6-  und  Itägiges 
BückeDBUirk  nach  Fasten  r),  deren  Giftigkeit  vorher  nicht  aos- 
gemcaaen  war,  solche  Vaccine  softllig  nehmen  kann,  welche 
diesen  Anforderungen  nicht  entsprechm.  Dabei  sind  Zufällig- 
keiten möglich:  1)  entweder  die  erste  Vaccine  ist  ganz  ungiftig, 

2)  oder  die  zweite  steht  in  ihrer  Stärke  nähi;r  zur  dritten  und 

3)  diese  zwei  Zufälligkeiten  bestehen  zusammen.  Unter  allen  diesen 
Zufälligkeiten  wird  die  Immunitiit  niclit  immer  erhalten;  einige 
vaccinirte  Hunde  werden  au  Toliwuth  nach  der  luipfuug  vermittelst 
Trepanation  mit  dem  nicht  abgeschwächten  Virus  sterben,  was 
einmal  in  efaiem  meiner  Versoche  stattfand,  wobei  ich  einen  von 
swei  vaccinirten  Hunden  verloren  habe. 

Die  Versuche  haben  mir  eine  interessante  and  für  die  Vacci- 
nation  sehr  praktische  Thatsache  gezeigt:  je  weniger  die  Rüeken- 
marke  nach  Paste ur  austrocknen,  desto  minder  bemerken  wir 
schwankende  Bewegungen  in  der  Gradation  der  Abschwächung  ihrer 
Giftigkeit;  Ötägiges  Rückenmark  vou  an  Toliwuth  verendeten  Ka- 
ninchen zeigt  sehr  grosse  Schwankungen  in  dieser  Hinsicht,  was 
schon  ersiehtlich  ist  ans  Irfther  mitgetheilten  Versuchen;  obgleich 
5CAgiges  Raclronmark  solche  Schwankungen  zeigt,  so  sind  dieselben 
doch  nicht  bedeutend,  denn  es  tOdtet  gewöhnlich  rrwachsene  Kanin- 
chen mit  10-  12tägiger  Incubationsperiode  nach  der  Impfung  durch 
Trepanation.  Kinta;^n^u's  Uiickenmark  wirkt  im  Gegentheil  sehr 
regelmässig  und  tödtet  solche  Kaninchen  unter  denselben  Bedingungen 
in  der  Zeit  udt  5 — Gtägigcr  Incubationsperiode.  Auf  solche  Weise 
konnte  ich  schon  a  priori  annehmen,  dass  mau  mit  Hülfe  von  nur 
swei  entnureehend  gewählten  Vaccinen  eine  Immunität  erhalten 
kann.  Alle  bis  jetzt  von  mir  gemachten  Versuche  gaben  folgendes 
Beeoltat:  ich  habe  keinen  einzigen  von  mir  auf  solche  Weise  vacci- 
nirten Hund  nach  der  Impfung  mit  virus  fixe  und  mit  Strasseo- 
wathgift  durch  die  Trepanation  verloren. 


790  i^rotopopoff,  lieber  die  Vftceüiatioa  dei  Ünnde  g^eo  Tollwatk 

Ich  führe  hier  noch  zwei  Veiäuche  an. 
Vers  Bell  &  Vier  Hondeii  müde  gaimpfl: 

•m  %,  ApiB  IB  «•  y.  fMBonL        1  ew  M«|fi.  taidi. 

»  II      »    It    I»        »  1  •CB  1  if  f, 

Mit  der  enten  Yaediie  war  Kaninchen  geimpft,  uMm 
mit  lOtAgiger  Incobationsperiode  gestorben  ist  Am  2&  April 
wurde  der  eine  von  diesen  Hunden  und  ein  nichi  Taodnirter  Hand 

zur  Kontrole  mit  virus  fixe,  welches  durch  Trepanation  gewonnen  wir,  | 
geimpft.  Am  4.  Mai  erkrankte  der  Kontrolehund  und  starb  am  8.  Mai 
unter  den  Erscheinungen  der  paralytischen  Tollwuth.    Der  vaccinirte 
Hund  ist  bis  zum  23.  August  unter  meiner  Beobachtung  geblieben 
und  ganz  gesund  gewesen. 

Am  21.  Mai  habe  ich  einen  anderen  vacdnirten  Hund  nad 
einen  gesnnden  anr  Kontrole  mit  Straasenwnthgtft  geimpft;  am  4. 
Juni  erkrankte  der  letztere  und  starb  am  8.  unter  den  charakte- 
ristischen firseheinungen  der  rasenden  ToUwnth  mit  der  scharf 
ausgesprochenen  Neigung  zu  bcissen ;  der  vaccinirte  Hund  ist  bis 
zum  15.  August  unter  meiner  Beobachtung  geblieben  und  gesund 
gewesen. 

Am  14.  Juli  habe  ich  den  dritten  vaccinirteu  und  einen  ge- 
annden  Hund  mit  virus  fixe  geimpft  Der  Kontrolehund  erkraakla 
and  starb  in  dem  gewöhnlichen  Zeitraum ;  der  vaccinirte  Hund  ist 
bis  jetzt  gesund. 

Der  vierte  vaednirte  Hund  ist  ohne  VeiwMInng  zum  Zwecke 
der  allgemeinen  Kontrole  gelassen;  dieser  Hund  ist  bis  jetzt 
ganz  ^'osund.  Man  muss  noch  bemerken,  dass  ich  bei  diesem  letzten 
Hunde  vor  8  Jahren  eine  Niere  exstirpirt  habe. 

Versuch  4.    Vier  Hunden  wurde  eingeimpft: 

•m  15.  Mai  in  die  V.  femor.  des.  1  ccm  6t%ig.  Einuk. 
„  18.    „    ,,    „    ,,      „     sin.   1  ccm  1  „  „ 

Ein  Kaninchen,  welches  mit  der  ersten  Vaccine  durch  Trepa- 
nation geimpft  war,  starb  mit  I2tägiger  Incubatiunsperiode;  em 
anderes  starb  von  der  zweiten  Vaccine  mit  6tägiger  Incubations- 
Periode. 

Am  21.  Mai  worden  drei  Ton  diesen  neeiairten  Händen  and  ein 
gesunder  mit  Strassen wuthgift  geimpft;  dar  Koatrcdebiuid  ist  sa 

der  gesetzlichen  Zeit  gestorben;  am  27.  Mai  morgens  erkrankte 
der  eine  vaccinirte  Hund  unter  den  £IrBcheinnngen  der  Verletzung 
des  Gehirns;  am  8.  Juli  war  er  wieder  pranz  «lesund.  Alle  diese 
Hunde  sind  bis  zum  8.  August  unter  meiner  Beobachtung  geblieben 
und  {gesund  gewesen. 

Der  vierte  vaccinirte  und  ein  gesunder  Hund  sind  am  14.  Juli 
mit  virus  fixe  geimpft;  der  Kontrolehund  erkrankte  am  21.  an' 
starb  am  25.  Jdi;  der  taocinirte  Hnnd  ist  bis  jetzt  gani  gesnaA 

Aus  den  angeführten  Versuchen  geht  eine  sehr  interessants 
Tbatsache  herfor:  Zur  Erreichung  der  Immunität  ist  es 
nothwendig,  dass  die  Giftiprkeit  der  ersten  Vaccine 
zu  der  zweiten  im  Verhältniss  wie  1:2  steht;  dazu 
kommt  noch,  dass  die  absolute  Stärke  der  ersten 
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Vaeeine  eine  solche  war,  welche  erwachsene  Kanin- 
chen   bei   Impfung  vermittelst  Trepanation  nach 

10— 12tägiger  Incubationsperiode  tödtet. 

Wie  grossen  Schwankungen  diese  hier  angeführten  Verhältnisse 
unterworfen  sind,  kann  ich  jetzt  nicht  sagen ,  weil  ich  noch  keine 
genügende  Zahl  yen  Vereachen  habe.  Jeden  Falls  glaube  ich,  dass 
dieae  SehwaBknig  aiehl  ae  gim  Ist 

Es  ist  aerkwtlrdig,  data  gerade  sdche  Verhältnisse  swiachen 
den  Vaccinen  gegen  Anthrax  nach  Pasteur  und  Cienkowsky 
auch  existiren.  Ob  das  von  mir  gefundene  Verhältniss  zwischen 
den  Vaccinen  gegen  Tollwuth  und  das  von  Pasteur  und  Cien- 
kowsky zwischen  den  Vaccinen  von  Anthrax  gefundene  ein  all- 
gemeines  Geaets  ist,  oder  nor  ein  snfälliges  Zusammentreffen  — 
das  werden  snkAnftiga  Yenodie  idgen.  Man  moss  hiur  bemerken, 
dass,  wie  mir  zwei  versuche  gescdgt  haben,  wenn  daa  früher 
angeführte  Verhältniss  gestört  wird,  besonders 
wenn  die  erste  Vaccine  ihre  Giftigkeit  schon  ver- 
loren hat,  die  vaccinirten  Thiere  selbst  von  der 
zweiten  Vaccine  an  Tollwuth  fallen.  Daher  ist  eine  For- 
derung unbedingt  nothwendig: 

Zur  Erreichung  der  Immunitftt  unter  den  er- 
wähnten Bedingungen  soll  der  Grad  der  Giftig- 
keit der  Vaccinen  gegen  Tollwuth  vorher  genau  be- 
stimmt werden,  bevor  wir  an  den  guten  Erfolg  der 
Vaccination  denken  können.  In  der  nächsten  Zeit  werde 
ich  zeigen,  auf  welche  Weise  wir  diese  Anforderung  erreichen  können. 

Charkow,  20.  October. 


EntwlcUiuii|8lieiiiiniuiy  und  Vernichtuny  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Die 

antiparasitare  Behandlung  der  Lungenschwindsucht, 

Zusammenfassender  Bericht 
Aber  die  seit  der  Entdeckung  der  Tuberkelbacillen  bis  Ende  1887 
erschienenen  einschlägigen  Arbeiten. 

y«a 

Dr.  F.  Wesener, 

DmwI«      WUMbmMMu  «n«  L  AMfatmant*  teFoUkUiiik  nFnüiarf  LB. 

Godlee  (268)  hielt  chirurgische  Behandlung  von  tubercu- 
lOeen  Cayanieii  fltr  aogeieigt,  wenn  eie  yeranzelt  seieii  bei  sehr 
qnAlendem  Husten,  da  Iitfeeüonen  die  Symptome  erleichtern,  aber 
nicht  cnratiT  wirken  kfinnten.  Unter  Anderem  theUt  er  emen  so 
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behandelteD  Fall  von  tuberculöser  BasiBcavwne  ndt,  der  jedoch  an 

seiDer  Tuberculose  bald  zu  Grunde  gint;. 

Als  Curiosum  sei  schliesslich  noch  der  Vorschlag  erwähnt,  den 
Adams  (265)  machte.  Da  er  einen  Fall  von  Schwindsucht  ge- 
sehen hatte,  bei  dem  in  Folge  eines  Pneumothorax  eine  bedeutende 
Bessenuig  sidi  eisstellte,  bo  schlug  er  aUen  Erastea  tot,  bc^nfs 
HeiloDg  der  Schwindsucht  einen  klliwtlidieD  Paeimetfierax  aan- 
legcn,  eine  nach  ihm  bei  richtigen  aseptischen  Cautelen  ganz  un- 
gefährliche Operation.  Ebenso  phantastisch  wie  die  Therapie  selbst 
ist  auch  die  Art  und  Weise,  in  der  er  sich  den  üeileffectzu  Stande 
kouiniend  denkt 

Die  Lungenresection  am  Menschen  ist  bisher  noch  nicht  Gegen- 
stand einer  wissensdiaflliclien  PabHeation  gewesen  VBd  wird  woid 
anch  niemab  ein  Glied  der  Phthiseotherapie  werden. 


VI.  Lehr-  und  Handbflclier,  Nono^phieen,  Yorlesungen, 
Aeferate  ete.  über  die  antiparasitäre  Therapie  der  Schwind- 

■leiht  Im  AUgemetnea. 

274)  (B»ai1»«rK«r),  Uebar  TaUniOoM.  Ans  der  ib«<Uc,  KUaik  dm  Boinih» 
ProfeMor  TOB  —    (Allgem.   Wfen.  BMd.    Stg.    18S4.    Vo.  18—15,  IT—IS. 

2b  —  26.)  —  876)  Brflgelmsnn,  Die  Lungeiischirindsacht  und  der^n  BthudlBIS. 
(Dcutsehe  med.  Zeit.  1884.  Mo.  41.  p.  445.  S2.  UaL)  —  876)  BrvfBatelti, 
Stadl  sperimentali  soll«  terapU  della  tabercolosi.  (Qau.  degli  ospiteli.  1884.  Mo.  70. 
p.  554.)  —  ^77)  Calmon,  La  iiicdicntion  de  la  tabercnloite.  (Oax.  des  hfip.  1884. 
No.  50.  p.  398.)  —  278)  Chioti,  Uicerche  sperimentali  per  )a  diagnosi  e  terapia 
della  lUi  pultnunale.  (Muigagni.  1882.  p  497.  Agosto  )  —  279)  Coie  et  äimoB, 
Recherches  de  pathologie  et  de  th^rapeotlque  exp^rimentales  aar  la  tldMlOTloilb 
(Bull  K«'"  th^rap.  1Ö84.  p  241.)  [An-.znt,'  in  ü76.]  —  280)  Debove,  Le^OM 
dtuiques  et  therapeutiqaes  sur  la  tuberculoaeparasitaire.  (Ree.  par  Faisana.  Paili. 
1884.)  —  881)  DaJftrdltt*B««ma«t«,  De  la  m^dicatioo  palmoiwlr«  anttoepCiqBe. 
(Uull.  g^n.  de  th^rap.  1885.  p.  885.  15  Mai.)  [Einfacbea  Referat  Tihor  den  Siaiid 
der  Frage.]  —  888)  Dersel  b  e ,  Moavelle«  mötbodes  antUeptique»  pulmooairee. 
(lUd.  1887.  p.  146.  80.  aotL)  —  888)  Darrftiit,  Dm  twtt— wit  aaÜMptiqa« 
maladics  de  Tappareil  respirntoirc  et  en  pnrticalier  de  la  tabercalose  palmonaire. 
(Gas.  des  b6p.  1887.  Mo.  147.  p.  1847.)  —  884)  Eiehstidt,  Die  Tabercalose. 
Dm  ürnelNii,  Battridclaog  and  Heilaair.  Bwün  1884. —  886)  Bloy,  L'antisepsie 
mddicale  dans  la  tuberculose  pulmonaire  {Gaz.  liebdomad.  de  med.  et  de  chir. 
1887.  Mo.  9.  p,  142.)  —  886)  Ewald,  Aetiologi«,  DiagnoM,  Prognoae  nad 
handlang  dar  Tabarcaloaa.  [Intamat  nad.  Coograta  sv  Kopaataagen.]  (Bert.  Ubi. 
Wochenschr.  1884.  No.  44  und  45.)  —  287)  Green,  Lecture  on  the  treatment  of 
Phthbis  in  its  earUarttagaa  (Lancet.  1884.  I.  p.  149  und  193.)  —  888)  J  a  c  o  b  i ,  Zar 
Itiologischen  PhtbUeotherapla.  (Deutsche  Med.  Zeit.  1887.  No.  88.  p.  861  )  —  289) 
Jaecuud.  Haiillc  de  la  tuberculose  et  traitcment  de  la  plithisie.  (Oaa.  dea  faßp. 
1884.  No.  42  et  43.)  —  290)  Der.selhe,  Influence  de  la  decouverte  du  b«cille 
tuberculeux  sur  le  traitement  de  la  phthisie  palmonaire.  [Internat  med.  Cougress  aa 
Kopaobagen.  1884.]  (Congria  p^riod.  intern,  daa  sciencea  mM.  Oompte  renda  p.  par 
Lange  1886  Tnme  II.  p.  SS.)  —  291)  Jnuret,  Traitement  curatif  de  la  phthisie 
pulmonaire  et  de  la  phthisie  lar^ugcc.  Bruzelles  1886.  —  292)  Kaatser,  Zar 
Phthiaaotiiarapla.  [Balnaol.  Sadlon  d.  Gaa.  fVr  HaOlcanda  tu  Barlin.]  (Varhaadhrncaa 
der  rics.  für  Heilkunde  1886.  p.  109.)  —  293)Kor4nyi,  Lungenschwindsoeht. 
(Euleubarg'a  Bealencyclopädie  d.  gea.  Ileilkonda.  8.  Aafl.  Bd. XU  p.  840.)  —  8ti) 
Maiaaaa,  Oabar  LmgapaahwbidMwkl  wd  Uta  Babaadlo«.  narü* (Oroaaar)  1888. 

—  295)  Pol  lock,  Oroonfaui  laatures  on  modern  thaOVka  and  treatment  of  {.bth'iMS. 
(Lancet.  1883.  I.  p.848,  448,680,  683,  717.)  —  298)  da  Benxi,  äuUa  tabercolosi 
poimonaf«.  (SiTialaelln.  attv^ant  1886. p. 87?.)  —  Itf )  Dcraalba^aUa  «MiMa 
tabaraoloaL  (lloifiCBl.  188T.  Nö^  18.  pb  ni^  —  188}  Blekllo,  La  IrilUMMT 
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utUpATMltairt  i»  Ift  tabcradoM.  —  OUrngl*  pOmauin  MÜMptiqu«.  (Gas.  wM. 
d«  Pmris.  1888.  So.  38.  p  461.)  [Eritischet  Bofwat  aber  (96  b)  (105)  and  dU 
Laogenchirarfrie.]  —  299)  RQhle,  Die  Lungenschwindsucht  und  die  acute  Miliar« 
tnbercoluse.  (V.  Band.  3.  Theii  des  Handbuchs  der  bpecieilen  Path.  und  Ther.  Hrsg. 
▼on  V.  Ziensa«!.  Ldpsic  1887.)  —  800)  Sebaltsler,  Der  gegenwärtige  Stand 
der  Kehlkopf-  und  Lungentuherciilose.  (Wiener  med  Presse.  1884.  No.  15.  18. 
20— SS.  86.)  —  801)  S^e,  Oermain,  Di«  bacilULre  LongenphthiM.  (Deutsche 
▲iwgab«  TOB  M.  8«lomo«.   B«^  1888.)  —  808)  8«lU-Oo]|«a,  8^  BmmiI  ad- 

Tances  in  the  treatment  of  puImoiiHry  consiimption.  (Medical  NeWl»  1887.  IL  p.  381.) 
—  303)  Sormani  e  Bruguatelli,  Ricerche  sperimentali  toi  aMitraUsianti  de 
bacillo  tnberoolare  a  soopo  profilattieo  e  terapentieo.  (AnnaU  «nlr.  ^  med.  •  eUr. 
1885.  ]^  8T.  Febr.)  —  804)  Teo,  Burney,  Clinical  laetww  on  the  treatment 
of  disease.  V.  Ths  «rMtaMot  of  PlitUris.  (MmL  TimM  «ad  QMette.  1886. 
L  p.  407.) 

Bekanotlich  war  S^e  einer  der  Ersten,  der  sich  mit  einer 
grösseren  Arbeit  rückhaltlos  auf  den  Boden  der  Koch'schen  Ent- 
deckung stellte.  Dies,  ferner  der  fliessende  Stil,  die  vollständige  Beherr- 
scliung  des  Stoffes  und  auch  der  fremden  Litteratur,  und  die  Aus- 
führlichkeit —  das  Werk  hat  528  Seiten,  von  denen  über  ein 
Drittel  der  Therapie  gewidmet  sind  —  zeichnet  sein  Lehrbuch  (301) 
ans  ;  andererseits  wird  freilich  die  AoefUirliehkelt  oft  zur  Weit- 
schweifigkeit, die  üeberslebtlidilEeit  leidet  Koih  und  es  finden  sich 
theils  zahlreiche  Wiederholangen,  thalls  Sachen,  die  mit  dem  Thema 
nur  sehr  locker  im  Zusamm^ihang  stehen.  Die  Therapie  theilt  er 
in  eine  klimatische  und  eine  antivinilente ;  unter  letzterer  pfruppirt 
er  die  Arzneimittel  in  vier  Classen:  1.  Necrophytica,  Trophica  und 
Respiratoria:  Jod  und  Arsen;  2.  Sparmittel  oder  Stoflfverluster- 
mässiger;  3.  necrophytische  ozonisirende  und  pulmonale  Substan- 
sen:  Saaerstoff,  Ozon,  Benzoesäure,  Kreosot.  Terpentin,  Schwefel 
and  sehie  YerAndnngen;  4.  mineralisdie  Nährmittel. 

Auch  die  dritte  Anflage  des  Handbuches  der  Longenschwind- 
SQcht  in  dem  Zi  emssen^schen  Sammelwerke  fusst  natttrlich  ganz 
auf  der  bacillären  Aetiologie.  Die  frühere  Eintheilung  in  Tjungen- 
schwindsucht,  acute  Miliartuberculose  und  chronische  und  acute 
Tuberculose  ist  weggefallen  und  behandelt  Rühle  (299)  den  Ge- 
genstand in  einem  gegen  früher  wesentlich  verkleinertem  Bande. 
Dabei  ist  aber  freilich  die  Therapie  äusserst  stiefmütterlich  be- 
dacht; ee  kommen  auf  sie  18  von  108  Seiten.  Sie  ist  deshalb 
auch  nur  sehr aOgemein behandelt;  yon antiseptischen Behandlongs- 
iMrtlioden  sind  nur  kurz  die  Inhalationen  und  die  Lungenchimrgie, 
dann  die  Arsenik-  und  Krcosotbehandlung  erwähnt. 

Etwas  mehr  wird  die  Monon^raphie  von  Kordnyi  (293)  der 
Phthiseotherapie  gerecht;  von  der  antibakteriellen  tindeu  Erwäh- 
uung  die  Gau  tan  i 'sehe  und  Bergeon'scbe  Methode,  sowie  das 
Kreosot 

DebOTe(280)  plaidirt  bei  der  ünzolänslichkdt  der  bisherigen 
paraaitieiden  Mittd  ffir  eine  Indirekte  Einwnining  anf  den  Krank- 

hflitserreger  (GÜmatotherapie,  Suralimentation  etc.) 

Bamberger  (274)  bespricht  die  Therapie  der  Phthise  und 
speciell  die  antibakterielle  nur  kurz.  Nach  ihm  erwartet  man  vom 
Jod  heutzutage  gar  nichts  nn^hr,  auch  das  Arsen  hat  direkt  auf 
die  Tuberculose  keinen  Einäuss,  Kreosot  hat  sich  gleichfalls  nicht 
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bew&hrt.  luhalationen  von  Stickstoff  wirken  beruhigend  ein,  einen 
direkten  Kinfluss  auf  die  Krankheit  haben  sie  aber  nicht;  ebenso 
sind  Inhalationen  mit  Antiraycoticis  ganz  erfolglos  geblieben. 

Der  grösste  Theil  der  Vorlesungen  von  Pollock  (295J  ist 
ebenfalls  der  Geschichte  und  Pathologie  der  Taberculose  gewiamet 
Was  die  Therapie  angeht,  so  hSU  er  nicht  viel  von  der  gewöhn- 
lichen Art  der  Inhalation,  empfiehlt  hingegen,  die  Patienten  in 
Zimmern,  deren  Luft  mit  medicamentösen  Dämpfen  (Carbol,  schwef- 
lige Säure,  Jodoform  u.  dgl.)  imprägnirt  ist,  stundenlang  verweilen 
zu  lassen,  wie  es  in  dem  Hospital  for  consumption  and  diseases  of 
the  ehest  zu  Brompton  geschieht.  Eröflnung  und  chirurgische  Be- 
handlung hält  er  nur  bei  Basiscavernen,  dagegen  nicht  bei  HOhleo 
in  den  Langenspitcen  für  prognostisch  dnigennaaaaen  günstig. 

Nach  Green  (287)  bedingen  drei  Umstände  die  Lungenschwind- 
sucht :  die  constitutionelle  Schwäche,  die  daslndividuumzur  Erkrankung 
und  Weiterverbreitung  derselben  geneigt  macht,  gewisse  Zustande 
der  Lungenspitzen,  die  die  Entwicklung  des  phthisischen  Processen 
begünstigen,  und  die  Einführung  von  Mikroorganismen  —  des  Tu- 
berkelbacilluB  —  von  ausserhalb.  Die  Therapie  gegen  die  beiden 
ersten  Pnnlrte  ist  eine  dUtetisch-klinuttische  n.  s.  w.  Was  den  dritten 
Punkt  anbetrifft,  so  musa  man  versuchen,  sowohl  die  An«ediang 
des  Bacillus  zn  verhindern,  als  auch  ihn  nach  seinem  Eintritte  in 
den  Organismus  zu  zerstören.  Für  am  rationellsten  zu  letzterem 
Zwecke  hält  G.  antiseptische  Inhalationen  und  zwar  am  besten  die 
Behandlung  mittelst  einer  mit  Medicamenteu  imprägnirten  Atmo- 
sphäre, eine  Therapie,  die  freilich  noch  sehr  vernachlässigt  sei. 

Schnitsler  (900)  bespricht  der  Reihe  nach  die  in  den  ktn* 
ten  Jahren  empfohlenen  Mittel  und  seine  Erfahrungen  mit  den- 
selben. Arsen  hält  er  für  kein  specifisch  wirkendes  Mittel ;  vom 
Phosphor  sah  er  keine  nennenswerthe  Wirkung.  Sublimat  ergab 
hei  Inhalationen,  wie  auch  Iiiunctionskuren  schlechte  Resultate. 
Zum  Gebrauche  bei  Inhalationen  empfiehlt  er  die  sich  leicht  ver- 
flüchtigenden Mittel,  Terpentin,  Perubalsam,  Fichtennadel-  and 
LatschenOl,  Karbdlstaie  und  betont  als  Wirksaml^eit  dieser  B»> 
handlung  besonders  die  Behebung  des  Katarrhs  und  die  Modifi- 
dning  und  Entfernung  des  Secretes,  wodurch  den  Spaltjiilzen  der 
Boden  für  ihre  Entwicklung  und  Vermehrung  entzogen  werde. 

In  seiner  Monographie,  die  eine  gute  gedrängte  Uebei-sicht 
Uber  den  damaligen  Stand  der  Kenntnisse  der  Schwindsucht  dar- 
stellt, giebt  Meissen  (894)  an,  dass  er  nit  Araenik  keine  gOaati» 
gen  Resultate  gesehen  hahe,  erwähnt  knra  die  Ereosotbehaadlaag 
und  verbreitet  sich  ausfQhriicher  Ober  die  Inhalationen,  Klimato- 
therapie  etc.  Im  Anschluss  an  diesen  Aufsatz  erörtet  Rrü gel- 
mann (275)  die  Frage  der  Inhalationen,  die  er  sehr  vertheidigt. 
etwas  eingehender. 

Burney  Yeo  (304)  bespricht  die  medicameutöse  Phthiseo- 
tlienpie.  In  dieser  ffinsidit  theilt  er  die  Sehvindsocht  in  drei 
Gruppen:  eine  heilbare,  eine  unheilbare,  aber  besserungsOlüge,  in 
der  die  Krankheit  zum  Stillstand  gebracht  werden  kann,  und  eine 
weder  zu  heilende^  noch      bessernde.   Einflnss  nnf  den  fidslg 
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der  Therapie  hat  ferner  die  Widerstandskraft  des  Organismus;  ein 
Mittel,  das  fjet^en  die  Schwindsucht  in  frühen  Stadien  sehr  wirk- 
sam sein  kann  oder  bei  dem  einen  Kranken,  ist  oft  in  vorgeschrit- 
teuenj  Stadium  oder  bei  einem  anderen  Kranken  ohnmächtig.  Er 
statuirt  dann  als  allein  richtiges  Priucip  das.  den  Bacillus  selbst 

SB  beiEüDplBD  und  seine  Wdtemrbrdtmifc  aoi  noeh  geeunda  Thefle 
der  Limge  und  auf  andere  Organe  zii  hindern,  und  fu  dieeem 

Zwecke  das  Mittel  auf  demselben  Wege,  auf  dem  die  Tnfection  zu 
Stande  kam,  einzuverleiben.  Weiter  vertheidigt  er  die  Inhalations- 
methode  gegen  die  ihr  gemachten  VorwHrfe  und  führt  eine  groeae 
Anzahl  von  Autoren  an,  die  mit  Inhalationen  von  Antisepticis  — 
Kreosot,  Thymol,  Teri)eutiu,  Eucalyptol  etc.  —  mittelst  seines  oro- 
nasalen Respirators  gute  Erfolge  erzielt  haben. 

Jaeobi  (288)  kommt  am  Schlosse  seiner  Uebersicht  über  die 
YerBoebe  auf  dem  Oebiete  der  ätiologischen  Phfhisistberapie  des 
Jahres  1886  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselbe  aar  Zelt  nooi  ans- 
sichtslos,  und  deshalb  nicht  mit  ihr  die  Zeit  zu  verlieren,  sondern 
der  Kranke  mOf^chst  schneli  an  einen  klimatischen  Ourort  an  diri- 
giren  sei. 

Auch  Eloy  (285)  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  weder  die 
Inhalationen,  noch  die  parenchymatösen  Injectionen,  noch  die  „Ve- 
hiculation  du  sang^'  (darunter  begreift  er  die  subcutane  Injection 
nnd  die  Methode  Bergeon)  bis  Jetzt  sichere  Erfolge  aofraweisen 
habe,  da  eben  das  sichere  Desinfidens  fehle,  ond  dMS  man  deshalb 
auf  die  diätetische  und  hygienische  Behandlung  recurriren  mftsse. 

Ebenso  legt  Ewald  ('286\  da  die  Entdeckung  des  Bacillus 
für  eine  eigentliche  liakterielle  Therapie  noch  keinerlei  Resultate 
(retiofert  habe  (auch  nicht  das  Arsen),  den  Hauptwerth  auf  die 
Prophylaxe  der  Tuberculose. 

J  accoud  (290)  ist  gleichlslls  der  Ansicht,  dass  der  Einfluss 
dar  Eotdeckong  des  BaäUns  auf  die  Bdiandlnng  der  Schwind- 
siehtigen  gleich  Noll  ist  Alle  seitdem  empfohlenen  M^oden  — 
Arsen,  Kreosot,  Osrbol  etc  —  sind  schon  vor  der  Entdeckung  des 
Bacillus  ausfdebig  angewendet  worden.  Die  praktische  Medicin 
verdankt,  wie  er  in  dem  früheren  Aufsatze  (289)  hinzufügt,  „der 
Entdeckung  nur  die  unglücklichen  zu  Berlin  gemachten  Versuche 
und  die  intrapareucbymatösen  Injectionen",  die  er  scharf  ver- 
urtheilt. 

Eichstädt  (284)  ist  der  Ansicht,  dass  die  Taberanlose  lfm 
Damkaaal  ans  entstehe.  Um  die  ,^Qren  Qahmngen^  (II),  die 
zur  Tuberculose  disponiren,  zu  beseitigen,  giebt  er  NatronUSsongen, 
ferner  Oüomei  (?)  —  um  Sublimatwirkang  zn  entfolten  —  nnd 

Jodkalium. 

Dürrn  nt  (283)  empfiehlt  die  M  eu  n  i  er 'sehen  antiseptischeu 
Kapseln  —  mif  Plienol,  Eucalyptol,  Jodoform,  Kreosot,  Menthol  etC 
allein  oder  conibinirt  — ,  ohne  ihre  Wirksamkeit  zu  begründen. 

Jouret  (291)  behandelt  die  Phthise  mit  so  siemlich  allen 
gegen  dieselbe  empfohlenen  Methoden  gleichseitig.  Gegen  den 
khuilen  Process  giebt  er  Kreosot  intern  und  als  Inhalation,  ferner 
AANitherai^  Kutrientiai  Suralimentation,  Ctoteriaation  etc  Unter 


796 


dioBor  Behandloog  siiid  fliin  too  Ober  100  ntfaiiilBm  Um  drai 

gestorben,  die  anderen  sind  geheilt  (9),  wenn  auch  nicht  radical, 
80  doch  so,  dass  sie  ihn^  ßeschäftigunfi^  wieder  aufnehmen  konnten. 
Freilich  ist  der  Autor  selbst  so  Yonichtig,  dan  er  nicht  f&r  eine 

Heilung?  für  das  Leben  <,'araiitirt. 

Kaatz er  (2f^2)  verwirft  die  Inhalationsmethode,  redet  da- 
gegt  ii  der  Kreosotbeliandliuig  er  hat  61  Patienten  mit  der 
F rae n tzel'schen  Mischung  mit  panz  ausgezeichnetem  Erfolge 
behandelt  —  und  der  Kliroatotherapie  das  Wort. 

Hill  er  ^üüb)  führte  au  81  Tuberculosen  Venoche  mit  anti- 
septischen  Behandlungsmethoden  durch.  Er  verwendete  Inhalationet 
TO  Gaseo,  Dimpfen  und  imttUibteB  FlMgkettea,  direkte  intiar 
Itareodiymatfiie  wid  aobeatane  Injectioii,  adüieadich  intenie  Dar- 
reichung; von  antiparasitären  Substanzen  kam  zur  Anwendung 
Sublimat,  Jodoform,  Brom,  Aethylalkohol,  Methylalkohol,  Schwefel- 
wasscrstotf,  arsenige  Säure,  Borsäurr,,  salicylsaures  Natron.  Die 
Patienten  waren  nur  solche,  bei  denen  der  phthisische  Process  und 
die  Cousumption  noch  nicht  zu  weit  vorgeschritten  war.  Es  gelang 
ihm  niemals,  den  Krankhcitsprocess  in  den  Lungen  zu  hemmen,  oder 
die  BaeiUen  au  dem  Sputum  nmi  Venehwiadaii  an  bringen. 
Yerhältnissmässig  die  besten  Besoltate  gab  noch  die  mbcateaa 
BehaDdlaop  mit  Sublimat;  doch  trat  auch  hierbei  nur  eine  Beaaennig» 
aber  nie  eine  Yollkoromene  Heilung  ein. 

De  Renzi  (296)  behandelte  31  Schwindsüchtige  mit  Ajiti- 
septicis;  davon  wurden  1  ganz  bedeutend,  2  betrftchtlich ,  3 
ziemlich,  10  nur  leicht,  12  par  nicht  gebessert.  3  starben.  Von 
diesen  wurden  13  mit  Ozoneinathmunjren,  8  mit  Einathmung  ver- 
dichteter Luft  und  Joddämpfen,  Ausathnumg  in  verdünnte  Luft^ 
4  mit  Dflmpfen  yon  salpetriger  S&ure,  7  intern  mit  kohlensauren 
AlkalieD  bebandelt  Die  BeBwmog  bestand  in  Hebog  des  Körper- 
gewichtes, Beasemng  des  Hustens,  Auswurfes  und  Allgemeinbe- 
findens. Fieber,  Schweisse  und  der  Lungenbefund  wurden  nicht 
wesentlich  beeinflusst;  über  das  Verhalten  der  Bacillen  ist  nichts 
gesagt.  In  einem  späteren  Aufsatz  (21'7)  formulirt  de  Renzi  seine 
Erfahrunge  n  folgendermaassen :  Die  Carbolsäure  hat  in  den  klinischen 
und  experimentellen  Untersuchungen  keine  Wirkung  gegen  Schwind- 
ancbt  befh&tigt,  hingegen  haben  sich  die  Inhalationen  yon  Jodo- 
form, TerpeatlB,  Jod,  SchwefeiwaiaonfoH  Addam  aolftiroaom,  Om 
mid  Salpeterdimpfen  als  nfitaKch  erwiesen;  das  Kreoeat,  ia  atMkea 
Dosen  verordnet,  lisst  das  Bronchial-  and  GavenNBiekret  be- 
trächtlich abnehmen  und  bessert  die  Allfxemeinernähning;  die  In- 
j('ction<'n  von  Kohlensäure  ins  Rectum  haben  sich  in  der  Bekäm- 
pfung des  Hustens  wirksam  gezeigt,  einen  curativen  Effect  auf 
die  Schwindsucht  jedoch  nicht  entfaltet;  die  besten  Resultate  sind 
Tom  Gebrauche  des  Jods  und  Jodoforms,  letzteres  mitunter  in  der 
Doie  bla  za  3  gr  pro  die,  erhalten  iroiileii,  bk  Mdilereii  Falta 
manchmal  eine  ToUatiadige  Heilung. 

Dujardin-Beaumetz  (282)  musstc  in  seinem  Vortrage 
eonatatiren,  dass  die  antiseptiscnen  Inbalatieoen  nicht  daa  gehattea 
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hätten,  was  sie  versprachen.  Er  berichtet  dann  über  verschiedene 
Methoden.  Injectiouen  von  Phenol  hat  er  auf  seiner  Klinik  ver- 
sucht mit  ziemlich  guten  Resultaten.  Mit  der  Berge on'schen  Me- 
thode hat  er  Besserung,  aber  kein  vollständiges  Verschwinden  der 
Knnkhdtssymptüme  geeeheD.  Die  sobciitaim  Lde^tfoneo  Ton  souBt 
nnlOfllichai  Mitteln,  in  JBflasigeiD  Vaselin**  gelOtt,  gaben  ebenfaUs 
keine  Heilung;  Schwefelwasserstoff  und  Sehwefelkohlenstoff  nar 
vorübergehende  Besserang,  Eucalyptol  Besserung  im  Befinden,  aber 
Persistenz  der  Bacillen.  Zum  Schlüsse  werden  die  neuen  In- 
halationsmethoden besprochen:  Pikrinsäure,  ferner  das  Jacobelli- 
sche Atniiouietcr  (bei  5  Tuberculosen  trat  danach  Besserung  der 
£]Lpectoratiou,  aber  keine  BeeinÜussuug  der  Bacillen  auf),  die  In- 
halntionen  Ton  schwefliger  Sänre  (er  bat  aie  verwendet,  doch  ist 
die  Zelt  noch  sn  karx,  am  ein  abeehlienendee  ürtheil  zu  j^eetatten), 
schliesslich  die  sabcotanen  Injectionen  von  Acidum  sulArosum  in 
Vaaelinum  liquidum,  wobei  die  Besnltate  schlechter  sind  wie  bei 
[  der  Inhalation. 

Calmon  (277)  fasst  seine  Resultate  folgendermaassen  za- 
sammen:  1)  Jodoform  hat  ihm  nichts  geleistet,  die  Bacillen  sind 
nicht  aus  dem  Sputum  verschwunden ;  2)  die  Rectalinjectionen  haben 
ebenfalls  wenig  gewirkt;  3)  Anilin  in  L<)sung,  Pillen  etc.  hat 
schlechtere  Resultate  wie  Theer  gegeben ;  4)  Natrium  sulfurosum 
oad  die  Sulfite  aerstftren  die  Baduen  nicht ;  5)  die  subcutanen  In- 
I  jeetkmeD  ton  Encalyptd  gtkm  keine  besseren  BesuHate.  Er  ist 
deshalb  zum  Kreosot  zurückgekehrt  und  hat  danach  Besserung, 
imd  einige  Male  vollständiges  Verschwinden  der  Bacillen  beobachte 

Solis-Cohen  (302)  behandelt  die  Phthise  diätetisch,  hy- 
gienisch und  tonisirend.  Er  bespricht  die  Kreosot-  und  Jodoform- 
behandiung  —  letztere  hat  ihm  in  einem  Falle  j^'ute  Dienste  ge- 
leistet —  dann  die  Inhalationen,  von  denen  er  für  nützlich  hält 
Kreosot,  Aethyljodid,  Terebin,  Terpentinöl,  Benzoetinctur,  Thymol 
und  Chloroform,  während  Eucalyptol  ihm  kein  Resultat  ergab.  Weiter 
geht  er  auf  die  Inhalationen  too  sdiwefliger  S&ure  und  die  Me- 
thode Bergeondn  (Aber  seine  Resultate  mit  dieser  &  o.).  Letztere 
ist  seiner  Meinung  nach  besonders  dann  indlart,  wenn  septische 
Processe  die  Tuberculose  begleiten. 

I       Zum  Schlüsse  noch  zwei  experimentelle  Arbeiten. 

Chioti  (278)  suchte  an  vier  mit  tuberculösem  Sputum  ge- 
impften Kaninchen  die  Wirkung  des  Sul)limats,  der  Carbolsäure 
und  des  Terpentinöls.  Das  erste,  sowie  das  Kontrolethier  starben ; 
die  zwei  anderen  waren  zur  Zeit  der  Publication  noch  lebend. 
Doch  wollte  Verf.  hieraus  noch  keine  Schlüsse  ziehen,  sondern  hoffte 
beine  Untersuchungen  fortsetzen  zu  können. 

Coze  und  Simon  (279)  iujicirten  unter  anderen  Versuchen 
-  SQch  Meerschweinchen  tuberculösc  Sputa  und  behandelten  die 
:  Thiere  gleich  damtf  oder  erst  nadi  Entwiddung  der  Tnbmulose 
!  mit  Terschiedenen  Medicamenten  —  Sublimat,  Eucalyptol,  Schwefel- 
wasaentofl^  Kicosot,  Helenin,  Thymol  etc.  Sämmtliche  Versuche 
fielen  neganr  ausy  die  Tuberculose  wurde  nicht  beeinflusst» 
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Die  Arbeiten  Yon  Sormani  und  Rrugnatelli  sind  schon 
im  III.  Bande  dieses  Blattes  S.  723  und  72  t  erwähnt  md  hkt 
Our  der  VoUstäadigkeit  halber  iiochmals  aogefohrt 
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krankheit".  715 

Ulfmikff'f  Desiufectiou^werth  de»  vege- 

taUliNhaa  füi««  (Spbagaan).  617 


ILO  üy  ^OOgle 


806 


XV.  ThtaBlMhd 


9mwM  pwritonteU.  S78 
Ikiaw«  fcfHwhtSirti  Mint,  ei - 

sn.  147 
Kit,  Kystes  bydatiquet  des  moacies. 

174 

Birtnger-Firaud,  Le^ons  cDolqpM  tnr  les 
Taeniu  d«  rbomoM.  IM 

Berg$0€  og  Mtkmt,  8C  Hta»>01d«ibOTiin, 
Rhisotrogus  solsUtialU,  og  d«M  n^l- 
tmd«  ÜTitiittonr»  (Tiphia  faMimU?) 

S75 

WmAitrd,  Wmmmäu  wmt  It  MlfMtoiM 
iotostioal.  18 

— ,  Lm  enni—b  de  l'^p«ce  hanuüse} 
coüffNM  ftOlt  b  M  «Tikr  im  k 
fHtociatlon  fraagdw  pumr  Vuwanfvawt 
im  ■eitac— .  S71 

— ,  m 

£o&o««ai,  Dm  hydaddos  da  eo«ar  ehtt 
l'bormne  ^  tB  ptiticvlltr  d«t  hjdRtides 
üoltaDtM.  t74 

«MdW»  Btala  tw  l«s  kjttm  hjM^w» 
d«  nia  M  pttet  4»  w  cUrargieal. 

t78 

StHkigat,  JMmCft^Mnm  atlMoMtlB 

n*'liirne  des  Menschen  780 

CbttotiM,  üeb«r  ein  mit  CUieo  TmehMM« 
parMitbelMM  laAuwriUD  im  Bl«to  tob 
Cercinus  mAena*.    {OrigJ)  183 

De  Uruyne ,  Tclier  eine  neue  Monadine, 
Baiubekia  curnuvioepora.  Mit  «ioer 
litbographiaehu  Taf«!.    {(M^^  1 

Dubois,  Sur  le  rAle  de  In  «ymbiose  chet 
oartaina  animaiu  marins  lamioeuz.  680 

MAdtmt  VH  FilDda  dar  Oodtetsaapfaii. 

147 

FarU»,  Carcinom  and  Sarkom.  4S8 
A«yfu2,  Oynikologiscbe  KUn!k  1886.  274 
JMiw^wr,  Die  Iläuflgkdt  daa  Eehiuu- 

coccu?  In  Thüringen.  272 
Ora»$i,  Beitrige  tar  K.enotiii»s  de«  Eni- 


Hundes  (Taenia  {lu-iimerina  Qoet/p; 
Aaeana  raafginata  Uud.  {  Sptrof>tara 
•ufaaiolaBta  Bad.}  fllMla  tnnMt 
Lald7  Bod  BaMiatoBoon  Lavis.)  {Orig.) 

609  776 

Ortmottgh,  Clinical  notes  on  Pediculosis. 

78 

,  Tabelle  zum  Bestimmen  der  dem 
Uettig,  Uaphana«  sativas,  mad  dem 
Badl«aelMB,  BaphaBBt  radiola,  Mhld- 
liehen  Infekten.  494 
k,  Pia  Aalohaa*QaUau  aof  PUeam 
WIb.  U8 


Jaktckf  Ueber  da«  VorkomoMD  von  tiü^ 
ritehm  Parasitea  in  daa  Paeoes  dar 

Kinder.  657 
yp/»»»»',  Der  Trichinenschauer.  2  Auf?.  638 
KattUA,  BebaudluBg  de»  bcbiuococcoa  des 
Uatarlaiba.  tft 
Kettlfr,  Einitre   Fnlle   von  Echinncocru» 
bepalis  mit  Berückaicbtigoog  dar  Aatio- 
lafia  BBd  Tharapta.  STt 
— ,  Weitere  Beobacbtongen  und  Unter- 
aachungen  über  die  RtbiaBI»  FlgrUoMf» 
▼aatatri^  PlaseliOD.  40t 
Lampa,  Om  iaglarvatB  flnhoBMt  I  tarm- 
kHnalcn  hns  menniskan.  371 
LmdewuiH,  Die  acJi&dlicben  loseJUen  des 
IMiaka  la  BiMMfrtliB.  tM 
Unsto^r-   Ri'port  on  the  Entozna  ßfiS 
Jtargmä,  KpUm  kjdati^aa«  daa  bmucIm 

•81 

En   Spyflae,    LaciÜB  M^iUs, 

snylteiide  hos  Mennesket.  274 
— ,  Carabus  clatbratus  og  Tacbioa  pacta. 

48« 

Nahm,  Ueber  den  mnllilocalftren  F'chino- 
ooccos  der  Leber  mit  »pecioUer  Ba- 
itckdditigung  mIbm  VoffkoBiBWBa  ia 
Manchen.  m 

Ifeumann^  Trait^  de«  maladies  para^ 
taires,  DOD  mlcfobienoes  des  animaa« 
doinestiqueü.  441 

FdrhiTirffr,  Ne^yedik  köxincmeny  bekkink 
parazitaibox  s  lyabb  adatok  a  Trama* 
tadik  boBeB>da  fltitiBHirm  HO 

Ammdtek  üabar  die  Art  der  VafknllBBff 

fies  Cercomonas  intestinalis.  220 

iWtfiieiM,  Maladia  Tarmioalaira  daa  Arai- 


9o§y  Da  dtarilQIca 

den  mriiN(  h  en  de  hnisdieren.  721 

Boetüi,  Ritert'he  sugli  orunni  ):cnitali 
d^U  Strongyloides  (Anguillula,  Rbab- 
donama).  660 

I^us-rzyri'Jki,   Ein  Fall   TOB  IMl<B1Wimil* 
der  recbten  Niere.  t7S 
ßtiferty  UabarAakyloatQoiBflidBodaaBlab  16 
WAtr,  Beitrag  «ur  Sütiillk  dar  BcUaa> 

coGcuskrankheit.  f7t 
Wü^ntk,   Ein  Fall   Toa  Ecbinoooocus 

im  Wirbelkaual.  691 
Wiers^'iJti,  KU  irnT  TJcitrag  rur  Kenntnis» 

dea  PsoroKpermiura  UaeckatU.  781 
Aftiadbr,  von,  Die  panuMMhaa  BrktaB- 

kuii^jon  des  -Allere-«  148 
UtehoklM,  Em  weiterer  ZwiaebaDwirtk  dea 

BoOiioeaphala«  lata«.   {Orig,)  417 
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xind  andere  Parasiten  als 
bei  MiaMOhan  und  Thieren. 

a.  Infeotiöse  Krankheiten  im  Allgemeinen. 


If  Las  enneini»  de  l'esp^e  bu- 

1888  k  ra<^sociation  froafdtd  poor 
ravaacemeot  des  sciences.  S71 

JBmekutr,  üatorradrangMi  Uber  den  Durch- 
tritt 700  InfectioDSerregern  dorch  die 
inUcte  Longenoberfllche.  98 

0$Uif  Trasmissibilitk  dei  germi  patogeal 
midiaDte  le  dcje/iuni  delle  mosdM.  4M 

Flerrari,  lieber  das  VorlmltiMi  von  pa- 
thogeuen  Mikroorgaiibuieu  in  dea  sub- 
cutan efaiBuprttunden  FiBarigkaiten. 
{Orig)  744 

J^iggCf  Studien  über  die  Abscbwüchung 
Hfwl—tef  Baktari«a  und  die  «rworbrat 
InunnnitSt.  r)9S 

OamaUta,  Sur  la  destruction  des  micro- 
bw  dans  Im  orgnnlsniM  ffbridtnats. 

21S 

€ß§tUriiatit  Ueber  Isoiirräume  für  infec- 
«ISm  KraolM.  668 

OuUauvm,  StAtistisches  über  OMinfection 
b«i  contagiöeen  Krankbeiten  in  Berlin. 

41S 

S$jfroth,  Ueber  den  ReinllelikdtmittMd 
des  künstlichen  Eises.  678 
Müdubrandt^  ExperimeoteUe  Uutersa- 
«hnngen  Aber  das  Btadfingwi  patho- 
gen er  Mikroor{.'ani«men  von  den  Luft- 
wegen und  der  Lung«  uus.  105 
ij,  Ueber  den  Bakteriengehalt  des 
mi  einer  AbbUdnng.  (Orig.) 

«47 

JmAmt,  Dn  pesaaUiine  aierobien  latent 

360 

Mtüer^  Ueitrfige  sur  Kenntniss  der  Muud- 
pUie.  465 
Mittmann  ,  UntcrMirliuii^eii   von  Finger- 
nigeUcbmou  auf  Mikroorganiameo.  896 
Bmtioro  MoHt  Ueber  patbogene  Bakte- 
rien im  Kanalwnsser.  860 
Namifn^  Ueber  primftren  and  secandiren 
Infect  am  Beispiele  der  Lobirpnea- 

481 


Neitser^  Versuche  über  die  Sporenbildung 
bei  ZeraiebndlleD,  Streptokokken  nnd 
rhülera^pMUen.  139 

üttUr,  Prieenee  da  etreptococque  pyo- 
gtoe  dane  la  salhre  die  sajets  safaie. 

489 

liuUal,  Experimente  über  die  bakterien- 
feindlichen  Einflüsse  dea  thierischen 
Körpers.  688 

jmhl ,  Die  c  hemischen  Eigenschaflen  des 
Wastters  uud  die  Besiehungen  derselben 
aar  Lebeiuthiligkaift  dar  Mikroorga- 
nismen. 848 

HeuU,  Die  gebräuchlichsten  kohlensäare- 


bakterlolotjischen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet und  der  Einfluss  der  Füllungs- 
wdae  anf  den  Keinifebalt  dereelbm. 

266 

Mpikf  Ueber  das  Verhalten  der  iSchleim- 
binle  nnd  dar  inaaeran  Bank  In  Beenf 
«of  ikn  Dwdilisdgkdt  Ar  Bakterien. 

107 

Saatter,  Desinfictrende  Eigenschaften  der 
SalicyUäure,  daa  Tbjaola  nnd  einiger 
Anti^eptica.  217 

Stern  und  Ilirachlcr,  Adatok  a  vegyes 
fertöz^s  tanihox.  288 

&<mbf  r,!.  The  thermal  deatbp<rfnt  of  pa- 
thogfuic  organiams.  265 

Strau$$ ,  8nr  l'abaeaee  de  aienbaa  dann 
l'air  expir(^.  5 

We^/matiu,  Zur  Untersuchung  nnd  Benr> 
IkeUwif  der  IMakwIaaar.  894 

Wolf,  Ueber  Verarliong  tob  lalbetiana- 
kraokheiteo.  88 

£(lns  und  iVMtf,  Die  pflanaHclMn  Pnm- 
»iten  auf  und  in  dem  Körper  unserer 
üaassängetbiera,  sowie  die  durch  erstem 
Taraniasaten  Krankliaitao,  deren  Be- 
han<llung  ud  Vartlfllong.  8.  Aufl. 
8.  HAlfte.  «56 


b.  THnmlna  dnwfli  Bakterien  und  mdeie  PMadtan  hagvoggerafBiiB 

Krankheiten. 


Abscease. 

Hiricourt  et  Jiichet,  Sur  un  microbe  pyo- 
g^ne  et  septique  (Staphylococcus  pyo- 
aapticns)  et  sur  In  TnodnntliHi  contre 
See  aflata.  778 


B<Mf(ddt,  üeber  die  Bistogenese  der 

durch  ätaphylococcos-Invasion  hervor- 
gerufenen Bindegewebsabscesse.  487 
Bcelutf  Traitement  des  abaeto  tuberoop 
lenx  par  laa  iiOaetiona  d'dtkar  Jodo* 
forsB«.  587 
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calloa  d«  tm  »boto. 


•II 


AkÜDomykoM» 

JLfmMt$Jetr^  Ueber  die  fc"i«fgf||f 
5kopie  und  Baktaliolosi«  Am 

U«bw  «Ug« 

Falle  von  Aktinomykos«. 
Braatz,   Zur  Aktii 

terien  im  Uarn. 
AASm  «Bd  *  IfafRgt».  BaFkU  m 

Actinomyeosis  bumana.  439 
Ciatio,    Deu  ooavMax  bacilles  Uol^ 

daa»  Im  wIbm  p«thoio^qae«  1S9 
^naMTf  Ein  B«itnif  inr 

klin{srhf>n  ReurtheUunf; 

lieiMo  AktitiomykoM. 
MtmmtB,  £ia  FftU  ^  AkliiioaykM 

680 

Langhatuj  Drei  Fülle  von  AkÜDOnjkotc 


W9W 

Meneh,  A(  tinomjrTOMg  bominis.  II.  899 
JPHri^f ,  Ein  betraf  mr  Ldwt  von  der 
AktiaomykoM. 


4«8 


Bl«iinoRii6e. 


IM 


BiA»,  Ueber  Truwpintatioii  «M«i> 

nornatöser  HRUt.  TT)? 

Makara,  A  r4k  köroktioara  vooatkozö 
viaegilatok.  fOt 

Stpreu,  Cotitrihntion  ä  l'^tvdA  dw  bact^- 
rieu»  dans  lea  tameurs. 

JiMwttay,  DattrraehmigMi  flb«r  dM  Vw* 
koinincn  von  Mikrooff^aniaiiMli  te  G#> 
•cbwttlsten,  namentlich  Carcinomen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  de«  Scheor- 
len'schen  CarcinonabMillas  fiS 

Stimmrimi,  Zwt  CardBOMAnf».  4dS 

COiolenu 

JM  (khm^  Sor  Vtag«  tob  d«  Oholw»- 

roHctinn  187 
^rmUrony  and  £imyoiMif  Obserration« 
OB  «he  Chol««  BMiltM  m  a  mMni  of 

positive  diagnosis.  267 
£*g8*%  l''^«  diagnostic  value  of  the  Cho- 
Im  flpMUiim,  M  Ulustrated  hy  the 
invcstigation  of  a  CAM  Bt  tti«  Hvw  York 

Quarantinc  Station.  2G7 
jUujwidf  Meue  Methode  zum  Diagnosticireu 


wkI    UoUreo    d«r  CJKderabakten«. 

(Orig.)  ^ 

ÖÄ,  Trasmbsibintk  dei  gtmu  patojreni 
■Mdiant«  le  d^jasioiii  delle  mosche  466 
g— fifa.  [Aeadlad«  dM  adtaets,  *Unct 
SO  aoftt  1888}.  4ff 
— t  Vibrio  Mtftschaikori,  mb  Modt  mata- 
nl  d'infection.  7J4 
— I  Vibrio  Metschaikovi  «6  ms  rajppecti 
•▼•e  !•  aüerolMi  d«  eboMim  Miatf^M. 

553 

Mar  dM  Varfcaltan  dtr  Typhus- 
Cbolerabacillen   aa  ala>B>  oder 
jrikalihaltigan  Nihrbödaa. 
ZllMiMflar,  Virat  at  racdn  eholdriqoe.  47S 
Neuser,  Versuche  Qber  die  Sporaabttdai^ 
bei  XerosehaciUen,  Sinflokakkao  and 
Choleraspirillen.  149 
gatttiwii,  Uabar  dla  aadMpliaefaa  Wfc. 

kung  des  rhlor  .forBiirasaers  188 
Ta*$martt  lünparimaatalantersuchaogea 
■W  dia  WMEBBf  dM  Tabaksraochee 
auf  die  Mikroorganismen  im  AIlgeMl> 
nen  und  im  Besoudern  auf  die  krank- 
MlMraaogenden.   Mit  2  Abbildungen. 


Cholera  noatraa. 
^Viodk,  Uebar  ebolera 


OhorM. 

Hin  Fall  von  Chorea  BL  VM 
mit  FUabikiBafaB  ia  d«  Pia  »ater 

484 

Ooijn. 

ÄflN*,  Dia  BaktariM  W  dar  acuten  and 

chronihoheii  Coryia  Mii^B bat  diT OlBMa 
and  deren  BeEiehnngM  aa  dta  gaaann- 
toa  Krankheiten.  400 


Diarrhöe,  Cholera  lufautum  etc. 

Bagintky  ^  IVlifr  (Jfilirunps  vorginge  im 
kindlicbeu  Liarukanai  und  die  Okk- 
runggfhataplt   dM  ▼«daBaagakraak^ 

heilen.  430 

Su^tch ,  Die  OibrongsTorgiaga  im 
klBdlleh«B  Danakaaal.  480 

Hoch»itiger,  Neues  ftbar  Physiologie  und 
Pathologie  dar  Vardamuf  im  8taglin^$- 
tllar. 

X<Ma^,  Da  Baellla  de  U  diairfada  varte 

des  enfant!«  du  premier  agc  1."?.^ 
—  ,  l->e  la  dyspepsie  et  de  la  diarh^e 
rerta  dM  aafluita  da  praatiar  ag«.  I8T 

TomHnf  ,    Bncferiological   ri'>earche>  in 
conneotion  with  inmmar  diarrboaa.  589 


Begiafeer. 


Vaughan ,  UxperunenUl  stadies  on  »ome 
poiate  «wantMl  «Wi  tb«  CMuatlon 
and  treAttMat  of  ihe  ndnoMr  dUrrtwMS 
of  infftDc/.  988 


Diphtherie. 

Marrus ,  An  «drMk  ob  Um  <flo|qgy  of 
INphÜMriA.  876 


Djipepeie. 


,  Da  Bacill«  de  U  dtonrM«  Tert» 
eofmnts  du  premier  nge.  1S5 
!>•  la  djspepsie  et  de  la  di&rrbie 
▼OTt«  <!«•  ooflüiu  da  fnmSm  «g«.  187 


EiteniBf. 

Ärloiiig ,  Sar  la  prÖMQce  d'une  matiöre 
phlogoff^n*  dftiie  le«  boaOloM  8e  evi- 

tare  et  Hans  les  humeara  utnrtlles  oü 
ont  T^co  oertains  tnicrobas.  2U9 
JBtmder,  Ueber  dea  Brysipeleoocns  (Fehl- 
eiaen).    {Ong.)  10.  35  70 

Born,  Erfahrungen  üher  (ins  Creotiu.  184 

Bricger^  Ueber  bakteriologUche  Untersa- 
ebongen  bei  einigen  FKllen  Ton  Pner» 
peralfieber.  492 

Buprid ,  Traabenzucker  als  die  Ursache 
der  Eiterung  neben  Staphylococcus 
aureus.    (Oiif.)  577 

Okotsen,  Oen-ebsverXnderangen  M  ivbcu- 
tanen  CalomeliigeciioDen.  60 

OMitmoM^  de^  Bedwrdw  «xpMmeatalca 
Sur  la  anpimratlon.  864 

Eitenberg ,  Ueber  die  df-iiißi-ircmlf'  Wir- 
kung and  die  praJitische  Auweuduogs* 
Wala«  dM  OraoliB.  1S8 

BIrfaaBK  «t  AdUl,  Sar  an  mteroba  pyo- 

göne  et  septique  (Staphylococcus  pyo- 
•aplieas)  at  aar  ia  Tacciaation  contra 
aaa  «Ala.  778 

myWdlf,    Ueber  die  Histogenese  dar 

durch  !<t!i]iliylo(  ncciis-Invasion  hervor- 
gerufeuen  liiiidegowebaabaceüse.  487 

Ltb^Tf  Ueber  die  Eut&tehuug  der  Eutzun* 
d«Bg  and  die  Wirliung  der  entaSodongs- 

crref^enden  SchSdIichkeiten.  651 
LtäderhogCy  Ueber  den  blauou  Eiter.  438 

ifartaw,  Beiträge  zur  Kenntoiss  der  An- 
Ifaaptiea.  66 

JKaam,  Le  inieziuui  ipodermichc  di  eala* 
nelano.  Kieerche  anatomiche  e  spe- 
riasantaJi  oome  contribato  all'  eaiologia 
dal  pn.  748 

Jfo<M.  Zur  bakteriellen  DiRgno<«tik  und 
ProgiMMtik  dar  Mittalohraitamagan.  777 


rark,  A  peculiar  ab»cess,  pus  from  which 
aontalnad  tba  miaiiMooeaa  tatragwiw. 

751 

äSokewie»,  Weitere  Uutersuohongen  Uber 
dia  BatitalMUg  dar  Bttcrug;  ihr  Vai^ 
liiltalM  m  daa  PtoaalBW  «nd  mr 

Blutgerinnung.  .T27 
tViauifw,  I>ie  Fandorte  der  ätapbylo- 
Icokkan.  if4 

FemenZ,  Mieroblama  at  abak|  elaaaifl- 

cation  de  ces  aboi«.  681 

Wolfheim,  Ein  weltarar  Battrag  aar  Pha- 
gocytenlehre.  636 

Bodoeerditif. 

Haimjfn,  Ein  Fali  von  Chorea  St.  Viti 
Bit  Püabildangan  In  dar  Pia  matar. 


BnteaeholeMu 

OonA  ^  j^N^pi^  Sur  «na  aonTalla  nala- 

die  bact^rienna  dB  eanard.  Chol<^ia 
da«  canarde.  833 


Erysipel. 

Bendtr,  Ueber  den  I£ryaipelci)Cous  i  Fchl- 
ei«en>.    {Orig.)  10.  35.  10 

Wmmaritk ,  MlttbaflanfaB  ttbar  dIa  Im 

Jafirt^  1887  im  hygienischen  Institute 
au  MUucbeu  ausgeführten  baktarioio^- 
sehan  Untersaebangen.  166 

Manfrtdi  e  Travrrui ,  Süll'  azione  fisl<H 
logica  et  tossica  dei  prodotti  di  coltara 
delio  Streptococco  deli'  Eriaipela.  462. 


ErytheoL 

Mauthalter ,    Coutribution  k  i'^toda  da 
r(&rjtbime  polymorphe.  48 


Favus. 

Munnich ,   Beitrüge  zur  Kenutuiss  des 
Pavoapilaaa.  874 


Fibrom. 

Nepoeu,  Conlribution  k  l'etude  de»  bacte- 

riaaa  daoa  loa  tmmmn.  488 


Pleektyphu. 

OUuUneie»^  Einige  Bamerkungeu  Uber  die 
FlaektyphaaapidaiBiaaB  OBd  dia  Var> 
schleppungswega  cHaeer  Kraalibeit  in 
Oetgaliaian,  651 


FiettebeoMnehe. 

uod  üdiunmcibusch ,  i>er  Bacillas 


Gtsfaroenteritit. 

GatMMitiOj  Vibrio  UettchaikoTi,  son  mode 

114 


eine  EnehSpApif  desselben  mt  Bakim- 

ripn-NÄlirstnflVn  tu  Stande?  476 
Suchner,  Cuteräucbungeo  über  den  JL>arcli- 
tritt  TW  InÜMtionserregWB  4aNli  4U 
iatscte  Lungenoberfliche.  98 
Zur  Aetiologie  der  HtUuMr^ 
(Orig.)  Itl 
Ueber  da«   Wesen   der  Ab- 

474 


OelbMer. 

Keue  Beitrige  sor  KenDtniM 
dM  gtlbta  fUbtn  dar  Oitkiito 
Moiep't.  m 

l&emh^g ,  Investigst  Ions  relating  to  the 
etiology  «ad  Prophylaxis  of  yeUow 
Cmr.  ttf 

— >t  B«in«rk«i»g«i  n  den  Referate  la 

Bi  IV.  No.  8  dieses  CentralbUttes. 
Mit  eiaer  AbbUdnnc.    {Orig.)  672 


QelAukrheamatiamiM. 


J/er ,    Conti  iliution    k  1" 
rdrjtbime  polymorphe. 


da 
4t 


KeratiÜB. 

OntUngti,  Goatribnzione  sIIo 
cheradti  mperficiale  iufettira. 


Keadihusten. 

Oenser,  von,  Zar  PatlMlotto  od 
de«  Keuchnsten». 

Emt  Vrafe  der 


M4 


JBlame,  SeariatliMi  and  tte  aov.  ItS 

CVooitxAonk,  Aa  investiiTaiion  of  an  oat- 
brwkk  of  aaw.pax  in  WUtehiia.  MT 


Goooixhoe. 

A'ichulirmans  AdUkaaM,  Dar  Maiaaer'sche 
Gonococcus.  664 


HaderokxankheiL 

S^pinger,  Pathologische  Anatomie  und 
PathoKene»is  der  aofanaaateB  Hadero- 
krankheit.  717 

Mm/.  £ar  Aatfatagla  dar  „Hadani. 
krankhalt^*.  715 


HMmod^bmiifie. 

Ma^  8v  l'UMQglaUawia 

dB  boaof.  77t 


HtrnbltMiiMiphTMiii. 

JFsiMMkr,  Daa  Interstitielle  Vaginal-, 
Darm-  und  HarnblaseDemphysem  zu- 
rückgeführt auf  gaaaBtwkkaliide  Bak- 
terien. 267 


HQbnerohoIeni. 

JbitUr  f  Kommt  durch  die  Entwicklung 
voB  Bakterien  im  labaiidaB  Ktrpar 


Kühm ,  DaoMMMtratiaB  mikroskopischer 
Präparate  TOS  LefT»  aad  Mjaaafe  fun- 
goides.  69 

JUhe»  Baparl  os  aalthrallas 

with  tlie  Raoillus  Lcprae. 
SuimkwMtch^  Beiträge  zur  pa 
Anateaila  dar  Lepra  (Lepra  Arabaat^ 
II.  VariUidarBngan  dar  PMiBTacheu 
Kfiiper.  608 

KtdonfliM. 


Ba$9mij  Un  caso 
o  plada  di 


di  micetema  al  piede 


lüOtm. 

CouncdmoMf  Some  further  investigatioos 
OB  dia  osalaiial  germ  of  Lataraa.  Itl 

— ,  Neuere  Untersui-bungen  OberLavaMS^ 
Organismus  der  Malaria.  464 

Golgi,  II  fagocitismo  nell'  infesione  aia> 
laricA  586 

JUndfr,  Zur  dyttamlaahan  Propkjlaxe  der 

Malaria.  S49 
JBmM^M»  «ad  OriK;  Hwerkmngea  aa 

dar  Arbeit  von  Dr.  Councilman.  456 
—  — ,  Solu  inteaione   maiarica.  Me- 
moria Vf.  Itl 
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U«ber  die  Verbreitung  des 
ia  Baf«ni  «ad  iamm 
in  §m  taMn  JahcMlioten. 


tritt  TOD  Ii}fectioD»erregera  durch  die 


aad  flu  em- 
SOS 


Maul-  müd  Klanepiwwhet 


p,  Pool  m4  nMwOi  Mimm  m  It 

affects  man  and  Rnimal«,  and  its  rela- 
tion  to  bamaD  ecarlatina  m  •  pro- 


of  buman  aeartatfaiB  to  tb« 

lower  animal«,  and  the  ase  of  virat 
tbas  cuitivaied  as  a  preveotive  egeoL 

SM 


Plewo-PerlcardlÜ»  Otfthn- 
0plMl-MMiDKtUa  seraibilwM»  dmh 

einen  dem  niplococcu«  pneumonicaa 
sehr  ähulicheu  Miiiroorgaaismus  er- 
tmgL   {pfi§.)  SSI 

Dtarttmbmrg^  Notes  aar  la  m^oingite  tu- 
bu-culeoae  ezp^rimentsle  et  la  duree 
variable  de  l'^volation  de  la  tabercu- 
lOM.  526 

foä  und  Bordoni-UffrfduzMij  lieber  die 
▲•tioiogie  der  „Meninfitis  oerebro- 
^iiMiHs  eirfdemiea**.  40 

ffauser.  Kurze  Mittheilung  über  das  Vor- 
kommen der  Fränkel'schen  Pneamouie- 
kokken  in  einen  Falle  ron  Meningitis 
cerebro-spinalis.  689 

Mäajras  et  Verehre,  Do  la  m^ngite 
tuberculease  pott-traumatiqae.  ÖS6 


Müsbiand. 

Bsrieht  der  Coamission  zar  Anstellang 
Ton  Versuchen  von  Schataimpfungoo 
der  Schafe  gegen  Anthrax.  S7S 
Sab'wy,  Ueber  die  Ursaeh«  dtr  Inm«- 
nitAt  TOD  woiiMa  iUtten  fifWi  Milz- 
brand. 726 
Kont  imnib  dlt  MatwIiUwir 
Bakterien  im  lebenden  Körper 
•in«  Erschöpfung  desselben  an  Bäk- 
tsrim-Hilirttoflbn  ni  Standet  476 
— %  Ueber  die  Verbreitung  des  Vaccin» 
und  über  die  Ausdehnung  des  Impf- 
schutze»   im   Körper    des  Impflings. 

468 


Oeüt'.  Tr.'isnii<isibilith  dei  geittl  patOgMll 
mediante  le  d^esioni  dsito  bomIm. 

466 

Okmmmm,  8v  !•  mitmakm»  de  Tim- 
mnnit^.  246 

Emmericlh  Hittheilungen  über  die  im 
Jahre  1887  im  hygienischen  Institute 
SU  München  ausgelHurlaa  bukteriolo- 

gisclien  Untersuchungen.  1^5 

Eppinger,  Pathologische  Anatomie  und 
Pathogenesis  der  sogenannten  Hadem- 
knakheit.  717 

J^anik,  Ueber  den  Untergang  der  Milz- 
brandbaoiUen  im  Thierlidrper.  {Orig.) 

710.  767 

JlvndbtfWeA,  De  l'antagonisme  des  bac- 
t^ries  et  de  l'initnanit^  qu'il  eonf^re 
aus  milieux  de  cnlture.  812 

QmmmUm,  8«  k  ÜMliiiiittMn  dit  arfero. 
b«  daaa  Im  nrgaaliiaiu  übrlcitant». 

213 

—  I  Ueber  präventive  Anthraximpfungeu. 

S7S 

— ,  Ueber  AnthraximpfstofTe.  874 

Hüdebrandt ,     Experimentelle  Unterso- 
ehongen  über  das  Kindriogen  patho- 
MikroorganioMB  Ton  d«a  Lall- 

sn  und  der  Lunge  ans  105 

K&rg,  Das  Verhalten  der  Milzbrandba- 
ciilen  in  der  pustola  maligna,  ein  Bei- 
Iraff  uar  Phnffo^ytaaMu«.  40S 

Nuttal,  Experimente  über  die  bakterien- 
feindlichen KinflSsio  des  thierischen 
Körpers.  6SS 

Mm,  Sur  Bistologfe  d«u  iosMrea  MOa. 

brsndkarbunkels.  404 

JWtau/,  Zur  AuCiologto  dar  „Badem- 

kranklii'it'.  715 

Ferdrtx,  äur  la  trausfurmation  de^matiore« 
•aoMet  dM«  kB  eollBNS  dt  baMdla 

charbonneuse.  464 
Pitruschky.  l^ntersuchnngen  Ober  die  Im- 
munitat des  Frosches  gegen  Milabraod. 


Roux  et  Chamberland ,  Sur  rimmunitd 
eontre  le  charbon  confdrd  par  des  snb- 
•IHMM  dümiqaM.  664 

Satiomhi,  Ueber  die  aatlteplltebe  Wir- 
kung des  Chloroformwsssers,  188 

Bmimotr ,  Ueber  das  Wesen  der  Ab- 
schwächung  pathogener  Bakterien.  4  74 

gVissfcani,  ExperlaieatalantartBehnngen 
Sber  die  ^(^Aaag  des  TabaiLsrauches 
auf  die  Mikroorganismen  im  Allgemeinen 
und  im  Besoudem  auf  die  krankbeits* 
eraeogtadua.  Mit  1  Abbildongen. 
(0^)  449 
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M  o//,  Ueber  Vmrbiaf  TM  bÜMlIon«- 
krankheiten.  6§ 
WhcUriige,  Not«  «n  prvtocto  Ui  A»- 

thrai.  M 
— ,   Versuche    Uber  8chltaiB|lAuif  auf 
ch«tai«ch«m  Wege.  ;i4S 


Mjkoait  fuDgoidai» 

Kühne,    Demonstration  mikroskopU 
l'rnpnrate  Ton  Leprm  und  MjeoiÄi  ftin- 
goidM.  59 

Otitit. 

M90»,  Zar  bakteriellen  Diagnostik  und 
ProfMelik  d«r  MftMolUrdtcniiigni.  717 


Ozaena. 

Uajek,  hit!  Hakterirn  bei  drr  arnt«>n  und 
fhront*cheii    Coryaa    »owie    bei  der 


fMMaalM  KnahMtMi 


FeWiM. 

TmM,  N«M  Stadien  über  die  Febrine- 
Knwkbtit  4l«r  8«idfaaplBn«r*  (Or^> 

Ml 

Pediculosii, 

Gremsrngk,  Clialcal  notw  on  Podlealosis. 

78 

Flraritii. 

I^nk€l,    L'eber    die  bakterioakopiach« 


(rßRAe  und  die  ans  denselben  sirh  rr- 
gebendan  dUgnoatiaohwi  iMilaaafoig«- 
tW«M.  Ot 

Kftkm,  Ite  la  ffcarwltw  «mm  Im 

oampagnc»  (fr«(jments  d*itadm)  d«  1* 

pleareai«  dit«  k  frigor«.  SN 
JNMita»  PlnnH«  laMlhr»  m1  fMI«  •  «•! 

cane.  ftS 
Sernfini,  Conirihnztnne  nll*  wloltgla  flillt 

plenrita  acuu  primaria.  48 

Pnramoni«. 

Jirloingy  Sur  la  pr^sence  d'unc  Dlati^re 
phlo^oß^ne  duns  Wa  bouillons  de  viil- 
ture  et  dans  lea  homeurs  naturelle«  oü 
«Mit  Tlca  Mrttiae  ndoiobM.  tOf 


•nd   SchmmdhMttkf  Dm 
im  ftfttciiettaeacha.  4t 
JM  and  Jhrioiii'Oj^Feämai,  ünbir  4i 
Aetiologie    der  „ManingiCb 

spinalis  epidemica". 
IiVänkti ,    Leber  die 
UnlwMuAanf  «itrigw 
güsse  und  die  aus  denselben  »ich  er- 
g«b«iul«a  diagnoatieohan  ädüsMfalfe- 

4M 

r,  Sur  un  ariarpbt  pittog>iie 
■M-aromatiqne.  109 
Otmoltiaf  Sur  la  deatnelk«  da»  nkr»- 

«13 

—I  Sur  1  etiologie  de  la  pueuaioui«  libri- 
B«M  «bW  l'hlMMM.  6M 

Bautrr,  Kurze  MittheilanK  Qber  das  Vor- 
koounnn  dar  FrüAkal'acban  Piwunonie- 
kMm  in  nlnia  MI«  MwrfnglHi 
«•rabro-apinatfa.  589 

MtUiolongo.  Ktioloe^iti  e  pntbogMMSi  dttlle 
bronco-pueumuuiti  acute.  €24 

ifonti,  SoU*  «Ciologin  ddln  poteomto 
tihriiio!»«.  435 

^Mutif/f  L'eber  primireD  und  »ecuuüarca 
Imhii  UB  B«iiipl«l«  d«r  Loblrpnonnoalt. 

437 

Smmur,  Ueber  die  Kälber-  und  Lim- 
marpoenoKmi«  und  dl«  Mflcroorganb- 
man  bei  dasMlbMi.  657 

S^rafini,  Soll«  cansR  dell«  febbrc  n<>IU 
pneumonite  librinosa  ganerat«  dal  micro- 

,    Contrihuzionc    kM'    i  lltloffa  dtlla 
plaorita  acuta  primaria.  41 
BktMm,  Adatok  a  «aggr« 

hrtM»  taaiboa.  S3S 
Ezparimental  nntersttcfans|{eB 
Wlritang  des  Tabakaranchet 
aaf  dto  Wkroorgaoismen   im  All|:e- 

meinen  nmi  im  Besonderen  auf  die 
krankheitMrzeagendan.  Mit  8  Abbii- 
dnat«.  (OHf.)  449 

Foekea. 

Ovobiftflni,  An  invMligatlon  of  «a 

break  of  row-  pox  in  WÜtshire  SP" 
Ptuekj  Hur  la  oontagion  da  la  ciavelee. 

4M 

Wo^,  Ueber  VartrlMnif  von  lofcotfone- 
krankbdtoa.  98 

Pseudotuberculose. 
DoTf  PMttdo-tuberculoae  badllaire.  45 


Puerperalfieber. 

ßanwuHf  Das  Creolin  iu  der  Geburtsbüli«. 

114 
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Briegtr^  Ueber  bakteriologitcbe  Unter« 
•aebmigiB  bei  «inigen  Fillen  Ton 
PMipcnliibir.  4M 

Cztmiewski,  8vr  F^ng«  d«r  PMrpenl«r^ 

krankungen.  719 
DöderUin,   U«ber  da«  Vorkommen  von 
Spftitpilzen  in  den  Lodden  de»  UtavM 
und  der  Va^'ina  gtMttder  «od  krtBker 

WöchDeriiiiieo.  176 

JViteeft,  Znr  Kliroog  der  Pnerpcralfieber« 
Ami«.  MO 

KarUnski.  Zur  AetJoldgie  der  Pnerperal- 

inlectiun  der  Neugeborenen  437 

Leopold,  Weiterer  Beitrag  zur  VerbQtung 
d«  KindbeMiebers.  844 

OK,  Sw  B«kt«iolocto  der  Loebln.  Ml. 

jyhnnmstiel .  KasuitKcher  Beitrag  zur 
Aetiologie  de«  Putirperaltichers.  678 

Oterm  and  HSHeMer,  Adatok  %  vegjee 
fertlMa  Un4hnz.  2S8 

ßtrau*  et  Sanrhes,  Kechercfio!»  liHct^rlo- 
lügiqua»  Sur  l'ot^rus  apr^s  la  partn- 
ritlon  phytiologjque.  M 

—  — ,  Rpcherches  microbiologtques  s\jt 
l'nt^as  aprös  la  pnrtaritiou  phjtio- 
löfifM.  691 


Blanc,  Scarlatina  and  the  cnw.  185 
Stickfer,  Foot-  and  inouth  dlsease  «<»  it 
atlecU  man  aod  animaU|  aod  iu  re- 
lation  to  hwnaa  •nrUtHin  ts  n  pro- 
phylactic  Also ,  rctnurks  upon  the 
kranamiasion  of  human  »carlatina  to 
Am  lower  aotaali,  »od  ^  «M  of  vinu 
lh«t  enltivaled     n  piwnAf  efent. 


Sehwnnefothlaaf. 

JiMar,  Koantt  doreh  dio  BahrldihiBf 

von  Bakterien  im  lebenden  Körper 
•ine  Ertehöpfang  dewelbea  an  Bäk- 
lerlen-MIhntoiren  an  Stande?  476 
Bwmeri^  und  di  MaUti,  Untersachan- 
gen  über  die  Uiaaeha  der  erworbenen 
Itnmonit&t.  689 
tote,  Ueb«r  dae  Wesen    der  Ab« 

474 


flflhWWn066IMh6. 

RieUeh  et  Jobert,  L'^pidtele  des  poroe 
k  ManeUle  en  1867.  870 


BhinosUerom. 

JCcfle,  1  bacäUi  del  KinoMleroma.  677 
MK^bm>^  Ueber  das  BMoeokleM.  MT 

Eotz. 


Septikämio. 

BSfdebrandt,  Experimentelle  Untersuchun- 
gen über  das  Eindringen  pathogener 
Mkroorganisnen  von  den  Lnliwegeu 
■ad  der  Longo  «ne.  108 


JüU,   Ueber  ImpfreU  bei  Wflhlratten. 

804 

JM,  Sur  Dtagneoe  4m  BelokrMUML 

408 


Bttokfallfieber. 

Naitntfn,  Ein  Fall  von   Febris  recurrens 
mit  coDstantem  Spfarochaeten-Oebalt. 

484 

Pwrhhnref,  Zur  (»itTiologiiebea  Anatomie 
der  Febris  recurrens.  777 


Strkom. 

Forte*,  Kareinom  and  Sarcom.  4M 
Bvktmlmt  Zar  Karelnoafri^  M8 


86hal^o«k«i. 

iM,  8«r  la  ooBli«loB  da  In  etovoMo. 

4M 


Ifoifcni,  Uobar  den  Jelilgen  Stand  der 
SjpUlia-  «nd  iMegnnbneiUeo-IVage. 

888 

TetoDoa. 

Jlijfaitf  md  AmmtoIs»  üeber  eine  nene 
pelhogene  Bacternim  Art,  entdoekt  im 
Tetanosmaterial.  {Orig.)  613 

JMver,  üeber  das  YorkoiBaen  von  Te- 
tanin  bei  einem  an  WondslarArampf 
enkraakten  IndiTiduam.  178 

JWwIrtwy,  «en,  ExperimentoUe  Beltrigo 
avr  Aeliologio  dea  Wnnds^knnpfes. 

880 

JMMi,  Sor  lo  tünaot  ecp4rlineBtal. 

4M 

ToUwalh. 

Babetf  Sur  tue  41^Tation  de  temperatore 
doM  la  p4riode  diaenbatlon  de  In 
Mso.  Ml 
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Bmnbukt  flwwMm  ndMnh«  rar  la 
ffife.  15 

(kOi  e  Blam,  Stosiona  di  TaecioABioo« 
«BttrabU^Ml  mImIoii*  d«l  sao  primo 
uao  4i  Vit»  (188?— 18M).  408 

Oaltitr,  Nouvelles  cxp^ricnces  sur  l'ino- 
cttlation  aoUrabtqae  en  tu«  de  prö< 
MrT«r  Im  «iiImmot  iMrUvorw  U 
rage  k  U  nlt«  dM  aMBaKM  4«  düeiu 
enrag^s.  58 

B9gye$^  Le  vira»  rftMqM  d«  eUtM  d« 
rnes  dau  aw  |MinfM  d«  laplii  k  U- 
pin.  15 

— ,  TTebw  dte  Erf^eboisse  sdoer  onehr« 
jähi  ip:en  Untersuchungen  über  den  Werth 
der  PMtmr'Mliea  Lyaea  aehatilHipfun- 
gen.  782 

Voeard  et  Anmb,  Bzpdri«ieM  rar  la 
rination  dos  rumlnaiits  contre  Ift  rage 
par  iujectioDs  intraveineiues  de  virua 
raUqiM>  4T1 

Autmir,  Lettre  k  H.  Daclaox.  15 

Prtftopopoff,  Zur  Immunität  för  Tollwnth- 
gift  bei  Händen,    ifirig.)        85.  117 
— ,  Ueber  die  VaMinalkti  dcr  Hnnda 
^gen  Tollwuth.  787 
BouXj  Note  de  laboratoire  sur  la  pr^ 
d«  Viru  mblqM  dans  Im 


15 

— ,  liote  da  laboratoire  «ur  l'immanit^ 
eonfirda  ass  aUaaa  eoalra  la  rag« 
par  fa^aeHoBt  intra-vabMaaea.  880 


Taberonloae. 

>i  Ueber  EnUtebung  und  Heil" 
barkait  der  Tabareulose.  878 
Cavagnii' .  >»iir  rimmunitf'  de  Im  tubcrcu- 
lose  obteuue  artilicieilement  584 
(Mi,  Tkaamiaaibaitk  dal  gaiaii  patogeni 
■ladiaiita  la  d^Mtoal  dalla  flB«>i>r))r 

466 

ComHt  EzparimmlaUa  UntamdiBafaii 
8bar  Tuberculosa.  888 

Dartmhrrfj,  Notes  suf  la  möninpite  ta- 
berculeuse  exp^imeotale  et  la  darie 
varfaUa  da  VlvtiMkom  da  la  tobarao- 
loaa.  526 

D»  Soma^  NotM  »or  quelquea  aattaaptl- 
qaM  Boaraatts.  585 

Dittrich ,  Kill  Hnitr  tf:  zur  P^ithojjenese 
dar  acutan  aUgemeiaen  Miüartabarca* 
loaa.  888 

Do^t  ftandMabarealaM  baaQlaira.  46 

PS  oxp<*r5Tncntalf>«i  et  «•liniqaes  sur 
la  tabercuio»e,  publikes  sous  la  direc- 
tioii  da  K.  la  profiMMor  VmmA, 
Vaae.  II  818 
ITImp»  Inocalation  da  Ja  tabarouloae  par 
pUa  azteme.  527 


md.  Ob  Iha  aühatiMtina  af  ialpb«ra»- 

ted  hydroga»  artttdally  laiwdiini  int 

tha  bodj.  412 
jFMnImI,   Oabar  dia  bakterioskopischa 
UBtaranchong  eitriger  pleuritiscber  Er> 
gflsse  and  die  aas  denselben  sich  er- 
gebenden diagnostischen  Schlossfolga- 
nwgen.  46t 
Ornvrher  et  Chautard,  Inflaence  des  ti^ 
peurs  d'acide  flaorhydrique  sur  les  ba- 
alllM  tabarealaax.  816 
Oraurr,  On  the  action  of  snlpht!r*»tted 
bjdrogen  oo  certaio  microorgan  iama. 

418 

gadiard',  Note  sur  le  traitement  de  III^- 
BMp^ie  par  la  rävalsion  bipatiqaa. 

88T 

ühwaf  et  LatA,  Bor  la  foia  grw  des  tu- 
bareulenz.  585 

Hufinaim^  Uabar  dIa  Yarbraitiuig  dar 
TabataidoM  darah  «aaava  Slabaaüaca. 

869 

Jmmudf  MouTallas  raeharebM  azperimen- 
ulea  aar  la  tabanalaM  at  m  carabi- 

Jeaniui  et  LauUaüi^  Tantativea  expeh- 
mentalM  aar  la  gairiaaB  da  la  läbar* 

culose.  522 
Joknt,  Ein  Fall  tod  Uabartragong  der 
TabaraalaM  voaa  MaMebaa  aaf  dra 

Hand ,  sowie  einige  casaistiscbe  Ba> 
merkongen  Uber  die  Infaetioo  dM 
Haaaabra  dareh  aaflUUga  rataaa  Ta> 

fcctioncn.  528 
Kolb,  Die  Virulenz  der  Tubercalosc  485 

Knytcidti,  von,  Neanundawasaig  Fälle 
Ton  Urogenital  toberooloaa,  danurtaralB 
Vati  vaa  TabaraalaM  baidar  Orarien 

LmämWj  Blaa  naaa  BahaadlmigaaalM 

tubcrculöser  Processe  700 
Lutett  von,  Zur  Impftabercaloaa  too  dar 
Haat  aaa.  488 

ZtOomis ,  Simple  and  rapid  !>taiuing  of 
tba  tabercla  bacUli,  for  tba  gaaanüi 
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